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2LtUtri&  £rit  In  Orb«  TJlÜauu 

▼or  der  Kaiienlnirg  ragt  lioeb  empor  du  eherne  Staadbfld  de« 
Prüueii  Eai^n  von  Savoydn,  des  Mannes,  der,  gross  in  Irene  wie 
im  fliege^  Ostarreichisohen  Eemn  untrennbar  ist  von  dem  Stelle  auf 
Oeeterreielu  Böhm. 

Dieses  Werk  soll  der  Erinnerung  dienen  an  den  Helden  yon  Zenta, 
m  HflehettUlt,  Toa  Tmiii  und  Belgrad,  an  die  tapünn  Armeen,  die  er 
gefUirt;  et  eoU  ipreehen  von  feinem  beben  Sinn,  von  leinen  lenebtei^ 
den  Tugenden,  auffordernd,  ihm  zu  folgen  und  in  Eugenisoliem  Geiste 
SU  wirken  fttr  Oeiterreiolis  Znkonfb 

MSgen  Telk  nad  Beer  sieb  in  soloher  Srinnernng  begeistern  m 
Thaten,  wttrdig  des  Olanxes  jener  Tage,  wttrdig  unseres  erlauobten 
Herrsober-Haosest  welokes  die  onTergftngliclien  Ideen  des  Beohts  dorcb 
alle  Stürme  der  Zeiten  boebgehalten  bat  und  boobbalten  wird,  erfüllend 
Oeeterreiebs  Bend^  mebrend  Oesterreisbs  CMssti 


Wien,  am  iS.  August  1S7S. 


m 


Vorbemerkung. 


Das  k.  k.  Ik  oi  e  h  s-K ri  ogsmin i ste rium  hatte,  von  der  Absieht 
geloitf^t,  die  historische  Darstclhing  der  Kriege  Oesterreichs,  nach  den 
Ilnnpt Epochen  gegliedert,  mit  gewissenhafter  Ausnützung  der  vorhan- 
denen ArchivschUtze  erscheinen  zu  lassen,  im  Jahre  1871  den  k.  k. 
General 8t ab  mit  der  Bear})eitung  dieser  wissenschaftlichen  Aufgabe 
beauftragt  und  verfügt,  dasa  die  Reihe  dieser  kriegshistorischen  Ar- 
beiten mit  der  Schilderung  der  Ztiit,  in  welcher  der  Prinz  Eugen 
von  Savoyen  den  Ffldherrnstab  führte,  eröffnet  werde. 

Diese  Publioationen  sollou  nicht  nur  dem  militärischen  Fach- 
manne für  das  Studium  des  Kriegswesens,  sondem  auch  in  gewisser 
Begrenzung  dem  Geschichtsforscher  als  Qucllenwerke  Nutzen  gewahren. 

Die  richtige  und  gründliche  Beurtheilung  der  Kriegsereignisso 
soll  aber  durch  eine  genaue  Schilderung  der  Kriegsraittel ,  so  wie  der 
übrigen,  auf  den  Verlauf  der  FeldzUge  wesentlichen  Einfluss  nehmon- 
den  Verhftltmase  ermöglicht  werden. 

Das  k.  k.  BeieluhEriegsmmisteriiim  stellte  mit  Rücksicht  auf  eine 
■olche  allgemeinero  YerwerUiung  des  yorhandenen  StoAss  als  leitende 
Gesichtipimeto  für  die  Bearbeitung  der  Kriege  die  Forderung  auf, 
dass  dieselbe  sich  zu  erstrecken  habe  aof : 

1.  die  polilisohen  Ursachen  und  Zwecke  des  Krieges  und  die 
dipleouttische  Einleitung; 

2.  die  Organisation  und  Administration  der  kämpfenden  Heere; 

3.  die  Art  der  Verpflegung  nach  den  angenommenen  Systemen; 

4.  die  geographische  Gestalt  nnd  Bodenbeschaffbnhdt  des  betreffenden 
Kriegsschauplatzes,  die  technische  Herrichtong  desselben; 

5.  das  geistige  Element  der  Heere,  Feldheiren  nnd  Oommandanten ; 

6.  den  Verlanf  des  Feldaages  nnd  die  militlrisohe  Würdigung  der 
Ereignisse^  unter  Beilage  der  erforderlichen  erlttateniden  Schrift- 
stücke und  der  noihwendigen  Karten  und  Plioe. 
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Um  diosen  Anfordemogeii  zu  gonOgen,  sndite  die  Abüheiluiig 
flir  Eriegsgesduchte  im  Entwürfe  des  Werkes  eine  Form  zn  srJmflfen^ 
welche  einerseits  ein  nach  Mass  der  Wichtigkeit  entsprechendes  Ein- 
gehen in  diese  IVagepnncte  gestatten ,  anden«ts  eher  anoh  eine 
Uare  und  zosammenhängende  Dantettnng  der  Kriegsereignisse  ermög- 
lichen sollta 

Die  Bearbeitung  der  Feldztige  des  Prinzen  Engen  wurde  in 
Rflcksleht  theils  auf  die  zur  Verfi^gung  stehenden  wissenschaftlichen 
ArLi'itHkriifte ,  theils  auf  die  systematische  und  grttndlicho  AusnfltsuDg 
des  Matcnals  in  zwei  Serien  getheüt,  deren  erste  die  FeldzUgo  vom 
Jahre  1697,  in  welchem  der  Prinz  zum  ersten  Male  sdbststfindig  als 
Armoe-Commandant  anftrat,  bis  1707,  die  zweite  jene  von  1706  bis 
ZQ11I  Endo  der  L:uin)ahn  des  grossen  Feidherrn  tirafassen  soll. 

Um  Wiodcrholunn^cn  zu  vermeiden,  empfinhl  es  sich,  in  thunlichst 
godrilngter  Darstellung  xVllos  vorauszuschicken,  was  zum  völligen  Ver- 
ständnisse der  F(ddzilge  der  ersten  Periode  noth wendig  isty  also 
namentlich  die  Schildeining  der  allgemeinen  politischen  Lage,  der 
topographischen  Verhältnisse  der  Kriegsschauplätze,  dann  der  Orga- 
nisation, Administration,  Bewaffnung,  Ausrüstung  und  Verpflegung  der 
I leere  in  dem  blasse,  als  selbe  eine  mehr  oder  minder  wichtige  Rolle 
in  den  Ereignissen  jener  Zeit  zu  spielen  berufen  waren.  Diese  Schil- 
derungen sind  vereinigt  in  dem  (M-sten  Bande  der  Serlo. 

Ein  ähnlicher  Vorgang  wird  auch  bei  den  spiiter  folu^enden 
Serien  der  kriegsgeschichtlirhen  T'uldicationen  Ijoobachtet  weiden,  so 
dass  die  botreflrenden  Bünde  in  ihrem  Zusammenhange  zu^leieli  einen 
Beitrag  zur  üeschichte  der  Organisation  und  Entwicklung,  haupt- 
siichlich  des  k.  k.  üsterreiehisehen  Heeri's  liefern  w<  rdeii. 

Dem  ersten  Bande,  welchem  auch  die  Operations-  und  Ueber- 
siehtskarten  filr  die  in  der  Serie  gesehildertcMi  Feldzügei  beigelegt  wur- 
den und  der  die,  wenn  auch  nicht  ubsolut  nothwendige,  aber  gewiss 
dem  Studium  Ihm  list  iorderliche  Ergihizutig  zu  jedi  in  der  folgemb-n 
Bände  bildet,  reili»  u  sieh  die  je  einen  Band  umfassenden  Darstellungen 
der  einzelnen  Feldzugsjalnt;  an. 

Jene  Kcldzüge,  in  denen  der  Prinz  als  Feldherr  auftrat,  werden 
so  detaillirt,  als  die  benutzten  Quellen  es  zuliesscn,  geschildert,  die 
Ereignisse  auf  den  andern  Kriegsschaupliitzen  aber  nur  insoweit 
beleuchtet  werden,  als  dies  zur  Vervollständigung  des  Gesammt- 
bildes  oder  zur  Vorbereitung  fUr  die  folgenden  Feldzugsjahro  zweck- 
dienlich ist 

Jeder  einzelne  Band  Inldet  aber  doch,  insofern  von  der  Eigttn- 
zung  durch  den  ersten  Band  abgesehen  werden  kann,  ein  in  sich 
« 
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abgeschlossettea  Grasos,  und  jeder  derselben  erhlllt,  nebst  den  er* 
fbifderHclien  I>eta3-Katton  und  PUtnen,  ab  breitere  Beigabe  eine 
Sättmlang  der  wichtigeren  Briefe  und  Adtensttteke  atiB  dein  betrefflfonden 
Jilkr«,  welche  von  dem  Prinzen  herrOhren,  und  zwar  abgesehen  davon, 
ob  «n  oder  das  andere  soloher  Schriftstttcke  anderortai  sehon  zar 
YerOffi^didbiiDg  gelangt  War. 

Die  Grundlago  für  das  ganze  Werk  bildet  das  reiche  Material 
des  k.  k.  Kriegs-Arehives.  Nächst  diesem  musste  sich  uaturgemäss  die 
wesentlichste  Ausbeute  in  den  Archiven  der  k.  k.  Centralbehördcn 
finden,  und  deren  Benützung  in  Verbindung  mit  jener  dee  k.  k. 
Kriegs-ArcluveB  ist  es,  welche  der  Pnblication  insoweit  die  Berechti* 
gung  eines  offidellen  Werkes  vo'leiht,  ab  ein  Solches  über  eine  Zeit^ 
die  ftst  zweihundert  Jahre  hinter  uns  liegt ,  ttberhaiqit  möglich  ist. 
Wenn  auch  die  oft  nicht  ganz  sachgemttsse  Verwaltung  der  staatlichen 
Archive  in  fraherer  Zeit,  unersetzbare  Lttcken  und  Verluste  im  vor- 
handenen Materiale  verursachte,  wodurch  die  bei  Archivarbeiten  über- 
haupt unvermeidlichen  technischen  Schwierigkdten  nicht  unerheblich 
•  vermehrt  wurden,  so  muss  doch  mit  um  so  lebhafterem  Danke  con* 
statirt  werden,  dass  die  ausserordenilich  bereitwillige,  sachverstllndige 
und  eingehende  Unterstützung  von  Seite  der  Heiren  Directoren  und 
Beamten  der  Archive  über  «neu  wesentlichen  Theil  dieser  Schwierig- 
keiten hinweggeholfen  hat 

Die  nebst  dem  k.  k.  Kriegs-Archive  ftlr  die  Arbeit  hauptsächlich 

benützten  Archive  sind: 

das  k.  k.  (Juljinets- Archiv ; 
das  k.  k.  HauH-,  Hof-  und  Staats- Archiv ; 
da«  Archiv  des  k.  k.  Ministeriinns  des  Innern; 
das  k.  k.  Hofkamnier  An^hiv  (Finanz- Archiv); 
die  Kej^istratur  des  k.  k.  Keichs-Krie^Hministoriums; 
das  KarLi  II- Archiv  der  Sanniiliuifi:  „AUiertina"  Seiner  kaiserlidien 
Hoheit  des  Herrn  Feldniarschalls  Er/.horzog  Alb  rocht 

Ferner  wurden  einifjo  Landes-  und  grössere  stUdtisehe  Archive 
der  Monarchie  eifjens  durchforscht,  und  der  k,  k.  Oeneralsta))  wandte 
sich  überdies  an  jene  altadeligen  Familien  sow<»hl  im  In-  als  Auslände, 
deren  Vorfahren  in  solcher  Verbindung  mit  dem  Prinzen  Eugen  ge- 
standen, dass  eine  Ausbeute  an  Archivalien  zu  hoffen  war,  mit  dem 
Ersnchen  um  die  Zusendung  solcher  Schriftstücke  im  Original  oder 
genauer  Copie. 

Nahezu  von  allen  Seiten  wurde  diesem  Ansuchen  mit  grosse^ 
und  dankenswerthester  Bereitwilligkeit  entsprochen. 
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Die  Angabe  der  benutzten  gedruckten  Quellen,  von  welchen  viele 
der  k,  k.  llofbibliothek ,  dann  der  Bibliothek  des  Herrn  FZM. 
Kitter  von  Uauslab,  die  meisten  aber  der  k.  k.  Kriegs- Bibliothek 
entnommen  wurden,  ist  den  einaelnen  Bänden  in  besonderen  Verseidi- 
nissen  angefügt. 

Dio  Zabl  dieser  Büehcr  wuohs  auf  mehr  als  hundert,  und  03 
mussten  dieselben  um  so  genauer  durchfui  sclit  wcrdcii,  als  sie  von  doni 
vorscbie(l(!nston  Wortho  sind.  Neben  vorzüglichen  Quellen,  dio  dem 
ganzen  Werke  wesentliche  Unterstützung  zu  gewähren  vcnnoehton, 
wie  jene  von  Arneth,  do  Vault- Polet  und  Noorden,  so  wie 
das  jed«)eh  iiumerhin  mit  Vorsicht  zu  benutzende  Theatnim  euro- 
paeum,  bestellen  auch  andeie,  deren  Ruf  und  Bedeutung  wühl  ihre 
eingehende  Berücksichtigung  erforderte,  dio  aber  dabei  doch  von 
solcher  Älungolhaftigkeit  oder  tendentiöser  Färbung  sind,  dass  die 
:ui  dieselben  verwendete  Mühe  selten  im  Verhältnisse  zu  d(u-  gewon- 
nenen Ausbeute  stand.  1  lieher  gehören  besonders  die  Weike  von 
B  u  1  i  f  o  n  ,  D  u  m  o  n  t ,  Quin  c  y ,  in  gewissem  Sinne  auch  Saint- 
Simon,  dann  Kau  sie  r  und  mehrere  Andere. 

Unvollständig  zeigton  sich  die  Quellen  für  dio  Geschichte  der 
Organisation  der  Heere,  mit  Ausnahme  Jener  Frankreichs,  Bayerns 
und  der  Türkei,  welche  in  Pascal,  Mtlnich  und  Marsigli  treff- 
liche Darsteller  gefunden  haben. 

BeasfigUcb  der  kleineren  Armeen,  auf  dermt  Stadium  nicht  jenes 
Qewieht  gelegt  wurde,  weldie«  nothwendigerweiso  den  Heeren  dee 
Kaisers,  Fmikreicks  und  der  Türkei  sngewendet  werden  nrasste, 
durften  die  gebotenen  kurzen  Notisen  ^Ir  die  richtige  Sckatsung 
der  miUtlirisolien  Krftfte  dieser  yersdiiedenen  Hftchte  und  Staaten  * 
genügen. 

Ißckt  minder  als  bei  den  gedruckten  Werken  musste  in  Beaug 
auf  die  Karten  und  andwen  graphischen  Beilagen  mandier  Wunsch 
nnerfiült  bleiben,  doch  darf  die  Hoffiiung  ausgesprochen  werden,  dass 
es  gelungen  sei,  fühlbare  Lücken  su  yeimeiden. 

Die  hnIdTdIle  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Kartenschtttie  Seiner 
kaiserlichen  Hdieit  des  Herrn  Feldmarschalls  Erahenog  Albrecht  der 
Abiheilung  fUr  Kriegsgeschichte  zur  VerfUgnng  gestellt  wurden,  hat  in 
dieser  Biclitung  ausserordenilich  fördeilich  gewirkt 

Ebenso  muss  der  gütigen  üntersttttaung,  welche  Se.  Ezcelleius 
der  'Herr  Feldaeugmeister  Ritter  von  Hauslab,  so  wie  der  Herr 
Director  des  Hans-,  Hof-  und  Staats-ArchiTes,  Hoirath  Alfred  Bittw 
▼on  Arneth,  den  Yer&ssem  des  Werkes  in  mehrfachen  Bemebnngen 
SU  Theil  werden  Hessen,  dankend  gedacht  werden. 


vn 


Was  die  mit  der  Durchflllirang  der  Arbeit  betrauten  Officiere 
anbelangt,  so  hatten  sieh  swar  die  meisten  derselben  mtS  mifitttr- 
Hteraiiaehem  Qebieto  bereits  ▼ersachty  anm  ersten  Male  aber  wurde  eine 
so  bedentende  nnd  omfassende  Arbeit  in  ihre  Hand  gelegt  und  mit 
Sicherheit  war  bei  Allen  nur  ein  strenger  wissensehaftlicher  ISfer, 
▼ofle  Hingebung  und  Gewissenhaftigkeit  TOiaiisansetBen«  Hit  inniger 
B^eisterung  ftr  die  Sache  unternahmen  sie  die  LOsung  ihrer  Aufgabe, 
—  ob  sie  so  glflcklich  gewesen,  audi  das  G^chick  zur  Durchfiihrung 
derselbeii  an  entwickeln ,  das  kann  erst  der  Erfolg  des  Werkes  lehren. 

Möge  es  gelangen  sein  und  ferner  anßk  gelingen ,  mit  den  hier 
beginnenden  kriegshistorischen  Publicationen  nicht  nur  der  Armee 
einoi  Stadienbehelf  von  erhebendem  und  lehrreichem  Inhalte  zu  bioteU) 
sondeim  auch  einen  von  echtem  Patriotismus  und  treuem  Suldatonsinne 
durchwehten  Beitrag  an  der  vaterlttndischen  Geschichte  au  Uefem* 
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Enropft  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

Als  Prins  Eugen  von  Savojen  gegen  das  Ende  de«  17.  Jalir- 
hnnderto  seinen  Degen,  der  so  gewichtig  in  die  Waagschale  der  Qe* 
schicke  Europa's  fallen  sollte,  dem  Dienste  des  Hauses  Habsburg- 
Oesterreich  weihte,  bedurfte  dieses,  von  beutegierigen  Feinden  rings 
umgeben,  eines  so  gewaltigen  Feldhorrn  und  Staatsmannes ,  der,  sich 
selbst  vorgessond,  mit  rastlonom  Eifer  auf  seiner  glSnsenden  Laofbahn 
nichts  suchte  als  seines  kaiserlichen  IleiTn  W(»hl  und  Ehre. 

Dio  wichtigste  völkerrechtliche  Ghrundlago  der  damaligen  Verhillt- 
nisso  innerhall)  der  christlich  europäischen  Staatenfamilie  bildete  der 
westphälische  (1648)  und  der  an  diesen  sich  anreihende  pyrenftischo 
Friede  (1659).  Diese  Grundlaj^e  aber  war  eine  Äusserst  unsichere  und  mit 
ihr  schwankt«^  das  Kranze  Gebäude  der  öffentlichen  KtK'htsordnung  in 
der  bedenklichsten  Weise.  Der  Friede  war  nicht  durch  das  entschei- 
dende Ucborgowicht  der  Waffen  einer  der  kriegitihrenden  Mitchto  ge- 
boten, noch  viel  weniger  war  er  das  Ergobniss  einer  vollen,  aufrich- 
tigen Ausgleichung  der  widerstreitenden  Interessen ;  er  war  vielmehr 
lediglich  durch  dio  allgemeine  Erschöpfung,  durch  dio  augenblickliche 
l'nlahigkeit  der  meisten  Staaten,  die  drdckenden  Lasten  des  Krieges 
noch  weiter  zu  tragen,  bedingt.  l);u-um  trug  er  aber  auch  den  Keim 
zahlreicher  späterer  Kämpte  in  sieh. 

Das  römisch-drutselie  Reich,  einst  die  g<l)ietende  Macht  des 
Welttheiles,  war  zum  Tunnnejplatzj'  für  die  ehrgeizigen  und  hab- 
süchtigen Bestrebungen,  s()\v(»]il  der  einzelnen  Keichsftlrston  als  aneh 
der  Nachbarn  herabgesunken.  Di«'  Rechte  des  Kaisers  waren  immer 
mehr  beschränkt  worden.  Im  Reiche  standen  ihm  nicht  die  niitliigeu 
K rillte  zur  Verfügung,  um  srines  Amtes  würdig  zu  walten.  Dennoch 
hielten  sich  die  habsl)urgisclifn  Träger  der  Krone  Karls  dos  Grossen 
durchaus  nicht  von  den  mit  derselben  überkountimen  Pflichten  für 
entbunden.  Unei  nnidlich  und  unter  schweren  ()pfern  bemühten  sio 
sich,  das  Reich  nach  Aussen  zu  schirmen,  dio  Gegensätze  im  Timern 
zu  vursübuuu.    Diu,  zur  ErtuUuug  dieser  cbeusu  orhabonen  als  unter 
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don  gegebenen  VerhältniBsen  undankbaren  und  schwierigen  Aufgabe, 
nöthige  Macht  mussten  ue  sum  grössten  Theil  aus  ihren  Erblanden 
schöpfen  und  nur  zu  oft  selbst  gegen  denlBolie  FOnten,  die  sich  mit 
dem  Aodaade  mbimdflai  hatten,  gobrauchen. 

I)er  westphilitche  Friede  in  setner  Doppeleigenschaft  ab  völker- 
roohilicher,  von  allen  betheiligten  Mächten  Torbflrgter  Vertrag,  und 
als  Grundgesets  des  Reiches,  das  allen  Fürsten  und  Stinden  des- 
selben, allen  .kaiserUchen  Räthen,  Beamten  und  Richtern  als  unwandol- 
bare  Richtschnur  ihres  Handelns  TorgeMidmet  war,  machte  die  traU' 
rigea  Verhältnisse  Deutschlands  unheilbar. 

Nur  die  religiösen  Streitfragen,  welche  während  des 
dreissigjährigen  Krieges,  besonders  in  seinen  späteren  Perioden,  fost 
Mos  sum  Schillemden  Aushängeschild  tOr  die  ehrgeizigen  Bestrebungen 
der  europäischen  Mächte^  zum  Deckmantel  des  Reichsrerrathos  yieler 
deutscher  Forsten  hatten  dienen  mflssen,  fanden  im  westphäHschen 
Frieden,  wenn  auch  keine  vollständige,  allseit^  befriedigende  Lösung, 
so  doch  eine  derartige  Beil^gnng^  dass  aus  ihnen  keine  ernsten  Gofiihien 
ftlr  den  Frieden  Europa's  und  des  Reiches  mehr  erwuchsen. 

Unter  emouerter  Bestätigung  der  Bestlnmiungen  des  Passauor 
Vertrages  und  des  Augsburger  Religion afric^dens  'wiirdon  folgende  lei- 
tcTulc  Gniiids'itz«'  für  (li(^  Ordnung  der  religiösen  Verhältnisse  aufge- 
stellt: Vollständige  Gleichstellung  der  rcichsuninittplharen  Stände,  mochten 
sie  dein  katholischen,  dem  augsburgischtm  oder  dem  helvetischen 
Glaubensbckf'iintnisse  angehören;  die  Hintanhaltung  jeder  Majorisirung 
dtirch  Behandlung  aller  auf  die  Religion  beztlglichen  Fragen  auf  dem 
Reichstage  im  Wege  des  Uebereinkonimons  zwischen  den  nach  Oonfes- 
sionen  getrennten  Gruppen  der  Keichsst/inde;  Anerkennung  des  Rechtes 
der  einzelnen  Fürsten ,  die  religiösen  Verhältnisse  in  ihren  Ländern 
nach  ihrem  Gutdünken  zu  regeln,  unter  Wahrung  einer  freilich  sehr 
beschränkten  Gewissensfreiheit  für  die  rnterthanen;  endlieh  Annahme 
der  SachlufTf  vom  1.  Jänner  1624  aU  inassfrrhondo  Norm  für  die 
KogchiTiLT  all<'r  kirchlichen  Besitz-  und  l\echtsl'ra;;en. 

Tief  einj;reifend  und  verhängnissvoll  waren  die  Friedensbestim- 
mungen über  die  politischen  Vorhältnisse  des  Keiehes. 

Den  Churfürsten ,  Fürsten  und  Ständen  wui<lr'  unter  Verljür-rimcr 
ihres  Besitzes,  aller  ihrer  Freiheiten  und  Privilegien  das  Recht  zuer- 
kannt, unt<n'  sich  und  mit  dem  Auslande  Bündnisse  zu  suhliessen. 
Die  Beschränkung,  dass  solche  Verträge  nicht  gegen  Kaiser  und 
Reich  gerichtet  sein  dürfen,  hinderte  die  Fürsten  nicht,  sich,  wo 
es  ihr  Sonderinteresse  erforderte,  mit  den  Todfeinden  der  Reiehs- 
gewalt  zu  verbinden.    Sie  konnten  dabei  immurhin  behaupten,  nicht 
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gegen  den  Geist  des  weatphJilischen  Friedens  zu  Verstössen,  der  j» 
auf  Grund  solcher  Bündnisse  zu  Staude  pokommen  war  und  die 
£inmischun<^  der  ausländischen  Garantie  -  IMUohto ,  der  {gefährlichsten 
Feinde  des  Reiches,  Schweden  und  Frankreich,  in  die  iaaeren 
Vei'hältnisso  DoutHchlands  ausdrücklich  ziiliess. 

Die  lioichsj^ewalt  erscheint  bei  allen  wiclitij^en  EntschlicHsun^ron 
ilher  Gesetzgcbnn*^  und  Auslej^un«^,  über  Krio^  und  Frieden,  üln-r 
Absehliessunj^  von  Bündnissen  tuid  Vorträ^<<ni,  Auflei^un^  von  Ab^^aben, 
Aushebunij;  und  Einquartierung^  von  Soldaten,  Erbauun«^  von  Befesti- 
gungen u.  s.  w.  an  die  vorherip^e  Zu.stinununj?  der  Stände  <^(ibun(len. 

In  der  langen  Reihe  von  Rechten ,  Privilcfif ien  und  Ansprüchen, 
welche  in  den  Friedensverträgen  ausdrücklich  und  norgfältigst  gewahrt 
wurden,  fehlt  nur  eines  fast  gänzlich:  Das  Recht  des  Kaisers, 
üeberall  tritt  unverkeinibar  die  A])sieht  hervor,  Schutzweliren  gegen 
etwaige  Bestrebungen  zur  Uebung  der  Kaisormaeht,  zur  Einigung  und 
Kräftigung  der  Keiclisgewalt  zu  omchton,  den  Fürsten  aber  die  un- 
beschränkte Uerrscligewalt  in  ihren  Gebieten  zu  sichom. 

Der  weatphttliflche  Friede  machte  das  römisch -deutsche  Reich, 
durch  Zuerkennung  einer  an  volle  Sourerttoetät  grenzenden  UnabhftD- 
gig^t  an  die  mxasihaiL  Stünde,  faetaedi  zu  emem  lockeren  Staaten- 
bunde und  Hess  dem  Kaiser  kaum  mehr  als  ein  Ehrenamt 

Die  Fürsten  verfolgton  fortan  lediglich  eine  ganz  BelbstotlUidige 
Hauspolitik,  die  namentUeh  in  dem  Streben  nach  Standeserhöhung  und 
nach  ErbansprUchen  auf  firemde  Kronen  gipfelte  und  bei  einigen  von 
glänsenden  Erfolgen  gekrOnt  ward.  Bald  bestiegen  deutwshe  Forsten 
die  Throne  Schwedens,  Polens  und  Grossbritanniens,  nidit  sum 
Besten  des  Beichee. 

Das  deutsche  Volk,  welches  vieUoicht  bereit  gewesen  wäre,  die 
sinkende  Kaisennacht  zu  sttttsen,  verlor  fiwt  alle  politische  Bedeutung; 
seine  ohnehin  mangelhaften  ständischen  Yertretungen  waren  in  tiefen 
Ver&U  gerathen  und  mussten  immer  mehr  vor  der  nach  Schlanken- 
los^ikeit  ringenden  Fttrstengewalt  in  den  Hintezgrund  treten. 

Unter  solchen  yerhiltnissen  war  ein  rasches,  energisches  Handdn 
der  Beich^gewalt  selbst  in  Augenblicken  der  dringendsten  €k&hr  un- 
möglich« Bei  auswSrtigen  Verwicklungen  traten  an  die  Stelle  des 
Befehles  zur  Abwehr  Separatyerhandhmgen  und  Bflndnisse  des  Kaisers 
mit  den  einzelnen  mächtigeren  Beichsstttnden ,  oder  die  Verbindungen 
einzelner  fttr  das  Gesammtwohl  besorgter  Kreise,  die  durch  beson* 
dere  Verträge  sich  oft  freiwillige  Verpflichtungen  auferlegten,  weil 
von  dem  Reichstage  zu  Regensburg  ein  rechtzeitiges  allgemeines 
Waffsnau^ebot  nicht  so  bald  zu  hoffen  wir«   Dieses  eifblgte  meist 
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erst  nach  langen  Verhandlungen,  wenn  äw  Reichsgebiet  schon  längst 
den  KriegsscfaanpUts  bildete. 

Allen  yertragschliessenrlen  Milchten  ward  nicht  nur  das  Recht 
znerkannt,  sondern  auch  die  Pflicht  aaferlep^t,  die  Bestimmungen  des 

westph.'tlischcn  Friedens  ^^ep^en  Jedermann,  der  sie  etwa  verletzen  wollte, 
nach  Erschöpfung  friedlicher  Vorstellungen,  selbst  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  zu  vertheidigen. 

Dadurch  wurde  jede  Verbesfleninf?  der  Reichsverfas^unji^  im  Sinne 
einer  Stärkung  der  Kaiserinacht,  Re1])st  die  hiezu  nothwendige,  aber 
p^ewiss  nie  vorhandene  Opferwillif^koit  der  Fflreten  vorausgesetzt,  zur 
Unniöo^lichkeit,  da  sich  den  aiiswfirti^'rn  Mächten,  die  von  der  Fort- 
dauer der  inneren  Zerfahrenheit  Deutsehlands  Vortheil  zo^en ,  in  dem 
Friedensverträge  eine  sichere  Handhabe  zur  Vereitlung  jeder  derartigen 
Bestrebung  bot. 

Die  S<'hweiz  sehiod  vnllstilndig  an^  dem  Reiehsverbande  und 
Itliel)  fortan  in  <>incr  gliickliehcn  Neutralität  den  Kämpfen  fern,  (be 
Kuropa  bewegten;  ihre  tapferen,  kriegsbisti;;en  Sühne  dient<'n  für  SoKl 
in  aller  Herren  Ländern,  woraus  besonders  das  reiche  Frankreich 
Nutzen  zog. 

Die  Unabhängigkeit  der  sieben  vereinigten  l'rovinzen  d(M' 
Niederlande  wurde  von  Spanien  anerkannt  und  dabei  ihrer  Hoichs- 
zugehörigkeit  keine  Erwälnnmg  gethan.  Dieselben  traten  nun  als 
selbstständiger  und  sehr  gewiehtiger  Factor  in  der  europäischen  Politik 
auf.  Deutsehland  verlor  damit  einen  bedeutenden  Theil  seiner  Küste 
und  die  freie  TÜu  in-SehiftYahrt. 

Schweden,  danuds  noch  Ül)er  alle  jetzt  russisehen  Ostseeländer, 
mit  Ausnahme  (Uirlands,  gebietend,  gewann  im  Frieden  zu  Osnabrück 
auf  deutschem  JJodon  Rügen,  Vor-  und  einen  Thoil  Ilintorponnnerns 
mit  Stettin,  Wismar,  die  Gebiete  des  Erzbisthums  Bremen  und  damit 
—  da  die  Reichszngehörigkeit  dieser  Gebiete  erhalten  blieb  —  Sitz 
und  Stimme  anf  dem  Reichstage,  sowie  im  ober-,  niedorsächsischen 
und  westphtiisclm  Kreistage. 

Dieser  mächtige  Reichsstand,  der  seine  Fahnen  erst  kürzUch  si^ 
reidi  von  der  Ostsee  bis  an  die  Alpen  getragen  hatte,  ww  wne 
grosse  Gefahr  für  die  innere  Ruhe  DentscUands.  Zum  Glttck  wurde 
dieselbe  dnrdi  die  Erschöpfung  Schwedens  in  Folge  der  ttbermftssigen 
Anstrengungen  wahrend  des  letzten  Krieges,  durch  die  von  Alters  her 
bestehende  Eifersucht  Dttnemarks,  sowie  durch  kriegerische  Verwick- 
lungen mit  Polen  und  dem  Zar  gemildert 

Ein  wirksames  Gegengeidcht  gegen  den  Emflnss  des  gewaltigen 
nordischen  Nachbars  bildete  von  nun  an  auch  die  aufstrebende  Uacht  des 
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Hauses  HohenzoUern,  welches  Uber  Brandenburg  und  Prenssen, 
sowie  ttber  einige  Besitoangen  am  Niederrhein  und  in  Franken  gebot, 
dasa  im  westphälischen  Frieden  die  BiethOmer  Minden,  Halberstadt 
und  die  AmnrtBclwft  auf  das  End»i8tlrani  Magdeburg  gewonnen,  al»er 
das  ilun  mkommende  Erbe  des  Herzogthums  Pommern  mit  Schweden 
hatte  tlieilen  mflssen*  So  laiige  diese«  letatere  Beine  drohende  Stellung 
an  der  Oatsee  behauptete,  so  lange  die  nnr  mit  Znstnnmnng  des  Kai- 
sers an  erlangende  KOnigakrone  noch  nicht  anf  den  Häuptern  der 
hoheDBollerisohen  Herracher  eigllnstey  waren  dieselben ,  namendich 
wenn  ea  sich 'um  den  Schuta  dea  nördlichen  Dentschlands  handelte^ 
meist  eine  kräftige  Statae  der  Reichsgewalt  —  Ohurftrst  Friedrich 
Wilhelm  I.  wirkte  während  seiner  fiut  SCjährigen  Bcgiemng  (1640 
— 1668)  mit  ScharfbKek,  EntscUossenheiinnd  Ausdaneri  ohne  Bedenken 
in  der  Wahl  der  Mittel,  den  Vortheil  seines  Hauses.  Seine  Politik 
stellte  «war,  ebenso  wie  die  dw  aadeni  Forsten,  ihr  Sonderinteresse 
hoch  ttber  das  WoU  des  Beiches,  war  sogar  nnter  Umständen  bereit, 
dieaes  au  opfern,  ragte  aber  durch  ihre  Gewandtheit,  Sicherheit,  durch 
ihre  mit  weitschanendem  Blicke  gewählten  groaaen  Ziele  über  das 
kleinliche  Getriebe  der  ttbrigen  deutschen  HOfe  hoch  empor. 

Während  des  schwedisch-polnischen  Krieges  1696^1667  gewann 
der  Churförst  durch  kluges  Laviren  swischen  den  kämpfenden  Par- 
tien die  Befreiung  Preuasens  von  der  polnischen  Lehenshoheit  Im 
Innern  warf  er  alle  ständischen,  bttrgerlicheii  und  kirchlichen  Rechte 
und  Frciheiton,  die  der  Anfirichtang  einer  unbeschränkten  Fttrsten- 
macht  im  Wege  standen,  rttcksichtsloB  und  ^ewaltthätig  nieder.  So 
maehte  er  rieh  alle  Kräfte  seines  Landes  uud  Volkes  unbedingt 
dienstbar,  vergeudete  sie  aber  nicht,  avIo  die  meisten  anderen  deutschen 
Fürsten,  in  Nachahmung  des  üppi<,'en  lloilebens  von  Versailles,  sondern 
verwendete  sie  in  erstor  Linie  zur  Sohaifung  einer  tüchtigen  Wehnnacht 
und  wurde  dadurch  der  eigentliche  Schöpfer  des  strammen  preussi- 
sehen  Militärstaates,  der  schon  unter  ilmi  die  Kraft  und  den 
Beruf  ftihlte,  die  Führerschaft  im  Norden  und  unter  den  protestan- 
tischen Staaten  DeutschlandB  zn  übernehmen,  welche  den  Händen  der 
in  Wohllebon  versinkenden  sächsischen  (Uiurfürsten  entglitt. 

Ati  Frankreich  mnssto  dan  Koich  im  westphttlischon  Frieden 
die  GL-bicte  der  Jiisthümer  und  tVoion  KoichsHtiidtc  Metz,  Toni  und  Verdan, 
sowie  dii!  bisluT  dem  Hause  lla])8burg  geböri^en  Jk'sitzungen  im 
P^lsas«  nebst  lircisacb  abtreten  und  dm  B(!satzungsreeht  in  Philipps- 
])nr«i;  zuge.stelxn.  Das  Ilaui^  ITa])sburg  vorzichtote  gleichzeitig  zu 
Gunsten  Frankreich«  auf  die  bisher  von  ihm  ausgeübte  Präfectur 
ttber  zehn  im  Elsass  gel^ene  Reichsstädte.  Bieraus,  sowie  aus  der  un- 


Digitized  by  Google 


8 


klaren  Fassimg  dar  Abtretongtorkiiiide  leifet»  Fraakraick  in  spMoreB 
Zeiten  Anaprache  auf  die  voUen  Hoheitereokte  Uber  die  leiduntn- 
■utteUMUN»  Gbbieftstkeüe  dee  ELhum  ab,  deren  ReickeaagekOrigkeit 
im  EriedenieckliiMe  noch  atudracklioh  gewahrt  worden  war. 

In  Italien  wurde  unter  Beetitigung  dea  1681  abgeachkMaenen 
Vertrages  von  Ck-eraaco  der  Erbatreit  um  die  Gralechaft  Mont- 
iemt  awischen  dem  Heraoge  von  Saveyen,  Frankreicha  Allürteui  und 
jenem  von  Hantna  anagetvagen»  die  Abtretung  Flgnerob  an  Frankreiok 
beatfttigt.  Auieerdem  fanden  einige  andere  unbedeutende  Gebieteverande- 
mngen  In  Ober-Italien  statt  Die  darauf  beadgficben  GMd'ansprttoke  wur- 
den vor  den  Biehterstohl  des  Kaisers  gewiesen,  dessen  uralte,  wenn 
auch  seit  langem  der  thatsflchlichen  Bedeutung  fast  gttnsEek  beraubte 
lehensherrlioke  Aeokte  über  die  Fürsten  der  kleinen  italienischen  Stnaten 
hierin  erneuert  ihren  Ausdruck  fanden,  ebenso  wie  in  der  Bestim- 
nmng,  dass  der  Kaiser  den  Herzog  von  Savoyon  mit  seinem  alten, 
80  wie  mit  dem  nenerworbeam  Besitae  eines  Tbeiles  von  Ifontferrat 
belehnen  werde. 

Die  meisten  Fttraten  Italiens  erblickten  aber  in  Fmnkreieh  eine 
Schutzmacht,  sowohl  gegen  ikren  Lohensherm,  den  Kaiser,  als  gegen 
Spanien,  daa  ihnen  wegen  seines  bedeutenden  itaUeniscken  Besitzes 

gefiihrlich  schien. 

Unter  ihnen  gelangten  nur  die  Herssoge  von  Sa'voyen,  die  ita- 
lienischen HohenzoUom,  von  einem  geordneten  Finanjt-  und  Heerwesen 
unteratfitKt,  die  Kftmpfc  zwiiichon  dem  Kaiser,  Frankreich  und  Spanien 
klag  zum  eigenen  Vortlieile  ausbeutoml,  zu  Htets  wachsender  Bedeutung. 

l)ie  noch  inuner  reiche  llepublik  ( 1  c  ii  u  a  stand  im  freundschaft 
lichHten  Bundesvorhältnissc  mit  S|)iuiieii,  hattet  aber  doshalb  vielfache 
Anfeindungen  vun  Seite  Frankn-iehs  zu  erdulden. 

Venedig,  zwar  in  Folge  der  veränderten  Jiiclitung  des  Welt- 
handels längst  von  seiner  einstigen  Höhe  herabgesunken,  führte  noch 
immer  eine  gewichtige  Stimme  unt<3r  den  Staaten  Europas,  so  dass 
ihm  beim  Abschlüsse  des  westphälischen  Friedens  die  Vermittlerrolle 
zwischen  dem  Heicho  und  Frankreich  zufiel.  Im  Allgemeinen  neigte 
sich  die  Kepublik  mehr  der  Suche  dos  Kaisers  zu,  in  welchem  sie  den 
mächtigsten  Hort  gegen  die  ihre  orientalischen  Besitzungen  bedrohenden 
Osmanen  erblickte.  Jedoch  waren  diese  Sympathien,  wie  überhaupt  die 
ganze  lediglich  vom  Handelsinteresse  geleitete  Politik  V'enodiga  äusserst 
schwankend  und  unzuverlässig;  sie  schlössen  ein  grosses,  gegenseitiges 
Misstrauen  nicht  aus. 

Die  Päpste  protestirten  gegen  die  der  katholischen  Kirtdie 
nachthüiligeu  Bestimmungen  des  westphfthschen  Friedens.  Sie  hielten 
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aoh  möglichst  nontral  und  traofateten  sowohl  den  firansOsischaii  ak 
den  kaiserlichen  Einfluss  yon  den  italienisdken  Angelegenheiten  ihim- 
liclist  fern  an  hahen.  Bis  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
nntersttttsten  sie  yiolfiwh  die  Pditik  des  Kaisers,  sowohl  weil  dieser 
das  duisdiche  Abendland  gegen  die  Türken  vevtheidigte,  als  auch 
wegen  der  gegen  die  SdbststMndigkeit  der  katholisdien  Kirche  gerich- 
teten gallieanischen  Bestrebungen  der  fraaiOsischen  Begierong.  Spftter 
neigten  sieh  die  Pitpste  mehr  der  franaSsisohen  Politflc  an,  dneneits 
das  Uebergewicht  des  Kaisers  dnroh  Enrerbung  der  bedeutenden 
spanisch  -  italientsdien  Besitaungen  fürchtend ,  anderaeitB  mit  Lud- 
wig KIV.  durdh  dessen  Nachgiebigkeit  in  der  religiösen  Frage  vor- 
•öhnty  so  wie  in  Folge  der,  besonders  auf  Gewinnung  des  CSardinals- 
CoUegiums  gerioliteten,  erfolgreichen  ThKtigkeit  der  schlauen  Agenten 
Ladwig^s  isn  Rom. 

Die  awisehen  Frankreich  und  Spanien  sehwobenden  Streit- 
fragen liess  der  westphttlisclii  Friede  ungelöst  Der  Kaiser  versprach^ 
sich  jeder  Theilnahmo  au  dem  Kampfe  dieser  beiden  Mächte  zu  ent- 
halten und  die  seinerzeit  zwIsoIkmi  donsolbon  zu  veroinbareudon  Frio- 
denabostimmungon  bezüglich  dos  burgundischen  Kreises,  dessen  Beichs- 
smgehlrigkeit  ftir  alle  Fälle  vorbohalton  ward,  gut  zu  heiasen. 

Auch  die  Entscheidung  über  das  Schicksal  Lothringens  blieb 
der  Vcrstiindigung  zwischrai  Frankreich  und  Spanien  anheim  gestellt 

Frankreich  sal»  zu.  seiner  grösstcn  Bet'riodigung  durch  den  Separat- 
frieden mit  dem  Kaiser  die  SolidariUlt  der  beiden  Linien  des  Hauses 
llabsburg,  die  noch  in  dem  Proteste  Spaniens  gegen  die  Abtretung 
des  der  österreichischen  Linie  gehörigen  Elsass  Ausdruck  fand,  wesent- 
lich gelockert.  Vereint  war  das  llaus  Ilabsburg  ein  unübcrsteif^licher 
Damm  gegen  die  von  Frankreich  angcstrolito  Suprematie  in  Europa, 
getrennt  bildeten  seine  li(!sitzun<j^on  ein  willkommenes  Objoct  dor 
Erobcrun<^spoUtik.  Der  Kai.scr  hatto  das  Intcroese  seiner  Dynastie 
dem  Frieden  Deutschlands  zum  Opfc^r  «^cbraclit. 

S  ]>  u  n  i  e  n  sct/tc  «Icn  Kampf  noch  cilf  Jahre  lang  fort  und 
musste  1659  im  j)  y  r  o  n  ä  i  s  cli  f  n  Frieden  die  Grafschaft  Artoi», 
vhv  Reihe  niederlaiulisclier  Cireuzstadte  und  seine,  liesltzungcn  auf  dem 
Nordal)hangc  der  Pyrenäen  an  Frankreich  abtreten.  Der  Herzog  von 
Lothringen  wurde,  unter  Verlust  einiger  Gebietstheile  und  gegen  (jo- 
währung  freii  ii  Durchzug(is  für  fransösischo  Truppen,  in  seinem  Lande 
wieder  eing((setzt.  1  )ie  älteste  Tochter  Philipp  IV.,  I^I  a  r  i  a  T  h  e  r  e  s  i  a, 
ward  an  L  u  d  \v  i  g  XIV.  vennählt.  Obwohl  nun  im  Friedensverträge 
die  volle  und  unbedingte  Verzichtleistung  der  Infantin  auf  alle  ihre 
ErbansprUche,  so  wie  die  Bestätigung  derselben  dui'ch  sie  und  ihren 
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Qemahl  nach  Tollaogener  Ehe  Msbednngen  war  und  auch  wirkKok 
erfolgte,  so  leitete  der  firaaaOsiaclie  KOnig  docli  später  aeine  Erban- 
BprUche  auf  die  spanisclie  Krone  ans  dieser  Ehe  ab. 

Der  pyrenfttsehe  Friede,  obwohl  Frankreiohs  Üebergewiehi  beaie> 
gelnd,  hatte  Spanien  noch  immer  im  Beeitae  der  sQdfichen  Nieder- 
lande, der  Franche-Gomt6,  Hailands,  Sardiniois,  Neapels  und  Sicilimis, 
der  canariflchen  Inseln,  der  Philippinen  nnd  der  in  ihrem  riesigen 
Umfiinge  noch  kaum  ermessenen  reichen  nnd  fruchtbaren  amerikani- 
schen Besitaungen  belassen.  Dennoch  sank  dieser  Staat  unter  schwachen 
Kttnigen  immer  tiefw.  Am  Hofe  und  in  den  höchsten  Kreisen  der 
Gesellschaft  herrsdite  die  Intrigne  und  eine  dünkelhafte  Trflgheily  die, 
alle  seit  oinero  Jahrhundei-t  in  Europa  veUaogenen  Wandlungen  nicht 
beachtend,  blind  anf  die  von  den  Vorfiüuren  flberkommene  Macht 
und  nuf  den  Reiohthum  Spaniens  vertraute,  während  beide  schon 
t  ntsehwunden  waren.  Das  spanische  Volk  gab  viele  seiner  besten 
Elemente  als  AuBwaiiderer  an  die  Colonien  ah,  die  dort  grOastentheib 
zu  Abenteurern  und  Bedrttckem  der  armen  Eingebomen  wurden.  Die 
Kriif'tc  Spaniens  venplittwten  und  verdarben  in  dem  ungeheuren 
Machtgebiete,  daa  sie  zwar  zu  gewinnen  vermocht  hatten,  jedoch  nicht 
zu  beherrschen  und  auf  die  Dauer  nutzbar  zu  madhen  wussten.  Das 
Mutterland  wurde  entvölkert,  die  Provinzen,  je  entlejwener,  desto  mehr 
von  habsüchtigen  Statthaltern  gepltlndort,  ihr  iiatilrlieher  Wohlstand 
erdi*Uckt ,  die  Bevölkerung  durch  schlechte  Justiz,  durch  das  abstossende 
Benehmen  der  Beamten  mit  Hass  erfiült  und  nur  Empörung  gereizt 

Die  Flotte  vei-fiel.  Die  Armee,  einst  die  geftlrchtetste  Europa's, 
wusste  nicht  mehr  ihrer  glorreichen  Oeachichte  neue  glänzende  Blätter 
anzureihen.  Sie  konnte  nicht  einmal  Portugal  bezwingen,  das  sich  1640 
von  Spanien  nnabhänf^if?  »gemacht  hatte,  und  durch  dessen  Wioder- 
unterwcrfun«^  Philipp  IV.  sieh  fdr  die  im  pyrenäischeu  Frieden 
erlittenen  Verluste  zu  cntsciiiidi^j^en  hoffte. 

Als  Fraiikn  iel»  im  Jahre  1667  iienerdintrs  an  Spanien  den  Krie^ 
erklärte,  imirfste  dieses  im  daraiitinlfrcndeii  Jahre  die  Unabhäiii^i^^keit 
Portuixals  anerkennen.  Linlwli:-  Xl\'.  erhob  nftmlieh,  auf  Grund  des 
SDf^enaniiten  Dcvtdutioiis  iieehtes,  trotz  dt^r  klaren  Bestimmun<ren  des 
pyrenäisehen  Friedens,  naeh  Philipp  IV.  Tode  Ansprüche  auf  die 
Franche  (Jomtc  und  auf  die  spanischen  Niederland(!  und  begnügte  sich 
nur,  in  Folge  der  Vermittlung  der  von  den  G  eneralstaa  ton,  Eug- 
1  a  n  d  und  S  c  h  w  o  d  c  n  gebildeton  Tripel- Allianz,  im  Frieden  zu  A  a  ch  e  n 
(lü68j  mit  der  Abtretung  mehrerer  wichtigen  niederlilndisehen  Plätze. 

Schon  im  Beginne  desselben  Jahres  Mar  es  dem  französischen 
Könige  gelungen,  durch  seinen  ächkuen  Gesandten  am  Wiener  Hofe| 
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Gremonville,  die  beiden  henrorragcndston  Minister  dea  Kaisers,  die 
Fürsten  Johann  Anersper^  und  Wenzel  Lobkowitiy  fUr  eine 
Politik  sn  gewinnen,  die,  sich  dem  spamschen  Einflüsse  entziehend) 
einer  Anntthening  an  Frankreich  geneigt  war.  Diesen  Ministern  gelang 
9Bf  den  Kaiser  Leopold  zu  einem  Theilungsvertrago  zu  bestimmen*), 
wonach  für  den  Fall ,  dass  der  kränkliche  Carl  Ii.  von  Spanien, 
Philipp  IV.  Sohn,  kinderhw  atttrbe,  die  Niederlande,  die  Franche- 
Conite,  Neapel  und  Sicilien,  Navarra,  die  afrikanischen  Besitzungen  und 
die  Philippinen  an  Frankreich,  der  Rest  des  Erbes  an  die  öBterreichiseh- 
habsburgische  Linie  fallen  sollte. 

Das  Friedensbedilrfniss  der  durch  die  KJtmpfe  des  dreissigiiihrigen 
Krieges  und  mit  den  Türken  erschöpften  Eiljhindc  mochte  wohl  in 
erster  Linie  den  Kaiser  zur  Annahme  der  franzüsischeii  Vorschliige 
bewogen  liuben.  Hiedurch  hatte  die  französische  P(»litik  eine  weitere 
Entfrcindiiiiti:  der  beiden  Zwei«,^'  des  Hauses  llabsburg  und  eine 
stillschweigende  Anerkennung  der  spanischen  ErbausprUche  L u d  w  i  g's 
durch  den  Wiener  Hof  herbeigeführt. 

Nun  galt  es,  die  Republik  d  e  r  v  e  r  e  i  n  i  g  t  e  n  Niederlande, 
die  durch  Bildung  der  Tripel  -  Allianz  Frankreichs  Pliine  durchkreuzt 
hatte,  die  ausserdem  wegen  ihres  Heichtlunns  und  ihres  ausgtibreiteten 
Handels  ein  willkommenes  Eroberungsobjcct  war,  zu  demüthigen,  wo 
möglich  zu  vernichten.  Die  Tripel  -  Allianz  war  weder  auf  eine  grosse 
Idee,  noch  auf  ein  gemeinsames  dauerndos  Interesse  der  ])etrefllenden 
Milchte  gegründet;  ihre  Sprengung  fiel  der  gewandten  französischen 
Diplomatie  nicht  schwer. 

Das  Ijritische  Inselr(Mch  war  damals  nicht  in  der  Lage, 
Lndwig's  Pliinen  energisch  entgegen  zu  treten.  Allerdings  hatte  das 
thatkräftige  Volk  dieses  Reiches  seine  freie  monarchische  Verfassung 
mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer  und  Mftssigung  aus  allen  dieselbe 
bedroliaiden  Gefahren  zu  retten  gewnsst 

Es  hatte  schon  seit  dem  vorigen  Jahrhunderte  begonnen,  sieh 
auf  dem  Gehiete  geistigen  Schaffens  mfl<^tig  zu  regen.  Es  bemannte 
mit  den  besten  Matrosen  der  Welt  die  im  Anfblühen  begriffene 
Kriegsflotte,  welche,  den  alfanälig  sich  entwiokefaiden  Handel,  so  wie 
die  nordamerikanischen  und  westindischen  Colonien  beschtttiBend ,  die 
GmndUige  seiner  künftigen  Grösse  werden  sollte.  Aber  die  ^seinen 
Theile  des  Reiches  —  das  anglikanische  England,  das  katholische  Irland, 
das  preshyterianische  Sdiotdand  —  hatten  wesentlich  verschiedene  Inter- 
essei^  die  oft  in  den  schneidendsten  Widersprach  geriethen  nnd  waren 
dnrch  politische  nnd  religiöse  Parteiungen  serrissen.  Sie  bedurften 

*)  Wolf,  Fflnt  Weuel  Lobkowits.  170—178. 
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eines  wuisen,  gorochtrMi  mul  ütarkoii  Ili'rrsi'horp,  der  die  heftip^  erregen 
Leidensehaften  zu  l»erulii<;en,  allen  den  einander  bekiiiupfenden  edlen 
Kiiitten  dio  Kic-htunp;  nacli  einem  ji^enu'insanien  Ziele,  dein  Wohle  dea 
Gcsannutvatt  rlandcs ,  »^'ei^'cbon  hätte.  Carl  IL  Stuart,  seit  1660  auf 
dem  J'hrouc;  Eii;^land.s  ciii^ustitzt ,  war  ilieser  {^rossen  Aufgabe  nicht 
gewachsen.  Sinnlieh,  versohweudorisch,  launenhaft,  charakterlos,  ohne 
edluH  Struben,  nie  seinen  Ven^rechungen  trea,  entfremdete  er  sich 
bald  alle  Parteien  und  ward  endlich  gonüthigt,  die  Stütze  seines 
wankenden  Thrones  im  engen  AnschloBse  an  den  mftchtigen  Nadibur 
südlicli  des  Ganals  ztt  sucheiii  dem  er  eehon  1662  DOnkinban,  Crom- 
well's  Erwerbung,  verkanft  katte. 

Diesem  König  gewann  Ludwig  durch  GMd  und  durch  das 
Versprechra,  sdne  auf  Niederwerfung  der  Parlamentsgowalt  gerichteten 
Bestrebungen  an  untersttttien,  wogegen  Carl  seine  Hülfe  beim  Angriffe 
auf  die  vereinigten  Niederhinde  ansagte. 

Zu  diesem  Entschlüsse  wirkte  die  alte  Handelseifersuoht  mit, 
welche  England  und  Holland  schon  wiederholt  in  blutige  Kftmpfe  ver- 
wickelt hatte. 

Schweden,  mit  Frankreich  durch  alte  Waffenbraderschaft  und 
durch  das  gemeinsame  Interesse  an  der  Fortdauer  von  Deutschlands 
Ohnmacht  verbunden,  brauchte  Geld  für  seine  im  Verbttltnisse  au  den 
Kräften  des  Landes  übergrosse  Wehrmacht  Ludwig  bot  Subsidien 
gegen  das  Versprechen,  in  Deutachland  einzu^UIen,  wenn  das  Beidi 
oder  einer  seiner  Fflrsten  den  Hollftndem  beistehen  sollte. 

Viele  Beichsfbrsten  waren  theils  durch  Dankbarkeit  fUr  die 
Vertretung  ihrer  Sonderinteressen  im  30jtthrigen  Kriege  und  beim 
darauf  folgenden  fViodenschlusse,  thoils  durch  das  reichlich  in  Deutsch- 
land rollende, französische  Gold  an  Ludwi^^'s  Intere.sao  gokottot  Hatte 
dit'si  r  ja  .sü<;ar  1657  nach  Ferdinand  IIL  Tode,  nicht  ohne  Aus- 
sieht auf  Erfolg,  nach  der  Kaiserkrone  gestrebt  und,  ab  dieser  Plan 
niiätilan^,  wonigstons  die  rheinische  Allianz  mit  den  ChurfUrsten 
von  !Mainz,  Trier  und  Cr>ln,  dem  Landgrafen  VOn  He  SSO  n- 
Cassel,  dem  Pfalzgrafen  von  Nouburg,  dem  lierzogo  von  Braun- 
schweig-L ii  n  eil  u  rg  und  änderten  Fürsten  au  Stande  gebracht.  Jetat 
sagton  der  Churiürst  von  Cöln,  diu*  Herzog  von  Braunschweig, 
die  Bischöfe  von  Osnabrück  und  Münster  ihre  Kriogshtllfo  zu. 
So  vorbereitet,  begann  Ludwig  XIV.  1672,  nachdem  er  schon 
früher  den  Herzog  von  Lothringen  aus  seinem  Lande  getrieben, 
den  Krieg  gegen  die  voreinigten  Niederlande. 

Diese  kleine  Republik,  welche  in  langem  Kainiiff;  mit  dem  ge- 
waltigen spanischen  Keiche  ihre  Unabhängigkeit  erstritten  hatte^  war 
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durch  hohe  Tnatcricllt!  und  frcistij2^  Cultur,  duicli  ihren  von  einer 
trefTlichon  Kric^^Hflotto  j^esehützton  Soohnndel,  durch  ihren  ausf^o- 
dehnten  Colonialbesitz,  durch  ihren  an38<'rordontHchen  Roichthuni  zur 
Bcdeutunf^  einer  Macht  ersten  Kanpces  ;j;(  lan;^t.  Die  Rörso  von  Arnnter- 
dam  heherrschto  den  europäischen  Geldmarkt.  Die  damals  in  den 
Niederlanden  allein  der  Presse  eingerÄurate  Freiheit  vorschaffte  der 
Republik  einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Öffentliche  Meinung  Eu- 
ropa's.  Die  hollfindischen  Diplomaten,  an  allen  Höfen  des  WeltUieiles 
thätij,',  galten,  wie  einst  die  Tenetiaaiidieiki  ab  die  sohlaneeten  und 
gewandtesten,  was  in  jenw  Znt  der  stets  wedhselBden  Bttoduisse,  des 
lebhaftesten  Litriguenspidee  Ton  besondever  Bedeutung  war. 

Aber  «aofa  dieser  Staat  litt  an  inneren  ZwistigkeiteD.  Anf  das 
reidie  inJIohtige  Holland  waren  die  übrigen  Provinaen  eifersttchtig; 
der  streng  cahrinisüschen  Tolkspartei,  die  ftbr  die  Erbstatlhalter- 
Wlirde  des  Hanses  Nassau*Oranten  eintrat,  stand  die  patricisch- 
kanfinHnnisehe  gegenttber,  welche  die  r«n  republikanische  Regiemngs- 
ibrm  vertheidigte  und  das  Handelsinteresse  hoch  ttber  alle  reHgiOsen 
und  poHtischen  Fragen  stellte.  Diese  Partd,  deren  hervorragendster 
Vertreter  der  Rathspensionär  von  Holland  Jan  de  Witt  war,  hatte 
zu  jener  Zeit  alle  Macht  in  Hftnden.  Sie  verfolgte  eine  vorwiegend 
iriedliehe  Politik  und  hatte  bisher  inuner  getrachtet,  das  gute  Einver- 
neltmen  mit  Fränkreich  su  erhalten.  Die  Stiftung  der  Tripel-AlHans 
war  ein  schwacher  Versuch,  die  Festsetsung  Frankreichs  in  den  spani- 
sdien  Niederlanden  und  damit  eine  drohende  GMahr  von  der  Bepublik 
selbst  abzuwenden.  Da  dieser  Zweck  momentan  erreicht  schien,  so  ihat 
de  Witt,  trots  der  Anzeichen  des  herannahenden  Sturmes,  nichts  zur 
Hebni^  der  in  kliglichstem  Verialle  befindKdien  Landstroitraacht, 
die  immer  eine  Sttttze  der  Oronier  gewesen  war,  während  sich  dio 
republikanisch  gesinnte  Flotte  in  gutem  Zustande  befand. 

Nun  bedrohte  zu  Anfang  des  Jahres  1672  eine  eufjUsch-französi-  • 
sehe  Flotte  die  Kfisten  der  Niederlande,  Ludwig  XIV.  drang  mit 
dem  Landhoere  unaufhaltsam  bis  gegen  Amsterdam  vor  und  verwarf  die 
demfttfaigendstenFriedcns-Anerbietungen  der  Generalstaaten.  Die  Republik 
schien  verloren,  und  schon  dachten  Viele  daran,  alle  Schätze  auf  den 
Schiffen  zu  bergen  und  jenseits  des  Ocoans  eine  neue  Heimat  zu  grdndon. 

Da  stdrzto  das  au%eregte  Volk  die  Regionmg  d  e  W  i  t  t's,  weUthor 
der  Wuth  des  Pöbels  mm  Opfer  fiel,  und  stellte,  die  Erbstatthaltor- 
Würde  cmeuenid,  den  22jahrigon  Wilhelm  III.  von  Nassaa< 
Oranion  an  die  Spitze  der  Verwaltung  und  des  Heeres. 

Wilhelm,  schon  in  seiner  Kindlieit  von  dem  Argwohn  und  dem 
Haas  der  herrschenden  republikanischen  Partei  umgeben,  hatte  sich 
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frtüi  an  Selbstbeliemokang  gewöhnt;  sein  CSbaraktory  von  Natur  aus 
leidenicliaftlieli,  war  gerdft ;  sehweigsaiii,  ernst,  enisoUosBen,  nmrichtig, 
yon  unbeugsamer  Ansdaner  in  Verfolgong  seiner  VVSaid,  besau  er  nebst 
daiohdringendem  Verstände  List  nnd  Yersoblagenheit  nnd  scheute 
nieht  leidit  vor  einem  Mittel  snrOck,  das  seinen  Zwecken  dienlick  sein 
konnte;  er  war  ein  tClcktiger  Soldat  und*  ein  Meister  in  der  Staatskunst 

Die  Ueberschwemmnng  des  Landes  durch  Oeffiien  der  Sohlenson 
und  Einreissen  der  Dftmme  swang  die  Franzosen,  Holland  su  rJtamen. 
Unter  Admiral  de  Ruyter^s  trefflicher  Ftihrung  vereitelte  die  hoUiln- 
dische  Flotte  alle  Landungsversnche  der  engUseh-franzOsisohen. 

Spanien,  dessen  niederländischer  Besits  im  Falle  der  Erobe> 
mng  Hollands  durch  die  Franzosen  unrettbar  verloren  gewesen  wire, 
der  Churftlrst  von  Brandenburg,  um  seine  rheinischen  Besitzungen 
besorgt,  kamen  dor  bedrohten  Republik  zu  Hillfo. 

Auch  der  Kaiser,  die  dorn  Reiche  drohende  Gefahr  erkennend, 
trat  am  25.  Juli  1672  dem  Bunde  bei.  Noch  war  aber  am  Wiener 
Hofe  der  EiiiflusK  joner  Partei  nicht  voilstündig  überwunden,  welche 
den  für  diu  Erblande  allerdings  dringend  notliwondir^cn  Frieden  und 
das  gute  £invemehmen  mit  Frankreich  um  jed<m  Preis  erhalten  wissen 
wollte,  und  an  deren  Spitze  FOrst  Wenzel  Lobkowit/.  stand. 

Kaiser  Leopold  wurde  von  energischen  Entschhissen  /urflck- 
gehalten,  und  das  an  den  Rhein  entsandte  kaiserliche  Heer  blieb  un- 
thätig.  Dies  veranlasste  den  OhurfUrsten  von  Brandenburg  1673,  den 
•  Waffenstillstands- Vertrag  zu  Vossem  mit  Frankreich  abzuschliesson. 
Bald  aber  entzog  sich  der  Kaiser  den  Uatlischl.lgen  seines  bisher  all- 
mftclitifren  ^linisters  und  trat,  alle  anderen  Rücksichton  bei  Seite  setzend, 
üiitsehiodon  für  die  bedrohten  Interessen  des  Reich<'s  ein :  «liescm  Boi- 
spirlo  folgten  die  meisten  dtMit-^ehen  F'ürsten,  selbst  Fraiikn  ichs  t'nih<>re 
Veibiindcto.  Auch  drr  C  h  ur f  ü  r s t  von  Ii  ran  d  onb  urg  gritF,  aU  die 
Schweden  in  sein  Land  einfielen,  wieder  zu  den  Waffen  und  l)raehte 
ihnen  in  der  Soblacht  bei  F  ehr  bell  in  eine  empfindliche  Niederlage 
bei,  die  bald  die  Eroberung  der  meisten  seliwedisehen  RoHitzungen  im 
Reiche  zur  Foljje  hatte.  Dieser  Kampf  besiegelte  Brandenburgs  über- 
wiej^enden  Eintiuss  im  nördlichen  Deutschland.  Die  tonangobondo  Rolle 
fc>chw<  fl<ins  war  hier  zu  Ende. 

Nicht  so  günstig  für  die  Verbflndoten  wie  im  Norden  war  der 
Verlauf  der  Ereignisse  im  Westen.  Ludwig  XIV.  verlor  zwar 
seinen  Bundesgenossen  ('arl  II.  von  lMi;;hin<l,  der  1674  vom  Parla- 
mente zum  Frieden  mit  d*  n  (fcneralstaatt  n  gezwungen  wurde  und 
bald  darauf  die  Tochter  seines  Bruders  und  Thronerben  Jacob  mit 
Wilhelm  von  Uranien  vormälte.  Douuoch  wuöstc  Ludwig,  sowohl 
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im  Ministerium  and  am  Hofo  Carl  IL,  als  im  oppositionellen  Parla- 
monto,  soino  Vorbindun^]^n  mit  Veraprcchungon  und  mit  reichlichem 
Geldanfvrando  pflegend,  England  vorlttufig  nooh  in  seiner  Ohnmacht 
nach  Aussen  zu  erhalten*).  Dagegen  ward  das  engUsolie  Vulk  immer 
lobhnftor  von  dem  Bewunstsein  der  Gemeinsamkeit  seiner  Interessen 
mit  denen  der  NiedorlJindor  durchdiiingon. 

Die  fraTizösischen  Heere  unter  Turonne,  Cond 6  und  Lux o m- 
bourpr  Itoliauptcton  in  den  Wechsel  vollen  Kämpfen  das  Uobor^ewicht ; 
nicht  Frankreich,  sondern  die  angrenzenden  Theilo  der  Niederlande 
und  Deutachlands  waren  meist  Zcui^rn  und  Opfer  der  Verheerungf^n 
des  Krieges.  Endlich  wu.'?9te  Ludwig  seine  Cfegncr  zu  trennen,  sie  zu 
Separat-Fricdensschlusseii,  welche  in  den  Jahren  1678  und  1679  zu 
Nym wegen  unterzeichnot  wurden,  zu  vermögen  und  so  ausi  d«m 
Kampfe  gegen  die  mächtige  Allianz  mit  ansehnlichem  Gewinne  her- 
vorzugehen. 

Die  Holländer,  zu  deren  Rettung  die  anderen  Staaten  die 
Waffen  ergriffen  hatten,  waren  die  Ersten,  die  das  Interesse  ihrer 
Beschützer  und  Vorbdndeten  für  Handolsvortheilo  verkauften  **)  und 
dagegen  ohne  nanihaflen  Gebiets- Verlust  aus  dem  Kriege  hervorgingen. 

Spanien  mussto  die  Franche  -  Conite  und  neuerdings  einen 
Thoil  seiner  nioderlilndischen  Be.sitzungen  abtroten,  wogegen  es  einige 
der  im  Aachener  Frieden  verlorenen  Plätze  zurllckorhiolt. 

Der  von  seinen  Bundesgenossen  verlassene  Kaiser,  mit  Bewälti- 
gung dos  Anfstandos  in  Ungarn  beschäftigt,  im  Osten  von  der  l'torto 
und  Polen  bedroht,  dem  Churfurston  von  Brandenburg  nicht  ohne  Grund 
misstrauend,  mussto  in  die  von  Franlj:reich  angebotenen  Friedens- 
bedingungen willigen,  wonach  gegen  vollständige  Abtretung  der  zum 
erbländischen  Besitze  gehörigen  Stadt  Frciiburg  das  franz^isisclic 
Besatzungsrecht  in  Philippsburg  erlosch.  Prinz  (^arl  von  Lothring(ni, 
der  Neffe  und  Erbe  dos  1675  verstorbenen  Herzogs  (Jarl  IV,,  sollte 
gegen  Verzichtleistung  auf  alle  Hoheitsrochte  über  Nancy ,  Longwy 
und  über  vier  breite  Durchmarschzonen  zu  Gunsten  Frankreichs  in  sein 
Land  wieder  eingesetzt  worden.  Er  protestirte  aber  gegen  diese  Bestim- 
mungen und  zog  eine  glänzende  kriegerische  Laufljahn,  die  sich  ihm 
im  Heere  des  Kaisers,  seines  Schwagers,  orOf1netO|  dor  Rückkehr  in 
die  Heimat  unter  so  demttthigonden  Bedingungen  vor. 

Der  Churfdrst  von  Brandenburg  und  das  mit  ihm  g^gen 
Schweden  verbündete  Dänemark  blieben  nun  allein  auf  dem  Kampf- 

*)  Noorden,  Europ.  Ctaidiiclile  8m  18.  Jahrlmnderto  I.  ti, 
*^  llo^rtoii  Europ.  0««Qh{«ht9  4e«  18,  Js]iflimi4«rte  I.  44. 
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platze  zurück  und  muHston,  von  Fiiinkroicli  hcciniht,  tant  alle  auf 
Kosten  SchwctUuis  ^cnuichtcn  Er(»l»orun^cn  wicidcr  lierausf^cbi'n. 

Ludwig  XIV.  stand  jetzt  auf  dem  liühepunkto  seinor  Macht  und 
seine»  r41anzos. 

Das  stolze  Spani(ui,  vor  dem  im  früheren  Jahrhundorto  die 
beiden  Krdlnilften  ^^czittert,  hatte  in  dri  i  aufeinanderfolgenden  Friedens- 
schhissen  bedeutende  Gebiete  an  Frankreieh  verloren  und  war  nur 
durch  die  Vorbindung  mit  anderen  Mächten  vor  noch  grosseren  Ver- 
lusten bewahrt  worden.  Das  in  nicht  femer  Zeit  zu  erwartende  Aus- 
sterben der  spanisch-habsburgischen  Dynastie  gewährte  Ludwig  die 
Hoffnung,  dass  ihm  der  Llffwenantheil  des  riesigen  Erbes  zufallen  werde. 

Portugal  dankte  groBMndieili  Frankreieh  Beine  Unabhüngigkeit 

Im  biititcheii  Beiolie  bemttliten  Sick  die  kademden  Parteien  des 
KOnigB  und  das  Paihmentiy  tkeilB  bewuasti  tkeik  nnbewnsst,  im  Grande 
nnr  filr  Lndwig's  Interesse. 

Sckweden,  im  dCjfthrigen  Kriege  sur  gefilrcbtetsten  Kriegsmacht 
Enropa's  angcwacksen,  hatte  soeben  seine  damak  gemackten  Erobe- 
rangen,  die  es  niekt  mehr  m  vertkeidigen  Termookt  katte,  auf  Frank« 
reicks  micktiges  Fürweit  hin  zurttckerkalten. 

Friedrick  Wilkelm  yon  Brandenburg  hatte  seit  dem 
Nymweger  Frieden  dnen  tiefen  Qrott  gegen  den  Kaiser  gefiust  nnd 
Sick  Tollstttndig  Frankreick  in  die  Arme  geworfen.  Viele  andere  Forsten 
DentBckkmds  und  Italiens  waren  innigst  an  Ludwig^s  Interesse  ge- 
fesselt, die  Sckweis  stellte  ihm  Söldner,  die  ingsdidie  Handelspolitik 
der  niederlAndiscken  Generaktaaten  sckien  trots  Oraniens  Einfluss 
ungefitkriiek. 

Am  Hofe  des  polniscken  Waklkönigs  und  an  jenem  des  Sultans 
katten  die  franaOsiscken  Gesandten  die  gewiektigste  Stimme. 

Der  Kaiser  sckien  im  Reidi  durck  die  Fttrsten,  in  seinen  eige- 
nen Landen  dnrdi  die  unsnfnedenen  Ungarn  an  jedw  Kraftentfidtung 
nach  Aussen  gehindert 

Wo  Ludwig  seine  Blicke  hinwenden  modite,  nirgends  gewahrte 
er  eine  der  seinen  ebenbürtige  Macht. 

Nachdem  das  Königthum  aus  den  Kämpfen  der  Frondo,  di« 
des  Adels  und  der  Parlamente  !Macht  gebrochen,  nciigestärkt  hervor- 
gegangen war,  gebot  er  unumscliWtnkt  über  alle  Kräfte  seines  grossen, 
reich  begabten  Volkes.  Cölbe  rts  weise  Finanz  Verwaltung  hatte  den 
Ackerbau,  den  Gcwerbflciss,  den  Handel  Frankreichs  in  einen  blühen- 
den Zustand  versetzt;  die  Kröffilung  /ahlreicher  Vorbindungen  zu  Was- 
ser und  zu  Lande,  ein  geregeltes  Postwesen  erleichterten  den  VorkekTf 
Handels  -  Oompagnien  für  den  Norden,  für  den  Orient,  für  Spanien, 
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Atrica,  Ost-  und  Westhidicn  wurden  gegründet  und  sollton  die  Schätze 
f'ornor  Küstenlander  nach  Frankreich  leiten.  So  war  der  Wohlstand  de» 
Landes  zu  nie  gekannter  Höhe  empor  gestiegen.  Englische  Statistiker 
schätzten  zu  jener  Zeit  das  jährliche  Xational-Einkommen  Frankreichs 
auf  81 — 84,  dagegen  jonoK  Grossbritanniens  auf  nur  43 — 44  und  das 
der  vereinigten  Niederlande  auf  17 — 18  Millionen   Pfund  Sterling*). 

Ein  strenges  inid  willkürliches  Febeiwuchungs-  und  Steuer- 
system aber  stellte  die  Früchte  der  Hetriebsanikeit  und  des  Fleisses  des 
ganzen  Volkes  in  beliebiger  Menge  der  Regierung  zur  Verfügung. 
Aus  diesem  damals  noch  unorsehöptlieh  scheinenden  Borne  holte  Lud- 
wig jene  riesigen  Sinnmen,  mit  denen  er  zu  Vei^sailles  einen  von  ganz 
Europa  bewmul.  rten  Luxus  entwickelte,  Stjiatsmänner  an  allen  Höfen 
gewann,  ileutsche  Fürsten,  ja  selbst  den  König  von  England  bezahlte 
und  .seine  Heere  zu  immer  neuen  Eroberungskriegen  ausrüstete. 
Cölbe  rt  sah  zwar  schon  mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  (1683) 
die  Quellen  jenes  von  ihn»  geschaffenen  Wohlstandes  durch  die  stets 
steigenden  Anforderungen  Ludwig's  an  die  Finanzkraft  des  Landes 
allmälig  versiegen,  aber  das  Volk  war  gewöhnt  worden,  seine  Noth 
sa  verBchweigen,  und  der  König  konnte,  nocli  durch  längere  Zeit,  die 
Aiigeiohen  der  beginnenden  Verarmung  igncu'irend,  wie  bisher  den 
ghinaenditm  Hof  der  Welt  halten  und  die  anderen  Staaten  mit  seinen 
Heewm  and  mit  seinem  Golde  überschwemmen. 

Die  Fäden  einer  wohl  organisirten,  alle  Theile  des  Reiches  gleich- 
mSssig  umspannenden,  von  einem  fügsamen  Heamtenheere  geleiteten 
Verwaltung  vereinigten  sich  in  des  Königs  starker  Hand.  Eine  dienst- 
willige Justiz  und  eine  unermiHlIieli  wachsame  Polizei  sorgten  für  die 
Erhaltung  ungetrübter  Ruhe  ijn  Lande.  Es  gab  kaum  mehr  ein  Recht 
und  eine  Freiheit  als  durch  LudAvig's  Gnade. 

Selbst  der  Glaube  des  Volkes  sollte  dem  imimischränkten  KOnig- 
thurae  didnstbar  gemacht  werden,  welches  die  sich  selbst  vergöttern- 
den rOmiadien  Cäsaren  sum  Vorbilde  gewühlt  hatte.  1682  wurde 
die  katbofisclie  Kirdie  Frankreiehs  dwnUk  die  gallioaniaelMn  Arlieil 
ÜMitifloh  £U  einer  von  Rom  unabhängigen  NaHonalkirnhe  umgeformt 
in  welche  durch  die  1(^85  erfolgte  Aufhebong  des  EdietM  too  Nantes 
die  fransOsischen  Protestanten  hineingeswftngt  werden  sollten.  Erst 
in  spateren  Jahren  erkannte  Ludwig,  sowohl  durch  den  imer- 
schfltterlichen  Widerstand  der  Päpste  als  durch  die  Flucht  und  die 
Anfiitände  der  Hugenotten  belehrt,  dass  er  mit  diesen  Bestrebungen 
ein  Gebiet  betreten  hatte»  welches  ausserhalb  semer  Maehtsphäte  lag; 


*)  No«rd«m  Eorop.  Qeiefaielit»  des  18.  Jaluliiiiid»rt>  1.70. 
FUMfi  ta  PilaMB  aacn  t.  Smyta.  L  Baad.  S 
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Das  kiif;;stüchti^st<3 ,  stiirksto  lloor  Europa's,  von  Loiivoig 
trofflich  verwaltet,  auf  vielen  Schlaehtfoldorn  erprobt,  von  ruhmreiclipn 
Generalen,  wie  C  o  n  d  e,  T  ii  r  e  n  n  e,  L  u  x  e  m  1> o  u  r pj,  C  a  t  i  n  a  t,  geführt, 
obonso  eine  Flotte  von  200  Kriecrsj<ehifT<!n.  standen  bereit,  auf  des 
König»  Wink  die  Waffen  nach  den  Nachbarländern,  nach  fernen 
Küsten  zu  tragen. 

Ludwig  XIV.  war  aber  nieht  nur  der  unbeschränkte  Gebieter 
seines  Landes,  in  seiner  MachtfUlle  berechtigt  zu  dem  stolzen  Worte 
jji'etat  e'est  moi",  nicht  nur  der  mächtigste  K(>nig  und  leitende 
Staatsmann  Europa's.  Er  macht»'  aueh  die  ganze  Schriftsteller-,  Künst- 
ler- und  Golohrtenwolt  zur  Verkünderin  seines  Ruhmes  durch  seine 
Gunstbezeigungen  und  durch  die  königliche  Freigebigkeit,  mit  der 
er  die  Männer  der  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  blos  in  Frankreich, 
wo  das  goldene  Zeitalter  der  Literatur  gekommen  war,  sondern  auch 
im  Auslände  unterstützte. 

Ani  Hofe  ▼OB  VonMÜlM  diSngten  msh  mint  weitwsliaiienden 
Staatsmttnnem  und  riegesstolzen  Qenenlen,  nebtt  den  schönsten,  geiat- 
reichsten  Frauen  ihrar  Zeit,  ruhmgekrOnte  Diditer  und  tiefdenkeode 
Gelehrte  um  den  König,  der  ftlr  sich  selbst  das  Sinnbild  der  von 
leuchtendoi  Planeten  umkreisten  Sonne  wOhlte.  Dieser  Hof  ward  mit 
seinem  Geschmack  und  sdner  Sprache  zum  tonangebenden  Huster  nicht 
nur  für  das  nachahmungslustige  Deutschland,  sondern  allmäUg  Air  die 
ganze  gelnldete  Welt 

Alles  dies  genflgte  dem  maasslosen  Ehrgeize  Ludwig^s  nicht; 
mit  dem  Wahlspruche:  „nec  pluribus  impar^  schritt  er,  jede  sich  ihm 
entgegenstellende  Macht  zum  Kampfe  horausfordemd,  unverwandten 
Bfickes  dem  gesteckten  'Zide  zu:  Frankreichs  Erhebung  zur  Welt- 
macht 

Die  Krone  Spaniens  sduen  bald  rin  Siegespreis  werden  zu 
sollen  ftlr  den  Ktthnsten,  der  nach  ihr  zu  langen  wagte.  Diese  Krone 
mit  jen^r  Frankreidis  auf  seinem  Haupte  zu  vereimgen,  ihr  weites 
Ifaditgebiet,  in  dem  die  Sonne  nicht  untei^ging)  mit  frisdber  Kraft  zu 
beleben  und  so  ein  Uber  vier  Erdtheile  sich  Idndehnendes  Reich  zu  grOn- 
den,  80  gross  wie  es  die  Welt  noch  nicht  gesehen»  ward  Ludwig's 
leitender  Gedanke.  Dabei  gab  er  nie  das  Streben  nach  der  Kaiser- 
krone Karl's  des  Grossen  auf,  deren  Rcchtsansprtichen  in  Deutsch- 
land und  Italien  der  mächtige  und  rücksichtslose  Beherrscher  Frank- 
reichs wohl  Geltung  y.n  schaffen  gewusst  hHtte. 

Ludwig  war  der  Mann,  um  hoohflieg*  n(l<  T'Iano  zu  fassen  und. 
zu  verfolgen.  Von  majost^itischer  äusserer  Erschoiinmg,  immer  Herr 
seiner  selbst,  begabt  mit  durohdringendm  Verstände,  mit  rttcksichts- 
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loser  Enargie,  von  slilier  Ausdauer  und  Fostigkoit  im  Un^^ttcke,  filliigt 
den  riehtigen  Augenblick  zum  Handeln  rasch  zn  erfasson,  je  nach 
Umständen  auch  jyoduldijc  abzuwarten,  war  er  ein  Meister  der  diplo- 
matischen Intrigiu\  die  um  allo  europ:'iiäcbon  Höfe  ihre  vielvertohlunge- 
nen  Netze  spann.  Er  wusste  für  alK^  Zwoige  des  Staatsdienstes  geschickte 
nnd  vor  Allem  unbedingt  fügsame  Wei'kzeuge  aus  den  verschiedensten 
Schichten  der  Bevölkerung  zu  wAhlen  und  meist  an  den  lichtigeit 
Platz  zu  stellen,  allerdings  oft  neben  ganz  unwürdigen  Günstlingen  des 
Hofes.  Geld  verstand  er  reichlicb  und  in  einer  seinen  Zwecken  dienli- 
chen Weise  zu  verwenden.  Dabei  aber  fehlte  ihm  in  seiner  rücksichts- 
losen Selbstsucht  das  richtige  Gefühl  filr  die  orbabonston  Güter  der 
Menschheit,  für  Glaubon,  Wabrboit,  Froiboit,  Sitte  und  Recht  Die  Macht 
cralt  ihm  Alles;  jedes  Mittel,  sie  zu  orlanf^'en,  zu  orbalten  und  zu  meh- 
ren, war  ihm  gut.  Während  er  in  Frank roieh  die  Ilui^enotten  grausam 
verfolgte,  jede  Reiruni;  fies  TJnabli;iTiiri«rkeits;jj<'füliles  im  Volke  nieder- 
hielt, unterstützte  er  die  protestajitisehen  Rebellen  Un^^anT^  im  Kampfe 
gegen  den  Kaiser;  wilhrend  er  mit  Stolz  den  Titel  des  allerehristlielisten 
Köni^r«  führto  nnd  d«Mi  Miieen  di^r  Knnnt  und  Wissensehaft,  spielte, 
rief  er  die  rohe  Macht  des  llaibmonduä  auf  zum  Streite^  gogen  die 
christliche  Bildung.  — 

Seit  den  Tagen  Franz  I.  liatten  die  nach  Unterjochung  tromder 
Lander  lüsternen  Könige  Frankreichs  auf  der  Bresche  des  vor- 
letzten Völkerreclib's  das  ihre  Stiirnie  aliwi  hiende  Banner  Ilabs- 
burgs  gefunden.  Auch  jetzt  stand  das  Haus  Oesterreich  bereit 
zum  Schutze  des  Rechtes  und  stritt  mit  steinen  verh.'iltnissmKssig 
geringen  Kräften  gegen  Liidnijjf's  jj^<'waltige  Kriegsmacht  im  Westen, 
gegen  den  wild  herandränj^enden  Halbmond  im  Osten,  oft  siegreich, 
oft  ehrenvoll  erliegend,  imnuM*  »<unen  edlen  Traditionen  treu.  Unter 
den  schützenden  Fittigen  des  Doppel -Aares  konnten  sich  die  Keime 
jener  hohen  Cultur  entfiilten,  die  heute  der  Stolz  Deutschlands  ist 
Des  Kaisers  Hoere  rangen  und  bluteten  im  Kampfe  gegen  franzö- 
sischen Uehermutlk  und  gegen  tOrkische  Barlmrei,  während  die  Forsten 
Deutschlands  sieh  im  besten  Falle  ihre  oft  nnr  sehr  geringe  Hilfe 
ihener  besahlen  Hessen.  IMe  tthrigen  lUchte  Europa's  sahen  theils 
dem  gewaltigen  Ringen,  bei  dem  es  sich  auch  um  ihre  EVeiheit  han- 
delte, nnthfttig  zu,  theils  schaarten  sie  sich,  je  nach  den  schwankenden 
Launen  der  Cabinetspolitik,  in  vielfiMsh  wechselnden  Bündnissen  um 
die  bmden  Hauptgegner. 

Ludwig  XIV.,  mit  dem  im  Nym weger  Frieden  Gewonnenen 
nicht  sufirieden,  war  auf  Mittel  bedacht,  um  audi  unter  dem  Deck- 
maniel  des  Friedens  weitere  Eroberungen  su  machen.  Hiezu  dienten 
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ihm  die  1680  su  Mote,  BroiBach  und  Be8an9on  orrichteton  R  e  u  n  i  o  n  s- 
kammern,  die  su  untorsuchen  hatten,  wolche  Städte  ^  Gebiete  und 
RechtsansprClche  einst  mit  don  von  Frankreich  erworbenen  Besitzungen 
verbimden  gewesen  seien.  FranzöBischo  Trappen  standen  bereit,  den 
▼OB  diesen  Kammern  erhobenen  Forderungen  durch  ^'owaltsamc  Bositz- 
ergreifong  Geltung  zu  schaffen.  Sowohl  Spanien  als  dem  Reiche  wurde 
so  eine  Reihe  von  Städten  in  widerrechtlicher  Weise  entrissen.  Die 
reichsunmittelbaron  Stände  des  Elsass  verfielen  jetzt  dem  französischen 
Joche.  Die  schöne,  reiche,  durch  ihre  Lat^o  stratet^iseh  so  wichtige 
Stadt  S  t  ra  s  s  b  u  rg  hatte  Ludwig's  Krobcruiigshist  schon  laiurf  ircrei/.t ; 
sie  wurde  des  Nachts  plötzlich  von  einem  französischen  Truppencorps 
umlagert  und  niusste  sich,  jeder  Aussicht  auf  Rettung  entbehrend,  am 
30.  September  IfiSl  ergel)en.  Am  selben  Tage  wurde  Casale  von 
französischen  Truppen  besetzt  und  so  für  weitere  kriegerische  Unter- 
nehmungen in  Italien  ein  iVusgangspunct  gewonnen,  wie  Strassburg 
einen  solchen  in  Deutschland  bildete. 

Ein  Ruf  der  Entrüstung  ob  dieser  neuen  Gowaltthaten,  die  jeden 
friedlichen  Besitz  in  Frage  stellten,  durchtönte  ganz  Europa  und  fand 
im  Herzen  des  deutschen  Volkes  den  stärksten  Wiederhall.  Kaiser 
Leopold  fühlte  lebhaft  die  dein  luüehe  zugefügte  Schmach  und  trat, 
zur  Abwehr  entschlossen,  dem  Bündnisse  bei,  welches  von  dem  durch 
die  Reunionen  gleichfalls  betroffenen  Spanien,  von  den  betliohten 
Kiederlan  den  und  selbst  von  dem  bisher  von  Frankreich  abhängigen 
Schweden  zur  Aufrechthaltung  des  westphälischen  und  Nymweger 
Friedens  geschlossen  worden  war. 

Die  Churfürsten  von  Bayern  und  Sachsen,  der  Herzog  von 
Braunschweig-Lüncbu rg  und  der  Landgraf  Ton  Hestea-OasBel 
folgten  dem  Beispiele  des  Kaisers.  Die  meisten  anderen  Fttrsten  des 
Reiches  aber  blieben  gleiohgOltig  für  die  sofawer  gekrOnkte  Ehre  Deutsch- 
lands,  Dank  dem  vor  den  fransOsisohen  Wafien  einhergehenden 
Schrecken,  Dank  dem  Terlockenden  Khmge  französischen  Goldes,  tnn« 
somdir  da  der  aof  Strassburg  gefahrte  Schlag  nur  tine  ReidiBatadt, 
der  man  die  Demttihigung  gönnte,  und  keinen  Fttrsten  getrolfon. 

Der  OhurfUrst  yon  Brandenburg,  der  Ton  Ludwig  eine 
Summe  ▼on  100.000  Livres  auf  10  Jahre  «halten*),  dagegen  seine 
Einwirkung  fttr  dessen  Erhebung  zum  rOmisohen  Kaiser  zngesiehert 
und  sich  so  unter  die  „Lehenstrttger  Frankreichs^  gereiht  hatte,**) 
war  jetzt  am  tfaätigsten  im  französischen  ünterease.  Er  benaeh« 


*)  Weift,  Lahrb.  d.  Gwdndit«  Y.  8.  788. 
**)  Koofdan,  Emop»  CtoaeUehtd  d.  18.  Jahrhoaderts.  L  Sl« 
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riohtigte  den  Köni^  von  dem  gesohlossenen  Bunde,  wobei  er  hoffle 
durch  Verfeinduug  Schwedens  mit  Frankreich  Vorpommern  zu  gewinnen, 
und  trat  eatsdlneden  ftlr  die  Verziditleistimg  des  Reiches  auf  Strass* 
bnrg  und  die  Erhaltung  des  Friedens  mit  Frankreich  ein. 

Ludwig  XIV.  fiind  aber  noch  einen  yiel  gewaltigeren  Bandes* 
genossen,  um  die  Erifte  des  Kaisers  abzuziehen  und  ihm  einen  Kampf 
um  die  bedrohte  Westgeeoze  des  Reiches  zur  Unmöglichkeit  zu 
machen:  Die  Pforte. 

■ 

.Seit  dem  Unglttckstage  von  MohAcs  war  das  Kachtgebiet  der 
O  smanen  immer  bedrohlicher  im  Donau-Thale  aufwärts  gerttt^t,  und 
Kaiser  Leopold  hatte  bei  seinem  Regierungsantritte  1657  die 
Grenzen  des  Paschaliks  Ofen  bis  an  die  Raab,  die  Grau  und  an  das 
karpathische  Ensgebiige  vorgeschoben  gefimden.  Der  in  des  Kaisers 
Besitz  gebHeboie  schmale,  langgedehnte  Streifen  ungarischen  (Gebietes 
war  wegen  der  ununterbrochen  fortdauernden  Grenzklaipfe  gegen  dfie 
Türken  und  wegen  der  h&ufigen  gewaltsamen  Auflehnungen  des  unsa* 
friedenen  Adeb  eine  stets  blutende  Wunde,  welche  die  besten  Krttfte 
nidit  nur  des  eigenen  Landes,  sondern  auch  der  dentsdten  Eiblande 
verzehrte.  Im  Jahre  1662  war  die  Pforte,  nachdem  sich  Kaiser 
Leopold  ihrem  Versuche,  Siebenbürgen  zu  unterwerfen,  widersetzt 
hatte,  vom  kleinen  Kriege  y.u  <i;^vöaseren  Untemehmnngen  tibergegangeil. 
Trotz  des  glänzenden  Sieges  Montocuccoli's  bei  St.  Go  tth ar d,  am 
1.  August  1664,  hatte  der  Kaiser  in  dem  am  17.  September  desselben 
Jahres  zu  Vasvar  auf  zwanzip;  Jahre  geschlossenen  Waffenstillstände, 
die  Unabhängigkeit  des  von  der  Pforte  in  Siebenbürgen  eingesetzten 
Fflrsten  Apafy  anerkennen  müssen.  Damit  war  aber  noch  keineswegs 
ein  glücklicher  Friede  fllr  Ungarn  erkauft.  Die  l)lutigen  inneren 
Parteikämpi'e ,  insgeheim  von  Frankreich  und  der  Pforte  genührt, 
sowie  die  beiderseitigen  Plflnderungszüge  an  der  nur  ganz  obeiiiiichlich 
bestimmten  Grenze  dauerten  fort.  Die  letzteren  galten,  wenn  sie  mit 
weniger  als  5000  Mann  und  ohne  Geschütz  unternommen  wurden, 
nicht  als  Friedensbrueh. 

Das  Machtgebiet  des  Sultans  reichte  damals  vom  persischen 
Golf  bis  an  die  Sahara,  von  den  Karpathen  und  von  der  Müudung 
dos  Don  bis  an  die  Katarakten  des  Nil.  In  Candia,  dem  äusserstcn 
Voi-werko  christlicher  Cultur  gegen  den  niohamedanischcn  Orient, 
ward  nach  hartem  Kampfe  gegen  die  Flotten  und  Ileero  Veiiedi;^s  der 
Halbmond  aufgepflanzt  (1669).  Zahllose  Schnuren  t^ipferer  Krieger 
standen  stets  bereit,  die  Kaeh])arÜtnder  mit  den  Orilueln  des  Krieges 
und  der  Verwüstung  zu  erfüllen.  Die  Gesandten  des  mächtigsten 
Königs  der  Chriäteuheit  beugten  sich  unter  Schmeicheleien  und  glan- 
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senden  V«nipraohungen  vor  dem  Throne  des  GkossbeiTn,  vor  weldiem 
nngariflclie  M^nnieii  rnn  Httlfe  ^e^n  ihren  Landesherm  flehten. 

Unter  dieser  schillernden  Hülle  von  Macht  und  Glan/,  aber  nai^te 
der  Wurm  inneren  VerfaHes  am  Marke  des  stolzen  lleiches.  Üen 
Korn  des  Heeres  hildeten  die  Janitscharen,  eine  Prätorianertruppe, 
ebenso  st(3rri8ch  und  unlenksani  gogenflber  der  Staatsjj;ewalt  im  Innern, 
wie  tapfer  gegen  den  äusseren  Feind,  in  ihrem  Uol>ormuthe  auch  nicht 
icheuend,  den  Thron  des  Sultans  anzutasten. 

Die  Provinzen  des  weiti-n  Reiches  seufzten  unter  den»  Dnicko 
bestcclilicher,  habsüchtiger  und  harter  Paschjis.  Die  Folge  davon  waren 
hUufigo  AufsUinde,  wi^lehe  in  StriniK  n  lilutes  erstickt  werden  mussten, 
die  Verödung  des  Landes  und  damit  das  Versiegen  der  »Steuerkraft. 

Die  Tataren  der  Krim,  die  Araber,  Aegypter,  Berbern  waren  zn 
Abfall  und  Empömng  stets  bereit.  Die  christlichen  Ünterthanen,  ob- 
wohl meist  stumm  gehorchend,  hatten  sich  mit  der  lleirschaft  des 
»Sultans  nicht  befreunden  kiinnen :  sie  standen  dem  osmanischen  »Staats- 
wesen mindestens  fremd  gegenüber.  Nur  mit  den  Magyaren  ^^n-stalteto 
sich  das  Verhältniss  besser.  Der  osmanische  V<»lksstamm  hatt«'  die 
Kraft  besessen,  alles  sich  ilim  auf  seiner  Krohernnirsbahn  Entgei^^  n- 
stellende  in  gewaltigem  Aiilaul'e  nieder  zu  werfen;  mit  eiserner  Faust 
wusste  er  eine  Zeit  lang  das  Gewonnene  zu  behaupten,  aber  die 
Fähigkeit,  mit  sorgsamer  Hand  Lebensfähiges  zu  pflanzen,  zu  Blütbe 
und  Gedeihen  zu  bringen,  fehlte  ihm  gänzlich. 

Häufige  Palastrevolutionen  entschieden  über  die  Einsetzung  der 
Sultane,  die  immer  mit  sehr  bedeutenden  Geldgeschenken  an  das  IJeer 
verbunden  war,  und  Uber  die  Ernennung  den*  Grossveziere,  welche  die 
Träger  aller  Sorgen,  aber  auch  der  ^ilacht  der  Staatsverwaltung  waren. 
Zum  Glücke  für  die  Pforte  bekleideten  diese  liulie  Wtirde  in  der  Zeit 
von  IG56 — 167H  zwei  ausgezeichnete  thatkräftige  Miinner  aus  der 
Familie  Köprili,  die,  obwohl  nicht  im  Stand(\  die  tiet liegenden  »Schä- 
den dos  Reiches  zu  beseitigen,  doch  den  V'^erfall  aufhielten,  den  Ge- 
horsam in  der  Armee,  die  Ordnung  in  der  Verwaltung  und  im  Finanz- 
wesen herstellten  und  die  Achlung  gcbictondo  Macht  des  lioiches  nach 
Aussen  wahrten. 

Während  die  Pforte  am  Euphrat  und  Tigris  mit  dem  persischen 
Nachbarreiche,  auf  den  Wellen  und  au  den  Küsten  des  ägäischcn  und 
jonischen  ^leeres  mit  den  Venetianern  huutii^e  und  harte  Kämpfe  zu 
bestehen  hatte,  war  im  Norden  nebst  dem  Kaiser  zunächst  Polen  bo- 
)  iiien,  die  ehristliehe  Gesittung  gegen  das  Herandrängen  des  Halb- 
mondes  zu  vertheidigen. 


Dieses  Reich,  von  dor  Ostsee  bis  zum  BcKwarzcn  Meere,  von  der 
Grenze  Schlesiens  bis  an  dtni  I)ni('})r  sich  ausiU  iiiuiud,  war  durch  seine 
inneren  Verhältnisse  an  der  vollen  Entfaltung  seiner  Kräfte  nach 
Aussen  gehindert.  Ah  Wahl-Königreich  entbehrte  es  der  Wohlthaten 
einer  gesicthertcn  Thronfulge.  Der  Tod  des  Königs  war  jedes  2dal  das  Zei- 
chen zur  Eiitfessluiig  des  wildesten  und  widrigsten  l'artoihaders,  dor 
das  Land  furchtbaren  inneren  Stürmen  entgegenti'ieb  und  dem  Aus- 
lände den  erwünschten  Aulass  zur  Einmischung  bot  Die  Macht  dei 
Königthums  war  so  beschränkt,  daas  das  Bach  oiner  Adelsrapii» 
blik  «Imlioher  war  «Ii  einer  Monarchie.  Die  unteren  Volksdaasen  ent* 
bdirten  aller  politischen  Bedeutang;  ein  bürgerlidier  Mittelstand 
stirte  &st  nicht  —  Das  seit  1652  bestehende  Recht  jedes  einaeben 
Landboten,  dnrch  sdn  ^liberam  veto''  den  BescUuss  der  Mehrheit  Uber 
Verfassnngsfragen  umzustoBsen,  hob  jede  MOglichkdit  friedlicher  Be- 
formen anf. 

Im  Nordwesten  war  Polens  Ansehen  zuerst  dorch  das  lieber* 
gewicht  Schwedens,  dann  durch  die  steigende  Macht  Branden- 
bnrg-Prenssens  wesentlich  beeinträchtigt  Im  Osten  hatte  es  einen 
gefilhrlichen  Nachbar  an  dem  Reiche  dos  russischen  Zars,  das  sich 
schon  damals  tlber  den  Ural  weit  nach  Asien  hin  ausgebreitet 
hatte,  aber  noch  durch  die  schwedischen  Besitzungen  yon  der  Ostsee, 
durch  das  der  Pforte  unterthänige  Chanat  der  Krim  vom  schwarzen 
Meere  getrennt  war.  Dieses  Reich  sollte  erst  zu  Binde  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Peter  dem  Grossen  den  Herrseher  finden,  der  es  in 
den  Eureis  der  europäischen  Oultur  einzuführen  berufen  war.  Im  Südosten 
Polens  wohnten,  in  einem  sehr  zweifelhaften  Abhängigkeitsverhältnisse 
zur  Krone  stehend,  die  Kosaken.  Die  Versuche  der  polnischen  Könige, 
dieselben  in  ein  strammes  Untcrthänigkeits  -  Verhältniss  zu  bringen, 
f\ihrten  zur  Auflehnung,  und  da  die  Kosaken  bei  der  Pforte  und  beim 
Zar  Unterstfttzung  sucliten  und  fanden,  /.u  Ci»ntlicten  mit  diesen. 

Der  edle  S  o  b  i  e  s  k  i  wusste  als  Feldlierr  und  seit  1674  als  König 
Polens  die  Kräfte  des  ritterlichen  Volkes  zu  glänzenden  siegreichen 
Kämpfen  gegen  die  Pfort(^  /usammen  zu  fassen,  die  1676  in  dem  Frie- 
den zu  Zu rawno  ihren  Abschiuss  iViii'lcn.  Aber  audi  ihm  war  es  nicht 
beschieden,  die  inneren  Schäden  des  Uciches  zu  heilen. 

Nui'  der  polnische  SLrieg  und  die  in  den  darauf  folgenden  Jahren  bis 
1681  init  den  Kosaken  und  den  Bussw  zu  führenden  Kilnipfc  hatten 
den  Sultan  verhindert,  den  unausgesetzten  Bitten  der  französischen 
Gesandten  und  der  ungarischen  Missvergnügten  Folge  gebend ,  den 
Waifen-stillstand  zu  kündigen  und  erneuert  in  die  Erblande  des  Kaisers 
einzufallen. 
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Im  Jahre  1676  starl»  der  w.ickfro  ( n-ussvfzirr  Aehiin'(l  Köprili, 
der  sich  bisher  dfin  Einriussc  Frankrt  ichs  stamlliaft  wi<lor!*ot7.t  liatto  und 
ftlr  die  Aufrechthaltunf?  des  WuÜV'nstillst'uido.s  von  Yasvär  eingetreten 
war.  Sein  Nachiul^^or  Kara  Mnstapha  Jieifjtc  sich  einer  kriegerischen 
Politik  zu  nnd  nährte  die  Uoffnunjjen  der  nn^j^ariselien  T JnznfViedenen, 
denen  aneh  Frankreich  seine  Tlnterstiitznnfj  zusicherte.  1678  stellte  sich 
GrafKnierich  Tököly  an  (li<'i  Spitze  eine-^  ansehnlichen  Kebellen- 
Heeres,  und  Kaiser  Leopold  war  jr<'nüthi^^t,  einen  Waflenstillstand  mit 
ihm  einzugehen,  der  bis  zum  Jahre  1680  dauerte.  Unter  solchen  Uni- 
stilnden  bemtlhten  sich  die  kaiserlichen  Gesandten  zu  Coustautinopel 
verf^eblich ,  eine  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  zu  erwirken. 
Tökiily  erfocht  1682  neno  Siege,  ynw  die  ^ädigsten  Versöhnungs- 
Anträge  des  Kaisers  zurttck  und  aeteto  aieh  mit  dem  Fürsten  Apafj 
von  Siebenbttrgcu,  sowie  mit  dem  Paselut  von  Ofen  in  die  innigste 
Verbindung.  Der  GhroaaTesier  bot  ihm  sogar  den  Köuigstitcl  an,  Tököly 
aber  begnttgte  sidi  mit  jonem  eines  Fürsten  und  Gonvemeurs  von  Ungarn 
und  berief  1683  einen  Landtag  nach  Kaschau.  Im  selben  Jahre  be- 
gann ^e  Pforte  den  Kampf,  den  heraufenbeschwOren  die  franzOsisdie 
Dijdomatie  so  unablässig  bemflht  gewesen,  der  den  Kaiser  an  der  Wie- 
dergewinnung Strassburgs  fllr  das  Reich  Terhinderte. 

JohannSobieski,  diese  romantische  Holdengostalt,  von  Kindheit 
an  begeistert  fta  den  Kampf  gegen  den  Halbmondi  wies  alle  Einflü- 
sterungen und  gUnsenden  Vorheissungon  Ludwig  XIV.  zurück,  ob- 
wohl er  bisher  in  viel  innigeren  Besiehungen  zu  Frankreich  als  zum 
Wiener  Hofe  gestanden  hatte,  und  sagte  dem  Kaiser  seine  Hülfe  zu. 
Papst  Innocenz  XL,  der  diesen  Bund  vermittelt  hatte  und  grosse 
Geldsummen  ftlr  di6  Kiiegsrüstungen  widmete,  versuchte,  obwohl  ver- 
geblich, den  französischen  KOnig  fllr  den  Kampf  gegen  die  Ungläubi- 
gen zu  gewinnen.  Die  Churfllrsten  von  Bayern  und  Sachsen,  die- 
Herzöge  von  Württemberg  und  Bravnschweig-Lllnebnrg, 
sowie  mehrere  andere  deutsche  Fürsten  standen  getreulich  zu  des 
Kaisers  und  des  Beidies  Fahnen. 

Wahrend  aber  die  fremden  Hülfstruppen  noch  weit  entfernt  waren, 
rückten  die  unabsehbaren  Schaaren  der  Türken  verheerend  im  Donau- 
Thale  herauf  ohne  dass  ihnen  eine  genügende  Streiterzahl  zum  Schutse 
der  Hauptstadt  Oesterreichs  hätte  entgegengestellt  werden  kennen. 
Die  Krftfte  der  Erblande  waren  erschöpft,  in  ( >ber-Ungam  wüthete  die 
Empörung.  Im  Westen  drohte  Ludwig  XIV.  ein  Stück  deutschen 
Bodens  nach  dem  andern  dem  Keiclp  /n  entreissen,  und  der  mtfch- 
tigste  deutsche  Fürst,  Friedrich  Wi  Ihelm  von  Brandenburg, 
erinnerte  in  diesem  Augenblicke,  während  er  den  französischen  König 
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im  Streben  nach  der  Kaiserkrone  unterstützte,  an  seine  Ansprttcho 
auf  die  schlesiscken  Uerzogthttmer  Brieg,  Liegnit2|  Wohlan  und 
Jitgerndorf. 

Kaiser  Leopold  nmsste  seine  bedrohte  Residenz  verlassen,  nm 
die  Reiehshlilfe  gegen  die  Türken  zu  botreiben.  Kuhig  und  fest  in  sei- 
nem Gottvertranen,  verlor  er  die  Fassung  nicht  und  war  bemüht,  den 
daherbrausenden  Sturm  zu  beschwüren.  Er  ward  in  seiner  Zuversicht 
auf  Oesterreichs  Kettung  nicht  getiluscht.  Jui  An<;enblicke  der  höchsten 
Noth,  als  sich  fast  auf  die  Stunde  berechnrii  Hess,  wie  lange  das 
schwer  bedrängte  Wien  in  seinem  von  8t  a  r  h  c ni  b  er  goloiteton 
Heldenkauipfe  noch  dem  Anstürnion  der  Türken  Averde  widerstehen 
könnten,  krim  die  ersehnte  Hülfe,  und  bald  vennoehte  der  beinahe 
todt  ge^daubte  l)o])pel-Aar  seine  Schwingen  auszuspannen  zu  kühnerem 
Fluge  denn  je  zuvor.  Auf  dem  blutgetränkten  Schlachtfehle  hv.i 
Wien  er^iffneten  Sol)ieski  und  Carl  von  Lothringen  jene 
Siegesbahn,  auf  der  die  kfiiseriichen  Watfen  binnen  wenigen  Jahren 
bis  an  den  Balkan  vordrangen,  so  dass  die  Tage  türkischer  Herr- 
schaft in  Europa  gezahlt  schienen. 

Dem  Dazwischentreten  Frankreichs  dankte  die  Pforte  nicht  blos 
ihre  Rettung,  sondern  auch  die  Mögliehkeit  bald  wieder  mit  mächtigen 
Heeren  die  Länder  des  Kaisers  zu  bedrohen.  Während  das  ^^anze 
Abendland  den  Kriegersehaaren  zujubelte,  die  auf  den  Schlachtfeldern 
de«  Donan-Thales  die  christlich  abendländische  Cultnr  beschützten, 
während  Prinzen  aus  allen  fUrstUchen  HäOMra,  unter  flmen  auch  der 
künftige  groaee  Tflrkenbesieger  Engen  yon  Savoyen,  moh  unter 
Habsbnrgs  Fahnen  drängten,  beobachtete  Ludwig  XIV.  mit  nei- 
disehfln  und  beaofrgten  Bfieken  die  in  hartem  BUmpfe  «tets  wadisende 
Madit  des  Kaisera. 

Wurden  die  Ge&hren,  die  Habsbuigs  Kräfte  seit  nahezu  zwei 
Jahrhunderlen  im  Osten  beschäftigten,  filr  immer  beseitigt,  so  gab  es 
filr  Frankreichs  ESrobenmgspolitik  auf  deutschem  Boden  keine  Hoflbnng 
mehr.  In  dieser  TJebeneugong  begann  Ludwig  im  Jahre  1688  den 
Kamp^  obwohl  er,  durch  den  1684  su  R«gensburg  auf  swansig  Jahre 
geschlossenen  WaflfoostiUstandi  im  Besitze  der  bis  sum  1.  August  1681 
gemachten  EroberuBgen,  so  wie  Strassburgs  belassen  worden  war.  An 
Vorwänden  sum  Kriege  fehlte  es  bei  den  Terwickelten  Verhältnissen 
des  Reidiesnie.  Diesmal  mussten  die  Anspräche  der  Her  sog  in  von 
Orleans  auf  einen  Theil  des  rhehipildsischen  Erbes  und  die  streitige 
Wahl  des  Chnrfürsten  yon  C6ln  als  solche  dienen. 

Der  Kaiser,  die  herannahende  Gefiihr  voraussehend,  hatte 
1686  SU  Augsburg  einen  Bund  mit  den  mdsten  ReichsfSrsten  und 
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Ständen,  einschliesslich  der  Könige  von  Spanien  und  Schweden, 
zu  geineinsainor  Abwehr  für  den  Fall  einer  Verletzung  des  Regensburger 
WaffenätilUtundesi  geschlossen.  Auch  der  ChurfUrst  von  Branden- 
burg entwand  sich  dem  französischen  Einflüsse  und  schloss  mit  dem 
KaiMr  einen  Separafcvertrag,  in  welchem  er  gegen  Abtretung  des 
Sobwiebaser  Kreises  auf  die  schlesiscben  Henogthflmer  vendcbtete, 
die  Wabl  des  Erzhersogs  Joseph  zum  römischen  KOnige  zu  xmter- 
sttttsen  und,  wenn  nöthig,  Kriegshflife  zur  Vertheidigung  des  Reiches 
zu  leisten  versprach,  w«^  der  Kaiser  100.000  fl.  an  jährlichen  8ub- 
sidien  im  Frieden,  und  die  Hälfte  dieser  Summe  im  Kriege  zusicherte*). 
Als  1688  Churfttrst  Friedrich  Wilhelm  L  starb  und  dessen  Sohn 
Friedrich  den  Thron  bestiegi  gestalteten  sich  die  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Höfe  von  Wioi  und  Bwlin  noch  bedeutend  fireundlieher. 

Von.  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  weitere  Entwicklung  der 
Ereignisse  war  der  voUstlbidige  Umschwung  der  Veibiltnisse  in  Eng- 
land. Nach  Carl  IL  Tode  hatte  dessen  Bruder  Jacob  IL  (1685)  den 
Thron  bestiegen.  Durch  Begünstigung  der  Katholiken,  sowie  durch 
das  Streben  nach  Erweiterung  der  königlichen  Macht  erregte  Jacob 
eine  stets  wachsende  Unzufriedenheit  in  der  Masse  des  englischen 
Volkes.  Als  dem  Könige  von  seiner  karelischen  Gemahlin  ein  Sohn 
geboren  ward,  schwand  auch  die  Aussicht  auf  die  Eirbfolge  seiner  pro- 
testantischen Tochter  Maria»  Da  stOrzte  derm  OemaU,  Wilhelm 
von  Oranien,  seinen  Schwiegervater  durch  eine  von  seinem  Agenton 
Dykveit  schlau  angdegte  unblutige  Bevolution  vom  Throne  (1688) 
und  besti^  denselben  nun  selbst  gemeinsam  mit  Maria.  Jacob  IL 
flOchtete  zu  Ludwig  XIV.,  der  das  höchste  Interesse  hatte^  ihn  wieder 
einzusetzen  und  sich  so  in  dem  Beherrscher  des  britischen  Reiches 
«nen  ergebenen,  ja  nahezu  vollkommen  abhängigen  Bundesgenossen 
zu  BchafEm. 

Ganz  hoffnungslos  war  Ja c ob's  Lage  nicht  Sein  nach  den 
damaligen  Begriffen  des  sn^^chen  Volkes  als  Papisnms  vcrschrieones 
und  in  der  Indulgenz-Acte  ausgesprochenes  Streben  nach  bilH^^M-  Gleich- 
berechtigung der  Confessionon  hatte  ihm,  abgesehen  von  vielen  llegie- 
mngsfehlern,  allerdings  den  Thron  Englands  giikostet,  sicherte  ihm 
aber  anderseits  tVm  Sympathien  des  katholischen  Irlands  und  der  hart 
bedrückten,  freilich  nicht  sehr  zahlreichen,  aber  um  so  aufopferungsf^lhi- 
geren  englischen  Katholiken.  In  Schottland,  dem  Üeimathlando  der 
Stuarts,  hatten  diese  viele  unbedingt  ergebene  AnhUnger,  und  selbst 
mn  Theil  des  protestantischen  Adels  Englands,  die  strengen  Tones, 

*)  Kock  -und  SvLüdl,  Üiatoure  abr^g^e  des  Trait^s  de  paix.  Paris  1817.  L887. 
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neigte  acH  denn  Tertriebenen  rechtmiUngen  KönigBhaiute  su;  tmck  die 
Flotte  kämpifte  nielit  gern  gegen  ihren  langjährigen  FfHirer  Jaeeb. 

Willii'hu  III.  von  Oranüüi,  von  johor  ein  erbitterter  Gegner 
Frankreichs,  sah  ein,  dass  er  seine  Krone  nur  im  Kani})fe  gegen  L  u  d- 
wig  XrV.  behaupten  könne,  und  benützte  daher  «einen  Einfluss  auf  die 
Leitung  der  Geschicke  Englands  und  Hollands,  sowie  die  allgemeine  Ent- 
rflstmig,  welche  die  immerwtthrenden  neuen  Uebergriffs  des  französischen 
Königs  hervorgerufen  hatten,  um  eine  grosse  europftische  Allianz 
gegen  denselbeik  zu  Stande  zu  •bringen.  In  England  fand  Wilhelm's 
kriegeriadie  Politik  ihre  Haoptsttitse  in  den  anbedingt  Atr  die  prote- 
staatiaohe  Thronfolge  eintretenden  Whigs.  Zu  dieser  Partei  gehörte 
die  ganae  eaglisohe  Handekwelt,  die  sich  in  ihrem  wohlrerstandenen 
Interesse  der  Erwerbung  Spaniens  dnreh  Ludwig  XIV*  um  Jeden 
Preis  widotsetson  mosste,  da  dieselbe  das  ganae  weite  Gebiet  des 
Handels  naeh  Spanien  nnd  seinen  Golonien  —  jeCst  vorwiegend  von 
Eq|^d  nnd  HbUaad  ansgebentet  —  dem  betriebsamen  Frankreich  ans* 
schUessliek  mgewwdet  nnd  den  eng^sdien  nnd  hollftndischea  Colonial- 
besila  in  Amei&a  emsCiich  bedroht  hätte.  Diese  Rflcksichten  auf  die 
wiohcigsteii  materiellen  Lebensniteressen  waren  es,  welche  in  dem 
Hasse  I  als  Lndwig's  Änsprttcfae  anf  das  spanische  Erbe  deutlicher 
hervortrsten,  die  engUsdien  nnd  hoUftudischen  Staatsmänner  nun  engen 
Bonde  untereinander  und  mit  dem  Kaiser  antrieben,  obwohl  sie  dessen 
durch  die  Sioge  Aber  die  Türken  steigende  Macht  bisher»  gleich  IVank- 
reichy  mit  scheelen  Augen  angesehen  und  dureh  Tennitlfamg  eines  der 
Pforte  günstigen  Friedens  an  weiterer  Ent&hung  zu  hindern  getrachtet 
hatten*). 

Am  12.  Hai  1689  schlössen  die  Generals taaten  mit  dem 
Kaiser  zu  Wien  ein  Schutz-  und  TrutzbUndniss ,  im  December  trat 
Wilhelm  HL  für  England  demselben  bei. 

Im  folgenden  Jahre  schlössen  sich  Spani(^n  und  der  Herzog 
yon  SaToyen  der  Allianz  an,  welche  sieh  die  Herstellung  der  durch 
den  westphälischen  nnd  pyrenüischen  Frieden  geschaffenen  Besitz- 
vm'hftltnisge  in  Europa  zur  Aufgabe  machte. 

I>em  Hensoge  Carl  von  Lothringen,  der  sich  in  den  Ttirken- 
kriegen  um  Kaiser  und  Reich,  ja  um  die  ganze  Christenheit  die 
grttssten  Verdienste  erworben  hatte,  der  jedoch  schon  1690  starb,  sollte 
zu  seinem  Rechte  vwholfen  werdi  n.  Der  (österreichischen  Linie  des 
Hauses  Uabsbnrg  wurde  die  .isjrbfolge  in  Spanien  von  den 
Seemächten  verbürgt. 


*)  Knegs-Arcbiv,  Memoiren  des  Dolmetoch  Tabnan  1697. 
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Der  Verlnnf  des  Krieges  entsprach  jedoch  den  von  den  Vw- 
bUndeten  gehegten  Erwartungen  nicht  Die  trefflich  geführten  franzO« 
sischen  Heere  siegten  unter  Catinat  in  Italien,  unter  Lux embourg 
auf  den  Schlachtfeldern  toh  Flenrna.  Steenkerk 
w Inden.  Meist  bildeton  die  spaniieheii  Kiederiande,  die  destachfli 
Bbmngegenden,  beflondera  die  auf  Lodwig^t  BefeU  1860  mit  kaliUfttigw 
Grausamkeit  TerwttBtete  P&]%  dann  Pienont  und  Oatalonien  den 
SohaaplatB  des  verlieeraiden  Krieges.  Nur  snr  See  bebauptelen  die 
Verbttiideten' das  Uebeigewifllftl  Der  Veraoeh,  Jacob  IL  wieder  aof 
den  britischfln  Thron  su  setieO)  scbeiterfte  an  dessen  Niederiage  am 
fioyn»>Fhisse  in  Irland* 

Naoli  nemyftlirigem Kriege  AhlteLmdwtg  XIV.  das  Bedflrfiiiss 
naohr  Frieden.  Frai^reick  war  von  dem  kngwierigen  Kuapk  ersefaA|rfl, 
der  von  Colbert  geeoliaflbne  WoUstand,  der  Seshandsl  ntfhesu 
vemiditety  die  Bodencnltar,  die  Industrie  unter  bartom  Stenerdmeke 
verftUsn.  Dabei  konnte  der  Ktfnig  aber  immsrbin,  bei  der  die  ganae 
Krsft  des  Landes  bis  auf  den  leisten  waflbnfiüiigen  Mann  imd  bis  auf 
den  leisten  Heller  seiner  Willkür  aar  VerAlgäng  stellenden  Staats- 
einricktong,  noek  koige  Zeit  mit  nngesckwftcbter  Mackt  nack  Änssen 
auftreten,  freilich  auf  Kosten  der  kttnftigen  Qeneraltoneii  des  fraasO* 
siscken  Volkes.  Jetzt  gebot  gerade  Ludwig's  weitschauende  Eroberungs- 
politik ein  augenblickliches  Innehalten  und  Mtfssigung  In  den  seinen 
Qegnera  zu  stellenden  Bedingungen.  Er  musste  trachten,  noch  vor 
Carl  II.  nahe  bevOTStehendem  Tode  die  grosse  Allianz  zu  sprongni, 
und  dadurch  seiner  Überlegenen  diplomatischen  GteschickJichkeit  sn 
den  von  einander  getrennten  Höfen,  für  die  Bestrebungen  nach  Erwer- 
bung des  spanischen  Erbes,  ein  fruchtbares  Feld  der  Thfttigkeit  au 
eHtffhen. 

Schon  1696  wurde  der  Herzog  von  Savoyen  znra  Rücktritte 
von  der  Allianz,  und  durch  die  Vermählung  seiner  Tochter  mit  dem 
Herzoge  von  Burgund  bald  zu  innigem  Anschlüsse  an  Frankreich 
V>owogen.  Die  meisten  italienischen  Fürsten  waren  Frankreich  günstig 
gesinnt,  und  selbst  Spanion  stimmte  dem  von  Ludwig  XIV.  und  dem 
Herzoge  von  Savoyen  ausgegangenen  Vorschlage  einer  Neutralisining 
Italiens  bei.  Unter  solchen  Umstunden  nuisste  der  Kaiser  die  Zurück- 
ziehung seiner  'J'ruppen  von  dem  dortigen  Kriegsscliuuplatze  zugestehen. 
Auch  die  übrigen  Verbündeten  Hessen  sich  bald  zu  Separat-Friedens 
Schlüssen  verleiten,  und  wenige  Wochen,  nachdem  des  Kaisers  Heer, 
von  Prinz  Eugen  zum  Siege  bei  Zenta  geftlhrt,  dou)  Abondlande 
eine  neue  Bürgschaft  der  gesicherten  Entwicklung  Heiner  Cultur  er- 
stritten hatte,  musste  Leopold  L,  von  seineu  Alliii*ten  verlasseui  im 
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Ryswykor  Frieden  am  30.  October  1697  in  die  von  Ludwig  XIV. 

angebotenen  Bedingungen  willigen« 

Dieser  Friede  verhioss  Europa  keine  dauernde  Ruhe.  Frankreichs 
König  dachte  nicht  im  Entfemtoston  daran,  auf  die  Pläne  seines  mass- 
losen Ehrgeizes  zu  verzichten.  D.is  bevorstehende  Erlöschen  der  spani- 
schen Dynastie,  die  Spannung  zwischen  den  nordischen  Mächten  zogen 
als  unheilverkündende  Vorboten  gewaltiger  Kämpfe  im  Westen  und 
Norden  an  dem  politischen  Horizonte  herauf,  während  der  Südosten 
noch  von  dem  WafFongotöse  dos  Türkonkrieges  erdröhnte.  Geschäftig 
schürzten  die  Diplomaten  an  allen  Höfen  Europa's  die  vielverschlun- 
genen Knoten,  die  später  das  Schwort  zu  durchhaiien  berufen  war. 

Mitten  unter  den  drohenden  Gewitterwolken  stand  Kaiser  Leo- 
pold, über  eine  nur  geringe  Macht  verfügend,  die  den  heranstürmen- 
den  Gefahren  nicht  gewachsen  schien,  aber  vertrauend  auf  Gott  und 
sein  gutes  Recht,  für  das  ein  Prinz  Eugen  den  Degen  gezogen 
hatte. 
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Das  heilige  rfimiscke  Reich.  —  Die  Erbiande.  — 

Ungarn. 

Leopold  I.,  unter  doaaon  mildem  Sceptor  Prinz  Eugen  von 
8  a  V  o  y  0  n  seine  Heldtmlaufliahn  im  Dienste  des  Hauses  Uabsburg  botrat, 
war  als  römischer  Kaiser  zur  Herrschaft  Uber  Deutschland  und  einen 
Th«l  Italieiis,  als  FanüUenhnupt  zu  jener  flbttr  die  habsburgischen  Erb- 
lande, als  gekrönter  König  zu  jener  Uber  Ungarn  berafbn. 

Die  mit  diesen  recktliehen  Anaprflehen  thatattdilifili  ▼erbindene 
Ifaoht  war  in  den  einlebten  Gebieten  weientlich  versdiieden. 

Im  heiligen  rOmisolien  Reiche  dentscher  Nadon,  aueh  „Königreich 
Qennanien"  genannt,  welobea  in  mehr  als  300  kleine  Staaten  aerfiel, 
war  dieee  Macht  den  mit  voller  Teorritorialhoheit  ausgestatteten,  {actisoh 
beinahe  souverftnen  Fürsten  gegenüber  höchst  beschrttnkt.  Die  Lehens- 
oherherrlichkeit  des  Kaisers  ttber  die  meisten  ober-  nnd  mittelitaUenisohea 
Staaten,  gegründet  anf  das  Hervorgehen  dieser  Staaten  ans  dem  ein- 
stigen  „longobardisohea  Kttnigreiclie<*,  war  som  blossen  Schein  herah- 
gesunken. 

Den  acht  Chnrfürsten  von  Maina,  Trier,  Coln,  Böhmen, 
Bayern,  Sachsen,  Brandenburg  und  der  Pfals  stand  das 
Recht  der  Kaiserwahl  su.  Durch  die  von  ihnen  in  den  Wablcapi- 
tulationen  anfetkgten,  theflweise  sehr  druckenden  Bedingungen  wurde 
die  Herrschermacht  des  Kaisers  wesentlich  beengt  Die  Ghnrfktrstea, 
die  nebstbei  die  milchtigsten  Territorialherren  des  Landes  waren,  von 
denen  das  Verbleiben  der  KniserwUrde  bdm  Hause  Habsbui^g  und  die 
gedeihlidie  ruhige  Entwicklung  der  Beidisverhältnisse  in  erster  linie 
abhing,  zum  Einstehen  fUr  das  Gesanuntwohl  zu  vermögen,  war  die 
schwere  Aufgabe  der  kaiserliehen  Politik. 

Die  Forsten,  in  erster  Linie  auf  die  Förderung  ihrer  persönlichen 
und  Hausinteressen  bedacht,  untereinander  ntets  unoins  und  eifersüchtig, 
stimmten  oft  nur  in  einem  einzigen  Bestreben  überein,  in  jenem  nach 
Beschränkung  der  Kaiaermaeht. 

VlNaSc»  Sm  Priaaw  Sasta  t.  8«voy«B.  L  Bud.  & 


34 


Tn  Erwagdiij;  flirscr  Sarhlat;«'  iniHs  wohl  die  Kaiserpulitik  joner 
Zeiten,  dio  don\  olx  i  tlädilicheu  Boobat  litcr  so  schwach  und  schwankend 
erscheint,  als  dio  den  Verhältnissen  an^^cniesscnsto  bezeichnet  worden, 
als  die  oin/ij;e,  welche  im  Stunde  war,  Doutschlaud  vor  noch  grüiaorem 
Unheil  zu  ijewahien. 

Manche  Fürsten  dos  Rtachos  blickten  sehnsüchtig  nach  der 
glänzenden  Churwtirdc,  Hessen  sich  durch  die  Uoffnung  auf  Erlangung 
deraelboi  zu  Opfern  für  das  Reichswohl  bowogon.  Kaiser  L  e  o  p  o  1  d  L 
errioittete  1692  fUr  Herzog  Ernst  August  von  Braunschweig- 
Lttneburg  (Hannover)  dk  nennte  Chorwürde,  die  jedoch  erat  nach 
langjährigen  Streitigkeiten  allgemeine  Anerkennung  fand. 

Mit  der  Ghurwttrde  waren  die  Ersämter  des  Beidies  verhunden, 
mdst  nur  Ehrenwflrden»  die  in  den  Functionen  der  feieilichen  Kaiser- 
krönung  zu  Frankfurt  ihren  Auadruok  fimden.  Von  hoher  palttisdier 
Bedeutung  aber  war  das  von  dem  Churflirsten  von  Mains  versehene 
Reichs-Erskanzleramt  „durch  Germanien^*),  welchem  die  Ausfertigung 
aller  vom  Kaiser  in  Keichsangelcgenheiten  ausgehenden  Schriftsttteke 
und  namentlich  der  Vorlagen  an  den  Boichstag  aufieL  Der  Churfttrst  ttbte 
dieses  Amt  awar  nicht  persönlich  aus,  aber  er  hatte  das  Becht|  den  Reichs- 
HoMcekansler,  der  an  der  Spitze  der  Reichs-Hofkandei  am  kaiserlichen 
Hoflager  stand,  ganz  nach  eigraon  Gutdünken  zu  ernennen.  Der  Churen« 
kanzler  hatte  drei  Wochen  nach  des  Kaisers  Tode  die  Churfilrsten  Immen 
drei  Monaten  zur  Kaiserwahl  nach  Frankfurt  zu  laden.  Wldirend  der  Zeit 
der  Erledigung  des  Kaiserthrones  hatten  die  Ghurftlrsten  von  der  Pfalz 
und  von  Sachsen  als  Reichsvicare  die  kaiserlichen  Hoh^tsrechte  aus- 
zuüben und  ihre  Vicariats-Ho^richte  in  die  Functionen  der  kaiserlichen 
Gerichte  eintreten  zu  lassen;  in  Italien  stand  dieses  Vicariat  dem 
Herzoge  von  Savoyen  zu**).  —  Nur  wenn  schon  bei  Lebzeiten  des 
Kaisp)-^  (  in  lümischor  König  gewählt  war,  bestieg  dieser,  ohne  weitere 
Wi^  und  ohne  Interregnum,  sofort  den  erledigten  Kaiserthron.  Deshalb 
waren  auch  die  habsburgischen  Herrscher  stets  darauf  bedacht,  die 
Zeitpunete  einer  ihrem  Hanse  günsti^^^en  Stimmung'  der  Churfbrsten  zur 
Durchsetzung  der  Wahl  des  voraussichtlichen  Thronerben  zum  römischen 
Könige  zu  benutzen. 

Der  Kaiser  war  in  allen  wichtigen,  das  Reich  betreffenden  Staats- 

•)  Der  riitirfdrst  von  Ciilii  war  „Erzkanzler  durch  Italion'*,  joner  von  Triff 
iidarch  Oallieu  uud  das  Köuigreirh  Arelat",  beide«  lediglich  Titel,  denen  dio  seit  Jahr- 
bnndeifean  Tollaogeiien  Wandlongen  jed«  fiwliw&e  Bodevlmig  anteogea  hatten. 

**)  Dieses  Vteariat  wurde  1690  gelegentlieh  dai  Beitrittes  SaTOjens  aar  gvossen 
Allianz  TOD  Scito  des  Kaisers  erneuert  anerkannt.  T.i  npold  des  Grossen,  rtbuischeu 
Kaisen,  wundrrwQrdiges  Leben  etc.  Leipsig  1709.  III.  B.  S.  974, 
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und  Rochtsfragen  an  die  Zustimmung  dos  vmt  den  reichsunmittelbaren 
Ständen  gebildeten  Reichstages  (oft  auch  kurzweg  „das  Reich''  p;onannt) 
gebunden.  Die  Borathungen  geschahen  in  den  drei  abgesondert  tagenden 
Collegion  der  Churftiratcn,  der  FUrston  und  der  froion 
Reichs  stä  fite.  Seit  dem  Jahre  1663  blieb  der  Reichstag  zu  Regens- 
burg in  Poimanrn/.  Das  dem  Kaiser  bisher  zu<j:o.standone  Recht  der 
Beiiifung  des  Roioh.staji^e.s  hörte  damit  auf;  die  Fürsten  erschienen  nicht 
mehr  persönlich,  sondern  sandten  ihre  Vertreter, 

Das  F  11  r  3 1  e  n  c  0  1 1  e  g  i  u  m  bestand  aus  der  geistHchon  und  aus 
der  weltlichen  Bank.  Zu  erntorer  zählten  ausser  zwei  Er/bischüfen*), 
20  Bischöfen  (darunter  der  evangelische  von  Lübeck  imd  der  alter- 
nirend  katholische  oder  evangelische  von  Osnabrtlck  auf  einer  eigenen 
Querbank),  einer  grösseren  Zahl  von  Achten,  Pröpsten  und  Aobtissinnen, 
dem  Hoch-  und  Deutschmeister  imd  dem  Johanniterurdensmeister  auch 
die  Vertreter  von  Oesterreich  und  Burgund. 

Auf  der  weltUchon  Bank  kamen  den  reichsunniittelbaren  Fürsten- 
häusern Virilstimraon  zu;  manche  Fürsten,  die  zwar  jedes  ^lal  bei  der 
Abstinunung  aufgoruf«'n  wurden,  waren  indessen  schon  seit  längerer 
Zeit  nicht  mehr  regelmässig  auf  dem  lleiclistage  vertreten,  so  die 
Herzoge  von  Savoyen.  Als  Curialstimmen  zählten  im  FürstencoUegium 
jene  der  wetterauischen,  der  schwäbischen,  der  fränkischen  und  der 
westphälischen  Grafenbank,  sowie  jene  der  Prälaten.  Den  beiden 
„höheren"  CoUegien  schloss  sich  jenes  der  53  fretenReiehsstftdte 
an,  welches  in  die  rheinische  nnd  die  tdiwttbische  Bank  getheili  war. 

Nebtfc  der  BentÜmiig  nnd  Absthnmnng  nach  Collogien  fanden 
auch,  namentUoh  bei  allen  Keligionsangelegenheiten  betraflfenden  Fragen, 
Verhandhingen  in  nach  Confestionen  getrennten  Gnippen  aus  allen 
3  CoUegien  statt  Der  Yoieits  im  „corpus  catholioomm**  gebohrte 
dann  dem  ChorfUrsten  von  Münz,  jener  im  „corpus  evangeUcomm" 
dem  Chnrflltsten  von  Sachsen  nnd  nach  dessen  Uebertritle  som 
katholischen  Glaubensbekenntnisse,  dem  Churfiirstoi  von  Brandenbai|;. 

Die  erst  durch  die  Uebereinstimmung  aller  3  CoUegien,  resp.  der 
beiden  Beligionsgruppen,  aur  ToUen  Gültigkeit  gelangendem  Beschlflsse 
des  Reichstages  wurden  als  condusum  dem  Kaiser  Toigdegt  nnd  er- 
hielten durcb  dessen  Ratification  Gesetseskraft  Zur  iwangsweisen  Duroli- 
fidinmg  d«r  Reichsfiigsbeschlttsse  gi^genttber  widerseiiUdien  Reidis- 
standen  bestand  eine  eigene  Executionsordnung* 

Die  Bevölkerung  Deutschlands  gruppirte  sich  in  folgender  Weise  :**) 

Der  mhim  \nu<sf  nU-ht  mehr  auf  dem  Keicbstage  encheineude  Enbiitchof 
▼on  Ittssaovon  iut  bit-r  uiitge7.iihlt. 

••)  PVliti.  Dw  RlMfailHiiMl  hirtoffiMh  ud  ilatisHsrh  darg«tellt  hmpüg  Uli. 
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1.  Der  hoho  z\del,  bestohond  aus  den  roichHunmittelbAren,  theili 
durch  Viril-,  theÜB  durch  OuriaUtimmen  auf  dem  Keichst^ge  vertrotenea 
geistlichen  und  wehlichen  Territorialherren,  sowie  deren  ebenbürtigen 
Verwandten. 

2.  Der  niedere  Adol,  welchen  die  theiU  fremder  Toni* 
torialhoheit  unterworfene,  tfieils  reichsanmittelbaro,  jedoch  auf  dorn 
Reichstage  nicht  vertretene  KeichsriMerschaft  bildete.  Letztere  theilCe 
rieh  in  den  schwäbischen,  fränkischen  und  Aeinist  licn  Ritterkreis. 

3.  Die  nichtadeligen  Freien,  die  sowohl  als  Bürger  in  den 
theik  reichsunroittelbaren,  theils  der  Landeshoheit  der  Forsten  unter» 
thanen  Städten,  ab  auch  auf  dem  flachen  Lande  wohnten.  Mehrere 
fioie  Reichsdörfer  standen  swar  unter  dem  Sehntse  eines  Landesherm, 
aber  dabei  direct  unter  der  Hoheit  des  Kaisers. 

4.  Die  Masse  der  Landbevölkerung,  die  zwar  grossen  theils 
schon  persönlich  frei,  aber  noch  in  den  meisten  deutschen  Ltfndem 
ihren  Gmndherren  gegenttber  zu  vielfachen  Leistni^^  verpflichtet 
und  mit  wmiigcn  Ausnahmen  ohne  politische  Bedeutong  war. 

Von  entscheidendem  Einflüsse  auf  alle  und  besonders  auf  die  das 
Kriogflwesen  betreffenden  VerhAltnisse  des  Reiches  war  die  von  Kaiser 
Maximilian  L  in's  Leben  gerufene  Kr  ei  »Verfassung.  —  Im 
.T.iliro  1500  war  der  frünkische,  bayerische,  schwäbische,  oberrheinisehe, 
nicflorrheini^ch-wee^hillische  und  der  sächsische,  die  sogenannten  „alten'' 
Kreise  gebildet  worden,  zu  denen  1512  die  vier  „neuen",  der  Osterrei- 
chische, burgundische,  churrheinische  und  obersächsischo  hinzugekommen 
WflTf  Ti,  —  Der  fninkische,  schwäbische,  oberrheinisf^ie  und  churrheinische 
•wurden  auch  häufig  mit>Rttckricht  auf  ihre  Lage,  zunächst  der  durch 
Frankreich  meist  bedrohten  Westgrenae  des  Reiches,  die  vorderen 
Kreise  genannt  Böhmen  mit  seinen  Nebenlftndem,  sowie  mehrere 
reichsunmittelbare  Gebiete,  Stifter  und  Dörfer  waren  in  die  Kreisein» 
theilung  nicht  begriffen. 

Die  dem  Kaiser  ohne  Mitwirkung  des  schwerfällig  arbeitenden 
Reichstages  zustehende  llachtsphäre  war  sehr  beschränkt  und  erstreckte 
sieh  auf  Verleihung  von  Standeserhöhungen,  jedoch  nicht  auf  jene  des 
reichsnninittolbaren  Adels,  von  Privilegien,  auf  Ertheilong  des  Mttnx- 
und  Zollrechtes  u.  s.  w.  Von  practischer  Bedeutong  war  das  Recht 
des  Kaisers,  in  allen  Reichsstädten  fHr  seine  Truppen  werben  lassen 
zu  dürfen. 

Die  Reich sjuHtiz  wurde  im  Namen  des  Kaisers  gettbt^  imd 
zwar  durch  die  seit  dem  westphälischen  Frieden  in  ihrer  C5ompetenz 
einander  gleichgestellten  Organe  des  Roichskammergerichtes  und  des 
Reichshofinithes,  denen  beiden  die  SchUohtnng  von  Lehensstreitigkeiten, 
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dann  die  obergfrlehtliehcn  Funetluiuin  für  jono  lunchsthcile  ziistaiidou, 
in  welchen  den  Lande^slierreu  das  juü  uuu  appellaudi  vom  Kaiser  noch 
nicht  eingerilunit  war. 

Das  R  0  i  c  h  8  k  a  ni  ra  o  r  g  0  r  i  c  h  t  tagte  zu  »Speyer  und  seit  Zer- 
stCtning  dieser  Stadt  im  Jahre  1689  zu  Wetzlar.  Die  Ernennung  des 
Kamnierrichtors  und  des  zweiten  PrJisidtnitcn  stand  dem  Kaiser,  jene 
der  Beisitzer  dies^es  Gorichtos  theib  dem  K.uiäur,  theiU  don  ChurfUrsteUi 
theiis  den  Kreisen  zu. 

Der  Keich  shofrath  hatte  seinen  Sitz  am  kaiserlichen  Iloflager 
zu  Wien;  ihm  fielen  die  meisten  der  die  oborlehensherrliehen  und 
Ueservatrechte  des  Kaisers  betrefFendtui  AngelegenlKiiten  (und  zwar 
die  auf  die  italienischen  Keichslehen  heziigliehen  ausschliesslich),  sowie 
alle  Gnadensai  lien  zu.  lieber  die  Compotenz  des  Reii  hskammergcriehtes 
oder  des  Ueiehshofrathes  entschied  nur,  ob  ein  Fall  bei  dem  einen  od(5r 
dem  anderen  dieser  Gerichte  früher  zur  Verhandlung  gebracht  wurde. 

Die  Wirksamkeit  d(!8  J{cielish(jtVathes,  dessen  Mitglirdor  aus- 
schliesslich vom  Kaiser  ernannt  wurden,  beschränkte  sich  jedoih  nicht 
aut  das  Gebiet  der  Gtuichtsbarkvit;  derselbe  ])ildete  vielmehr  den 
ik'irath  des  Kaisers  für  alle  lieichsangele^<  nheiten  sowohl  rein  juridischer, 
als  staatsrechtlicher  Natur.  Die  CorresptMulenz  des  Reichshofrathes  be- 
sorgte die  Reichshofraths  -  E^nzloi  mit  emur  „dputschoa"  und  einer 
„lateinischen"  Expedition. 

Die  Einkünfte  des  Kaisers  zur  Bestreitung  der  Rcit  hsaus- 
gaben  waren  im  Allgemeinen  sehr  beschrilukt.  Die  Reichssteuern  der 
freien  Stüdte,  sowie  dio  in  früheren  Zeiten  von  den  Kreistagen  regel- 
mässig geleisteten  Zahlungen  flössen  nur  sehr  spHrlieh  oder  gar  nicht 
mehr  ein;  etwas  ergiebiger  waren  di<i  Taxen  l)ei  Leh(;nsübertragungen, 
für  V^erleihuüg  von  Privilegien,  Adels  und  anderen  Titcdn,  dio  Juden- 
stouor  in  den  StUdten,  die  au  vcrschiiMlenen  Orten  dem  Kaiser  anheim- 
fallenden Zoll-  und  ilauthgelnlhn'U  etc.  Zur  Erhaltung  des  Rcichs- 
kammergerichtes  bcstjind  die  einzigt!  allgemeine,  regelmässig  eiiihmfeüde 
Rieichsst(uier :  die  sogenannten  „Kannnerzieler". 

Zu  Reichskriegszwcckcn  wurden  die  lieitrUge  der  Reichsstäude 
bis  gegen  diis  Ende  des  17.  Jahrhundertes  fallweise  in  Fenn  von  soge- 
nannten Röniernnniaten  bewilligt,  deren  Name  von  dt  n  im  ]MittclaUer 
zam  Zwecke  des  Krünungszuges  nach  Rom  geleisteten  GeldbeitrUgen 
stammt  Der  einfache  Romermtunit  betrug  nach  d<im  Beschlüsse  des 
Reichstages  zu  Rogonsbm*g  von  lü24  im  Ganzen  101.332  fl.,  wovon 
entfielen : 

auf  den  üsterreiehist  hen  Kreis   4984  fl. 

I,    burguudifichen     „   3G56  ^ 
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auf  Böhmen   7200  ti. 

„   den  bayerischen  Kreis   6920  „ 

„    fränkischen     „   8220  ^ 

„      „    schwäbischen  ^   13.856 

„      „    oben-heinischen  Kreis   15.856  „ 

„      „    churrheinischen    „    7248  ^ 

„    niederrheinisch-westphiilischen  Kreis  .    ,  12.004 

oberslichsischen  Kreis   10.268 

„      „    niedorsächsiachen   11.120  „ 


Der  östeiTeichische,  der  burgundische  Kreis  und  Böhmen  waren 
«war  als  kaiserliches  Goldot  von  der  Beitragsleistung  befreit,  jedoch 
wurde  fast  innner  die  auf  selbe  entfallende  Quote  unter  Wahrung  des 
Befreiungsrechtes  freiwillig  bezahlt 

Die  Röniernionatc  bildeten  die  stitndige  Vorhältn isszahl  fUr  die 
Vertheilung  der  Kriegslasten  auf  die  einzelnen  Stände  und  wurden 
nach  Bedarf  in  einer  gewissen  Zahl,  bis  zum  zweihundertfachen  obiger 
Beträge  vom  Reichstage  meist  nur  fUr  ein  Jahr  bewilligt. 

In  Folge  der  Reichstagsbeschltisse  von  1672  und  1682  traten  an 
die  Stelle  der  Römermonate  Beiträge  der  Kreise  an  die  Reichs-Opera- 
tions-Casse,  welche  nach  der  Stärke  des  zu  stellenden  Contingentes  be- 
messen, aber  den  Verhältnisszahlen  der  Römermonate  sehr  ähnlich 
waren. 

Die  Verwaltung  der  kaiserlichen  Einkünfte  oblag  dem  Reichs- 
Pfennigmeisteramte  (Taxamte)  zu  Wien,  welchem  einzelne  Pfennigämter 
hn  Reichsgebiete  unterstanden;  die  Gelder  flosAon  dann  der  kaiser- 
lichen Hofkanuner  zu.  — 

Die  allgemeine  Lage  Deutschlands  war,  wenn  sie  sich  auch  seit 
dem  Ende  des  30jährigen  Krieges,  namentlich  in  materieller  Beziehuug 
wesentlich  gebessert  hatte,  doch  noch  immer  eine  namenlos  traurige. 
Sowohl  den  Fürsten  als  auch  dem  ganzen  Volke  gebrach  es  an  gutem 
Willen  Hnd  an  Kraft,  um  durch  gemeinsame  angestrengte  Thätigkeit, 
fest  und  treu  um  den  Kaiser  geschaart,  die  Schmach  dos  fremden 
Einflusses,  welche  jener  Krieg  über  Deutschland  gebracht,  abzuschütteln, 
die  inneren  Schäden  zu  heilen  und  dem  Reiche  die  ihm  gebührende 
Stellung  in  der  europäischen  Staatenfamilie  zurückzuerobern. 

Die  kaiserliche  Regierung  ging  voran  in  dem  Bestreben ,  die 
unteren  Volksclassen  zu  heben  *),  aber  ihre  Bemtthnngen  hatten  nur 
geringen  £rfolg. 

In  dumpfem  Dahlnbrüten  fügten  sich  Bauer  und  Bürger  willig 


*)  iieime  am  Ubyu.  CuUurgescbichte  der  neueren  Zeit.  II.  B.  S.  24 
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der  stet-«  wachsenden  Fiirstonmaclit,  welcho,  gestützt  auf  geworbene 
Hau8tnij)pon ,  durch  die  immer  zahhreicher  werdende  pedantische 
Rurcaiikratie  und  die  sicli  üliorall  einmisehonde  Bevonnundune:  das 
^'t'saininte  Leben,  Streben,  ja  beinahe  das  Denken  und  Fühlen  des 
Volkes  ihrer  meist  engherzigen  Politik  dienstbar  machte  *).  Der 
Gedanke  an  Kaiser  und  Reich ,  an  Deutschland!*  Ehre  und  längst 
entsi  hwundonen  Ruhm,  tsr  trat  in  den  Hintergrund  vor  den  Sorgen 
des  kleinlichen  Alltagalebens.  Die  reicht»  Bürgerschaft  und  der  niedere  Adel 
hatten  den  Stolz  auf  ihre  Selbständigkeit,  auf  ihr  ehrliches  Gewerbe, 
ihren  freien  Grundbesitz  verh)rcn;  in  läppischer  Fürmlichkeit,  in  kindi- 
scher Titelsucht  und  in  weibischer  SentimenUilität  trachteten  sie,  die 
lockeren  Sitten  der  kleinen  i  iustenhtife  nachzuahmen,  und  diese  sahen 
ihr  leuchtendes  Vorbild  weit  jenseits  des  Rhein  s,  am  Ibif»>  zu  Versailles. 

Sie  hätten  nicht  weit  auszuschauen  gehabt  nach  eim  in  wahren 
Muster  ehrwCtrdigor  deutscher  Zucht  und  frommer  Sitte,  wie  sie 
herrschte  in  dem  Haushalte  Leopold  l.  zu  Wien.  Doch  die  Hülle  von 
prächtigem  Glänze  und  freudigem  Genüsse,  welche  am  Hofe  Lud- 
wig XIV.  das  langsame  Dahinsiechen  <'iner  bis  in  ihr  innerstes  Mark 
kranken  Gesellschaft  bedeekto,  reizte  die  deutschen  Fürsten  viel  mehr 
zur  Nachahnuing  als  die  schUchte,  otwas  steife,  aber  durchaus  biedere 
Weise  ihres  heimischen  Kaisers. 

Französische  Mode  beherrschte  die  Kleidimg,  die  Sprache,  die 
Literatur,  das  ganze  Leben  der  höheren  Stände.  Auf  geistigem  Gebiete 
machte  sich  neben  dem  noch  fortdauernden  Theologt  ustreite  des  Refor- 
mationszeitalters immer  mehr  ein  ikler,  Hacher  Rationalismus  breit, 
zugleich  mit  sittlichem  Wrfall  einerseits,  mit  dem  widrigsten  Zaubor- 
und  Hoxenglauben  anderseits. 

Die  Kunst  trieb  nur  spärliche  BUithcn,  die  Wissenschaften  fanden 
wenige  begeisterte  Jünger**);  dieselben  verloren  sieh  meist  in  un- 
fruebtbarer  Speculation  oder  roher  Empirie.  Die  deutschen  Univer- 
sitäten wai*on  die  Schauplätze  eines  wüsten,  tollen  StudentenlehenSi 

*)  „Alle  mcnschlicho  Thätigkcit  stand  «nter  poliaeflieber  Vormnndsduft  nnd 
wurde  bimaiiknliscli  oontroUrt."  Henne  am  Bhyn,  wie  oben  S.  S7. 

**)  wDms  geiitige  Streben  der  Zeit  war  wenig  (rocinrnet,  das  Leben  der  HiSfe 

,7.11  vi  rrilc  In.  Kine  «olbstHndige ,  frische,  Bch«pferlrtche  dcntsclio  Litoratiir  und 
„Kunst  CS  »clion  seit  dom  Knde  iIps  16.  Jabrliumlcrts  nicht  nidir;  mau  zflirte 

„unabl!i«tsij?  von  autikeu  Mastern,  die  man  zudem  fast  nur  noch  durcli  die  eutstelleuden 
aBearbeitungen  der  Franzosen  nnd  Italiener  kannte,  nnd  aiieb  diese  entMlele  Literaftar 
«nnd  Kmist  diente  nicht  nir  Erhebong  und  Bildung  des  Gdskee,  sondern  nur  daao, 
adureh  pikaata  {hrsiUungen  dio  Laageweile  an  Tertreiben  und  durch  sebU^ifrige 
pfichiMfruiifron  <lic  Pbantnsle  zu  erhitzen.* 
Henne  am  Rhju.  Culturg.  U.  76. 


aber  gelernt  wurde  an  iliiicii  wi*nip.  Ein  L  ni  l>  n  i  t/.  bot  vorgobens  die 
Titanonmacht  siinos  (joistcs  auf,  um  das  deutsche  Volk  aus  seiner 
tiefen  Erniedrigung  emporzurafl'un. 

Dieses  Volkes  Krilfte  sollte  der  Kaiser  zusammenfassen  zur 
Verthüiiligung  seiner  Marken  gegen  die  Heere  dos  frauzü;*i.sehen  Er- 
oberers, gegen  die  zahllosen  Horden  des  Padisehah,  gegen  die  Unti'cue 
im  eigenen  Lager.  Weiss  Gott!  Der  Kaiser  hat  das  Seine  gethan. 

Das  altehrwiirdige  römisch-deutsche  Uoieh  ging  seinem  Verfalle  ent- 
gegen: neue  ]iolitis(  ho  Gebilde  keimten  auf  seinem  Boden  empor  und 
arl)(  itcten  mit  an  dem  Zerstörungswerke.  Dass  der  Proeuss  nur  ein 
allmäliger  war,  so  dass  jene  neuen  Staaten  Zeit  gewannen,  unter  dem 
schirmenden  Dache  des  alternden  Keiehes  zu  erstarken  und  lebens- 
fähig zu  worden,  ist  das  Verdienst  des  Hauses  Habsljurg,  welches 
das  morsche  iieieh  mit  seiner  Uausmacht  stützte,  die  gewaltthätigon 
Feinde  abwehrte  uiul  dtn  unvermeidlichen  Moment  des  Zusammen- 
bruches möglichst  weit  hinausschob. 

Der  h  a  b  s  b  u  r  g  i  s  c  h  e  H  a  u  s  b  e  8  i  t z  hatte  zu  Endo  des  1 7.  Jahr- 
hunderts noch  keine  einheitliche  organische  Gosti\ltung  angenennnon; 
die  Person  des  Regenten  fast  ganz  allein  bildete  dt^n  Vereinigungs- 
pnnct  ftlr  die  Verwaltung  der  einzelnen  L;indergrup|)en.  Das  ständische 
Vertretungssystem  ging  auch  hier  wie  in  ganz  Europa  seinem  Verfalle 
entgegen,  nm  der  innner  mehr  Kaum  gewinnenden  Idee  der  unum- 
sclir.uikitii  Flirstenniaclit  Platz  zu  niaehen.  Dieser,  im  natürlichen 
Zuge  der  Zeit,  in  der  ganzen  Tendenz  der  damaligen  Rechts-  iind  Staats- 
wissenschaft begründete  Vorgang  vollzog  sich  jedoch  am  langsamsten  im 
unmittelbaren  ^lachtgebiete  der  habsbui^ischen  Herrscher,  diis  gewalt- 
thUtigen  Rechtsverlet/uiigen  stets  abhold,  nicht  nach  Art  der  französi- 
schen Könige  daran  gingen,  die  gesetzmiissigon  Schi'anken  ihrer  Gewalt 
eigonmitchtig  niederzureissen. 

An  Fülle  iiusserer  Macht  und  strahlenden  Glanzes  stand  das 
Haus  Habsbiu-g  deshalb  allerdings  weit  hinter  den  gowaltthHtigen  Be- 
hen-schem  Frankreichs  zurück ;  dafür  al)er  festigte  sich  trotz  aller 
Wechsolfillle  immer  mehr  jener  Kitt  unwandelbarer  Liebe  und  Treue 
zwischen  der  Dynastie  und  ihren  Völkern,  der  in  den  Stünnen  der 
folgenden  .Tahrhundorto  das  Reich  der  Habsburger  zusaramenhalten  und 
fortwährend  erstarken  machen  sollte,  während  der  stolze  Thron  der 
Bourbons,  mit  dem  Blute  Ludwig  XVL  befleckt,  zusamnimljraeh. 

Die  Art  der  allni;iligen  Vereinigung  des  habsburgisehen  Länder- 
besitzes war  für  dessen  Verwalttmg  noch  uut  hinge  Zeit  hinaus  nuiss- 
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gebend.  B'ordinand  IL,  der  Beherscher  der  innerösterroichischon 
Lande  Stoyennark,  Kärnthon,  Krain ,  Gi'wr..  Triost  und  eines  Thoilos 
von  Istrien  und  Oberlrlicnsherr  der  (Iratsc  luift  Gradisca,  war  als  Erbe 
des  kinderlosen  Mat  thias  1617  zum  Köni^^e  von  Böhmen  mit  dessen 
KobonlfCndern  Mähren,  Schlesien,  Glatz,  Lausitz  *),  Eger  und  dein 
Elbogner  Kreise,  1618  zum  Könige  von  Untrarn  fjekrönt  worden  und 
1619  nach  Matthias  Tode  demselben  als  Erzh(n-zog  von  Oesten-eich 
ob  und  unter  der  Enns  gefolgt.  Ober  -  Oesterreich ,  unter  welchem 
Namen  damals  Tyrol  nebst  Vorarlberg,'  und  den  zerstreuten  vorder- 
österreichischen  Besitzungen  verstanden  wurde,  kam  erst  im  Jahre  1665 
nach  dem  AussterVjcn  der  dort  herrschenden  habsburgischeii  Linie  in 
den  Besitz  Kaiser  Loojjold  L 

Alle  diese  Lilndorgruppen  hatten  ihre  vollständig  abgesonderte 
Verwaltung.  Die  bewegten  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  und 
der  darauf  folgenden  fast  ununterbrochcmen  Kampfe  gegen  Türkon  und 
Franzosen  waren  nicht  dazu  angethan,  in  friedlicher  Thätigkeit  eine 
das  Gedeihen  im  Innern  und  die  Kraftentfaltung  nach  Aussen  begün- 
stigende Staatsverwaltung  (nnzurichton. 

Die  (b-iingenden  Anforderungen  des  Augenblickes  hinderten  (»der 
verzögerten  doch,  di»^  planmllssige  Entwicklung  einer  Staatsidee,  welche 
die  berechtigten  Interessen  und  Eigenthtindiclikeiten  der  Theile  mit 
dem  Wohle  des  Ganzen  in  richtigen  Einklang  zu  bringen  berufen 
war.  So  bUcb  Vieles  unfertig,  die  p  sammto  innere  Venvaltungsthiitigkeit, 
die  Vorbedingung  jeder  Kraftentfaltung  nach  Aussen,  schwerfällig. 

Die  Sucht  nach  Vielschreiberei ,  nach  ängstlicher  Wahrung  von 
Förmlichkeiten ,  über  denen  oft  das  Wesen  fast  vergessen  wurde, 
machte  sich  nn  amtlichen  Verkehre  jener  Zeit  allgemein  geltend.  Die 
Regierungsthiitigkeit  bestand  daher  mehr  oder  minder,  sowie  in 
Deutschland,  auch  in  den  habsburgischen  Ländern  in  einem  rastlosen 
Berathen ,  Vorschlagen  und  Kritisiren  der  zahlreichen  einander  coordi- 
nirten,  in  ihrem  Wirkungskreise  nicht  scharf  begrenzten  und  daher  in 
fortwährenden  (Joni)ietenzstreitigkeiten  begriffenen  hohen  Staatsämter, 
die  in  ihrer  inneren  Einrichtung  viehnelw  den  Charakter  von  bera- 
thenden  (Jommissionen  als  von  befehlenden  Behörden  trugen.  Die  (^hefs 
hatten  meist  als  Sitzungspräsidenten  die  Ansicht  der  Mehrheit  zu  for- 
muliren,  nicht  aber  als  verantwortliche  Amtsleiter  die  Arbeit  zu  ver- 
theilen, die  leitenden  Gosichtspuncte  anzugeben  und  die  Ausfuhning 
zu  übenvachen.  In  den  höchsten  Sphären  griff  somit  durch  die  Ueber- 
ftüle  von  EinÜuss  Übenden  und  durch  den  Mangel  eigentlich  tonan- 


*)  1636  im  Prager  Frieden  an  Sachsen  abgetreten. 
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geb«ii(lpr  Pt^rsiinlic  hki.iten  ein  sclnvankendcr ,  langsamer,  jedes  tVisclie 
Handeln  durcli  auftauehendo  Bcdeukliehkoiton  hindernder  Gesehäfts- 
gang  Platz.  Naeh  unten  fehlten  de  in  vidküpti^en  Verwaltungaorganismus 
die  nöthig:en  Executivorfrane.  Die  schwülstige,  für  uns  kaum  verständ- 
liche Schreibweise  der  Zeit  niaehte  die  Gesehiit'tst'ührung  noch  schlep- 
pender. Alle  Versuche,  durch  mündliche  Verhandlungen  gemischter 
Cuniiuissienen  und  dui'ch  andere  Vereiut'achungen  den  Dienstgang  zu 
beschleunigen,  blieben  auf  halbem  Wege  im  Actenstaube  stecken.  —  Die 
Kriegsverwaltung  machte  hierin  keim;  Ausnahme. 

Diese  an  sich  schon  si»  mühsam  arbeitende  Uegierungsmaschine 
hatte  es  überdies  nech  bei  den  nuMSten  und  namentlich  bei  den  dieRecniten- 
und  Geldbeschaffung  betreffenden  Fragen  mit  den  autonomen,  ständi- 
schen, ntjch  vielfach  auf  den  Einrichtungen  des  Lehenssvstemes  fussen- 
den Landes  Vertretungen  zu  thun,  welche  in  ihrem  engeren  Kreise  eina 
ebenso  schwerfallige  i)ureaukrati8che  Thiüigkeit  entfalteten. 

Den  Beirath  des  Kaisers  für  die  Leitung  der  gesannnten  inneren 
und  äusseren  Ptilitik  bikU^te  der  geheime  Rath.  Ebenso  wie  der 
Wirkungskreis  war  auch  die  l^litgliederzahl  dieses  wichtigen  Staats- 
amtes unlx'stimmt.  Letztere  stieg  unter  Leopold  L  Regierung  von 
20  bis  weit  über  100*).  Der  so  bedeutend  vormcdirte  ,,geheime  Rath" 
versammelte  sich  nie  mehr  vollzilhlig,  sondern  es  wurden  aus  seinen 
Mitgliedern  nach  Gutdünken  des  Kaisers  Confereuzen  (seit  1670)  be- 
rufen, welche  in  Gremialsitzungen  Uber  alle  wichtigen  tSta&tsangelegen- 
heiten  verhandelten. 

Die  Mitglieder  dieser  „geheimen  Conferenz"  wurden  zum  Unter- 
schiede von  den  übrigen  „wiiklichen  geheimen  Käthen",  die  blos  diesen 
Ehreniitel  führten,  „geheime  Confereuzräthe"  genannt.  Ihr  Einfiuss  auf 
die  Geschäftsfidirung  hing  lediglich  von  dem  Grade  des  Vertrauens 
ab,  welches  ihnen  der  Kaiser  schenkte;  dadurch,  dass  dieser  ihrem 
Rathe  bezüglich  des  einen  oder  des  anderen  Verwaltungazweiges  grös- 
seres Gewicht  beilegte,  gewannen  sie  einen  dem  der  heutigen  Ressort- 
minister ähnlichen,  jedoch  durchaus  nicht  scharf  begrenzten  Wirkungs- 
kreis. Der  ersti'  geheime  Rath,  numchmal  zugleich  Obersthofineister 
dos  Kaisers  (z.  B.  1657— 166:^  Fürst  Porcia,  1670—1674  Fürst  Wenzel 
Lobkowitz)  nahm  eine  Stellung  im  Stjiato  ein,  die  jener  eines  heutigen 
Mini8terj)räsi(l(;nten  an  Bedeutung  zum  Mindestiui  gleich  kcnnmt. 

Die  Chefs  der  meisti^n  wichtigen  Staatsämter  gehtirten  dem  ge- 
heimen Rathe  an  und  es  hing  von  ihren  persüidiehen  Eigenschaften, 
von  ihrem  Einflüsse  und  von  ihren  Anschauungen  die  ganze  Geschäfts- 


•)  Im  Jabre  1702  sogar  «af  140. 


Digitized  by  Google 


43 


abgrenzung  und  Hodiuitunp^  der  von  ihnen  geleiteten  Aemter  ab,  welche 
daher  vielfachen  Schwankungen  unterhig.  Die  Currespoadonz  des  ge- 
heimen Rathos  besorgte  dio  „geheime  Uof-Kanzlei". 

Dio  innere  Vorwaltung  für  dio  einzelnen  Gruppen  de.s  habsbur- 
gischen  Hausbesitzos  wurde  in  erster  Linie  von  den  Hof- Kanzleien 
goleitet,  sowohl  in  politischer  und  juridischer,  als  thcilweise  auch  in 
financieller  Beziehung.  Vor  Allem  waren  dieselben  zur  Durchführung 
der  mit  den  Ständen  der  einzelnen  Ländor  zu  püogonden  Verhand- 
lungen berufen. 

In  der  österreichischen  IIof-Kanzloi  vereinigte  sich  allmiilig  die  Ver- 
waltung von  Oesterreich  im  engeren  Sinne,  dann  der  inner-  und  der  ober- 
österreichischen  Länder.  Die  (ieschäfte  wurden  in  drei  nach  diesen 
LSndorgruppen  getrennten  Abtheilungon  behandelt,  die  manchmal  einzeln 
aucb  als  IIof-KanzUüen  bezeichnet  wurden.  Nebenbei  aber  bestanden  bis 
in  das  18.  Jahrhundert  noch  die  „geheime  Stelle'^  zu  Graz  für  die  inner- 
österreichischen, und  das  „oberösterreichische  Wesen''  oder  die  „ober- 
österreichische geheime  Kanzlei**  zu  Innsbruck  für  di<*  oberöstcrroichi- 
sehen  Lande,  welche  direct,  unter  Umgehung  der  österreichischen  Hof- 
Kanzlei,  mit  dem  geheimen  lliithe  zu  Wien  verkehrten.  Für  die  LiCnder 
der  böhmischen  Krone  bestand  die  böhmische,  filr  jene  der  ungarischen 
Krone  die  ungarische  Hof-Kanzlei;  in  den  letzten  Jahren  des  17.  Jahr- 
hundertes  kam  noch  eine  eigene  siebenbürgischc  Hof- Kanzlei  hinzu. 
Wie  dio  Geschilftsabgrenzung  aller  dieser  liehörden ,  so  hing  auch  die 
Art  und  Weise  der  ganzen  Verwaltung  in  erster  Linie  vim  Persönlich- 
keiten ab.  Namentlich  kamen  vielfache  Schwankungen  betreffs  des 
mehr  oder  minder  scharf  hervortretenden  Strebens  nach  (Vmtralisirung 
der  Staatsgewalt  vor,  von  denen  zuniichst  die  Stellung  der  Hof-Kanz- 
leien und  namentlich  der  österreichischen  bertUirt  ward,  da  diese  als 
einer  der  Hauptträgor  dos  Ceutralisationsgedankens  betrachtet  werden 
kann. 

In  den  einzelnen  Liindoni  selbst  wurde  die  Verwaltung  im  Namen 
des  Landesfürsten  von  der  Landesregierung  —  Khnlieb  den  heutigen 
Statthaltereien  —  geleitet,  lag  aber  grösstenthcils  in  der  Hand  der  auto- 
nomen Stände  („stilndisches  Regiment"),  welche  durch  die  stilndischo 
Deputation  unter  dem  Landesluuiptmann  perraammt  vertreten  waren. 

In  den  deutschen  Erblandcn  wurde  in  der  Regel  alljährlich  der 
sogenannte  Ordinari-Landtag  einbenifen,  der  das  Residtat  seiner  haupt- 
sächlich auf  Geldbewilligungen  alizielenden  Verhandlungen  als  „Land- 
tagsschluss"  im  Wege  der  Hof-Kanzlei  dem  Landeshorrn  unterbreitete. 

Als  unterste  und  nicht  immer  dienstwillige  Elemente  der  viel- 
gliederigen   Vei'waltung  fungirten  die  in  ihrem  Bereiche  gleichfaUa 
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autonomen  licrrHchnftlichen  und  stitdtlschen  Aemtor,  crstere  für  das 
flache  Land,  letztcM-e  für  die  Stiidteijenieinden.  in  Tvrol  bestanden  für 
die  puli tisch -juridische  Vorwaltung  der  freien  Landgemeinden  eigene. 
Landgerichte. 

Das  m.l  cht  irrste  Hinderniss,  welches  sich  einer  kräftififen  Entfal- 
tung der  kaisorliclicii  Politik  entfi:ep;onsteninito ,  ein  stt^tcs  drückendes 
Bleigewicht,  das  den  ()j)erati(»n<'n  der  kaiserlichen  Iloere  anhaftete,  war 
die  immei'währende  F  i  n  a  n  ?:  n  <>  t  h.  Die  hal»s1mrgischen  Lande  waren 
theils  durch  langjährige  Kric;,"'  verarmt  und  verwüstet,  wie  Br»hnien, 
Schlesien,  Muhren,  OesteiTcich  unter  der  Kinis  und  Ungarn,  theils  waren 
sie  an  sich  arme  Gebirgsliinder.  Ilaiuh-l  und  Industrie,  durch  deren  ll»?- 
hung  sich  Ludwig  XIV.  unersch(")|)ni(  h  scheinende  Geldquellen  eröffnete, 
waren  in  den  stets  von  TUrkenhordou  bedrohten  Ländoiii  des  Kaisers 
wenig  entwickelt 

Die  gcsammte  Verwaltung  von  ^Seiner  Majestät  einkhomon  nnd 
anagaben''  leitete  die  Ilofkanimer  zu  Wien,  sowohl  bozUgltch  der 
aus  dem  ,,Kt  iche"  einlaufenden  Golder  durch  den  Rcichs-Pfennigmoister, 
als  auch  hctrefiTs  der  auf  die  einzelnen  Lttnder  repartirton  Geldleistungen 
nnd  der  k  n^*  i  iichen  Cameralien  nnd  GefkUe.  Endlich  fielen  der  Ilof- 
kanimer auch  die  nicht  sehr  umfangreiclien  Geschäfte  der  Uaudels* 
Politik,  Privilogienertheilungen  n.  dgL  zu. 

In  Graz  und  Innsbruck  (I)is  1705)  hestandcn  noch  selbständige 
Hofkammem  fUr  Inner-Oesterreich  nnd  Tyrol,  welche  bis  znr  ^nzlichen 
Unterordnung  unter  jene  zu  Wien  durch  mannig&che  Competenzstreitig- 
keiten  den  Gleschäftsgang  wee^tUch  erschwerten. 

Die  Finanzverwaltung  der  Länder  der  böhmischen  Krone  wurde 
von  Wien  ans  geleitet,  ebenso  jene  Ungarns ,  wenn  der  allgemeinen 
politischen  Lage  nach  ttberhanpt  von  dort  ans  EinkfUiite  flttssig  ge- 
macht werden  konnten.  Die  ungarische  Hofkammer  war  hauptsächlich 
eine  Verwaltung  der  kömg^ofaen  Domänen  und  der  Wiener  Hofkammer 
unterstellt,  ebenso  wie  die  bergstädtuche  und  die  Zipser  Kammer,  deren 
Erträgniss  schon  von  früher  her  an  die  Erzherzoge  von  Oesterreich 
verpfitndet  war  ^ 

Die  Hofkammer  yerfiMste  alljährHch,  in  der  Regel  im  Jänner, 
einen  .Voranschlag,  der  bei  dem  Hangel  einer  genügend  guten,  tibersicht- 

IM«  ungariseh«  HofkamBer  war  (naeli  «Wolf  Die  Hofkammw  unter  Leopold  I. 

8»  11)  der  WiRiior  Hofkammor  nicht  uiitorHtolU;  jodoch  kann  dies  nnr  yorflbergehend 

ppwoHpn  Bpiii,  <la  im  sollx^n  Werke  (S.  Gl  eine  „ungrischc  Exiioditimi'*  icr  Wiener 
Hofkanimcr  nnfcofiihrt  ist.  Dio  horgstäiltische  Kammer  war  nebst  der  niederSatenrei« 
chittchcu  in  die  Hufkaiuinrr  oiurorleibt. 
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Uoken  und  contralisirten  Cassonvcnvaltuiig  und  15ucblilhning*),  bo  wie 
einer  Controle  der  StaatoBeholden,  bezüglich  der  Bichtigkeit  und  VoU- 
itlilldigkeit  sehr  viel  zu  wünschen  ttbng  Hess. 

Die  einzufordemdeQ  Geldsummon  wurden  auf  die  einzehien  Län- 
der lepartirty  imd  kwat  nach  einem  zicnilich  willkürlichen  Percent- 
SAtae,  denn  die  statistische  Grundlago  für  eine  billige  VerthoUung  der 
Leeten  nach  Massgabe  der  Steuerföhigkeit  fehlte;  es  gab  weder  eine 
regelmässige  Volkszählung  noch  einen  Katastor,  sondern  nur  eine  bei- 
Iftnfige  Schätzung  der  Steuerkraft  nach  FeuersteUen,  reep.  in  Ungarn 
naeh  Hausthoren. 

Mit  Ausschluss  UngamSy  dessen  Leistungen  der  stets  wechsolndoa 
pfditisehen  VorhAltnisso  wegen  nicht  im  entferntesten  Stt  veranschlagen 
waren,  dann  der  von  der  Innsbrucker  Kammer  aus  verwalteten  ober- 
Osterreichischen  Lande  wurden  die  einzeluen  Länder  in  der  Eegel  in 
fb^endem  Verhältnisse  zur  Bestrtttnng  der  gemeinsamen  Ausgaben 
henmgeaogen : 

Oeeterreiok  unter  der  £nns  mit  11% 

nb  f^^/ 

die  innerösterreichischen  Lande  16'/,  ^ 

■die  Länder  der  böhmischen  Krone  66*/«  „ 

Von  letzteren  entfielen  */p  auf  Böhmen  (hievon  wieder  auf 
eiatz,  y,„o  auf  Eger),  %  auf  Schlesien,       auf  Mähron  **). 

Die  Instmotion  für  den  Hofkammerrath  von  1672  sa^it  bezüglich 
dieser  An^urderongen:  „und  weiUen  die  Land  ^'-cincini^rlich  weniger 
„vorwilligen,  aln  man  begehrt,  also  wird  jederzeit  das  Begehren  was 
„höher  ansgeworfien,  zum  exempel,  wann  ich  von  einem  Land  vorlange 
„100.000  fl,  so  wird  zum  wenigsten  begeiirt  160.000.  Die  ^lotiven 
„der  Begehron  sind  nach  Unterschied  der  Länder  auch  unterschiedlich, 
„jedoch  wird  fast  bei  allen  pro  motivo  irf^l» raucht  die  kostbare  Unter- 
„haltung  dos  kaiserlichen  Hofstaates,  Absendtung  und  Unterhalttmg 
„etlicher  Bottschafter  und  Kes^identon,  Fortsetzung  der  Fortification, 
„hungarische  Grrenzb(^zahluug,  Verpflegung  der  Soldateska,  Pulver  und 
„Munition,  Wassergebäude  eto.  etc  ***), 


*)  Die  zur  HofkAnimfr  };oh'>ri{;p  „Hofbuchhalteroi"  zälilt«^  nclist  dem  Dircctor 
nur  4,  (Ii''  „nicflt^röstPirfK'hi.sch''  Buchbaltprpi"  ausser  dem  UndilialUr  21  Honinto 
(Kaiträthc  uii<l  Knitofficioro) ;  i  den  Ijäntlcrkaniin'Tii  hrstainlcn  f'l»fiit"al1s  Hnch- 
baltcreien,  doch  fehlte  zwiäc-heu  diesou  Aciutoru  da^  liarmüuiüclic  ZusamnicnwirkeD, 
ja  oft  tunerten  sich  gaos  widenprediend«  Anseliauting«!!  Über  d«n  Zeitponct  nur  Ein* 
mkluiag  ller  BechiniBg«a  a.  dgi  «Wolf^  Dfo  Holluunin«r  unter  Leopold  I.*  8.  9. 

**)  BentMli-Oiferr.  äiug«itegM«  Adler.  K.  k.  Hofbibliotbek. 

***)  Enlkaaaam'Junldr, 
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Die  an  (Jfld,  tiiaiichinal  auch  im  Natiirali''ii,  (Ion  Landt-rn  zu  stel- 
len*l<  i\  Aiitnr(loruti;r<'n  wurden  nacl»  dem  A'nranscldapjo  der  Hofkammer 
den  meist  im  Jänner  und  Fe1)niar  ta^^endrn  <  hdinari-Landta^en  durch 
die  betreflfenden  ll<>fkan7,leien  vort^elc^'L  Bei  d(!n  nun  folp^cmden  Re- 
rathunj^en  trat  in  der  Koj^el  ein  hm^nvieri^^es  Markten  zu  Taj^«»,  woh  hcs 
theila  in  den  selbstsüchti-ren  Bentreljunf^en  einzelner  elnflussreieher  Land- 
tajysmitf^licder.  theils  ahei-  in  dt-u  GügonfordetiiDgeu  der  Lüuder  an  die 
Hüfkammor  neinen  (jlrund  hatte. 

Diese  Gefjenfordornn^en  entstandcMi  aus  Zinsen  für  von  den  Län- 
dern fi^eleistete  \  i»rs(  liüsse.  aus  den  nielit  priiUminirt  f^ewesonen  Leistungen 
für  di<!  Trup})en  an  l^Mjuartierun::,  Verpflcigung,  Vorspann  u.  dgl.  und 
■wurden  <k'n  von  der  Hofkannner  gestellten  Goldfordonmgen,  die  oft 
hierauf  keine  Rücksicht  gcnoumien  hatte,  entgegen  gehalten.  Bei  dem 
leider  fast  allgemeinen  Streben,  sieh  den  öffentlielien  Lasten  zu  entziehen, 
wurden  diesfi  Gegenforderungen  fiii-  das  aV»gelaufene  Jahr  möglichst 
hoch  berei  hnet,  und  manchmal  ergal)  sieh  noch  ein  (lutluiben  des  Land- 
tages gegenüber  der  von  d{>r  llotkannner  flir  das  laufende  Jahr  ge- 
forderten »Summe.  Wurden  aber  auch  die  anrepartiiten  Geldbeträge 
})ewilligt,  80  kam  doch  öfters  in  den  von  den  Landeshauptleuten  den 
Ilufkanzleien  vorgelegten  Landtagsschlüsson  die  Bemerkung  vor,  man 
könne  durchaus  nicht  versprechen,  dass  <be  verlangten  (jelder  auch 
wirklieh  einlaufen  würden.  Die  Aufitringung  der  von  den  Landtagen  be- 
willigten Betrüge  lag  den  ständischen  Landeskamraern  ob ,  welche  die 
Totalsunnne  nun  auf  die  einzelnen  Herrschaften,  Stiidte,  Gemeinden, 
freien  Grundl)esitz<'r,  so  wie  auf  die  Landesgefidle  vertheilten.  Als  letztes 
Glied  der  Finanzverwaltung  fungirton  die  herrschaitÜcben  und  städU- 
sehen  Kentmeister  und  Rentämter  (Raitkammei-n). 

Die  Einzahlung  dt-r  von  den  Landtagen  Ijewiliigtm  Summen  zu- 
nfichst  an  die  landosfiirstliehen  Laiideskannnern.  resp.  liontrtmtcr  und 
durch  diese  an  die  Hotkammer,  sollte  vierteljährig  erfolgen ,  geschah 
aber  äusserst  unregrdmässig,  manchmal  gar  nicht.  In  Ungarn  wurden 
allerdings  manchmal  die  „Geldverwilligungen''  vom  Landtage  auf  mehrere 
Jahi'c  ertheilt,  manelitii.il  al)er  auch  gilnzlich  verweigert. 

Die  Hofkanmier.  d-  ren  1  iereclmungen  schon  ineisti-ns  »birch  die 
geringeren  Verwilligungeii  der  Tjandta^-e:  gestrirt  waren,  verfügte  somit 
nie  über  die  zur  Bestreitung  der  augenblicklich<'ii  Brililrfnidse  nöthigen 
Summen,  die  Truj)pen  bliel)en  oft  ohne  Geld,  nuissten  dann  für  ihre  Be- 
dürfnisse unter  um  so  drückenderen  Bedingungen  sorgen,  und  so  schleppte 
sich  die  Geldnoth.  ja  die  absolute  Unmöglichkeit,  sich  über  das  Vor- 
hältniss  der  Einnahmen  zu  den  Ausgaben  für  das  laufende  Jahr  ein  auch 
nur  annähomde8  Bild  zu  ontweifen,  aU  unheilbarer  Krebsschaden  fort. 
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Die  directen,  uicht  von  Lantltaf^sljewiliigun;j^en  abhanj^irrcn  Ein- 
känfte  doi-  TTofkammer ,  dio  sogenannten  Kanimorquoten  der  einzelnen 
Landeskammern,  reichten  bei  weitem  nicht  aus,  um  der  Finanzwirfch- 
Bchaft  eine  nur  halbwegs  solidere  Grundlsigo  zu  schafFon. 

Dio  landcsherrUchon  Steuern  auf  Wein,  Bier,  Getreide,  zu  denen 
noch  je  nach  der  drängenden  Qeldnoth  andere  Auflagen  auf  Loder, 
Papier,  Kopfsteuern,  dann  Luxusstcuern  auf  Pi  rriu  kcn,  Spitzen,  Gold- 
borden  etc.  kamen,  lieferten  wegen  dos  mangelnden  Exccutivperaonales 
kein  genügendes  Erträgniss;  hing  ja  doch  dio  Einhebung  grösstcnthoila 
von  dem  selten  guten  Willen  der  herrscikaftÜchen  and  städtischen  Bent> 
ämter  ab. 

Endlich  eröffneten  sieh  noch  Einnahmsquellen  aus  Taxen, 
Zöllen,  aus  den  kaiserliehen  (rcsp,  landesfiirstlichen)  llegalieni  dem 
Tabakapalto,  dorn  GlückshafoTi  zu  Wien,  den  Judenquoten  in  einigen 
Städten,  aus  Weg-  und  Jlauthgeldcm  etc.,  fcmor  aus  den  allerdings  nicht 
unbedeutenden  kaiserlichen  Domänen,  aus  den  grossen  Salzbergwerken 
in  Oberösterreich  und  zu  Wieliczka  (seit  1657  von  Polen  an  den  Kaiser 
vcrpfiindet  *),  den  Quecksilhergruben  in  Idria,  aus  den  ungarischen  Berg- 
werken und  ausgedehnten  Staatshen*schaften  u.  dgl.  Doch  auch  diese 
Erträgnisse  kamen  dem  Staatsschätze  nur  in  geringem  Grade  zu  Nutzen, 
theils  wegen  unlauterer  Wirthschaft,  theils  weil  sie  in  Augenblicken 
der  dringendsten  Geldnoth  für  verhältnissmässig  geringe  Summen  ver- 
pfilndct  wurden  —  wie  z.  B.  Idria  an  eine  holländische  Gesellschaft 

Der  vollständigen  Regellosigkeit  der  Einnahmen  entsprach  eiue 
ebenso  grosse  Unordnung  in  den  Ausgaben,  welche  meist  in  dem 
gleichen  l^Iasse  die  Erwartungen  der  Hofkammer  übertrafen,  in  wel- 
chem die  Einnahmen  hinter  denselben  zurückblieben. 

Die  Ausgaben  dos  kaiserlichen  llofhaltes  waren  im  Vergleiche 
zu  jenen  anderer,  selbst  kleiner  Fürsten,  bescheiden  zn  nennen,  der 
Luxus  war  im  Allgemeinen  mässig  **),  und  jene  üppige  Maitressen- 
wirthschaft,  dio  an  dorn  Marke  manches  Landes  nagte,  war  dem  streng 
sittlichen  Wiener  Uofe  fremd.  Immerhin  aber  war  es  eine  sehr  bedeu- 
tende Anzahl  von  theilweise  hoch  besoldeten  Personen,  die  vom  Hofe 
lebten.  Dio  bekannte  Güte  und  Wohlthätigkcit  des  Kaisors,  die  nicht 
leicht  einen  Bittsteller  unbefrierligt  ziehen  lassen  wollte,  erforderte  an- 
sehnliche Summen.  Bei  der  allgctneinen  Geldnoth  waren  daher  auch 
dio  an  dio  Hofkammer  zur  Erhaltung  des  Holstaates  des  Kausers 

*)  Detttieh.-4SBtBrr.  «»gelegter  Adler.  K.  k.  Hofbibliothek. 
**)  Di«  Garden  des  Ksiwre:  00  Hatiehiere  and  88  Trabanten,  nebst  daa  snge- 

b^ri^'  u  Chargen  u.  s.  w.,  kaam  etwas  (Iber  200  Mann,  hätten  woU  manchem  deut- 
•eben  Henoge  viel  za  gering  fttr  seine  Würde  geachienen. 
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lu^raiitn  lciiden  Ant"or<lcriin<:;on  höchüt  ('mpliiidlich ,  uinsomehr,  da  die- 
Bolbeu  M'ef!;on  des  pcrrfönlichon  EinÜusgcs  der  Hofbcdicnsteton  stoLs  in 
erster  Linie  BerUcksiehti'riinjx  fanden  und  daher  oft  Ursache  waren, 
das8  die  allordrin«^endstcu  anderwcätigon  Bedürfnisse  und  namentlich  jene 
der  Anuee  imbefricdifjt  l)lieben. 

Die  fast  ununterbrochenen  Kriejj^e,  die  der  Kaiser  zu  führen  ge- 
nüthi^t  war.  niaehton  die  lle<<:(dun<;  des  bedeutendsten  Ausgabepostena, 
dos  Heerosbud^^ets,  zur  l'^nmö<^liehkeit. 

Es  bHob  somit  llauptaufpibe  (b-r  Ilotkannnor,  }>ei  fast  stet.x  beeren 
Cassen,  bei  n^änzlicher  Unkenntniss  über  die  selbst  in  nächster  Zeit 
zu  ^ew;irti^en<b'n  Kinnalimen  und  Aus^^aben,  innner  dem  augenblick- 
lichen GeldbedüH'nisse  muh  Moicbehkeit  zu  fjenti^en. 

Diese  Verhftltnissc  »Iränji^ten  zum  Verkaufe  und  zur  Verpfaufhnig 
von  Kannnergütoru,  sonic  zur  li;iufi;ren  Inanspruchnahme  des  Cri^dites, 
welche  trotz,  des  fllr  Privats(  lmld\  ertrage  strenjje  f;ehandhal»ten  Wucher- 
posotzes dem  Staatsschätze  sehr  theuer  zu  stehen  kam.  Die  noch  nicht  j^- 
leistetcu  und  theilweise  uneinl>rin^liehen  Geldvcrwillij^unfxcn  der  Länder, 
so  wie  viele  Gefjillc  waren  oft  sehon  lan^^e  vor  ihrem  Einlaufen 
für  verhältnissmässin^  fjerinfre  Bctrüjrc  V(^rpfiin«let.  Ilauptfch'lubiger  der 
HoiTiammer  war  lanp;e  Zeit  der  ,,Holjiid(  "  <  >  pponheimer  zu  Wien, 
ausser  ihm  noch  einige  andere  Weclislerliiiuser. 

Das  innnerwähronde  (leldbecbirfniss  zwanir  zur  Ergreifung  von 
Hülfsmitteln,  die  von  den  schiidlii  listen  Folgen  für  das  gesannnte  ötYent- 
liche  Leben  wan-n,  und  tht  ilweise  die  Corru})tion  direet  in  den  Staats- 
dienst einführten.  Wer  irgend  etwas  erreichi-n  wollte,  liess  sich  zu  einer 
^  Anticipation'*  herbei,  gelangte  zur  Bi  lolinun;::  hiefür  an's  Ziel  und  blieb 
Gläubiger  des  Staatssehatzes.  Bei  der  Verleihung  vieler  Aemter  war 
die  von  dem  Aspiranten  zu  erlegende  verzinsliche  Cauti<>n  oft  die 
Hauptsache,  wohl  ni<d»t  zum  Besten  des  Dienstes.  Anderseits  wurden 
viele  Staatsdiener,  ( >ftieiere,  ganze  Truppenkin  per,  dtmcn  ihre  Gebidiren 
nicht  ausbezahlt  werden  kuunten,  zu  Staatsgiiiubigern.  Das  Schuldwcson 
8el])st  entbebrtt^  aller  Regelung  und  Controle,  lleicha-  und  erblän- 
dischc  Schulden  waren  vennengt. 

Die  Ilofkannner  hatte  keine  genügende  Uebersicht  über  die  ein- 
gegangenen ^^'rp^liehtungon.  Der  begünstigte  oder  der  lästigste  Gläu- 
biger wurde  zunächst  betViedigt  Ofticiero  waren  genöthigt,  wäln-end 
der  FeldzUge  in  Wien  zurückzubleiben,  um  ihre  dringenden  (icldan- 
sprtlche  für  die  abgelauiVnen  .laliie  bei  der  Ilofkamnxor  zu  verfechten. 

D  i  e  s 0  Finanzverwaltung  war  es,  weh-hc  dit- Mittel  schatlen  sollte, 
um  die  kaiserlichen  Heere  zum  Kampfe  mit  den  wohlversorgten 
Armeen  Ludwig  XIV.,  mil  den  zahlluseu  iSchaiireu  des  i^ultaus  zu 
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beftlhigen.  Das  General  -  Kriegs  -  (Joinmissariatsaiiit,  da«  Kriep^sznhlamt 
waren  in  finaneieller  Boziehun^c  von  der  Ilofkanimcr  nbhrln^'i^'  und 
sorgten  in  bureauk ratisch  gemächlicher  Weise  für  die  Bedürlbisse  der 
meist  ungenügend  verpflegten  und  schlecht  gekleideten  Regimenter. 
Dennoch  haben  diese  Regimenter  ihrem  Kaiser  Ungarn,  Serbien,  Bos- 
nien, die  Niederlande,  Ober-Italien  und  Neapel  erobert,  ihren  mit  allen 
Bedürfoissen  reichlich  versorgten  Gegnern  den  Weg  Uber  den  i>alkan, 
die  West- Alpen  und  den  Rhein  gewiesen.  Gewiss!  Der  siegreiche  Doppel- 
aar auf  den  Schlachtfeldern  von  Zenta,  Höchstädt  und  Turin  hat  es 
bewiesen,  daas  Gh'osses  anch  oiit  den  geringsten  materiellen  Mittehi 
geleistet  werden  kann,  dort  wo  treue,  edle  Soldatenherzen  schlagen. 

Zu  den  schwersten  Sorgen,  die  der  Kaiser  zu  tragen  hatte,  ge- 
hörte die  Lage  der  Dinge  in  Ungarn.  Dieses  Land  bot  das  Bild 
traurigster  innerer  Zer&hrenheit,  imnerwOlireader,  meiat  blutiger  Um- 
wfthningen  unter  steter  Eiainasnahme  des  im  Südosten  lauernden,  mil 
den  unsufiriedenen  Elementen  in  ununterhroehenem  Verkehre  stehead«! 
barbarischen  Feindes. 

Das  Land  war  dnrdi  die  langjährigen  imierhalh  seiner  Qreasen 
sich  abspielenden  Kampfe  in  seiner  Cnltor  tief  gesunken,  sein  natfirlioker 
Reichthum  lag  brach,  die  spttrlich  gewordene  Bevölkerung  wir  dnrdi  die 
Ghrttuel  der  Tttrkenkriege,  durch  EmpOmngen  und  GewaHühaten  ver- 
wildert 

Der  Adel,  euerseits  an  voUa  Ungebundenheit  gegenüber  jeder 
höheren  Autorität,  an  volle  Freiheit  Ton  Lastoi  und  Abgaben,  andere 
seits  an  unbesehrftnktes  Verfilgungsrecht  ttber  die  Bewohner  seine« 
gmndherrlichen  Gebietes  gewöhnt,  war  störrisch  und  widersetdich 
gegen  jede  geregelte  Rcgiorungsthutigkeit  Der  Mittelstand  fehlte  hst 
gänsHdi.  Die  Laadberölkerung  fUgte  sich  willenlos  in  daa  patriar- 
chalische Abhängigkeits-Verhttltniss  snm  Gutsherrn ,  daa  dieser  sorg- 
lUtig  aufrecht  erhielt,  und  folgte  so  blindlings  dem  AdeL 

Die  religiöaen  Streitigkeiten,  die  von  den  calviniscken  Pastoren 
durch  gehässige  VerdAchtigungen  genährten  Besorgnisse  vor  Gegen- 
Reformationshestrebungen  des  streng  katholischen  Hauses  Hafasburg, 
erhöhten  nodi  die  Schwierigkeiten  der  Lage  und  machten  den  dem 
heWelischen  Glanhansbekenntnisse  anhangenden  Theil  des  «ngsrisefaen 
Adds  cum  eigeatliehett  Keine  der  unanfriedenen  Partei« 

Der  3L  Articel  der  König  Andreas  II.  im  Jahre  1822  abge- 
nöthigten  goldenen  Bulle  räumte  den  Bischöfen  und  dem  Adel  Un- 
garns das  Recht  ein,  dem  Könige  „za  widersprechen  und  au  wider- 
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stellen**,  wenn  dieser  die  Verfassun)^^  verletzen  sollte  *).  Die  Thronfolp^e 
im  llftuse  Hahsbur^  nach  dem  Rechte  der  Krst^^eburt.  hatte  noch  nicht 
in  einem  klaren  feierlichen  [Landta^sbeschhisse  Aundruck  gefunden 
und  entbehrte  daher  der  unjjetheilten  Anerkennnnfj  im  Landa 

So  botiMi  sich  den  UnzufricHlcncn  Anhaltspuncte ,  um  die  Em]>ö- 
nmp:  mit  dem  Scheine  de«  Kecht<is  /,u  umkleiden  und  manchen  wacke- 
ren ^lann  in  der  Treue  zu  dem  rechtmUssi'^im  T^aiulc.-^horrn  wankend 
zu  machen.  Die  Pforte,  Frankreich,  die  Fdrstcii  Siebenbürgens,  oft 
auch  Polen,  waren  bereit,  die  Umsturzpartei  in  Ungam  durch  Kath- 
Bchläge,  durch  (toM,  durch  sachkundige  Ofüciere,  durch  diplomatische 
Intervention  tiiul  nach  Umstünden  diirch  dirccte  Waffenhülfe  zu  unter- 
ßtützen.  Dabei  war  es  gerade  der  französische  (^^^sandte  am  Wiener 
Hofe,  der  zu  harten  iSIassregt^ln  gegen  die  Ungam  rieth,  um  so  jede 
Versöhnung  unmöglich  zu  machen. 

Das  in  der  \  (^  fassung  dem  Landtage  gewilhrte  Steuerbewilligungs- 
recht wurde  von  diesem  dft  zur  Ablelinung  aller  Lasten  missbrauclit; 
in  Folge  dessen  wurden  dann,  ohne  lierut'ung  oder  Einwilligung  des 
Landtages,  Stcu(Mn  ausgcschric^ben ,  deren  Ergebnis«  aber  wegen  des 
allgemeinen  Widerstandes,  auf  welchen  sie  stiessen ,  und  auch  wegen 
der  geringen  Zahl,  tlieilweisc  wegen  der  Unfiihigkiüt  und  Unrrdlieh- 
keit  der  mit  der  Durelilithrung  betrauten  Organe  ein  sehr  schwan- 
kendes blieb.  Zeitweise,  namentlich  nach  gliiekliehen  Waffenerfolgen, 
war  die  Verwaltung  allerdings  kräftig  genug,  um  <lie  geforderten 
Steuern  auch  wirklich  einzutreiben,  dann  erfolgten  aber  wieder  Rllck- 
Bchlfige,  in  F»>lge  deren  die  Vcrtheidigung  des  Landes  bedeutende 
Summen  verschlang,  ohne  dass  djvsselbe  das  Geringste  zu  den  Aus- 
lagen beitrug.  Der  wackere  Cardinal  KoUonics,  seit  1695  Erz- 
bischof  von  Gran,  entwickelte  eine  rege  Thiltigkeit,  um  das  Land  zu 
patriotischen  Opfern  zu  vennogon  und  wenigstens  dahin  zu  bringen, 
dass  es  die  Summen,  die  es  bisher  dem  Sultan  als  Tribut  gezahlt,  dem 
Elaiser  zur  Vertheidigung  gegen  die  Türken  entrichte ;  doch  auch  seine 
Bemühungen  stiessen  auf  mannigfachen  Widerstand. 

Wie  die  financiolle  bot  auch  die  politische  Verwaltung  Ungarns 
die  grOflsten  Schwierigkeiten. 

Das  Schwergewicht  derselben  lag  in  den  mit  einer  bedeutenden 
Anlononiie  ausgestatteten  Oomitaton.  Hier  wie  in  den  Landtagen  Über- 
wog der  Einfluss  des  theilweise  der  Saidie  des  Kaisers  feindlichen, 
jedenfalls  aber  gegen  jede  geordnete,  systenialisclie  BegierangBihätigkeit 
nuBStranlschen  Adels. 


•)  MajUtb,  Geschichte  der  Mag^arcu.  L  B.  S.  151. 
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Der  höchste  Würdenträger  d6s  Landes,  der  Palatin,  welcher  vom 
Könige  vorgeschlagen  und  von  den  Standen  »ewrthlt  wurde  *) ,  war 
nicht  so  sehr  ein  zur  Darchfiährung  der  erhaltenen  Beföhle  berufener 
VoUmachttrflger  den  Kaisers  und  Königs ,  als  der  Vertreter  der 
Landesverfassung  und  der  Landesrechte  gegenüber  der  Krone.  —  Die 
Besetzung  dieses  hohen  Amtes  gehörte  daher  immer  m  den  ersten 
Forderangen  der  ungarischen  Landtage,  während  die  Wiener  Staats- 
männer, wenn  sie  sich  stark  genug  fUblten,  das  Land  in  strammor 
Zucht  zu  halten,  es  vorzogen,  dasselbe  mit  Umgehung  der  Palatins- 
würde  durch  kaiserliche  Gonremenre  oder  durch  Generale  verwalten 
zu  lassen. 

Diese  Männer,  grosscntheils  in  den  langwierigen,  beiderseits  grau- 
sam geführten  Kämpfen  rauh  und  hart  geworden,  sahen  in  den  Landes- 
bewohnem  nicht  so  sehr  die  Untei*thanen  ihres  Herrn  und  Kaiseix,  die 
sie  zur  B^pründung  einer  besseren  Zukunft  des  Landes  mit  wohlwol- 
lender Strenge  an  geordnete  Zustände  gewöhnen  sollten,  als  vielmehr  die 
für  ihre  gewaltthätigc  Auflehnung  zu  bestrafenden  Rebellen.  Hart  urthei- 
lende  Blutgenclit*'  fordiutcn  zahlreiche  Opfer,  unter  denen  selten  die 
schuldigsten  Häupter  der  Empörungen  waren.  Erpressungen  aller  Art, 
manchmal  wohl  auch  zum  eigenen  Vorthoilo  der  Regierungsorgane, 
wurden  verübt  An  die  Sammlung,  Hebung  und  Stärkung  der  dem  Kaiser 
leicht  zu  gewinnenden  Elemente,  zu  denen  ein  grosser  Thcil  der  slavi- 
schen  und  deutschen  Landbevölkerung  gehörte,  an  Versöhnung  jener 
Unzufriedenen,  die  nur  irre  geleitet  oder  eingeschüchtert  sich  den 
Empörungen  angeschlossen  hatten,  dachten  nur  einzelne  wenige  der 
Sache  ihres  Herrn  und  Kaisers  besonders  treu  ergebene  und  dabei 
weitschauende  Männer,  wie  K  o  1 1  o  n  i  c  s.  Der  Mehrzahl  blieben  solche 
Erwägungen  fem.  Eine  sorgsame  Unterscheidung  zwischen  den  be- 
rechtigten Wünschen  des  Landes,  zwischen  ihm  lieb  gewordenen  Ge- 
wohnheiten und  gesetzlichen  Formen  einerseits  und  zwischen  den  frechen 
Forderungen  ilbennfithiger  Unnihestifler  andei-seits  griff  Icamn  Platz. 

Die  im  Tjande  stehenden  kaiserlichen  und  namentlich  die  aliiirten 
oder  in  kaiserlichen  Sold  ilbemommenen  fremden  Truppen  steigerten 
durch  roho  T'^ebergrifTe  aller  Art  die  allgemeine  Missstimmung  auf  das 
Höchste,  ja  veranlassten  die  Bewohner  theilweise  zur  Flucht  aus  ihren 
Heiniathsorten.  Die  Tnippen  wurden  dazu  theils  durch  den  Mangel  an 
Geld,  theils  durch  die  irrige  Meinung  veranlasst,  dass  sie  in  Ungarn 
wie  in  Feindes  Land  zu  hausen  berechtigt  seien,  eine  Anschauung,  die 
manche  Generale  leider  getheiit  zu  haben  scheinen. 

•)  Miglith,  Oeschichte  der  Miigyjinn.  U.  B.  S.  186. 
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Die  mjldo  Sinnopart  dos  KniRors  ^wann  dann  zuw^en  wieder 
dio  Oberhand  Uber  die  Rathschliirco  seiner  hartherzigen  BtaatemUnner, 
ward  aber  yon  den  an  rohe  Interessonpolitik  j^ewiihnton  Führern  der 
Unzufriedenen  als  Schwäche  gedeutet  und  seil  massloaeii  Forderungen 
missbraucht;  wurden  diese  abgelehnt  oder  nur  theilweise  gewährt, 
standen  nebstbei  ämn&ee  Verwicklungen  mit  der  Pforte,  mit  Frankrmch 
bevor,  so  loderte  der  Au&tand  wiedw  in  hellen  Flammen  empor,  und 
selbst  die  weit  gehendstm  Zngestiiidnisso  das  Kaisers  blieben  wirkungslos 
im  GotOse  der  Waffen.  So  schwankten  dio  Wiener  Staatsmänner  Ungarn 
gegenüber  lEwisehen  stossweiser  rflcksiehtsloser  Energie  und  allsn 
grosser  Nachgiobi<^koit,  ein  grosser  Theil  des  Volkes  zwischen  stumm 
▼erswdfelQder  Unter^nlgkeit  und  wftthender  Empörung,  das  ganze 
Land  swisehen  Habsbnrg's  Doppelaar  und  dem  Halbmonde,  ansicher 
hin  nnd  her. 

Erst  der  mit  dem  glorreichen  Entsätze  Wiens  wöffnete  Sieges- 
lanf  der  kaiserlichen  Waffen,  die  Tage  von  Zenta,  von  Poterwar* 
dein  nnd  Belgrad  schufen  dem  anglttcklichen  Lande  den  ersehnten 
Frieden.  Sie  wandten  die  drohende  Tttrkengefahr  fUr  immer  von  don 
jetzt  bltthenden  Qefilden  an  der  mittleren  Denan,  entzogen  den  hoch- 
verrätherischen  Bestrebungen  der  ruhelosen  Empörer  den  Boden  und 
machten  es  dem  Kaiser  roOgli(;h,  ein  misshandeltes  und  missbrauehtes 
Volk  mit  väterlich  versorgendem  Ernste  in  Ruhe  nnd  GHite  zu  be- 
herrschen. 

So  knfipfen  sich  die  Erinhemngen  an  die  Verwandlung  Ungarns, 
vom  verlSdeten  unseligen  Schlachten«  und  Leichengefilde  zu  einem  der 
reichsten  Fmchtfelder  Europa 'ri,  an  die  kriegerische  Laufbahn  des 
Prinzen  Engen,  der  sich  bei  Wien  die  Sporen  verdiente,  der  den 
Doppekar  auf  Belgrads  Zinnen  pflanzte. 

Auf  dem  Beidistage  zu  Pressburg  1687  war  das  Erbrecht  des 
Hauses  Habsburg  auf  Ungarn  feierlich  ausgesprochen  und  anerkannt 
worden,  1696  war  Siebenbürgen  durch  die  Abdankung  dos  letasten 
QrossAlrsten  Ifichael  Apafty  IL  unter  die  unmittelbare  Herrschaft 
des  Kaisers  getreten.  Allerdings  brausten  noch  manche  Stflrme  Aber 
das  Land  dahin;  allmälig  aber  begannen  sich  die  aufgeregten  Ge> 
mtlther  zu  beruhigen  und  zu  versöhnen,  begann  sich  nm  König  und 
Volk  immer  fester  joies  Band  väterlicher  Liebe  und  hingebungsvoller 
Treue  zu  schlingen,  auf  welches  Ungarn  mn  halbes  Jahrhundert  später 
die  goldenen  Worte  schrieb  „vitam  nostram  et  sanguinem  con- 
secramus  pro  rege  nostro  Maria  Theresia."  — 
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Kaiser  Leopold» 

der  in  so  ereifjnissschwerou  Tapcii  die  römische  Kairtcrkroiic  trup^  und 
die  habsburgischcn  Länder  beherrschte,  war  keiner  jener  gewaltigen 
Öteuenniinnor,  die  mit  mäehtif^er  Hand  das  ihnen  anvertraute  Staattischiff 
kühn,  ja  tuUkühu  wagend  mitten  in  das  wildeste  Wogengebrause  hinein- 
treiben, damit  es  entweder  mit  reiehom  Gewinne  laude  im  fernen,  Glück 
verheissenden  Hafen  oder  im  Sturme  zerschelle.  Kaiser  Leopold  hat 
nicht  der  Weltgeschichte  neue  Bahnen  gewiesen,  an  seinen  Namen 
knüpft  sich  nicht  der  zweideutige  Ruhm  eiacs  grossen  Eroberers. 
Dennoch  aber  hat  Oesterreich,  hat  Deutschland,  ja  die  ganze  christUch 
europäische  Stiuitenfaniilio  eine  heilige  Verptiichtang,  sein  Andeokeu 
hoch  in  Ehren  zu  halten. 

War  die  Hand  am  Steuer  auch  nicht  stark  genug,  um  manche 
Schwankungen  im  Laufe  des  Schiffes  zu  hindern,  so  war  doch  das 
Auge  des  Kaisers  unverwandt  einem  grossen  Loitstenie  zugewandt,  der 
Idee  des  Rechtes*).  Dass  eine  von  dieser  Idee  geleitete  Politik 
unter  den  mannigfachsten  Wechselfallen  schliesslich  doch  zu  dauernden, 
•wenn  auch  nicht  blondenden  Erfolgen  führe,  zeigt  die  Geschichte  seiner 
Kegierung. 

Aufrichtiger,  einfacher,  christkatholiseher  Glaube  uud  sclbstbe- 
wusstes,  tiefernstes  Streben,  diesen  (Jlauben  durch  sorgfältige»  Meiden 
jedes  Unrechtes  im  öffentlichen  wie  im  Privatleben  zu  bothiitigcn,  sind 
die  wahr(Mid  einer  48jährigen  Regierung  unwandelbar  treu  bewahrten 
Grundzüge  von  Leopolds  Charakter. 


*)  Ein  Zfu^rnisa  für  dit»  Festigkeit  «U's  Kaiser»  im  Verfol;r<"ii  'les  als  recht  er- 
kaii!it<  n  Weu'»"«  \»t  unter  Tit  lein  Anderen  folgende  ei<;eiiliändipc  Jtcuierkunp  auf  cincin 
Uekrutiruugsvuriichlage  des  Uut'kriegiuraUies :  nDa»  Geld  itit  nicht  da,  aber  mau  miuta 
«es  MwlMn»  denn  aonrtni  bt  aieht  fottattkommen,  oder  ieh  mttaite  meiiM  Jvia  veilMaen 
«and  einen  epOtUichen  Frieden  machen,  welches  irger  all  alles  wSie.  Verboffe 
»aber  meine  ministri  werden  dazu  thuu.  Es  wXre  aber  nit  genug  vorBcblagen,  sondern 
„man  müsse  auch  sehen,  dass  Alles  in  effect  konuM.*  Begistrator  des  Heieh»* 
Kxiegs-HinUteriams  Nr.  264.  U.  Juli  1702. 
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Nicht  mit  genialen  Ideen,  nicht  mit  weltorschUtternder  Energie 
ging  der  Kaiser  an  die  I^sung  der  ihm  gostoUton  grossen  Aufgaben, 
wohl  aber  mit  einem  klar  blickenden  Verotaudei  mit  säher  Ausdauer 

und  mit  felsenfestem  Gottvertrauon. 

Kaiser  Leopold  war  durchdrungen  von  der  hohen  Würde  eines 
Herrschers  von  Gottes  Gnaden,  wohl  auch,  der  Richtung  seiner  Zeit 
folgend,  der  Idee  von  der  absoluten  Fürstenmacht  zuj;eneigt;  aber 
das  Bewusstsein  von  der  Erhabenheit  seiner  »Stellung  Hess  ihn  nicht 
nach  Ludwig  XIV.  Beispiel  zuerst  an  seine  unuraschrünktcn  Kechte, 
sondern  vielniehr  an  seine  schweren  verantwortungsvollen  Herrjscher- 
pflichten  denken,  ü&ch  Aussen  besorgt,  seiner  kaiserliehen  Wtirdc  selbst 
Königen  gegenüber  nicht  um  eines  Haares  Breite  zu  vergeben,  trug 
er  in  der  Brust  ein  Herz  voll  Domuth. 

Leo  j)old  lag  seinen  mühsamen  GeschSften  mit  s(»ltenem  Fleisse  ob, 
er  lutheilte  meist  richtig,  mit  scharleni  \'(n'stande,  interessirte  sich,  be- 
sonders nAvh  den  traurigen  Erfahrungen,   die  er  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Kegiorung  mit  seinen  hervoi-ragendsten  Kathgebem  gemacht,  für 
alle  Details,  wodurch  wohl  manchmal  der  Blick  für  das  grosse  Ganze  getrübt 
wurde.  An  durchgreifender  Energie,  die  nothwendig  gewesen  wäre,  um 
den  schwerfiilligen  Vei-A^'altungsmechanismus  zur  raschen  Vollflihrung 
des  richtig  Erkannten  zu  zwingen,  an  der  oft  so  nothwt»ndigen  Strenge 
gegen  laue    und   selbst  unredliche  Diener  fehlte   es  dein  gelassenen, 
milden,  alle  fremden  Meinungen  mit  unerschöpflicher  Geduld  anhörenden 
und  oft  nur   zu   sehr  würdigenden  Kaiser.    Dagegen  war  es  keiner 
Macht  der  Welt  möglich,  ihn  zu  einer  bewusst  ungerechten  Handbmg 
zu    vermögen.    Strenge  Gewissenhaftigkeit    war   die    feste  Stütze  für 
Leopold's   stets  bewahrte  Selbststiindigkeit  des  Handelns;  wenn  er 
auch  seinen  Gewissi  iisriithcn  einen  nicht  unlictriichtlichen  Einfluss  selbst 
in  weltUchen  Dingen  einriiumte,  so  wäre  es  doch  ein  grosser  Irrthum, 
ihn  als  Windes  W^erkzeug  seiner  priesterlichen  Umgebung  zu  betrachten: 
eine  Anschauung,  die  durch  die  Allianz  mit  Wilhelm  von  ( )  r  a  n  i  e  n, 
durch  die   Creirung  der    ])rotestantischen   ChunNÜrde  Braunschweig- 
Lüneburg,    durch  die  Verleihung  der  Könitr^wihde  au  Preussen  und 
durch  hundert   andere  geschichtliche  Thatsachen    gründlich  wider- 
legt ist 

Leopold  war  nicht  Kriegsmann  und  hatte  für  dessen  rauhe« 
Handwerk  keine  Neigung,  dennoch  wendete  der  Kaiser  in  seiner  immer 
gleichen  Piliehttrcuc  auch  den  militärischen  Dingen  seine  vollste  Auf- 
merksamkeit und  Sorgfalt  zu,  wie  es  zahlreiche,  eigenhändige  Rand- 
bemerkungen auf  militÄrischcn  Aktenstücken,  ja  ganze,  eigenhändige 
Concepte  beweisen;  auch  war  ihm  das  Glück  zu  Theil  geworden, 
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dass  ein  Montecuccoli,  ein  Carl  von  Lothringen  und  Lud- 
wig von  Baden,  endlich  der  grosso  Eugen  seine  Heere  führten, 
so  wie  die  Gabe,  die  Verdienste  dieser  Mjiner  zu.  würdigen,  ihnen 
sein  volles  Vertrauen  zu  schenken  und  ihnen  eine  feste  älütse  aa  aeiü 
gegm  alle  Intriguenspiele  kleinlicher  Neider. 

Einfach,  ernst,  still,  fast  traung  stand  der  kaiserliche  Hof  der 
von  blendender  Pracht  strahlenden,  VV^oUust  athmenden  Umgebung 
Ludwig  XIV.  gegenüber,  wie  ein  züchtiger  deutscher  Haushalt  einein 
^Änzonden,  schlüpfrigen  Pariser  Salon.  Während  fast  alle  deut- 
schen Höfe  und  auch  schon  die  Mehrheit  des  deutschen  Adels  und  der 
reichen  Bürger  französisches  Wesen  sklavisch  nachUflftcn,  war  Leopold 
ein  fester  Hort  deutscher  Sitte,  ein  Feind  der  über  den  Rhein  immer 
mAchtiger  hereindringenden  fremden  Modo  und  Sprache.  Er  sprach  zwar 
mit  Vorliebe  italienisch,  trug  spanisches  Kleid  und  hielt  strenge  an 
der  gewohnten  spanischen  Etiquette,  aber  sein  gan/.es  Wesen,  sein 
Fühlen  und  Handeln  blieb  deutsch,  während  fast  ganz  Deutschland  sich 
von  französischen  Weltanschauungen  und  vSitten  überfluthen  Hess. 

Von  den  ernsten  Regiernugsgoschilften  wendete  sich  der  Kaiser 
in  den  wenigen  Erholungsstunden,  die  er  sich  gönnte,  dem  trauten 
Familienleben,  der  Musik,  wissenscliaftlieben  Beschäftigungen  in  seiner 
Bibliothek,  manchmal  einem  kui'zen  Kartenspiele  und  —  den  Annen  zu. 
Bezeichnend  für  seine  Mildthiitigkeit  ist  <\\v  schöne  Aeusserung  des 
Kaisers,  „andere  EUrston  haben  Maitressen,  man  lasse  mir  meine 
Annen"  *). 

Charakteristisch  sind  die  l'>eriehte,  welche  die  meist  scharf  benhach- 
tenden,  richtig  und  unparteiisch  urtlieilnulen  vcnetiuuischeu  Gesandten 
über  Leopolds  Persönlichkeit  erstatten**): 

Xicolo  Sagredu  und  Battista  Nani  schreiben  am  4.  Sep- 
tember 1659: 

„Kaiser  Leejxtld  hat  am  9.  Juni  sein  zwanzigstes  Lebensjahr 
ia  bestem  Wohlsein  erreicht  Sein  Körper  stärkt  sich  fortwährend,  und 

*)  K«iuhold  Hauiustark.  Kkiner  J^eopuld  L  —  Die  Maitresaiai  wurden  iu 
blinder  Nachabaung  des  französischen  Musters  so  sehr  als  nothwondiges  Attribut  eines 
Hofcs  btliaehtet,  dass  Fried  rieh  L  von  Preuswii,  obwoU  persltelieb  nicht  aiw- 
•chweifend,  sich  des  »monarchischen  Anstandes*  halber  diM  Giifin  raa  Wartcnbevg 
als  Maitreese  hielt,  die  nichts  sn  thun  hatte,  als  in  der  Dlmineninp:  eine  Stumlo  mit 
dem  K»nig«  apsaisrea  sa  friMD.  (Koib,  CahorgMohiciite   der   Menschheit.  IL  B. 

**)  Die  BelaÜoaen  der  Botschalter  Venedigs  fibor  Deutschland  und  Oesterreich 
in  siebiehateB  Jalirhiudert,  bennsfegeben  Ton  Josef  Flodler  IL  Baad  Kaiser  Leo- 
pold T.  Ocsteirriehische  Geeehlehlsqnellen  heraosgegeben  von  der  historischen  Com* 
uisBion  der  JaOserlichen  Alcademie  der  WiMemchaAea  in  Wien.  XXVIL  Bd. 
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er  selbst  i.st  bt^tlisscji,  dessen  Etitwicklimp^  durch  stete  Uebungon  zu 
befördern,  inslx  .suudere  durch  die  Jagd.  In  dieser  wie  in  der  Musik 
bestehen  seine  ilauptverpüigungon  und  Neigungen.  Im  Uebrigon  ver- 
fliesst  seine  Jugend  in  solcher  TTnschuld  und  Reinheit  der  Sitten,  daas 
selbe  schon  liii  einem  l'rivatm.iune  nuisterhaft  wäre,  aber  geradezu 
wunderbar  wird  bei  einem  Prinzen,  der  sich  selbst  Gesetze  nach  seinem 
Willen  zu  geben  in  der  Lage  ist." 

„Er  liebt  die  Arbeit  und  harrt  dabei  floissig  mit  unermüdlicher 
Sorgfalt  aus,  indem  er  sich  hierin,  so  wie  in  vielen  anderen  Dingen 
seinen  Vater  zum  Vorbilde  nimmt,  einen  Fürsten  von  seltener  Klugheit 
und  grosser  Achtsamkeit  in  Geschäften.  Er  bogreift  Alles,  antwortet 
mit  vollster  Sicherheit,  verbirgt  seine  inneren  Bewegungen,  wühlt  die 
besten  Meinung(!in,  gestaltet  sich  daraus  sein  eigenes  lirtheil  und  ent- 
schiedet mit  solcher  Feinheit  des  Verstandes,  dass  er  bei  den  grossen 
Geschicklichkeiten,  mit  (b  ncn  er  schon  jetzt  ausgestattet  ist,  vcrheisst, 
mit  der  Erfahrung  und  mit  der  Zeit  seinen  hervorragenden  Anlagen 
entsprechende  Früchte  zu  liefeni." 

„Er  wird  ein  Freund  des  Friedens  sein,  wie  es  seine  Er/äehung 
mit  sich  bringt  und  der  Geist  und  die  Jiathschläge  seiner  hervorra 
gondsten  Minister,  ebenso  wie  die  Erkenntniss  seiner  eigenen  Angele- 
genheiten, welche  dahin  geht,  dass  die  Grösse  seines  Hauses  in  Deutsch- 
land, der  Glanz  und  die  Dauerhaftigkeit  des  Kaiserreiches,  so  wie  das 
Glück  seiner  IJntorthanen  nicht  besser  gesichert  und  bewahrt  werden 
können  als  durch  laugjährige  Ruhe." 

Im  Berichte  von  Foderigo  Corner  vom  16.  März  1690 
lesen  wir: 

„Um  ein  vollstilndiges  Bild  der  Vorxüge  zu  entwerfen,  welche 
ICaiser  Leopold  schmücken,  würde  man  Bande  füllen  müssen,  die 
Gedrängtheit  dieser  Blätter  ist  dazu  völlig  ungenügend.  Die  Welt  hat 
zwar  eine  Vorstellung  von  der  seltenen  und  wahrhaft  ausserordentlichen 
Erscheinung  dieses  vorzüglichen  und  frommen  Fürsten ,  aber  wer  die 
Ehre  gehabt  hat,  sich  ihm  nähern  zu  dürfen,  niuss  l»ekennen,  sich 
noch  mehr  hingerissen  zu  fühlen  von  den  Avunderbar  erhabenen  Eigen- 
sehatten,  welche  in  seiner  grossen  Seele  leuchten.  Li-utseligkeit,  Wohl- 
wollen ohne  Gleichen,  vereint  mit  majestätischem  Wesen,  Gründlichkeit 
und  Gewandtheit  im  Wissen,  im  Streben,  in  Geschäften,  erworben 
durch  lange  Erfahrung  und  unausgesetzte  Sorgfalt  und  Uobung  des 
Geistes,  zeichnen  ihn  aus,  so  dass  man,  abgesehen  von  seiner  Stellung 
als  Herrscher,  mit  voller  Wahrheit  sagen  kann,  der  Kaiser  sei  der 
vorzügliehsto  Minister  seines  Landes,  was  Rath  und  Entschluss 
anbelangt.'' 
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„In  strenger  Gewissenhaftigkeit  und  heldenmtithiger  Tugend 
gründet  er  sein  Urtheil  nicht  auf  den  Erfolg  und  möchte  seinerseits 
jede  Willkür  bezähmen.  Das  künstliche  Gewebe  einer  Staatsleitung 
kann  nie  so  voUkomnum  aus  den  Händen  Vieler  hervorgehen,  als  wenn 
es  einer  Quell«»  des  Wissens  un<l  Verstehens  entspringt,  tlbcr  welcher 
ein  reiner  Geist  thront.  Gerechtigkeit ,  Milde ,  Frömmigkeit  sind  die 
Leitsterne  für  das  Handeln  dieses  IMonarchen.  Sein  Herz  ist  unfähig 
zu  Allem,  wo  das  (ileichmass  der  V(^rnunft  fehlt,  wo  Ausschreitungen 
von  Leidenschaft  und  Aufregung  die  reuwton  und  rochüichstoa  Ab- 
sichten boeintriichtigen  könnten." 

„Mässigung  hat  sich  noch  nie  in  solchem  Grade  mit  dem  Glücke 
gepaart;  Stürme  des  Missgeschicks  haben  seine  •jrossherzi'jc^  Beständigkeit 
ebenso  wenig  erschütt(U't,  als  die  glücklichsten  Ereignisse  einen  Wechsel 
seiner  Gedanken,  Gesinnungen  und  Wünsche  herbeigeführt  haben.'' 

Carlo  Ruzzini  schreibt  am  19.  December  1699: 

„Tn  seiner  Brust  trägt  der  Kaiser  die  glänzende  Harmonie  un- 
durchdringlicher Festigkeit  und  heroischen  Muthos,  und  —  sei  es  Erp^eb- 
niss  seiner  Tugendhaftigkeit  allein,  oder  der  Gewohnheit  im  Ertragen 
so  vieler  Wechselfiille,  vereint  mit  dem  Wesen  religinser  F^rgehung,  — 
man  sah  die  widri^'sten  Ereignisse  vergelu  ns  ankämpfen  gegen  seine 
geistige  Ruhe,  durch  welche  er  die  öchlägo  des  Geschickes  zu  be- 
herrschen wusste." 

„Eben  so  sehr  zeigt  sich  die  Zartheit  seiner  Empfindimg  in  Allem, 
was  die  Beurtheilung  fremder  Meinungen  und  seine  eigene  Selbst- 
achtung betrifft  Die  Erfahmngen  einer  40jährigon  Hegierunjr,  die  Re- 
sultate fortwährender  Gedankenarbeit  belebend,  machten  seinen  Geist 
eindringend  im  Verstehen,  sein  Ertheil  w(;ise  im  Prüfen." 

Die  vorurthoilsfreie  Geschiehte  wird  Leopold's  tadellosen  Charakter, 
sein  richtiges  Urtheil,  sie  wird  auch  seine  grossen  Verdienste  um  die 
Bewahrung  Europa's,  besonders  Deutschlands  vor  türkischer  Bar- 
barei, vor  französischer  Allgewalt  würdigen ,  sie  wird  ihm  nicht  den 
Beinamen  des  „Grossen",  wohl  aber  den  des  „Ehrwürdigen"  zuer- 
kennen. Oesterreich  weiht  ihm  dankerfüllt  ein  liebowarmes  Andenkon 
als  dem  Regenten,  der  in  schweren  Zeiten  Habsburg's  Machtgebiet  be- 
schützt, gefestigt  und  gemehrt,  hoch  und  rein  erhaltend  Habsburg's 
grosse  Traditionen  des  Rechtes  und  der  Sitte. 


Prinz  Eugen  von  8avoyen. 
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Prinz  Eugen. 

Das  Jahr  1683,  wio  kaum  ein  zweites  in  <  )sterreiehs  VorjE!;an^en- 
heit,  dio  höchste  Gefahr  und  den  glänzendsten  Sieg  so  knapp  neben- 
einander stellend  als  hoffnungsreiches  Wahrzeichen  in  allen  HtMlräng- 
nissen  künftiger  Jahrhunderte,  jenes  Jahr  fdhrte  den»  kaiserlichen 
Dienste  den  Mann  zu,  dessen  \amo  mit  leuchtenden  Buchstaben 
eingetragen  ist  auf  den  ächüaäteu  Blättern  unserer  vaterländiäehcn 
Öe«chichte. 

Zwanzig  Jahre  früher,  genau  anderthalb  Jahrhunderte  ehe  der 
Kanonendonner  von  Leipzig  die  Befreiung  Doutsehlanda  vom  Joche 
Napoleon's  verkündete,  ward  am  18.  October  1663  Prinz  Eugen  von 
Savoyen  zu  Paris  .ils  Sohn  des  Prinzen  Eugen  Äloriz  von 
S  a  V  o  y  e  n  -  C  a  r  i  g  n  a  n,  0 rafen  von  Soissons  und  der  durch  Schön- 
heit und  Geist  gleich  berühmten  Nichte  Mazaiins,  Olympia  Man- 
cini,  geboren. 

Die  Sonne  königlicher  Gunst  hatte  sich  bald  nach  des  Prinzen 
Geburt  von  dessen  Elteni  abgewandt,  dieselben  waren  vom  Hofe 
Ludwig  Xr\^  verbannt.  Eugen  selbst,  unansehnlich  und  unschün, 
von  Kindheit  an  ernsteren  Sinnes,  schii-n  nicht  geschaffen,  eine  seines 
ftlrstlichon  Ranges  würdige  liolle  zu  spielen  an  jenem  Hofe,  wo  der 
Werth  des  Mannes  vorzüglich  nach  einer  glänzenden  Aussenseito 
geschützt  ward.  Obwohl  stets  mit  Vorliebe  militärischen  Dingen 
sich  zuwendend,  war  der  Prinz  für  den  geistlichen  Sümd  bestimmt, 
um  in  diesen»  Berufe  ein  leidliches  Auskommen  zu  finden.  Kr 
trug  geistliches  Gewand.  Die  llötiinge,  Ludwig's  geringe  Neigung 
für  den  petit  abbe,  wie  man  ihn  nannte,  mit  Lakaiengewandtheit 
errathend,  hatten  für  ihn  nichts  als  spöttische  Bemerkungen.  Für 
die  Heldenseele ,  die  aus  dem  dunklen  feurigen  Augenpaare  her- 
vorleuchtete, für  den  Gedankenreichtliuni ,  der  sich  unter  einer  luilu  n 
edlen  Stirne  barg,  flir  ein  Herz,  das  mächtig  schlug  für  alles  Grosse 
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und  Erlijibono,  hatten  jono  Loiito  un<l  aiu-h  Lmlwi";  XIV.  selbst 
koinon  Sinn.  P^. ugen's  Bitte  um  Verwendung  im  französischen  Heere 
wurde  höhnisch  zurück^owiescn. 

Du  ward  (hirch  das  drohende  II  eraufdringen  des  Ilalhnitnidos  im 
Donau-Tliale  dl«;  schon  lanjje  schhimmernde  Begeisterung  für  den  Schutz 
der  gcmi'insamcn  heiUgston  Gcitor  des  gesammten  christlich  jjesittetcn 
Abendlandes  neu  belebt.  (Janz  ICnrctpa  mit  Au-^nahme  der  kalt  und 
kleinlich  rechnenden  Diplomatenstuben  kam  zum  Bewusstsein,  dass  unter 
den  Fittigen  iles  kaiserlichen  Doppelaars  ein  entscheidender  Kampf  um 
die  iMhaltunf^  christlicher  ('ultur  geführt  werde.  Dit;  IMiilhe  des  west- 
europilischen  Adels,  feuric^e,  kriegslustige  .Jünglinge  aller  abendländischen 
Völker,  weihten  ihre  Degen  dem  Dienste  des  Kaisers  zum  Kampfe 
gegen  die  Un^Iiuibij^en;  unter  ihnen  Prinz  Eugen.  Er  veriiess  Frankreich, 
dessen  Kfinig  seini;  bei<len  Eltern  Verstössen,  seiner  Mutter  manch'  bittere 
1  liiiiue  erpresst,  ihn  selbst  empfindlich  j^ekritnkt  hatte,  mit  Gefühlen 
tiefen  (irolh  s,  um  <'rst  neun  .lahre  später  wieder  den  französischen 
Boden  zu  betreten  mit  ^bewaffneter  Hund,  als  gefUrchteter  G^ner. 
Bald  aber  sollten  viel  mächtiger  als  JJjiss  und  Erbitterung  gegen  die 
Bourb»)nen,  die  Liebe  und  Treue  zu  Ilabsburg's  Herrscherhaus  in  der 
Seele  des  feurigen  Jünglings  Wurzel  schlagen,  um  sich  innner  herrlicher 
zu  entfalten  und  die  Geschichte  zu  bereichern  um  eines  der  glänzendsten 
Musterbilder  opferfreudiger  Hingel)ung  und  dynastisch-loyaler  Gesinnung. 

Prinz  Eugen,  dem  schon  bei  Beginn  des  Tttrkenkrieges  sein 
älterer  Bruder,  Ludwig  Julius,  in  den  kaiserlichen  Dienst  voraus- 
geeilt war,  erbat  {gleichfalls  den  Eintritt  in  denselben,  fand  in  Wien 
die  freundlichste  Aufnahme  und  ging  von  hier  zu  der  kleinen  Armee 
ab,  die  unter  des  Herzogs  Carl  von  Lothringen  Commando  vor 
den  zahllosen  Türkenschaaren  gegen  Wien  zurückwich.  In  einem  Reiter- 
gefechte bei  Petronell  am  7.  Juli  1683  stand  der  junge  Prinz  zum  ersten 
Male  im  ernsten  Kampfe  dem  Feinde  gegenüber,  jenem  Feinde,  dessen 
damals  noch  immer  furchtbar  drohende  Macht  er  für  immer  zu  brechen 
bestimmt  war.  Besonders  ernst  war  jener  erste  Waffengang  ftr  Eugen; 
er  kostete  seinem  geliebten  Bnidor  das  Leben.  Eugen  blieb  nun, 
meist  in  der  nächsten  Umgebung  seines  Vetters,  des  Markgrafen 
Ludwig  von  Baden,  bei  der  Armee  des  Herzogs  von  Lothringen, 
nahm  Theil  an  dem  welthistorischen  Kampfe  des  IS.  September  vor 
Wien,  an  jenem  b^  P4rk&ny  am  9.  October,  und  ward  noch 
im  December  1683  durch  Verleihung  des  Dragoner  -  Regimentes 
Kuefstein  aoigeaeichnet  und  an  den  kaiserlichen  Dienst  gefeeseU. 

So  war  die  glänzende  Krtegerlaufb ahn  des  jugendlichen  Prinxen 
eröffnet  in  einem  der  glonreichsten  Feld^flge  der  Wdtgeschichte,  unter 
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den  Augen  des  odlon  Carl  von  Lothringen,  dieses  Musters  aller 
Soldaten-  und  Feldherra-Tugenden,  dos  feurigen  llelden  Sobieski, 
des  hochbegabten  Ludwig  von  Baden,  in  oinoin  Ueero,  wo  die 
Bravsten  aus  allen  Ländern  Europa'»  unter  llabsburg's  Banner  sich 
zusammendrängten,  um  hoch  zu  halten  das  Kreuz  und  christliche  Ge- 
sittung gegen  die  unter  dem  Halbmonde  wild  heranstiinnende  Bar- 
bareL  Unauslöschlich  nuissten  die  crliebenden  Kindiiicke  dieses  Jahres 
in  des  Jüngling:*  grosser  Seele  haften,  ihn  früh  zum  Manne  reifen,  ihm 
fUr's  Leben  voranloiichton  auf  der  Bahn  der  Piiicht  und  der  Klire. 

Die  Türken -Feldzuge  der  beiden  nächsten  Jahre  nuichte  Eugen 
mit  seinem  tapferen  Reiter-Kegimente  im  Heere  des  Herzogs  vun 
Lothringen  mit,  that  sich  in  einem  Gefechte  niichst  St.  Andrä  bei 
Beginn  der  Belagerung  Of^ns  1684,  besonders  aber  in  der  glorreichen 
Schlacht  bei  (iran  am  16.  Aui^ust  1685  durch  besondere  Taj)ferkeit 
hervor  und  ward  noch  in  diesem  Jahie  vom  Kaiser  zum  rJeiieral- 
F  e  1  d  w  a  c  h  t  m  e  is  te  r  ernannt.  ISfarkgraf  Ludwig  von  Baden  soll 
ihn  damals  dem  Kalsfjr  vorgestellt  haben  mit  den  Worten :  ,,Dieser 
^junge  Savoyarde  wird  mit  der  Zeit  alle  diejenigen  erreichen,  weiche 
„die  Welt  jetzt  als  grosse  Felilherren  ])etrachtet'**). 

An  der  zweiten  Belagerung  Ofens  im  Jahre  1686  nabm  Eugen 
glänzenden  Antheil,  wies  am  29.  Juni  mit  seinen  Reitern  einen  Ausfall 
zurück,  verlor  beim  Sturm  am  27.  Juli  ein  l*ferd  unter  dem  T^eiliC, 
ward  am  3.  August  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet  und  focht 
schon  am  14.  August  wieder  mit  solcher  Auszeichnung  in  dem  Kampfe 
£re<rcn  das  türkische  Entsatzlun-r,  dass  er  mit  der  Sie''esbt)tschatt  nach 
Wien  gesandt  ward.  Schleunigst  zur  Armee  zurückgekehrt,  nahm  er 
l  heil  an  der  Eroberung  der  Festung  am  2.  September  und  an  dem 
Zuge  des  Markgrafen  Ludwig  von  P»  a  d  e  n  über  Simontornya,  Fünf- 
kirchen, Siklös,  Kaposvar  bis  zur  Donau  lirücke  bei  Essegg. 

Wenig  reizten  den  ernst  denkenden  Prinzen  die  üppigen  Freuden 
des  C;ir!U'vals,  die  das  gastliche  Venedig  den  Helden  des  Türkenkriegea 
im  lol^^endeu  Winter  reichlichst  bot;  sein  Thatendurst  drängte  ihn  vor- 
wärts auf  der  Bahn  des  Ruhmes.  Schon  der  nächste  Feldzug  gab  ihm 
Gelegenheit  zu  einer  That,  die  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
ihn  lenkte.  In  der  Schlacht  am  Berge  H  a  r  s  ä  n  y  am  12.  August  1687 
war  es,  wo  Eugen,  bei  Verfolgung  der  fliehenden  Türken  auf  deren 
versehanztes  La<:er  stossend,  seine  Reiter  absitzen  liess,  sie  zum  Stiume 
führte  und  dadurch  die  Niederlage  des  Feindes  vollständig  machte. 
Mit  der  Öiegesuachricht  nach  Wien  entaaudt,  ward  er  vom  Kaiser  in 


•)  Anu'tli,  Prinz  Eugen  v.  Savoyeii  I.  88. 
>«)liUUg<i  de«  I'rinzeu  Kugon  v.  SavoyeD.  1.  UMid.  5 
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£ni;i'li.ir==tor  Woisp  empfanden,  mit  Jossen  in  Diamanten  p^ofasstem  BiUlni'^so 
beschenkt  und  bald  fliirnaeh  /um  F  e  1  d  m  a  r  s  c  h  a  1 1  ■  L  i  o  n  t  e  n  a  n  t 
heftirdert.  Im  Ilerlistc  1687  nahm  Eutjen  noch  an  der  Eroberung 
Siebe nbürfijens  unter  (bm  Herzop^e  von  Lothringen,  im  Jahre 
1688  an  jener  Ii  e  1  jij  r  a  d's  unter  M  a  x  Y.  m  a  n  u  e  1  von  Bayern 
Theil  und  ward  ]>eim  1  lauptsturme  am  6.  September,  mit  dem  Chur- 
fiirsten  unter  den  Erstell  in  die  Bresche  eindringend,  durch  eine  Musketen- 
kugel am  Fusse  schwer  verwundet 

Nun  TerlieBs  der  Prinz  jenen  Kriegsscliauplatas,  auf  dem  er  die 
ersten  Lorbeem  geemtot^  wo  er  so  rasch  vom  schachtemen  Jflnglingo 
zum  kain|^nprol>ten  Manne  geruft  war,  wo  er  mit  seinem  Blute  sich 
das  Heimathsrecht  in  Habsborg's  Landen  erkauft,  die  dem  Eaiserhause 
gelobte  Treue  besiegelt  hatte.  Bald  sollte  er  nicht  mehr  mit  dem 
Degen  allein,  sondern  durch  seine  frflh  gereifte,  von  einem  scharfen 
Verstände,  und  feiner  Beobachtungsgabe  unterstützte  diplomatische  Ge- 
wandtheit seinem  kaiserlichen  Herrn  die  wichtigsten  Dienste  leisten. 

Im  Winter  1688—89  ward  der  Prinz  nach  Turin  entsandt»  um 
seinen  Vetter,  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen,  einer  Alf 
lianz  mit  dem  Kaiser,  in  dem  wieder  ausgebrochenen  Kriege  gegen 
Frankreich,  gOnstig  zu  stimmen;  seine  Bemühungen  blieben  nicht 
fimchilos.  Die  Verhandlungen  wurden  durch  den  Abbi  Grimani 
weiter  gefithrt,  wahrend  Eugen  zu  dem  am  Ober-Bheine  gegen 
Frankreich  an%estellten  kaiserlichen  Heere  abging,  hier  die  StoUhofer 
Limen  besetzt  hielt  und  spftter  bei  der  Belagerung  von  Mainz  eine 
SchuBswunde  am  Kopfe  erhielt. 

Endlich,  Im  Juni  1690  trat  der  Herzog  von  Sav  oy en  o£fon 
dem  Bündnisse  gegen  Frankreich  bei,  und  Prinz  Eugen,  zum  General 
der  Gavallerieemanntyward  mit filnf  kaiseriiehen  Regimentern  nach 
Piemont  entsendet,  den  Herzog  zu  unterstützen.  Die  nun  folgenden 
Jahre  waren  wohl  die  bittersten  in  dem  bewegten  Leben  des 
Prinzen. 

Ihm  war  die  schwierige  Aufgabe  zufj^efallen,  (bis  Interesse  seines 
kaiserlichen  Herrn,  das  vor  Allem  eine  höchst  energische  Kriegführung 
gegen  Frankreich  forderte,  zu  vertreten ,  bei  einem  ans  savoyischen, 
spanisclu  n  und  nur  /.um  geringsten  Theile  aus  kaiserlichen  Truppen 
zusanmu  uf^esetzteu  Heere,  dessen  Operationen  überdies  noch  wegen 
Cooperation  der  Flotte  und  wegen  der  geleisteten  Öubsidien  von 
England  aus  Ix^einflusst  wurden. 

Die  weit  auseinandergehenden,  oft  sich  geradezu  widersprechen- 
den Wünsche  der  bethoiligten  Regierungen,  die  Eifersüchteleien  der 
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.Generale,  flie  Disharmonie  unter  den  Truppen,  der  Mangel  cinos  ein- 
heitlichen Commando's  hinderten  jedes  kräftige  und  conaequente  Handeln. 
HefZOg  Victor  Amadeas,  obwohl  tapfer  und  energisch,  hatte  stets 
nur  seinen  Vortheil  im  Auge  und  war  auch  bereit,  demtelben  das  In- 
teresse seiner  Verbündeten  jederzeit  zu  opfern. 

Die  spanischen  Generale  yertraten  gewöhnlich  mit  grosser  Energie 
nur  die  eine  Anschauung,  dass  nichts  geschehen  solle. 

Die  englischen  Officiere  im  Hauptquartiere  drängten,  ohne  weitere 
Rttcksicht  auf  die  allgemdne  militSrisdie  Lage,  zn  Unternehmungen 
gegen  Küstenplätze. 

Mitton  in  dem  Getricljc  der  kleinlichsten  Intorossen  l>ei  dieser 
vielköpfigen  und  aohwaclilicrzigen  Iloercsleitung  stan«!  Prinz  Engen, 
mit  seinem  die  Lage  des  ganzen  Weittiiciles  Ubcrsohaucndon  Blicke,  mit 
seiner  nach  grossen  Thaten  durstenden  Hcldcnsoele,  mit  seinem  jugend- 
lichen Feuereifer,  mit  seinem  den)  Kaiser  ohne  Vorbehalt  treu  ergel)enen 
Ilerzen.  Was  muss  er  oft  gelitten  haben,  w<'iin  Monat  um  Monat  der 
günstigen  Jahreszeit  unter  thatenlosen  Hin-  und  IlermUrselum  verstrich, 
wenn  seine  kühn  gedacliten  TLine  entweder  pedantisch  abgewogen  und 
bei  Seite  geschoben  wurden,  oder  durch  erbärmlicb«'  Ausfflhrung 
ohne  Erfolg  blieben,  wenn  die  Aimee  Jahr  um  Jahr  die  Winterquartiere 
bezog,  ohne  dem  oft  bedeutend  schwäeheren  Feinde  ernstlich  wehe  ge- 
than  zu  haben?  Um  das  Mass  der  Bitterkeiten  voll  zu  machen,  war 
es  Eugen's  eigener  Vetter,  der  ihm  persönlich  werthe  und  wohlgeneigte 
Chef  seines  Hauses,  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen,  der 
einen  sehr  grossen  Theil  der  Schuld  trug  an  dem  für  die  Verbündeten 
höchst  unbefriedigenden  Verlaufe  der  Operationen. 

So  traurig  diese  Verhältnisse  für  den  kaum  in  das  Manncsalter 
tretenden  jungen  Helden  waren,  so  wartin  die  Jahre,  welche  Eugen 
nun  in  It4dien  unter  fortw;ihr(indein  aufreil)en(bm  Kampfe  gegen  seines 
kaiserlichen  Herni  offene  oder  geheime  Feinde,  gegen  Unverstand, 
Selbstsucht,  '^rrägbeit  und  Verrath  verbdjte,  nicht  f(lr  ihn  verloren. 
Hier  machte  er  eine  harte  Schule  dureh,  die  das  Werk  seiner 
kriegerischen  und  diplomatiseben  Selbst-Ausbildung  krönen  und  reiche 
Früchte  tragen  sollte  zu  Habsburg's  Hei!  und  Kuhm. 

Strahlend  hebt  sieh  des  Prinzen  reine  Heldengestalt  in  ihrer 
makellosen  Kaisertreue  ab  von  der  dnid^len  Folie  jener  kleinliehen 
selbstsüchtigen  Seelen,  die  ihn  umgaben,  unfähig  seine  Grösse  zu  fassen. 
Der  Kaiser  aber  wusste  Eugen's  selbstlose,  aTifo])fern<le  und  rast- 
lose Thätigkeit  ihrem  vollen  Werthe  nach  zu  würdigen  und  zu 
lohnen. 
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Im  Juli  1690  wai-  riinzEu^eu.  seiiieii  Truppen  voraneilend,  im 
Haupt(|ujutiere  dos  Herzogs  von  Savoyen  einfjetroffen,  hatte  diesen 
jedoch  nicht  vormö^cn  können,  mit  den  Anpitis-C  »perationen,  welche 
zu  der  unf^liickliehen  Schlacht  von  S  t  a  t't'a  r  d  a  am  18.  August  führten, 
bis  zum  Eintreflfen  der  im  Ganzen  bei  7000  Mann  starken  kaiserlichen 
Regimenter  zu  warten.  Eugen  that  sich  in  der  »Schlacht  durch  glänzende 
Tapferkeit  hervor  und  bewahrte  das  vcrbflndctc  Heer  durch  kraftvolle 
Deckung  des  Rückzuges  vor  noch  weiteren  Verlusten.  \N'^alirend  nun 
die  ganze  Armee  die  übrige  Zeit  bis  zun»  Beziehen  der  Winterquartiere 
thatenlos  vorBtreichen  liess,  Hihrte  der  Prinz  den  kleinen  Krieg  in 
eaergischer  und  erfolgreicher  Weise.  Im  Laufe  des  folgenden  Winten 
beugte  er  durcli  rasch  entschlossenes  und  kluges  Benehmen  den  Trotz 
der  den  kaiserlichen  Truppen  feindselig  gesinnten  und  selbst  zur  be- 
waffneten Auflehnung  schreitenden  Bewohner  von  Montferrat 

Im  folgenden  Jahre  1691  ward  der  Oberbefehl  der  bedeutend 
verstärkten  kaiserlichen  Trappen  in  Italien,  dem  Kurfürsten  Max 
£inanuel  von  Bayern  übertragen.  Eugen,  unter  dessen  Commando  ge- 
stellt, vollftihrte  die  einzigen  glänzenden  Waffentliaten  dieses  Fddzuges, 
den  bkw  durch  einen  ktthncn  Marsch  erzielten  Kntsate  von  Onnoo  (nodi 
▼or  dem  Eintreffen  des  ChurfUrsten  bei  der  Armee),  und  die  Zer> 
Sprengung  der  fitinzösischen  Kachhut  bei  der  Vorrttckung  des  vw- 
bOndeten  Heeres  gegen  Saluzzo.  Im  Uebrigen  blieb  des  FHnMn  Stimme 
im  vielköpfigen  Kriegsrathe  meist  ungehört ;  aussor  Eionalmie  yod 
Cannagnola  geschah  nichts. 

Im  Jahre  1692,  in  welchem  der  Oberbefehl  Uber  die  Streitkräfte 
der  Verbündeten  dem  Herc<^  von  Savoyen  anvertniat  war,  schienen 
endlich  Enge  n's  kübne  Ideen  über  die  bisherige  matte  Kriegfilhrnng 
den  Sieg  davon  su  tragen;  das  verbündete  Heer,  dessen  Vor« 
hat  Eugen  oommandirtey  brach  in  mehreren  Oolonnen  ans  Fiemont 
in  FrankreiGh  «n  und  drang  bis  über  Qap  vor,  dann  aber  geriethen 
die  Operationen  wegen  der  schweren  Erkrankung  des  Herzogs  von 
Savoyen  in's  Stocken.  Eugen's  VorschlSge  drangen  im  Rathe  der 
Generale  nicht  mehr  durch  und  die  Armee  trat  den  Rflcksug  nach 
Piemont  an.  Sem  Versprechen,  nur  mehr  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  nach  Frankreich  surück  zu  kehren,  hatte  der  Prina  einge- 
löst; noch  war  aber  nicht  der  Augenblick  gekommen,  wo  Lud- 
wig XIV.:  die  volle  Wucht  des  Degens  filhlen  sollte,  dessen  Dienste 
er  verschroilht 

Der  Kaiser  wusste  Eugen's  aufopfernde  Thfitigkeit  trots  der 
geringen  Waffenerfolge  zu  würdigen  und  belohnte  dieselbe  su  Anfang 
des  Jahres  169S  durch  die  Ernennung  dos  Prinzen  zum  Feld  mar- 
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schall.  Im  nächsten  Feldsuge,  wieder  unter  dem  Commando  dos 
Heraogs  von  SaToyen,  untomahm  das  Yerbttndete  Heer  die  Be- 
lagerung roa  Pignerol  und  schlug  am  2.  Oetober  die  Schlacht  von 
Marsaglia.  Eugen  hatte  vom  Eounpfe  gegen  den  Überlegenen  Peind 
abgerathen,  —  vergeblich;  im  Centnun  commandirend,  hielt  er  uner- 
schfltterlich  Stand  gegen  alle  Angriflfo  der  Franzosen  und  deckte,  nach- 
dem die  Flllgel  der  Schlachtordnung,  theilweise  in  Unordnung,  ge- 
worfen waren,  den  Rttcksng. 

Im  folgenden  Jahre  1694  erhielt  Prinz  Eugen  wieder  das  Com-  ' 
mando  über  die  kaiswliohen  Truppen  in  Ober-Italien  unter  dem  Ober- 
befehle des  Herzogs  von  S  a  v  o  y  e  n ;  seine  Stellung  ward  immer  schwie- 
riger in  Folge  des  schwankondon  Benehmens  des  Honsogs  Victor 
Amadeus,  der  schon  mit  Frankreicli  in  Unterhandlungen  stand  und 
sich  verlnndlich  gemacht  hatte,  (5ino  kräftige  Verwendung  der  ihm  an- 
vertrauten Truppen  zu  verhindern.  Umsonst  drängte  Eugen  in  seinem 
Feuereifer  zu  Thaten,  soine  Bemühungen  scheiterten  an  der  Schwer^ 
fklUgkmt  der  Übrigen  Fuhrer  des  verbündeten  Heeres.  Es  gelang  dem 
Prinzen  nur,  mit  den  kaiserlichen  Truppen  dio  Eroberung  des  Forts 
S.  Giorgio  auszuführen.  Im  nächsten  Jahre  fiel  Casalo,  in  Folge 
des  geheimen  EmversUtnrlnlsso»  der  Fran/.oscn  mit  dorn  Herzoge 
von  Savoyen,  in  die  Uftnde  der  VerLündoton;  im  Uebrigen 
aber  wurde  nichts  unternommen.  Immer  auffallender  trat  der  Al)fall 
des  Hcrz(l^,'^?  vom  Bunde  zu  Tage,  bis  dieser  1696  die  Maske  abwarf 
und  das  Verlangen  Frankreichs  nach  Zurückziehung  der  kaiserlichen 
Truppen  aus  Italien  unterstützte.  Eugen  rieth  zur  Fortsetzung  des 
Kampfes,  doch  der  Kaiser  entschied  sich  für  die  liäumung  und  An- 
erkennung der  Neutralitftt  Italiens.  Mit  schwerem  Herzen  verlioss  Prinz 
Eugen  jenen  Kriegsschauplatz,  wo  er  im  Laufe  von  sechs  Jahren  die 
Kräfte  seines  grossen  Geistes,  seiner  edlen  Seele,  mit  rastlosem  Eifer 
dem  Dienste  seines  Kaisers  geweiht,  ohne  dauernde  Erfolge  erzielen 
zu  können.  Aber  in  jener  bitteren  Schule  war  er  zum  Feldherm,  zum 
Staatsmanne  gereift. 

Bald  .sollten  des  Kaisers  Feinde  die  ganze  Wucht  seines  Hclden- 
annes  fühlen,  der  berufen  war,  die  glänzenden  Namen  Z e n t a,  Hö Ob- 
städt, Turin,  Belgrad  in  die  Gedenktafeln  der  österreichischen 
Geschichte  einzugraben. 
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Das  heilige  römische  Reich. 
A.  Das  heiK  rjim.  Rel«ä  Aentseher  Nation  «dw  4«s  Malffreieh  la  GeraiaaleB. 

D.is  hoiligo  ri)miseh(»  lu  ich  (Umtsclu^r  Nation  iiiiilasHto  im  Jahre 
1700  folp^cnfln  Thoilo  fjpjTnnwiirtif^  ho.-^tohcindt  r  Stafit.skör])or : 

Das  deutsche  Hoich  mit  AusschhiRS  der  jiroiissisehen  l'rovinzen 
Posen,  Preufsen  und  Sehleswifr,  dann  eines  Theilcs  des  Keichslandes 
ElsasH-Lothringon;  din  chemaHfren  deutHtdu  n  Hundesliinder  der  öster- 
reichisch-nnfi^^ariaidion  iM<inarrhio  aiissehhosslioh  des  unter  dem  Titel  der 
Ilerzoixthiinier  Zat(»r  und  Au.seliwitz  begriffenen  Theiles  von  (iaUzien; 
flas  Fiirst(^nthum  Tjiecd»tenst(^in  ;  Tlieilo  der  Selnveiz  (Trasp  und  Frick- 
thal);  Theile  Fraukreielis  ( Moiupelgard  und  ehemals  lothrinj^ische  Be- 
zirke); das  Konij^rejeh  lielgion;  die  niediürliindischen  Antheilo  an  Luxoin- 
burg  und  I^imhur::. 

Dieses  Tt  rritoi-imn  umlasste  12.182  Quadrat  -  Meilen  mit  etwa 
2t5,()00.000  Rewuhiiern  *).  Nieht  alle  Tlieilc  desselben  .standen  in  einem 
gleichartig  festen  Zusauuncnhango,  und  nauKuitlieh  hatte  sich  der  Ver- 
band des  Herzogthuma  Lothringen  und  der  unter  spanigcher  Herr- 
sebai't  stellenden  Niederlande  mit  dem  Reiche  sehr  gelockert  Diese 
Länd<'r  wurden  auch  im  Gegensätze  zum  Heiche  Niodordoutüchland 
genannt  und  oft  gar  nicht  zu  diesem  gerechnet  **). 

■  Die  Eintheilung  Deutschlands  war  doppelter  Art,  nomlich 
eine  auf  die  Roichsgesotzgobung  begrllndcte  geographisch-politisehe,  und 
eine  auf  thatsftchlichen  dynastischen  Verh/iltnisson  beruhende,  Tn  orsterer 
Hinsicht  nimmt  die,  auch  militärisch  wichtige,  Kroisointhoilung,  welche 


*)  Da  V'<ilk»zHhlunj;i'n  erat  in  der  zweiten  IliLlfti'  di  s  IH.  .JalirhiiiiiUrt.s  iti  oiiior 
aunäherungüweiso  richtige  RosuItAto  lieferndou  Weise  vurgenoraineu  wurden,  so  köancn 
die  B«T<nkeniiigasiffeni  nur  auf  Qrand  apIteMr  ZaM«a  oombinirk  werden. 

**)  Im  GegentaiM  biesu  wurden  oft  Gebiete,  welebe  sieb  tbatelebliob  yflUig  vom 
Reldie  getrennt  hatten,  ebne  dan  dieie  Trennung  n1>(>r  ;iiif  r1I|>l<iiii.-\tiHche  Verband- 
Innern  j»o<»r(lnflet  war.  noch  zu  «liPSein  <;p/,ählt,  so:  «ins  Herzonthnm  S.ivoycn.  <Vio 
v(«reinic:ten  Provinzen  der  NiodcrUndo,  daa  Erzbistliuiu  und  die  Reichsstadt  Bisftns 
(BesBn9on),  das  Bisthuui  Clmr  u.  a. 
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aber  nicht  alle  Reichsgebiete  nnuchlossy  den  ersten  Rang  ein.  An- 
fiingtich  war  jeder  Reichsstand  mit  seinen  sttmmtlichen  Gebieten,  mochten 
dieselben  anch  in  geographischer  Hinsicht  sich  gerondeten  Kreisbe- 
grensongen  nicht  einfügen  lassen,  doch  nnr  Einem  Kreise  einverleibt 
Als  aber  sptter  durch  Erbsehaft,  Kauf,  Tausch  etc.  die  dynastischen 
Verhältnisse  sich  Anderten,  wlihrend  die  Kreiseintheilung  unverändert 
bUeb,  so  wurden  manche  Dynasten  Stände  mehrerer  Kreise. 

Am  Schlüsse  des  17.  Jahrhunderts  zählten  daher  die  Reichskreise 
SU  ihren  Ständen,  und  swar: 

I.  Der  österreichische  Kreis: 

Den  EizherEog  von  Oesterreich  als  Beherrscher  aller  deutschen 
Reichslande  des  Hauses  Habsburg  tf  sterreichischer  Linie,  mit  Ausnahme 
der  8ur  böhmischen  Krone  gehdrigen  Länder:  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien,  welche  einem  Kreisverbande  nicht  einverleibt  waren. 

Den  Bischof  von  Trient 

Den  Bischof  von  Brtxen. 

Den  deutschen  Orden. 

Den  Forsten  Dietrichstein. 

Da  jedoch  die  Bischöfe  von  Trient  und  Brixen,  sowie  der  Fürst 
Dietrichstein  sich  als  Landstände  von  Tirol  betrachteten,  somit  die 
Oberhoheit  des  Hauses  Oesterreich  stillschweigend  anerkannten,  die  in 
diesem  Kreise  liegenden  Besitzungen  des  deutschen  Ordens  aber  völlig 
unter  österreichificher  Hoheit  standen,  so  vertrat  diesen  Kreis  nur  der 
Erzherzog  von  Oesterreich,  und  es  wurden  daher  auch  knne  Kreis- 
tage gehalten. 

ü.  Der  burgundische  Kreis 

befend  sich  ungetheilt  in  dem  Besitze  des  Hauses  Habsbuiig  spanischer 
Linie  und  wurde  durch  den  Gesandten  des  Königs  von  Spanien  auf 
den  Reichstagen  vertreten.  Eine  Elreisveifassnng,  ähnlich  jener  m  den 
librigen  Kreisen,  bestand  demnach  hier  nicht 

£0.  Der  churrheinische  Kreis 

zählte  zu  seinen  Ständen: 

Den  Ghurfilrst  Elrzkanzler  Erzbischof  von  Mainz. 
Den  Ghurftlrst  Erzbischof  von  Trier. 
Den  ChurfUrst  Erzbischof  von  Göln. 
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Den  Churfursten  von  der  Pfalz  (neuburgische  Linie  des  Hauses 
Wittenbach). 

Den  Herzog  von  Arenberg. 
Den  deutschen  Orden  *). 

Den  Fürsten  von  Nassau-Hadjimar  als  Grafen  von  Beilstein. 
Den    Grafen   von    Sinzendoi'f   als   Burggrafen    von  Rheineck, 
und  bis  zum  Jahre  1704 

Don  Grafen  von  Crouberg. 

IV.  Der  frAnkische  Kreis: 

Den  Bisdiof  Ton  Bambeig. 
Den  Biechof  von  Wttnbnrg. 

Den  Markgrafen  von  Brandenbnrg-BayrenUi  oder  CdmbacL 
Den  Bischof  von  Eichstädt 

Den  Markgrafen  von  Brandenbarg- Anspach  oder  Onolsbach. 
Die  Erben  dnr  Ghwien  von  Henneberg,  d.  i.  das  Oesammthans 
Sachsen  and  der  Landgraf  von  Hessen-KasseL 
Den  Fürsten  von  Sohwaraenberg. 
Die  Forsten  and  Ghmlen  von  LOwenstein-Wertheim. 
Den  deatschen  Orden. 
Die  Grafen  von  Hohenlohe. 
Die  Grafen  von  CasteL 
Die  Grafen  von  NostitB'Rieneck. 
Die  Grafen  von  Erbach. 
Die  Grafen  von  Limpaig. 
Die  Grafen  von  Geyer. 
Die  Grafen  von  SehOnbom. 

Die  Reiehsstldte:  Nürnberg,  Rothenbuig  ob  der  Tauber,  Winds- 
heim,  Schweinfarth  and  Weissenbarg. 

V.  Der  bayrische  Kreis: 
Don  Erzbischof  von  Salzburg. 

Don  ChuH^  raten  von  Bayern  (Haus  Witftekbach,  wilhehninische 

Linie,  ältcrt^r  Ast). 

Don  Bischof  von  Freising. 

Den  ChurfUrsten  v  on  der  Plals  (Haus  Wittelsbach,  neubuig'sche 
Linie)  als  Fürsten  von  Keuburg. 

*)  Eeichtunmittelbare  Besitzungen  besws  der  Urdeu  auch  nicht  in  dieftom  Kreise, 
tondeni  nur  in  Franken  und  Schwaben. 
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Den  Plalzgrafon  von  iSulzbach  ^^llau^  Wittelabach,  aulzbach'scho 
Linie). 

Don  BiRphof  von  Regfuisburf^. 

Don  Herzoj^  in  Bayern ,    rjuiidgrafen  von  Louchtonborg  (Haus 
Wittolsliach,  wilhelminischo  HauptUnie,  jüngerer  Ast). 
Den  Bischof  von  Passan. 

Den  Fürsten  Lobkowitz  als  goftlrstoton  Grafen  von  Sternberg. 

Den  Fürst-Propst  von  Berchtesgaden. 

Den  Fürst  Abt  zn  St  Kmnioran  in  liogonsburg. 

Don  Graten  von  Ortonlmrg. 

Die  Fürst-Aebtissin  zu  Nieder-MUnster  in  Kegenslmrg. 

Die  Fur8t-Ao1)tissin  zu  Ober-Münntor  in  Hegensburg. 

Don  Cirafen  von  Wolfstein  als  HfM  rii  von  Sulzburg  und  Pyrbaum. 

Df'ii  Grafen  von  Hnbnn  Waldeck  i  flaiis  Maxclrain). 

Den  (trafen  von  Tilly  als  Herrn  von  Breiteneck. 

Die  Reichsstadt  Regensburg. 

I   

VI.  Der  schwAbisohe  Kreis: 

Den  Bischof  von  Constanz. 
Den  Bischof  von  Augsburg. 
Den  Fürst-Propst  zu  Ellwangen. 

Den  Fürst-Abt  zti  Kempten. 

Den  Herzog  von  Württemberg  und  Teck  (^Haus  Württemberg, 
liauptlinio). 

Die  Markgrafen  von  Baden-Baden  und  Baden-Durlach. 

Die  Fttrsten  von  Uokenzollem  •  Uechingen  uod  HohenzoUent- 
Sigmaringen. 

Die  Fürst-Aobtiasin  von  Lindau. 
Die  Fttrst-Aebtinm  von  Buchau. 

Den  Fanten  Auersperg  als  geiUniteten  Gh-afen  von  Thengen. 

Die  Fürsten  von  Fttrstenbeig-Heiligenbeig  und  die  Grafen  von 
Fflrstenberg>StitUingen  nnd  FOrstenbOTg^MOskireh. 

Die  Forsten  und  Qrafen  zn  Oettingen. 

Den  Forsten  von  Schwanenberg  ab  Landgrafen  im  Klettgau. 
Den  Forsten  von  Liechtenstein. 

Die  Aebto  von :  Salmannsweiler ,  Weingarten ,  ( Jchsonhausen, 
Elchingon,  Yrseo,  Ursporg,  Kayscrshoim,  Roggenburg,  Roth,  W^dssenau, 
Schussenried,  Marchthal,  Petershausen,  Wettenhausen,  Zwiefalten  und 
Gengenbach. 
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Die  Aebtissinnen  von  Hegbach,  GuienzeU,  Kuthmünster  und 
Baindt 

Den  tleut.schen  Orden. 

Den  ChurtUrsten  von  Bayern  aU  Herrn  zu  Mindeiheiin,  iSchwabeck 
and  Wiosensteig. 

Don  Grafen  von  Montturt  als  Herrn  zu  Tettnang  und  Argen. 

Die  Grafen-Truchscssen  zu  Waldbui'g. 

Die  Grafen  Königseok. 

Die  Grafen  Fugger. 

Die  Grafen  von  Hohenembs. 

Die  Freiherron  von  Freiburg  als  Herren  zu  Justiiigon. 

Den  Abt  von  St  Blasien  in  Fol^ge  des  Besitzes  der  Grafschaft 
Bondorf. 

Den  Grafen  von  Traun  und  Abensberg  als  Heirn  zu  Egloff. 
Die  Burggrafen  Ton  Sinaendorf  als  Herren  an  Thannhausen. 
Die  edlen  Herren  Yon  der  Lejen  ak  Beritier  der  Gra6chaft 
Hohengeroldseck. 

Tien  Grafen  von  Grafeneck  als  Herrn  an  E^ngen. 

Die  Beiehastadte:  Angelrarg»  Ulm,  Eidingen ^  Rendingen, 
Nördliogen,  Sehwähisch-Hall)  Ueberlingen,  Rothweil,  Hdlbronn,  Gmfind, 
Memmingeiii  LindaOi  DinkekbOU,  Biberach,  Bavensberg,  Kempten, 
Kaofbeoreni  Weil,  Wangen,  Isni,  Lenikirch,  Wimpfien,  Giengen,  Pfidlen- 
dor^  Bachhom,  Aalen,  Bopfingen,  Buchau,"  Offenbnrg,  Gengenbach  und 
Zell  am  Hammersbach. 

Auch  die  Beichtetadt  Donauwörth  wurde  su  den  Ständen  dee 
schwäbiBchen  Kreisee  gerechnet,  obswar  sie  sich  seit  1607  in  der  Ge- 
walt der  ChurfUrsten  von  Bayern  be&nd  und  nur  wtthrend  der 
Aechtung  des  Ghurfbrtten  Max  Emanuel  1706 — 1714  wieder  in  den 
vollen  Genuas  der  Reichsunmittelbarkeit  trat 

VIL  Der  oberrheinische  Kreis: 

Den  Biachof  von  Worms. 
Den  Bischof  von  Speyer. 
Den  Bischof  von  Strasaburg. 
Den  Bischof  von  Basel 
Den  Fflrs^Abt  von  Fulda. 
Den  Johannitter^Orden. 

Den  Ghurfllrat  Eralnschof  von  Trier  ak  Propst  von  Prüm  und 
wegen  dea  Antheilea  am  Schloaae  Mflnsfelden. 
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Den  Reichspropst  von  Odonhfim. 

Den  Churfürsten  von  der  Pfalz  als  Fürsten  von  Siinmern,  Liautern 
und  Veldenz,  so  wie  als  Mitbesitzer  der  Grafschaft  Sponnheira. 

Den  Pfalzgrafen  von  Sulzbach  als  Mitbesitzer  des  Fttrstenthnms 
Veldenz. 

Den  KOnig  Ton  Schweden  (Hans  Wittebbach,  sweibracken'sebe 
Linie)  ab  Herz«^  von  Zweibracken. 

Den  Pfidzgrafen  von  Birkenfeld  (Haus  Wittelsbach,  birkenfeld'- 
sehe  Linie)  als  Mitbesitzer  des  FOrstenthnms  Veldenz  und  der  Oraf* 
schalt  Sponnheim. 

Die  Laadgraisn  von  Hessen. 

Den  Markgrafen  von  Baden-Baden,  als  Mitbesitzer  der  Chrafschaft 
Sponnhemk 

Die  Fürsten  au  Sahn. 
Die  Fürsten  zu  Nassau. 
Den  Qrafen  von  WaldeidL 
Die  QrafSEm  von  Hanau. 
Die  Grafen  von  Sohns. 

Den  Ghnrftbrst  Erzbischof  von  Mainz  als  Mitbesitzer  der  Graf- 
schaft KOnigstein. 

Die  Grafen  von  Stolberg  als  Mitbesitzer  der  Chrafschaft  KOnigstein. 

Die  Grafen  von  Ysenburg. 

Die  Wild-  und  Rheingrafen. 

Die  Grafen  von  Leuungen. 

Die  Grafen  von  Sayn- Wittgenstein. 

Den  Herzog  von  LoUiringen  *). 

Die  Grafen  von  ffillesheim  als  Herren  von  Reipoltskirchen. 
Die  Grafen  von  Wied  als  Ghnfen  von  Kriechingen  (Creange). 
Den  Grafen  von  Wartenberg. 
Den  Grafen  von  Velen  als  Herrn  von  Bretzonheim. 
Den  Grafen  von  Oettingen-Katzenstein-Baldem  als  Herrn  von 
DachstnhL 

Die  Freiherren  von  Waldbott-Bassenheim  als  Herren  von  OUbrttck. 
Die  ReichsstUdte  Speyer,  Worms,  Frankfurt  a/M.,  Friedberg  und 
Wetzlar. 


'i  l>ie  Herzu./,,  von  L'-tliriiitr'-ii  hasirtrii  ilin-  Staiid8(li,ifl  im  oberrhtIiiisili<Mi 
Kreise  wtui^.  r  auf  lias  Herz-on^thum  Lothringen  sU  auf  die  MarkgrAf«chaft  Nonienj 
und  die  Grafschaft  Falkeiintuin. 
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VIÜ.  Der  niedorrheiniscli-westphftlische  Kreis: 
Den  Biflcliof  von  Mflnster. 

Den  Churfilrston  von  Brandenburg  als  Uerzog  von  ClevOi  Fttrsten 
von  Minden  und  Qrafen  von  !Mark  und  Kavensborg. 

Den  Churffirsten  von  der  Pfalx  als  Herzog  von  Jolich  und  Berg. 

Den  Bischof  von  Paderborn. 

Den  Bisehof  von  Lflttich. 

Den  Bischof  von  Osnabrück. 

Den  König  von  Schweden  als  Fürsten  von  Verden. 

Den  Fttrst-Abt  von  Corvey. 

Den  Fttnt>Abt  von  Stabb  und  Mahnedy. 

Den  Abt  von  Werden. 

Den  Abt  von  Cornelius-Münster. 

Die  Aebtissin  von  Essen. 

Die  Aebtissin  von  Thorn. 

Die  Aebtissin  von  Herford. 

Die  Fflrslen  von  Nassau,  ottonischer  Hanptlinie,  womnter  auch 
der  KOnig  von  England,  Prinx  von  Oranien,  Letzteren  als  Grafen  von 
MOrs  und  langen. 

Den  Fürsten  von  Ostfriesland. 

Den  KOnig  von  Danemark  als  Ghrafen  von  Oldenbni^  und 
Delmenhorst 

Die  Grafen  von  Wied. 

Den  Herzog  von  Sachsen-Eisenach  als  Besitzer  des  altenkirchen'- 
schen  Antheils  an  der  Grafidiaft  Sayn. 

Den  Burggrafen  von  Kirchberg  als  Besitzer  des  hachenbm^- 
schen  Antheils  an  obiger  Grafschaft. 

Die  Grafen  von  Lippe. 

Die  Grafen  von  Bentheim. 

Den  ChurfÜrsten  von  Braunschweig  und  den  Herzog  von 
Brannschweig-Celle  als  gemeinschaftliche  Besitzer  der  Grafschaft  Hoya 
mid  Ersteren  nebstbei  als  Grafen  von  Diepholz  und  S}>i«.gelbeig. 

Die  Grilfin  von  Löwenstein- Wertheim- Virneburg. 
Den  Graft'  Ti  v<.>n  Kaunitz-Rietb(^rg. 

Die  Grafen  von  Wnldeck  als  Grafen  von  Pymont  und  HeiTen  von 
Wittern,  Eiss  und  Schlenackon. 

Die  Grafen  von  Jironkhoist  und  Gronsfeld. 

Die  Grafen  von  Anpreniont-Linden  als  Grafen  von  Beckheim. 

Die  Fürsten  von  Salin  als  Herren  von  Anhalt. 

Die  Grafen  Metternich  als  Herren  von  Virneburg  und  Beilstein. 
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Die  Grafen  von  Hul/.apft'l  *). 

Die  Grafen  von  Manderscheid,  lilankenlioim  und  Gerolstein. 
Diu  Grafen  von  Limburg-Styrum  als  Herren  von  Gohraen. 
Den  Fürsten  von  Schwarzenberg  als  Herrn  von  Gimborn  und 
Neustadt. 

Die  Freiherren  von  Quadt  als  Herren  von  Wickerad. 

Den  Herzog  von  Croy  als  Horm  von  Mylendonk. 

Die  Freiherren  von  N  osselrode  als  Herren  von  Keichonsteiii. 

Die  Grafen  von  der  Mark  als  Grafen  von  Schleid«!. 

Die  Reichsstädte  Ctfln,  Aachen  und  Dortmund. 

Die  Reichsstadt  Gelnhausen  gehörte  auch  cum  wostphälischen 
Kreise,  war  aber  vom  Kaisar  tat  den  Chnrfilraton  von  dor  Pfah  und 
die  Grafen  von  Hanau  verpfitndet  und  somit  nicht  im  Besitze  ihrer 
ToUständigen  Seiehsunmittelbarkeil 

IX.  Der  0  b  e  r  8  ü  c  h  8  i  s  e  Ii  e  Kreis: 

Den  ChurfUrsten  Ton  Sachsen  (damals  zugleich  König  von 
Polen)  und  die  Herzoge  von  S;irl)sciu 

Den  ChurfUrsten  von  Brandenburg  als  Markgrafen  von  Branden- 
hurp:  und  Herzog  von  Pommern  (Uinterpommem). 

Den  König  von  Schweden  als  Herzog  von  Pommern  (Vor- 
ponmem). 

Die  Fürsten  von  Anhalt 

]>!••  FUrnt-Aebtissin  von  Quedlinburg. 

Dell  Herzog  von  Braunschweig- Wolfenbuttel  als  Besitzer  des 
ehemaligen  Stiftes  Walkenried. 

Die  Fürsten  und  Grafen  vt)n  Schwarzburg. 
Die  Fürsten  und  (J  rufen  von  Maunsfeld. 
Die  Grafen  von  Stolberg. 
Die  Grafen  von  Keuss. 
Die  Grafen  von  SchOnburg. 

X.  Der  niedersftchsische  Kreis: 

Den  ChurfUrsten  von  Brandenburg  als  Herzog  von  Magdeburg  und 
Fürsten  von  Halberstadt 

Den  KOnig  von  Schweden  als  Herzog  von  Bremen. 

*)  Dn  /II  I'.rjiiiii  (los  18.  Jalirliiunlort.s  von  dii'si'iu  (Josflilfrlite  nur  tnelir  eine 
Tochter  ilcs  li«t/.t<'ii  (ir.ifi-ii  IVtr-r  vurli.-oultMi  w.ir,  so  wurd«-  ilic  Kn-isstamlst-liaft  von 
deren  Ueumlil  dem  P'ürsteu  Ix;bM-etht  zu  AuliHU-llmiburg-llo^iu,  an  wtlrlieu  apüter 
die  Gr»fiieluif»  fiel,  ausgeabt. 
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Den  Churfürstun  und  die  Herzoge  von  Braunschwoig. 

Die  Herzoge  von  Mockl('nbur<^. 

Den  König  von  Dänemark  aU  Herzog  von  Holstein  und  Herm 
von  Pinebur;;. 

Den  Herzog  von  HoUtein-Gottorp  als  Mitbesitser  dea  Herzog- 
thunis  Holstein. 

Den  Bischof  von  Hildesheim. 
Den  Bisehof  von  Lübeck. 
Die  Grafen  von  Kunzuu. 

Die  lieiehsstiidto:  Lubeck,  Goslar ,  Muhlhauseni  Nordbausen, 
Hamburg  und  Bremen"'). 

Nächst  dieser  Hmqitthi  ilun^^  in  Kreise  zerfiel  das  Reich  in  Land- 
seliaften  oder  Districto,  vnn  denen  je  einer  den  Titel  eines  Ktinifi^reichs 
und  Erzherzo^thinns,  die  andern  aber  von  Krz-  und  Hochstifteii,  Herzoj)^- 
thiiniern,  Grafschaften,  Propsteien  und  Abteien,  Herrschaften,  Hitter- 
gütern  u.  s.  w.  führten,  welche,  feststehende  f^eof^raphische  Begriffe 
bildend,  selbst  dann  als  solche  fortbestanden,  wenn  das  betreffende  Ten  i- 
torinni  gethcilt  und  dessen  einzelne  Tbeile  angrenzenden  Verwaltungs- 
gebieten  einverleibt  waren 

Diese  Stabilität  der  politisch  -  geographischen  Reichseintheilung 
beruhte  auf  dem  seit  1582  eingeführten  Modus  der  Stiiniiiciiabgabo 
auf  dem  Reichstage,  wonach  fortan  die  auf  jenem  Reichstage  ver- 
tretenen Stände  auch  dann  zur  IStimmonabgabe  aufgerufen  wurden, 

*)  Ausser  dioson  Reichs-  und  Kreiaständon  besaflsen  aber  noch  andere  geist- 
liche and  weltliche  Djnoflten  nnmittclbare  Rcichngebiete,  wie  dies  durch  einra  Ver- 
gleich der  Dantellmig  der  djiuutisclien  VeiUntniMe  mit  der  AnfiShlmig  der  Kreit- 
■tlnde  erdchülieh  igt 

**)  Als  znm  Beixpiel  die  Gmfen  ron  Henneberg  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
liundi  rts  ausstarben,  tlieilten  sicli  C'liur'^aclisen,  9  verscliiedeiie  andere  T.inien  des  TTanHes 
Haebsen  und  Hensen-Cassel  in  da-»  Krlie.  I  roti'dem  biess  bis  zum  Zerfalle  den  Keicbes 
dieses  zerstilekelto  Territorium  die  Grarselial't  Henneberg.  In  oinscelnen  FSIIen  wurde 
hiedmeh,  und  durcli  die  Terwonenen  LdieiuiTerhIltalMe  der  ReiebaetSndef  der  Klarheit 
nnd  Bestininitheit  der  Begriffe  Eintrag  gothan,  so  s.  B.  hinsichtlich  der  Orafachaft 
RieiK-ek.  Diese  beatand  au«  niain/.iseben,  pfnl zischen  und  würzburgir^ehen  Leben.  Als 
nun  die  rirnfi  n  von  Rienei  k  auHstirben,  inid  Cburniainz  mit  einem  Hnicbthrili-  seines 
Lehens  die  Graten  Xustit/.  belehuti-  und  das  ICbri^fe  behielt,  wähn  iul  Cliur]i'alz  seinen 
AntheÜ  den  Grafen  von  Erbach  Uberliess,  Würxburg  denseinen  aber  einzog,  —  entütand 
ein  doppelter  Begriff  Uber  die  QrCfMdiaft  Rieneck,  indem  man  einerseits  nnter  deren 
Titel  die  ganse  alte  Qrafiwhaft  Terstand  nnd  vom  erb«eh*srhen|  mains*schen,  wttm- 
hnrg'sehen  nnd  noetitB^sehen  Anthelle  daran  sprach,  anderseits  aber  nur  Letateren 
dabei  meinte. 
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wenn  das  bezttgliche  Haua  erloscIieD,  und  dessen  Besitz,  and  somit 
auch  das  Stimmrecht  an  andere  Reichsstfinde  ttbergegangen  war*). 
Wechselvoll  waren  hingegen  die  dynastischen  Verhflltnisse  der  ein* 
xehien  Reichsgebiete.  Kur  in  einer  geringen  Anzahl  der  hohen  Adels- 
geschlechter war  das  Recht  der  Regierungsfolge  nach  der  Erstgeburt 
nnd  damit  die  Untheflbarkeit  des  Besitzes  zum  Hausgesetze  erhoben. 
Die  Folge  davon  war,  dass  immer  erneuerte  Theüungen  stattfanden, 
oder  der  Besitz  zwar  an  mehrere  Dynasten  fiel,  von  diesen  aber  unge- 
iheilt  gemeinsam  regiert  wurde.  Starb  ein  Dynastengeschlecht  ans,  so 
gaben  die  Lehensverhältnbse  **)  der  Reichsstande  meist  den  Anlass  zu 
langwierigen  Processen  und  zu  jener  Zerstückelung  des  Besitzes,  welche 
die  Hanptcharakteristik  der  politischen  Gestaltung  des  Reiches  bildete. 
Die  reichsunmittelbaren  Besitzungen  einzelner  Dynasten  bestanden  daher 
oft  nur  in  einer  Anzahl,  in  fremden  -Gebieten  zerstreuter  Höfe,  und  die 
Bewohner  eines  einzigen  Städtchens  oder  Dorfes  waren  oft  zwei  oder 
mehreren  Dynasten  unterthan 

In  dynastischer  Beziehung  gliederte  sich  das  Kelch  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  in  folgender  Weise: 


*)  Hütteu  lieh  drron  mehrere  in  den  Bosits  gethcilt,  m  niiis.ston  sio  nich  he- 
y.W^Vwh  jener  Stimino,  ^vi  lrlio  sirli  nuf  denselben  liezotr^  vorlior  einigen.  Eh  wurde  z.  B. 
auf  den  Aufruf  „Hennel)erf»"  jene  Stininie  alipegelien,  über  weh-lie  sieh  die  vielen 
Linien  de«  Hauses  Sachsen  und  der  Landgraf  von  HeHScn-Cassel  vorher  geeinigt 
luitteii. 

•*)  Die  lieichdstäüde  hatten  ihren  Besitz  theils  dircctv  vom  Koiche  (licichs- 
lehen),  thed«  Ton  «Bdern  Ifititiiidaii,  die  mit  4«iiiaelb«ii  vom  Beiehe  belehnt  woidein 
wsnii  (Afterlehen).  Entere  bfldeten  gewisBerauMsen  einen  Allodlalheait«,  hbuiefatlkh 
dessen  der  Ausdruck  «Lehen"  nnr  mit  Rücksicht  anf  die  Gmndfeiietse  den  Reiches 

Anwendung  fand.  Sie  wnnlen  daher  nach  dem  Anssterbnn  des  Mannsstamroee  eines 
Geselileelites  vom  Reiche  meist  den  nHchsten,  anrli  ans  weildirher  Linie  .stammenden 
Agnaten  Uhcrlassen,  Die  Afterlehen  hingegen  waren  mei»t  Mannslehen,  d.  h.  sie.  licleu 
naeh  dem  AnMteriwn  des  Mannsstaromes  wieder  an  den  Lehensherm  xurilck,  der  sie 
entweder  ^budieh  einsog,  oder  nuoh  nach  eidner  Wahl  erneuert  vergab. 

***)  Bin  Besitz,  welcher  aus  einer  Anzalil  von  einander  getrennter  Oebicta- 
pArcellen  ftestuid,  wurde  ein  «olEnaer*  Staat  oder  Besits  genannt,  im  Oegensatae  »am 
«gesehloesenen"  Staate  oder  Besitae^  unter  welch  letsterem  Ansdrueke  man  solche 
Reiehs|;ebicto  verstand,  welche  der  HauptMche  nach  ausammrahingen,  wenn  aaeh 
einzelne  EzcUven  davon  getrennt  waren. 
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•a)  Qelstliehe  Staaten. 


LandMlierr 

Pi'sscii  rriclisnnniittel- 
barc  Jlesitxuugcn 

i,    -  4> 

«  a  s.  i 

•r  B  ®  •£ 
« «2  'S  -= 

Churfiirst  l'^rzbischof 
von  Main/,  Ki  /.kjmz- 
ler  durch  (  hm maiiii  ii. 

Erz.'«tift  Mainz. 

1               ir  w.l.  .4".  .1,1 

Die  Stadt  Erfurt. 
Antheil  an  König- 
stein. 

123 'A 

336.000 

Chorfllrst  Ersbischof 
von  Tnetf  Enkanz- 
1er  durch  QalKen  und 
dasKOnigreicfaArelat. 

Ersstift  Trier. 

Abtei  Prüm. 

AnthoU  an  Nieder- 
Isenburg. 

1 

121'/. 

270.000 

ChurfUi-8t  Erzljiscliol 
von  Cöln,  Erzkjuizlc) 
durch  Italien. 

Krzstift  Ciiln. 
IL'rztlj.W'cstplialt'n 
Vost  liecklinghuus. 

140 

240.000 

Krzbisclint  von  Salz- 
lLmr^%  Primas  von 
Dcutsclilanil. 

liochstilt  Sulzburg 

171 
All 

1  tf  v.vvu 

c 

o 

> 

o 

V 
w 

« 

1 

S) 

1 

BD 

43 

92.000 

Bamberg 

65 

182.000 

Ba.sol  * 

13  V. 

57.500 

Brixen 

17 

26.701) 

Constanz 

5 

10.800 

Kichstiitlt 

20 

57.200 

Froisingon 

15 

30.000 

Hildosheim 

40 

112.000 

Lübeck  (|iriilt>s|.)|) 

20.000 

Lattich 

105 

220.000 

Vrr.'iTiilorinin-i.n 
wälii«'ii(l  ilor 
Daner  «le«  «pani- 
sflion  Snc- 
ceiMion8krii!g(;8 


^  a  o  o  ^ 

;  -  £  X  S 

s  s  □  I 

=  »  3  Ä  2  .= 


49  V 


a  g  «  'S  2"  * 


.5  3  •  S 


2  ~ 

Ä 

9 


•>  i  r  i- 

•a  —  i!  ®  21 

V  a  "T  *  -  = 

5  *  :2  ^  ?  S  ^ 

ü  3  t;  « 

^  U  W  * 

c  c  e  t  »  •  - 

fe  =  = 

S  5  a  J3  iS  K  e 

£ 1 1  II  r  I 

s  *  =  g  ^  == 

c  •  «  2^  £  "*  «; 

^  .i  -B  ;  5  5  c 

a  5  -g  f  - 

t;  H  3  'S  *  ^  o 

•  2  «  =  »<  *  T 

•  a  j  u 

it  „  S  e  i  t 

=  5  "5  a  "c  05  * 

i  I  .2  e  H  , 

"  3  i  '-^  :£ 

c; 


1  ±  -  -r  >  - 
•5  15  S  ^  o  !  -o 

a  —       -o  — .  e 
*   _  >—  „ 

2  §  2  £  5  5 

I«  ^1  Hl 

S  -  »  w  - 
"  .2  *  f  S  r  u 

^  S  £  5  S  I  I 

g  '  5  =  =  t:  - 

5  5  ^  g  s '  £ 

6  !:  -  ä  i  *  g 

?  2  ^  5  "5  * 


^  5  -x  '«  * 
^  if  fi  S 

a  4  ^  &  S  » 


•)  Der  FlätlieninliaU  ilcr  nio'iHti'n  Oebicto  wurde  «af  Gmnd  i1«r  Miiiitten  Ver- 
meiwnnprs-Kestilfito  f>  stjr.  strllt,  nn.1  nnr  .lio  Anfrabcn  flbor  jennn  .lor  kleinomi  — 
bewnd.m  dor  Abt<  ien  uad  StHdto  —  mumten  ältefen  nnaieheren  Qaell«B  entnommen 
werden. 

»*)  Die  Bev<')lkeiungHzi»r.«rn  köiinon  fflr  dio  hier  ins  Aii^r,-  j^eta.Hste  Epochn  nicht 
gefeben  werden.  Obige  Angaben  mWgon  jedoch  don  AnliaU^jpunct  für  ungeHihro 
fldilfningen  bietink 

t)  In  Folge  Ton,  mit  dem  Domcapitet  fthgeeehloMmen  Verträgen,  wurde  stet« 
ein  Prini  der  jttngeren  Hobtein-Ctottoip'solieB  Linie  nun  Biacbofe  erwlUt 
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*  Lttid««h«rr 

Deinen  rficlisunmiitcl- 

%U 

k:  - 

S5  *  « 

S  •*  ^ 

S  ^  "= 
^  5  " 
•r  •£  1  -5 

•<  X  o. 

VerMndemngen 

Dauer  »Ii-h  spaid« 
Kcheu  Suc- 
CMnionikrieges 

Münster 

380  000 

Osnabrück  *) 

Das  gloiehnaraigo 
Uochstift 

56 

136.000 

Passan 

15 

44.000 

Paflerbom 

50 

94.000 

Kogensburg 

32.000 

Das  gleichnamige 

i- 

Hnchstift,  die  Al)toi 

Bisehuf 

Speier 

Weisscnburg  (und 
meist    auch  dass 
Kitterstift  Oden 
heim) 

28 

50.000 

Straesburg 

35.000 

Trient 

Das  gUMchnamigc 

75 

147.000 

Seite 

Worms 

Hoohstift 

28  000 

Wilrsbnrg 

96 

250.000 

« 
'S 

Das  Meisterthmn 

OD 

Morgcnthoim  und 

Der  deutsche  Ritter- 
Orden 

verschiedene  Be- 
sitzungen im  frän- 

I5V. 

45.000 

kischen  und  schwä- 

bischen Kreise**) 

Dor  Johannitor- 

Fürstenthuni 

2 

6000 

Kittni  ( )rden 

licitersheim 

t 

Fulda 

Die  gleichnamige 
Abtei  oder  Propstci 

.32% 

1  90.000 

!  B 

'S. 

t 

Corvey 

5 

10.000 

4«  M. 

9m 

Berchtesgaden 

10 

20.000 

*)  Dm  Bistbiim  OsnabrQek  biitlie  wMhselweiM  einef»  kstiioliiieh«»  antl  «inen 

protcHtAntiflclion  Rinchof  xitin  I>niii1o!«horm.  Zum  protPstanlbHihen  BiRchof  durfte  in 
Köllme  (lex  Frifwlt'iiHHfliluMos  zu  Osualirürk  stffn  nur  oin  Prinz  dos  hraunHphwtMtj'sclion 
HauNeA,  lt.  z.  ho  lau(;e  Nacltkommcn  dcui  I{or/.oga  Goorg  (rellc'nchc  Linie)  voriianden, 
dnd,  ans  dieur  gvwJOilt  wenHk 

**)  Die  Besitsangen  in  anderen  Selohskraiflen  WHteb  nicht  nidinuimittelbar, 
•ond«rD  standen  unter  der  Landeshoheit  anderer  FflrBlan. 
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Landesherr 

Denen  ruichaunoiittcl- 
iMure  Beaitzuugeii 

4* 

"2 

•a 

2 

:j 

B 

^      £ « 
t3  ä  *  i: 

VeräiKlcniii^Ti'ii 
wälireud  dor 
Daner  des  i^paiii- 
srlicii  Suc- 
ccssiuuskrieges 

g 

St.  Blasien*) 

Grafschaft  Bundurf 

7400 

*» 

ec 

O. 

O 

im 
pH 

St  Gallen  in  der 

Schweiz  **) 

Uemohaft  Neu- 
Ravensburg 

800 

Kllwiiniron 

18.000 

o 

TS 

Kempten 

1« 

42.000 

w 

Ochaenhausen 

4 

8000 

Stablo  und 

Malmedy 

3 

7000 

Werden 

1 

5000 

« 

s 

Bncnan 

1 
2 

1% 

3600 

J 

Essen 

3 

8000 

• 

Li  nanu 

A 

% 

3H0 

im 

Thorn 

1 

1% 

3000 

■«-» 

O 

filehingen 

2% 

4000 

Geneenbach 

1 

1500 

Yrsee 

1 

2 

4400 

Kaisershium 

3 

6000 

1 

March  thal 

J 

3 

4500 

Udenheim 

P 

2 

4000 

Ol 

Ottobenren  ♦♦*) 

5 

12.000 

PetersbaiiHon 

IV, 

3.500 

Abt  i 

RoffKonburir 

2% 

5000 

Roth 

IV. 

2972 

Salmannsweilor 

4V. 

9000 

Cornelius- 
münster 

1 

2 

aooo 

*)  Di«  Abtei  81  Blasien  selbst  lag  im  Bfeiigwi  qndi  stutd  unter  OstemteUsdier 

Hobeit. 


**)  Die  Abtoi  St.  Gallon  gehörte  zur  »chwiiiLrisclieu  Eidj^oMossenachat't  und 
stand  in  keiner  Verbin  luiig  mit  dem  Reiche,  duch  b«sass  »ie  die  reichsuumittolbare 
Bemebaft  Veu-Ravensburg  to  Sshwabeti,  ebne  das«  der  Abi  deshalb  ein  Beiebs-  oder 
Kreiastsnd  gewesen  wäre. 

***)  Die  Abtei  Ottobeureu  war  feiohsimiiiittelbar,  der  Abt  aber  weder  Beicb»*, 
noch  KreiMtaad. 
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Landeftherr 

j 
t 

Di'üSfU  riMi-hsiiiiiiiit- 
:  telbare  üe«itsuugou 

befanden  sich 
Ende  de»  18. 
Jabrh.  Bew. 

Vüräudcrujigcu 

wJUIrBini  QCr 

Dauer  dos  spuni- 
scheu  isuc- 
ceMionskricgc» 

Schuisenried 

ropatei 

2 

3000 

Propst 

Unperg 

3600 

• 

Weingarten 

od.  Pi 

7'/ 

13.000 

O 

Weissenaa 

1 
* 

1500 

• 

00 

w 

< 

Wottcnhaiueii 

o 
tL 

5000 

Baindt 

/lO 

195 

'S 

Burscheid 

1 

2000 

.s 

•  ^ 

Elten 

V. 

1600 

1 

00 

•  mm 

Gutenzell 

o 

Is 

IV, 

2100 

1) 

<5 

Hombach 

2800 

1  Kothmtlnstor 

ly. 

29Ü0 

Die  Fürst  Aebtissiiint'ii  von  QuedKnbur«;  und  Gandorsheim  be- 
sasson  zwar  auch  nicht  unbedeutendes  unmittelbares  Heichsf^obiot, 
aber  die  Schutzherren  dieser  Abteien,  der  Churt'iirst  von  Brandenburgs 
und  der  Herzog  von  Braunscliwei^'-Wolfcnbüttcl,  übten  in  diesen  (ic- 
bieton  Rechte  aus,  welche  von  directer  Landeshoheit  nur  wenij;  vir- 
ächioden  waren.  Andere  Abteien,  wie  St,  P^meran,  Ober-  und  Nioder- 
Diünster —  alle  3  in  Kt  i^cn.sburf^  — ,  Herford,  Heilii^enkreuz  in  Donau- 
worth, St.  Ullrich  und  Affra  in  Au^^sbiir^,  waren  zwar  an  sich  reichs- 
unnüttdliar,  ohne  jedoch  ir^'end  ein  (lebiet  zu  lie.sit/.en,  wahrend  wieder 
andere  selbst  unter  die  Landeshoheit  von  Keiehsstandon  gekonnneu 
waren,  trotz  dessen  aber  die  Unmittelbarkeit  einiger  kleiner  Tlieilo 
ihres  Gebietes  zu  wahren  gewusst  hattm.  wie  Arnstein,  Ivhtcrnacb, 
die  Karthause  Buxheim  etc.  Doch  waren  diese  Gebiete  von  so  unbo- 
doutcndor  Ausdehnung,  dass  ihrer  nicht  weiter  g('(l;u  lil  ANcrden  kann. 
Kndlich  ist  zu  bemerken,  dass  ein  grosser  Theil  der  Abteien  in  Schwaben 
zur  Landvogtoi  gehörten  und  sich  hiodurch  in  einem  Schutzvcrhältnisso 
zum  Hause  Oestorreich  befanden. 
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V«fäiiiitniii|a 
Dauer  ii»  ^mi 
ccMiMikn(|ti 


10 

0_| 

1 

—  I 

III  e 


1 


Gandereh««!  !«• 
res  Iteiclup*!* 
von  Bran^«''"''- 
en  in  di«» 
t  nur  wfnif* 
Ut-  uml  N-wiff 
„krouz  inP«"* 
ir  an  Hichi«* 

kleiner  IW» 
toin.  KchW«* 
e,e  von  «»'^ 
■ht  werden  k*» 

•■im  in^^l»«^ 
Jcbuuvorbil««' 


Deswn  reicbsumnittelban 
Besitzangen 


►  ie  Im  schwäbiscLt'u  Kreise  »er- 
streaten  Herrschaften  dieses 
Uauaes. 


B  ä-s  «U/s 


»•9  2 

B  ai  f 

•Ä  "  JS 

Il44 


Verftudernnf«! 
während  der  Dauer 

des  »panischrn 
Succpssiunskridge« 


IjCirafächaft  Erbach  nnd  Antheil  an 
der  Hemeluift  Brenbeig. 


s 


o 

o 


AnsMrdem  beaaM  dietoi 
EUan  noeh  di«  Orafiebaf- 
ten  KIrehherg  aad  WeU« 
■nnhorn,  dAun  die 
«ehaft  Wamerburf  not«! 
österreichischer  Hobelt, 
•ad  OOter,  waleh* 
MbwIbUcben 


so 


Llerrt>i;hat't  Geliiuen. 


»1 


Grafschaft  Kieueck. 


o 

o 

«5 


IIcrrHi-lialt  Kuippliauseti. 


c 
© 


Merrschaft  BrHt«nvek. 


o 
© 
© 


Das     Uur<;^ralciiilium  liiieiuiuk 
und  die  He rr  uhattun  Thanohausen 
und  Wartbanien. 


© 
© 


ITi'H  iMineu  dio  Uarr* 
■chailM  Tli— towaam  m4 
WarlbaMan  dai<ek  Kauf  m 
<1m  (rUI«h«  tI*M  Stadion. 


Uerfschafl;  Hohen-Geroldseck. 


I  7» 


Wurd*  171 1  In  den  rrlch* 
Krätlieheii  Btan>l  erbobeB 


Herrschaft  Wickurad. 


llemcfaafk  Reidicnstrin. 


Wörde  1 7U5  lo  den  reich« 
Siiltehen  Stand  wbelMn 


Hcrr-chaft  Schaucu. 


Hemchaft  Juatingen. 


o 


^'  «genannten  befiandeu  »ich  mehrere  andore  fürstliche,  grfiflicbe  und  frci- 
,n[iiter  im  Beeitse  reichHUumiltelbaror  Bcaitzung^-u ,  unter  welchen  die 
re  Orafi'ii  Papponheiin,  Fchönburp,  Giech,  Neupper};,  Kechtf-rii,  t'ücklcr, 
^  ugcu,  Stadiuu.  Werther  und  die  Freiherron  von  Zodtwits  voraUgUch  %\\ 
nee  goh5rtpn  jedoch  entweder  nun  Verbände  der  Beiehaiitteiaehaft,  oder 
OberhcrrHchaft  niul  rrr  Dynasten,  oder  waren  «n  sieh  so  nnliedeutciid, 
litereu  Erwähnung  b«dUrfen. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


87 


3.  Die  Roiclmi'ittorschutt. 


nunenrow 

VWIHIU 

1  i^- 

il 

«•«  t 

S  e  <* 

AunivrKuiig 

Donau 

-        S         \  JS  SS 

Heggau,  Algaa  und 
am  Bodenseo 

o  s  s-     'S  £  5  «- 
'S  »  Ö      >;  J»<  .2  © 

»ehwäbisclier 

Neckar,  S  c  h  w }  u*  /.  w  a  1  d 
und  m  der  Urtouau 

70 

1 60.000 

ja  .'S  rs      *  B  .H 

•o  «  □     S  •=  «1. 

am  Kocher 

's    .  ©      •      5  .2 

im  Kreichgau 

^  g       'S  u  5  .5 
a  d  «e    aJ  ^  S  u 

Odenwald 

—  tS  js  g 

Steigerwald 

O  "t?   S       *go   ©  M 

-  *     le  'S  s  3 

a  -**         ©  ,!S 

;=  c  c        ja  t> 

frftnkiBcher 

im  G-eoiTg 

AI.  ..11 

AltiuUhl 

80 

Hauracu 

"Safere  1 
S  fc"  a  a  .  2 
a     .a  .5  J-   .  - 

-  ^  S     -o  .2  ** 

Rhönwerra 

am  Oborrhein 

rheinischer 

am  MiUebhein 

41 

9liM0 

ß-S-Co-Sl-IH 

-        *  C  3  *>  * 

^         B  c, 
H  W  <N     3  a  >■ 

am  Niederrhein 

4.  Die  kais.  Burg  Friedberg. 

Die  Burg  Friedberg  nächst  der  Ueichsstadt  Friedberg  hatte  eine 
Itöchst  eigen  thümliche  Einrichtung.  Sic  wurde  als  kaiserliches  Eigon- 
tfium  l)etrachtet|  im  Nutzgonuise  Btanden  aber  eine  Anzahl  adeliger 
Familien,  die  sogenannte  Bargmannschaft  bildend.  Aus  ihnen  wurden 
zwölf  Kegiments-Burgniänncr  und  aus  diesen  ein  Burggraf  und  ein 
ätelivertretor  gewühlt,  welche  die  Regiening  dieses  kleinen  Gemein- 
wesens leiteten. 

5.  Die  Ganerbschaften:  Staden,  Burg  Gelnhausen,  Treffurt 

und  der  Schttpfergrund. 

Die  Gunerbtichai'ton  stammten  aus  den  Zeiten  des  Faustroeht.s. 
Mehrere  Familien  hatten  sich  zur  genieinsaninien  Erbauunfr  und  Vcr- 
ihc'idiguu^  einer  Burg  verbunden,  unter  gleichzeitiger  Absehliessung 
dnes  Erbvi  rtrages.  Die  Burg  Friedborg  und  die  Ganerbsehaften 
inuehien  ein  l'crriturium  von  fast  10  □Meilen  mit  etwa  20.000  Bo- 
wohnei'u  iuucLabcn. 
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6.  Dio  Reichsstädte. 


So 


Aarhoo 
Aalen 


Augsburg 

Biberach 
Bopßngen 
Bremen 
Bachau 
Bachhom 

Dttnkdslittlil 

Dortmund 
EssKngen 
Frankfnrt  a|M. 
Friodbcrg 
(longenbach 
(liongon 
GmOnd 
Gosalar 
HaU 

Hamburg 
Heflbromi 
Iflni 

Kaufbeuren 

Kempten 
Leutkirch 
Lindau 


■♦I 


1 
\ 

»] 


1' 


6 

6.15 

1 

1 

•) 


•  * . 

e  o 

t  'S  "3 
a  c  M 

üb:; 

ti.m 
m 


mm 


10.001) 

t.xoo 

50.000 
1000 
iOOO 

51.000 
8000 

11.000 

11.000 

co.ooo 

.1000 
300 
2000 
12.000 

xooo 


1 


is5.eoo 

10.100 
1.500 
7000 
.1600 

iZÜOO 
3000 


Amaerknoc 


M  ■  80  'S  A 


Lübeck 

M(!mmingen 

Miihlhausen 

NurdhauRcn 

NOrdlingen 


Niimborg 

Offonburg 

Pfullondorf 

Ravensburg 

Rogonsburg 

luiitlingcn 

Rothenburg 

Rüthwüil 

Schweinfurth 

Spcior 

Ueborlingen 

Ulm 

Wangen 

Weil 

Weissenburg 
Wetzlar 
Wimpffen 
Windsheim 
Worms 
Zell  am  Ham 
morsbach 


.5  a 


"5  £ 


""'S 
58^ 


6.S 


20 


I* 


1 

2'l 
1 

1 

6 

I 

I' 
II 

«'i 
t' 

I 

1 


I 
I 

1 


10.000 
11.500 
15.000 

10.000 

kooo 


mooo 

1000 
1000 
6000 
21.000 
10.000 
25.000 
11.000 
6.200 
7000 
7000 
.IX.OOO 
l.:iO0 
I.HOO 
6.500 
6.S00 

:iOOO 
1000 
8000 

5000 


AniMriiaiif 


SB  ^  1 

S  «      t- M 

—  ja    "  o 

hui 


Annerkunc;.  Donauwerth  —  bis  1607  SeicliMtaat,  —  Rtaud  »war  unter 
eburbaycriscber  Hobelt,  wurde  aber  von  Seite  des  aehwftbiaebea  Kreiaee  stets  ala  eine 

«einer  Rciclisstädt«  orklHrt  utul  auf  den  Krei.-it.n^en  aufgerufon.  Während  der  Aecbtanf 
de»  bn.veriselieii  Cliurnh-sten  (ITuf. -171  l)  p-tioHs  nie  tlialn;ieliUeh  wieder  der  ^eiebsun- 
mit.clbarkcit.  Die  chem.ilifrc  Keiehtwtadt  (J  e  1  ii  h  n  u  s  e  n  wnr  vom  Kaiser  an  tlic 
Oralen  nm  Hatmao  verpfändet,  wurde  aber  vom  wcstpbäligchcn  KrciBe  stets  reclaaiirt, 
trena  sieh  hiesii  Aiilass  bot 
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7.  Die  Roichsdörfor,  Weiler  etc. 

Itrichsunmittolbarc  Dörfer  waron:  Alschhnuscn,  GocliHlicini  und 
SennfVUl,  Sulzbuch  und  Soden  und  Holzlinuscn.  Uehcrdics  wurden  die 
Bf'wohncr  von  39  auf  der  Leutkirchner  Heide  ^ole^ycnon  DiJrfcni, 
Weilern,  Flecken  und  Höfen  - —  die  so<ronannton  j,freien  Leute  auf  d(T 
JLoutkirclinor  Heide"  als  uninittelbaro  Unterthanen  dos  Kaisers  angesehen. 

8.  Unter  kaiserlichem  Sequester. 

Nach  dem  Aussterben  der  Her/.of^o  von  Sachson-Lauonbur^r  flf>89) 
hatte  der  Kaiser  das  Land  Hadeln  —  6  □^Feilen  mit  19.000  liewohnem 
—  als  erledigtos  Lehen  eingoaogen  und  vorgab  diisselbe  erst  wieder  im 
Jahre  1731. 

Wiihrond  der  Acht  des  Cliurfürsten  von  Bayora  (170(5  —  1714; 
wurden  de.sr<en  Lande  soquestrirt  uiul  nur  über  einzelne  Thoile  (siehe 
Tabioau:  Besitz  des  Hauses  Wittelsbach)  anderweitig  verfUgt. 


i«  Bm  ItaUflslsehe  •im  iMfvteHtsehe  Kfelfreleh* 

Die  Theflo  Oberitalions,  ttber  welche  der  Kaiser  als  nKönig  von 
Italien^  die  Ohevhoheit  übte,  hcftanden  aus  einer  Anzahl  von  Reichs- 
leheo,  welche  sidi  zum  Theile  in  den  Händen  sonst  vOUig  souTorainor 
Fürsten  he&nden,  zum.  Theile  aber,  entweder  unmittelbar  vom  Rdche, 
odor  mittelbar  durch  mächtigere  Lohenstrftger  an  alte  Adobgoschlochter 
verliehen  waren.  Hinsichtlich  ihrer  Beziehungen  zum  römischen  Reiche 
worden  sie  in  lombardische,  ligurische,  bonischo,  toscanischo  und  timi- 
sanische  geiheilt  Die  vorztiglichston  Reichslehen  in  Italien  waren: 

Das  Herzogthnm  Mailand. 
„  FOrstenthum  Piemont 
„  Grossherzogthum  Toscana. 

Die  Herzogthflmer  Mantna,  Hontferrtit,  Parma  mit  Piacenza, 
Modona,  Hirandola  und  Guastalla. 

Die  FOrstenthttmer  Massa  und  Carrara,  Sabbionetta  und  Bozzolo, 
Solferino  und  GastigUone,  Kovetlara  und  Gomacchio. 

.Die  Markgrafschaft  Finale  und  Fosdinuovo. 

Das  Fflrstenthum  Monaco*). 

Die  Rechte,  welche  der  Kaiser  als  Lohenshorr  in  diesen  Gebieten 
ausübte,  bestanden  in  der  Ertheilung  von  Standeserhöhungen  an  die 

*)  I>u'  {reopfrapliiHrh-slntistisciicii  V<  ili;iltiiis>r  (li>'Tr  in  den  IIHtideti  Hoiivfrnincr 
Für»t<-ii  Ix'iiudlicben,  kaiserl.  Lchcu  tiudcu  aich  bei  der  öchildonuig  der  italteni- 
Bcbeu  SUuiteu. 
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Lehenstrttger  and  in  der  Erhebung  von  Kn^contriliutionen.  Die  ver- 
mittelnde Behörde  zwischen  dem  Lehenshorm  und  dessen  italienischen 
Vasallen  war  der  Reichshofirath  in  Wien,  dem  die  Entscheidung  aller 
italienischen  Angclogenheiten  anstand« 

Zahlreiche  kleinere  kaiserliche  Lehen  lagen  in  den  griSssoron  Ge- 
bieten, besonders  im  Hensogthume  Piemont,  sowie  nicht  minder  im  Go- 
<  biete  der  K(>])iil)Uk  Genua  zerstreut  Die  Besitzer  derselben,  meist  hohen 
italienischen  Adelsgoschlechtem  angehörend,  waren  durch  ihr  Interesse 
mit  den  Bcgierungen  der  Staaten,  in  welchen  ihre  Rnchslehen  lagen,  so 
ongo  verknüpft,  dass  diese  wohl  als  ein  ZubehOr  derselbe  angosohen 
werden  können. 

Die  Staaten  des  Hanaes  Hababnrg. 

Obwohl  seit  Carl  V.  Thronentsagung  jene  gewaltige  Länder- 
masso,  „in  der  die  Sonne  nie  unterging",  unter  die  beiden  Linien  dos 
Hauses  Habsburg  getheilt  war,  so  entfiel  doch  auf  jede  dersolbon  ein 
so  bedeutendes  Erbe,  dass  den  HAuptem  schon  durch  dio  Ausdehnung 
ihres  Hausbesitaes  mner  der  ersten  Plätze  in  der  Rangordnung  der 
europlüschen  Fürsten  gewahrt  war. 

a.  Ber  BMibeitti  der  habchwg-diteiTefeMseheii  Lfaüe. 

Diese  Linie  dos  Hauses  Habsburg,  deren  Glanz  dadurch  beson- 
ders erhöht  wurde,  dass  das  Haupt  derselben  seit  mehr  denn  2  Jahr- 
hunderten tmunterbrochen  die  römische  Kaiserkrone  trug,  besass: 

1.  Die  zum  römisch-deutschen  Reiche  gehörigen  Länder,  bezüglich 
welcher  bei  diesem  die  Details  zu  ersehen  sind. 

2.  Das  Königreich  Ungarn  sammt  den  mit  selbem  vereinton 
Königreichen  Croatien  und  Slavonien  und  dem  Fttrsten- 
thume  Siebenbürgen.  Der  Vasv&rer  Waffenstillstand  1664  hatte 
noch  den  grösston  Theil  Ungam's  in  den  Händen  der  Osmanen  gelassen, 
und  Siebenbürgen,  von  eigenen  WahlfUrsten  regiert,  stand  unter  der 
Schutzherrschaft  des  Sultans.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde 
jedoch  durch  die  Siege  der  Kaiserlichen  der  Erbfeind  zum  ersten,  mit 
einer  christlichen  Macht  abgeschlossenen  formellen  Frieden  —  jenem 
von  Karbwitz  1699  —  gezwungen,  wobei  den  Osmanen  von  Ungarn  —  in 
Hinsicht  seiner  gegenwärtigen  Begrenzung  —  nur  das  Temoser  Ba- 
nat  und  ein  kleiner  Theil  Slavonion's  verblieb.  Im  nördlichen  Ungarn 
war  ein  Theil  der  Zips  an  die  Krone  Polen  verpfilndot 

Der  Fürst  von  Siebenbtti^n  hatte  schon  früher,  in  Folge  des 
fortdauernden  Erfolges  der  kaiserlichen  Waffen,  sein  Land  dem  Schutze 
des  Kaisers  und  dessen  Oberhoheit  unterstellt,  sich  und  seinen  Nach- 
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folgeiTi  nur  clon  Rcgonten-Titcl  und  oinigo  Vorroclitc  vorbehaltend,  so 
das»  das  Land  schon  1696,  lange  vor  Fürst  Apuffy's  Tode  (1713), 
don  übrigen  ungarischen  Erbliindorn  des  Kaisers  vollkommen  gloiclige- 
stellt  war.  Im  Karlowitzor  Friod(m  hatte  der  Sultan  auch  der  Schutzherr- 
schaft über  Siebenbürgen,  sowie  jedem  Ansprüche  auf  di<!ses  Land 
entsagt.  Demnueh  umfasatt?  Ungarn  Jiobst  seinen  Depondenzon  und  dorn 
Fürstenthume    Siebenbürgen   nach   dem    Karlowitzer   Frieden  5226 

□  Meilen.  Die  Bewohnerzahl*)  war  verhJiltnis.siniissig  gering,  da  die  Ver- 
hccrnngen  der  Osnianen  und  die  inneren  Ikirgorkriege  das  Land  ausser- 
urdentlich  entvölkert  hatten. 

3.  Einige  s  e  q  u  o  s  t  r  i  r  t  e  K  e  i  e  h  s  1  e  h  e  n  in  Italien,  da  Leopold  I. 
in  seiner  Eigenschaft  als  römiseher  Kaiser  1692  die  Fürstenthünier 
Ca8tiglit)n(^  und  Solferino  mit  dem  Sef|U('stcr  l)elegt  und  unter  seine 
Verwaltung  gezogen  hatte.  Naeh  <ler  Aelitcikliirung  Herzogs  (^arl  VI. 
von  Mantna  so(|uestrirte  d(«r  Kaiser  aueh  dessen  Lande  und  belehnte 
1707  mit  dem  llerzogthume  Mantua,  dem  aueh  die  obgenannten 
Fürstenthünier  einverleibt  wurden,  seinen  Bruder,  den  Erzherzctg 
Carl  von  Oesterreich.  Als  dieser  l7ll  auch  die  (lliriLcen  österreielii 
sehen  Staaten  ererbte,  wurden  Mantua,  Castigliouo  und  Solferino  mit 
selben  vereinigt 

I».  Der  HaHabewitz  der  habsbiirg-ipaDlseheii  Liaie. 

Von  dem  Erbe  dieser  Linie  des  Hauses  Ilabsburg  waren  im 
Laufe  des  17.  .Jahrhunderts,  theils  diireh  franzöatsclie  Krobeniiigssiiclitf 
theils  durch  die  ünabh/ingigkeits-Bi  strebungen  der  Bevölkerung  ein- 
zelner Gebiete.  bctrUchtliche  Theile  l<»sgelöst  worden.  Gegen  Ende  dos 
Jahrhunderts  erstreckte  sich  das  Machtgebiet  der  spanischen  Krone 
noch  (Iber: 

1.  Das  eigentliche  Königreich  Spanien,  dessen  einzelne  Bestand- 
thoile  durch  eine  cenfraüsirte  Verwaltung  schon  in  ein  ziemlich  einh(>it- 
liches  Ganre  verschmolzen  waren.  Dasselbe  umfasste  mit  Gibraltar, 
jedocli  ohne  die  zum  Kr>nigroiche  Neapel  gerechneten  Balearen,  8!)76 

□  Meilen  mit  etwa  8  Millionen  Bcwohnom  (1769  wurden  9^09.104 
Menschen  gezahlt). 

2.  Das  K  ö  n  i  g  r  e  i  e  h  Neapel  von  Vicc-Königen  regiert  und  fol- 
gende Gebiete  umfassend : 

a.  Das  dgentlicho  Königreich  Neapel  mit  1549  □  Meilen.  — 

*)  1770  wunle  «lic  Hcwohiicrzalil  in  ik-m  mittlrrwoilr  auf  6800  i  iMciloti  «np»'- 
wadueucu  Gol)ioto  der  ungariachcu  Kruue  auf  5  MiUioiteu  gtiuchätzt,  gegenwärtig  wuhueu 
«bwellMt  16,609.000  Menadmi. 
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(\76'.i  nach  ciiii-r  allt'i(liti;:;H  st  lir  staikcn  Zunahme  der  Be- 
viilkcrun;;  liattc  os  3,7<iö.572  Eiiiwuhiicr.) 

b.  Den  Präsidienstaat  {Statu  dcti^li  prcsidii)  und  das  Fü.rst<^nthiim 
Pii)nibino  an  dw  Küste  Toscana's,  13.48  □  Meilen  mit  etwa 
30.000  Bcwc.lincrn. 

c.  Die  Insi'l  odcir  das  Königreich  Sieilien,  531.03  □Meilen  mit 
1,123.163  Bewohnern  im  Jahre  1714. 

d.  Die  Insel  Sardinion,  440.41  □  Meilen  mit  423.514  Mensuhon 
im  Jahre  1780. 

c.  Die  Balearen  oder  dir  Insoln  Majorca,  Minorea,  Iviza  etc., 
87.50  nMnilen  mit  179.186  Meur<chen  im  .Jahre  1787. 

3.  Das  Hir/.o;,^thura  Mailand  mit  der  Markgrafschat't  Finalo, 
von  cinum  Statthalter,  dem  oft  auch  der  Titel  eines  „llerzoi^s  vi»n 
Mailand"  beigelt^gt  wurde,  vf^rwaltet.  Das  eigcütliehr  niailfindischc 
Gebiet  mocht.'  291  fl  Meilen  mit  etwa  1,500.000,  die  Markgrafschaft 
Finale  (vom  Giliiete  der  lu  |iublik  Genua  rings  eingescblussen)  Ö 
□  Meilen  mit  6.")()0  B(nvohnern  umfassen. 

4.  Die  8 })  a  n  i  s  c  h  e  n  Niederlande,  in  welchen  sich  nuch  ein 
Schein  der  ständisehen  Verfassung-  erhalten  hatte. 

5.  Ausgedehnte  Besitzungen  in  Amerika,  welche  das  heutige  Texas, 
Mexico.  Rümintliehi'  mittel-  und  siidamerikanisehen  KepubÜkrn  und  die 
meisten  westindiseheu  Inseln  umfassten,  sowie  reiche  Colonion  in  Asien 
und  Afrika.  Abgesehen  von  den  aiissereuropäischen  Ländern  um 
fasste  die  spaniselu"  ^Monarchic^  12.483  H  Meilen  mit  etwa  20,000.000 
Kinwohncrn.  Das  gesammte  Keieh  war  eine  aueh  in  weiblielier  Linie 
erbliehe  absolute  ^Monarchie.  Noch  fanden  sich  Spuren  der  einstigen 
Zugehörigkeit  der  einzelnen  Provinzen  zu  den  lJau|)tbestaudthcilen  des 
MuttorlaTides,  den  Köuigreielien  Castilien  und  Aragonien.  Zu  Erstoreni 
wurde  nelist  einem  Tbeile  der  ilterischcn  Halbinsel  noch  Neapel  mit 
seinen  Dopendenzen  gereelinet,  während  Letzteres  ausser  dorn  anderen 
Thoile  der  iberischen  Halbinsel  noch  das  Ilcrzogthum  Mailand  und 
sännntlielie  ausscreuropäische  Besitzungen  umfasste.  Auch  die  Nieder- 
lande crselieincn  zeitweilig  zum  Königreiche  Aragonien  gezählt.  Diese 
llntcrsclieidung  war  jedoch  fast  ohne  alle  praktische  Bedeutung,  da 
diese  Provinzen  unter  d(>r  Kegierung  von  Vico-Künigcn  und  Guber- 
natoren  gesonderte  Verwaltungsgebietc  darstellten,  und  auch  die 
iberische  Halbinsel  hinsichtlich  ihrer  judieiellen  uud  rtnanciellen 
( ilieilerung,  jener  Ilaupteintlieilung  der  ^lonarelue  kaum  besonders 
h'eelinung  trug.  Die  spanische  Linie  des  Hauses  liabsbur^i;  erluach 
17Ü0  mit  Carl  IL 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


93 


Das  Konigreidi  Portugal,  dessen  eoropfliRclicr  BeRitz  fast  ^enau 
elienso  be^enzt  war  wie  heutzutage,  nmfasste  1689  □  Meilen,  auf 
deoen  im  .T.nhre  1766  2*235.000  Monaohen  wohnten,  und  hiMotu 
eine  fast  absolate,  auch  in  weiblicher  Linie  erbliche  Monarchie.  Den 
Stttnden  wwr  in  einzelnen  Fullen  ein  Votum  vor])ehalten;  deren  Ver- 
sammlun^  auf  dem  Keichsüige  (cortos)  durfte  jedoch  nur  über  die  von 
Fall  zu  Fall  erfolgende  Aussehreibunof  des  Königs  stattfinden.  Durch 
weitläufige  Colonien  in  anderen  Welttheilen,  woranter  die  hei-vorragendste, 
Brasilien,  in  die  Lage  gesetzt,  einen  blühenden  Ilandel  zu  treiben 
hatte  Portogal  diesen  doch  fast  ganz  in  die  Iliinde  der  Engländer  ge- 
rathen  lassen.  Auch  für  die  Kriegsmacht  wurde  wenig  gesorgt. 

Der  Kirchenstaat.  Ausser  seinem  bis  über  die  Mitto  dos  19.  Jahr- 
hunderts bewahrten  Gebiete  in  Mittel-Italien  besass  der  päpstliche  Stuhl 
auch  die  Stadt  Avignon  und  Grafschaft  Venaissin  im  südlichen  Frank- 
reich, zusammen  774.89  □  Meilen  mit  etwa  1,100.000  Bewohner.  Die 
Kegiorungsform  war  absolut  monarchisch.  Avignon  und  Venaissin  wurden 
durch  einen  Vice-Legaten  verwaltet.  Der  Papst  Clemens  XI.  (1700 — 
1721)  unterliielt  eine  bald  grössere,  bald  geringere  Kriegsmacht  von 
geworbenen  Soldaten  und  eine  Flotte  von  einigen  Galeeren. 

Das  Oro.«.sherzogthHni  Toscaua,  auch  Gro8.<iherzogthHni  Florenz 
genannt.  Das  Gebiet  des  Grossherzogs  von  Toscana  umfassto  die  gegen- 
wärtige italienische  Provinz  Toseana  mit  Ausschluss  der  zum  König- 
reich Neapel  gehörenden  Küstenstriche  um  Orbitello  nnd  Piombino  und 
verschiedene  Exclavon  um  Pontreraoli,  zusammen  373.28  nMeih'n 
mit  945.063  Bewohnern  im  Jahre  1766.  Mit  diesen  Gebieten,  aU 
kaisorliehen  Lehen,  war  das  Haus  Med i ei  (1670 — 1723  Grossherzog 
Cosmos  lll.j  belehnt,  welches  dieselbe  unumschränkt  rejjiorte.  Obgleieh 
die  Grossherzoge  einige  Kriegsmacht  zu  Wasser  und  zu  Land  unter- 
hielten, so  miseliten  sie  sieh  doch  nicht  in  die  grosso  europäische  Politik. 

Die  Kepnblik  8an  Marino  hatte  damals  auf  ihrem  l.o;  Meilen 
umfassenden  Gebiete  etwa  6000  Bewohner;  ihre  Vorfassung  wai*  eine 
aristokratische. 

Mit  dum  Herzogthame  xVodena  waren  die  kaiserlichen  Lehen 
R^gio,  Corregio,  Carpi,  Kivarollo  und  andere  vereinigt  Diese  Gebiete 
nmfassten  95.16  QMeilen  mit  etwa  300.000  Bewohnern,  ^lit  dem 
Uorzogthunio  Modena  und  den  dazu  gehörigen  Gebieten  war  das  Haus 
Este  (1694—1737  Herzog  lUinold)  l.elehnt.  1710  fügte  der  Kaiser  zu 
diesen  Ix^lien  nocli  das  Uerzogtlium  Mirandola  und  das  FUratonthuiu 
Concordia  hinzu. 

Das  Herzogthum  Mirandola.  Mit  diesem  Peiehslehen  und  (lein 
damit  vereinigten  Fttrstenthnme  Concordia  —  zusammen,  4.90Ü  Meilen  mit 
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etwa  12000  Bewohnern  —  war  das  Haus  Pico  helehnt.  Als  Herzog 
Franz  Maria  im  Laufe  des  spanischen  Successionskrieß^es  dem 
Kaiser  die  Lehonstreuo  brach,  wuixio  er  in  die  Acht  erklärt,  und  die 
Reickslehen  später  dorn  Horzop^o  von  M  o  d  e  n  a  verliehen. 

Das  Gebiet  der  Repablik  Venedig  nmfnssto:  die  Stadt  Venedig, 
die  soo^cnnnnte  Terra  fcima  in  Obor-ltalion :  568  fl Meilen;  das  veno- 
tianist'Iic  Istricn:  51.«»h  □  Meilen,  das  venetianische  Dalniaticn :  212 
□  Meilen,  die  llulbinsel  Morea,  welche  die  Pforte  im  Karlowitzer  Frieden 
an  die  Republik  abfjetroton  hatte,  393.82  n  Meilen,  und  die  jonisclien 
Inseln,  47.,14  n  Meilen.  In  diesen  Ländern,  mit  Ausschluss  Morea  s, 
welches  im  ßcf^inne  des  18.  Jahrhunderts  von  etwa  .H(hOOO  Menschen 
bewohnt  gewesen  sein  mag,  wurden  im  Jahre  1769:  2,655.484  Bo- 
woliner  gezählt.  Die  Verfassung  der  Ivopublik  war  eine  rein  aristo- 
kratische An  der  Spitze  der  Verwaltimg,  aber  mit  sehr  boschriinkter 
Gewalt,stand  der  Doge  oderHeraog  f  1700  — 1709Ludovico  Moccenigo, 
1 709 — 1 722  G  i  o  V  a  n  n  i  ( y  o  r  n  a  r  o),  welcher  vom  Adel  mittelst  eines  äusserst 
coniplicirten  Vorfahrens  auf  Lebensdauer  gewählt  wurde,  seiner  Würde 
aber  entsetzt  werden  konnte.  Die  eigentliche  Rogierungsgcwalt  lag  in 
den  Händen  des  grossen  Käthes,  einer  Vorsammlung  des  gesammten 
Adels  der  Republik,  und  in  jenen,  des  von  diesem  gewählten  „Senates'" 
(Pregadi)  und  „Collogiums",  Die  einzelnen  Gebietstheile  der  Republik 
wurden  von,  aus  dem  Adrl  gewählten,  Beamten  (Proveditori  generali 
oder  Govornatori  )  vci  waltet.  An  der  Spitze  der  Rechtspflege  stand  dw 
„Rath  der  Z<  )in'^.  Die  Kriegsmacbt  und  Flotte  der  Kopubiik  wmr 
ziemlich  bedeutend. 

Die  Republik  Ragnsa,  gegenwärtig  den  gleichnamigen  Kreis  des 
Königreichs  Dalmatien  bildend,  umfasste  22  n  Meilen  mit  etwa  56.000 
Bewohnern  und  stand  gegen  einen  Tribut  unter  dem  Schutze  der  Pforte, 
nebstboi  aber  auch  unter  dem  dos  Kaisers  und  NcapeFs.  Die  Verfassung 
war  jeufr  Vf-nodiii^'s  nachgebililct,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  an 
der  Spitze  der  Verwaltung  ein  Rector  mit  Kinmonatlicher  Amtsdauer  stand. 

Der  Johanniter-Ordens-Staat.  Die  Inselgruppe  Malta,  Gozzo  und 
Comino  —  6.71  □  Meilen  mit  87.455  Bewohnern  im  Jahre  1782 
—  bildete  als  spanisches  moMpDlitanlsches)  Lciien  im  18.  Jalirhundert 
den  souverainen  Staat  dos  Johanniter-(  )rdons,  dor  al)er  aussenlem  auch 
Reichslande  im  deutschen  Reich  (siehe  dieses)  besass.  Die  oberste  unum- 
sciiränkte  Regiemngsgewalt  wunlo  von  dem  örossmoistor  dos  Ordens 
ausg(»fibt,  während  aus  je  einer  der  8  Zungen  des  Ordens  der  oljei-sto 
Wilrdonträger  eines  Verwaltungszwoii,^"«  ernannt  war.  Die  Macht, 
welche  der  Orden  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  in  den  Tttrken- 
kriegen  auficnbringen  yormochte,  war  nicht  unbedeutend. 
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Die  FOntesMaier  Htm  wmA  CtarmL  waren  Reichsleheii  und 
mnfasBten  444  □Meilen  mit  etwa  24.000  Bewohnern.  Das  Hans  Oibo, 
welches  damit  belehnt  war,  fithrte  mit  kaiserlicher  Qenehmignng  den 
Titel:  Herzoge  ron  Massa  und  Forsten  Ton  Carrara. 

Das  Ghhiet  der  BepvbUk  Lveea  umftsste  20.48  □Meilen  mit 
etwa  120.000  Menschen.  Die  Verfassung  war  jener  Venedig's  fthnlich. 
An  der  Spitze  der  Verwaltung  stand  ein  Gonfaloniere  mit  9  Anziani 
(RAthon);  doch  wfthrte  die  Arotsdaner  dieser  10  Wflrdentrftgor  nur 
2  Monate,  woranf  eme  Neuwahl  stattfand. 

Das  Qobiet  der  BepiMIk  CfeEva,  welches  durch  die  der  spani- 
schen Krone  gehörende  Markgrafschf^  Finale  (1713  durch  die  Repu- 
blik erkauft)  und  das  Fttrstenthum  Oneglia  des  Herzogs  von  Savoyen 
unterbrochen  war,  und  in  welchem  sich  ausserdem  viele  kaiserliche 
Lehen  befanden,  nmlasste  den  grössten  TheQ  der  gegenwSrtigen  ita- 
lienischen  Provinz  Ligurien  und  die  Insel  Corsica,  zusammen  250 
□  Meilen  mit  etwa  500.000  Bewohnern.  Die  Verfassung  war  jener 
Venediges  ähnlich,  nur  wurde  der  Doge  oder  Herzog,  dem  ein  grosser 
und  kleiner  Rath  zur  Seite  stand,  blos  Air  2  Jahre  gewühlt  Die  Macht 
und  der  Emfluss  Qenua's  auf  die  enropllische  Politik  waren  sehr  un- 
bedeutend. 

Das  Fflnteiltllim  Monieo  nmfiwste  0.48  □Meilon  und  war  ein 
Reichslehen,  allein  die  Nachbarschaft  Frankreich's,  unter  dessen  Schutz 
die  Fflrsten  aus  dem  Hause  Grimaldi  sich  stellten,  hatte  das  Lehens- 
band ausserordentlich  gelockert 

Die  Henogtkimer  Phma  ind  PlaMsnfa^  kaiserliche  Lehen  des 
farnesischcn  Hauses  (1694 — 1727  Herzog  Franz),  umfasstcn  105.&0 
□Meilen  mit  etwa  300.000  Einwohnern*  Das  Lohonsverhältniss  zum 
rOroisch-dcntschen  Reiche  wurde  vom  Papste,  welchor  die  Herzog« 
thQmor  als  pftpstlicho  Lehen  angesehen  wissen  wollte,  angefochten. 
Uebrigens  bildeten  dieselben  &ctiBch  ein  fast  souverainos,  unum- 
schränktes Erbreich. 

Die  HenogOilliner  Mantu  nd  Montfemt  Ersteres  die  Stadt 
gleichen  Namens  umgebend  (41.76  □Meilen  mit  204.000  Einwohnern 
im  Jahre  1773),  Letzteres  am  oberen  Po,  zwischen  dem  Far- 
stenthume  Fiemont,  dem  Herzogthume  Mailand  und  der  Republik 
Genua  gel^n  (45.iM)  □Meilen  mit  185.106  Einwohnern  im  Jahre  1789), 
waren  diese  Länder  kaiserliche  Lehen,  welche  nach  dem  Aus- 
sterben des  Gonzaga'schen  Hauptstammos  (1627)  an  die  Herzoge  von 
Neversund  Rethel  Itborgogangon  waren,  doch  hatten  diese  einen  Theil 
von  Montferrat  an  die  Herzoge  von  Savoyen  Überlassen  mttssen.  Factisch 
waren  die  Herzoge  souveraine  Herren  ihres  Landes,  welches,  im 
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männlichen  Sttunmo  erMicli,  von  ihnon  imiimBcliränkt  i'c^ei*t  wurde.  Als 
Herzog  Carl  VI.  l>ei  Ausbruch  des  spanischen  Erbfolgekriegea  offen 
drni  Kaiser  die  Vii.siillonticiii  bracht  wurde  er  I7u7  in  die  Reichsadit 
erklärt  und  seine  lieiehslehcn  eingezos^on.  i^Iit  dem  Uerzogfchume  Mantua 
belehnte  der  Kaiser  den  Er7.herzog  Carl,  der  es,  als  er  zur  KaiserwUrde 
gelangtoy  mU  den  Übrigen  Osterreichiselien  ErblAudem  vereinigte.  Mit 
dem  Ilerzogtlmnn-  ^[nntfcrrat  aber  wurde  der  TItirzog  von  Savoyen  belohnt. 

Die  Fttrstonthttiner  Castiglioue  uud  SolferinOy  «eit  1675  unter 
einem  Fürsten  aus  einer  Seitenlinie  des  Hauses  Gonzaga  vereinigt, 
urafassten  2  □  Meilen  mit  8000  Einwohnern.  Nachdem  1692  das  Volk 
den  Forsten  Ferdinand  vortrieben,  sog  der  Kaiser  die  beiden  Ftlrsten- 
thümcr,  welche  Reichslehen  waren,  ein  und  vereinte  sie  1708  mit  dem 
Hcr/ogthume  Mantua.  Die  Kt^lamatiunen  des  Hauses  Qonsaga  wurden 
durch  eine  GoldentscliJldigunf^  Ix-friedigt. 

Das  Herzogthum  Gnastalla,  ein  Reiekslehen  des  Hauses  Gon- 
zaga, ebenfalls  einer  ►Seitenlinie  der  Herzoge  von  Mantua,  umfasste 
l  Vt  üMeilen  mit  etwa  5000  Bewohnern.  Herzog  Anton  Ferdinand  er> 
erbte  1708  nach  dem  Aussterben  einer  andern  Linie  seines  Hauses 
die  FfirsteutiillBier  8abbionetta  und  Bozzolo,  gleichfalls  kaiserliche 
Lehen,  im  Ganzt-n  1  n Meile  mit  etwa  3000  Einwohnern  umfassend. 

Das  FttrsteutllMB  Nviellara,  «nn  Reichslehon  —  in  lM<He  mit 
etwa  3000  Bewohnern— >  wurde  ebenfalls  von  einer  Seitenlinie  des  Hauses 
Gonzaga  beherrscht. 

Die  IiäMder  dar  Herzoge  von  Suvoyf'n.  Die  Hersoge  von  Sa^ 
voyen  besassen  am  Schlüsse  des  17.  Jahrhuntlert>!  ausser  ihrem 
Staniinlande  nt>eh  das  FUrstentlunn  l'iemont,  die  Grafschaften  Nizza 
und  Tenda,  so  wir  r\uvu  Theil  des  Herzi>^^tliuius  Montferrat,  im  Ganzen 
640  oMoilen,  aul'  denen  1789:  2,021.000  Menschen  wohnten. 

Savoyen  war  ein  Tlieil  des  rr>ni.-deutsch.  Reiches  und  soin  Horzog  ein 
Stand  des  oberrheinischen  Kreises ;  doeh  hatte  derselbe  schon  seitlfingerer 
Zeit  aufgehört,  an  den  Reichs-  und  Kreistagen  Theil  zu  nehmen  und  zu 
den  gemeinsamen  Leistungen  beizutragen.  So  hatte  sieh  Savoyen  vom 
Reiche  thatsftchlich  getrennt,  ohne  dass  jemals  dt  s1i;ilb  diplomatische 
Verhandlungen  stattgefunden  htttten.  Die  Grafschaften  Nizza  und  Tenda, 
sowie  die  Fürstenthünier  Piemont  und  Montferrat,  waren  nicht  nur 
selbst  Lehen  des  römischen  Reiches^  sondern  in  diesen  Gebieten  lagen 
noch  viele  kleinere  kaiserliche  Lehen,  welche  zum  ThoUe  direct  vom 
Kaiser  und  Reich,  zum  Theile  aber  als  Roichsaftorlehen  vom  Herzoge 
von  Savoyen  vorliehen  wurden. 

Trotz  dieser  Verhältnisse  waren  die  sav<^schen  Staaten  ein  un- 
umschrttnktes  Erbreich,  welches  von  1675 — 1730  von  Herzog  (spSter 
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König)  Victor  A  in  a  <1  o  u  s  Tl.  beherrscht  wurde.  Die  Staatseinkünfte 
betrugen  durchsclinittlicli  4  Millionen  Livifs.  1707  crliielt  der  Uersog 
Thcilc  d(3s  Horzogthums  Mailand.  1708  bcklmtc  ilm  der  Kaisor 
mit  dem  ehemals  mantuanischen  Anthoile  an  Muntierrat,  und  durch 
den  Utrwhter  Frieden  gewann  er  die  Insel  SicÜien  und  die  Königs« 
wllrde. 

Das  FttrstentbHiit  Masserano,  ein  in  Piemont  gelegenes  päpstliches 
JLehen  des  Hauses  Forreri  oder  Acctaioli,  umfasste  4.90  OMeUen 
mit  etwa  12.000  Bewohnern. 

Die  Sckwelz,  im  Grossen  damals  .schon  in  ihrer  gegenwärtigen  Be- 
grenzung, nur  noch  das  Voltlin  in  sich  schliessend,  uinfassto  805  □Meilen, 
deren  Bewohnerzahl  1768  auf  1,847.000  berechnet  wurde.  Die  innere 
Gliederung  und  Verfassung  des  Landes  war  wesontUch  verschieden 
von  der  heutigen.  Die  eigentliche  Eidgenossenschaft,  den*  Kern  des 
politischen  Staatskürpers,  bildeten  die  „(Kantone"  :  Uri,  Schwyz,  Unier- 
walden,  Lusem,  Zürichi  Glarus,  Zug,  Bern,  Froiburg,  Solothum,  Basel, 
Schaffhausen  und  AppenseU,  welclm  ein  Bündniss  zur  geraeinsamen  Ver- 
tretung und  Verthoidigung  nach  Aussen  geschlossen  liatten,  während  sie 
hinsichtlich  der  inneren  Verwaltung  ihre  volle  Selbstständigkeit  wahrten. 
Diese  Cantone  hicssen  im  Gegensatze  su  den  übrigen  Bestand thei Ion  des 
Bchweizerischon  Stantskörpers  „der  engere  Bund",  ihre  innere  Verfassung 
war  republikanisch,  theüs  im  aristokratischen,  theils  im  rein  demo- 
kratischen Sinne. 

Diesem  „engeren  Bunde"  hatten  sich  im  Laufe  der  Zeit  and<ure 
Gemeinwes«:!,  theils  republikanischer,  theils  monardiischer  Verfassung, 
angeschlossen,  um  dessen  Schutz  gegen  Aussen  zu  geniessen.  Diese  soge- 
nannten „zugewandten  Orte"  waren:  Die  Republik  Graubündtcn  (beste- 
hend aus  dem  „grauen  Bund",  dem  „Gotteshausbund"  und  dem  „Bund 
der  10  Gerichte",  drei  verbündete  ropublikanisclie  Gemeinwesen),  die 
Bepubliken  Wallis  und  Genf,  das  Fürstenthum  Neuenburg,  das  Bisthum 
Basel,  welches  sich  vom  römisch-deutschen  Reiche»  nur  theilweise  ab- 
gesondert hatte,  das  Stift  St  Gallen  und  die  Städte  St.  Gallen,  Biel 
und  Mtthlhausen  im  Elsass.  KndUch  hatten  noch  einzelne  Cantone 
oder  angewandte  Orte,  oder  auch  die  Eidgenossenschaft  als  Gesammt- 
heit,  durch  Eroberung  oder  Kauf  Territorien  an  sich  gebracht.  Diesen 
wurde  kein  Antheil  an  der  republikanischen  Verfassung  jener  Staats« 
körper,  an  welche  sie  gekommen  waren,  gewährt,  sondern  sie  wurden 
durch  Vögte  verwaltet  und  hiessen  ,,Unterthauenslande**  oder  „gemeine 
Herrschaften".  Die  bedeutendsten  derselben  waren  die  Landschaften 
Aargau,  Thurgau,  das  Rhein-Thal,  die  Grafschaften  Saargans  und 
Baden,  das  Waadtland,  die  Vogtei  Gaster,  die  italienischen  und  enne- 
fUdsifi  te  Primwo  9atn  t.  Sstojmu  I.  SmS.  T 
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burgischen  Laiidvogteien,  die  Stttdte  Bremgarten,  HetUngen  und  Rappers- 
wy\f  das  Velilin  u.  m.  a« 

Das  Kriegswesen  der  Schweiz  basirte  auf  fibnlichen  Grund- 
lagen wie  gegmwärtig.  Dies  so  wie  ihre  Verfiusong  im  Allge- 
meinen,  verhinderte  dieselbe,  sich  in  die  enropSisdben  Händel  m  mischen, 
während  gerade  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderte  die  inneren  Fehden 
der  einseben  SkaatskOrper,  ans  denen  die  Eidgenossenschaft  bestand, 
heftiger  als  je  entbraimteD. 

Das  Fürstenthnm  Neuenburg  mit  der  Grafschaft  Val- 
ien gin  bildete,  obwohl  im  politischen  Verbände  der  Schweis  stehend, 
doch  einen  völlig  souverainen  StaatekOrper  von  14*60  □Heilen  (mit 
39.642  Bewohnern  im  Jahre  1781),  und  swar  eine  auch  in  weiblicher 
Linie  erbliche  Monarchie,  deren  Staatogesetze  aber  auf  so  republikani- 
schen Gmndsfttsen  fnssten,  dass  dem  Fttrsten  fast  keine  weiteren 
Rechte,  als  der  Bezug  einer  nicht  unwesenüichen  Apanage  sustaaden. 
Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderte  herrschte  ttber  dieses  kleine  Land 
Herzogin  Maria  von  Nemours,  eine  geborene  Herzogin  von  Longne- 
ville.  Mit  ihr  starb  1707  die  Erbdynastie  aus.  Die  Stände  der  Landschaft 
erkannten  das  Erbrecht  dem  Könige  von  Preussen  zu. 

Das  Konlgreleh  Frankreteh.  Frankreich  war  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderte  nahezu  ein  ebenso  gerundeter  Staatencomplex  wie 
gegenwärtig,  nur  im  Norden  war  das  Elsass,  welches  seit  dem  west- 
phälischen  Frieden  eine  Provinz  Frankreichs  bildete,  durch  das  Her- 
zogthum Lothringen  von  dem  HaupikOrper  des  Staates  abgetrennt, 
während  im  Sftden  als  fremde  Enclaven  das  päpstliche  Gebiet  um 
Avignon,  das  FOrstenthnm  Orange  und  das  Fttrstenthum  Dombes  lagen. 
Corsioa  gehörte  damals  noch  der  Republik  Genua;  Savoyen  und  Nizza 
seiner  angestammten  Horrscherfamilie*).  Dor  Blächeninhalt  Frankreichs 
betrug  9.1184M  □  Meilen  mit  ungefähr  20,000.000  Bewohnern.  Die 
Regierungsform  war  die  unumschränkt  monarchische  mit  strammer 
Oentralisation  der  Gewalt. 

Wohl  bestanden  noch  als  Ueberbloibsel  dor  Foudalzeit  sogenannte 
Souverainitäten,  wie  das  Herzc^thum  Bouillon,  die  Fürstenthttmer  Bois- 
belle  und  Henrichemont  u.  a.  Doch  die  Herren  dieser  G^biete^  welche 
gänzlich  unter  französischer  Verwaltung  standen,  erfreuten  sich,  als 
Pairs  von  Frankreich  und  Höflinge  des  Königs,  lediglich  des  Titels 
der  Souverainität.  Auf  die,  die  absolute  Herrschennacht  beschränkraden, 
aus  dem  Mittelalter  stammenden  Gesetze  nahmen  die  Könige  seit  der 

*)  K»  »clioiiit  erwabiiciiawertli,  «Ihss  die  Karto(rrH[ihcn  l'raukr«ic]i8  dauml« 
di«fl«m  Stiwte,  mit  Ignorirans  der  poUtisehen  Stellung  obgenminter  Eudareiit  sehon 
jene  Runduni;  und  Aa«broitvn||p  ta  geben  liebten,  die  er  erst  »pAter  vollatilndig  erlangte. 
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Zeit  Ludwig  XL,  besonden  aber  Ludwig  XIV^  sehr  wenige  Rück- 
mtktf  und  dio  Stände  hatten  nur  noch  in  einigen  Provinzen,  d.  i  in  der 
Bretagne,  in  Bourgogne,  in  der  Dauphin^,  Provence,  im  Languedoc  und 
in  den  fransOtischen  Niederlanden  einige  Vorrechte  hinaichtiich  der  Ein« 
treilmng  der  geforderten  Stenern* 

Frankreich  serllel  in  51  Landschaften,  deren  Namen  sich  anm 
Zwecke  geographischer  Beseichnnngen  auch  noch  gegenwärtig  erhalten 
haben«  Rflektichtlich  der  verschiedenen  Zwoige  der  Staatsverwaltung 
war  das  Land  judiciell  m  Parlaments-Beeirko,  financiell  in  GeneraHt^ 
unter  eigenen  Intendanten,  und  militttrisch  in  Gouvernements  eingetheilt 

Die  höchsten  GorichtshOfe  bildeten  die  sogenannten  „sonveratnen'' 
Parlamente  und  Rathsversammlungen,  welchen  die  oberste  Entschmdnng 
in  peinlichen  und  bttrgerlichen  Rechtsangelegonheiten  anstand,  so  wie 
—  namentlich  jenem  au  Paris  —  die  Aufgabci  die  königlichen  Verord- 
nungen an  r^iistriren  und  dadurch  zu  Gesetzen  zu  erklären.  Zu  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  bestanden  12  Parlamente  und  3  Rathsversarom- 
Inngen.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  wurde  durch,  theib  königliche, 
theils  herrschaftliche  Gerichtshöfe  ausgeabt.  Aber  welche  verschieden 
beaannte  Obergerichfe  gesetzt  waren. 

An  die  Finanzkiaft  des  Landes  stellte  Ludwig  XIV.  colossale 
Anfbrdemi^en,  so  dass,  trotz  des  auf  dem  Volke  lastenden  furchtbaren 
Stenerdmekes,  die  Staatrachuld  sich  in  der  Zeit  von  1669 — 17|0  auf 
das  mehr  ab  SechsfiM^he,  von  700  auf  4300  Millionen  Livres  gesteigert 
haben  solL  Die  jährlichen  regehnässigen  Staatseinkttnfb)  haben  nahezu 
200  Millionen  livres  betragen. 

Die  auch  in  politischer  Beziehung  wesentlichste  Eintheihing 
Frankreichs  war  die  militärische^  in  €K>nvemements.  An  der  Spitze 
derselben  und  mit  der  Oberieitung  auch  aller  politischen,  judidellen 
und  finandellen  Angelegenheiten  betraut,  standen  hohe  Staatswflrden- 
träger,  meist  Prinzen,  Herzoge  und  Pairs.  Die  Qouvemenre  grosserer 
Festungen  und  Städte,  obwohl  selbe  obigen  königlichen  Statthaltern 
nicht  beigezählt  werden  kOnnen|  besassen  doch  eine  ähnliche  Stellung, 
insofern  dieee  Festungen  und  Städte»  eventuell  mit  einem  kleinen  Territo- 
rium, den  Provinzial-Gonvemements  nicht  untergeordnet  waren.  Gouver- 
nements bestanden  36,  und  zwar:  für  Paris,  Isle  de  France,  Picardie, 
Bonkmnois,  Artois,  Champagne  und  Brie  mit  jenem  von  Sedan,  ftlr 
Bourgogne,  Dauphin^  Provence,  Languedoc,  Foix,  Roussillon,  Navarra 
und  BWu,  Guyenne  und  Gaseogne,  Saintonge  und  Angoumois,  Rochelle 
und  Aunis,  Poitou,  Bretagne,  Normandie  mit  jenem  von  Hftvre  de 
Gvace,  flir  Maine  und  Percha,  OrUaanois,  Nivemois,  Bourbonnois^ 
Lyomiois,  Auvergne,  Limousin,  la  Marche,  Beny,  Touraine,  Anjou, 
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Saumur,  Flandern  und  Honnepau  mit  jenem  von  DOnkirchen,  vott 
Metz  and  Messin,  mit  jenem  von  Verdim  und  VerdimoiSi  von  Tool  und 
TonloiS)  BUass  und  Franclie  Comte. 

Das  Fürstenthum  Orange  (Oranien),  näclist  der  Stadt  Avisen 
gelep^en,  umfasste  4.18  □  Meilen  mit  etwa  7000  Bewohnern  und  hatte 
die  Prinzen  von  Oranien  nasMNiiacIien  Stammes  zu  Landesherren.  Die 
Souvcrainitüt  derselben  war,  irenn  von  Frankreich  auch  oft  verletzt, 
durch  Vorträge  stets  wieder  erneuert  —  zuletzt  im  Ryswiker  Frieden 

—  von  diesem  anerkannt  worden.  Nach  dem  Tode  König  Wilholtn's 
von  Ghrossbritannien  (1702)  erhob  Proussen  Anspraoh  auf  das  Land; 
dasselbe  wurde  aber  von  Frankreich  in  Besitz  frenomnien,  dem  68 
auch  in  Folge?  diu*  A)>niac']iungen  des  Utrechter  Friedens  bliol). 

Das  Fttratenthnm  Bombes,  nördlich  von  Lyon  am  linken  Rhdno' 
Ufer  gelegen,  umfieuiste  9.60  □  Meilen  mit  etwa  32.000  Bewolmem.  Ks 
gehörte  dem  henBOgUchen  Hanse  Maine.  Die  Kon  Ige  von  Frankreich 
mochten  ihren  Vettern,  den  mächtigen  Pairs,  die  Eitelkeit  fdr  Souve- 
raino  zu  gelten,  wohl  gönnen,  und  so  erkannte  denn  auch  Ludwig XIV. 
Dombes  als  völlig  souveraines  Fiirstonthum  an. 

Orossbritaunien  oder  die  Konigreicke  England,  SeliottlftBd  ud 
Irland.  Der  Name  Gros sl  »ri tan nicn  bekam  erst  durch  die  1707  erfolgte 
Voreinigung  von  Schottland  und  England,  seither  das  Königreich 
Grossbritannien  genannt,  staatsrociulicli«'  Begründung.  Allein  schon  Unge 
zuvor  nannten  sich  die  Behorrschor  dos*  Drei-Insel-Reiches  Könige  von 
Grossbritannien.  Der  europttische  Besitz  derselben  hat  im  Laufe  der 
Zeiten  wenig  Verftndenmgen  erlitten  und  umfiwste  5697  □Meilen  mit. 
etwa  14,000.000  Einwohnern. 

Auf  der  Magna  Charta  vom  Jahre  1215  fassend^  hatte  sich  die, 
die  Königsmacht  wesentlich  beschränkende,  Verfassung  des  Reiches 
stetig  entwickelt  Den  Thron,  der  auch  in  weiblicher  Linie  erblich, 
und  von  dem  nur  Angehörige  dos  römisch  katholischen  Glaubensbe- 
kenntnissee ausgeschlossen  waren,  hatte  bis  1702  Wilhelm  IIL,  Prinz 
von  Oranien,  Erbstatthalter  der  voroinigton  Niederlande  und  deutscher 
ReichsfUrs^  inno.  Auf  ihn  folgte  Königin  Anna  und  nach  ihrem  Tode 
1714  Georg  L,  ChurfUrst  von  Hannover,  ans  der  noch  gegenwärtig 
regierenden  Dynastie.  Weit  ausgedehnt  waren  schon  damals  die  Be- 
sitzungen und  Colonien  Grossbritanniens  in  den  andern  Welttheilen, 

—  sie  wurden  auf  26.000  □  Meilen  geschätzt  —  doch  hatten  selbe 
noch  eine  sehr  schwache  Bevölkerung,  und  ihre  Oultur,  somit  auch 
der  Nutzen,  welchen  sie  dem  Mutterlande  brachten,  war  daher  noch 
bei  weitem  nicht  so  gross  als  in  späteren  Zeiten.  Diese  Besitzungen  gaben 
aber  Grossbritannien  den  Anlass  zur  Unterhaltung  einer  beträchtlichen 
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Kriegsflotte,  welche  seine  Machtstellung  unter  den  europäischen  Staaten 
erhöhte  und  ihm  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  die  HeiTSchaft  zur 
See  sicherte. 

Getrennt  von  den  Staatscolonien  waren  die  Besitzungen  der 
beiden  —  seit  1708  veroinij^ten  —  ostindischen  Handelü-Conipuf^nion, 
welche  in  Ostindien  eine  heti'äcliliclio,  von  der  k{5ni<?lichcn  viUlij^  ab- 
£res()^ulel■t(^  Kriogsmaclit  unterhielten.  1704  eroberten  die  Briten  Gib- 
raltar und  behielten  es  im  TTtrechter  Friedon. 

Die  yereini|<teii  Niederlande  umfassten  den  grössten  Tlioil  des 
gegenwärtigen  Köni-rroiches  der  Niederlande  (mit  Ausschluss  vuu  ITol- 
Iändi8ch-Luxeml)\ii  '^  und  Limburg),  d.  i.  533  OMeilen,  auf  denen  im 
Jahre  1800  1,940.000  Menschen  lobton. 

Einst  zum  burgundischen  Kreise  des  römisch-deutschen  Reiches 
gehörend,  hatten  sie  durcli  den  westphäÜsclien  Flieden  die  Anerkennung 
ihrer  Unabhängigkeit  von  der  Krone  Spanien  erlangt.  Uierait  löste 
sich  auch  ihr  Verhältniss  zum  römisch-deutschen  Reiche,  obzwar  hier- 
über diplomatische  Verhandlungen  nicht  stattfanden.  Dieser,  bezüglich 
des  gegenseitigen  Verhältnisses  seiner  einzelnen  Theile,  ähnlich  der 
Schweizer  Eidgenossenschaft  organisirte  Bundesstaat,  bestand  aus  den 
7  selbstständigon,  freien  Republiken:  Geldern,  Holland,  Seeland,  Utrecht, 
Friesland,  Obor-Yssol  und  Gröningen.  Hiozu  kamen  noch  die  Grafschaft 
Drenthe  und  die  Generalitätslande.  Lotztoro  waren  Thoilo  nieder- 
ländischer Provinzen,  welche  in  ihrer  Hauptmasse  unter  spanischer 
Herrschaft  verblieben  waren  und  dieser  nicht  durch  die  Auflehnung 
ihrer  Bewohner,  sondern  durch  die  Waffonmacht  obigor  7  Provinzen 
entrissen  worden  waren.  Sie  bildeten  daher,  als  Eroberungen,  auch  ein 
gemeinsames  Eigenthum  derselben.  Die  Vertretung  der  äusseren  An- 
gelegenheiten der  vereinigten  Niederlande»  sowie  die  Verwaltung  der 
Generalitätslande,  oblag  einer  Versammlung  von  Abgeordneten  der  7  Pro- 
vinzen, welche  die  „Genoralstaaten  der  vereinigten  Niederlande''  ge- 
nannt wurde. 

An  der  Spitze  der  bewaffneten  Macht  stand  der  Krbstatthalter. 
Wie  einflussreich  auf  die  Geschicke  des  Landes  sich  auch  die  diesen 
Posten  bekleidenden  Porsrndiclikeiten  erwiesen  haben  mochten,  nach 
den  Grundgesetzen  des  Staates  stand  ihnen  keinerlei  Machtvollkom- 
menheit in  Regierungsangelegenheiten,  ja  nicht  einmal  eine  Stimme  in 
der  Versammlung  der  Generalataaten  zu.  Nur  die  innere  Verwaltung 
der  Generalitätslande  hatten  sie,  als  deren  Gouverneure,  zu  leiten.  Diese 
Würde  war  erblich  im  Hause  Na  ssa  u-Oranien;  zu  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts bekleidete  dieselbe  W  i l  Ii  e  1  m  P  r  i n  z  v  o  n  O  r  a  n  i  en,  zugleich 
.  KOnig  v^  England.  Als  im  Jahre  1702  mit  ihm  die  Uauptlinie  der 
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oraniäciujn  Nassauer  erloscli,  blieb  tlio  Würde  eiues  ErbsUtthalterb  Jurcli 
lange  Zeit  unbesetzt. 

xVusseriu-dentlich  reirli  war  der  Colnnialbesltz  der  Kitwierlande 
und  aus  ihm  der  Staat  die  Nüttel,  eine  liervorraj^jeude   liolle  in 

der  europäischen  l'olitiiv  zu  spielen.  Da  es  ul<]it  an  CJehl  nian«^elte, 
konnte  stets  ein  lietriiehliehes  I  lo<'r  an<jeworbeu  worden,  uud  die  Flotte 
rivalisirte  mit  jenen  cU'r  ersten  Seemüclitc. 

Die  innere  Verwaltunj?  der  einzehien  Staaten  oder  Truvinzen  war 
im  Sinne  rej)u]»likani8cher  (JrundsUtze  eingeriehtet,  ohne  sich  j«'nen 
der  Demokratie  allzuselir  zu  niiiiern,  indem  ein  aiii:;esi'hener  und  ein- 
tlussreieher  Allel  mit  den  Vertretern  der  reieiien  Kaufmannschatt  in 
den  ^('nlli  irien  der  deputirten  liutUe^,  wie  die  l^roviiwialregierungeu 
genannt  winden,  domiiiirte. 

Das  Küiligreicll  Däuemark,  zu  welchem  auch  Nvu-wefjen  und 
der  <jr()S3te  Theil  Sehl(!swi^8  (;;ehörte  und  dessen  Köni^  als  deutscher 
Keielisstand  auch  die  <  Jrat'schaften  <  )idenhur<;  und  Delmtndiorst,  so  wie 
eimn  hetraclitlichen  Antheil  an  dt-m  lierz«t<^thume  Holstein  beherrschte, 
umlasstr  «.bl4a  Meilen  (im  Jabre  1795  vou  3,251.000  Menschen 
bewuhnti. 

Ti'otz  ausi^edelinter  h'eudalreclite  des  reiehb<'<^(iterten  Adttls,  der 
jedoch  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  ludier  ( rcschleehter  bestaml,  war 
Diinemai  k  doeh  eine  absolute  Krl>monarehie  der  ( !  1  ü  e  k  s  t  ä  d  t  e  r  Linie 
des  Jlauses  Holstein  oder  Oldenbur«,'  (  1099  IT^iO  Friedrich 
Das  liestreben,  die  Souverainitätsre<dit(i  aucli  auf  die  in  Sehh-swli,'  und 
Holstein  zerstreut  lie«;enden  Besitzun;;en  der  ( }  o t  to  i- p's(  heu  Linie  <li<-^i  s 
Hauses  auszud«dmen,  verwickelte  die  Krone  D;in<  uKuk  in  lortwahi-ende 
Zwisti<;keiten  mul  Krie;:;e.  Die  innere.  Verwaltung  der  dänischen  Staaten 
war  eine  centraiistiscdie.  Norwc^i n,  Siddeswi;;,  Holstein,  dann  Dlden- 
buro^  und  Deine  nlim  st  wurden  durch  Statthalter  verwallet.  AnCidonien 
in  fremden  \N'<dttlieileu  liesass  Danemark  danuds  dieselben  (reldi  te  wie 
iieutzuta«;e :  dieser  ( 'olonial  liesitz  veranlasste  d(!n  Staat  zur  Unterhaitun«; 
v'iui'V  ans(  hnlichen  Flotte.  Das  Landheer,  theils  aus  «geworbenen,  theiid 
auti  Xationaltruppen  bestt  h<  nd,  war  j^loichfalls  nicht  unbe«b>utend. 

Die  B  e  s  i  t  z  u  n  e  n  der  Gott  o  r  p's  die  n  L  i  n  i  e  umfassten 
100  n  Meilen  mit  etwa  LSO.OOO  Se.  h  n.  Hinsiehtlitdi  d<'r  holsteinsciien 
Territorien  war  der  Herzog'  ein  deutscher  lieichüätand,  bezüglich  jener 
in  Schleswiir  aVn  r  \  rdliij:  souvt-rainer  Herr. 

H.  rzof;  F  r  i  e d  r  i  e  h  IV.  (I(»94  1702)  und  dessen  Erbe,  der  min- 
derjährige Carl  Friedri<h  (  1702  1739)  hatten  so  sehr  unter  dem 
Drucke  der  dänisihen  Linie  iiu«  s  Haust  s  zu  leiden,  dass  von  einer 
aelbstät&udigeu  ätaatsvertassuug  ilirer  Länder  kaum  die  Kedo  .sein  kann. 
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Das  KSnigreieli  Sekweien  hatte  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
eine  von  der  gegenwttrtigen  wesentlich  verschiedene  Territorial -Ah- 
grensnng.  Die  Provinzen  Finnkmd,  Liefland,  Esthland  und  Ingermann- 
land  unterstanden  damals  dem  Herrscher  Schwedens  (1697 — 1718 
CarlXn.),  der  nebsthei,  als  rOmisch-deutscher  Keichsstand,  auch  fast 
ganz  Pommerui  dann  das  Herzogthum  Bremen,  das  FOi-stenthum  Verden 
und  die  Stadt  Wismar  besass.  Durch  die  Dynastie  war  ausserdem  das 
FOrstonthum  P&lz  -Zweibrficken  mit  der  schwedischen  Krone  verbunden. 
Hingegen  gehörte  Norwegen  bis  in  den  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
zu  Dflnemark.  Die  Gbsammtausdehnung  aller  zur  Krone  Schweden  ge- 
hörigen  Lttnder  betrug  16.058  □  Meilen,  auf  welchen  im  Jahre  1795 
nngefiihr  4,860.000  Menschen  wohnten. 

Die  die  KOnigsmacht  wesentlich  beschrflnkende  stSndisohe  Ver- 
fassung Schwedens  wurde  von  den  Herrsdiem  ans  der  Dynastie 
Pfalz-Zweibrttcken,besonders aber  von  CarlXH.  wonig  beachtet, 
so  dass  das  Reich  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  thatsftchlich 
als  absolut  regierte  Erbmonarchie  bezeichnet  werden  kann.  Der 
im  3CJidirigeii  Kri^  erwori>ene  Kriegsruhm  Sdiwedens,  welcher  in 
der  zweiten  Hslfte  des  17.  Jahrhunderts,  namentlich  seit  dem  Tage 
von  Fehrbellin,  sehr  erbleicht  war,  gewann  unter  Oarl  XU.  neuen, 
aber  rasch  vorttbergehenden  Qlanz,  und  bald  ging  die  dominirende 
Stellung,  die  Schweden  im  Nordosten  Europa's  eingenommen  hatte, 
aa  RuBsland  Ober. 

Das  KSaigrelcli  PoImi  mit  dem  Orosslimogfkiiiie  LIfttliaMii. 
Die  Ausdehnung  dieses  Staates,  zu  dem  ausser  Russisch-Polen, 
Galizien  und  Posra  auch  Westpreussen  und  die  gegenwärtig  russischen 
Gouvernements  Witebsk,  Wilno,  Qrodno,  Minsk,  Mohilew,  Wolhynien 
und  Podolien  gehörten,  betrag  11.600  □Meilen  mit  8 — 9  Millionen 
Einwohnern.  Polen  war  ein  Wahlreich  von  so  freier  Verfassung,  dass 
man  es  auch  eine  Republik  nannte,  obgleich  an  der  Spitze  der  Ver- 
waltung ein  Köm'g  stand.  Auf  dem  Throne  sass  von  1697  bis  1704 
August  U,  Ohurfilrst  von  Sachsen.  Von  den  schwedischen  Waffen  be- 
siegt und  zum  Frieden  gezwungen,  musste  er  Stanislaus  Lesczinski 
weichen,  gelangte  aber  1709  wieder  zum  Besitze  der  Königskrone,  die 
er  nun  bis  zu  seinem  Tode  (1733)  trug.  Die  Wahl  des  Königs,  sowie 
die  (Gesetzgebung,  lagen  dem  Reichstage  ob,  der  aus  den  hohen  Wür- 
dentrflgem  des  Reiches,  den  Abgesandton  des  Adels  (Landboten)  und 
jenen  einiger  bevorzugten  Städte  bestand.  Ordentliche  Reichstage  fanden 
alle  zwei  Jahre,  ausserordentliche  nach  Bedarf  statt.  Die  Verwaltung  der 
einzelnen  Provinzen  des  Reiches,  welche  ihre  selbststttndigen  Landtage 
hielten,  geschah  durch  CastoUane  und  Wojwoden.  Die  Armee  thoilte 
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sich  in  die  Krön-  und  in  die  Litthauische  Armee»  war  aber  nicht  be- 

deiitond.  Eine  Flotte  bestand  niclit. 

Die  Herzogthttmer  Curlaud  nnd  Semgalleu,  gegenwärtig  dus 
russische  Gouvomeraent  Curltind  bildend,  umfasston  495.35  □  Meilen 
mit  etwa  400.000  Einwohnern.  Sio  waren  Lolion  des  Königreiches  Polen, 
welcher  Staat  auf  deren  Regierung  auch  stets  grossen  Einfluss  ausübte. 
Im  Besitze  einer  sehr  freien  Vorfassung,  waren  Curland  und  Semgallcn 
ein  Erbroieh  des  Kettler'scluju  JSIannsstammos.  Von  1098 — 1711  re- 
gierte Herzog  Friedrich  Wilhelm,  zum  Theil  unter  der  Vormund- 
schaft seines  Onkels  Herzogs  Ferdinand,  der  ihm  auch  in  der  Regie- 
rung folgte.  Um  die  Mitte  des  17.  .Tahrhimderts  hatte  Curland  den  Gipfel 
seines  Glanzes  erreicht.  Es  rüstete  Kriegsschiffe  fUr  fremde  Mächte 
au!<,  war  im  Stande  eine  l)eträchtliche  Widirkraft  in's  Feld  zu  stellen, 
und  befand  sich  eine  Zeit  lang  sogar  im  Besitze  einer  Colenie,  der  Insel 
8.  Tabago.  Der  Heginn  dos  18.  Jahrhunderts  war  aber  auch  jener 
des  Verfalles  Curlands. 

Das  H«nNlgtlniii9  spftter  KMgrMk,  Fnmmm  tunfaute  den 
grOisten  TheÜ  der  g^nwftrkigen  Ptotuus  Ostpreassea,  das  ist 
704  □  Meilen  mit  786^29  Bewohnern  im  Jahre  1776.  Einst,  als  Her- 
zoge Ton  Prensseni  Lehenstrttger  Polens,  hatten  die  Ohnrftarsten  von 
Brandenburg  1657  das  Lehensband  geldet  und  besassen  seither 
dieses  Land  aJs  yOlIig  souveraines  Erbherzogthnm.  1701  wurde 
es  SU  einem  Kdnigreiche  erhoben  und  als  solches  von  allen  Staaten 
mit  Ausschluss  Polens  anerkannt  Doch  führte  Friedrich  L  (1688  bis 
1713)  nur  den  Titel  eines  Königs  „in  Prenssen*,  der  erst  su 
Ende  des  18.  Jahrhunderts,  nach  der  Eroberung  Westpreussens, 
in  jenen  eines  Königs  „Ton  Preussen''  verwandelt  ward.  Die  Ver- 
fassung des  Landes  war,  wie  jene  des  übrigen  brandenburgbohen  Be- 
sitses,  seit  dar  Niederwerfung  der  ständischen  Rechte  durch  Friedr  ich 
Wilhelm  I.,  eine  nnumschritnkt monarchische, mit  strammer  Centoali- 
sation  der  Gewalt.  Fttr  die  financiellen  Angdegenheiten  bestand 
ein  General •Commissariat  und  ein  General- Finanz -Directorinm,  für 
Justizsachen,  seitdem  der  ChuijUrst  von  Brandenburg  1702  das 
Privilegium  „de  non  appellando**  ftr  seine  reichstündischen  (Ge- 
biete erlangt  hatte,  ein  Obertribunal  iUr  die  gesammte  preussiscbe 
Monarchie. 

Das  noikOwitiselM  Reich,  gegen  Westen  von  den  schwodisehon 
Provinzen  Finnland,  Liefland,  Esthland  und  Ingermannland,  dann  von 
Curland  und  Polen,  im  Sflden  von  der  Türkei  und  den  Tributstaaten 
derselben  begienzt,  hatte  schoA  damals  eine  territoriale  Ausdehnung 
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in  Europ.i  \\m\  Asien*),  welche  auf  263.900  □Meilen  berechnet  wurde. 
Auf  diesem  ungeheuren  Gebiete  wohnten  aber  nur  11,000.000  Menschen, 
die  von  der  Cultur  Europa's  nahezu  noch  «^ar  nicht  berührt  waren. 

Das  moskowitische  Reich  stand  daher  der  europäischen  Politik 
fem.  und  nur  die  Grenznachbarn:  Schweden,  Polen  und  die  Türkei, 
wurden  wiederholt  in  Kriege  mit  demselben  verwickelt  Obgleich  solum 
Iwan  II.  l.">59  den  Titel  „Zar"  angenommen  hatte,  so  wurde  der 
Beherrscher  des  Nordens  im  übrigen  Europa  doch  meist  noch  der 
„Grossfürst  von  Moskau"  genannt  Niemand  ahnte  im  17.  Jahrhunderte, 
welche  Machtstuto  Uusaland  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  erringen 
werde.  Der  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  bezeichnet  jenen  des  riesigen 
Aufseliwunges  Russlands.  Zar  Peter  I.  (von  1682 — 1689  gemeinschaftlich 
mit  Zar  Ivan  III.,  dann  bis  1722  allein,  endlich,  als  Kaiser,  bis  1725 
reo^ierend)  brachte  wie  mit  einem  Zauberschlage  europäische  Civilisation 
in  d«  n  nordischen  Coloss.  Peter  der  Grosse  setzte  an  die  Stelle  des 
altnissischen  Kriegswesens  ein  durch  Rekrutinmg  aufgebrachtes,  auf 
europäischem  Fusse  eingerichtetes  Heer,  das  schon  1724:  108.000  Mann 
zahlte,  und  schuf  die  erste  russische  Flotte;  durch  die  Eroberung  der 
schwedischen  Ostsee-Provinzen,  die  Erbauung  I^etersliurgs  und  Kron- 
stadts begründete  er  Russlands  Machtstellung  am  baltisehen  Meere. 
Zur  Hebung  der  Cultur  seines  Volkes  gründete  er  viele  Schulen  und 
beförderte  durch  Heranziehung  fremder  Künstler  und  Handwerker  die 
Entwieklung  der  Industrie,  Die  Staatsverfassung  ward  unter  ihm  eine 
tmumsohrilnkt  absolutistisch  -  monarehisc  lie ,  welehe  dem  Zar  sogar 
das  Ree  ht  einriiumte,  ohne  Rücksieht  auf  die  natürliche  Erbfolge  seinen 
Nachfolger  zu  bestimmen. 

Das  osniaiiiseho  Reich,  eine  despotisch  regierte  ErbuKmarchie, 
wenn  aueh  nach  andern  rirundsätzen  der  Regierungsfolge,  als  jene  in 
den  abendlilndisehen  Staaten,  wurde  von  1695 — 1703  von  Sultan 
Mu8tai)ha  II.,  von  1703 — 1730  von  Aelimet  III.  beherrscht 

Das  vom  SultJin  unmittelbar  beherrs(dite  Gebiet**)  umfasste 
ausser  seinem  gegenwärtigen  unn»ittelbaren  Länderbesitze  noch  das 
Tcmcscr  iianat,  Serbien,  die  Nordweatküsto  dos  Sehwarzon  Meeres  bis  an 


*)  Es  srhHnt  IjcMiiorkonswertli,  cla.ss  <1I(>  iin.irriii.'irc  fJrenzc  /.wischen  «leir»  oiiro- 
pKiiH'^hen  und  aaiatixciien  RuatilAnd  bis  in  <!!«■  MItro  iIcs  Intifenilcii  .Ttiiir1iuntl«>rtH  woit 
'WMflicher  Teroeiehnpt  wnrde,  a1n  gegenwärtig,  iudem  man  da«  KittUrhc  Don-  und  Wolga- 
Q«biet  nicht  *a  Enropa  rechnete  (siehe  KwrtenbeiUge  Tafel  J). 

Nur  einigermMhen  rirbtiga  Daten  Uber  FMeheninhalt  nnil  Ber*|l1k«ni]ig 
der  osmaniftohnt  Qpliipto  .niznflllircn,  ist  hei  «Ion  unliostlmniltaren  GrmsUnicn  gegen 
Arabien  iiml  N^uliicn  und  ib  in  Mangel  an  Quellen  Uber  iUtere  Schätsmigen  der  Be^ 
TÖlkerungszahl  schwer  mOglich. 
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äw  Dnjeper,  Oriechenland  mit  AiunehliiBS  ICorea'sy  und  Aegypten.  Da»- 
mUm  war  milatiriieh'poUtuch  in  2  HaupUheile:  Bnmili,  die  enropOiachen, 
und  Aoadoli,  die  Miatiachen  Länder  and  Aegypten  in  sidi  scUieswiid, 
^theüt  Jeder  dieser  Theile  serfiel  wieder  in  Landücluiften,  denen  tür- 
kische StatdultOT  mit  yersckiedenen  Titdn  vorgesetzt  waren.  Diese 
vereinigten  in  ihrer  Hand  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung:  JustiB-, 
Finane-  und  Sjri^wesen  und  machten  oft  den  willkflrlichsten  Gebrauch 
von  ihrer  Maoht 

Die  EinkOnfie  des  Staates,  welohe  vorzüglich  aus  dem  Kop%elde 
der,  der  Zahl  nach,  die  Mohamedaner  liberwiegenden  Christen  und  aus 
den  Zöllen  und  Tributen  der  SchutsvOOcer  flössen,  scheinen  den  Bedttif- 
nissen  der  Zeit  entsprochen  su  haben,  obwold  sie  der  Summe  nach 
gering  waren.  1687  sollen  die  Einkaufte  aus  dem  europäischen  Theile 
des  Staates  etwa  15  MllUonen  Gulden  betragen  haben,  und  jene  aus 
den  asiatischen  und  afrikanischen  Gebieten  mochten  weit  hinter  dieser 
Summe  surttckgcblieben  sein. 

Die  Schutsstaaten  des  Sultans.  1.  Die  Fttrstenthttmer 
Moldau  und  Walachei  Diese  Gebiete  standen  unter  je  einem 
nationalen,  selbst  gewählten,  aber  vom  Sultan  bestätigten  Forsten  oder 
Wojwoden.  Das  FOrstenthum  Moldau  war  weit  ausgedehnter  als  gegen- 
wärtige da  die  Bukowina  und  das  Land  zwischen  Pruth  und  Dniester 
dazu  gehörten;  die  Walachei  hat  seit  jener  Zeit  einige  kleine,  damals 
unter  direct  türkischer  Verwaltung  stehende  Gebiete  gewonnen.  Weit 
schwerer  als  gegenwärtig  lastete  damals  der  Druck  tllrkischer  Ober* 
hoheit  auf  den  FOrstenthflmem,  und  auch  der  jährlich  der  Pforte  zu 
leistende  Tribut  war  mit  Bttcksicht  auf  die  Gkldverhältnisse  und  die 
Cultnrzustände  ein  beträchtlicher. 

« 

2.  Das  Ghanat  der  Krim  umfiisste  die  am  nördlichen  Ufer 
des  Schwarzen  Meei'es  angesiedelten  kriegerischen  Tatarenstämma 
Der  Chan  derselben  stand  stets  mehr  in  dem  Verhältnisse  eines  Bun- 
desgenossen, als  eines  Vasallen  zum  Sultan  und,  obzwar  dieser  sich 
im  IT-  Jahrhunderte  das  Becht  angemasst  hatte^  die  Wahl  des  Chans 
von  seiner  Bestätigung  abluingig  zu  machen,  änderte  sich  doch  das 
erwähnte  Verhältniss  nicht  wesentlich.  Auch  bezahlten  die  Chans  der 
Krim  keinen  Tribu^  sondern  bezogen  solchen,  oder  doch  tributähnUche 
Geschenke^  von  Polen  und  Bassland,  wodurch  sich  dieso  Beiche  vor 
den  räuberischen  Einfitllen  der  Krim*schen  Tataren  über  ihre  Grenzen 
zu  schützen  suchten. 

3.  Die  Barbaresken Staaten,  a»  Algier;  nur  dem  Kamen 
nach  von  der  Pforte  abhängig,  hatten  dessen  mächtige  Dey's  nicht  nur 
Tunis  unter  ihre  Oberhoheit  und  zu  einem  jährlichen  Tribute  ge* 
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zwnnp^en,  soiulem  auch  die  europäischen  Staaten  suchten  ihre  Schiffe 
durch  jährliolio  TributzahUmgen  gepjen  die  Anfrrifle  der  algerisclien 
Seeräuber  zu  scljützen.  Die  Seeriiuberei  wurde  als  eine  der  Haupt- 
StaatAeinnabmsquellen  betrachtet,  und  ihr  Ertrag  war  auch  ganz  be- 
träclitlieh. 

b.  Tunis,  von  erblichen  Hey 'g  beherrscht,  liatte  sicli  gegen  Ende 
ile.s  17.  Jalirliundf^rts  der  <  )lierhoheit  Algiers  unterstellen  niii><sen.  Einst 
der  geturchtetste  St  eriiuherstaat ,  begann  es  seine  Wohliahrt  in  ge- 
ordneten Handelsbezioliungen  zu  suclien. 

c.  Tripolis.  Nicht  minder  gefürchtet  als  Ali^ier,  liatte  Tripolis, 
dessen  lieiiensclier  gewählte  Jiey's  waren,  1081  und  1685  schwere 
Züclitigtingen  für  seine  Seeräui)ereicn  durch  französische  Flotten  er- 
leiden müssen.  Hiediireh  jcrlucli  nicht  al>g<'schreckt,  machte  es  wieder 
das  Mittelmcer  unsicher  und  veranhissto  fast  alle  europäischen  Staaten 
zum  Abschlüsse  von  Vortrügen*),  worin  es  sich  zur  Kespectirnng  der 
betreffenden  Flagge  gegen  eine  jährlich  zu  bezahlende  Summe  ver- 
pflichtete. Tripolis  stand  in  etwas  engeren  Beziehungen  zur  Pforte  als 
Algier  und  Tunis  und  entrichtete  einen  Tribut. 


*)  Im  Jahr»  1TS5  sdiloH  aiieh  Oeatemirh  derlei  Votritge  nit  Algier  und 
Tripoli«. 
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Der  Kriegsschauplatz  in  Deutschland*). 

Die  Kri<'j;t\  wclclio  zu  Ende  t\vs  17.  tmfl  im  B(>pnn<5  dos  18.  Jahr- 
hunderts an  den  wcstlitlKMi  Gifii/cn  Deutschl.inds  »^fftihrt  wurden, 
halten,  ahf^csehen  von  den  meist  ^an/,  H<  lbststiindigon  Ereii^nisscn  in  den 
Niederlanden,  jenes  Ool)iet  zum  Schauplätze,  Avclehes  im  Westen  von 
'1er  Mosel,  im  Nordi  n  v«»ni  Main,  im  Osten  vom  Pxiliiiu  rwalde  und  dem 
unteren  Inn,  im  Süden  von  den  rhätischea  Alpon  und  dorn  Ober- 
läufe des  Rhein  bis  Basel  begrenzt  wird. 

Der  Rhein  war  durch  den  westphslischen  Fneden  theilweisc  zur 
^ronzscheide  zwischen  Frankreich  und  dem  nüdwestlichen  Deutsch- 
land fTOWorden;  seine  blühenden  Ufer  bildeten  seitdem  nur  zu  oft  den 
Haupttummelplatz  vcrlieerender  Kiimpt'o.  Der  mächtip^e  Strom  war  in 
^oineui  Laufe  von  Basel  bis  jjepen  Mannheim,  wo  ihm  erst  in  jüngster 
Zeit  durch  grossartige  Kunstbauten  ein  regelmässiges  Bett  aufgezwungen 
wurde,  damals  noch  in  unzählige,  Sandb;inke  und  Inseln  bildende 
WasseraiTiie  zersplittert.  Wenn  hiedurch  der  Passirbarkeit  des  Stromes 
und  dem  Brückenschläge  wesentliche  Begünstigungen  erwuchsen,  so 
wurde  erstere  in  der  Gegend  von  Bhilippsburg  bis  gegen  Bnichsal  durch 
ausgedehnte  Versumpfungen  dos  rechten  Ufers  erschwert.  Ausserdem 
nahmen  die  vielfaltigen  Hindernisse,  weh  lu'  das  Strombett  theilten  und 
einengten,  Einflnss  auf  den  Wasserstand,  welcher  weit  Aveehselvoller  als 
i'egcnwiirti«;  war,  so  dass  sowohl  Uebertluthungen  der  Ufer,  als  auch 
anderseits  abnorm r  Seichtheit  nieht  selten  vorkamen. 

Handel  und  Schitfi'ahrt  waren  einst  sehr  lobhaft,  obgleich  erstcrer 
durch  KlieiiiZ(>llo  und  Stapelrechte,  welche  eine  Haupteinnahmsquelle 
der  t'hurUirsten  und  Keichsj^tädte  am  Rheine  bildeten,  arg  bedrückt  war, 
und  letztere   in  den  Schnellen  und  Fällen  am  Ober  Ühein  bis  Basel, 


*)  Der  Zweck  der  nachfolgenden  Nutizen  ist,  namentlich  auf  jene  militär-geu- 
tTa[iliiscliPii  VorbHltnisse  der  KrieffsscliRuplät/o  aufinorks«m  zu  niacheii,  -n-elche  in 
itirem  damaligen,  von  dem  jetzigen  wesentlich  vcrachiedeneu  Zustande  von  Eiuäuss  auf 
Ib  Kriege  im  Torliegenden  EpodM  warmu 
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an  dem  Bingerloch  und  an  der  Bank  oder  Wcrb  bei  St.  Goarshausen  — 
sämmtlich  p^oponwärtig  kaum  beachtet  —  gefUrchtote  Hindernisse  fand. 
Die  fortwährenden  Kriege  und  die  VorwtUtunp:  der  Pfalz  hakiea  jedoch 
im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  dieses  rego  Yerkohrsiebon  wesenüiob 
▼erringert*). 

üeberbrackt  war  der  Rhein  von  seinem  Aasflusse  aus  dem  Bo- 
densee bis  Basel  10  mal,  dann  bei  Breisach  und  Strassborg.  Bei  Fort 
Louis,  Maanbenn,  MainSi  ausserdem  im  ünterUrafe  bei  Nieder- Wesel  und 
Amheim,  wurden  im  .Beginne  des  18.  Jahrhunderts  Schiffbrücken 
errichtet,  welche*  aber  im  Winter  abgetragen  und  geborgen  wurden. 
Auch  bei  Dablhundsheim  bestand  1705  eine  solche  Schiffbrilcke,  welche 
aber  nach  dem  Kri^e  wieder  eingegangen  zu  sein  scheint  Fliegende 
Brücken ,  Ffthren,  Ueberfahrten  .u.  dgL  waren  in  betrttchtlicher 
AnsaU  vorhanden. 

Die  Nebenfitlsse  des  Rhein  auf  dem  reqhten  Ufer  haben 
ihre  Quellen  im  Heraen  Deutschlands  und  im  Allgemeinen  einen  west- 
lichen Lau£  Sie  setzen  daher  einem  vom  Rhein  aus  in  Deutschland 
vordringenden  Feinde  nicht  nur  keine  Hindernisse  cutgegon,  sondern 
bieten  ihm  eventuell  sogar  erwttnechte  Fhmkendeckungen,  während 
sie  die  Bewegungen  eine«  am  rechten  Stromufer  stehenden  Vertheidi- 
gungsheeres  erschweren  und  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile 
desselben  unterbrechen.  Dieser  Umstand  fiel  in  den  Kriegen  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts,  wo  die  unsweckmttssige  Organisation  der  deut- 
schen Wehrkraft  selbe  zumeist,  besonders  aber  im  Beginne  der  Feld- 
züge, auf  die  strengste  Defensive  verwies,  schwer  in  die  Wagschale. 

lliu;^eiLi;eii  boten  die  grösseren  ZuflUsso  dos  Rhein  auf  diesem 
Ufer,  der  Neckar  und  Main,  tief  in  das  Innere  des  Landes  reieliende 
Verkehrswege  flir  den  Nachscliub  an  Geschütz,  Munition  und  Proviant, 
ein  Vortheil,  welcher  um  so  höher  anzuschlämmen  ist,  als  sich  dem 
Landtransporte  dieser  Heeresbedürfnisse  damals  wesentliche  Schwierig- 
keiten enttjegen  stellten. 

Die  Kinzig  —  nur  flossbar  —  war  geei|xnet,  den  Hol/.roichtlmm 
des  Schwarzwalde»  an  den  Rhein  zu  schaffen.  Der  Neckar  war 
zwar  auch  nur  eine  kurze  Strocke  weit  ii\v  grössere  Schiffe  benutzbar, 
doch  konnten  mit  Flössen  nnd  Kühnen  di«^  reichen  Producti»  seines 
oberen  (j}<>l»i('tes ,  (Jetreide,  Obst  und  Wein,  thalabwärts  treschaflFt 
worden.   Abgesehen  von  den  häutigen  UeberbrUckungeu  im  oboren 

*)  1718  wurden  tou  den  4  ChnrAnten,  deren  Gebiete  am  Rheine  gelegen  waren, 
snr  Belelning  von  Handel  und  Schififiihrt  auf  dem  Strome  Iftimregeln  TeieintMUt. 
(Rheiniidier  Antiqparioa.  —  Fraakfiirt  a.  If.  1789.) 
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Laufe,  führten  bei  Esslingen,  Heilhronn  *)  und  Mannheim  Brücken 
Uber  den  Fluss.  Der  Main^  den  süddeutschen  Kriegsschauplatz 
gegen  Norden  abschliessend,  war  von  Kitzinp^en  an  schiffbar  und  bei 
Schweinfurt,  Kitzingen,  Würzburg,  Markbreiti  Ochsenhansen,  Wert- 
heim und  Frankfurt  überbrückt  Sein  Wasserstand  unterlag  grösseren 
Schwankungen  als  gegenwärtig,  wodurch  die  bltth^den  Stttdte  an 
seinen  Ufern  oft  zu  leiden  hatten'*^). 

Ganz  verscliieden  von  den  Iiydru^^^raphinclien  Verhältnissen  des 
rechten  Khcin-Ufora  sind  jene  des  linken.  Hier  fdgen  die  bedeutenderen 
Zuflüsse  de»  Rhein  —  der  Hauptsaelie  nach  —  der  Riolitung  von  Süd 
üacli  Nord.  Bei  einer  Invasion  Frankreiclis  vom  Ober-Rhein  aus  bilden 
sie  Vertheidigun;^s;U)sclinitto,  währwd  sie  als  Wassersti'assen  für  den 
Nachschub  an  Ueeresbedürfnissen  aus  dem  Innern  Frankreiciis  nur 
nach  erfolgter  Occupation  des  Ilei'zogthums  Lothrin;;en,  (weleltc  übri- 
gens  bei  jedem  Kriege  Frankreichs  gegen  Deutschland,  moclitcii  die 
pulitinehen  Intentionen  des  ilerzugs  welche  immer  si  in,  ungehindert 
erfolgte),  und  zwar  nur  gegen  den  Mittel-Rhein,  einigen  Werth  erlangten. 

Die  III  führt  Strassbui^  die  reichen  Producte  des  Sundgau  und 
Ekass  zu.  Die  Nahe  —  auch  Nohe  —  war  durch  eine  Unzahl 
kleiner  Fahrzeuge  belebt,  welche  den  Erntosegen  des  fniclitbaren 
Nahegau's  an  den  Verkehrsweg  des  Rhein  brachten.  Die  Mosel 
bildete  die  wichtigste  Wassorstrasse  für  den  Handelsverkehr  Lothringens 
mit  Deutschland  und  den  ^Niederlanden.  Uoberhrflckt  war  der  Fluss 
in  seinem  unteren  Laufe  bei  Metz,  Trier  und  Cublens.  Der  wichtigste 
Nebenfluss  der  Mosel,  die  Snar,  zeigte  gleichfalls  einen  lebhaften 
SchiATsvorkehr  und  war  zunächst  der  Mündung  bei  Ccn»,  so  wie  weiter 
aufwärts  an  vielen  Stollen  überbrückt. 

Von  den  vielen  mit  dem  Obor-Kheino  jetzt  in  director  oder  indi- 
recter  Verbindung  stehenden  Canälen  existirte  zu  Beginn  des  18»  Jahr- 
hunderts nur  der  Vauban-  oder  Nou-Breisaclier  Canal. 

Die  Donau,  welche  die  deutschen  Üandelsstädto  Ulm,  Augsburg 
(durcli  den  Lech)  und  Rcgonsburg  mit  Wien  und  dem  europäischen  Osten 
verband,  war  eine  Aunerst  belebto  und  bei  der  schlechten  Beschaffenheit 
der  übrigen  Coramunieationen  für  den  Vorkehr  höch.st  wichtige  Was- 
serstrasse, in  deren  Gebiete  sich  auch  die  bcdeiilt  nilsten  Kriegioreignisso, 
sobald  dieso  überhaupt  in  das  Innere  Doutschiands  vorwiesen  worden 

*)  1691  vvudIc  die  schüut;  tttciiicruu  Krücke  durch  deu  Kittgaiig  serUiliuiuert 
wd  mv  durch  eine  Nothbrttcko  enetst  (Sheiiusolior  Autiquarius.  Fnuikftirt  17S9.) 

1806,  1338,  1842,  1602,  1612,  1688  ima  1682  richteteu  die  Uebenefawem- 
Höngen  des  Uaiu.  grossen  Sduiden  «n.  (Beaehreibung  des  Bhehutromee.  NOnbeig 
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waren,  abspielten.  Der  Strom  war,  abgesehen  von  seinem  obersten 
Laufe,  bei  Ulm,  L;uiin}?en,  Höchstüdt,  Donauwörth,  Maxhiim*).  Neu- 
burg, Ingolstadt,  Kegt  usburg,  Deggendorf,  Passau,  dann  in  den  östcr- 
rüichisehen  Erblanden  bei  Mauthausen,  Stein  und  Wien  überbrückt. 

Von  den  Nebenflüssen  der  Donau  sind  jene  auf  dem  süd- 
lichen Ufer  bedeutender  als  die  auf  dem  nördlichen.  Erstere,  in  den 
Alpen  entspringend  und  in  nördÜeher  oder  nordöstlicher  Kiclitung  der 
Donau  zueilend,  InUU  n  Terrainabschnitte,  welche  fUr  kriegerische  ( )[>e- 
rationen  am  reihten  Donau-Ufer  grosse  Bedeutung  erlangen  können. 

Der  L  e  c  h,  welcher  die  Grenze  zwischen  Schwaben  und  Bayern 
bildete,  vermittelte,  als  sehitfbarer  Fluss  an  dem  reichen  Augsljurg 
vorüberfiihrend,  dessen  Handel  mit  dem  ganzen  Donau-Geltietc.  V«m 
Schongau  abwärts  führten  7  Brücken  über  deu  Fluss,  von  denen  jene 
bei  Augsburg  und  bei  Oberndorf  die  wichtigste-n  waren.  Die  Isar 
war  ein  äusserst  reissondos  Wasser  und  in  Folge  dessen  nicht  schiffbar. 
Von  München  abwärts  war  sie  sechs  mal  überbrückt.  Der  Inn,  von 
Hall  an  schiffbar,  ganz  Nord-Tyrol  und  einen  Thoil  des  bayerisclion 
Flacldandes  durchströmend,  bot  ein  vorzügliches  Verkehrsmittel.  IJeber- 
brückt  war  er  in  Tyrol:  bei  Zirl,  Innsbruck,  Hall,  Schwaz,  Kattenberg 
und  Kufstein,  in  luiyern:  l)ei  Kosenheim,  Wasserburg,  Kraiburg,  Mühl- 
dorf, Oetting,  Braunau  und  ]*assau.  Von  den  Nebenflüssen  des  Inn**) 
sind  die  Alz,  der  Alitiuss  des  Chiem-See's,  und  die  Salza  —  diese  von 
IIa  Hein  au  schiffbar  —  zu  erwähnen.  Die  Salza  war  bei  Salzburg, 
Laufen  und  Burghausen  überbrückt. 

Die  Zuflüsse  der  oberen  Donau  auf  dem  linken  U  f e  r  sind 
ziemlich  unbedeutend.  Nur  die  Nah  ist  mit  kleinen  Sehiflen  zu  be- 
fahren. Die  Altraühl,  damals  noch  joder  Canalisiruug  baar,  Ubor- 
fluthete  ihre  Ufer  noch  hüuflger  als  gegenwärtig. 

Die  Bodenerhebungen  des  Kriogssciiauplatzes  im  Ulunn- und 
oberen  Donau-Gebiete  gehören  vorherrschend  dem  niedern  Mittelgebirge 
an.    Sowohl  vom  geographischen  als  strategischen  Gesichtspuncte  be 
trachtet,  nehmen  unter  selben  die  Vogesen  und  der  Schwarzwald  den 
ersten  Rang  ein. 

Auf  dem  linken  Rhein-Ufer,  thcilweise  Lotliringen  vom  Elsass 
trennend;  erheben  sich  die  Vogesen.  Wenn  sich  auch  die  Kriegs- 

*)  Während  seither  die  Donau  an  vieleii  asdaran  Piuiotea  flbwbrQckt  wordOi 
bcfintU't  »ich  dorz«  it  zu  >!axhriiu  kttine  Brücke. 

**)  Der  klf'iiic  Fluss  Sill  floss  noch  vor  etwa  40  Jahn  n  durch  Pradl.  eine  Yns- 
stadt  Innsbrucks,  erhielt  aber  dann  ein  kttnstlicbea  Bett  in  mehr  Östlicher  Lage. 
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Operationen  in  jener  Zeit  nie  Lis  an  die  Hauptkette  dieses  Gebirges 
erstrockten,  »o  übto  da.ss«'ll)o  deiuioch  einon  bcdoutcnden  Einfluss  auf  die 
Kriegfiihrung  aus,  da  es  die  iranzösiticlicu  Ileero  am  Khoin  von  den 
D^ots  im  Innern  Frankreichs  trennte  und  alle  NachschubsUnien  der- 
selben quer  durchschnitt.  Die  \Viehti|:^küit  der  Icicliten  Passirbarkeit  des 
Vogesen-Gebir^es  für  die  am  Rhein  operircndoti  Armeen  hatte  den 
Anlaas  geboten,  die  vorhandenen  Wege  zu  verbessern,  ja  tlieilweiso 
selbst  systematisch  Strassen  anzidegen*).  Waren  diosc  aucli  nicht  so 
zahlreich  vorlLaiidcn  wie  gegenwärtig,  so  geuügtcu  sie  dock  den  Be- 
dürfnissen der  Zeit, 

Nordwestlich  schliesst  sich  an  die  Vogesen  der  rauhe  I  I  und  s- 
rü(  k  mit  der  gegenUl>er  liegenden  Ei  fei,  das  untere  ^losel-Thal 
ciiLschliossend.  Diese  boidon  Gebirge  waren  vielfach  von  Strassen 
durchzogen   und   bildeten  keine  wesentlichen  Bewegungs-Hindernisse. 

Der  Schwarzwald  bildete  den  natürlichen  Schutz  wall  Süd- 
Deutschlands  gegen  Westen ,  und  seine  Bedeutung  war  bei  den 
schwierigen  ( •ommunicatioiion  und  der  schworfillligon  Kriegiulirungs- 
weiise  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  um  so  grösser. 

Der  wichtigste  Pass  im  Schwai-zwalde  verband  das  Kinzig-Thal 
mit  jenem  der  Donau.  Obwohl  nun  die  vielen  nicht  unbedeutenden 
SUulte  und  l'leckon  an  der  Kinzig,  deren  Thal,  so  wie  die  übrigen 
Thäler  des  Schwarzwaldes,  vor  200  Jahren  kaum  viel  weniger  cultivirt 
und  bewohnt  war,  als  gegenwärtig,  auf  das  Vorhandensein  einer  guten 
Strasse  schliessen  Hessen,  so  wird  selbe  doch  als  äusserst  beschwerlich, 
ja  selbst  gefahrvoll  geschildert 

Vom  Schwarzwalde  zieht  sich  gegun  Osten  längs  des  linken  Do- 
nau-Ufers die  Alp;  nördlich  schliesst  an  den  Schwarzwald  der  Oden- 
wald und  jenseita  des  Main  &n  diesen  der  Spessart,  B.odenar- 
höbangen,  welche,  an  sich  schon  wenig  geeignet  Communications- 
iimdemisse  zu  bilden,  stets  von  einer  grossen  Zahl  von  Strassen  und 
Wegen  durchzogen  wai'on.  Steiler  erheben  sich  das  Rheingau*  und 
Tannas- Gebirge,  dann  der  Westerwald;  doch  diese  Glebiete 
worden  von  den  Kriegseroignissen  kaiim  bertthrt 

Die  anf  d«n  rechten  Ufer  der  oberen  Dooan  sieh  ausbreitende 
Ebene  war  durch  die  mSchtigen  Alponketten  de«  vlffdlidieii  Tyrol 
von  diesem  I«iide  in  fiurt  unttberaehreitlMrer  Weise  geseliieden,  Wohl 

*)  BIlMshiBf  «iwihttt,  daH  im  Laufe  das  18.  Jalirhimderts  12  LandflniMa  lilMr 

wasgKaische  (icbir^e  (die  Vogesen)  sogclogt  wurden,  von  donon  2  jedoch  nur  für 
FiUürrSiiger  und  Reiter  ji.nssirbar  seien,  welche  Boinorkunp  in  drastischer  AVeise  den 
Begriif  beleuchtet,  den  iiiiiu  nndx  vor  100  Juhrni  mit  dem  Ausdrucke  „LandstraMe" 
nrlMnd.  (Erdbeachreibttug  m.  Theil,  Hamburg  1788.) 
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wurden  alle  f!jcp:enwiirti^i^  benützten  Pässe  tlber  dieselben,  aiicli  damals 
von  Verbindiing8W(?gen  durciizo^jjen,  docli  bei  dem  Mangel  an  Kiinst- 
strassen  war  die  Passirbarkeit  der  mci.Hton  eine  äussernt  besrlirätikte 
und  der  Schutz,  den  Tyrol  seinen  Berf2:on  verdankt,  ein  noih  aus- 
giebigerer als  gegenwärtig'.  Mit  den  Passen  im  Innern  dos  Landes 
verhielt  es  sich  in  ähnlicher  Weise. 

Die  B  o  d  e  n  c  u  1 1  u  r  war  vielfach  durch  die  grossen  weltgescliicht- 
lichen  Ereignisse  in  nachtheiligster  Weise  beeinflusst.  Das  17.  Jahr- 
hundert war  ein  bedrängiiissvolles  für  das  deutsche  Volk.  Fast  ununtcr- 
broclione  Kriegsstünne  verjagton,  namentlich  in  den  Rheingegoiiden,  »Ion 
Landniann  von  der  Scholle,  ganze  Landstriche  in  Wüsten  verwandelnd, 
welche  einst  blühenden  Gärten  gleich,  in  der  Fülle  des  Erntesegens 
•  geprangt  hatten.  Doch  in  zäher  Ausdauer  hatte  der  deutsche  Bauer 
jode  Pause  des  Kriegsgetüraniels  benützt,  um  ungebeugten  ^luthos,  im 
Angesichte  der  Ruinen  zerstörter  Städte  und  Dörfer,  erneuert  die  Pflug- 
schar in  den  Boden  zu  senken.  Wenn  daher  die  schwere  Wunde, 
welche  die  Kriegsfurie  dem  Wohlstände  des  deutschen  Volkes  geschlagen 
hatte,  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  auch  noch  nicht  vernarbt, 
und  der  einstige  blühende  Zustand  der  Cultur  noch  nicht  wieder 
orreicht  war,  so  hatten  doch  die  wenigen  Jahre  der  Kulie  nach  dem 
Wcstpliälischen,  dem  Nyni\veg<'r  und  Ryswiker  Frieden  genügt,  Acker- 
bau und  Landwirthschaft  wieder  auf  eine  ansehnliche  Stufe  zu  bringen. 

Die  gebirgiiren  Ufer  des  Rhein  von  seinem  Ausflusse  aus  dem 
Boden-See  bis  liasel  waren  ein  fast  ununterbrochener  Garten.  Wein-  und 
<)l)steultur  überwog  hier  den  Getreidebau,  welchem  hingegen  die  über- 
reichen Fluren  des  Breisgau's  und  der  Ortenau  bis  an  den  Fuss  des 
Schwarzwaldes  fast  ausschhesslieh  gewidmet  waren.  Jenseits  des 
Schwarzwaldes,  der  nicht  nur  Nutzhölzer  aller  Art,  sondern  auch  die 
Vorbedingungen  für  eine  erfolgreiche  Viehzucht  bot,  waren  die  Ge- 
lände des  Neckar-Thaies,  zu  allen  Zeiten  durch  die  Vorzügliehkeit  ihrer 
Heben  berühmt,  nebenbei  aber  auch  reich  an  Getreide  und  Obst. 

Dem  Breisgau  und  der  Ortonau  gegenüber,  am  linken  Rhein-Ufer  bis 
an  den  Fuss  der  Vogesen,  war  der  fruchtbare  Sundgau  und  das  Elsass 
in  einer  dem  Ackerbau  äusserst  günstigsten  Weise  von  zahlreichen 
Wasseradern  durchschnitten,  und  es  würden  diese  Landstriche  einen 
noch  grösseren  Getreidereiehthum  aut/uwcisen  gehabt  haben,  wenn  nicht 
ausgedehnte  Waldungen,  imter  denen  der  Nieder-Haardtwaid,  der  Hage- 
nauer Forst  un<l  der  Bienwald  die  bedeutendsten  waren,  weit  gi'össere 
Bodentlächen  bedockt  hätten,  als  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist. 
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Auch  am'  rechten  Rhom-Uier  wurden  der  getreidereiehe  Kreietk^ 
gau*),  das  nicht  minder  fnichthare  Fmrheiiii**)  und  der  Rheingan***) 
durch  amigedehnte  Waldai^en  nach  Norden  und  Ottm  begrenst  Der 
Haardtwaldf  ))  der  Mannheimer-  und  Lorsoherwald,  an  weldie  deh  noch 
▼iele  kaom  minder  ansgedehnte  Waldungen  reihten,  bedeckten  einen 
grosaen  Theil  des  Bodens  swiachen  Bmchsal  und'  Dannstadt  Zum 
Thttle  von  diesen  Waldungen  eingeengt,  zog  sich  die  Beigstrasse  htnff), 
ein  Landstrich,  welcher  oft  mit  einem  bltthenden  Garten  Terglichei^ 
wurde,  einen  Ueberfluss  TOn  herrliebom  Obste  bietend. 

Oestlich  dayon  trennte  der  Odenwald  und  Spessart  die  Fmcht> 
gelftnde-  des  Rhein  von  den  reichen  Ebenen  Frankens  und  Bayerns. 

Trotz  der  Fttlle  von  wohlbentttvtem  Ackerboden  am  reohten  Rhein'- 
üfer  wQrde  die  Fruchtbarkeit  dieses  Landstriches  durch  Jene  des  Rhein» 
und  Speiergau'sftt),  besonders  aber  durch  jene  der  Landschaft  Alaei, 
der  „Komseheuer  der  Pfala**  am  linken  Rhein-Ufer  in  den  Schatten  ge- 
stellt worden  sdn,  wenn  nicht  gerade  diese  gesegneten  Gtofilde  im  Lanfe 
des  17.  und  18.  Jahriinnderts  am  schwersten  von  den  Kriogsrerhee- 
mngen  au  leiden  gehabt  hätten.  Beror  sich  noch  das  Laad  vbUig  von 
dm  Sehreeken  des  SOjShrigen  Krieges  erholt  hatte,  verwandelten 
Melac's  Hordbronnerbanden  diese  fruchtbaren  G^egenden  erneuert  in  eine 
Wllste. 

Als  ob  die  Natur  durch  die  Veiüchwendnng  ihrer  Gaben  an  diesen 
Theil  des  linken  Rhein-Ufers  sich  erschöpft  hfttte»  bieten  die  nOrdlioh 
und  wesdioh  davon  gelegenen  Gebiete,  der  rauhe  waldige  HundsrOck 
und  das  düstere  Eüelgebiige  dem  Ackerbaue  nur  geni^pen  Raum  sur 
Entwicklung,  hingsgen  der  Viehsueht  alle  Bedingungen  des  Gedeihens. 

Auch  am  rediten  Rhein-U^  erscheint  durch  den  Main  die  Nord- 
grenae  filr  die  Ueberschwänglichkeit  des  Emtesegens  gesogen.  Wohl 
gedohen  auf  den  Abhttngen  des  Taunus  herrliche  Weine,  doch  der 


«)  Dw  Landstrich  swiaehea  dem  Shetn  und  dem  OdanwsU  in  d«r  Gegend  Ton 
Fforslieiin,  Neuenbarg  bis  gegen  Bruchsal. 

••)  Nönilicli  vom  Olii^ron  nm  Pliilippslmrg. 
•*•)  An  hfiiU'iv  Kliriii  rfom  bis  go^en  Bingcu. 

f)  Niclit   zu  verwechseln  mit  dem  vorbAr  genannt««  Nieder-Haardtwald  Im 
ßimdipni« 

tt)  Die  Bergalfaase  wvfde  amh  der  gsaae  Laadstrieli  swiaehen  Heldelberg  und 

Darmstailt  genannt. 

•j-j-j-)  Nach  Worms  knimffii  200  Dr.rfrr  ihre  IVoilucto  zu  Markte  bringen  und  die 
Verkäufer  «loch  Naelit«  wieilcr  in  ilin  ii  liftton  schlafen  (Rheinischer  Antifinariun.  Frank- 
furt 1739);  don  Landauer  Markt  knnuti  n  Ko^rar  die  Bauern. von  800  DSrfem  vemor- 
gen  viul  Tor  Sonnenuntergang  wie4(>r  an  üanse  sein  (Bflsehing*«  Erdbeaebreibnng 
m.  Tbdl,  Hamburg  178S). 
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Getreidebau  findet  nur  in  der  Wetterau  Boden,  nördlich  dwen  der 
Weiterwald  sich  bis  an  das  hoUttndischc  Tiefland  ausdehnt 

Im  Donau-Gebiete  ei*freute  sich  das  theilweise  gebir^ge  Ober* 
Schwaben  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stromes  wohl  nicht  jener 
Produetiyitit  wie  das  gesegnete  Niederschwaben  am  Neckar  und 
Rhein,  war  aber  doch  vortrefflich  «ngebaat.  Die  Zersplitterung  Deutsch- 
lands  in  kleine  politische  Gemeinwesen,  welche  gerade  in  Ohcrschwabon 
.die  höchste  Entwicklung  gefunden  hatte,  wirkte  in  Hinsicht  der  Boden- 
cuUur  äu8sei*8t  vortheilhaft.  lieber  die  hier  befindlichen  kleinen  —  oft 
kaum  den  Bruchtheil  einer  Quadratmöle  um&ssenden  —  unmittelbaren 
Reichsgebiete  ttbten  fürstliche,  gräfliche  and  ritterliche  IK  nasten,  Achte 
oder  Aebtissinnen  und  Magistrate  nicht  nur  die  Landeshoheits-,  sondern 
meist  mehr  oder  minder  auch  die  Eigcnthumsrechto  aus.  Beniilht,  ein 
möglichst  grosses  £rtrllgniss  dem  kleinen  Besitze  abzuringen,  beanf- 
sichtigten  sie  genau  die  Bearbeitung  des  Bodens,  in  der  Ausübung 
der  Landeshoheitsrechte  weit  mehr  Mittel  Eur  Aneiforung  und  Be- 
strafung der  Säuroigen  findend,  als  veränderte  Verhältnisse  imd  eine 
htiinansM)  Anschaunog  f^egenwärtig  den  Grandherren  zur  VerfOgong 
stellen. 

Vom  Uobertritte  der  Donan  aus  Schwaben  nach  Bayern  ei*streekt 
sich  zwischen  dieser  und  dem  ^I.iin  änerseitSi  dem  Farn  der  Alpen 
anderseits  ein  Getreideboden,  welcher  zu  dem  vor/üglichsten  ganz 
Europa's  zAhlt.  Die  Prodacte  dieser  aasgedehnten  ergiebigen  Landstriche 
genügten  allzeit  nicht  nur  zur  Deckung  des  eigenen  Bedarfes,  sondern 
auch  jenes  der  angrenzenden  stei  iloren  GebirgslKnder.  Nord-Tyrol,  wo 
nur  schmale  Streifen  Landes  in  den  Thäloi-n  Raum  für  den  Ackerbau 
bieten,  mnsste  seinen  Gktreidebedarf  theilweise  ans  Bayern  decken; 
die  Bewohner  suchten  und  fanden  die  nöthigen  INlittcl  zum  Ankaufe 
namentlich  in  dem  Erträgnisse  einer  sehr  entwickelten  Viehsucht 

Was  die  Wegsanikeit  anbelangt,  so  trugen  das  Rhein-  und 
Donau  (irl)iet,  letsteres  bis  zum  Fusse  der  Alpen,  im  Allgemeinen  auch 
▼or  200  Jaliren  zu  sehr  den  Charakter  vorgeschrittener  Culturländor 
an  sich,  aU  dass  nicht  auf  das  Vorhandensein  genügender  Vorhiiulun^en 
geschlossen  worden  mUsste,  nmsomehr  aU  in  diesen  Gebieten  die 
Natur  dem  Verkehre  keine  wesontliclien  Hinderaisse  entgegenstellt  Die 
Landkarten  aus  dem  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  bestätigen  diesi> 
Voraussetzung,  indem  sie  ein  Strassennetz  darstellen,  welches  sich  in 
d<'r  Men^'c  der  Vt  rbiiidungon  nicht  wesentlich  von  dem  gegenwilrtigen 
unterscheidet.  Die  Verwendung  von  Wagen,  nicht  nur  zum  GMlter^ 
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solulorn  auch  zum  Per8onen-Tran8porte ,  dio  Bonützung  derselben  zu 
Zwecken  des  ziemlich  fortgeschrittenen  Postwosens  in  der  zweiton 
Hültte  des  17.  Jalirhundorts,  wie  dio  Entwioklunfj  des  Handels  über- 
haupt, zwangen  dazu,  dem  Strassenhaue  grössere  Beachtung  zu  schenken, 
wenn  auch  das  Entstehen  eigentlicher  Kunststrassen  erat  einer  späteren 
Periode  vorbehalten  blieb. 

Besonders  fUlilbar  machte  sieh  der  Mangel  an  solclien  in  den 
Alpen.  Der  Handel  Venedigs  mit  Deutschland  hatte  zwar  schon  in 
uralten  Zeiten  die  Strasse  im  Etsch-Thalo  und  über  den  Bi(mner- 
Pass  geschatt'en,  allein  diese  war  theilweise  in  einem  schlechten  Zu- 
stande, nur  für  die  üblichen  Güterkarren  fahrbar  und  über  den 
Brenner-Pass  äusserst  beschwerlich*).  Die  Ucborschreitung  der  Pjisso 
in  der  nördlichsten  Kette  der  rhiitischen  Alpen  bei  Reutte,  Scharnitz, 
am  Achenbach  und  bei  Kufstein,  bot  weniger  Fährliclikeiten  und  der 
erste  und  letzte  derselben  in  der  Route  der  grossen  Handelswcge  nach 
I^m  und  Augsburg  einerseits.  Regensburg,  Nürnberg  und  Leipzig 
anderseits  gelegen,  wurden  lebhaft  benützt.  Ausser  durch  dio  genannten 
Pässe  führten  nur  Saumpfade  über  die  Alpen,  und  der  Kiirner  war, 
wenn  er  selbe  passiren  nuisste,  gezwungen,  seinen  Wagen  zu  zerlegen 
und  diesen,  wie  auch  die  Fracht,  auf  ISaunithiere  geladen  in  das  nächste 
Tlial  zu  schaffen. 

Auch  Sehwarzwald  und  N'ogesen  boten,  wie  früher  erwähnt,  dem 
Verkehre  einige  Uindernisse,  doch  waren  diese  minder  bedeutend. 

Hinsichtlich  der  Wohnplfttze,  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Vertheidigungsfähigkett,  war  die  Unterscheidung  in  der  Bezeichnung 
«Stadt",  „Markt**,  „Flecken"  etc.  in  älteren  Zeiten  viel  schlUfer  aus- 
geprägt als  gegenwärtig. 

Eine  „Stadt"  war  stets  mit  Maaer,  Wall  und  Qraben  umgeben, 
während  „Mäi-kte'^  und  „Fleoken'',  so  sehr  sie  anch  durch  Zahl,  Wohl- 
stand und  Gewerbefleiss  der  Bewohner  flher  mancher  „Stadt**  stehen 
mochten,  dieser  Defensivmittel  mdit  esAehrten.  Die  Zerstörung  der 
Letzteren  an  mancher  mit  stttrmonder  Hand  eingenommenen  Stadt  hatte 
zwar  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die  Nivellirang  dieser  Begriffe 
angebahnt,  aber  im  Allgemeinen  konnte  die  strenge  Unterscheidung 
noch  immerhin  als  Regel  betrachtet  werden. 

Die  reiehsanmittolbaren  Bndte  Denteohlandp  hatten  firOher  in 
der  Sacht  benachbarter  Reichsstitndei  sie  unter  ihre  Landeshoheit 

•)  Die  Kiinst.otriissß  {ihw  den  BrMMi^r  wnrde  1779  als  die  ente  über  die 
Uaoptkette  der  Alpen  erbaut. 
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ZQ  zwin<^on,  <]^onUgondo  Motive  gehabt,  moht  allein  an  Anfinerk- 
sanikeit  und  zu  GoMopfern  fllr  ihro  Defennonfmittel ,  loiideni  aach  rar 
PHego  «  iiius  wohrhuften,  kampfesmuthigen  GMstos  In  der  Büigerschaft. 
Mit  dem  Aufliören  der  Fehden  schwand  die  öe&hr  und  midiin  «ach 
ihre  Wirkungen.  Die  neuen  Kriegsmitlol  bedingten  überdies  andere 
Befostigungen,  als  den  Städten  am  Siterer  Zeit  ttbetkommen  waren,  und 
zu  deren  Herstellung  mangelte  den  Bürgern  die  Opferwütigkdt .  Ln 
Beginne  des  18.  Jahrhunderts  hatten  daher  nur  wenige  Reiohestftdte 
Defensionswerko,  welche  den  Anforderungen  dw  Eriegskanst  eaniger- 
massen  entsprachen,  wenn  dieselben  nicht  von  den  kriegführenden 
Parteien  selbst  aus  strategischen  Gründen  hergestellt  worden ,  wie 
dies  z.  B.  wiederholt  bei  der  Reichsstadt  Heilbronn  geschah. 

Doch  lebte  in  der  Büigerschaft  der  kriegerische  Gkist  der  VAter 
noch  einlgennassen  fort,  und  es  kommen  daher  Bei^iele  vor,  dass  selbe, 
entweder  ganz  auf  sich  angewiesen  oder  doch  mit  nur  geringer  Unter- 
sttttsung  Ton  EriegsvOlkeni,  dem  Feinde  rflhmenswerthen  Widerstand 
entgegensetzte. 

Ganz  Terschieden  von  jenen  der  Reichsstädte  waren  die  Verhftlt- 
nisse  der.  unter  der  Landeshoheit  deutscher  Reichsstiinde  befindlichen 
Stildte.  Diese,  auf  den  Sohntz  durch  die  Hausmacht  des  Landesherm 
hauend,  hatten  im  Allgemeinen  seit  langer  Zeit  die  Sovgo  für  ihre 
Yertheidigung  gänzlich  aus  den  Augen  verloren,  während  die  Landes- 
herren selbst  für  die  mehr  oder  minder  gute  Instandlialtirag  der  Alteren 
Bollwerke  einzelner  »Stitdte  nnd  Schlosser  sorgton,  odor  manche  Flfttze 
nach  den  neuen  Systemen  Vanban's  nnd  Coeliom's  fortificirten.  War 
auch  in  solchen  landoshoheitlichen  „bofostigton  Stiidton"  und'  Festungen 
die  Vertheidignng  zum  grcissten  Tlioile  mgniftron  Truppen  anvertraut,  «o 
war  doch  die  Bürgei'schafl  hiednrch  keineswegs  von  der  Verpflichtung 
zur  Tlieilnahmo  an  derselben,  —  welche  ja  mit  Hinblick  auf  die  ihrer 
Habe  drohenden  Gefahr  ohnedem  in  ihrem  eigenen  Interesse  lag  — 
entbunden,  heraus  erklftrt  sich  die  oft  Staunenswerth  geringe  Zahl 
der  Besatrangen. 

Was  von  den  unter  reichsstflndischer  Landeshoheit  stehetadeii 
Stidten  DeutschlandB  gesagt  wurde,  gilt  in  erhöhtem  libsse  von  den 
der  unumschrttnkten  Gewalt  eines  Königs  unterthanen  Städten  Frank- 
reichs. 

Die  geographische  Gruppirung  der  städtischen  Gemeinwesen 
anlangend,  leuchteten  in  Deutschland  die  Gebiete  am  IGttel-Rhoin 
einst  sowohl  durch  die  Zahl,  als  auch  durch  die  Pracht  und  den 
Wohlstand  ihrer  Städte  hervor.  Dies  hatte  sich  in  den  letzten  Decennien 
des  17.  Jahrhunderts  in  beklagenswerUier  Weise  verändert  Die  alten 
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Roit'li>.stiidto  Würm«  uikI  Spcier,  dir  so  oft  den  Glanz  dos  römisch- 
(leutÄt  licn  Kaisorhotos  in  ilircn  Maucni  gel)()rg<Mi ,  in  deren  Grüften 
die  Leichen  nülchtif^er  Kaiser  niliten,  Heidelberfj,  die  Ilauptätadt  der 
Pfalz,  von  der  t^s  hcis.st,  dass  sie  eine  der  j,lu8tigsten  StJldte  dvr 
Wolf'  gewesen  sei,  Baden,  Durlach,  Bretten,  die  neuangele<^tc  scliöne 
Festung  Ärannlieim,  Ladenburg,  Oggerslieini,  Frankontlial,  Weinlieim, 
Benaheim,  GernRheim,  Oppenheim,  Alzei,  Bingen,  Kreuznach  und  noch 
viele  andere  waren  durch  die  von  Ludwig  XIV.  zur  Verwüstung  der 
Pfalz  entsandten  Banden  total  geplündert,  verhrannt,  und,  damit  die 
Zerstöi-ung  auch  gründlii  h  erfolge,  das  ]\Luierwcrk  ihrer  Btattliehsten 
Gebäude,  so  wie  die  Wülle  dureli  Pulver  gesprengt  wurden.  Kaum  aber 
hatte  der  Hyswiker  Friede  di<»  Hoffnung  auf  dauernde  friedliehe  Zu- 
stände wachgerufen,  so  wurde  auch  ndt  der  \Viederer})auung  der 
Städte  begonnen,  und  schon  in  den  ersten  Jahren  des  18.  .lahrhunderts 
waren  raaneho  dorsclbon  sogar  theilwoise  wieder  mit  Wall  und  Graben 
omgeben. 

Am  Ober  Khein,  in  Schwaben  und  im  EUass  hatte  das  mittt^lalter- 
licho  Städttnvesc'M  seinen  Ilöhepunet  erreicht.  In  Schwaben,  wo  einst 
der  iStildtebund  gestiftet  worden  war,  lagen  Aveit  über  die  Hälfte  dc^r 
nnmittelbaren  Roiehsstäd^o ,  zu  denen  noch  viele  österreichische,  würt- 
tenihcrgische  und  badische,  so  wie  tmter  der  Hoheit  anderer  Rcielis- 
stiuule  stclieiule  Stftdte  kamen.  Wenn  sie  auch  den  Kriegsdrangsalen  des 
17.  Jahrhunderts  nicht  entgangen  waren,  so  hatten  diese  Städte  doch 
nicht  in  dem  Masse  wie  die  pfälzischen  darunter  zu  leiden  gehabt 
und  sich  rasch  wieder  erholt. 

In  dem  erst  seit  einer  kurzen  Spanne  Zeit  von  P^rankrcMch  völlig 
oeeupirtf^n  Elsass  befanden  sich  nebst  grösseren  Städten,  wie  Sfrassburg 
und  Colmar,  eine  Anzahl  kleinerer  Landstädte,  von  denen  10  einst  <lie 
lieichsunmittelbarkeit  besessen  hatten. 

Bayern  und  Franken  standcm  hinsichtlich  der  Ziihl  der  Stiidte 
J^gcn  Schwaben  und  die  Kheinlande  zurflck ,  wogegen  es  hier  lie- 
sonders  einige  Reichsstädte  zu  grossem   Wohlstande  gebracht  hatten. 

Sehr  gering  war  die  Anzahl  der  Städte  in  Tyrol,  und  auch  diese 
liattcn  meist,  auf  den  natürlichen  Schutzwall  des  Landes  —  die  Hoch- 
gebirgskotten  —  bauend,  ihre  Mauern  und  Wiillo  den»  Verfalle  an- 
heimgegeben. — 

Die   Stärke    und    Bedeutung   der  befestigten  PlÄtzo  wnr 
«ine  je  nach  den  politischen  und  kriegerischen  Ereignissen  vielfach  . 
wechselnde. 


Lnt}irin<ron  —  fast  ^i^anü  von  französischem  Gebiete  einfjesclilossen 
—  besass  nahezu  keine  Befestigungen.  Selbst  von  der  Hauptstadt  Na  n  c y 
durfte,  dem  Ryswiker  Frieden  zufolge,  nur  die  Altstadt  ihre  T^infassung 
behalten,  jene  der  Neustadt  so  wie  alle  Aussenwerke  waren  ^esehleitt 
worden.  Hingegen  lag  in  den  Lothringen  umgebenden  französischen 
Qobietstheilen  eine  Keihe  starker  Festungen,  namentlich  Metz  und 
S  a  a  r  1  o  u  i  8,  femer  T  h  i  o  n  v  i  1 1  e  (D  i  e  d  e  n  h  o  f  o  n),  T  o  u  l  und  M  a  r  b  a  1| 
welche  gute  Werke  älterer  Systeme  besassen. 

Im  Elsass  hatte  Frankreich,  nach  dessen  Besitzergreifung  und 
nach  den  daraufgefolgten  Reunionen,  nicht  nur  neue  Festungen  ange- 
legt, sondern  auch  die  vorhandenen  erweitert  und  den  Anforderungen 
der  Zeit  angepasst,  um  sich  den  neuerrungenen  Besitz  möglichst  zu 
sichern.  Die  Vogesen  UebergUnge  waren  durch  mehrere  ültere  Berg- 
schliissi  r  gedeckt.  IMalzburg  hatte  eine  starke  bastionirte  Umfassung, 
war  aber  noch  mehr  durch  seine  Lage  geschützt,  latsch  und  Hom- 
burg waren,  dem  Ryswiker  Frieden  zufolge,  von  den  Franzosen  nach 
Schleifung  der  Festungswerke  geräumt  worden,  unter  der  Bedingung, 
dass  diese  letzteren  nie  wieder  hergestollt  werden  sollten;  ebenso  waren 
die  neu  angelegten  Befestigungen  der  kleinen  festen  Plätze  Kirn  und 
Ebernburg  im  Naliegau.  dann  jene  von  l^arbach  und  die  dieser 
Stadt  gegendber  gelegene  Festung  31  o  n  t  r  o  y  a  1  an  der  Mosel  bei  der 
RÄumung  durch  die  Franzosen  geschleift  worden.  Trarbach  besass 
nebst  seinen  Ultem  Werken  in  dem  festen  Bergschlosse  G  reiffenberg 
eine  starke  Citadelle.  T  r  i  e  r  hatte  eine  altartige  Umfassung  mit  nassem 
Graben. 

In  der  Niederung  des  Ober-Rhein  lagen  an  der  III  Mühlhausen, 
(zum  Schweizer  Bundesstaat  gehörig)  und  (.'olniar  mit  ihren  alt- 
artigen Befestigungen,  dann  S c h  1  et t s  t ad  t,  dessen  Werke  gegen  Ende 
des  17.  Jahiliunderts  ausgebessert  und  verstärkt  wurden,  und  das 
seine  Stärke  vorzüglich  dem  Schutze  der  umliegenden  Moräste  ver- 
dankte. Unmittelbar  am  linken  Rhein-Ufer,  zunächst  des  mit  einer  alt- 
artigen L^mfassung  versehenen  Basel,  war  1(579  auf  französisehem 
Boden  die  Festung  Ilüningen,  ein  bastionirtes  Fünfeck  mit  nassem 
Graben  und  mehreren  starken  Aussen-  und  Vorwerken,  erbaut,  der 
gegenüber  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  angelegte  Brückenkopf  so  wie 
die  Werke  auf  der  Insel  Frauenwörth  aber  in  Folge  des  Hyswiker 
Friedens  geschleift  worden,  A\'eiter  al)Wärts  lag  nahe  dem  linken 
Rhein-Ufer  N  e  u-B  r  e  i  s  a  c  Ii,  mit  dtvssen  Bau  Vaubau  nach  dem  Rvs- 
wiker  Frieden  begonnen  hatte,  das  jedoch  bei  Bei,n,i,,  des  spanischen 
Successionskrieges  noch  nicht  völlig  in  Vertlieidigungzustand  war. 
Das  zu  dieser  Festung  gehörige,  hart  am  Rhein  gelegene  Fort  Mortior 
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hatte  frfiher  als  Bi*t\ckenkopf  «UMB  Theil  der  im  Ryswiker  Frieden 
an  das  Reich  zarUckgegebenen,  nomnehr'  sa  Vorder  -  ÖsteReich  ge- 
hörigen Festung  Alt-Breis  ach  gebildet 

Dieeer  ymt  Vaaban  wesentlich  verstärkte,  mit  einer  bastionirten 
Umfassung  versehene,  im  Innern  die  selbstitndig  befestigte  obere  Stadt 
ond  das  Fort  la  Butte  umschliessende  Platz  ward  „des  lioiligen 
römischen  Reiches  Hauptkissen*'  und  „der  Schlüssel  zu  Deutschland^ 
genannt.  Das  auf  einer  Rhein-Insel  angelegte  Fort  St.  JäqjOM  war  ge* 
scItU'ifl  and  die  Brttoke  ttber  den  Strom  ebenso  ide  Jene  von  Hüningen 
abgetragen  worden. 

Strässhnrg  war  nach  der  Besitzergreifung  durch  die  Franzosen 
mit  einer  starken  bastionirten  UmfiMsnng  und  Citadelle  versehen  und 
so  zn  einem  Platze  ersten  Rai^s  gemacht  worden.  Gegenuber  lag 
das  im  Ryswiker  Frieden  an  das  Reich  abgetretene  Fort  Kehl  . 
welches  1683»  während  der  Oocnpatlon  des  rechten  Rhein-Ufers  dui*ch 
die  Franzosen,  von  diesen,  in  dem  Toa  Rhein,  Kinzig  und  Schutter 
^bildeten  Winkel  und  tÖü  diesen  Flössen  gedeckt,  nach  Vaubau'scheni 
Systeme  erbaut  worden  war:  ein  bastionirtes  Viereck  mit  vorgelegten 
Homwerken  von  vorzüglicher  Widerstandsfithigkeit.  Die  auf  der 
zwischenliegenden  Rhein-Insel  hergestellten  Befestigungen  waren  dem 
Friedensvertrage  j^f^rnKss  geschleift  worden. 

Am  Moderbaclie,  etwas  Ober  eine  Meile  oberhalb  seiner  Mflndung 
in  den  Rhein,  lag  Hagenan.  von  Forsten  ganz  cnngeschlossen,  1680 
üMt  neuen  Werken  versehen.  An  der  Älodonuündung  selbst,  bei  Dra- 
ssnbeim,  stellten  die  Franzosen  im  Jahre  1700  ausgedehnte  Verschan- 
rangeu  her. 

Unweit  Hagenau  war  1686  auf  einer  Hhein-Insel  das  Fort 
Unis,  ein  bastionirtes  Viereck  nacli  A^'auban'sohem  Svstenu',  erbaut 
worden;  ein  Brückenkopf  deckte  den  Uebergang  zum  linken  Rhein» 
Ufer,  während  jener  auf  dem  rechten  Ufer  in  Folge  des  Ryswiker 
Friedens,  bei  Rttckgabe  des  oecupirten  Terrains  an  das  Reich,  ge- 
schleift worden  war. 

Das  nahe  gelegene  badischo  Städtchen  S  t  o  11  h  o  f  o  n  hatte  altarti^;(» 
und  im  geringeren  Grade  widerstandsfiihige  Werke,  in  dessen  Nähe 
abor  entstanden  während  der  im  Rhein -Thalo  geführten  Kriege  die  be- 
rühmten Stollhüfner-  oder  Oberbühier-Linien,  so  wie  nicht 
fom  davon,  am  Rhein,  die  Söllinger  Schanze,  passagere,  dem 
momentanen  Bedürfnisse  entspmngene  Erdwerke.  Weiter  abwärts 
wurden  auf  dem  linken  Rhein-Ufer,  längs  der  Lauter,  die  sogenannten 
Ijauterburger-  oder  We issenburger-Linien,  eine  Reihe  von, 
durch  Inundationen  verstärkten  £rdwerken,  errichtet 
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Landau  an  der  Queich,  mitten  in  der  Pfalz,  war  in  französi- 
schem Besitze  fj;ohliobon,  und  seine  bastionirtc  achtecklijo  TTnifassunf?  in 
der  Zeit  von  1680  —  1700  von  Vauban  durch  ncuan^j^elogte  Werke 
wesentlich  verstärkt  worden;  die  Festung  ward  dadurch  zu  einem 
Platze  ersten  Hansjes. 

Der  Qucichniilndung  gegenüber  lag  auf  dorn  rechten  Rhein-Ufer 
die  starke  Keichsfestung  Philippsburg  —  ein  bastionirtes  Sieben- 
eck mit  zahlreiclion  Aussinnvrrkr'n,  üb^rdiea  durch  ausgedehnte  Moräste 
geschilt'/t.  Der  von  deii  Franzosen  auf  dem  linken  Rhein-l  fer  angelegte 
Brückenkopf  war  in  Folge  dos  Hyswiker    Friedens  geschleift  worden. 

Im  Laufe  des  spanischen  Erbfolgekrieges  entstanden  hier  ausge- 
dehnte Feldverschanzungen:  Die  8p  e  ie  r  b  n  c  h  e  r-Li  n  i  e  n. 

Die  Befestigungen  von  ÄlannluMm.  eine  hastionirte  Umfassun^^ 
(  ine  starke  Citadelle  und  mehrere  Aussonwerke,  waren  1689  durch  die 
l'ranzoscn  zerstört  und  vor  Beginn  des  spanischen .  Successionskrieges 
nicht  wieder  aufgebaut  worden. 

Heidolberg  besass  nur  altnrtige  Befestigungen. 

Die  bastionirtc  Umfassung  von  M  a  i  n  z  war  zwar  durch  die  Fran- 
zosen, während  der  Zeit,  als  sie  in)  Bcsit/c  dieses  Platzes  waren,  ver- 
stärkt worden,  besass  jedoch  nicht  die  für  einen  Platz  ersten  Hanges, 
nach  dem  damaligen  Standj)uncte  der  Befostigungskunst,  nöthigen 
Aussenwerke.  Kleine  Px  festigimgcn  beherrschten  auf  dem  rechten  Uhein- 
Ufef  den  Uebergang  über  den  Äfain. 

Die  Reichsstadt  Frankfurt  mit  dem  gegenüber  liegenden  S.ich- 
Renhausen  wai-  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  mit  neuen  bastionir- 
ten  Werken  versehen  worden. 

Hanau  war  eine  sbirke  Festung  alten  Systemes. 

Die  hessische  Bergfci^te  Rbeinfels  auf  dem  linken  Rhein  UtV'r, 
beiläufig  in  der  Mitte  zwischen  Bingen  und  (Ji»blenz,  hatte  ältere,  aber 
wohl  erhaltene  Werke;  gcgeuül»cr,  etwas  weiter  rheinaufwärts,  lag  auf 
dem  rechten  Ufer  das  Bergschloss  :  ^.Die  Katz*'. 

Coblenz  (trieriscb)  hatte  zwar  nur  ältere  bastionirte  Werke, 
besass  aber  dennoch,  im  Verein  mit  der  Brilckcnsehanzo  am  linken 
Mosel-L^fer  und  mit  der  auf  dem  rechten  Rhein  Ffer  gelegenen  starken 
Bergfeste  Ehrenbreitstein,  einen  hohen  Grad  von  militärischer  Be- 
deutung. 

Die  Hauptvorbindung  aus  dorn  Rhein-  nach  dem  Donau-Tliale 
über  den  Scliwarzwald,  jene  durch  den  Kinzing-Pa.ss,  wurde  durch 
die  kleine  österreiebiselie  Stadt  V  i  l  Ii  n  g  e  n  gesperrt,  welche  zwar  nur 
im  altartigen  Style  mangelhaft  befestigt  war,  aber  dennoch  wiederholt 
glückUch  vertheidigt  wurde. 


Dio  weiter  südlich  aus  dem  Khcin-Thale  nach  OHten  tührendon 
Verbindungen  deckte  theilweise  das  zwar  nach  iiltorcr  ^fauler,  aber 
stark  befestigte  Fr  ei  bürg  mit  der  auf  einer  donnnirondeii  Höhe  ge- 
legenen Citadelle,  dem  Stern-  und  8t.  Petors  Fort,  welche  Befestigun- 
gen bei  der  Rückgabe  des  Platzes  von  Seiten  Frankreichs  an  das 
Keich,  resp.  an  das  Haus  Oesterreich,  zutblge  des  Kyswiker  Frie- 
dens unversehi't  goldieben  waren. 

Tiefer  im  Lande  lagen:  Die  wilrtt<'ml)crgi8chen  Festungen  Freu- 
denstadt, 1667  neu  angelegt,  und  Schorndorf,  die  Reichsstadt 
Reutlingen*),  dio  beiden  letzteren  Plätze  nach  älterem  Systeme  for- 
tificirt,  die  durch  ihre  Lage  starken  Bergschlösser:  Hohentwiel 
Hohenurach,  Hohen  neuffon,  Vaihingen,  Aschberg  und 
Dilspcrg,  die  Citadelle  von  Tübingen,  das  Bcrgschloss  Ho  h  en- 
zoll cvn  und  einige  andere  idtcre  Schlösser,  so  wie  eine  grosse  Zahl 
Vdii  Al)teien  und  Klöstern,  welche  vermöge  ihrer  aus  dem  ilittelalter 
stammenden  IWiart  sich  gloichfalls  zur  Vcrtheidigung  eigneten. 

Den  im  Neckar-Thale  .nifw.irts  führenden  Weg  deckte  die  Rt  ii  hs- 
stadt  Ueilbr  onn,  auf  dem  i  (  chtcn  Ufer  des  Flusses  gelegen,  mit  eiu(u* 
bastionirten  Umfassung  und  einem  Brückenköpfe  auf  dem  Unken  Ufer; 
1702  wurden  die  Werke  erweitert 

Im  Osten  des  Schwarzwaldes  waren  von  besonderer  militüriscber 
Bedeutung  die  schwäbischen  Reichsstädte  U 1  m  an  der  Donau  mit  Wer- 
ken, welche,  wenn  auch  nach  älteren  Systemen,  für  die  Verhältnisse 
der  Zeit  ziemlich  bedeutend  erscheinen  und  sich  nachmals  zu  einer 
regelmässigen  Festung  entwickelten,  ferner  Lindau,  A u g s  b  »i rg,  des- 
sen mittelalterlicher  Umfassung  eine  bastionirte  vorgelegt  war,  und 
Nördlingen  mit  ebenfalls  älteren  Werken,  welche  1702,  in  Folge 
Beschlusses  der  associirtcn  Reichskrcise,  verstärkt  und  erweitert  wurden. 

Der  baYcrischc  und  fränkische  Ki-eis,  mitten  in  Dcutschhiud  ge- 
legen,  hatten  weniger  Anregung,  für  die  Sicherung  des  Landes  gegen 
eine  feindliche  Invasion  durch  kostspielige  Fortificationon  zu  sorgen. 
R(;gcJmässige  IV^stungen  kamen  daher  in  diesen  Beichskreiften  nur  in 
geringer  Zahl  vor. 

Ingolstadt  an  der  Donau  (bayerisch)  war  dio  vorzüglichste 
derselben.  Münchon  hatto  zwar  Werke  neueren  Svstemes,  bewies 
aber  nur  geringe  Vertheidigungsfithigkeit.  Hingegon  war  Passau 
(bischöflich)  mit  der  Inn-  und  Ilzstadt  und  den  Borgtestcu  Ober-  und 

*)  Bentliog«!!  hatte  das  Frivikglnm  eiii«r  FMttKtte  Mr  TodtMsliUger  QeäB  Art 
getBeiaen  Mordes  ansgvadhloMeii),  dessen  sich  die  Offleiere  der  deutschen  Trappen» 

Welche  in  Duelle  und  Rencontrc«  verwj<'keU  worden  waren,  ancli  im  Laufo  des  spa- 
nifhaa  Sttooessionskrieges  noch  bftufig  bedienten.  (Autiquarius  des  Neokantromes  1740). 


uiyu.^L^o  Ly  Google 


IX« 


Niederhaus,  trotz  seiner  altartifjen  und  kaum  in  bbsonderem  Stande  er- 
haltenen Werke,  verniöjce  seiner  La^^c  <'in  Platz  von  vor/iüj2;Uchcr  Stiirke. 
l;>ie  handolsthätiji^e  Reiehsstadt  Nürnberg  hatte  aJ^artige  Werke  von 
iuenüicher  Widei-standsfähigkeit. 

Die  Reichsstadt  Regenaburg  besass  alte,  aber  ziomlich  ausj^e- 
dohnte  Befeatip^ngen.  Würz  bürg  (bisehüÜich) ,  mit  der  Featung 
Marien  bürg  unmittelbar  bei  der  Stadt,  war  wolil  stai'k  und  regel- 
niilHsig  tbrtificirt,  aber  die  Stadt  selbst  wurde  von  innerhalb  des  Geachütz- 
ber^ches  liegenden  Höhen  dominirt 

Braunau,  Rain,  S  c  h  ii  r  d  i  n  ( churljayerisch ),  N  e  u  b  u  r  g  (plHl- 
zi.scb),  A  m  b  e  r  g  (churbayerisch),  S  e  Ii  w  e  i  n  f  u  r  t  h  (Reichsstadt),  F  o  r  c  h- 
hcim  undKronaeh  (bambergiseh )  waren  kleinere,  alte  Festungen,  zu 
welchen  noch  eine  Anzahl  fester  Bergsehlösser  kam  wieRosenberg 
bei  Ivronaeh  (bamber^äseh),  PI  Ussenburg  bei  Culmbach  (braudenburg- 
culmbaohisch) ,  R  o  t  Ii  e  n  b  u  r  g  im  Nümberger  Gebiete  (bayerisch), 
II  o  h  e  ne  c  k  und  W  ü  1  z  b  u  r  g  (brandcuburg-ansjjaehiseli ),  Willibald s- 
bürg  f  eiehi^tädtiseh  K  Parkst  ein  (Ixiycrisch) ,  II  o  h  e  n  s  a  1  z  b  u  r  g, 
Werten  und  die  Laeger  Pass-Sperre  (salzburgisch),  nebst  mehre- 
ren anderen.  *  ' 

Die  Befestigun^'en  Nord-Tyrols  bes^^-JirUnkten  «ich  faai  auüsehiiesis- 
Üch  auf  eine  Anzahl  dureli  iiire  Lage  fester  Pass-Sperren.  Die  vorzüglich- 
sten derselben  waren:  JHe  ßergfestun^  Kufstein,  die  Verschanzun- 
gen  bei  Seharnitz  und  am  Achenbaelie  („Festungen"  genannt), 
die  Festung  Ehretiborg*)  mit  der  Sternsehanze  und  Leehsehanzo 
an  der  Ehrenborger  CiauRC  nächst  Reutte,  die  Verscliaii/.ungcn  bei  Lueg 
am  Bi-enner,  das  nur  durch  einen  Aufzug  mit  der  Thalsohlo  in  Ver- 
bindung steJiendc  Felsencastell  bei  Kofel,  Sehloss  Boutol;itein  im 
Pustcrtliale,  Srhloss  Trasp  (Fürst  Dietrichsteiniseh)  von  sehweizeri- 
schem  Gebiete  umgeben,  das  üergsehloss  Pfannonber^  nächst  ßro- 
genz,  fiowie  die  Schlösser  bei  Bludenz  und  Uohenemb.s.  Nebst 
diesen  sahen  allenu'ts  zum  Theile  wohlerlialtene  mittrlaltcrliche  Bur- 
gen ins  Thal  herab,  welche  durch  ihre  I^ago  geeignet  erscheinen 
mochten,  im  Gebirgskriege  noch  eine  Rolle  zu  8j)ielen.  Von  den  in 
(Ion  breiteren  Thälern  «telegenen  Städten  hatte  nur  Kattenberg 
Wall  und  Graben  in  gutem,  vortheidigungstähigem  Zustande  erhalten.  — 

Die  Bevölkerung  der  Gegenden  am  Mittel-Kliein,  besonders 
•jene  der^Plltlz  war  im  letzten  Viertel  des  17.' Jahrhunderts  durch  dio 

*)  Nach  )»(Ucliiiig^8  JklrdbMduKubong,  Y.  ibeU,  Uamliuxg  1789,  eine  wüir 
starke  Featuug. 
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französißchen  Verheorun^szu^f  di  tiuiirt  worden.  Tausend»'  waren  der 
Vertheidiguiig  ihres  Il<;rdc8  /imi  Opttr  ^t'tallcn,  weit  m«dir  alx  r  luitten 
die  iStiitten,  wo  niclit  nur  ilirer  Habe,  scmdern  ilireni  und  der  Ilirigen 
Leben  steto  (icfalir  drohte,  lur  immer  verlassen.  Wie  bewunderungs- 
würdig aucli  der  Aufschwung  war,  den  die  Pfalz  rasch  nach  Abscbluss 
des  Friedens  wieder  nahm,  so  dürfte  doch  die  Durehschnitts-Bevölko- 
rungÄzahl  der  Gebiete  am  Mittel- Kheiu  im  Jk'«cinne  des  18.  Jahrhun- 
derts 2000  Seelen  pr.  (.^ua<lratmoile  nicht  überstiegen  haben  *).  Auf 
dorn  rechten  Ufer  des  <^)bor-Rhein  Jiiacht  das  wechselnde  Terrain  die 
Bevülkerungsdichtigkeil  sehr  ungleichartig.  Allgemein  j^t  nomraea  dürfte 
die  Durehsehnittsbovölkerung  Schwabens  3000 — 3500  Küpts  jpr.  Qua- 
dratmeile betragen  liabcn  **). 

Auf  der  französischen  8eitc  des  Rhein,  hatte  diß  rücksichtshise 
Beseitigung  alter  aus  dem  deutschen  Keichsverbande  stammender  Pri- 
vilegien, wie  auch  die  Unduldsamkeit  gegen  die  Protestanten,  die  lie- 
vülkerungszalil  weit  von  ihrer  ehemaligen  llidie  herabgedrückt.  Das 
Elsass  bcsa^s  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  woiii  kaum  inehr  als 
aOOO— 3000  Einwohner  pr.  Quadratmeile***). 

Franken  und  der  ebene  Tbeil  Bayerns  dürften  zwischen  2-  3000 
Seelen  auf  einer  C^uadratmeilo  f)  geziiblt  haben,  während  im  gebirgigen 
Tlicilc  Bayerns,  sowie  in  Tyrol  wohl  kaum  mehr  aU  1000  Seelen  auf 
einer  Quadratmeilo  wohntenff). 

An  den  grossen  politischen  V^orgiingen  nahm  in  den  Flachlfindorn 
der  Landmann  kaum  irgend  einen  Antheil,  und  in  Dcut-schland  dürfte 
auch  der  Städter  sich  nicht  um  mehr  als  das  zuniiehst  sein  Intert  ssr 
Berührende  bekümmert  haben.  Hier  ging  der  Patriotisnnis  in  klein- 
licher Eifersucht  gegen  den  (jebietsnachbar  und  in  ängstlicher  Wah 
nmg  von  Vorrechten  !ind  Privilegien  unter.  Das  eigene  Keiehsheer 
wurde  während  der  Kriege  von  Bürger  und  Bauer  kaum  weniger 
scheel  angesehen  als  die  Truppen  des  Feindes.  In  den  von  Lud- 
wig XIV.  in  Besitz  genommenen  deutsehen  Landestheilen  äusserte 
sich  weder  Uass  noch  thatkräftige  Sympathie  für  den  neuen  Herr- 
scher. 


*)  GepfnwSrtip  Achwankt  dieselltc  zwischen  5 — 6000  pr.  Quadratineilo. 
••)  WürtU'iiiliern  hat  pegcnwärtig  4900,  Baden  älOO  Ik-wohnor  pr.  Qiia<hatnn  ilr. 
***)  Die  ge^nwärtige  Bevülkeruug  des  EUass  l>eträgt  über  1  Million  Mciucheii 
auf  140  <iBainitm«dl6ii,  somit  im  DwraliMhnitie  «nf  denn  ainer  6600. 

t)  Aneh  gegenwlrtiif  stellt  sich  die  DurehMluiittibeTdlkeRuig  Bayerns  und  Fimn- 
kaas  kaam  höher  als  3000—3700  Köpfe  pr.  Quadratmeile. 

tt)  Ii)  Ohorliayr-ni  )M-1äufl  »ich  di«  Durdischnitts-BeTttlkeranfuabl  geg«nwXrtig 
«Ol  2600,  in  Tyrol  auf  1700  Köpfe. 
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AndtTH  waren  die  Verli:iltnisst>  in  dem  Ilocdigebirgslande  Tyrol. 
Der  Bewohner  der  klein>«ten  iliitte  war,  nielit  minder  wie  der  Btiiirer, 
von  dem  Geiste  liinf?eh«'nd«'r  Treue  für  das  ani^estammte  Herrselier 
haus  und  lieldenmüthi^«'r  Aufopferung  durelidrun<j:<»n ;  aucli  moehte 
ncl)st  diesen  iKllen  Gefühlen  eine  jjewisse,  im  Volks^eiste  h«  <?ründete, 
Abneitrun«^'  ^e<^en  den  stammverwandten  Bayer  zu  der  Massenerhebung 
im  Jahn*  1703  beisretrap-n  liaben.  El»en8<i  kamen  in  Bayern  unvorkonn- 
bare  Kundgelmngon  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die  Dynastie 
vor,  trotz  des  Abfalh  s  derselben  von  Kaiser  und  Reieh ,  wenngloieh 
diese  Kundgebungen  nicht  Jonen  UmtAug  ermciiteo,  wie  der  Volks- 
ki'ieg  Tyrols. 

Was  di('  Nationalitats-  und  Spiaehgren/.eu  anbelangt,  so  war  das 
germanisciie  Element  im  Westen  Deutsdihinds  ausgcdjroit<^tor  als  ge 
genwärtig.  Im  Elsass  und  selbst  in  einem  Ihoile  Lothringens  wurde 
jioeh  aussehliesslich  deutseh  gesproeheii,  elxMiso  wie  in  den  spaiiisehen 
Niederlanden  die  deutsche  und  Hämische  Sprache  eine  grössere  Ver- 
breitung hatte  als  gei^enwäi'tig. 

üebrigens  wurde  die  Nationalitat  damals  weder  als  staateuldldcn- 
des  Moment  noch  als  Gegenstand  des  Streite»  gekannt  und  beachtet} 
wie  dicä  leider  in  unseren  Tagen  geschieht. 
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Der  Kriegsschauplatz  in  den  Niederlanden. 

Der  TiiederUiiditehe  Kriop^BchaupIat?:  war  hof?ronzt,  im  Norden 
durch  die  MftndanjE^^ep^end  der  Maaa  und  des  Klicin,  im  Osten  durch 
den  Unterlauf  des  Khein  und  durch  die  Eitel,  im  Sfldon  durch  die 
Ardennen,  die  Aiane  und  die  S»imme,  im  Weston  durch  das  Meer;  er 
nmfamte  somit  haupt«nehlieli  die  Gebiete  der  Maas  mit  jenem  der 
Sambre  und  der  Scheide,  welche  seit  200  Jahren  ihren  Oharakter 
nicht  wesentlich  veriUidert  haben*).  Wie  gep^mwirti^  war  auch  damal» 
das  holliiDdiseh-hel^iHidio  Tiedand  durch  eine  groise  Anzahl  von  (\inäleB 
dorehechnitten.  Die  drei  prenannten  Flüsse  waren  sämmtlich  schiffbar 
und  einem  lebhaften  Handel  dienstbar.  Die  Maas  war  bei  lioermonde, 
Stevensweert,  Mastricht,  Lüttich,  Huy,  Namur,  Givet  und  weiter  auf- 
wärts sehr  häutig;,  ihr  linksseitiger  Nebenfluss,  die  Sambre  bei  Namur, 
Cliatelot,  Charleroi,  MarchieDse  au  Pont  and  Maubeupre  überbrtlckt. 
lieber  die  Scheide  führten,  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Lys,  bei 
Gent  und  Tenmuide  (Dendermonde)  Brttcken. 

Die  Bewegungsfreiheit  war  zwar  im  Allgemeinen  dinch  die 
vielen  Canäle  gehemmt,  doch  war  das  Wegnetz  in  den  Niederlanden 
viel  entwickelter  als  in  den  Ländern  am  Mittel-Khein  und  an  der 
Donau.  Das  in  den  Bildlichen  Theil  des  Kriegsschauplatzes  hereinragende 
Ardennengebii^e,  so  wie  die  Uohe  Venn  im  (Jsten  desselben  boten  der 
Bewegung  keine  wesentlichen  Hindernisse.  Was  dif^  Bodencultur  anbe- 
langt, so  crtrcut  sich  die  belgisch-holliindische  Tiefebene  eines  für  den 
eigenen  Bedarf  vollkommen  hinreichenden  Getreidoreichthums.  Dem  Ge- 
treidebau am  günstigsten  sind  das  südliche  Brabant,  Namur,  Ilennegau 
und  zum  Theile  auch  Limburg.  Die  nördlicheren  Gebiete ,  besonders 
Flandern,  Holland  und  Goldeni,  ebenso  im  Süd<>n  die  Ardennengegenden, 
thaten  sich  in  Folge  der  saftigen  Weidegründe  durch  Pferde-  und 
Uindviehzucbt,  Luxemburg  besonders  durch  Schafzucht  hervor,  und  die 

*)  Vach  ätr  Dtnieniing  dieser  OeUete  auf  den  in  Begtam«  des  18.  Jaluliimderts 
enebienoMii  Sanwm*sehen  Karten. 

FcMsfl««  dM  PrlBiM  ■Htm  v.  8«*oy«ii.  I.  Bud.  ^ 
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MUchproducte  dieser  Provinzen  bildoton  oinon  wosontlichon  Handols- 
articel.  Den  am  Moero  liegenden  Gebieten  bot  überdem  der  Fischtanpj 
reichlichen  Erwerb.  Bei  dorn  niangolhaften  Waldbestande  der  Nieder- 
lande und  bei  dem  Bestreben,  das  Holz  dem  schwunghaft  betriebenen 
SchiiTbaue  nicht  zu  entziehen,  nuisste  daaaeibe  schon  damaU  üüx  die 
Feuerung  durch  Torf  ersetzt  werden. 

Das  Städtewesen  hatte  in  den  Niederlanden  und  in  Nord- 
Frankreich  von  Alters  her  durch  die  entwickelte  Industrie  und  durch 
den  lebhaften  Handel  jener  Gegenden  einen  hohen  Grad  von  Bedeutung 
erlangt;  wie  in  den  übngen  Ländern  waren  die  Städte  mit  l^ofesti- 
gungen  versehen  und  in  trüberen  Zeiten  vornehmlich  auf  die  Verthei- 
digung  durch  die  eigenen  Bürger  angewiesen  gewesen,  welche  jedoch 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  immer  mehr  gegen  jene  durch  re- 
gpuliire  Truppen  in  den  Hintergrund  trat. 

Sowohl  in  der  Republik  der  vereinigten  niederlündischen  Staaten 
aU  auch  in  den  spanischen  Niederlanden,  und  in  den  nördlichen  Grenz- 
provinzen Frankreichs  hatten  die  fortwährenden  Kämpfe  des  17.  Jahr- 
hunderts zum  Baue  einer  ausserordentlich  grossen  Anzahl  von  Festungen 
geführt,  während  auch  die  aus  älterer  Zeit  stammenden  Befestigungen 
sorgfältig  erhalten  wurden.  Die  eigentlichen  Festungen ,  besonders  die 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  nach  den  Systemen  Vauban's  und 
Coeliom's  angelegten,  waren  theilweiso  Plätze  von  hervorragender  Stärke, 
während  die  Städte  mit  altartigen  Werken  schon  damals  nicht  mehr  im 
Stande  waren,  eine  boträcliliche  Widerstandsfähigkeit  zu  bethätigen. 

Von  jenen  festen  Flätztm,  welcbo  sich  im  Besitze  der  General- 
staaten der  ^Niederlande  betanden,  lagen  im  Bereiche  des  Kriegsschau- 
platzes: 

Nym wegen  (Nymegen  Neumagen),  eine  sehr  starke  Festung 
mit  ausgedehnten  Werken,  welche  eine  zahlreiche  Besatzung  erforderten« 
Der  Festung  liegen ilber  am  rechten  Ufer  der  Waal  war  gegen  Endo 
des  17.  Jahrhunderts  ein  starkes  Vorwerk  y^üoUandia''''')  errichtet 
worden. 

Arnhoim,  welches  1702  durch  Coehorn  woaontlich  verstärkt 
wurde,  und  Wagen  ingen,  beide  am  Khcin,  das  durch  die  Waal 
und  durch  Moräste  geschützte  Thiel,  Boomol  mit  der  Andreas- 
Schanze**)  gleichfalls  an  der  Waal,  Grave  an  der  Maas  waren 
zwar  kleinere,  aber  docli  nach  den  Grundsätzen  der  neueren  Beiestigungs- 
kirnst  erbaute  Festungen. 


*)  1740  durch  Eiagang  und  Ut-lierschwciinnuiiß  verwAatot. 
**)  Die  W«rke  -mu  Bo«aiel  vwfieleii,  w&hmd  die  Andreis-SeliaiiM  nooh  besteht. 
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G  o  1-  i  n  c  Ii  0  Hl  rGorcura)  an  der  Maa«,  G  o  r  t  r  u  d  o  n  b  u  rg.  K 1  ii  n  - 
dort,  Wille mstad,  ÖteenbergeQ  waren  kleinei*6,  aeuaugelegtu 
Festungen. 

Südlich  dieser  unmittelbar  an  oder  zunächst  der  Maas  und  ihrer 
südlichen  Mündungsarme  ani^elctrtcn  Festunj?sroihe  laj^en  landeinwärts; 
lle  r  z  o  e  n  b  u  8  c  h,  (Bois  Itj  due),  ein  Platz  ersten  Randes,  durch 
Inundatioucn  und  durch  eine  grosse  Anzahl  vor<:;i^sehoh(nt?r  Werke 
und  Forts  gescliützt;  mehr  nordwestlicli  davon  Tleusden  und  weiter 
westlieh  Breda,  letzteres  dureli  lnundatii»n<'n  verstärkt,  beides  stark(! 
Festungen.  Beriten  op  Zoom  an  dei-  Oster-Sehelde  war  ein  von 
auagedehnten  Vorwerk«?n  und  durch  Inmnlationen  ^geschützter  Platz. 

Besonders  dieht  latren  die  Festun<^en  im  h<>ll;in<lischen  Flandern. 
Die  vorzügliehsten  derselben  waren:  Sas  vaii  ü(int,  (Sas  de  Gand) 
mit  einer  unregelmäasigen,  bastionirten  Umfassung,  einigen  Aussenwerken 
und  einer  Citadelle.  Hülst  und  Sluis,  minder  bedeut<Mnl  Axel*), 
P  h  i  1  i  p  j)  i  n  e,  1  j  z  e  n  (1  i  j  k  e,  A  a  r  d  e  n  b  u  r  *)  und  O  o  s  t  b  u  r  g.  Ausser- 
dem b(;f'anden  sich  noch  eine  grosse  Anzalil  Forts  und  andere  kleine 
isuhiiie  Werke  auf  diesem  Gebiete, 

Endlieh  besassen  die  Generalstaaten  die  starke  Festung  Mas- 
triclit,  von  Liittiehisehem  uiul  Limburgischem  Gebiete  umgeben,  an 
Iteiden  Ufern  der  ^laas  ;relegen.  Zahlreiche  Aussenwtu  ke  waren  der,  nur 
tlicihveise  durch  nasse  Gräben  geschützton  liauptumfassung  vorgelegt; 
durch  .Schleusenwerke  an  dem  durch  die  Festung  fliosscndon,  kleinen 
Flusse  Geer  konnte  das  Vorterrain  thcilweise  inundirt  werden.  Von  dem 
im  Geschützbereiche,  aber  auf  Lüttichiscliem  Boden  gelegenen  Peters- 
hergc  wurde  die  Festung  dominirt  und  dcslialb  1701  auf  demselben  das 
starke  8t.  Peters-Fiut  angelegt.  Mit  dem  Bischöfe  von  Lüttich 
ward  1717  deshalb  ein  Vergleich  geschlossen. 

Von  Seite  Spanions  war  den  Generalstaatcn  das  Rocht  ehigo- 
riiunit  worden,  zum  besseren  Schutze  des  Landes  gegen  die  vorgrösse- 
rungssUehtige  P(ditik  Frankreichs  auch  in  (nner  Anzahl  Festungen  der 
spanischen  Niederlande,  namentlich  in  Nieuport,  (Jouitray.  Audcnarde, 
Ath.  Möns,  Chai'leroi,  Namur,  Luxembiug  Busatzuug.-jtruppeu  stehen 
zu  haben. 

Von  den  im  Besitz(!  der  Spanier  bctindlichen,  nietlerländisclieil 
Fcbluiigen  sind  zu  licnu  rken: 

Brüssel  (Bruxelles)  mit  einer  altartigon,  durch  vorgelegte 
nf  iaa(!  Werke  verstärkten  Umfassung  und  dem  bastioniiten  Fort  de 
Müüihenay. 

*)  172'.>  wiiriku  dif-  Werke  auttgedelmt  nud  TerbeMeri 
••)  1701  geödileilk 
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Antwerpen  (Anv(M's)  mit  ausjTjodelintcn  Fcstunj^^swerken,  einer 
sclir  .Htarken  Citadelle.  wclelie  auf  Anürdnuii^'  des  Herzü<:^s  von  Alba 
1567  anfi:ele;:t  worden  war,  und  einem  Brüekenkopfe  Hin  linken 
Ufer  der  Scheide.  Naelist  Antwerpen,  theils  auf  brabantiseheni,  tlieil.s 
auf  llandriseliem  Boden  la^en  eine  Anzald  im  neuen  Style  angelegter 
ziendich  starker  Forts  wie:  (.'alloo,  Fenuuido,  Laer,  Isabelle,  Ste. 
Marie,  la  Perle.  Pinicntcl.  St.  Philippe,  la  Croix,  Lillo,  Stabnmk 
u.  a.;  weiter  abwärts  auf  dem  rechten  Scheide  Ufer  la»?  die  kleine 
Festun«::  Santvliet.  in  nciiereni  Style  erliaut.  Termonde  (Den- 
dorniondej,  uberhalb  Antwerpen,  an  der  ^lündun^'  der  üonder  in 
die  Scheide  j^elegen,  liosass  ausser  der  nicht  sehr  starken  Umfassung 
ein  festes  Schloss,  einen  Brtiekenkopf  an»  linken  Ufer  des  Flusses 
und  war  durch  nasse  Grüben  und  Iinmdutiünen  geschützt.  Gent 
(Gand)  hatte  ein  1 540  erbautes  festes  Castell,  aber,  ausser  der  ein- 
fachen Umwallung  mit  nassem  Graben,  keine  Werke  Brügge  und 
Damme  hatten  aus  älterer  Zeit  stammende  Ftstungswerke.  Zu- 
nilehst  letzterer  Festung  lagen  an  der  Grenze  des  lu)lländi8ehen  Flan- 
dern eine  Anzahl  ansehnlicher  Forts  und  sonstiger  kleiner  Werke,  wie 
S.  F  e  d  e  r  i  g  o,  S.  1  >  o  n  a  s,  I  s  a  b  e  1 1  e  u.  a. 

Ostende,  Nieuport  mit  mehreren  detachirten  Forts,  beide  an 
der  Küste,  Dixmude,  Courtrav  an  der  Ly«  und  Audenarde 
(Oudenaarde)  an  der  Scheide  hatt<m  sänimtlich  aus  älterer  Zeit  stam- 
mende und  nicht  entsprechend  erhaltene  Werke;  die  Hauptstärke  dieser 
Plätze  lag  in  den  grössteiitheils  doppelten,  nassen  Gräben,  in  Inun- 
datiouen  und  überhaupt  in  ihrer  dui'ch  Weighlaud  und  Gowäaaer  ge- 
schützten Lage. 

Hingegen  waren  Ath  an  der  Dcnder  und^Ions,  von  sumpfigem 
Terrain  umgeben,  auf  einer  kleinen  Anhöhe  gelegen  und  mit  einer 
Ciüidelle  verschon,  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  von  den 
Franzosen,  während  sie  in  deren  Besitz  sich  befanden,  durch  neuere 
Werke  verstärkt  und  zu  vorzügliehen  Festungen  gemacht  worden. 
Achnlich  verhielt  es  sich  mit  Charlc^roi,  einem  durch  Vauban  ver- 
stärkten bastionirten  Sochseeke  mit  einem  Brüekenkopfe  auf  dem  rechten 
Sambri-Ufer  und  mit  Namur,  welches,  in  den  Besitz  der  Spanier  zu- 
rückgelangt, überdies  noch  durch  Coehorn  mit  Aussenwerkcn  und 
Forts  auf  den  umliegenden  Höhen  versehen  und  zu  einem  Platze  ersten 
Kan;'cs  erli(d)en  wurde.  Derselbe  bestand  aus  der  auf  dem  linken 
Sanibre-  und  Älaas-Ufer  gelegenen  Stadt  mit  ihrer  starken  Umfassung 
und  zahlreichen  Aussen-  und  Vorwerken,  aus  der  auf  einer  doniini- 
rcnden  Höhe  zwischen  Sandire  und  Maas  gelegenen,  nach  der  T^iiul- 
Seite  durch  eine  di'cifache  Umfassung  und  mehrere  vorgelegte  Forts 
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geseliHtztGii  CitAdelle  und  aas  einem  Brttcicenkoj^  auf  dem  recbten 

Mftas-Ufor. 

Im  Luxomburgischcn  waren  die  Befestif^ungen  von  Bastogne 
1688  geschleift  worden,  Ar  Ion  besass  nur  ftltere  Werke^  welche  nicbt 
nlir  gut  erhalten  waven. 

Luxemburn^  i^elbst  (Lützelburg),  1684  durch  Vauban  mit 
neuen  vorzüglichen  Werken  yersehen,  galt  für  eine  der  stArkstm 
Festnngon  Eoropa's. 

Limburg,  rlosson  IJofostigungen  1677  goMohleilit  worden  waren, 
hatte  im  Beginne  doR  18.  Jahrhundorts  wohl  noch  unvollendete,  aber 
doch  schon  ziemlicb  vorthoicli^jTun^'MtaLigo  ncuo.  Worko*  Im  spanischen 
AntheUe  an  Geldern  bofanrlen  sich  die  Vei'schanzung  von  Stevens- 
weert,  so  wie  die  starken  Festungen  Roermonde  und  Vonloo  mit 
der  Miehaels-Sobanzo,  sttmmtlich  an  dor  Maas,  unterhalb  Mastricht, 
gelegen.  Die  alte  Festang  Geldern  war  von  minderem  Belange. 

In  rb>m  von  den  spanischen  Niederlanden  eingeschlosflonen  Hoch- 
stifte Lüttich  war  die,  an  einem  sehr  i^eharfen  Buge  der  Maas, 
beiderseits  des  FluAseR  unri  theilweise  auf  Inseln  desselben  gelegene 
Hauptstadt  Ltttticli  (Lieget  in  Folge  vorhergegangener  Zerstörung  der 
sHen  Werke  gegen  Ende  des  17.  Jahrhundert>t  neu  befestigt  und,  abge- 
sehen roB  der  alten,  mit  einer  starken  neuen  Citadolle*"^  vcr^i  h*>n  worden. 

Die  neuen  Befestigangen  von  II  uy**),  welches  bis  dahin  nur  eine 
mittelalterliche  UmfiiPsnng  besaas,  wurden  erst  gegen  Ende  do-^  17.  .lahr- 
hunderts  begonnen,  und  dilrften  bei  Beginn  des  18.  noch  nicht  toI-' 
lendet  gewesen  sein. 

In  dem  zum  deutschen  Rfiehe  gehörenden  Gebiete  am  Nieder- 
Rhein  hatte  die  brandenburgisebe  Festung  Wesel  im  Uer/ogthume  Cleve 
die  gröB.ste  l](>deutnng;  die  Citadelle  war  1688  den  Anforderungen  der 
neueren  l^riegskunst  entsprechend  erbaut  worden.  Emm  e  r  i  c  h  und  Rees, 
beide  am  Rhein,  sowie  Cleve  selbst  waren  filtei'e  kleine  Festungen. 

Meurs,  dem  Prinzen  von  Oranion  gehörend  und  mit  hol- 
Ittndiflcher  Besatzung  versehen,  war  eine  kleine,  aber  neuerbaute  und 
selir  wid^tandsföhige  Festung.  Rheinberg***)  und  Kaisers- 
werth!) —  beide  churfttrstUch  ctflnisch  —  waren  swar  mit  ftltoron, 

*)  Die  g«8«nwKitlge  Cttsdelle  wwO»  «fsi  1811  «riNnt. 

**)  171. 5  wiedor  gewli1«ift. 

**•)  Till  Bt'prhuio  i1o9   m.  .J.ilirhundcrts  hart  am  Rhoin  srelegejj,  während  «ich 
gcfenwärtig  ilas  Flusshott  fnst  oiiip  Wogstumlo  nfttlivh  befindet. 

t)  DioBo  AUAg.^dohntß  Festung  —  6000  ÜAnn  BeMitznng  —  wnr«!«  170t  nnch 
^  Efobertng  imrh  die  Ho11Jtiid«>r  giraelileift.  KaiiMsworth  ssak  Mednivli  m  efairai 
iiiibed«atniden  Orte  henih  und  hat  tteli  erst  in  d«r  Neuzeit  wifder  elntgemumeB 
.gekobeo. 


L.iy,.,^uo  Ly  Google 


134 

aber  selir  ansgedebnten  und  starken  Werken  versehen.  Die  Reichsstadt 
Co  In  hatte  unter  dem  Eioflosse  des  Churfilrsten  1672  die  alten 
Festungswerke  betrilchtlich  verstärkt  und'  erweitert  Bonn*)  —  die 
chnrfürstlich  cObisehe  Residenz  —  war  eine  nach  neuerem  Systeme  er« 
baute  sehr  starke  Festung.  Jülich  an  der  Roer  ^fiüziseh)  hatte 
eine  jMltere  Um&ssung  mit  nassen  Grttben  und  eine  starke  Citadelle. 

Von  dem  stldlichen  Theile  der  spanischen  Niederlande  hatte 
Frankreich  in  fortwährenden  Eroberungskriegen  einen  bedeutenden 
Strich  Landes  abgerissen  und  eine  grosse  Anzahl  Festungen,  welche 
einst  zum  Schutze  gegen  den  beutelustigon  Nachbar  erbaut  worden, 
waren  dadurch  in  dessen  Besita  gekommen.  Durch  Vauban  verbessert, 
bildeten  sie  nun  eben  festen  Schutawall  gegen  die  Rflckerobemng 
dieser  Gkbiete  durch  die  Spanier,  während  dn  zweiter  Festungsgürtel 
an  der  ehemaligen  französischen  Nordgrenze  als  Rflckhalt  ftlr  jene 
durch  Eroberung  erlangte,  erste  Festungslinie  erschien. 

Dflnkirchen,  1662  von  Carl  IL  von  England  filr  6  !&Gllionen 
Livres  an  Frankreich  verkauft,  war  aufs  Yortreinichsto  befestigt, 
durch  einen  Canal  mit  dem  Meere  verbunden  und  durch  viele  deta- 
chirto  Forte  und  Batterien  sowohl  auf  der  Landsdto  als  am  Halen 
goschtttzt.  Die  kleinere  Festttng  Bcrgucs  stand  durch  einen  Canal 
mit  Dflnkirchto  in  Verbindung,  an  welchem  die  Forts  Louis  und 
Franko is,  beide  bastionirto  Viereck^  angel^  waren.  Weiter  westlich, 
mit  diesen  beiden  Städten  durch  CanKle  verbunden,  lag  das  nach 
altartigw  Manier  brfestigte  Furnes.  Qravelines,  im  Westen 
von  Bünkircheo,  nahe  der  Ettsto,  war  ein  bastionirtos  Sechseck  mit 
mehreren  Aussenwerken  und  doppelten,  nassen  Gräben.  Ypres  besass 
eine  bastionirte  Um&ssuog  mit  zahlreichen  Aussenwerken,  sämratlicli 
durch  nasse  Gräben  geschlitzt  Die  mehr  sttdlich  dieser  Festung  .an  der 
Lys  gelegenen,  kleinen  Plätze  Menin,  Comines,  dessen  Werke  schon 
gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderte  verfielen,  Warneton  und 
.  Armenti&res  mit  ihren  altartigon  Befestigungen  waren  von  ge- 
ringerer Bedeutung. 

Calais,  am  Meere  und  der  Mündung  des  gleichnamigen,  durch 
mehrere  Forts  geschflteton  Conals  gelegen,  war  .seiner  Widitigkeit  ent- 
sprechend stark  befestigt;  desgleichen  die  beid«i  in  südöstlicher 
Richtung  landeinwärte  gelegenen  Festungen  St  Omer  und  Aire. 
St  Venant,  Lillers,  la  Bass^e  und  Lens,  das  etwas  stärkere 
Bethune  umgebend,  waren  kleine,  alte  Festungen,  welche  umsoraelir 
dem  allmäligen  Verfalle  anbei  mgcgoboi  wurdm,  als  die  Landesgrcnze 


*)  1717  geschleift. 
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m  Folge  der  Erobemngeii  weiter  nach  Hordosfeii  Tbrgwoliobeii  wan 
Dagegen  waren  die  n<M^  weiter  rfiekwttrte  gelegenen  PUttae  Hesdin 
und  Bapanroe  besser  befestigt^  namentlich  aber  Arrav  mit  seiner 
siemUcb  starken  Citadelle.  Abbeville  mit  semeir  dnrofa  Anssenwerke 
▼erstSrkien  Umtassnng  deckte  den  Uebergang  nnd  Stnwsenkncten  an 
der  Somme. 

Ijille  (Ryasel)  war  eine  Festong  von  hervorragender  Bedentong 
imd  Widerstandskraü  mit  einer  neu  erbanten  OitadeUoi  einem  ba- 
stionirten  Fttnleok|  die  fhr  eine  der  stirksten  Enxopa's  galt  Ebenso 
war  das  an  der  Scheide  gelegene,  dnrch  Tiele  Anssenwerke  yerstitrkte 
Tonrnay  (Doonuk*)  1668  mit  einer  nenen,  starken  CStadeUe  yerseheit 
worden. 

Cond 6  hatte  siemlioh  starke  Weriie  und  war  nebatiliei  dnreli 
aasgedehnte  Innndationen  nnd  durch  die  in  mehrere  Arme  getheflte 
Scheide  geechfltzt.  Douai,  mit  einem  detachirten  Fort  an  der  Searpe^ 
war  gleichftdis  ein  starker  Fiats.  Valenciennes  an  der  Scheide  hatte 
eine  feste  Gitadelley  wahrend  die  Werke  älterer  Art  waren.  Cambrat 
beaaas  ausser  seiner  anagedehnten  Umfiusnng  mit  aahlreichen  Aussen- 
werken  eine  Citadelle  nnd  mehrere  yorgelegte  Redeuten.  Bouchain, 
le  Quesnoy,  le  Cateau-Cambresis,  Landreeies,  ATOsnes 
waren  kleinere,  feste  Plätse.  Maubeuge  war  nach  dem  Nymweger 
Frieden  in  neuerem  Style  ansehnlich  befestigt  worden. 

liarienbourg,  ganz  von  Lattichischem  Gebiete  angeschlossen, 
war  froher  gut  befestigt  gewesen,  doch  hatte  Ludwig  XIV.  1674  die 
Werke  abbrechen  lassen.  1681  erhielt  der  Plati  wieder  dne  einfeche 
Umwallnng.  PhilippeYille,  gteichfells  Ton  Lflttichischem  Gebiete 
umgeben,  hatte  starke  Werke,  welche  gegen  Ende  des  17.  ' Jahrhunderts 
Ton  den  Fransosen  bedeutend,  yermehrt  und  yerbessert  worden  waren. 
Ohariem ont,  auf  einem  Felsen  erbaut,  bildete  mit  dem  am  Fasse 
desselben  an  beiden  Ufern  der  Maas  liegenden  neubefestigten  Giyet 
einen  Plata  ersten  Ranges.  M^aiftres,  beiderseits  der  Maas  gelegen, 
wsr  eine  alte  Festung  mit  starker  Citadelle^  Roisroy  ebeufeUs  ein 
flherer,  siemBch  gut  befeatigter  Plats,  Donchery  eme  unter  Lud- 
wig XIV.  erbaute  kleinere  Festung.  Sedan  hatte  eine  unregehnftssige 
illtere  Umfessung  mit  yielen  Aussenwerken  und  einem  Brttckenkopfe 
auf  dem  Unken  Maas-Ufer.  Bouillon  war  vermdge  seiner  Lage  auf 
einem  Fdsen  sehr  fest  und  überdies  durch  ein  noch  höher  liegendes, 
festes  Schloss  geschfltst  Carign an,  Montmödy,  mit  semer  auf  einer 
Hohe  gelegenen  oberen  Stadt,  Stenay  und  Jametz  waren  minder 


•)  1748  sowalil  ille  Work«  ab  mieh  die  Citail«ne  tlwnwttlw  giiclileilt 
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bedeutondc,  alte  feste  Plftiie.  Longwy,  zum  Hcrzogthum  Bar  gehörig, 
war  in  den  letzten  Deoemiien  des  17.  Jahrhunderts  durch  Vaufoan 
wesentlich  verstlirkt  worden. 

Was  die  Bevölkerung  anbelangt,  so  war  dieselbe  am  dichtesten 
in  den  npnisrhm  Niederlanden.  Die  einzelnen  Provinzen  derselben 
widien  ttbrigens  darin  bedeutend  von  einander  ab.  Ost-Flandern  und 
Hennegau  waren  am  dichtesten  bewohnt,  und  es  durfte  deren  Be- 
völkerung kaum  weniger  als  9 — 10.000  Seelen  pr.  Qaadratmeile  be- 
tragen haben*).  Odidenit  Namnr  und  Luxemburg  hatten  dagegen  die 
spiriidhste  Bevölkerung.  In  letzterer  Provinz  erreichte  dieselbe  nicht 
2000  Seelen  pr.  Quadratmeile.  In  dem  sttdlicheren  Theile  der  ver- 
einigten Niederiande  und  am  Nieder-Rhein  mochte  die  Bevölkerung 
4 — 7000  Köpfe  pr.  Quadratmeile  betragen 

Das  pditisefae  BewusstseSn  des  Volkes,  besonders  der  Städtebe- 
wirfmer,  war  in  Folge  der  alten  Ooltur,  dann  der  langjährigen  Frei- 
heitskämplby  namentlich  in  den  verein^ten  Kiederlanden,  zu  einer 
hohen  Stnfe  der  Entwicklung  gelangt;  aber  der  phlegmatische  Charak- 
ter des  Holländers  gewann  immer  mehr  die  Oberhand,  und  es  bedurfte 
daher  bei  ihm  betrHohtlicher  Anrogungen,  um  zu  selbstthätigen  kräfti- 
gen Aeuaserongen  veranlasst  zu  werden;  solche  bot  ein  Krieg  mit 
einem  äusswen,  wenn  anch  gefllrchtetai  Feinde,  insolange  selber 
nicht  die  Grüsen  der  engeren  Hotmadi  flbersdiritt,  nicht  in  hinläng- 
lichem Masse.  (Jenng,  dass  die  Generalstaaten  den  Allianzen  gegen  Frank- 
reich beigetreten  waren  und  ein  Heer  von  geworbenen  Soldtruppen,  ftti* 
welches  ja  der  Bürger  die  Geldmittel  beschaffen  musste,  in's  Feld 
stellten;  zu  einem  eigentlichen  Volkskriege  waren  aber  die  Vorbe- 
dingungen nicht  mehr  vorhanden. 

♦)  Die  Durclisclinittszirt'eni  für  dip  Hcvülkerungsaalil  beruhen  am  ('(iinl>iiiati<»iion, 
welchen  viel  spätere  VolkszähUiugeu  (1780—1800)  au  Urmule  geW-gt  wi!rd«'u  niussten, 
ds  Utere,  ehdgennssMa  ▼eiUMliehe  Aogsben  Aber  BerSlkerungszablMi  nicht  tmHu- 
flndMi  wann* 

**)  Dio  pegenwärtipen  Durchaclinittsziffem  der  Bewohnorzahl  obiger  Gebiete 
sind:  0»t-Flan<li-ni  15.000,  Brnimnt  1  l  Inn,  H.  inicrr.iu  12.700,  Loxombölf»  t0OO,  HoUmid 
und  AU)  Nieder-Rli<^in  12.000  Köpfo  pr.  Quadratiiiuile. 
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Der  KriegSBchinpliitz  in  Ober-Italien. 

In  Ober-Italion  reichte  der  ächftuplatsE,  auf  dem  sich  die  Feld- 
zQge  des  qpaaiBchen  Saocesuonskrieges  and  insbesondere  jene  des 
Prinzen  Eugen  abspielten,  von  den  graischeUf  cottischen  und  See- 
Alpen  bis  xaf  Brenta  und  von  den  Sudabhüngen  der  Schweizer-  imd 
Tyroler- Alpen,  ttber  den  Po  Jühiiub,  bis  an  den  Nordrmnd  der  Apen- 

VSDßSL 

£s  sind  also  auch  in  diesen  Foldztigcn  wieder  die  alten  Schlachten- 
gofilde  dieses  Lande«*,  die  in  lieti'achtiin^;  kommen,  der  Scliaujjlatz  eines 
nreitaa8end|AhnLr<^ii  Kampfe»  um  den  Besitz  Italiens,  daH  weit<-  (idiiet 
des  Po,  von  Weet  nach  Ost  von  jenem  mitchtigen  Strome  dorch- 
tehiiitten. 

Wiederholt  spielten  sieh  kleinere  T'nt.  i  imlminngen  auch  im  Gobiige, 
namentlich  in  jenem  Stid-Tvrols  al*.  s«»  aueh  der  berühmte  Alpenttbaigang 
Engen'»  1701  und  der  Einbruch?<vor8uch  Venddme'fl  1703;  nur 
einmal  aber,  im  Jahre  1707,  ^riff  der  Krieg  im  grossen  Style  Uber 
das  Po-Qebaet  hinans,  nach  der  Provence  bis  Toulon,  während  gleich- 
zeitig  die  ganz  selbetttndige  Unternehmong  zur  firobenmg  Keapda  von 
Ober-ItaliMi  ausging. 

Der  oberitalienisehe  Kriegsschanplatz  lAsst  sieh  besflglich  seiner 
Bodonbedeekung  nnd  WegBamkeit  im  Grossen  in  drei  Zonen  ein- 
theilen : 

Der  Südabhang  der  Alpen,  torraasenförmig  vielgegUedertes  Bei^- 
Und,  fruchtbar,  aber  wenig  wegsam. 

Die  Ebene  bis  zum  Unken  Po-Ufer  nnd  daa  rechte  Po-Ufer  etwa 
bis  zur  Strada  Kmitiana,  athr  soi^gfiütig  bebaut,  wohlhabend,  ja  reich, 
wegaam,  aber  wenig  übarsichtUchy  endlich: 

Der  Nordhang  der  Apenninen  mit  spärlicherem  Anbau,  geringen 
Hal&mitteha,  schlechten  Wegen,  armer  Bevölkerung.  Diese  Zone  tritt 
zwischen  Piaceuft  und  Voghera  bis  naho  an  den  Po  heran  und 
bildet  so  daa  Defil^  von  StradeUa;  westlich  desselben  lltsst  das  Ge- 
Iriige  der  Po-Ebene  auch  auf  dem  rechten  UfSar  des  Flusses  bis  gegen 
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Alessandria  hin  einen  schmalen  Raum;  von  der  Tnnaro-Mündung  an 
erhebt  sich  zwiBchen  diesem  Flaue  and  dem  Po  diu»  fracbtreiche, 
üppige  HügeUand  von  Montferrat 

Das  eigentliche  Feld  der  grossen  Operationen  ist  dio  oberita- 
lienisehe  Ebene,  die  zu  Beginn  des  18.  «Tahrhundei*ts  im  Wesentlichen 
in  ihrer  Boden-Cnltnr  und  ihren,  durch  M^ischenhand  (^oschaffenon, 
landschaftlichen  Eigenthttmlichkeiten  ein  nor  wenig  von  dem  Ober-Italien 
des  19.  Jahrhanderts  yerschiedenes  Bild  bot 

Wie  hente,  so  ftihrten  damals  die  braitaB,  hellen,  wenn  aneh  weniger 
knnstrnch  gebauten  Wege  zwischen  dichten  Oebtkschen  und  Banmpflan- 
znngen  hin,  die  oft  na^h  rechts  and  Hnks  jede  Anssicht  Tertohlosaen;  wie 
bente  dehnten  sich  damals  zwischen  den  Wegen  reiche  Getreidefelder 
oder  m  den  tiefer  gelegenen  Landestiieilen  weite  BMspflansungeii 
ans,  deren  dfinne  Halme  ans  der  kUnsilichen  Ueberschwemmnng  her- 
ausragen, oder  dichte  Felder  tOrkischen  Weisens,  der  mannshoch 
anfirächst,  und  dessen  starke  Eolbenfirflchte  eme  so  grosse  Bolle  in 
der  Hanswirthschaft  des  italienischen  Bauers  spielen. 

Die  Beisielder  umsttumend,  die  anders  bebaaten  Strecken  dicht 
nach  allen  Seiten  durchsetsend,  standen,  damals  wie  bente,  die  zaU- 
reiehen  Manlbeerbttume,  die  Nahrung  ftlr  die  Seidenraupe  liefernd, 
und  die  Sttttzen  gewährend  fttr  im  Bogen  geschlungene  Reben.  Fast 
liberall  sicherte  ein  dichtes  Netz  von  Wassergraben  befruchtende 
Berieselung  der  Culturen,  erschwerte  aber  die  Bewegung  querfeldein. 

In  den  Feldern  zerstreut  lagen  die  einfiuihen,  oft  nur  ans 
trockenem  Mauerwerk,  doch  zwei  und  mehr  Stock  hoch  gebauten  Casinen, 
Bauemhttuser  mit  flachen  Dftchem;  in  den  DOrfem  eng  grappirt 
mehrstöckige,  oft  massive,  steinerne  Häuser. 

Die  grosse  Verkehrs-  und  Lebens-Ader  dieses  gartenähnlichen 
Landes  ist  der  Po,  der  auf  seinem  linken  Üfer  starke,  wasserreiche 
Zuflttsse  auibimmt;  mehrere  derselben  sind  in  ihrem  unteren  Laufe 
schiffbar,  sie  bilden  Hindemisse  von  Bedeutung,  deren  Ueberwindung 
nicht  ohne  kttnsiliche  Mittel  mOg^ch  ist  Für  die  Ueberbrflckung  fimd 
sich  übrigens  in  einer  Zeit,  in  welcher  der  Verkehr  zu  Wasser 
jeder  anderen  Art  des  Transportes  vorgezogen  wurde,  auf  allen  diesen 
Flüssen,  besonders  aber  auf  dem  Mincio,  dem  Oglio,  d^r  Adda  und 
dem  Ticino  ein  reiches  Material  an  Schüfen  und  Deckhölzem  vor. 

Die  rechtsseitigen  Zuflüsse  des  Po  tragen  fast  alle  den  Charakter 
der  Torrenten  mit  breitem,  steinigem  Bette  und  schmalen,  seichten 
Wasserlinien,  die  sich  zwischen  den  Steinen  durchwinden.  Bei  trockenem 
Wetter  erfordern  nur  dio  grösseren  derselben  im  Stromstridie  die  Her- 
stellung einiger  BrOckenfelder,  die  Übi  igen  bieten  dem  Durchmärsche  hta. 
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nahe  kein  anderes  Hindemiss,  als  das  grobe  Gerölle,  womit  das  BefclerfilUt 
ist  Dieselboi  sind  daher  in  der  Regel  keine  Hindemisse  von  hervorragen- 
der Bedetttang  &ir  den  kleinen  Krieg,  und  sie  sind  ob  flOr  Operationen  im 
grossen  Massstabe  nur  der  grossen  Unsicherheit  wegen,  die  ihre  Eigen- 
thfimlichkeiten  den  strategischen  Berechnungen  bereiten.  Ein  schwerer 
S^;en^  nnd  es  w<t1zt  sich  dort,  wo  vor  Stunden  noch  Menschen  und 
Pferde  mit  Leichtigkeit  verkehrten,  ein  famter,  schUnmender  Wüdstrom 
dorn  Po  zu,  mit  iitrchtbarer  Gewalt  zerstörend  was  ihn  hindern  wollte 
in  seinem  Lsnfe,  wie  ein  lästiges  Joch  die  Brucken  abschtlttelnd,  die 
ihm  IfenBchenhand  anfinizwingen  yenracht,  StiUitwid  gebietend  der 
Bewegung  eines  Heeresi  Scbiflfo  ebenso  wenig  duldend  als  Brttcken, 
aller  Uebergangsmittol  spottend.  Erst  gegen  ihre  Mttndnng  hin,  wo 
Sdratoebanfen  nnd  aUdtraide  Ganflle  anch  damals  schon  bestanden, 
nimmt  die  vemichtende  Gewalt  dieser  Torrenten  ab,  nnd  um  sie  dort 
zu  ttberbrUcken,  masste  das  Material  aas  dem  Po  und  dessen  linksseitigen 
Zuflössen  herabei^;esehafft  werden.  Per  Po  selbst,  in,  seinem  Wasser- 
stande abhängig  von  den  so  plOtaslich  sich  ändernden  Zufltlssen,  steigt 
trotz  seiner  grossen  Brmte,  trots  der  bedeutenden  Wassermasso,  die  er 
muner  fbhrt,  oft  in  wenigen  Standen  klafteilioch  an,  und  dann  wird 
seme  Geschwindigkeit  gefahrdrohend  fllr  leichtere  Brttcken  oder 
lehwache  Verankerungen.  In  der  Kegel  ist  er  ron  Staiffiirda  an  bis 
sn  seinen  Mtlndungen  auch  für  schwerbeladene  Sdbiffe  yorzttglich 
fshrbar. 

Fllr  die  Kriegflihmng  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  war  der 
Po  eine  Nachschubs-  nnd  Bew^gongslinie  von  eminenter  Bedeutung. 
So  wie  er  die  Verbindung  ihalab  aus  Piemont  vermittelte,  so  war  er ' 
aach  der  Weg,  auf  dem  der  maritime  Transport  aus  der  Adria  fhal- 
anfwärts  statt&nd.  Dieselben  Schifle  vermochten  vom  Oberiaufe  des 
Fhsses  bis  zum  Ausladeplätze  der  Seeschiffe,  Mesola  an  dem  Mündungs- 
arme Po  di  (Joro,  oder  selbst  längs  der  Eflste  bis  Ghioggia  zu  gehen. 
Wenn  die  wechsebde  Gestalt  des  Krieges  jener  Jahre  dem  Po  auch 
die  verschiedenste,  direct  miUtärisohe  Bedeutung  zuwies,  wenn  die 
Heere  bald  angelehnt,  bald  k  cheval,  bald  mit  der  Front  an  ihm 
standen,  und  die  Entscheidung  unmöglich  scheint,  in  welchem  strate> 
gischen  Verhältnisse  er  zumeist  genfltst,  so  blieb  doch  der  Werth 
dieser  Schlffiahrtslinie  für  die  Ernährung  nnd  den  Nachschub  unter 
sllen  Umständen  gleich  gross,  nnd  mit  zwingender  Nothwendigkeit 
gravitirten  die  Operationen  der  in  Ober-Italien  fechtenden  Heere  nach 
dem  Po. 

Eine  zweite  Schififährtslinie  von  ähnlichem,  wenn  auch  geringerem 
Werfhe  stand  jenen  Heeren,  die  aus  Tyrol  nach  Italien  herabstiegen, 
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in  der  EUch  zu  Gol>otn.  Dieser  Fliiss  ;^e.-<t.attot  jedoch  soine^i  rcissendon 
Laut'os  wegen  hiiuptsäclilich  nur  die  Thalfahrt.  In  ihrem  oberen  Traufe, 
in  Tyrol,  bcsass  die  Etseh  el)t>nsi)  wie  ihre  N(d)enflU88C.  ausser  zur 
Zeit  Von  Hoeh-vvaKsoru,  wodor  als  Uiaderniss  uocb  als  Communications' 
mittel  Bedeutung. 

Eine  bessere,  aber  nur  für  ein  boschrünkteres  (Operationsfeld 
auszubeutendo  Naehschubt^Hnie  für  den  Transport  aus  Tyrol  nach 
Italien  bot  der  (  Jarda-iSre  mit  dem  Mineio.  auf  dem  sich  auch  zahlreiche 
gut  und  stirk  gebaute  Schitie  vorfanden,  während  auf  der  Etsch  der 
Haniitverkclir  durch  Flösse  und  «lurrli  rohpezimniertc  platte  Schiffe 
bewirkt  wurde,  die  man,  in  Vciona  oder  im  Unt<^^rlaufe  des  Flusses 
angekonnncn,  zerlei^tc  und  als  lirettor  verkaufte,  weil  sich  eine  Gegen- 
fahrt nicht  lohnt«'.  Diese  Fahrzeuge  waren  daher  wohl  zum  Nachschub 
von  Truppen  und  von  Kriegsmaterial,  aber  nicht  zu  einem  rogelmttesigen 
TumuB  des  Verptleijszuschube.s  geeignet 

Ein  sehr  entwickeltes  C"  a  n  a  1  s  y  s  t  e  m  erhöhte  die  Bedeutung 
der  schiffbaren  Flüsse  als  Verbindungen  und  Zuschubslinien  ausser- 
ordentlich; die  AiTiieen  legten  ihre  Magazine  an  den  Flüssen  oder  am 
Meere  an,  und  die  WassorstraRsen  ermfiglichton  nun  eine  weitgehende 
Verschiebung  der  Bedürfnisse,  die  der  Wagonverkehr  allein  nie  dnreh- 
zufUhren  vermocht  haben  würde. 

Der  Ogho,  die  Adda,  der  Ticino  wurden,  trotz  ihres  raeist  günstigen 
Wasserstandes^  weniger  zum  Nachschübe  bonützt,  da  die  Richtung  der 
Operationen  grösstentheils  quer  über  diese  Flüsse  lief. 

Die  weiten  sumpfigen  Niederungen  am  Mincio,  dann 
-  zwischen  Etsch  und  Po  waren  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  nodi 
TorhältniBsmttssig  wenig  eingeengt  durch  Schutzbauten  und  Ableitungen, 
indessen  waren  doch  die  Anfllnge  hiefUr  schon  ans  .-fiterer  Zeit  gegeben. 
Dem  grossen  Mantuaner  Sunipflande  und  dem  Mincio-Seo  war  ein 
Abfluss  nicht  nur  durch  den  Mincio,  sondern  auch  direct  nach  dem 
Po  geöfinet^  die  Linie  der  Avaiii,  heute  versumpft,  war  von  Curtatone 
bis  Borgoforte  damals  noch  als  ,)fo8sa  maestra^'  oder  auch  „mantovana^ 
reichlich  mit  fliessendem  Wasser  gefUllt.  Im  Nordosten  und  Osten  von 
Mantua  bis  zur  Etsch  zeigten  sich  weithin  morastige  Strecken; 
die  üf<wr  des  Tartaro  waren  durchaus  stunpfiir.  zwischen  Villimpenta, 
Nogara  und  dem  Canal  bianco  dehnten  sich,  vier  Meilen  lang,  über  eine 
Meile  breit,  die  Valli  grandi  Veronesiaus:  ein  Sumpfrevier,  durch  w<dches 
nahe  seinem  Westrande  eine  einzige  brauchbare  Verbindung,  die 
Strasse  O.stiglia -Nogara  führte,  welche  bi-i  Cavriana  dio  Foss(>tta 
d'Ostiglia,  bei  Torre  di  ^lezzo  d<  n  Tartarello  und  am  Nordrande  der 
Sttmpfe  bei  Ponte  del  Molino  den  Tartaro  mit  Brücken  übersetste. 
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KloineiT  Suin[>t'|»iirti<'ri  zoircn  hIcIi  fliiicli  das  Forrarosischo  und  das 
Gebiet  von  lJ()vi;;u  hin,  bis  zu  dv  in  gidsscn,  Lings  der  ganzen  Kit^to  sich 
ausbreitenden  Weichlande  und  den  I^sigunen  der  Po-^Lündungen. 

Von  Poggio  in  den  Po,  von  Fiecurolo  zum  Tartaro  hinüber, 
vuni  Po  di  Vohino  zum  Po  di  Gore  im  Ferraresischen  führten  sehiff- 
)>are  Canalvorbindungen :  zwi^jchen  den  beiden  grossen  Po-Armen 
lag  ein  grosses  Entwüsseniugs  ( 'analsyst<'in. 

ZAvisehm  Po  und  Etseh  vermittelte  der  schitfbare  Canal  Itianeo 
die  Verbindung  von  Oarpi-Castagnaru,  südlieh  Legnago  bin  Treeenla 
am  Tartaro,  und  von  da  mit  diesem  Flusse  vereint,  unter  dorn  Namen 
Canal  biaueo  weiter  bis  in  die  (fegend  von  Pidesella,  wo  die  erste 
Verbindung  mit  dem  l'o  stattfindet,  und  dann  bei  Adria  vorbei  nach 
Cavanella  am  I'o  dclla  maestra.  Ausserdem  landen  sich  noch  mehrere 
kleinere  Schittlahrt  Canäle. 

Zahlreich  waren  die  Bewiisserungs-Canäle  in  der  Lomellina,  in  der 
Lombardei  und  im  Venotianisehen,  so  wie  auch  auf  dem  rechten  Po-Ufer 
in  Parma  und  Modcna,  häufig  mit  Steindossirungon  und  mit  vielen 
«Schleusen,  so  dass  man  es  beispielsweise  im  Jahre  1702  im  kaiserlichen 
Hauptquartier  einen  Augenblick  als  etwas  wohl  Ausführbares  in  Er- 
wägung den  ganzen  Landostheil  zwischen  Taro  und  Enza,  vom 
Po  bis  gegen  Parma  hinauf,  gleichzeitig  unter  Wassw  so.  setzen. 

Die  Niederung  des  Po,  nach  Nord  und  West  von  den  benach- 
bartui  Ländern  abgeschlossen  durch  die  Bvenkn  der  Alpen,  war  bi  i 
dorn  wenig  entwickelten  Communications-Wosen  dte  18.  Jahr- 
hunderts aus  Frankreich,  der  Schweiz  und  Tyrol  schwor  sogänglich. 

Dio  Hauptv(n'bindung  Frankreichs  mit  Ober-Italien  war  jene  zur 
äe^  aus  den  Häfen  von  Marseille»  und  Toulon  nach  Genua  und  Finale. 

Der  Hiuidel  hatte  sich  Wege  bahnen  müssen  über  die  Alpen, 
und  der  Krieg  war  ihm  gefolgt,  aber  die  Uindomisse,  welche  die 
Natur  dem  Verkehre  entgegenstellte  und  die  verhältoissmässig  geringen 
technischen  und  financiellen  Mittel  jener  Zeit  gestatteten  auch  im  Be- 
guine  des  18.  Jahrhunderts  noch  nicht,  dass  dio  eröffiieten  Verkehrs- 
wege Uber  die  Alpen  sich  ttber  die  dttrftigBten  Formen  des  Wegb«ues 
erhoben. 

Die  militffrischen  und  geographischen  Quellen  haben  nur  spär- 
liche Kunde  von  der  Zahl  der  vorhandenen  GcbirgsübcrgÄnge  über- 
liefert; die  für  den  Krieg  jener  Epoche  zunächst  wichtigsten  von  der 
BcK-hf  tta-Strasse  an,  dio  von  Tortona  oder  Alessandria  Uber  Serravalle 
nach  Gkima  flihrt.  waren  folgende: 

Au5:  der  Niederung  am  Oberlaufe  des  Po  und  der  8tura,  ttber 
Mondovi  nach  Gera  am  obersten  Tan«ro>  und  Ton  hier  ttber  das 


in 

Gebirfcc  un  die  Riviora  <li  Poiicnte,  und  zwar  quer  üLor  das  Rorniida- 
Tlial  uaeh  Savuna  oder  dem  Tauaro  uoeh  weiter  auiwiirts  tollend  bis 
Garessio  und  weiter  naeh  Albeuga  oder  One<:;lia:  von  Coni  über  den 
Cül  di  Tenda  (eine  der  besseren  Verbindungen  (  naeh  Mizza,  udi  r,  der 
iStura  weiter  aufwärts  folgend,  nördlich  des  CuUe  della  litladdaleua  uach 
Barcclonnctte  und  weiter  in's  Thal  der  Duranee. 

Von  Saluzzo  über  Castel  Delfino  im  Vraita  Thale  nach  Queiras 
und  Giiillestrc;  von  Luserna  über  den  Col  de  la  Croix  naeh  Queiras; 
von  Pinerolo,  im  Clusnne-Thal  aufwärts,  naeli  Fenestrelles  und  über 
den  Col  de  Sestu  ics  naeh  ('<*ssane  im  obersten  Thale  der  Dora  liiparia. 
von  hier  an,  vereinigt  mit  der  von  Turin  über  8u.sa  längs  dieses  Flusses 
heraufziehenden  Strasse,  über  den  Mont  Genevri;  nach  ]>rian(;un  und 
nun  im  Duranee  Thal  abwärts,  die  beiden  trUiier  genannten  Wege  aut- 
uchmend.  naeh  Enibrun. 

Von  Turin  über  Susa,  beschwerlich  den  ^bjnt  Cenis  iil)eraetzend, 
nach  Modane  nnd  im  Aj'c-Thale  alnvärts  naeh  ^lontmeliant,  an  der 
l8^i*c;  die  beiden  letzterwähnten  Vorbindungen  von  horvorrageiukr 
Büdoutiing;  aus  dem  Thale  der  Dora  Baltea  von  Aosta  über  den 
kleinen  St.  Bernhard  in's  obere  Isere-ThaL 

Aus  dem  Wallis  ein  Weg  von  Visj)  und  ]irit!g  im  lihnnc-Thal 
am  Simplou  hin  nauh  Domo  d'Ossola  und  von  da  nach  Aiuua  am 
LagO  maggiore. 

Der  uralt(^,  allerdings  noch  nicht  zur  Kunststrasso  gestaltete 
Ilandelsweg  von  Coino  über  Lugano,  Bellinzona  und  den  8t.  Gotthard 
aus  dem  Thale  des  Ticino  in  jenes  der  Reuss  führend,  ferner,  von 
diesem  Wege  Itei  Bellinzona  abzweigund,  der  von  venetianiscdiiui  und 
gcnuesisihen  KauthMiten  viel  Ix  iiützte  iSaumweg  über  den  Boroardin 
in'»  Hintor-Rhein  Thal  und  naeh  Chur. 

Von  Berganut  über  die  Thalsperre  des  Fort  Fuentes  an  der 
Einmündung  der  Adda  in  den  Como-lSee,  über  Chiavenna  und  den  Splügeu 
ebenfalls  naeh  Chur;  von  Bergamo,  in  der  Val  Brombnna  aufwärts,  über 
Piazza  und  den  Sattel  S.  ^Marco  uaeh  ^lorbegno  in  der  Valtellina,  in 
dieser  aufwärts  nach  Bormio  und  von  liier  über  das  Woiinser  Joch 
in  das  Vintschgau  imd  nach  Bötzen;  dieser  Weg  w'ar  schlecht  und 
selltst  im  Sommer  höelist  mühselig,  bei  Sehneetall  wurde  er  völlig  un- 
passirbar:  ausserd«  u)  führten  schlechte,  für  gr(>ssere  Truppenbowegungcn 
fast  unbrauchbare  Fusswego  von  Bergamo  und  Broscia  direct  nach 
Tirano  in  die  ValteUiiui. 

Der  beste  vorhandene  XVegwardic  Etsch-Thal  Strasse  von  Verona 
nach  Trient.  Wenngleich  nur  für  ein  Wageugeleiso  berechnet,  in  der 
rauhen  Thalenge  von  Koveredo  bis  unterhalb  Peri  sehr  eingeengt  und  bo* 
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droht  vüu  dem  Flusse,  war  .sie  dooli  zu  jodor  Jahreszeit  für  Fuhrwerke 
brauchbar,  und  daher  die  wiclitigsto  Verbindung?  Oljer  -  Italiens  mit 
Duutäehland.  Weiter  östlich  ginf<  noch  ein  schlochtor  Sauniwe<i^  von  Triont 
am  Caldonazzo-See  vorbei  in  das  Su^ana-Thal,  der  sieh  dann  südlieh 
diu-ch  da«  Thal  der  Bronta  nach  Bassano,  Marostica  und  Vicenza 
wendete ;  endlich  ein  fahrbarer  Weg  aus  dem  Puster-Thalo  tiber  Pieve 
di  Cadore  nach  Belluno  und  Treviso. 

So  mühevoll  die  Landverbindungen  nach  den  angrenzend«  n  Struni- 
Rebieten  waren,  überall  steile  und  gewaltige  Goldrge  überschreitend, 
SU  ausgebreitet  und  reich  war  da«  Wegnete  iauerbalb  des  ganzen 
Gebietes  der  Po-Ebene. 

Die  vorzüglichen  und  überaus  zahlreichen,  wohlerhaltenen  Strassen 
uadWego  des  heutigen  Ober-Italiens  waren  auch  im  Beginne  des  18.  Jahr- 
hunderts in  ihren  Grundzügen  vorhanden,  und  das  damalige  Counnuni- 
cationsnotz  wich  wesentlich  nur  durch  den  minder  guti^n  Bau  und  durch  die 
mangelhaftere  Instandhaltung  von  dem  heutigen  ab.  Die  Hanptvorbindun- 
{,'eu  der  Städte  waren  gut,  bei  jeder  Witterung  vollkommen  practicabol, 
die  vielen  Nebenwoge  zwischen  den  einzelnen  Dorfern  dagegen  ohne 
Grundbau  und  von  weichem  Material,  bei  starken  Regengüssen  daher  aller- 
dings oft  wochenlang  tief  durchweicht  und  nahezu  uupaasirbar.  Sehr 
häufig  Ijegleiteten,  damals  wie  heute,  ti^^fe  ^^''as8ergräben  die  Wege  und 
erschwerten  das  Verlassen  derselben,  um  sich  im  Nebenten  ain  zu  bewegen. 

Drei  liauptstrassen  durchzogen  den  Kriegsschauplatz  von  seinem 
Dstrandc  an  nach  Westen  bis  nach  Piemunt.  Die  erste,  nördlichste,  von 
Verona  nach  Brcscia  -  I'alazzolo  -  Bergamo  -  Cassano  d'Adda  -  Mailand- 
Novara-Vcrcelli-Turin,  die  zweite,  mittlere,  von  Legnago  nach  Mantua- 
Crcmona-Pizzighettonc-ravia,  von  wo  sie  sieh  mehi-faeh  verzweigt,  aber 
die  alte  Hauptrichtung  nach  Westen  nicht  fortsetzt,  endlich  die  dritte, 
südlichste,  auf  dem  rechten  Po-Ufer,  die  grosse,  uralte  Strada  Eniiliana 
von  Bologna  nach  Modena-Parma-Piacenza  durch  das  Defilä  von  Stra< 
della  nach  Voghera-Tortona-Alessandria-Turin. 

Anknüpfend  an  diese  drei  Hauptstrassen  uud  als  Querverbindungen 
derselben  zogen  2sahlreiche  Woge  und  Strassen  durch  die  Ebene  und 
verliehen  so  dem  oberitalienischen  Kriegsschauplatze  schon  damals  den 
Charakter  grosser  Gangbarkeit.  Weniger  günstig  war  die  Verbindung 
über  die  zahlreichen  unberechenbaren  Torrenten,  und  über  die  in  weichem 
Boden  eingeschnittenen  Flüsse,  welche  um  sich  her  Sümpfe  geschaffen 
hatten.  Da  waren  denn  die  Brücken  spärlich  gesäet;  der  erforderliche 
Aufwand  an  Geld  und  Material  zur  Erhaltung  permanenter  Uebergfinge 
stand  nicht  im  Vcrhältniss  sn  dem  hnmerhin  noch  in  mSsogen  GreiiMn 
aich  bewegenden  Verkehre. 
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IMe  nioiston  Uoborf^änj^e  wai  on  halbponii.inente  SchilTlM  iH  kcn.  docil 
Ijülandon  sich  in  grösscMT'ii  Städten  auch  alte,  steinerne  l  eberbi  ilekiiniren. 

Die  Etsch  war  übersetzt  in  Verona  mit  drei  Steinbrüekeu, 
in  Legna;;o  mit  einer  Brücke;  der  Mineio  hatte  Brücken  in  Peschiera, 
Vale;]rgio,  Goito,  Mantua  und  öovornulo;  die  (Jhieso  bei  Gavardo  und 
t*.  Marco;,  die  Mella  bei  Breseia;  der  Oglio  bei  Palaüzolo,  Ponte 
d  ( >^'Ho,  Canneto,  Marcaria,  Torre  d'0<,dio;  der  Serio  bei  Borganiu, 
CoK>gnü,  Crema  und  ^fontodine;  die  Ad(bi  bei  Leee(^  Tre/.zo,  CuHsano 
d'Adda ,  Lodi :  der  'l'ieino  bei  Treeate,  Vitrevano.  Pavia:  die  Scsia 
bei  Bor;jjo-Vercelli  und  Gattinara;  die  1  )oru  ball«  a  bei  Jvrea.  Die  Flü.ssc 
auf  d<Mn  recliten  Po-Ufer  hatten  noch  \veni;;er  Ue^>eriz:ang(^  Der  Po 
»elbst  truj;  bis  liinauf  nach  Piacenza  ki-ine  Brücke,  l'^ebertuhren  ver- 
mittelten den  Verkehr.  In  Piaeenza  fand  sich  der  erste  stabile  Ueber- 
j^anj;,  bei  Mczzana-Cui'ti  (nächat  Paviaj,  bei  (Jaiidia,  Cliivasso  und  Turin 
die  uächüteu. 

Italiens  S  t;i  d  t  e,  der  Stolz  des  Lande»,  wanni  nahezu  alle  umgürtet 
mit  festen  Wällen  und  Mauern,  und  die  traditionelh;  Neigung  des 
Italieners  für  Fortificirungen  land  im  Begimic  des  18.  Jahrhunderts 
noch  ihr  volles  <ienügen  in  den  allgemein  üblichen  Slädiebofestigungon. 
Die  verschiedene  KoUe,  die  den  itfiHenischen  Städten  txler  den  Fürsten 
des  Landes  die  vorangegangenen  Jahrhunderte  zugewiesen  hatten,  waren 
von  wesentlichem  Einflüsse  gewesen  auf  den  Charakter  der  Befestigungen; 
neben  den  aus  dem  Mittelalter  stammenden,  thurmgekronten  Mauern 
fanden  sich  nicht  minder  häutig  die  ]>asti(inirti  n  W.ällc  der  italionischoD, 
hie  und  da  auch  schon  jene  di-r  Iranztisiselu  n  lirtestigungskunst. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  bei  di  u  grosseren  und  wichtigeren 
Städten  Ober-Italiens  vier  versehicdcuc  Beti-stigungsarten  erkennen.  Die 
niittelalterUche:  Hohe  Ringmauern  mit  vorlie^^n-ndiui  (iräben,  von  zahl- 
reichen Thünnen  überragt,  die  Stadt  mit  engem  (jürtel  umspannend, 
wie  in  Com«»,  Ijologna,  Verona;  die  zweite :  Wallumfassung  mit  Kou- 
dellcn  oder  bastionartigen  Vorsprüngun,  ohne  Thürme,  ausser  bei  den 
Thoren,  endlich  sehmalere  Gräben,  wie  in  Breseia,  t  ^rema,  ( 'astiglionc 
dollo  Stiviere;  <lie  di  itte  :  Bastionär  Traee  mit  Erdwällen  und  E^carpe- 
mauern,  die  Bastionen  numchmal  mit  den  der  altitalienischen  Manier 
eigenthümlichen  ( )rillons  mid  mit  breiten  Gräben,  wie  bei  Pavia,  Piaeenza, 
Müdena,  Mirandola;  endli<'li  jene  Bi^festiirnni;sanlagen,  bei  denen  sich  schuu 
die  Ideen  der  fortgeschritteneren  itali(!uischein  uiul  der  Vauban  sehen 
Manier  geltend  machen,  wie  bei  der  Befestigung  von  Turin,  J'incroio 
und  der  einiger  Citadeilen  und  Castelle,  besonders  jener  von  Oasale. 
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Jn  einsdnen  Stidten  fimden  nch  oft  «Ue  diese  Foimeii  voremt^ 
Merksdehen  der  Tenchiedeneii  Zettoif  in  denen  die  Stadt  die  Koih- 
wendigkeit  geftUt  hatte,  für  ihre  Sicherheit  an  sorgeoi  wie  inMantna, 
Sii8%  Valenza,  Pinighettone. 

Ve  ron»  war  tmla  seiner^  dnreh  die  Lag»  an  der  Ehunflndmig 
dee  Etech-Üiales  in  die  oberitalisohe  Ebene  nnd  dmch  die  in  der 
Stadt  befindlichen  drei  permanenten  Etuh-Brttoken  bedingten,  hohen 
mifitftrischen  Wichtigkeit  von  den  Yenetianem  noch  gans  im  Znatande 
seiner  mittehilterlichen  Befeetignng  beUssen  worden.  £s  becaw  eine 
ÜmÜManngnnaner  nnd  die  drei  festen  Sohlttner  Gaste!  Veoehio,S.  Pietro 
and  S.  Felioe.  Die  NeutraUtllt  Venedigs  während  des  spaniachen  IMy- 
folgekri^ges,  die  seitens  der  kriegfilhrenden  Mttchte  awar  nicht  betreflb 
des  flachen  Landes  wohl  aber  in  Beaog  anf  die  Sttfdte  respeotirt  wnrde, 
venirsachte  es,  dass  Verona  in  diesem  Kriege  yon  kdner  Armee  ab 
Stfltzpunot  benfttat  ward. 

Die  Thalsperre  der  Chinsa  veneta  war  nicht  viel  mehr  als 
ein  Ewiaohen  Felsen  nnd  Flnss  eingeawMngtes,  steinernes  Hans,  anf 
«ne  Mnsketensohnssweite  vom  Thalwege  in  den  Felshang  des  Unken 
Btscb-Ufers  eingesprengt.  Im  oberen  Etsoh-Thale  waien  BoTcredo  nnd 
Trient  mit  altartigen  Werken  ▼ersehen. 

Znr  Befeetignng  Legnago's,  das  den  Etsoh-Üebeigang  des 
mittlereii  von  den  drei  oberitalischen  Hanptstrassenaflgen  deckte,  hatten 
die  Venetianer  im  letaten  Deoennium  des  17.  Jahrhunderts  eifirige 
Arbsiten  begonnen,  nnd  dieae  mochten  im  Beginne  dos  18.  Jahrhnnderts 
daher  ziemlich  vollendet  sem. 

Peschiera,  beiderseits  des  Mindo  gelegen,  war  mit  einer  ba- 
stionirten  ümfassnng  und  nassem  Ghraben  versehen. 

ZnSermione  amGaida-See  befimd  sich  ebiGastell,  auQarda 
flia  festes  Schloss. 

Im  sogenannten  Polesine  (dem  Landstriche  am  Unterknfe  des  Po 
und  der  Etsch)  besass  Rovigo  dne.  bastionirte  Umfessung  und  ein 
GastelL  Ausserdem  waren  es  die  Orte  Badia,  Lendinara,  Boa»  und 
PoleseUa,  welche,  obwohl  ohne  nennenswerthe  Befestigungen,  bei  allen 
Operationen  von  der  unteren  Etsch  g^genund  ttber  den  Po,  unter  west- 
licher und  OetBcher  Umgehung  der  Valli  grandi  Veronesi,  eine  hervor- 
ngende  Bedeutung  erlangten. 

Ostiglia,  auf  mantaanisohem  Gebiete  ■  gekgen,  sdion  durch 
aeiae  l4m;e  zwischen  Sttmpfen  und  Wassergraben  gedeckt,  besass  eine 
Mauer- nnd  Grabenumfeasung.  Auch  das  nahegelegene .  S  er ravalle 
war  befestigt  Alle  von  der  Etsch  gegen  den  Mindo  gerichteten  Be- 
wegniigen  waren  von  H  an  tun  ans  flankirt,  welche  Stadt  der  Heraog 
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schon  zu  Anfang  des  spanischen  Erbfolgekrieges  den  Franzosen  in 
dio  Hände  spielte.  Mantua,  durch  den  vom  Mincio  gebiidetenf  vmampften 
See  fast  ganz  eingescblosaen,  von  allen  Seiten  nur  auf  Brücken  zugSo^ioh, 
war  ausser  dieser  natUrlicben  Befestigung  auch  mit  einer  Mauer  um- 
geben, welche  die  Franzosen  noch  durch  andere  Fortificationen  vcr- 
stttrkten.  Nack  Norden  deokte  die  Oifdeüei  nach  Osten  das  befestigte 
Borge  S.  Giorgio,  ntch  Westen  ein  Honwerk  die  freie  Verbindung 
mit  dem  Aussenfeide. 

Am  Mineio  war  Goito  aul  Mwitaianer  Gebiet  befestigt.  Der 
Po-Uebergang  von  Borgoforte  besass  nur  ein  starkes,  verüieidigaiigs» 
0üiiges  Gebäude;  im  Uebrigen  stellten  die  KriegCtthreiiden  hier  paMagere 
Verschanzungen  her. 

Im  Nordwesten  Mantua's  galt  der  gleichnamige  Hauptort  des 
Fürsten thumes  Castiglione  ab  besonders  fester  Platz,  obgleich  die 
Befestigung  eigentlich  nur  aus  einer  starken  Mauer  bestand  und  led^- 
lich  daS)  TOn  mehreren  Thttmien  flankiiiie,  mit  einem  Donjon  versehene 
Schloss,  verstärkt  durch  seine  günstige  Lage  auf  der  Höhe,  nachhaltigen 
Widerstand  ermöglichte.  Castelgoffredo  war  schwach  befestigt.  xV  s  o  l  a 
(in  der  Chiese,  in  venetianischem  GebietOi  hatte  eine  mittelalterliche 
UmfiMSung,  der  einige  Aussenwerke  vorgelegt  waren. 

in  dem  westiicli  der  Ghiese  gelegenen  Theile  der  venetiaoischen 
Tora  ferma  war  Brescia  mit  einem  starken,  auf  einer  Höhe  ange- 
legteO)  bastionirten  Castell  und  einer  bastionirteiiy  einfadien  Mauerum- 
fiissung  nebst  Wassergraben  versehen  und  besass  ein  wohldotirtes 
venetianisches  ArsenaL 

Die  Oglio-Uebeiginge  bei  P*la82olo  tind  PontogHo  wurden 
durch  Verschanzongen,  vorwiegend  passagerer  Art,  gedeckt 

In  Bergamo  war  die  obere  Stadt,  durch  die  Lage  schon  fest, 
von  einem  bastionirten  Walle  umschlossen,  hatte  im  Innern  ein  be- 
festigtes  SeUoss  und  ansseriialb  der  ITmfessnng  ebne  sehr  starke 
Citadelle»  so  wie  einige  Redouten  auf  den  donunirenden  Htthen.  Den 
unteren  Theil  der  Stadt  mngab  eme  mit  ThOrmen  versehene  Mauer. 
Romano,  nahe  dem  Serio  gelegeni  hatte  eme  altartige  ümiiMenng. 
Orema  mit  einer  Holsbracke  über  den  Serio,  einem  kleinen 
Brttckenkople  und  einem  festen  Schlosse^  hatte  eine  Umwallong  naeh 
altem  Systeme  mit  Wassergraben. 

Sottcino  am  Ogli<^  schon  im  MaSSndisohen  gelegen,  beeass  ein 
nach  alter  Manier  sehr  stark  befestigtes  CastoU,  Cannetoim  Mantoani- 
schen  eine  Umfessongsmaner  mit  nassem  Qraben  und  ein  S^loas.  SSa- 
ttttdist  des  Oglio-Ueberganges  von  Marcaria  lag  auf  dem  rechten  Ufer 
das  befestigte  Boasolo,  Hanptoit  des  j^eklmamigen  Heraoglinimes. 
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ZwMcIien  dem  unteren  Oglio  und  dorn  Po  lagen :  Sabbionetta, 
ein  hastionirtos  Sechseck  n.ich  italieiiisch(U'  Mamcr,  llauptort  des  gleich- 
namigen Herzogthumes ;  ferner  auf  maihlndischem  Gebiete,  am  Po,  das 
boföstigto  (-asalmaggiore  und  das  nach  alter  Manier  wohl  l>cfü8tigto 
Crom«)  na  mit  einer,  durch  zum  Theil  nasse  Gröben  goschiitzt^in,  ba- 
Btionirten  Mauer,  sammt  Haveliii8  und  bedei  ktem  Wege.  Auch  das  von 
oiin  ni  Wassergraben  umschlossene  (JastcU  di  S*-  Croce  war  ganz  in 
altrni  Style  gebaut.  Eine  Schitfl)rücke  führt(^  über  den  Po,  auf  dorn 
rechten  Ufer  durch  eine  Brückenschanze  verthoidigt. 

Den  Adda-Uebergang,  auf  der  mittleren  der  drei  w<  slostliehen  Haupt- 
verbindungen, die  jedoch  mit  keiner  permanenten  Brücke  den  1- luss  übor- 
w^tzte.  deckte  das  auf  dem  rechten  Ufer  gelegene  P  i  z  z  i  g  h  e  1 1  o  n  e  mit 
einer  der  mittelalterlichen  Umfassung  vorgelegton  Befestigung  nach 
italienischer  Manier,  mehreren  Ausnenwerken,  nassen  Gräben,  bedecktem 
Wege  und  einem  Uast^illo.  Auf  <lcm  liuktm  Adda-Ufer  befand  sich  der 
Stadt  ^^egünül)er  eine  bjüstionirte  Befestiguntr  neueicr  Art  mit  einem  vor- 
gj'legten  Kronenworke.  W(>iter  aufwärts  au  der  A(l<l;i  lag  Lodi  mit 
einer  durch  einen  Brückenkopf  gedeckten  llolzbriicke  über  die  Adda, 
dnem  befestigten  Schlosse  und  einer,  nur  theilweise  «lurch  vorgelegte 
neuere  Werke  verstärkten,  altartigeu  Umfassung.  Ti'cviglio  und 
Trezzo  besassen  feste  Schlösser. 

Am  Austritte  der  Adda  aus  dem  Cinno-See  lag  Lecco  mit  alt- 
artiger Mauerutnfassung ,  Wassergraben  und  bedecktem  Wege;  am 
}Jordende  des  Sees  zunächst  der  Grenze  des  Mailander  Ge})ietes  gegen 
flie  damals  zu  Graubündteii  gehörige  Valtelllna  Fort  Fuentes  auf 
lieht'in  Felsen,  ein  sehr  starkes  Fort,  theils  bastionirt,  thcils  tenaillirt, 
mit  einem  starken  Cavaiier  in  d<  r  Milte,  mit  (^^isernen  und  Wohn- 
häusern, eine  werthvolle  Grenzfeste,  die  den  Spliigenweg  sperrte.  Unweit 
Fort  FiK^ntes  war  bei  Morbegno  an  der  Adda  das  bastioniito  Furt  vuu 
Traona  erbaut. 

Como  war,  wie  alle  italienischen  Städte,  wohl  durch  eine  Mauer 
Uiuichlossen.  ohne  jedoch  Ix'sondere  Widerstandskraft  zu  besitzen. 

Mai  land  war  von  zwei  Scbifffalirts-Canfilen  durclizogen,  wohl 
hofcstigt  und  mit  einem  starken  Castell  im  Norden  versehen.  Dieses 
h:\iU'  rings  um  das  noch  l)estehende,  von  Thünnen  Hankirte  eigentliche 
Scliiossgebäude,  eine  vollständige,  aus  sechs  iKistionirteu  Fronten  bo- 
stcliondo  Unifassung,  einen  Wassergraben  und  bedeckten  Weg  und 
nahm  mit  diesem  ibrtificirten  Gürtel  fast  den  ganzen  heutigen  Foro 
Buonaparte  ein. 

Pavia,  nach  italieniscJier  Art  befestigt,  hatte  ein  Castoll  und  eine 

iteinemei  bedeckte  BrUcke  Uber  deo  Ticino,  welche  aui'  dem  rechten 
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Utor  des  Fliißsos  durch  eino  bastionirto  Verschanzun^  jxeacliützt  war. 
Weiter  aufwärts  lag  zwischen  Ticino  und  Terduppio  das  Stadtchen 
Vigovano  mit  alter,  schlecht  orhaltenor  MauerunifasHun^'  und  vinmi 
gleichfalls  altartigen  Castelle.  Das  nahe  gelegene  Hort  a  r  Ji  war  ziemlich 
stark,  in  italienischer  Mwiier,  befestigt,  mit  nassem  Haupt-  und  Vorgraben. 

Novara  hatte  eine  hastionirte  Umfassung  liiit  nassem  Urabeu 
und  ein  altes  Castell. 

Arona  am  Südwestende  des  Lage  maggiore,  mit  mittelalter- 
licher Umfassung  und  ebensolchem,  durch  seine  Lage  auf  einer  Höhe 
starkem  Castelle,  war  auf  der  Landseite  durch  einige  neuere  Verschaa- 
snngen  verstärkt  und  hatte  einen  gesicherten  Hafen. 

Domo  d'  Ossola  im  Toce-Thale^  an  dem  Wege  zum  Simplen 
gelegen,  war  in  mittelalterlicher  Weise  mit  Ringmauern  und  Thttrmen 
befestigt  und  besass  ein  einst  als  sehr  fest  betrachtetes  Schlo08> 

Zunächst  der  Grenze  des  Mailändischen,  in  Piemont,  lag  an  der 
äesia  Vercelli,  naoh  italienisoher  Manier  wohl  befestigt  mit  Wasser- 
graben,  im  Innern  ein  altartiges  Castell  und  eine  bastionii*te  Citadelle. 

Santhiä,  westlich  Vercelli,  besass  eino  ziemHdi  starke,  hastionirte 
Unifassong  nach  italienischer  Manier.  Die  Befestigungen  vonTrino  am 
Po  waren  in  letzterer  Zeit  grösstentheils  demolirt  worden. 

Unweit  der  Mündung  der  Dora  Riparia  lag  auf  dem  linken  Po- 
Ufer  Crescentino  mit  einer  altartigen  Umfassung,  welcher  ein  auf 
drei  Seiten  von  Innndationen  umgebener  Wall  vorlag;  sn  der  Brücken» 
schanze  am  Po  führte  eine  durch  eine  doppelte  Schanaeolinie  gedeckte 
Verbindung.  Auf  dem  rechten  Po-Ufer  erhob  sich,  Crescentino  gegen- 
flber,  auf  einem  steil  gegen  den  Fluss  zu  abstürzenden  Felsen  die  starke 
Bergfeste  V  e  r  r  u  a,  welche  nach  der  sanfter  geneigten  Südseite  der  Höhe 
hin  durdi  drei  hinter-  (resp.  über  )  einander  gelegene,  hastionirte  Fronten 
geeohtttat  war.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  Befestigungen  sicherte 
eine  auf  einer  Po-Insel  angelegte  Redoute.  Den  Dora-Uebergang  bei 
Jyrea  deckte  die  Citadelle  dieser  Stadt  Weiter  aufwttrto  im  Dora-Thale 
lagen  die  festen  Schlösser  Bardo  und  V  er  res.  SUdUdi  Jyrea 
schützte  die  siemlich  stark  befestigte  Stadt  Chiyasso  den  dortigen 
Po-Uebergang. 

Turin,  dieser  wichtige  Enotenpnnct  der  über  die  Westr Alpen  in 
das  Po-Becken  Alhrenden  Commnnicationen)  hatte  eine  starke^  hastionirte 
Umfassung.  Die  an  der  Sttdwesteoke  der  Stadt  gelegene  Cita- 
delle, euB  regehnttssigee  Fünfeck,  war  nach  dem  Muster  der  Ant* 
werpener  erbaut  Ueber  den  Po  führte  eine  steinerne  BogenlnUdLe. 
Aussen-  und  Vorwerke  deckton  die  Verbindung  zum  Po  imd  aar 
Dora  Biparia,  so  wie  nach  den  jenseitigen  Ufern  dieser  Flusse. 
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Im  Thale  der  Dora  Riparia  la^  Susa  mit  semer  mittelilAerlidieQ 
Manemmfassang,  mit  der  auf  dem  linken  Fluasnfer  in  neaerer  Manier 
eibanten  Bergfeste  Fort Bmnnette  und  mitverschiedenen,  dem  scbwierigea 
QebirgB-Terrain  angepMiten,  Yorgel^gten  Befestigangen,  die  nefa  sa- 
nBchst  der  Stadt  vereinigenden,  vom  M»  Cenit  und 
iMnVftlhrenden  Wege  sperrend. 

SfldOtdicli  Törin  kg  die  befestigte  Villa  nnoTad'Aiti,  attdKcb 
du  mit  einer  baatibnirten  ümfiiMnng  nadi  italienisdier  Ifanier  nnd 
mit  einem  Gasteil  verseliffiiA  Oarmagnola,  sOdwestlich  an  den 
Debouobte  ans  dem  Gebirge  m  die  Pö-Niedemng,  der  wiohtige  Plats 
Pinerolo,  dnrch  die  Franzosen  von  1630—1896  als  SdilOssel  Italiens 
besetit  gehalten,  nnd  ebenso  wie  die,  die  Stadt  beherrschende  HOhe^ 
letitere  diirch  das  Fort  Brigida,  stark  imd  in  modernerem  Sinne 
befestigt;  bei  der  Rttckgabe  ah  den  Hersog  Ton  Savoyen  wurden  die 
Werke  geschleift,  und  der  Henog  musste  sieh  verpflichten,  dieselben, 
ndt  Ausnahme  einer  einfiMshen  Bingmauer  ohne  Wall,  nicht  herstellen 
tu  lassen.  Das  nahe  Lnsernabesass  ein  vertheidiguqgsfiüiiges  GastelL 

Im  dusone-Thale  sperrte  Fenestrelles,  mit  einer  bastionirten 
Maner  Yersehen,  nebst  dem  gegenüberliegenden  Fort  und  einigen  anderen 
Werken  die  Tom  Col  de  Sesti^ves  herabkommende  Strasse.  Sodfich 
Pinerolo'  lag  das  befestigte  Saluaso,  dann  das  feste  Sehloss  von 
Reyello,  weiter  sfldlich  Cuneo  an  der  Stnra  und  an  der  aum  Ool  di 
Tenda  fthrenden  Strasse,  mit  einer  starken  ümfitssung,  einer  Citadelle 
und  mehreren  Aussen-  und  Vorwerken;  im  Stura-Thale  weiter  auMrts 
das  feste  Sehloss  von  Demente,  abwärts  das  ummauerte,  mit  einem 
Csstell  yersehene  Fossano,  im  Osten  Cuneo's  das  gleichfeUs  befestigte 
UondoyL 

Oheraseo^  an  der  Mttndung  der  Stura  in  den  Tanaro,  besass 
enie  bastiomrte  Umfassung  nach  italieniscber  Manier;  stidlich  lag 
Bene  mit  emem  festen  Schlosse,  im  oberen  Tanaro-Thale  Ceva  mit 
seinem  sehr  starken  Schlosse  an  der  Vereinigung  der  von  hier  nach 
der  Riviera  di  Ponente,  und  »war  nach  Oneglia,  Albenga  und  Savona 
führenden  Wega. 

Am  untern  Tanaro  war  Asti  befestigt,  weiter  abwirts  lag  beider- 
seits des  Flusses  das  mit  einer  Citadelle  und  einer  alten  Umfassung 
versehene,  dnrch  derselben  vorgelegte,  neuere  Werke  wesentlich  verstHrkte 
Alessandria  an  einem  tusserst  wichtigen  Straasenknoten.  Die  von 
diesem  Knoten  ausgehenden  Communicationen  filhrton  nach  Südosten 
über  das  als  Spcrrpunct  befestigte  Sehloss  von  Serravalle  nach  Genua, 
im  Bormidsi-Tliale  aufwürts  nach  A  c  q  u  i,  im  Tanaro-Thale  nach  Asti,  in 
nordwestlicher  Bichtung  nach  Casale  am  Po^  welche  Stadt  eine  durch 


Digitized  by  Google 


m 


Aussenwerke  bedeutend  verstärkte,  altartigc  Umfassung,  ein  fuatoft  Schkwa 
und  eine  nach  neuerer  Manier  erbaute^  sechseckige  Oitadelle  besass ;  dieM 
Oitadelle  galt  für  die  RUirkatein  ganz  Italien;  Ober  den  Po  führte  eine 
fliegende  Brücke ;  auf  einigen  nahen  InB«ln  waren  Redouten  erbaut.  Im 
Norden  yon  Alessandria  lag  Valenzn,  am  Po^  schon  fest  durch  seine 
Lage  auf  einer  theilweise  steil  ahfallenden  Anhöhe,  mit  einem  Schlotte^ 
An  der  Südwestaeite^  wo  der  natttriiioke  Schutz  nicht  hinreichte,  war 
die  altartige  Bingmauer  durch  eine  neuere^  bastionirte  Front  mit  einem 
vorgelegten,  grossen  Hmiiwerke  ersetzt ;  ausserdem  bestanden  Vorwerke 
jenseits  der  die  Feste  von  zwei  Seiten  einschliessenden  Schluchten.  Die 
von  Alessandiia  nach  Osten  führende  Strasse  endlich  traf  an  der 
Scrivia  auf  Torte  na,  das  eine  altartige,  durch  einige  Basüonen  ver- 
sttfrkto  Umfassung  und  ein  bastionirtes  doppeltes  (oberes  und  nntares), 
anf  einer  Höhe  gelegenes  Castell  besass. 

Diese  Plfttze  bildeten  ein  starkes  Festungs-System,  das  tiek  dem 
Debouch<6  aus  dem  Defil^  von  StradeUa  nach  Fiemont  oder  einem 
Po-Uebergange  ans  der  Lomellina  entgegenstellte. 

Dem  Ostänsgange  des  Defilte  von  StradeUa  gegenttber  lag  auf 
parmesanisdiem  QeHete  das  befestigte  Castell  von  &  Giovanni, 
dann  Piacenza.  Diese  Stadt  war  nadi  italienischem  Systeme  befiBsttgt, 
die  Befestigung  wohl  erhalten  und  durch  dne  starkci  bastionirte  Oita- 
delle abgeschlossen. 

6 ebb  10,  an  der  oberen  IVebbia  im  Mailindischen  gel^geni  hatte 
eine  altartige  Ringmauer.  Parma,  beiderseits  des  gleichnamigen,  von 
drei  sohOnen,  steinemen  Brücken  ttbersetsten  Flusses  gelegen,  besass 
eine  starke  bastionirte  Um&ssnng  mit  nassem  Graben  und  eine  mit 
60  Geschützen  armirte  Oitadelle. 

Auf  modeneeischem  Gebiete  lag  an  der  Grenze  gegen  Parma,  am 
Po  das  ziemlich  stark  befestigte  Brescello.  Reggio  hatte  eine  ba- 
stionirte Umfassung  nach  italienischer  Manier  und  eine  Oitadelle,  ebenso 
Modena.  Auch  Oorreggio,  Oarpi,  Nonantola,  S.  Feliee  und 
Sassuolo  hatten  Befestigungen.  Sfldlich  Reggio  lag  das  Castell  von 
Oanossa,  Ostlich  jenes  von  Rubbiera. 

Mirandolawar  mit  einer  bastomrten,  jedoch  schlecht  erhaltenen 
Um&ssung  versehen;  das  ScUoss  der  Herzoge,  durch  einen  Wasser- 
graben von  der  Stadt  getrennt,  bildete  eine  Art  Oitadelle. 

Guastalla  war  mit  einer  vemadilAssigten,  bastionirlsn  Mauer- 
um&ssung  umgeben  und  hatte  im  Innern  ein  OastelL  1690  wurden  die 
Werke  geschleift. 

Im  päpstlichen  Gebiete  hatte  Bologna  eine  mittelaherlielw 
Mauerumfassung.  Bon  den  o,  nahe  der  Mündung  des  Tanaro  in  den  Po 
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di  Vulano,  besass  eine  bastionirte  Uinf'asaunj;  und  einen  Brückenkopf 
auf  dem  linken  Uter  des  ersteron  Flusses.  F  e  r  r  a  r  aiu  Po  di  Volano, 
hatte  eine  starke,  bastionirte  Umfassung  mit  nassem  Oraben,  im  Innern 
t'in  CastoU,  eine  ziemlich  grosse  Citadelle  und  einen  Brückenkopf  auf 
dem  rechten  Fhissut'er,  gleichfalls  bastiouirt  mit  nassem  Graben. 

Ausser  den  wichtigeren  Plätzen  des  Po-  und  Etsch- Gebietes 
konimen  noch  jene  der  Hiviera  di  Genov*  tmd  einige  ia  SüdrFrank- 
reicb  und  Savoyen  in  Betracht. 

Genua  hatte  auf  der  Landseite  eine  äuasere,  Uber  die  den  Hafen 
umgebenden  Hölicn  laufende,  einen  grossen  Raum  einschliessende  un^ 
eine  die  eigentliche  Stadt  schützende,  bastionirte  UmfMSttBg.  Die  ISiur 
ginge  des  Hafens  waren  durch  Forts  gedeckt 

Ausser  der  Hauptstadt  war  im  Gebiete  der  Hepublik  noch  Sa^ 
Yona  nach  italienischer  Manier  ziemlich  gut  befestigt  und  durch  neueve 
Vor-  und  Aussen  werke  verstärkt  Der  nahe  Hafen  too  Vado  war 
durch  ein  starkes,  bastionirtes  Fort  gedeckt  Der  Goif  von  LaSpesia 
wir  durch  die  Forts  von  Porto  Venera  und  von  Lerice  an  seiner 
Einftihrt  geschützt  und  hatte  im  Innern  jenes  S*-  Maria  deUa  Sorte. 

Die  von  Genua  nach  dem  Po  Thab  fahrende  Strasse  war  auf  dem 
Bocchetta-Passe  durch  die   gleichnamige  Venchanaung  gesperrt 

Finale  hatte  ein  festes  Schloss.  Albenga  war  mit  Bingnianeni 
versehen.  Am  Nenrion-Flnssey  hart  an  der  genuesischen  Grenze,  auf  dem 
Gebiete  des  Herengs  von  Savoyen  lag  das  feste  Schloss  Dole'  Acqua. 
Monaco,  schon  durch  seine  Lage  auf  einer  felsigen  Halbinsel  gescktttaty 
hatte  eine  altartige  Umfassung  und  ein  festea  Schloss.  Dar  Hafen  von 
Villafranca,  der  Kriegshafen  des  Herzogs  von  Savoyen,  war  durch, 
auf  den  einschlieBsenden  Höhen  angelegte  Ferts  gesohtltst,  die  Stadt 
selbst  von  einer  Ringmauer  umschlosseii;  an  ihrer  W^tseite  lag  die 
siemlich  starke  Oitadelle.  Nizza  hatte  eine  bastionirte  Umfassung 
nAch  itaiienisoher  Manier  und  eine  durch  ihre  Lage  auf  einer  felsigen 
Höhe  an  sich  starke  Cütadelle  mit  altartigen  duroh  neuere  Werke  ver- 
ttlrkten  Befestigungen. 

Auf  französischem  Gebiete  besass  A  n  t  i  b  e  s  eine  bastionirte  Um- 
fiuBung;  die  Hafeneinfahrt  war  durch  ein  Fort  geschützt  To  u Ion 
war  nach  italienischer  Manier  befestigt,  die  Einfahrt  der  Rhede  durch 
Tkttrme  und  Battc^rien  gedeckt;  im  innersten  Theile  derselben  lag 
der  Ton  dem  Handelshafen  getrennte  Bjiegshafen.  An  der  iranzösiseh« 
pemontesiscfaen  Grenze  waren  Embrun,  Mont  Dauphin  und  Brian- 
900  die  wichtigeren  befestigten  Plätze.  Grenoblc,  die  Hauptstadt  der 
Dauphin^,  hatte  eine  bastionirte  Umfassung  nach  itaiienisoher  Manier 
beiderseits  des  Is^-Flusses. 
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In  Saroyon  hatte  die  Tlauptatadt  Chambery  eine  altartige  Ring- 
mauer, M  o  n  t  m  1  i  a  n  t  besass  ein  starkes,  auf  einem  schwer  zugitnjrliehen 
Felsenplateau  gelep;ones  Castell;  am' Einflüsse  des  Are  in  die  Isere  lag 
das  Felaenschloss  Miolans. 

Das  ol)oritalionische Tiefland  und.  voHlbergehend.  einige  der,  dasselbe 
nrnsehiiessondon  (  icbirgsland-^cliaften.  sollten  im  spanischen  Successions- 
krieofo  Zeugender  «finn/endon  Kiiegsthaton  des  Prinzen  Eueren  werden. 
Die  zablroiohen  erbittorten  Kiimpfe,  die  dieses  Land  seilen  iil)cr  seine 
blühenden  GefiMe  hatte  dahinbrausen  sehen,  waren  nicht  im  Stande 
gewesen,  ihm  den  charaktcristisehen  Zug  seines  truchtreichen.  uner- 
schöpflichen Lebens  zu  rauben.  Derselbe  sonnige,  lockende  8ehiiiimer, 
der  heute  das  Bild  Ober-Italiens  umkleidet,  der  uralte  Reiz  dieses 
Landes,  sein  natürlicher  Reichthum,  war  aV)er  auch  eine  inäehtige 
Anziehungskraft .  um  stets  neue  schwere  Kriogswolken  heraufzube; 
schwiiren.  Durch  viel»-  Jahrhunderte  wiederholte  sich  das  »Schauspiel 
der  über  die  Alpen  in  das  gesegnete  Land  heraVisteigenden  Knegs 
heerfi  derer,  denen  das  üppige;  und  liebliche  Italien  der  berechtigte 
Lohn  schien  für  die  (»isengeAVdhnte  Faust. 

Immer  und  immer  wieder  übei'lluthet  von  Kriegshaufen,  blieb  d.a."* 
Land  zwar  dennoch  reich  und  ergiebig,  aber  dem  hidtlosen  Ackers- 
manne  gelang  es  nicht,  unter  den  vielen  Stürmen  sich  selbst  auch  za 
besserem  Dasein  aufziiringen. 

Der  italienische  Bauer  war  fast  durchgehends  angesiedelter  Tag- 
löhner,  Colone,  abhängig  vom  Grundherrn,  der  in  vielen  Dingen  für  ihn 
sorgte,  dem  er  aber  auch  gewöhnlich  die  Hitlt^e  des  Ertrages  seiner 
mühevollen  Arbeit  einliefern  musste.  Es  hat  einen  grossen,  vielleicht 
den  entscheidenden  Antheil  an  der  Uebung  der  Seiden-Cultiir  in  Ober- 
Italien  gehabt,  dass  der  Betrieb  derselben  in  der  Regel  äache  des 
Arbeiters  gewesen  und  der  Gewinn  sein  eigen. 

Wenn  aber  auf  dem  flachen  Lande  der  Bauer  sich  der  Gewalt 
beugte  und  ausser  seinem  directen  Lebensunterhalte  wenig  mehr  forderte, 
80  standen  die  italienischen  Städte  doch  mit  anderen  Gefühlen  im  Drange 
der  vielen  Kriege.  Sie  beeassen  Macht  und  Gold,  sie  spielten  ihre  Kollo 
im  italienischen  Staatsleben,  sie  wurden  nicht  so  leicht  zur  Beute  jedes 
Si^ers,  und  die  festen  Mauera,  mit  denen  fast  jede  Stadt  festungsiihn- 
lieh  sich  umgürtet  hatte,  gaben  Zeugniss  von  der  geringen  Willt^hrijer- 
keit  der  Bürger,  die  Dictatc  der  jeweiligen  Sieger  demüthig  anzu- 
nehmen. Selbst  kleinere  Orte,  deren  Nüttel  nicht  den  Bau  kostspieliger 
Werke  gcntatteten,  führten  doch  Ziegel-  oder  Steinmauern  ringsum 
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anf  und  Tollkomroeii  offene  Orte  gab  es,  mit  Ausnalime  dtat  Dörfer 

mid  kleinon  n  Märkte,  in  Ober-Italien  beinahe  nicbt. 

Trotz  des  ReichthumR  dos  Landes  und  des  lebhaften,  polilitchai 
Shines  der  Städtebevölkerung  fand  die  regelmttssige  Kriegflihrung 
weder  alle  nothwendigen  Lebenserfordeniisaey  noch  eine  nennenswerthe 
Theilnahme  seitens  der  Bevölkerung.  Der  Viehreichthum  deckte 
den  Bedarf  an  Fleisch;  aber  Kwüf  gewöhnliches  Weizenmehl  zum 
Brede  y  und  üafer,  konnte  nur  ^egen  siemHch  hohe  Preise  erkauft 
werden,  für  Pferde  geoiessbares  Heu  war  fest  gar  nicht  zu  haben. 
Die  Thiere  waren  in  erster  Linie  anf  Surrogate  für  Hafer  oder 
anf  Grflnfutter  angewiesen:  wo  diese«  letztere  nach  Ort  oder  Jahres- 
aeit  fehlte,  da  mossten  die  Schiffe  Uber  die  Adria  oder  ans  Frankreich, 
oder  die  Was^ensüge  aiw  DeatachUnd  durch  Tyrol  den  Fattemach- 
ichnb  schaffen. 

Dieselbe  theil weise  recht  empfindliche  Tttnachung.  die  ein  Feld* 
})crr  beattglich  der  Verproviantirung  seiner  Truppen  in  dem  reichen 
Lande  stets  erfahren  musste,  ergab  sich  auch  in  ßesiehnng  auf  die 
krie{]^riBchen  Eigenschaften  der  Einwohner,  nnd  die  £rwai*tiingen,  theih 
Hofinnngen,  theils  Bosorn^nisse,  welche  man  auswärts  bezfl^lich  der 
Aenaaemngen  des  ünabhün^igkeitssinnea  der  italienischen  Städtebe- 
tlAkemng  während  der  E]K)che  der  spanischen  Successionskftmpfe 
he^,  worden  in  Wirklichkeit  nur  durch  das  Entstehen  bewaffiieter 
Banden  von  Landvolk,  durch  UeberfeU  einaelner  Detachements  und 
Freibeutereien  unter  Flaggenschutz,  auf  dem  Po  oder  in  den  Ganfllen, 
lehr  mangelhaft  erfüllt  Selbst  diese  bewa£fneten  Banden  Ton  Bauern 
verdankten  ihr  Entstehen  in  der  Hegel  nur  dem  endlich  unerträglichen 
Drucke  durch  den  Soldaten,  und  daaa  die  Fransoaen  einigemal  mit  be- 
waffneten Bauern  zuaammenatieaaen,  hat  seinen  Qrund  viel  weniger  in 
der  Trene  der  itaUeniaohen  Lehenatriger  gegen  den  Kaiaer,  und  in 
der  kriegerischen  Begeisterung  des  Volkes,  als  darin,  daas  die  Kaiser- 
lichen Disciplin  hielten  nnd  in  eiserner  Zucht  standen,  die  Frantosen 
aber  jeden  Schritt  mit  masslosen  Ezoessen  heaeichnetai. 

Die  Waldenaer,  welche  da«  Gebirge  an  der  pamontesiach-fran- 
zöaischen  Qrenae  in  der  Gkgand  von  Fineopdo  bewolinten  und  ihres 
Glaubens  wegen  namendidi  von  Ludwig  XIV.,  aber  watsh  von  Säte  des 
Heraoga  von  Savoyen,  harte  Verfölgnngen  su  erdulden  hatten,  waren 
em  BevOlkerung8>£lement^  daa  unter  UmatRnden  einen  Ebfluas  auf  die 
Kri^gaereigniaae  su  ttben  geeignet  war. 

Im  Allgemeinen  aber  war  der  gedruckte  und  g^nidte  italieniache 
Bauer  dem  Kriogfilhrenden,  der  ihn  su  gewinnen  wuaste,  nur  in  einer 
Biehtong  von  hohem  Werthe:  im  Knndachaftadienate.  Die  achlane  Qe* 
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wandtheit  und  dio  audsorurdentlich  scharfe  Boobachtimgsgabe  diMW 
Leute  machten  sie  den  Hauptquartierra  höchst  weHhvoIl. 

Der  Städtebevölkerung  aber  war  aus  den  zahlreichen  und 
einschneidenden  inneren  Kämpfen  und  ZwistigkeitoB  des  15.  und  16« 
Jahrhunderts  nur  die  Oppositionslust  und  der  gegenieitige  Hass  ge* 
biiobeiiy  der  Blick  und  das  GefUhl  fUr  das  AUgomoine  aber  im  jSondeiv 
interesse  und  in  kleinlicher  Localpolitik  vollsUlndig  verloren  gegangen. 

Trotzig  standen  die  uralten,  fe^tou  Stiidte  da  im  Lande,  es  fehlte 
nicht  an  Wehr  und  Waffen,  aber  es  fehlte  an  MUnnem,  die  sie  trogen, 
und  es  fehlte  die  TerbindMide  Idee,  für  die  der  Kampf  die  Mtthe  xn 
lohnen  sohien. 

Die  politiBche  Bewegung  der  spanischen  Successions-Frage  wirkte 
in  Ober-Italien  nur  wenig  nachhaltig  auf  die  Stimmung  der  Bevöl- 
kerong  snrUck.  Das  Hensogthum  ^(ailand  selbst  war  stets  milde  und 
autonom  verwaltet  wofden,  die  Tradition  des  Volkes  hegte  aber  auch 
nicht  jenen  Hass  gegen  Frankreioh|  der  in  Neapel  vorherrschte;  die 
rechtmässige  und  gerechte  Kegiening  der  österreichischen  Habsbniger 
war  dem  Volke  fremd,  und  £u)d  dämm  erst  nllmälig  Anerkennung» 

Die  souverainitätslttstemen  Herzoge  von  Parma,  Modena  und 
Ifantna  nebst  den  von  ihnen  abhängigen  kleineren  Fürsten  gehorchten 
dem  politischen  Schaukelsystemo  der  Zeit,  Venedig  hatte  längst  den 
eigenen  freien  Willen  seiner  Bttrger  einem  tyrannischen  Adelsr^ 
mente  dienstbar  gemacht,  und  G^na  war  im  Schlepptaue  Spaniens, 
froh,  ftlr  sein  yerlorenes  Ansehen  wenigstens  gut  besaUt  sn  werden. 

Unter  solchen  politischen  Verhältnissen  war  die  BeW)lkerung  der 
Städte,  der  Adel  und  die  besitBenden  Oiassen  umsoweniger  beachtens- 
werth  als  einflussnehmender  Factor  im  Kriege^  da  das  materielle  Wohl- 
leben, das  Behagen  an  Kunst  und  Wissenschaft,  beide  bltthend  bei 
dem  so  reich  begabten  Volke,  den  Interessenkreis  des  Einaelnen  ansftdlen 
konnten  und  seine  Thatkraft  in  diesen  engen  Kreis  bannten  oder  auch 
wohl  gana  schlummern  Uessen. 

Der  Kri^g  suchte  neuerdings  dteses  reiche  Land  heim,  er  loderte  durch 
Jahre  finrt  m  demselben,  aber  er  brachte  es  nicht  aus  seinem  Gbleise, 
den  Bewohner  nicht  su  anderen  Ansichten,  su  anderem  Handebi;  der 
Krieg  trat  der  Bevölkerung  gegenüber,  wenn  auch  im  Einaelnen  roh, 
im  Gänsen  sachte  auf,  sie  yermochte  dabei  su  leben  und  sn  gedmhen, 
und  es  geht  durch  die  Kriegftihrung  der  Zeit  ein  eigenihflmlicher  Zug  von 
fast  Übermässiger  Schonung  des  Landes,  Schonung  auf  Kosten  des 
Soldaten,  ängstlicher  Achtung  der  Rechte  der  Bevölkerung,  ein  greller 
Qegensats  su  der  wildkriftigen  Kriegflihrung  des  17.  Jahrhunderts, 
die  vom  Lande  su  leben  verstand  ohne  Scrupel  und  Bedenken.  Diese 
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Schrecken  der  groMOll  Klünpfe  dos  I7.  Jahrhunderte  gestattoto  dem 
Volke  Ober-Italiens  mitlen  im  Waffengetöse  zu  bleiben,  was  es  bei 
»einem  Beginne  gewesen,  der  innerlich  theilnahnislose  Zuschauer  der 
Kttmpfe  lind  der  gewinnsüchtige  Lieferant  aller  Parteion. 

Die  Operationen  selbst  aber  fanden  in  dem  eigenartig  bebauten 
Lande  tactischc  Verhältnisse,  in  welche  die  militärische  Anschauung 
jener  Periode  sich  nicht  elastisch  zu  fügen  vermochte.  Warn  auch  da 
und  dort  weniger  coupirte  Ebenen  die  Vemendung  der  noch  immer 
als  erste  Waffe  betrachteten  Reiteroi  in  gewohnte!-  und  hergebrachter 
Weise  gestatteten,  m  war  dies  doch  ein  Fall  der  Ausnahme  und  das 
I>l)or<re wicht  der  Lafanterie  drängte  sich  den  Fttbxem  imwiderleg- 
hch  att£ 

Das  wenig  übersichtliche,  Htark  coupirte  Terrain,  mit  den  sahl- 
reidMB  W^n,  Gräben  imd  den  kloinen,  festen,  überall  zerstreuten 
Häusern  bot  dem  kleinen  Kriege  alle  denkbaren  Vortheile,  die  geregelte 
Schlacht,  nach  den  Principien  der  Zeit  geschlagen,  fand  nur  Homm- 
■iise  und  die  schwei'fülli^^  gegliederte,  lineare  Tacük  gestattete  nk^t 
einmal  ein  ausgiebiges  NachhaMB  nach  draa  Siege,  weil  die  Truppen 
ilifiht  die  Fälligkeit  beeasson ,  aus  der  stsiren  Sehlachtordnung  sieh 
n  lösen. 

Die  FeldsOge  jener  Zeit  auf  dem  oberitatienisohen  Kriegstheater^ 
snf  welches  man  die  aus  den  Kriegen  in  Ungani  und  am  Bheim  ge* 
wonuenen  Erfahrungen  und  Grundsätze  übertragen  au  können  meinte^ 
leigen  daher  glänaende,  ruhmvolle  Tage  des  Sieges,  Tage  der  £hre, 
aber  es  mang^  ihnen  die  grossen  Erfolge,  die,  angebahnt  durch  die 
UebereiniHmDUUig  ewisehflli  der  Beschaffenheit  efaies  Eziegssohauplatzes 
tmd  der  Ksmpfweise  der  Truppen,  ausgebeutet  durch  eine  kraftvoll 
und  ausgedehnt  aqgele||;te  Verfolgung,  den  Tag  des  Sieges  erst  gewinn- 
reioh  machen  und  die  $ohwertschläge  des  Siegers  nachaittem  lassen 
auf  weilgedehnte  Länderstrecken. 
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Der  Kriegsschauplatz  in  Ungarn  und  der  nörd- 
lichen TürkeL 

Durch  die  Erfolfjo  der  kaisorlichon  Waffen  in  den  Feldjslljfen 
seit  16S3  wnren  die  'i'iirkcn  ans  ihren  weitausgedehnten  Bentsanf^ 
in  Un^m  bis  hinter  die  Theiss  nnd  Maros  zniUckgedrttn^t  worden,  so 
dass  deren  Machtsphftrc  in  diesem  Lande  sich  nnr  mehr  auf  da»  Paschalik 
Temesrir  erstreckte.  Mit  Ausnahme  dieses  feindlichen  Territorinms, 
welches  sich  wie  ein  Keil  zwischen  Tingarn  nnd  Siebenbttrgfen  hinein- 
schob, sind  die  Grenzen  des  Königreiches,  ebenso  wie  seine  potitisohe 
fiintheiinng  seit  jeper  Zeit  unverändert  geblieben.  So  wie  heute  noch, 
unterschied  man  auch  damals  das  Land  dies-  nnd  jenseits  der  Donau 
nnd  TheisSi  dann  Ober-  und  Nieder-TTngam ;  das  Königreich  aerfiel  in 
60  Oespannschaften  oder  Comitate. 

Siebenbttrgen,  melirfach  bedroht,  war  nur  Gegenstand  der  Obser» 
▼ation;  Schauplatz  der  Hauptoperationen  blieben  stets  die  Niederungen 
an  der  Donau  und  unteren  Theiss. 

Ober-Üngam,  besonders  dessen  Östlicher  Theil,  war  Sohanplats 
jener  Ereignisse,  welche,  durch  die  TOkOly'sche  und  RAkoezy'scIie 
Rebellion  heryorgerufen,  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  auch  die 
Gegend  an  der  Österreichischen  und  mfthrischen  Gh^ze  in  Mitleiden- 
schall  sogen.  Die  Unternehmung  g^en  Bilia6  führte  die  kaiseriichen 
Tkuppen  in  das  Unna-Thal  nach  TOrkisch-Croatien,  der  Strei&ug  des 
Prinzen  Eugen  nach  Serajero  folg^  dem  Laufe  der  Bosna  in  Bos- 
nien. . — 

Obwohl  die  Fruchtbarkdt  Ungarns  sprichwörtlich  war  und  aUe 
gleichzeitigen  Schriflsteller  in  dem  Lobe  über  die  Ergiebigkeit  des 
Bodens  und  sdnen  Reichihum  an  Naturproducten  ttbordnstimmen, 
zdgte  sich  nicht  nur  ma  deutlich  hervortretender  Unterschied  zwischen 
dem  mehr  gebirgigen  Norden  und  dem  flachen  Sttden  ftberhaupt,  sondern 
es  wies  letzterer  auch  noch  Gegensätze  auf,  wie  sie  schUrfer  nicht 
nebeneinander  gestellt  werden  konnten,  da  man  es  weder  verstand, 
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noch  Miuie  imd  Mittel  hatte,  die  der  Cultur  ungünstigen  Verhältnisae 
10  hannen  oder  zu  boseitigeii.  Die  alluviale  Natur  des  Bodens  der 
ungarischen  Tiefehene^  der  ungezügelte  Lauf  der  Flüsse  und  eine  noch 
•pftrliche  Bevölkerung^  welche  sich  mit  dem  begnügte,  was  die  Natur 
freiwillig  bot,  das  waren  wohl  die  vornehmsten  Gründe,  waniia  in  den 
weit  gestreckten  Ebenen  an  der  Donau,  Theiss  und  Maros,  flberatts 
fimchtbare  Landstriche,  in  fast  unTermitteltcm  Wechsel,  neben  aus- 
gedehntem Sumpflaude  oder  steppenartigen  Haiden  und  Sandwüsten 
▼orkamen.  Besonders  auf  dem  Gebietb  des  eigentlichen  Kriegsschau- 
platzes fanden  sieh  solche  sterile  flflchen,  die  jeder  Cuitur  entbehrten, 
•ehr  häufig. 

In  der  B4oska  und  dem  Banate^  auch  heute  noch  die  Korn- 
kammer Ungarns,  brachte  die  vorzügliche  Ackerkrume  die  ver- 
lohiedensten  Erzeugnisse  ohne  viele  Bearbeitung  hervor,  so  dais  SWtt 
Ernten  in  einem  Jahre  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehörten.  Auf  den 
endlosen  Wioseuflächen  der  Theiss-  und  Donau-Gegend,  wo  der  üppige 
Oraswuchs  oft  mehr  als  halbe  MannehOhe  erreichte,  gedieh  eine  vor^ 
tre£fUehe  Viehzucht,  und  lieferte  schon  damals  nebst  dem  herrlichen 
Weine  bedeutende  Ansfohrarticel  des  Landes. 

Was  dem  Norden  an  dieser  Ueberschwenglichkeit  abging,  ersetzte 
er  reiohlich  durch  das  Vorkommen  von  Edehnetallen,  Salz,  Mineralien 
und  berühmter  Weine,  wie  nicht  minder  durch  eine,  dem  Sttden 
ttberleg^e  Gewerbsthittigkeit  Der  Hauptreichthum  des  Landes  bestand 
aber  un  Allgemeinen  in  Viehsacht  und  AckerbaUi  welche  in  den  von 
den  Verheerungen  des  Krieges  verschonten  Gegenden  einen  weit  Uber 
das  eigene  BedOrfiiiss  hinausgehenden  Ertrag  abwarfen. 

Der  laagjihrige  Krieg  .übte  den  angOnstigBten  ffSnflnss  auf  die 
Cultur-Verhjfltnisse  Ungarns  ans.  Die  ohnehin  spSrllche  Besiedlung  hatte 
rieh  in  den  vom  Kriege  haimgesachten  Landstrichen  noch  meJir  ge- 
fiehtet;  Taosende  der  Bewohner  Nieder-Ungams  wurden  in  tOrkisphe 
Sdavorei  geseUeppt  und  eine  noch  grossere  ZaU  zog  es  vor,  die  ewig 
geflüirdete  Heimath  lieber  ganz  zu  verlassen  und  in  den  nOrdEchen 
TheOen  des  Jm^m,  in  Polen  oder  DentecUand  Schutz  zu  suchen.  Viele 
bewohnte  Orte  verödeten  auf  diese  Weise  gänslioh  oder  verschwanden 
•elbst  bis  auf  wenige  Beste,  wie  z.  B.  die  einst  volkreiche  Stadt  Nagy-Lak 
aa  der  unteren  Maros,  wo  1698  nur  mehr  drei  vereinsamt  stellende 
•tdneme  Kirchen  die  Stelle  bezeichneten,  ander  einst  rasches  Leben 
pdsirte  liatte*). 

Der  Verfiill  von  Ackerbau  und  Viehzucht,  des  eigenttichmi 
Lebensnervs  diSs  Landes,  war  die  natürliche  Folge  solcher  Zustände,  und 

^  Kriegs-AidÜT,  Lager  und  Wändm  der  ksiMrUolMii  Anw«  16M  in  UaffMD. 
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jorrosBO  Strecken  wüster  Ländereien  nahmen  nnnmehr  die  Stelle  von 
Landstrichen  ein,  dio  sich  sonst  einer  vcrliftltnissmässi/i^  reichen,  üppigen 
Besiedlung  erfreut  hatten;  auch  die  festen  Plätze  waren  schon  derart  im 
Verfall,  dass  nur  sehr  wenige  durch  dnige  Tage  kfttten  Widerstand 
leisten  können*). 

Entsprechend  dem  niedrigen  Culturzustande  und  andwn  im- 
gflnstigen  Verhältnissen,  waren  aiieli  die  ( *()mmunioationen  zwischen  den 
bewohnten  Orten  in  einem  höchst  primitiven  Zustande  und  erhohen  sich 
kaum  je  über  Naturwege,  deren  grössere  oder  geringere  PracticabilitAt  in 
erster  Linie  von  der  natürHchen  Bodenbeschaffenheit  und  den  Witterttng8> 
verhttltniseen  abhing.  ISIensehenhände  und  Kunst  trugen  hiezu  wenig 
oder  nichts  bei.  In  der  Ebene^  bei  trockener  Jahreszeit  aiemlich  practi- 
cabel,  sonst  aber  nur  schwer  passirbar  und  nirgends  einer  systematischen 
AnUge  folgend,  wurden  diese  Verbindungen  im  -Gebirge  häufig  zu  steilen 
8aumwegeii,  auf  denen  Landesfuhrwerke  nur  schwer,  Armeefuhrwerke 
aber,  schon  der  geringen  Wegbreite  halher,  gar  nicht  fortgebracht  werden 
konnton.  In  der  Donau-  und  Theisa-Ehone  gab  es  nur  sogenannte 
Pn8ztaweg(%  welche  ohne  weitere  künstliche  Nachhülfe  blus  die  durch 
öfteren  Verkehr  zwischen  zwei  Ortschaften  entstandene  Linie  markirten 
und  kaum  auf  die  Bezeichnung  „gebahnte  Wege**  Anspruch  machen 
konnten.  Der  Älarsch  der  Truppen  war  aber  an  diese  Art  von  Oom- 
mnnicationcn  in  keiner  Weise  gebunden,  da  bei  gutem  Wetter  die 
gerade  Richtung  nach  dem  nächsten  Mftrschaiele  genommen  werden 
konnte,  bei  schlechtem  aber  das  Fortkommen  auf  dem  grundlosen 
Boden  ttberall  gleich  schwierig  war. 

Diese  schlechtien  Coimnunieations-Verhältnisse,  noch  terscUimmert 
durch  die  SchwerfHUigkeit  imd  Mangelhaftigkeit  des  Trains ,  nahmen  auf 
allen  Kriegsschauplätsen,  namentiioh  aber  auf  jenem  der  Hauptoporm- 
tionen,  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Kri^gfilhning;  sie  erkliren  im 
Zusammenhange  mit  geographischen  und  klhnatischen  länAttssen  ao 
Hanehesy  was  heute,  wo  die  Kunst  den  grOssten  Theil  dier  Bttoktiekten^ 
die  der  Feldherr  damals  zu  nehmen  hatte,  behoben  hat,  ab  räthselhalt  oder 
nnmotivirt  erseheinen  mochte.  Nachdem  die  ausgesogenen  oder  ver^ 
wOsteten  Strecken  den  Armeen  keine  unmittelbare  Subsistens  gewährten, 
so  wurde  die  Herbeischaffung  und  NadifUhrung  aller  Heeresbedflrfhiatc 
aus  den  Erbländem  des  Kaisers  oder  aus  den,  vom  Kri^  nicht  be- 
rührten, fruchtbaren  Theilen  des  Landes  zar  Nothwendigkeit»  wodurch 
bei  den  schlechten  Verbindungen  die  natttrlichen  Wasserstrassen  eine 


*)  Kriegs-Afchlv  ex  1699.       Angnst.   Chitadtten  Prioi  Eng  ob's  Aber  das 
FfMmipNjsel  der  TBrina. 
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erhAhte  Wichtigkoit  erhielten.  In  diesem  Sinne  waren  die  Donau,  Theias, 
Drau,  Save,  Maros  und  Mar  Communications-LiiiMn  von  ausBerordent- 
fidier  Wichtigkeit,  da  auf  ihnen  sowohl  Proviant  und  Founigey  wie 
anch  ans  Ober-Ungarn  Bau-  nad  Brennholz,  kura  AUei,  dessen  das  Heer 
bsdmftey  angeführt  wurde.  Gans  gleichen  GrUnden  entsprang  das  Be- 
dlrfiiiss,  an  entfernteren  Orten  des  Kriegsschavplataesy  vomehintichan 
den  Ufern  grosserer,  schiffbarer  Flfisse  Msgaaine  ansnl^gea,  welolie 
out  den,  sie  deekenden  festen  Plfttsen  nnd  Uferorten  die  Basidinie 
der  Operationen  bildeten.  Anf  diese  Weise  entstanden  die  Froviairt«' 
hinser  von  Zsablya  (SabHa),  6-Becse,  Zenta  a.m.a.  ao  der  Tbeiss, 
welohe  im  Vereine  mit  jenen  von  Baja,  V5i«am&rt,  Monostorsseg 
a.m.a.an  der  Donau,  fixe  Puncto  bildeten,  von  denen  sich  die  Trappen, 
ohne  im  Besitse  bedeatender  Transportmittsl  za  sein,  nicht  zu  weit  ont. 
fcnen  durften.  Dies  erklAtt,  warom  der  Sammelplats  der  kaiserlichen 
Ameevor  Beginn  der  Feldzilge  so  oft  in  der  Gegend  von  Baja 
und  MohÄcs  gewSUt  wurde  und  warum  Prina  Eugen  1697  und  1698 
nicht  den  diiecten  W^  von  KoUuth  an  die  Theiss  einscblng,  sondern 
den  weiten  Umweg  die  Donau  entlang  wühlte. 

Auch  die  Türken  waren  gteichermassen  an  die  Wasserstrasse  der 
Bonau  gebunden  und  legten  deshalb  ein  so  grosses  Gewicht  auf  den 
Bssits  von  Orsova,  der  ihnen  die  Bergfahrt  ncherte^  und  unterhielten 
mie  ständige  FlotttUenstatbn  bei  Belgrad,  um  die  von  Orsova  strom- 
snferlrts  kommenden  Transportschüfe  gegen  etwaige  Unternehmungen 
der  Kaiserlichen  an  decken. 

Aus  diesen  Verhältnissen  eigibt  sich  sowohl  die  Nothwendigkeit 
einer  zahlreichen  Flottille  als  auch  die  Wichtigkeit  von  Uforpifttzen 
wie  Belgrad,  Sendin,  Titel,  Peterwarddn,  Esscg,  da  in  beiden  die 
ebzigc  Möglichkeit  gegeben  war,  Operationen  an  der  Theiss  und  Donau 
vorzunehmen  oder  eventuell  zu  hindern. 

Durch  diese  notfawendigen  Rücksichten  auf  die  Communications- 
Verhiltnisse  war  auch  zugleich  das  Operationsfeld  den  allgemeinen 
Umrissen  nach  gegeben,  allein  die  Eigenthttmlichkeiten  des  Landes 
nOthigten  die  Armeen,  sich  auch  noch  innerhalb  desselben  einem  Zwange 
m  unterwerfen.  Die  Xusserst  geringen  Neigungsverhältnisse  der  nieder- 
ungarischen  Ebene  beganstigten  weder  den  Ablauf  des  Niederschlage», 
nodi  den  geregelten  Lauf  der  GewSsser,  deren  Uebersehwemmungsgebiete 
nch  oft  in's  Ungemessene  dehnten.  Von  keiner  festen  Schranke  einge- 
dXnunt^  wilaten  sich  die  Finthen  dieser  Flttsse  m  einem  Gewirre  von 
Armen  dahin,  beiderseits  von  ausgedehnten  UfersUmpfcn  begleitet  und 
nicht  selten  die  Richtung  des  Hanptflussbettes  ändernd.  Eine  nur 
geringe  VerstKrkung  des  Zuflnsses  reiehte  hfai,  diese  Gewisser  Are 
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Ufer  Uberschreiten  zu  machen  und  das  Hache  Land  oft  stundenweit 
in  einen  See  zu  verwandehi,  der  nach  soinom  xVbHuHse,  Tümp<4  von 
mehr  oder  minder  grossem  Umfange  (To)  zurücklies»,  die,  durch  >iiodor- 
schlag  und  Seih-  oder  GrandwaMer  gespeiat,  noh  an  vielen  Orten 
bleibend  erhielten. 

Eine  EigenthUmlichkeit  Nieder -Ungiums,  besonders  aber  der 
Landstriche  östlich  der  Donau,  waren  die,  einen  sehr  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Operationen  aosttbenden  und  daher  auch  in  den 
Orginal-Acfeen  so  vielfach  p:cnannten  „Moräste^.  Sie  sind  wohl  zu  unter- 
scheiden von  dem,  sonst  unier  dieser  Bezeichnung  vorkommenden  Weioh- 
laade.  Die  Moräste  Nieder-Üngarns,  welche  jetzt  in  Folge  der  Fluss-JBagn- 
lirungen,  und  der  Canalbauten  £sst  vollständig  verschwunden  nnd, 
entstanden  entweder  in  dem  oft  mmlenweiten  Ueberschweromungs- 
gebiete  grösserer  Wasserläute  oder  in  jenen  langgedehnten  Niede- 
rungen, deren  Niveau  von  jenem  der  Hauptgewässer  wenig  ver- 
schieden, die  Ansammlung  von  Niederschlägen  und  aufgehenden 
Wässern  begünstigte,  oder  auch  das  den  schwammigen  Boden  leicht 
durchdringende  Seihwasser  in  sich  aufnahm.  Derlei  Moräste  durch- 
zogen flussartig  sehr  ausgedehnte  Strecken,  waren  an  ihren,  meist  sehr 
breiten  Rändern  mit  niedrigem  GebUsche,  häufig  aber  auch  mit  Baum- 
wuchs  bedeckt  und  enthielten  stets  gi'tfssere  oder  kleinere  Adern 
lebendigen  Wassers»  oft  das  einzige  in  jenen  steppenähnlichen  Ebenen. 
In  der  Theissg^nd,  wo  überhaupt  <ler  Baumwnchs  äusserst  spärlich 
vorkam,  waren  auch  die  Ränder  der  Moräste  nur  mit  Sohilf  und  ßied- 
gras  bewaoha«!  und  das  der  Sonnenhitze  ungeschützt  ausgesetzte 
Wasser  mehr  sur  Stagnation  gendgt  als  an  der  Donau.  Um  nun  den 
Truppen  in  den  stark  entvölkerten,  meist  baumlosen  Ebenen  diu  ausser- 
halb des  Zuschu])ber<ncheä  licgendeui  aber  durehaus  unentbehrlichen 
BedUrfiusse,  Brennholz  und  Wasser,  zu  verschaffen,  waren  die  Heer- 
führer geawungen,  sobald  die  Operationen  eine  Entfernung  von  den 
Flüssen  notliwcndig  machten,  sich  an  die  Moräste  zu  halten,  ti'otz  der 
vielen  Uebelständc,  welche  dies  sowohl  in  miltärischer  als  in  sanitäre 
Besiehung  im  Gefolge  hatte.  Bei  nicht  sehr  nasser  Jahreszeit  und 
wenn  keine  Hochwasser  eintraten,  waren  dieselben  mit  Hülfe  sielien- 
weise  angebrachter  Sumpf  brücken  von  Truppen  leicht  zu  passiren;  ein 
trockener  Sommer  wie  z.  B.  jener  von  1697,  machte  jedoch  auch  diese  Htt]&- 
mittel  sum  grOssten  Theile  unn5thig.Die  bedeutendsten  Moräste  waren: 

Der  Mo stanye  Morast  (heute  Mostanye - Fluss),  weldier 
2  Stunden  unterhalb  Bi^a  in  2,  auf  1  Stunde  Entfernung  von  einander 
parallel  laufenden  Armen  1)egann,  die  sich  1  Stunde  oberhalb  Zombor 
vereinigten  und  sich  bei  Bukin  in  die  Donau  ergossen. 
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Der  Vilovaer- Morast  bei  Titel  am  rechten,  und  der  Morast 
▼OD  Belo-Blato  und  Bela-Bora  am  linken  Theiss-Ufer;  alln  drei 
von  geringerer  LHngenaiiadehnung,  aber  bei  Operationen  um  Titel  von 
gnMBer  Wichtigkeit. 

Der  8  z  i  r  0  g  o  r  -  oder  Almäska-Morust,  in  der  Ebene  östlich 
B4e8  beginnend,  durchschnitt  die  Kömerschanze  in  der  Nähe  von  Temerin 
od  Teiior  sich  nördlich  von  Zeablya  (Josefadorf)  in  die  Theisssümpfe. 

Der  8z.  Tam^ser-Morast  folg^te  der  Richttmg  des  heutigen 
Franzpns-Canals  und  endf^te  in  den  IJfersUmpfen  bei  Tisza^Földvar. 
Auch  die  zahlreichen  TUmpel  und  Teiche  (To)  entledigten  sich  des 
flberschUsfligen  Wassers  durch  kleine  WMMradem  (Er),  welche  entweder 
den  nächsten  grösseren  Gewässer  zuflössen  oder  sich  in  MorAsle  ver- 
lom  (Körös-Er,  Kigy«'>8-Er  u.  a.). 

Ein  bedeutender  Theil  Nieder-Ungams  war  also  zu  jener  Zeit 
mit  Sümpfen  bedeckt,  deren  Spuren  in  vielfachen  Ueberresten  auch 
heute  nooh  deutlich  erkennbar  sind;  besonders  aber  war  es  die  Ge- 
gend am  rechten  Theiss-Ufer  in  den  Gebieten  der  Köron,  Maros  und 
Bega,  wo  diese  Bodenform  beinahe  zur  lli'gel  wurde.  Das  heutamtage 
80  überaus  fruchtbare  Land  zwischen  der  Maros,  Theiss  und  Armnka 
bis  zur  Bega-MUndung  hinab  war  grOsstentheils  Yersnmpfl  und  bei 
QrosB-Becskerek  bestand  ein  grosses  Wasserbecken  unter  dem  Namen 
des  „Vidovajer  See's". 

AehnMche  Verhältnisse  traten  entlang  des  Laufes  fast  aller  Ge- 
wisser zu  Tage;  an  der  Donau,  Drau  und  Save  nicht  minder,  als  an 
den  kleineren  Flüssen,  deren  ganaer  Lauf  oft  nur  durch  einen  ausge- 
dehnten Sumpf  bezeichnet  wurde. 

Wtfhrend  der  heissen  Jahreszeit,  wo  eine  gltthende  Sonne  auf 
diese  ausgedehnten  Weichlandstrocken  niederbrannte,  verdunstete  wohl 
rasch  ein  grosser  Theil  des  Wassers  bis  auf  wenige,  tiefer  liegende 
äleUMi  und  ein  üppiger  Graswuchs  spross  hervor;  aber  der  ausge- 
hnuinte  Boden  nahm  bei  fortdauernder  Trockenheit  bald  den  Charakter 
einer  trostlosen  Haide  an,  während  ihn  der  geringste  Regen  wieder 
bis  zur  Unpraoticabilität  durchweichte.  Mangel  an  trinkbarem  Wasser 
und  an  Banmwuchs  waren  die  nächsten  Folgen  dieses  beständigen 
Wechsels  »wischen  übermässiger  Bewässerung  und  eb«isolcher  Dttrre, 
in  denen  sich  noch  giftige,  Fieber  or/.eugende  Miasmen  gesdlten,  deren 
achädlichor  Einlluss  ausserdem  durch  unvermittelte  Temperaturunter- 
schiede noch  intensiver  wurde. 

Weit  gttnBti;i:er  waroi  die  klinmtischen  Verhältnisse  im  Norden, 
und  Uberhaupt  überall  dort,  wo  diu  Nähe  buwalduter  GebiigszUge  ihren 
wohlthtttigen  Einliuss  attsttbte.  Das  Klima  Ober-Ungarns,  wenn  auch 
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rauhen*  als  jenes  Nieder-Üngams,  war  {^^esund,  der  Boden  zeigte  nicht 
jene  Conü-aste,  wulchu  in  dor  uagarischuu  Tiefebene  ßo.  grell  her- 
vortreten. 

Diese  Tinter  schiede  in  KHnia  und  Bodenbeschaflenheit  konnten 
nicht  (»hne  EinHu88  ant'  die  Besieiihinf;  und  Bevölkerung  de»  Landes 
geblieben  sein.  Naturgeniäss  wandten  sich  schon  die  ersten  Ansiedler 
vorherrschend  jenen  Landstrichen  zu,  deren  klimatische  Verhältnisse  bei 
vielleicht  geringerer  Productivität  doch  grössere  Gewuhr  für  eine 
dauernde  Niederlassung  und  auch  für  persönliche  Sicherheit  boten,  als 
die  offenen,  so  vielen  Wechselföllen  ausgesetzten  Haiden  (Puszta)  im 
Süden.  Die  Dichtigk(?it  der  Besiedlung  war  daher  am  grüssten  südlich 
der  Kai-pathenabhängi'  (^bor-Ungarns  und  an  der  österreichisch-miihri- 
schcn  Grenze,  und  nahm  stetig  ab  gegen  die  Donau-  mid  Theiss-Ebene, 
wo  die  Ixnvohnten  Orte  spürlicher  und  auf  den  Puszten  zum  ThoUe 
nur  durch  einzelne  Gehöfte  (Taiiya)  vertreten  waren. 

In  jenen  Landestheilen  biUb'ten  sich  auch  weit  früher  die  An- 
finge eines  sesshaften  Bürgerthunies  heraus  und  die  Bewohner,  obwohl 
kriegerischer  Eigenschaften  nicht  entbehrend,  fanden  noch  eher  Ge- 
schmack an  der  stabilen  Hescliäftigung  mit  Handel,  (lewerbe  und 
v<M  schie(lener  Industrie,  als  die  mehr  Ackerbau  und  Viehzucht  treibende 
Bevölkerung  Nieder-Ungarns,  wcilche  bei  eminent  kriegerischem  iSinne 
alle  Vorzüge  und  Gebrechen  halber  Nomaden  in  sich  vereinigte. 

Die,  st^it  Jahrhunderten  hiiufig  wiederkehrenden  inneren  Unruhen 
und  feindlichen  Invasionen  gaben  Anlass,  nicht  nur  zum  Entstehen 
zahlrciclu^r  fester  PliCtze  und  Schlösser,  simdern  beeintiussten  auch  die 
Wahl  der  Ansiedlungen,  welche  vorzugsweise  auf,  von  der  Natur  gesicherte 
Orte  fiel;  sonst  offene  Stfidte  wurden  wenigstens  mit  theilwoisen  Schutz- 
wehren umgeben.  Insbesondere  entlehnten  die  Festungen  zum  grossen 
Theil  ihre  Widerstandsfiihigkeit  mehr  der  natürlichen  Lage  auf  schwer 
zugänglichen  Puncten  oder  inmitten  von  Sümjifen,  als  den  künstlichen 
Befestigungen,  und  die  vielfachen  poHtischen  und  territorialen  Umge- 
Btjiltungon,  welche  das  Laml  im  Laufe  der  Zeit  erfuhr,  verliehen  auch 
seinen  festen  Plätzen,  je  nach  den  eben  obwaltenden  VerhttlUiiBseny 
einen  grösseren  oder  geringeren  miHtärischen  Wei*th. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Kricgsoroignissc  sind  nachstehende  feste 
Plätze  und  bedeutende  Oi-te  hervorzuheben*),  und  zwar  in  Ober- 
Ungarn: 


*)  Vaeb  Marthii  Z«fllerii  RNene  Betchreilmiig  des  Kflnigrsiehes  Hnagmni  ete.* 

Leipzig:  1664,  Ortellius  RedivivuH  „Wuii(It>rbarpr  Adlerschwung  etc."  von  Job.  Oomt. 
Feigiu«  1694,  —  und  den  Feld-Acteu  des  Kriegs-ArohiTes  es  1991— -1999, 


Digitized  by  Google 


lia 

Szathmar,  ein  sehr  wichtiger  Ort  an  dor  oboren  Theiss,  welcher  die 
Haupt  Communication  aus  Obor-lJngarn  nach  SiebünbUrj^en  boberraclUe, 
dessen  Fortiticationen  jedoch  in  schlechtem  Stande  waren. 

Munkäcs,  auf  oinoni  isolirtcn  Felsen  an  der  Latoreza,  ein©  der 
ältesten  Festungen  Ungarns  mit  zum  llioile  in  den  Felsen  gesprengten 
Werken.  Sie  bestand  aus  der  oberen,  mittleren  und  unteren  Festung  und 
war  sowohl  als  Grenzschutz  gegen  Polen,  als  wegen  der  X 5u»^ hgir^hnf|| 
der  stets  zum  Autruhr  geneigten  Marmaros  von  Wichtigkeit. 

U  n  g  h  V  ä  r,  einer  der  Hauptätiitzpuncte  der  Malcontontoil|  .ML  idw 
Ungh  mit  unbedeutenden  Vorschanzungen. 

K aschau,  am  Hernjid,  die  erste  der  5  königlichen  Freistädte^ 
zugleich  aber  auch  der  Hauptsitz  der  Malcontenteny  mit  einem  Zeug« 
hasse,  hatte  eine  dreifache  bastionirte  Mauer. 

8  Meilen  hieven,  in  sehr  ungesunder  Gegend,  au  der  Boldva  lag 
Szendro  mit  Mauern  umgeben  und  mit  2  Schlössern,  wovon  eines  mitten 
im  Orte,  das  zweite,  Zadvär  genannt,  auf  einer  nahen  Höhe. 

Tokaj  am  Zusammenflüsse  der  Theiss  und  des  Bodrog;  die 
niederen  Festungswerke  von  geringer  Haltbarkeit  waren  durch  ein  auf 
einer  Flussinsel  liegendes,  festes  Scliloss  verstärkt,!  wurden-  jedoch  von 
den  mJieliegenden  H^hen  dominirt 

Siolnok,  an  der  Theiss  und  Zagyva,  mit  starken  FoBtung»- 
werken  and  inmitten  von  Sümpfen  schwer  zugänglich. 

Eperies,  eine  königliche  Freistadt  und  ebenfalls  rebellischer 
Umtriebe  halber  bertlchtigt,  nördlich  von  Kaschau  an  der  Torissa  (Tarcza) 
gelegen,  mit  flauem  und  Gräben  umgeben,  wurde  von  dem  nahe  liegenden 
festen  Schlosse  Sdro»  beherrscht 

IKe  eben&Us  stets  zum  Aufstande  g^eigte  königliche  Freistadt 
Erlau,  war  nur  von  einer  einfachen  Mauer  umgeben,  hatt«^  jedoch 
ein  ftstes  Schloas  auf  einer  Höhe  in  unmittelbarer  Ntthe  der  Stadt 

Von  den  an  der  Waag  und  Neutra  liegenden  festen  Orten  waren 
Leopold  Stadt»  dann  auch  Trentschin  und  Meutra  mit  seinem 
feiten  Schlosse  von  einiger  Bedeutung. 

NordwestUoh  von  Qömör  und  Rosenau  lag  das  befestigte  Berg- 
«düoss  Maräny'anf  einem  Felsen,  welcher  das  Gebirge  beherrschte. 

"Elia»  starke  regelmässig  angelegte  Festung  war  Ncuhäusel, 
ein  .bastionirtes  Sechseck  mit  Wassergräben.  Obwohl  die.  Werke  nnr 
apt  Erde  bestanden,  so  verlieh  doch  die  Lage,  mitten  in  achwer  zu- 
gänglichen SUmplen  an  der  Neutra,  dem  Flatae  eine  besondere  Wider- 
standakraft 

An  der  Donau  war  Pressburg  mit  seinem  Beigschlosse  nur 
.als  KrönungBBtadt  von  Wichtigkeit;  auch  Kömorn,  die  jungfrituUche 
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Festiinp,  war  trotz  ihrer  unzugänglichen  l^ii^e  und  den  ^ixn/.  au» 
8t<'in  orhautcn.  aber  schon  haut'alligcn  Werken,  »eit  Vcrtrcibun^^  (hn* 
Türken  aus  <  U'cn,  zu  weit  vom  cifjcntlichcn  Krie^sschaupUtze  entfenit, 
um  von  direcUjr  Wichtii^kt  it  zu  sein.  Dassclb<'  ^ilt  auch  von  dem,  mit 
einer  bastionirten  Mauer  nmp^cbonen  Gr  an  und  von  Waitzen,  wo  nur 
mehr  das  Kloster  und  die  bischOäiohe  Ke«idenz  aU  SoUoss  besetzt 
gehalten  wurden. 

Südlich  der  Donau  hatte;  Kaab  baufollipe  Fortification«!n.  auch 
8tu  h l  w  e  i  88  e  n  b  u  r  g  mit  seinen  weitläutigen  Werken,  in  unzu^anp^- 
lichen  Sümpfen  ji^elefcen ,  hatte  seine  frühere  Wichtif^keit  eingebüsst, 
dagegen  aber  waren  Kaniz.sa  und  8zigoth  noch  immer  von  Be- 
deutung. Ersteres  bestand  blos  aus  bastionirten  Krdwerkon  mit  einem 
festen  Schlosse,  letzteres  jedoch  war  eine  starke  Festung  auf  einer  losol 
des  Alnuis-viz  in  sehr  morastiger  Gegend.  Sie  bestiind  au«  der  alten 
und  neuen  Stadt,  welche  mit  zwei  Wällen  umgeben  waren,  und  aus  der 
isolirten  mit  jenen  durch  eine  Billcke  Yerbundenen  Festung  mit  dreifachen 
Wällen  und  Gröben. 

Ofen  und  Pest,  letzteres  früher  nur  als  eine  Vorstadt  Ofens 
genannt,  kamen  nun  schon  als  getrennte  ( >rte  vor.  Die  Be- 
festigungen Ofens  umfassten  das  Schloss  und  die  Oberstadt,  welch' 
letztere  sich  rings  um  den  Fuss  des  heutigen  Festungsberges  hinzog, 
ferner  ein  Blockhaus  auf  der  Spitze  des  Blocksberges.  Pest  hatte  Iiur 
eine  einfache  Ringmauer  mit  Thürmen  und  war  mit  Ofen  durch  eine 
Schiffbrücke  verbunden.  Die  Befestigungen  beider  Städte  waren  aber  »u 
Endo  des  17.  Jalirhundei'ts  in  so  schlechtem  Zustande^  dass  ihn 
Auflassung  ernstlich  in  Erwägung  gezogen  wurde. 

.Jenseits  der  Donau  und  an  diesem  Sti'ome  liegend»  war  Baja 
als  liauptkriegsmagazin  von  grosser  Wichtigkeit 

An  der  Theiss  nahm  Szegedin  den  ersten  Hang  ein.  Es  be- 
herrschte sowol  diesen  Fluss  als  auch  die  £inmündung  der  Maros  und 
war  dnroh  seine  flossbrUcke  Uber  die  Theiss,  so  wie  wegen  der  Pro- 
viantmagazine, ein  Hanpt-Stütapnnot  der  Operationen*  Das  von  Soliman 
erbaute  Schloss  war  mit  Mauern  und  Thürmen  und  einem  Wasser- 
graben umgeben  und  deckte  die  anstossende,  nach  Palänkenart  be- 
festi^rte  Stadt.  1697  befand  sich  auch  ein  bastionirter  Brückenkopf  auf 
dem  linken  Theiss-Ufer,  jedoch  waren  die  gesammten  Betbatigungon  schon 
tKikr  schadhaft  und  1699  zum  Theilo  selbst  vom  Wasser  weggespült. 

Klein-Kanizsa,  Zenta,  o-BeeS6  und  Zsablya  waren  durch 
dii^  dort  oder  in  der  Nähe  etablirtcn  und  zum  Thcile  auch  primitiv 
)^efe.stigten  ProvianthJtuser  von  Wichtigkeit  lUr  die  Operationen.  An 
der  Mündung  der  Theiss  aber  war  Titel,  von  Sttmpfen  umgeben, 
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tnf  eiooiu  Plutoaa*U<^n(l,  ein  höobet  wichtiger  Punot.  dßi*  SchliUsel  sn 
allen  Operationon  TOn  Bnl^rad  aus  ^o^on  die  Theis»  und  Doiuui. 
Seine  Befcfltigungen,  zu  welchen  auch  ein  alto«  CMtell  zählte,  waren 
jedoch  unbedeutend  und  seine  eigentliche  Stilrfce  war  in  dar  »chwer  m* 
Kingliclien  Lage  begründet. 

-Jenseits  der  T^v^s  behemchte  Arad,  sehr  vortlMÜhaft  auf  einer 
M<aros  •  Insel  gelegen,  die  Verbindung  mit  HiebenbUrgen,  so  wie  die 
SchifTTahii;  auf  der  Maros  und  war  zugleich  ein  Grenzplatz  ;]C^gcn  das 
PaHchalik  TomesvÄr.  Unter  rlen  Türken  eine  ziemlich  volkreiche  und 
wohlhabende  Handelsstadt,  worde  sie  1685  von  den  kaiserliclMn  Truppen 
aberfallen  nnd  gänzHch  «enitOrt,  nnd  blieb  von  da  an  verOdot  Eine 
«Ite,  viereckige  Schanze  war  die  euisige  Befestigung  dieses  miUtftrisoh 
wiohtigen  Pnnotee,  bb  Prins  £ngen  1696  hier  grOesere  Werke  nach 
nenem  Systeme  anlegte. 

Nicht  weniger  wichtig  war  Jend,  ein  befestigter  Ort,  welcher  die 
dtraase  von  Orosswardein  nach  TomesTir  und  GyaU  behemobte. 

Grosswardein,  an  der  KOrOs  und  dem  Hauptstrassenzuge 
nach  Siebenbtti^n,  bildete  damals  disn  ScUOssel  au  den  nördlichen 
Thttle  dieses  Landes  bei  einer  Operation  von  Westen  her.  Die  Stadt 
selbst  war  offen,  das  stemlieh  weitlllnfige  Sehloss  jedoch  gut  befestigt 
und  mit  starken  Mauern  nngeben» 

Inden  südlichen  Grenzterrtt^rien  beherrschte  die  Festung  Esseg 
die  Drau  und  schützte  Slavonien  gegen  einen  von  Osten  her  vordringenden 
Feind.  Der  Platz  hatte  übrigens  nur  enifache  Ringraauem  und  ein  OazIeU; 
die  fast  ungangbaren  Sttmpfe  sanier  Umgebung  bildeten  den  gr6stten 
and  besten  Theil  seiner  Widerttandsfithigkeii 

An  der  Donau  war  Peterwardein  durch  sMne  Lage  fewt 
vnemnehmbar  und  sperrte  den  Donauweg  gegen  Norden.  Die  eigentliche 
(gegenwirtig  »obere'*)  Festung  mit  gemauerten  Werken  ans  fiHherer 
.Zeit  stand  auf  dnem  hohen,  steil  -  aus  dem  Wasser  anfelsigwiiden 
Felsen;  eine  dureh  ein  Kronenwerk  amiinken  Ufer  gedeckte  Sebiff- 
.brttoke  Ahrte  nacb  dem  sogenannten  Batienstadtl  (Baiaenatadtl,  henie 
Neusatz).  Etwas  unterhalb  der  Festung,  wo  der  Strom  .sich  tbeflte, 
stand  auf  einer  Insel  (Kriegsinsel)  eine  viereckige,  bastionirte  Scbanae 
mit  schwerem  Qe^ttts  .armirt,  wekshe  im  Innern  mehrsre  gemauerte 
•Caseraen  und  Uagaanie  hatte».  Der  kleine  Flecken  Feterward^, 
welefaer  sieh  kart  an  den  Felsen  der  Festung  schmiegte,  war  trotz 
fertdanemder  Arbeit  noeh  nicht  vollständig  in  die  Fortifioation  cin- 
heaogen,  die  sieb  ttbei'haupt  noch  in  unfertigem  Zustande  befend. 

In  tttrktschem  Besitze  befend  sich  die  Festung  T  emesvAr.  deren 
Kern  ein  festes  Sehloss  bildete,  rings  um  weUshes  eine  weitütufige 
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Pahmk»  die  Siadt  einschloss;  ein  AngnfF  anf  den  in  sehr  sunipfiarenly 
nngeAmdem  Terrain  an  der  Bega  liegenden  Platz  mir  sehr  schwierig. 
PanCBOVa  an  der  Mündung  der  Teme»  in  die  Donau,  unweit  Belgrad, 
warnur  einfach  nrnwallt  und  Uj-Palanka  an  der  Denan,  sfidlick 
▼on  Weisskirchen,  ein  Palissadenwerk. 

Am  vedilen  'Donau-Ufer,  an  der  Mündung  der  Savo,  Semlin  ge- 
genttber,  Utg  Belgradi  die  wichtigste  Festung,  das  Ziel  aller  Kämpfe. 
Aber  aneh  dieser  Platz  verdankte  seine  Stärke  mehr  der  boherrsehen- 
den  Lage  ab  der  Festigkeit  seiner  Werke,  welche,  noch  aus  alter 
2eit' Klemmend,  hn  Laufe  des  nntinterbrochenen  Krieges  keine  dnrch- 
gnnfiHlde  Verbessemng  erhielten^  Weiter  anfWftrts,  an  der  Save  befimd 
sieh  das  tOrkische  Ghrensibrt  Sabaca. 

Das  gebii^gige  Siebenbüigen,  von  Ungarn,  Sachsen  nnd  Rmninen 
bewohnt,  war  nur  insofeme  von  Ejinflnss  auf  die  Operationen,  ab 
seine  .is^nirtfe  Lage  nnd  die  nnmhige  BevOlkemng  immer  ein  grosseres 
Corps  Tanr  Beaetenng  erforderten,  wodnrch  schon  beim  Beginne 
•der  Feldzttge  eine  sehftdigende.  Zwoitheilnng  der  kaiserlichen 
Aimee  herbeigeführt  wurde,  die  auf  did  nachfolgenden  Unternehmungen 
niefat  ohne.  Einflnss  bleiben  konnte. 

An  festen  Plftisen  wareni  nur  die  kleinen  Festungen  Sz&mos- 
Ujv&r,  Udvarhely,  Fogaras  und  Dies,  dann  die  firaten  Schlosser 
BetKlen,-  D^va  nnd  Törsbnrg  von  einiger  Bedentang. 

Von  den  Pllssen,  welche  aus  Siebenbürgen  filhrten,  waren  jener  bei 
DdeÄ,  der  Qy'imes»,  Ojtos-,  Bodaa-,  Töraburger',  Eiserne* 
Thor  und  Dobra'er-Pass  als  Eärrenwege  fhr  Uuidesttbliche  Fuhr- 
werke, dagegen  jener  bei  Radna,  der  Tölgjeser-  und  Rothen- 
th  nrm-Pass 'nur'''ftlr  Saumthiere  praotioabel*). 

Die  ansserongarischen  Eriegsschauplätae,'  Tttrkisch-Groatien  und 
Bosiiien,  waren  einander  sehr  ahnlich,  wie  denn  auch  beide  nur  dnrch 
politische  Orensen  geschieden  sind.  Das  Unna-Thal  bis  Bihaö,  dem 
alten  Sitae  der  froheren  croatischen  Könige,  sieht  sich  in  mehr  hügeligem, 
niederem  Berglande  hin,  während  die  Bosna  durch  ein  wildes  Gebirgs- 
laöd-  strOmt  Die  Strasse  nach  Serajevo  folgte  dem  Laufe  des  Flusses, 

'  *  ■  ■ 

*)  IKe  CSumKteriitik  4er  ai^efBIirCen  PIne  i»t  eiiiein  tooh  Ober-Ingenieur 
Visconti  entworibnin,  den  Fe'ldaiigs-AUen  ton  1<98  (Kriefi-ÄTchiv,  Fase  TOI,  ad 

Nr.  5)  boilie^oTiden  KitrtalMli  entnommen.  Anf  demselben  ist  ausserdeni  beidorseilR 
jene«  vim  Hudna  je  ein  Pas«  eingezeichnet  ohne  weit^rp  Beschreiboiig ;  tlif Reihen 
diirftcu  eleu  von  Bistrits  cinerncits  in  die  Marmaros  nach  Kosällya,  andcrseit«  iu  .li<- 
Bakolritia  (damiils  sur  Holdaa  geliörig) .  n^^h  Pojana  3tAiupi  (Borgo  Pass)  fUhrcuden 
'  Wegen  entiipreehen.  In  Mflller**  Karte  von  FngMm  ans  dem  Jalire  1709  Anden  sich 
aneb  der  Temee-  mid-VWlkaa-Faai  renelohnet,  welebe  in  jenem  Klrtehea  fehlen. 
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dea  ue  in^nnals  Übersetzte,  und  bildete,  sich  oft  zum  «ichinaleik  FelseD- 
pMe  TBrengend,  fast  überall  eine  h(k>]i8t  beschwerliche  Passage.  Zahl- 
nkh»  DofiMaOi  durch  eben  so  viele  Schlösser  gedeckt,  unterbrachen 
doi  Strassenzug;  Sdüow  Doboj  sperrte  den  Zngmg  mm  Bosoa-llialo 
von  Norden  her* 

Bordh  den  Krieg  TerOdetes,  nnr  Ton  dilaeben,  weit  ab  von  ein« 
ander  Itegraden  OrtMhaften  unterbrochenes,  menschenleeres  Land  er- 
streckte sich  sofwohl  Iftngs  der  Unna  als  der  Bosna.  Erst  in  der  Kihe 
▼on  Serajevo  zeigte  sieh  eine  besser  behaute  Gegend* 

Die  Bevölkerung  Ungarns  bildete  ein  Agglomerat  verschiedener 
YolkerstHnmie^  welche  ohne  streng  geschiedene  Begrensnng  das  Lmid 
bewohnten.  Nnr  im  Sttden,  an  der  Dran  nnd  Save  herrschte,  vertreten 
dnreh  die  Groatea  nnd  Kaisen,  das  slavttche  Element  entschieden  vor ; 
Dentsche  und  Slovaken  bildeten  den  Hanptbeetandtheil  der  BevOlkerahg 
in  den  nördlichen  und  westlichen  Oomitaten,  *  wfthrend  die  Uajüyaren 
vorherrschend  die  Ebenen  -MitteUUngams  bewohnton,  jedoch  anch  im 
Nordosten  des  Landes  in  oompacteren  Hassen  vorkamen. 

Ueber  die  BevOlkemngsaffiBr  fehlt  bei  der  fast  anderthalb  Jahr- 
hnnderte  danemden  Tttrkeidierrschaft  nnd  bei  den  endlosen  inneren 
Whrren  jeder  positive  Nachweis;  unzweifelhaft  jedoch  ist  es,  dass  die 
BevOlkemng  in  einem  sehr  nngOnstigen  Verhflltnisse  aar  Ausdehnung 
des  Landes  stand  und  grosse  Strecken  &8t  unbewohnt  waren.  ° 

Die  politische  Gesinnung  der  verschiedenen  in  Ungarn  vertretenen 
Yolks-Elemente  war  eine  sehr  schwankende.  Das  eigentliche  Volk,  ob- 
wohl tapfer  und  ansdanenid,  hatte,  unter  der  Herrschaft  des  Adels 
stehend,  keine  politische  Meinung,  sondern  fel^  demoralisirt  durch 
den  fest,  ununterbrochenen  Wechsel  seiner  Gebieter,  bereitwillig  der 
Fahne  jdesjenigen,  dessen  Gewalt  es  zunächst  zu  ftlrchten  hatte.  Bei- 
spiele von  standhaftem,  freiwilligem  Ausharren  bei  einer  der,  um  den  Besitz 
des  Landes  streitenden  Mächte  oder  Parteien  kamen  nur  vereinaelt  und 
immer  blos  bei  Adelsgeechlechtem  vor. 

Während  langer  Jahre  war  ein  grosser  Theil'des  Landes  unter 
türkischer  Botmässigkeit  gestanden,  es  konnte  nicht  anders  kommen, 
als  dass  bei  der  suceessiven  Verdrängung  des  Feindes  durch  die  kaiser- 
Hohen  Heere^  ein  Theil  der  Bewohner  dieser  Landstriche  entweder  frei- 
willig oder  gezwungen  den  langgewohnten  Herren  folgte  oder,  in  seinen 
Wohnsitzen  verbleibend,  doch  heimlich  zur  Sache  dos  bisherigen  Ge- 
bieters hielt  Bei  so  vielen  zersetzenden  Einflüssen'  konnte  von  einer 
entschiedenen  Parteinahme  der  Bevölkerung  im  Allgemeinen  wohl  keine 
1  Bede  sein.  Angehörige  desselben  Stammes,  ja  derselben  Familie  fendon 
sich  m  beiden  KriegsUigem,  nnd  jeder  Theil  könnto  nnr  insofbnie  von 
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»einer  Partoi  sprechen,  als  er  die  Gewalt  <lber  sie  in  Händen  hattd. 
Selbst  die  sociale  Ordnunj?  war  auf  das  Tiefste  erschüttert.  Während 
ein  fjrossor  Theil  des  Adels  «ich  vorwie^j:end  mit  Aufstandsplänen  be- 
fasste,  litt  die  Masse  der  Bevölkerung  unter  der  Unsicherheit  des  Bositztjs». 
welche,  durch  die  oft  uner.schwintjlichon  Krie^i^sleistunjjen  und  durch  die 
vandalische  Verwdstuno:  des  Landes  wUhrond  der  fast  ununterbrochenen 
Kiimpfe  l»edinß:t,  den  Sinn  für  den  redlichen  Krworb  unterj^rub  und 
zur  Verwilderung  der  »Sitten  wcsontlich  beitrufj.  Viele  Bewohner  des 
unf^lücklichen  Landes,  wiederholt  beraubt,  wurden  endlich  zu  lt^iul»ertt. 
In  einem  jrrossen  Theile  Ober  ru^arns  und  in  fast  ;^anz  Nieder- 
l^nj^arn  hatte  das  Hiinberunwesen  eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  selbst 
die  bcwiiffnete  M.icht  darunter  litt  und  Militilr-Transporto  zu  Land  oder 
zu  Wasser  nur  mit  starker  Bedcckun»^  abgeschickt  worden  konnten, 
ohne  dass  sie  deshalb  vor  den  An^iiffen  der  kecken  Uaubgesellen 
sicher  gewesen  wären*».  — 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  in  Unfjarn,  herrschten  auch  in  Sioben- 
bflrjjen,  wo  Ma}?y«ren,  Sachsen  und  W'alachen  nebeneinander  wohnten. 
Die  Bevölkerung  war  aber  hier  eine  mehr  gleichmässige  und,  wie  es 
seheint,  auch  verhältnissniässig  /.ahlreichere  als  im  Nachbajlande.  denn 
Siebenbürgen  konnte  noch  Mitte  des  17>  Jahrhunderts  mehr  als  90.000 
Kriogsleute  in  s  Feld  stellen**). 

Aber  aui'h  hier  hatte  der  fortwährende  Bositzwechsel  das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  oi'schilttert,  und  ausser  den  Sachsen,  welche 

*)  Im  fVNnnier  1697  wnrilen  Italterliehe  TnmfportieliUlt»,  welehfi  ontor  MiUtlr- 
£iOorte  donnnabwXrtii  fnliron,  in  «lerNftlie  <lnr  Dnm-lfllnilanf  von  Frciboutrrschiffpii  an> 

goffriffpti,  woboi  du  k«i'<orlichpr  Oonoral  Iricht  vorwund^t  ward.  Dor  Anftilircr  rli  r  Raii<I*> 
iialiin  «lifsfu  Vorfall  zum  Aiilafso,  oiii  Scliroibon  an  iln.s  Ariuer-('oinm.'Ui(lo  /.u  riclitcii, 
in  wclrhrni  er,  ilen  riifall  des  Gcuoral»  boilaupnul,  vorAii-borto,  iIuhh  .soiuo  Angrida 
nlclik  Am  liiüflivlichen  Soldaten,  aondfwn  den  Mnrketentlorarhiffen  gc^golton,  <Ue  sn  srr- 
•tftren  «r  üb«!  «ntaehloaMn  tri,  w<41  li«  «Im  nmilel  An  Bev01keran|f  Unter-UngMiif 
TMdftrbAn.  Hitte  <>r  oine  Ahnung  habnn  kflnnen,  diws  ein  kAisorlichrr  Oencrnl  auf  dem 
Pobirto  «f>i,  so  würde  or  jiicbts  iinterlaflaon  babpii,  eine  Vorlotznng  dcMOlboD  mit  allor 
Sorgfalt  7.11  vcrhlltfii.  (lIofk;imiuer-Archiv,  Hof-Kinanz- Acten  lf597.) 

Die  Urtticbaften  und  Klöster  sahou  sieb  durch  da»  liäuberuuwt'Hon  gefiibrdct. 
Ro  wtrcl  im  Oclober  des  Jalires  1100  vom  EMIcriegmihe  die  Bewilliguug  ertbeilt, 
dam  der  AUei  Martlnsberg,  imn  Sehulie  gegen  die  SKuber,  sechs  von  den  ra 
-Cornnm  bftiindliehRn  digmontirten  t  and  Spflliid.  Stfleken    nebst   Lsdimg  von  60 
8chfluen  verabfolgt  werden  dürfen.  (Kriegg-Archiv,  1700.  Fmc.  X.  8.) 

Diese  Keispiele  Hprctbcii  doutlicb  fllr  die  damaligen  Znstilnde  der  öffentlichen 
Sicherheit  iu  Ungani,  und  e»  absorbirte  tlic  uutbwendige  Niederlialtuug  der  immer 
sttTerrichtUelier  saftretendm  Rluberlmnden  einen  nicht  nnbedeutenden  Theil  der  mi1l> 
UriKhen  Rtreltkrifte. 

**)  BfMÜni  Sellerii  „Keae  Betohreibung  des  RünlgreidM  Hrnkgnn  «nd  dana 
geliMger  Landen  etc.*  Leipsig  1004,  psg.  Kk 
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fnch  noch  die  meisio  Seibststttndigkeit  durch  festes  Zusammengehen 
bewahrten,  war  die  Bevölkonmg  dos  Landes,  hier  wie  in  Ungani|  den 
unberechenbaren  polttiBohen  Schwankangen  willenlos  hingegeben,  und 
komte  daher  nur  eine  geringe  Stdtxe  ftir  die  Kriegführung  sein. 
Ungewiss  darüber,  welcher  Pai'tei  der  endliche  Siog  zufallen  würde,  und 
des  moralischen  Haltes  entbehrend,  der  aus  dem  »tandhaflon  Festhalten 
sn  einem  politischen  Prindpe  entsjnringt,  zog  on  der  Landbewohner,  wo 
es  nur  inuner  anging,  vor,  sein  weniges  Ilab  und  Out  im  Stiche  lassend, 
die  vom  Kri^  bedrohte  Hoiroath  att  ^eheo  und  in  Wftldem  oder 
Gebirgen  Verborgenheit  und  Schutz  zu  suchen.  Nicht  selten  kam  es 
vor,  dass  die  Bewohner  einer  vom  Feinde  occnpirten  Gegend  dieselbe 
sogleich  mit  ihm  verliessen,  das  gewisse  Elend  dem  Ungewissen  Lose 
Yoraieheiid,  das  ihnen  etwa  der  nachfolgende  Sieger  bereiten  könnte. 

Dies  waren  mitunter  auch  die  Ursachen,  dass  die  kaiserliehen 
Heere,  aelbst  in  besser  bevölkei*ten  Gegenden,  oft  jeder  SubsiitMia  ent- 
behrten und  dass  so  manche  Unternehmung  aufgegeben  werden  musste, 
weil  die  Kriegführung  in  dem  Lande  nahezu  gar  keine  Resgouroe 
fand  und  daher. genttthigt  war,  alle  Bedürfnisse  entweder  mit  sieh  au 
fuhren  oder  aas  dem  Uusterlande  au  beaieheo« 
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Die  Kartographie.  . 

• 

Im  Laufe  des  16.  .Tahrhniulert»  waren  die  schon  frtlhor,  nach 
Erfindunfi^  do»  HolzMchnittes,  roproducirton  und  vorvielftilti^ten  antiken 
Kartenwerke  nichrfaeh  verbessert  worden,  neben  wolehon  auch  von 
diesen  unabhän^ji^?  entworfene  Landkarten  in  beträchtlicher  Zahl  er- 
schienen; doch  waren  die  Erzoupniissf»  der  Kartographie  jener  Zeit, 
vermofre  der  Art  ihrer  Ausführun»  weit  entfernt  davon,  nennenswerthen 
practischen  Nutzen  ftir  Kriegszwecke  zu  gewähren.  Erst,  als  durch 
Ortelius*)  und  Mercator**)  geo^n  Ende  de»  16.  Jahrhundert» 
astronomiRclie  und  mathematische  Grundlagen  fhr  kartographische  Dar- 
stellungen geschaffen  und  Landkarten  von  anntthemngsweise  richtiger 
Projection  entworfen  worden,  begann  das  Kartenwesen  einen  raschen 
Aufschwung  zu  nehmen,  welcher  durch  den  Umstand,  dass  gleichzeitig 
der  Kupferdruck  den  bis  dahin  üblichen  Holzschnitt  zu  verdrÄngen 
begann,  wesentlich  unterstütat  wurde.  Doch  blieben  Landkarten  auch 
noch  fernerhin  ein  »eltener  und  theuerer  Studienbehelf,  da  nicht  nur 
der  Entwurf,  sondern  auch  Zeichnung,  Stich,  Druck  und  Vertrieb  der- 
selben in  die  Hände  gelehrter  Astronomen  und  Mathematiker  gelegt  war. 

Holländischer  Handelsgeiat  erfasste  zuerst  die  Idee,  Landkarten 
zu  einem  Industrie  -  Artikel  zu  machen.  Wilhelm  Bliiu***),  der 
berühmte  Mathematiker,  errichtete  im  Beginne  des  17.  Jahrhunderts 
EU  Amsterdam  eine  Qfficinf)  (Dmokerei,  Kunathandlung),  aus  welcher 
eine  grosse  Anzahl  ganz  guter,  gewerbsmässig  erzeugter  und  deshalb 
auch  wohlfeiler  Landkarten  henroigingen.  Fast  gleichzeitig  mit  Bläa 

*)  Abraham  Orteliu,  HoMeograph  Philipp  II.  von  Spanien  f  1598. 
**)  Osriuurd  Meraator,  Gotaiograph  des  H«nogt  von  Jfilieh  und  <n«Te,  war 
151t  m  Rosnaonde  in  GeUwa  rcn  deaticlMii  Eltwa  gtbortn,  was  Anlaas  gal»,  dass 

■owohl  Dentsche  ala  Niederlinder  sich  «einer  I^mdssiamisdiaft  rflhmten.  f  1M4. 
•*•)  Auch  Rläuw,  Blavius  und  Jnnsoniufl  CeRius  gMUUUlt* 

f)  Nach  dem  Tode  Wilhelm  BUlu«  giug   die   Janson'iiche  Officin   an  deÄj«<«n 
Bohne  und  Enkel  Ober,  welch'  letalere  sich  JanBonius   Wacoabergerius  nannten; 
iin  Bsginn«  des  17.  Jahrinmderts  sbsr  sn  Sehsnk  und  Fsik  (Valk),  unter  deren 
Lsltang  die  Janaoa*sebe  Kmudiaodlniif  sn  nraem  Olsnse  eiUlUite. 
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«rickleliii  äveh  Vitöher,  Wit^  Dankert  «•  'A.'  derlei  Offieinen  tu 
Amfeerduii. 

Wenn  einerseits  die  geographische  Wissenschaft  dem  Unter- 
Jiehmimgsgeiste  dieser  Männer  za  Dank  verpflichtet  ist,  indem  duroh  die' 
fon  ihnen  gelieferteü  und  in  den  Handel  gebrachten  Landkarten  die 
-geogim^nidie  Fonehvog  gefbrdert  und  weitere  Kreiie  fOr  dieselbe 
f^wonnen  worden,  so  ▼enmlasste  die  dnroli  sie  begonnene  AnsnÜtsrang 
der  Kartograpbie  im  geverblichen  Sinne  anderseits  eine  beträchtliche 
Venringemng  des  wiseenschaftliclMn  Werthes  vieler  in  den  Handel, 
gebreehter  Landkarten.  Die  Emeogong  and  der  VerlLMif  von  Kartell 
wurde  als  em  Incrativer  Erwerbssweig  erkannt;  allerorts  verlöten  sieh 
Kapfiamtecher,  die  oft  aller  madiematischen  und  geographiieben  Kennt* 
nisse  entbehrten,  auf  die  rein  professionelle  Erzeugung  von  Karten, 
ftrachte  dabei  der  lebhaft  colttvirte  Nachstich  den  betreffenden  Ver^ 
•kgem  materiellen  Nadidieil,  io  litt  die  Wiseensöbaft  nnd  Forschung 
doreb  die  Ftbehnngea  bcrObmter  Namen,  so  wie  dadnrcb,  dass  die 
massenhaft  wsl  billigen  Flreisen  in  den  Handel  gebraehten,  oft  gana 
werihloeeD,  Emeiignisse  die  besseren  auf  mathematiseben  nnd  astroninni- 
sehen  Ormdeitiea  bembinden  DanteUangen  TerdTtagten^ 

Um  io  yerdienstroUer  eiaebeinen  nnter  Bolchen  Umatindett  die 
■nsdoeen  AmrtNtt^ttOgeni  welcihe  im  Lanie  dea'  17.  Jahrinmderte  in 
■IVaakreiioih  'aiir  ^bmig  d^  KartmiweeeDe  gemadit  worden.  Sp^dit 
sieh  das  Beavltat  dieees  Strebeiu  äooh  sehen  in  Sänson's**)  Arbeiten 
•aosi,  10  worde  doeh  erst  dor^  die  Ghrttndong  der  Aoademie  der 
WiawuchafteB  (1666)  ein  weeenllicher  Fmtsohritt  bewirkt,  ioMloni 
doroh  lelbe  meht  mr.  der  geietige  Verkeihr  der  hervorragenditon 
winenachaftlidien  AitloritMen  Fmkieichs  vermittelt,' sondern  Aach, 
.filr  die  ganse  eoropftis6he  Gelehrtenwelt  ein 'Magnet  gesohafiini  ' worde, 
wdeber  manche  Gelebrittt  veranlassfee»  den  Schauph^  Ihrer'  Geittes- 
thitigkeit  nach  Paris  so  verlegen.  Die  von'  Philipp  de  la  Hir'e 
(Lahire)***)'  ond  Jean'  Picardf)  ansgefilhrlen  Gradmessungen,  so 

*)  Stam,  «in  iritgwigsdschiw  Sdiriflstciner,  sagt:  «Es  wIn  Iwin  Wunder, 
«sui  bej  4muk  Psrtlottlar-GlutfiMi  die  Geofnplits  ebenao  in  Teraeliliiiif  gslramaMa  Win, 
•vi«  das  Kalandfllinsdh«!!  dnreh  die  Astrologie,  indeme  jeteo  lelien  die  Mathenistici 

mit  Charten -Zeichnen  sa  thnn-habeu,  sondern  eini^  eigennützige  Kapfer-Hindler  sich 
in  diese«  Handwerk  so  eingomonget,  dass  sie  selbst  durch  allerJiaud  liederliche  Hand- 
griife  die  Charten  zuaanimeu  stUuiperu  und  aus^  denen  von  andern  gemacliten  Charten 
toMmmen  rauben.  * 

**}  CMogn^he  ordinalre  än  vol  f  1697. 

t)  f  16S8.  Kr  legte  Lndwig  XIV.  ein  Project  znr  Legnng  eiaSea  trigonometri- 
tchen  Netze8  über  Frankreich  vor,  deeaen  Zuatandekommem  aber  dnreh  aeloen  Tod 
Tereitelt  wurde. 
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Trio  die'  nstronomischon  Forßchun^^on  Casaini'a,  doi  Ot-Ünder«  der 
Pariser  Storawarte,  boten  den  durch  den  Vite\  könif^licher  Geographon 
(Güogi-aphe  ordinairo  du  roi)  ausgezeichneten  G^elehrton  G  u  i  1 1  a  u  ni  o 
de  l'Islc  (I)eÜ8le)  f  172H,  Hubert  Jai  Hot  f  1712,  de  Fer  f  1720, 
-Noliin,  P.  Placido  ( Augustin  DechauJiscc)  und  dein  jungen  B o n r- 
gnignon  d'Anville*),  so  wie  mehreren  Anderen,  die  Anhaltspuncte  ftir 
den  Entwni*f  von  Landkarten,  welche  sich  höchst  vortheilhaft  von  älteren 
derlei  Arbeiten  unterachieden.  Doli  sie  und  Jai  Hot  lioBsen  os  sieli 
.Bobatboi  angelogen  flcin,  durch  Vei*werthiiiig  von  Roisebeschreibungen, 
'Kriegsbeiicbten  ti.  dgL  ihre  Karten  mit  einem  bis  dahin  unerroicfateB 
Detail  UMOitatlni,  weich'  aeaer  Richtung  die  Zeitgeuoesen  folgten. 
Die  von  ifcnon  heraiugegebenen  Karten,  mit  lolcheo  von  P.  Placide, 
den  jangeren  Sansons  und  BourguignoD  d'Anville  meist  m 
Atlanten  vereinigt,  entsprechen  daher  in  ffinaieht  der  franztfsiaohfln 
Provinzen,  der  Rheinlande,  Hollands,  Spanient  nnd  Italiens  allen  an 
General- Kai'ten  zw  stellenden  Anforderungen,  während  das  selbe  den 
Karten  der  nUrdlieher  und  Oetlichor  gelegenen  Länder  allerdings 
nicht  nachsortthmen  ist.  Gegen  die  Gefahr  der  Verstiimmolnng  dniMih 
Nachdruck  waren  diese  Karten  dorch  kitaigtiolie  Privilegien  ge- 
tsehtttet 

Der  Boden  Italiens  bildete  so  häufig  die  Wahlstatt  des  Kriegs- 
getfimnioiB,  das»  nicht  nur  die  Gelehrten  der  eigenen  Nation,  sondern 
audi  Niederländer,  Fransesen  nnd  auch  Deutsche  sich  lu  kartographischen 
Dantelhmgen  desselben  veranlasst  sahen.  Besonders  von  Ober>Italien 
bestanden  daher  zu  Beginn  dea  18>  Jahrhunderts  General-,  von  ein- 
zelnen Thoilen  auch  Special-Karten,  von  gani  vorzüglicher  Genauigkeit. 
Unter  den  Italienern  haben  sich  Rosaocif^ehzi,  Forlani  und  Andern, 
besonders  aber  Coronelli**),  der  Cosmograph  der  Republik  Venedig, 
der  tbeilwoise  über  Anregung  Ludwig  XIV.  bei  400  K«rtenbU(ttnr 
'beransgab^  in  dieser  Riebtang  verdient  gemacht. 

So  grosse  Verdienste  die  Deutschen  sich  durch  die  EHindnng 
des  Holzschnittes  nnd  des  KupferstioheSi  so  wie  durch  die  Erkaltung 
und  Reprodncirung  der  Tabolae  Peutiagerianae***)  um  das  Kartenwesen 
erworben  hatten,  so  war  man  in  Deutscbland  btnsichtlieb  desselben  im 
Laiife  des  17.  Jahrhunderts  doch  im  Allgeroetnen  biegen  die  westlichen 

*)  1007  geboren,  widmet«  er  sich  schnn  in  doti  Ktiabfiijahren  mit  Erfolg  der 
Karto^Aphio  nnd  war  in  oinom  .\lt<  r  von  22  .F/ilin'ii  .,knni}fHclH'r  (Joograph". 

**)  Itifl  1708  Provinaiul  des  Miuoriteii -Ordi'ns  filr  Ungarn,  «Linn  Ucjioral  «Ici 
Orif^TM  t  1718.  .  .... 

***)  DiM  Original  gelangte  in  den  Berit»  des  Primen  Engen  und  befindet  «ich 
gegenwirtig  in  der  k.  k.  Hofblbliothek. 
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tmd  südlichen  Nachbarn  zurückgeblieben.  Wühl  leiatotan  die  Merlau'« 
(Vater  und  >Söhno)  vi(^l  durch  Herausgabe  einer  grossen  Amahl  geö- 
^phischor  Werke  (Matthäus  Merlan  veröffentlichte  von  1644  bis 
1656  allein  14  grosso  FoUanten  mit  zahlreichen  AbbiUlangen  von 
Sudtan,  thoila  im  Grundrisse)  theUa  ia  dar  Vogel-Perspoctivo),  allein 
die  von  ihnen,  so  wie  Aoeh  von  allen  andarai  dentoolifin  Geugraplien 
entworfenen  Uebersichts-  und  Generai'Karten  standen  weit-luDter  den 
Srzenprnisaen  der  Niederländer,  Framoaen  und  Italiener  zurück;  man 
blieb  daher  auf  diaee  Angewiesen,  so  wenig  »io  auch  hinsichtlieli  des 
deutschen  Reiches,  wo  die  Zersplitterung  der  Territorial- VeriMltnisM 
der  kartographischen  Darstellung  poUüioker  Begrenningen  Vemdore 
Sekwieriigkeiten  bot,  den  Bedürfnissen  entipraoh«n. 

Von  einseinen  Thoilen  des  Keiohee  hingegen  bestanden  im  17.  Jahr- 
hunderte  vielfach  detaillirte  Karten,  indem  weltiiohe  und  geistliche 
BeichsfUrsten,  in  erster  Linie  der  Kaiser  selbst,  den  ihrer  Hoheit 
ant^tehenden  Cfebieten  solche  herstellen  liessen«  So  waren  von 
den  deatschen  Erblanden  dea  KaiMn  eehon  im  16.  Jahrhunderte 
durch  HirsTogel,  Holtzwurm,  Suttinger  und  Andere,  im 
Beginne  des  17.  Jahrhunderts  durch  Wolfgang  Laaine,  Ygl  von 
Volderthnrn  and  Bnrglechner  mehr  oder  minder  brauchbare  * 
Karten  angefertigt  worden,  welche  aber  aUe  direh  die  1672  hemua- 
gegebene  Karle  dea  ErBhereogthnms  Oesterreich  unter  der  Eona  von 
Oeorg  Matthäus  Vischer*)  weit  tibertroffni  worden.  IMeee  ana 
16  geneichnelen  nnd  4  die  Orte-Regitter  enthaltenden  Btattem  bestehende 
Karte**)  entspricht  schon  theUweis«  den,  an  eine,  fita*  militärkiclie 
Zwecke  brauchbare  Special-Karte  an  stellenden  Anforderungen,  mdeei, 
dmeh  wohlgewählte  Zeichen,  der  ersohopfenden  Topographie  eine  viel- 
•eit^  Charakteristik  vergehen,  so  wie  anch  die  Bodenbedeoknng  in 
aHgemelnen  Zttgen  ersiehtUch  gemacht  ist,  Vorsflge,  deren  nnr  wenige 
der  in  jener  Epoohe  entstandenen  Karten  sich  rfUmien  können. 

Neben  Vischer  mnchte  sieh  nm  das  Kartenwesen  der  dentseb- 
tteteireiehisehen  Erbländer  der  Freiherr  Ton  Valvasor,  gegen  Ende 
des  17.  nnd  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  aber  gana  besonders  der 

*)  Vischer,  auch  Flacher,  bu  Wenns  iu  Tjro\  febofen,  war  als  Edelknabe 
n  den  Hof  Kaiser  LwqioM  I.  fekoomen,  wo  er  Gelagenheil  flMid,  seine  mathemati- 
sdien  lUeirte  SMaubilden.  Später  wurde  er  warn  Qeographea  des  Kaisers  erlwbea. 

Wir  verdanicen  ihm  nebst  ob|renanuter  Knrt«  eine  golehe  vom  I^ando  ob  der  Euus 
aud  von  Fttiyennnrk,  u*'><st  •  Iner  grn^scren  SsmuluHg  ven  AbbiMongen  üsterreichiseher 
snd  uiftbriscber  StädU^  und  HclilöHStT. 

**)  Bn  Exemplar  der  im  Jalir«  dnrch  Ja«M))>us  Hofmann  und  Jaoobu« 

•HeraMoni  veranstaHelen  Muen  Anflage  der  Vi«elwr*seheu- Karle,  befladel  slsh  ia  der 
k.  k.  Hefbibliolhek.  Zwei  dieeer  Blitter  (Iu  eines  sosanMengeitetU)  sielM  TsfU  VU. 
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In^nienr-Haüptmana  Müller  durch  seiae  äpecial-SLarten  von  Böhmen 
und  Mähren  vor  dient. 

Von  Bayern  besUinden  iiltero  Karton  von  Apianus  und  im 
Bo/i^inne  des  1&  Jahrhundert?«  verbesserte  vr)n  Finckh,  von  dem 
brandenburg-onolzbach'ßchen  Gebiete  solche  vom  Ingenieur-Lieutenant 
Vetter,  von  dem  brandmburg-bayreuthiachen  (sbbiete  vom  Ingenieor- 
liauptmann  Tilp  etc.  etc. 

Ein  beträchtlicher  Fortschritt  in  Hinsicht  des  Kartenwesens  des 
römisch-deutschen  Reiches  trat  im  Jahre  1702  ein,  als  Job.  Bapt. 
Homann  —  ehedem  Notar  —  ein  gi'osses  Kunstinstitut  zu  Ntimberg 
in'ji  Leben  rief.  Die  dort  hergestellten  Karten,  allerdinf^;^  meist  (Kopien 
niederländischer  und  französischer  Orginale,  gewannen  in  Folge  ihrer 
Billigkeit  bald  eine  ausserordentliche  Verbreitung  und  behaupteten  durch 
mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  ihren  Kui^  obawar  daa  gegebeua 
Beispiel  bald  Nachahmung  &nd. 

Viel£ftche  Anerkennung  lohnte  Uomann's  Unternehmungsgeist 
Carl  VL  ernannte  ihn  zu  seinem  Geographen  und  zeichnete  ihn  durch 
eine  goldene  Ehrenkette  aus,  und  Peter  der  Grosse  maohte  ihn 
nt  seinem  Besidenten  in  der  freien  Stadt  Nürnberg. 

Das  britische  Reich  wetteiferte  mit  Frankreich  hinsichtlich  der 
Fortschi'itte  auf  geographischem  Gebiettn  Auoh  in  Spanien,  der  SehweiSi 
in  Schweden ,  Dänemark ,  Polen  und  Preossen  ersddeiieii  geoMie  und 
branchbare  Karten  dieser  Länder. 

Von  den  östlicher  gelegenen  Staaten  Europa's  waren  nur  die 
ungarischen  Länder  des  Kaisers,  in  Folge  der  fortwährenden  Kri^e 
um  die8eU>eii»  Gegenstand  sahlreicher  kartographischer  Darstellungen^ 
doch  kaum  eine  derselben  entsprach  auch  nur  geringen  Anforderungen 
hinsichtlich  ihrer  Eignung  fUr  den  practischen  Gebrauch.  Die  lö64 
vom  k.  k.  Ober-Ingenieur  MattinStier  entworiene  und  vom  Kunstr 
händler  Martin  Endters  in  Nürnberg  heraosgegebene  Karte  von 
Ungarn  zeichnet  sich  nur  dadurch  vor  anderen  gleich  werthlosen 
Kraeugnissen  aus,  dass  auf  selber  die  kaiserlichen  und  türkischen  Grenn- 
poslen  veneicbnet  sind*). 


*)  Diaw  Karte  gab  vom  Theile  die  Anh&ltspttuote  fttr  die  auf  Tafel  IV  vev- 
aeiehnete  Demarcationalinie  de«  Vasvirer  WaffeDsttllBtaudes.  Charakteristisch  ist  die 
auf  dersellten  angebracht»!  Widinuug.  Sic  lautet:  „Dem  AllerdurchlauclitigHteu,  Gross- 
niächtigHteu  und  Unüberwindlichsten  Fürst«u  und  Uerm,  Uerru  Leupuld  etc.  etc. 
Ihier  Römisch- KaiserL  auch  >u  Ungarn  mid  BOlmiMi  KitaigL  Ml^  saiiitai  Allar- 
fnMAigmkmiit  KsiMf  uiid  Bmib  widost  Jhnr  imtaabMiaimtar  AuMfRUigilar  Unter- 
than,  dicM.  yct  Dero  Thrpn-Stnieii  kniende,  vermehrte  iwd  verbesserte  Laadkavta, 
.SlknuiterÜiiBiiit  hiltoiad,  4ieM  Werk  nit  AlleigiiUigster  Buiftmuth  aamibUeken,  aiub 
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Alß  Graf  Luigi,  Fernando  von  Marsigli  1698  als  kaiser- 
Ucher  Bevollmächtigtor  an  die  Spitie  der  GreDz-KeguHruiig»>C(«uiiiMloB 
«roj^tollt  wurde,  machte  dieser  die  ausserordentlichsten  Anstrengiingen,  um 
(las  Materi«!  fttr  den  Entwurf  einer  genaueren  Karte  der  un^riaelMii 
Länder  zu  sammeln,  sn  welchem  Zwecke  ihm  ein  zahireieher  Steb  tob 
logenieor-Officieren  und  Mathemfttikeni  beigegeben  wurde,  unter 
welchen  sich  «och  der  frühergenannte  Hauptmann  Müller  bcifnadL 
Wirklich  geUng  es  dem  Grafim  Marsigli  in  Folge  ukMoker  Ver- 
■Mmngen  und  JEtec4^;noaciningen  ein  reiches  Material  zu  — iw^mJ»^ 
dessen  weitere  Verwerthung  aber  in  Folge  M  a  r  s  i  g  1  i's  Oauakion  nach 
der  Uebergabe  von  Breiaaeh,  wo  er  Untor-Commandant  war  (1704), 
leider  unterhliol).  Hingegen  verwerthete  Hauptmann  litt  Her  seine  hiebet 
gamaehten  Beobachtungen  in  einer,  aof  Anregung  der  ungarischi^n  Stande 
entworfenen  und  1709  herausgegebenen  Karte  in  4  BiKttem,  welche 
•ich  durch  richtige  Projection  und  reiohlichieres  Detail  vorthoilhaft 
von  den  früher  bestandenen  auszmdinet,  und  bis  zur  Mitte  dei 
18.  Jahrhunderts  die  einaige  einigermaaeon  bnuiehbaro  Kriegekarte 
von  Ungnm  Uieh. 

Von  dem  osmanischen  und  moskowiti sehen  Reiche,  wo  Mangel 
an  Cultur  und  Undnldsamkeit  dem  Forschungstriebe  £Mt  unttbereteig- 
Uohe  Schranken  setzten,  fimden  sich  nur  Karten  vor,  welche  schon 
vermöge  ihres  kleinen  Massstabes  hiichstens  der  allgemeinsten  Belehrung, 
keineswegs  aber  irgend  einer  practischen  Verwerthung  im  Detail  dienlich 
idn  konnten.  Besonders  fühlbar  machte  sich  dieser  Mangel  an  geo- 
graphischen Hfll&mitteln  bei  allen  Kriegs-Operatiunen  in  Bosnien  und 
Serbien,  wo  selbe  nur  durch  Recognoscinmgen  und  Bentttzung  der  von 
den  Landesbewohnem  eingesogenen  Nachrichten  ersetst  werden  konnten. 

Hinsichtlicli  der  D  a  r  s  t  e  1 1  u  n  g  8  w  e  i  s  e  der  Landkarten  zeigen 
die  Productß  silramtlicher  NationeOi  welche  aus  jener  Zeit  stammen,  eine 
grosse  Achnlichkeit, 

Die  o r  o  g  r  ap  h  i  8  0  h  e  n  Vorh.tltniase ,  in  der  bekannten  por- 
spectivischen  Manier  ausgedrückt,  geben  in  vielen  Fällen,  besonders  in 

inma  VeiUfer  Den»  holifln  KaiMurL  Clemexui  und  Giutda  la  wBrdl^^  weteb«r  in 
tfdMar  Damth  wlliiseliet:  Qott  selbst  wolle  hinftn»  diese  Ltndlurten  noch  weiter  Ter- 

mehren  nnd  nicht  allein  ttbcr  die  hierin  begrriflTcue,  soudem  auch  andere  Ihrer  Maj. 
Jnvpter  küssende  Reiche  und  Ulmlcr  l>oro  hochschwcJwude  Adler-Fittiche,  so  triumphir- 
Hch  ausbreiten,  dass  sie  unter  Dero  glorwdrdigston  Herrschaft  erweitert  herrlich  ver- 
owhrt  and  alle  Feinde  der  Christeaheit  sn  Unter  Mi^.  Fflesen  gelegt  werden  mfl^^ 
Wofiim  Ihm  treoUehst  «uentek  Uwer  BSnL  KsiierL  Ui^eilik  AUemateflUtaiigiter 

lisitin  Sadtm* 
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der  Darstellung  von  Hoohgebifigpwtöckanf  ein  äusserst  anschaulichee, 
wenn  auch  fast  nie  ein  mir  oinigoruiaeseD  riebtigos  Bild.  Wo  weniger 
markante  Bodeaerhebungen  angezeigt  werden  sollen ,  entbehrt  diese 
lianier  jedes  prsotisehen  Werthes. 

Das  Flussnett  ist  derb  und  drastisch  gegeben  and  irttTde, 
abgesehen  von  der  biedareh  bedingten  StOmng  der  rftomliehen  Ver- 
fasttaisset  Mne  gute  Uebendefat  Meten,  wenn  der  Riobtigkeh  der  Details 
im  htnSd  der  Gewftsser  mehr  AnflaeriEsaaikelt  angewendet  worden 
wflre.  Dock  finden  sieh  hierin  eft  grobe  Fehler  welohe,  sieh  der 
Topogiaphie  mittheilendy  die  Orientirang  aaf  der  Karte  erschwerten.  Klei- 
nere Gewisser  enoheinen  nur  selten  nnd  dann  sehr  ungeoan  in  die 
Karten  aa%enonunen. 

Die  politischen  Begrensungen  der  Staaten  und  ihrer  llieile 
wurden  erst  seit  Ifitte  des  17.  Jahrhunderts  auf  Landkarten  verzeichnet 
Sie  sind  in  Besiehung  der  Genauigkeit  stets  mit  grosser  Vorsicht  auf- 
annehmen,  da  oft  nicht  die  thatsächlichen  VerhAHnisse,  sondern  die 
patriotischen  Wttnsche  und  Anschauungen  der  betreffenden  Karto- 
graphen zum  Ausdrucke  gobracht  erscheinen**).  Fttr  die  Darstellung 
der  reichsstttndisehen  Gebiete  im  rOmisch-deutsehen  Reiche  mangelten, 
bei  der  Zersplitterun<r  derselben  und  den  verworrenen  Lehensverhält- 
nissen, den  Kartographen  die  nothwendigen  positiven  Anhaltspuncte, 
so  dass  jede  Karte  des  Reiches  in  der  EintheHung  desselben  Ab- 
weichungen von  der  anderen  zeigt 

Der  bald  in  Gebrauch  gekommenen  Illinnininin^  der  Landesgrenzm 
logto  man  in  der  Folge  einen  weit  übertriebenen  Worth  bei,  indem 
man  niclit  allein  bei  Benrthcilung  neu  (M*sehi'inend<'r  Karton  deren 
mehr  oder  minder  tarbenpräehtif:jer  llluminirun^  fi^ro.sse  Aut'nu^rksamkeit 
zuwandte,  sondern  sieh  aueh  bemühte ,  dieselbe  in  ein  feststehendes 
Conventionelles  System  zu  brinj]jen*** ). 

Der  Topographie  ist  eine  überwiegende  Aufmerksamkeit  zu- 

*)  Beschtenswertb  eneheint  in  «lieser  Besiebiug,  daw  aitf  tSlm  Utantt  Katten 
Ungarns  der  Lsnf  dar  Donau  von  Widtian  bis  Bfllgrad  in  sOdlfstUdier  Riditang  — 
weit  SstUcher,  «1«  einer  richtigeii  l'rojeetion  «itapricht  —  vencicbnet  ist.  In  Folge 
«lesscii  erischeiut  die  Lsge  Siebeabttrgens  ginalich  Teracboben,  wo  dsss  es  Mttbo  kostet» 

sieb  zu  orieiitiroii. 

**)  V'rHiiziisisi-lio  KHrtoffrai»liiMi  pfle^ftcu  Snvovi'ii,  Lotliriii^riMi,  Avifjiiuii  und  Ve- 
uaiitsiii,  Oraiigf,  dann  Tlioili-  von  Zwcibriickvii,  Niuw;iu-Snnrlirit(  kuu  lU-,  als  Krank- 
reich  gehörig  »u  veraceicliiiun ;  italicuisvlie  ignurireu  ineUt  dii-  VcrliäUuiwte  der  kaiaer- 
Uchen  Lehen  in  Ober-Itsliea. 

•M)  Johann  Uttbner  f  1781,  s.  H.  behmidelt  dieses  Thenut  «ingohend  In  der 
Vorrede  d«s-Werke»  «Oeogmphiscbe  Frsgeu",  welches  viele  Auflagen  erlebte. 
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gewendet,  wie  denn  die  ältcHten  Karten  fast  nichts  Anderes  als  Orts- 
Tabloaux  sind.  Die  cunventionoUon  lic/.cifhnunp'n  der  Stiidto  iibor- 
st  lirciten  dubi  i  weit  jedes  r;iuniliclic  Vcrhältniss.  indem  bald  f(innliehe 
Gninrlrisse,  bald  Diniiniitiv-Aiii^itliteu  selbst  kleinerer  Städte  in  die 
Landkarten  uut'gcnommcu  erscheinen. 

Communicationen  worden  bis  g^n  Ende  dos  17.  Jahr- 
honderts  nur  selten  aui'  Karton  vencciehnet  nnd  selbst  dann  wurden 
meist  nur  die  Postrouten  berücksichtigt.  Als  Delisle,  Jaillot  und 
Andere  ihre  Karten  mit  der  Darstellunf^  von  Communicatiunen  auszu- 
statten begannen  und  deren  Zeitgenossen  dies(u*  neuen  Richtung  folgten, 
war  der  Glewinn,  der  fdr  den  praotieolien  Gebrauch  der  Landkarten 
hieraus  resultirto,  doch  nur  ein  ilusserst  geringer,  da  es  an  conventio- 
nellen  Zeichen  iUr  die  Charakteristik  der  Communieationon,  als  Fahr-, 
Reit-  und  Fusswoge,  mangelte  und  demnach  eine  Chaussee  in  der 
lutnbardischon  Kl>ene  und  der  gei^hrlichu  iSnumpfad  Uber  das  ötilfflier- 
Joch  die  gleiche  Beseichnung  aui*  der  Karte  landen. 

Nicht  ohne  Binfluss  auf  die  BeurAmlung  neu  erscheinender  Karten 
Mitem  der  Zeitfronoeaen  war  die  Auseehmttckung  derselben  durch 
Nebenfiguren,  sogenannte  Parerga.  Diese  bestanden  in  der  Darstellung 
von  mythologischen  oder  Kriogs-Soensn,  Allegorien  auf  den  Producten- 
reichtem  dee  Landes,  Episoden  ans  dessen  Geschichte,  Fortraits  lllrst> 
lidier  Personen,  Wappen,  Sinnsprildien,  Widmungen,  welche,  in  den 
Ecken  oder  an  dem  Bande  dar  Karlen  angebracht,  otlt  yon  hAast- 
krischer  Hand  herrührton,  ebenso  hiinfig  aber  auch  in  alberne  Ge- 
srihrtaeklosigkeit  ausarteten.  Auf  jenen  Prachtexemplaren,  wehshe  fittr 
Hohe  Pontfnlichkeiten  bestimmt  waren,  wurden  dann  diese  Parerga, 
besonders  Wappen,  oft  mit  einem  verschwenderischen  Aufwände  von 
Gold  und  Silber  illxmiinirt  Den  Zeitgenossen  gegenüber  nur  den  Zweck 
erfüllend,  einer  müssigen  Augenweide  zu  dienen,  haben  diese  Neben- 
figuren ftlr  die  Gegenwart  einen  weit  höheren  Werth,  indem  sie  oft 
emen  Einblick  in  Hie  Costüme  und  Hantierungen  älterer  Zeiten  bieten, 
welchen  man  kaum  in  einem  Karten-Archivo  suchen  würde.  So  zeigt 
eine  Randfigurine  auf  der  Vi  seherischen  Karte  von  Nieder-Öster- 
roich  Feld -Ingenieure  bei  ihrer  Arbeit  am  Älesstische,  wodurch  wir 
mühelos  zur  Kenntniss  gelangen,  dass  nicht  nur  dieser  selbst,  sondern 
auch  Diopter,  Cirkel,  Transporteur  und  Messkotto  in  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  bei  der  Fuldveiinossung  in  Gtebrauch  stehende 
lostrumente  waren. 

Im  Allgemeinen  wurden  die  Landkarten  in  d(5r  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  auf  Papier  gedruckt,  doch  wui'de  auch  häufig  Per- 
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gament,  lioinwand*),  Seide  und  Atlas  verwendet.  Auf  Papier  gedruckte 
Karten  wurden  zum  Theilei  wie  gogenwftrtig  üUidi,  auf  Leinwand  ge- 
spannt, viel  häufiger  aber  in  grossei  dauerhaft  in  Leder  gebundene, 
Folianten  gesammelt  Letateres  geschah  besondert  mit  den  auf  die 
jeweiligen  letzten  Kriegsereignisse  sich  beaiehenden  Landkarten,  welche 
durch  einen  eriftutemden  Text  und  sahireiche  StOdte-  und  Festungs» 
plftne  ergflnzt,  dann  nnter  speciellen  Titeb,  wie  z.  6.  „Neues  Kriegs-, 
theater  in  den  Niederlanden'*  u.  dgL  herausgegeben  wurden.  Derlei 
Prachtwerke  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhunderte  ezistiren  in  grosser 
Zahl 


Weit  entwickelter  ab  das  Kartenwesen  war  das  Planwesen. 
Fast  von  allen  europllischen  Städten  und  Festungen,  Ja  selbst  von 
untergeordneten  Versohanzungen  finden  sich  genaue  Detailplftne,  theils 
Grundrisse,  diefls  perspectivische  Darstellungen.  Alle  geographischen 
und  historischen  Worke  Slterer  Zeit,  alle  Chroniken  und  Reisebe- 
schreibungen sind  reichlich  damit  ausgestattet.  Aber  auch  von  vielen 
bedeutenderen  Schlachten  und  Gefechten  ezistiren  Detailpläne. 

Der  Entwurf  derselben  gehörte  mit  zu  den  Dienstes-ObUegenheiten 
der  beim  Heere  befindlichen  Ingenieur-Officiere,  welche  sich  dieser  Auf- 
gabe mit  grossem  Fleisse  und  Geschick  widmeten.  Obzwar  zu  Be- 
ginn des  18»  Jahrhunderts  in  der  Horizontal-Projection  entworfene 
ScUachtenpläne  nicht  selten  vorkamen,  so  wurden  selbe  der  Hehrzahl 
nadi,  besonders  von  den  kaiserlichen  Ingenienren,  in  der  Vogelperspec- 
tive  gezeichnet,  und  es  bieten  viele  derselben,  z.  Beilage  Tafel  XUL 
(Schlacht  bei  Zenta),  ein  äusserst  belebtes  und  anschauliches  Bild, 
wiewohl  weder  an  die  Projection,  noch  an  die  Perspective  hinsichtiich 
der  Riditigkeit  dn  strenger  Massstob  gelegt  werden  darf. 

*)  M.  Eberhard  Davirl  HiiubtT  rjlth  iu  sr-in*»!!!  \l-2i  /u  TTlm  vorlnirtfii : 
_V«>rsiu'h  einer  umutändlicheu  Hi.Htoriu  der  Laiiilkartttit*^  <lii'»i!ll>cni,  hosoudors  jene  für 
KeiHende,  auf  Leinwand  jsu  drucken,  „als  wi-luho  sie  in  die  Tasche  gesteckt,  bei  sieb 
getragen,  alle  Avgeublioke  herforgeaogmf  und  im  Falle  der  Notk  vor  ein  Nasen* 
oder  Wlaehtaeh  febzanchet  weiden  kSnnen,  und  niebt  viel  koatea''. 
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Alteemeine  Charakteristik. 

Der  Zeitabsohnitt  gogcn  Ende  des  17.  und  sa  Beginn  des  18.  Jahr^ 
buiderls  bildet  eine  der  bodentungsvolUten  Entwicklungs-Epoehcn,  niclit 
nur  in  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  ttborhaupt,  sondern  namentlich 
in  jener  seines  Heeres.  Es  ist,  in  Beaiohnng  auf  die  Organisation,  die  Zeit 
des  Uebergaoges  von  der  Verwendung  faUwdsCynach  dem  augenblick- 
Men  Bedflrfiiisse  geschaffener  Streitkrttfte  und  Kriegsmittel,  aur  Bildung 
«lies  ständigen,  nach  festen  und  einheitlichen  Grundsätzen  eingerichteten 
Heerwesens;  in  Beiiehung  auf  die  Kriegfahrunf^  die  Zeit  des  Uebei^ 
ganges  Tom  wilden  Wagen  des  30jährigen,  zur  strengen,  ja  theilweise 
ingstliehen  Methodik  des  7jährigen  Krieges;  bezüglich  der  Stellung 
des  Kri^gsmannes  im  btligerlichen  und  Staatsleben,  die  2ieit  des 
Uebergaoges  vom  freien,  sttnftigen  Kriegs-Handwerker  zum  regelrechten 
Soldaten  des  stehenden  Heeres. 

Den  drängenden  Bedürfnissen  dee  30jäbngen  Krieges  rerdankt 
manche  militärische  Schöpfong  ihr  Das^  die  dem  Osterr^chischen 
Heere  cur  Zierde  gereicht  Mit  Stola  weisen  manche  unserer  Regimen* 
(er  noch  heute  auf  ihre  Vorfahren  hin,  die  schon  in  jenen  ereigniss- 
ichweren  Jahren  die  kaiserliehe  Fahne  hoch  gehalten.  Tbatkraft,  Tapfer- 
keit, eiserne  Discipün  waren  den  kaiserlichen  Trappen  Überkommen 
sk  reiches  Erbe  aus  den  Zeiten  der  fi*ttheren  Kämpfe;  daneben  aber 
seigte  rieh  als  Kehrseite  dieser  glänzenden  Eigenschaften  die  Verwil- 
derong  in  der  Kiiv^^ssitte,  rohe  Empirie  in  der  Kriegführung,  eine  viel 
XU  weit  gehende  Deeentralisation  der  Heeresleitung  und  der  Adniini- 
»tration,  namentlich  bedingt  durch  den  fast  unbeschi'änkten  Einfluss 
der  Inhaber  auf  ihre  Regimenter. 

Die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  war  keine  Zeit  der  Ruhe; 
fisst  ununterbrochen  war  die  Wehrkraft  dos  Kaisers  in  Ansjjruch  go- 
nommmen,  um  in  schwerem  Ringen  einzustehen  für  die  rnabhiiii.i;i.i;keit 
und  Cultiir  des  mittleren  Europa.  Gross  waren  die  Anforderungen  an 
die  kriegeriscboQ  Institutionen,  gering  die  Mittel  und  fast  gänzlich 
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fehlte  (Wo  Miisso,  aio  einer  normalen,  ruhig  fortechreitontlen  Etitwicklunof 
zuzuführen ;  deiniocli  hat  eine  Reihe  ausgezeichneter  Kriegsniilnnor, 
unter  ihnen  nanu  iillich  M  o  n  t  e  c  u  c  c- o  1  i.  sich  in  dieser  Richtung  Ver- 
dienste erw  <»rl»('n.  die  ihnen  einen  ehrenvollen  Platz  sichern,  nicht  nur 
in  der  eigentlichen  Kriegs-,  sondern  auch  in  der  Orgiinisationsgeschichte 
unseres  Heeres. 

Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  als  Prinz  Engen  einen  stete 
wachsciideu,  segensreichen  EinHuss  auf  die  Kni  wicklung  der  kaiserlichen 
.Str<'itinaeht  zu  üben  begann,  war  allerdings  schon  vieles  geschaffen,  aber 
wenig  geordnet. 

Für  die  Leitung  aller  wichtigeren  niilitUrischen  und  die  Annec 
mehr  oder  minder  nahe  berührenden  Dienstzweige  bestanden  zwar  sch»)n 
Behörden,  doch  war  deren  Wirkungskreis  nicht  abgegrenzt,  ihre  Tlui- 
tigkeit  nicht  mit  Rücksicht  auf  ein  harmonisches  Ineinandergreifen  ge- 
regelt, und  statt  sich  zum  Rosten  der  Armee  zu  unterstützen,  störten 
sie  sich  gegenseitig  nur  zu  h.'iufig  in  ihrer  Tliiitigkeit.  Zahllose  Instruc- 
tionen, meist  nur  für  concrete  Fälle  erlassen,  sollten  das  N'ei  halten  der 
einzelnen  Verwaltungs-Organe  bestimmen,  wiihrond  es  an  einer  Kogolung 
des  Dienstganges  im  Grossen  fehlte. 

Die  Regimenter  galten  noch  kaum  .ds  ständige  Glieder  des  ITeeres. 
Entfiel  das  momentane  Bedürfniss  ihrer  Verwendung,  so  tauchte  sogleich 
die  Frage  auf,  ob  sie  nicht  zu  „refonniren",  d.  h.  aufzulösen  seien. 
Die  Vt  rptlegung  und  Besoldung  der  Truppen  hing  grossentheils  v(m 
den  Stüiuhm  jener  L.'inder  ab,  in  denen  sie  sich  beianden :  die  Rechts 
pflege,  die  Personal-Angelegenheiten,  die  Regelung  des  Dienstes  bis  zu 
den  ilusseren  Abzeichen  blieb  den  Inhabern  überlassen.  Es  existirten 
tactische  und  DicnstviMschriften,  jedoch  nur  für  Theile  des  lleeres,  von 
den  Inhabern  für  ihre  Regimenter  oder  von  den  Generalen  für  d'w 
ihrem  Connnando  unteistellten  Tiuj>j)en  erlassen,  olme  dauernd  bindende 
Kraft.  Die  Bewatfinmg  hing  von  den  elien  vorhandenen,  meist  ziendich 
knappen  WatVenvorrUthen  und  von  den  Leistungen  der  Privat  industrie 
ab.  Die  Aj-tillerie  entbehrte  j(>dcr  festen,  tiietischen  (ilit^derung  und  trug 
noch  in  vielfacher  Beziehung  den  zunftmässigen  (.Charakter.  Noch 
weniger  entwickelt  war  das  Sanitäts-,  das  Train-  und  das  Brücken- 
wesen. Statt  einer  Genietruppe  hatte  das  kaiserliche  Heer  nur  con- 
tractlich  aufgenonnnene  Ingenieure  und  zünftige  Äfineure. 

Kurz,  es  waren  zahlreiclie  Baustein»\  theilweist^  |)rächtige  Werk- 
stücke vorhanden,  aber  es  hatt(>  sich  noch  k<Mne  oidnende  II  and  i^i- 
funden ,  die  sie  zusammengefügt  hätte  zu  einem  festen,  einheitlichen 
Geb;iudc.  Diesen  zerstreuten,  vorticillicluMi,  aber  nicht  L;cordn<^ten  De 
standtheilen  eines  Heeres,  ihrer  Fortbildung  und  ihrer  Zusammenfassung 
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m  ttnem  grossen  Gänsen  wi^hnete  Piins  finden  seine  nie  erlahmende 
Thatkraft.  Seine  Anstrengungen  waren  nnausgesetst  dahin  gerichtet» 
die  vorhandenen  guten  Keime  einer  gedeihlichen  Entwicklung  xnan- 
(Uuren,  die  vielen  Uebelstände  aber,  welche  einer  solchen  hindernd  im 
Wege  standen,  in  beseitigen.  Er  ist  es^  der  das  Werk  am  meisten  vor* 
bereitete  nnd  förderte,  dessen  Vollendnng  der  grossen  Kaiserin  Maria 
Theresia  und  dem  ruhmgekrönten  Feldherm  Erzhersog  Carl  vor- 
behalten  war:  Die  Schaffiing  eines  systematisch  geordneten,  einhntlich 
geleiten  Heeres. 

So  wie  die  Eugenische  Periode  epochemachend  ist  in  der  Ge- 
achichte  der  Entwicklung  unseres  Heerwesens,  dnen  ebenso  hervor- 
ragenden, ja  einen  noch  glänzenderen  Fiats  nimmt  sie  em  in  jener 
d«r  Verwendung  der  kaaseriichen  Strettkrilfte.  Wechselseitige  Unter- 
ttfltznng  der  Waifen,  namentlich 'ansgiel)!^:^  Verwerthung  der  Cavallerie 
im  Sicherhttts-  und  Nachriditen- Dienste,  omsigr^  Führung  des  Meinen 
Krieges,  grosse  Obsorge  fUr  das  Kundschaftsweeen  tritt  Überall  in  den 
Feldzfigen  des  Prinzen  zu  Tage.  Der  Verpflegung  seiner  Truppen 
wendet  er  stets  seine  vollste  Aafmerksamkeit  zu,  ohne  sich  durch 
allzu  weitgehende  Rücksichtnahme  auf  dieselbe  zu  jener  Langsamkeit 
und  Aengstlichkeit  der  Operationen  verleiten  zu  lassen,  wie  selbe  ein 
halbes  Jahrhundert  spiitcr,  im  siebenjährigen  Kriege  zu  Tago  tritt.  Die 
Eugenische  Kriegführung  trägt  im  Allgemeinen  den  Charakter  klaren, 
zielbewussten  Handelns  und  rastloser  Thätigkeit ;  wir  sehen  in  derselben 
ein,  Ro  häufig  durch  die  Minderzahl  der  kaiserlichen  Streitkräfte  be- 
dingtes, ruhig  lauerndes  Zuwarton  abwechseln  mit  kühnen  SchachzUgon, 
mit  wuchtigen  Schlugen,  sobald  die  Blösse  des  Gegners  erspttht  war. 
Geboten  die  Verhältnisse  einen  momentanen  Stillstand  der  grossen 
Operationen,  so  wendete  sich  Eugcn's  nie  rastender.  G^ist  kleineren 
Unternehmungen  />u,  ohne  dass  darüber  je  die  leitende  Idee  des  Feld- 
zuges in  den  Hintergrund  trat.  Die  geniale  Persönlichkeit  des  Prinzen 
drückt  so  der  gesamraten  Kriegführung  der  kaiserlichen  Heere  jener 
Zeit  ihren  ^Stempel  auf. 

Der  Soldat  konnte  in  seinem  ganzen  Denken  und  Fühlen,  in 
seinem  ganzen  inneren  Leben  nicht  unbceinflusst ,  nicht  nngettndert 
stehen  bleiben  in  dieser  Zeit  des  grossartigsten  Umschwunges.  Nicht 
der  Zwang  der  Wehrpflieht,  sondern  grösstentheils  freie  Wahl  hatte  in 
buntem  Gemenge  aurf  aller  Iii  rren  T^ilndern  jene  M.'tnner  zusammenge- 
führt, die  an  der  Donau,  am  Rhein,  am  Po  mit  gleicher  Hingebung 
stritten  für  ihres  kaiserlichen  Kriegsherrn  gutes  Recht. 

Wen  'l'hatendrang,  Ehrgeiz,  vii  llcieht  auch  Abenteuerlust  hinaus- 
tiieb  aus  den  beengenden  Schranken  de»  gewöhnlichen  Lebens,  auB 
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dem  Zwange  der  höfischen  Formen,  dor  dumpfin^on  Anitastuhe,  der 
bürgerlit'hiin  Zunft,  dos  bäuerlichen  Frohndienstes,  der  trat,  alle  Bande  der 
Familie,  der  Iloiniath,  des  Standes  und  der  JSationalität  von  sich  werfend,^ 
in  die  Reihen  der  Arniro.  Wie  niedrig  seine  gesolUehaftUche  Stelhing 
auch  gewesen  sein  mochte,  die  Fahne,  der  zu  folgen  er  gelobte, 
adelte  ihn,  sobald  er  sie  beim  Eidschwur  berührte.  Unter  ihr  endete 
der  Druck,  welcher  »uf  dem  Leibeigenen  lastete}  ohnmächtig  war  in 
ihrem  Bereiche  der  unerträ^dichc  Stolz  des  erbgesessenen  Bürgers ,  der 
Neid  der  Zdnfte.  die  Feindschaft,  welche  die  Angehörigen  der  ▼ersehie- 
d^Mn  Glaubensbekenntnisse,  der  Nationalitäten  entzweite. 

War  es  im  SOjührigen  Kriege  die  Lust  am  tollen  Lagerlol^en, 
am  wilden  Kampfe,  die  Hoffnung  auf  reiche  Beute,  welche  die  gelich- 
teten Reihen  der  K^imenter  i<tets  von  Neuem  fUllte,  so  bildete  sich 
nun  ein  nihigeres  soldatisches  Staudesbewusstein  heraus,  das  seinen 
Ausdruck  in  der  Fahn^ntreue  fand  und  zur  Grundlage  ward  fUr  jene 
ideale  Auffassung  des  Krieger-Berufesi  die  die  Annehmlichkeiten  des 
alltttgUchen  Lebens  nicht  zum  Massstab  nimmt  für  das  eigene  Be- 
hageUi  qonderu  ans  den  treu  bewahrten  Ueberlieferungen  di>s  Heeres 
und  '^us  den  ererbten  Kriegertugendon,  aus  dem  Gefühle  filr  Pflicht  und 
Ehre  die  Krafl  schöpft,  alle  Leiden.  Besehwerden  und  Entbehrungen 
dos  Bei'ufos  (reudiir  /u  tragen  und  Jedes  Opfer  gering  zu  achten. 

Meist  strahltQ  die  Sonne  des  KiiegsglUckes,  des  Ruhmes  auf  die 
ansg^ungerten,  abgerissenen,  dem  Scheine  nach,  aller  Bedingungen 
zum  Siege  entbehrenden  Krieger  des  kaiserlichen  Heeres.  Spärlich 
flössen  Dank  und  xVnerkennung  vom  grünen  Tische  d<  r  Krieg^kanzlei 
lUif  die  blutgetränkten  Schlachtfelder.  Eine  engherzige  Gebahrung  kargte 
noch,  bei  den  ohnehin  geringen  Gebllhren,  an  des  Soldaten  Brot,  an 
dem  Linnen  zum  Verbände  seiner  Wunden,  an  der  Ai*znei  für  seineu 
siechen  Körper.  Der  mftditige  und  stolze  Gmndherr,  der  gemächliche, 
verknöcherte  Beamte,  der  privilcgionsiichtige  Bürger ,  sie  alle  sahen 
mit  GeringschätsEung  auf  den  Soldaten,  den  der  Bauer  hasste  und 
flirchtetc. 

Der  Soldat  aber  blickte  auf  zu  dem  stolzen  Banner  mit  dem 
kaiserlichen  Aar,  zu  dem  er  geschworen,  er  blickte  auf  zu  Eugen,  dem 
geliebten  Feldherrn,  der  seine  Leiden,  sein«  Mtthen,  seine  Gefahren  als 
Waffenbruder  treulieh  theilte,  er  gedachte  seines  Kaisers,  dessen  Hers 
warm  für  ihn  schlug,  und  er  vergass  seine  Xoth. 

Nicht  Liebe  zum  Vatorlande,  denn  die  wenigsten  Soldaten  jener 
Zeit  hosassen  ein  Heim,  nicht  persönliche  Ruhmsucht  und  materieller 
Eigennutz,  denn  beides  fand  kaum  seine  Befriedigung,  nicht  Hoffnung  auf 
Versoi^ng,  denn  viele  blieben  ab  KrUppel  dem  Elende  Preis  gegeben,  — 
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knilpfie  das  Band,  welches  alle  Glieder  de»  H^^tas  itiiiiclil«ng:  Die 
Treue  allein  kittete  sie  fest  aneinander! 

Ein  trefflicher  Stamm  alter,  ahgehirteter  Soldaten  belehrte  den 
Nachwuchs  und  begeisterte  die  Jagend  zu  neuen  Thaten  durcli  die 
glorreichen  Traditionen  d<^s  kaiserlichen  Heeres,  in  dem  der  Geist 
MontecuceolVs  und  Lothringen's  fortlebte» jener  Geist  der  Hin- 
gebung, der  nun  seuie  schtfnBte  Verktfrperang  hi  der  Ueldengeatalt 
Eugens  fand. 

Im  Officiers-Curps  diente  die  BlOthe  des  Adels,  angezogen  dtirch 
den  Zauber  des  kaiserlic'h(Mi  Bannera,  durch  dop  Huf  der  ITeldherren, 
die  dasselbe  so  glorreich  von  Sieg  zu  SMg  trugen.  Nicht  nur  aus  den 
ErbUnden  und  aus  dem  Reiche,  sondern  auch  ans  den  kleineren 
Staaten  Ober-Italiens,  am  Spanien ,  ja  selbst  ans  Frankreich  trat 
mancher  tüchtige  Mann,  mancher  strebsame  .Tilii^linp;  in  des  Kaisers 
Dienste.  Vau  deniont,  Commercy,  der  Neffe  Ludwig  XIV., 
Prinz  Conti,  die  Prinsen  Thomas  Ludwig  und  Ludwig  Julius 
von  Savoyen,  80  wie  deren  grosser  Bruder  Eugen  selbst,  hatten  als 
F'renide  dem  Kaiser  ihre  tapferen  Degen  zur  Verftlgimg  gestellt 

Wenn  auch  der  Adel  vorwiegend  die  höheren  Stellen  im  Heere 
inne  hatte,  so  waren  dieselben  doch  keineswegs  doni  Manne  aus  dem 
Volke  verschlossen.  Auch  ohne  die  Vorzüge  der  Geburt  fand  das  per- 
sönliche Verdienst  seine  volle  Würdigung,  nnd  frei  war  die  Bahn  Är 
die  Trftger  hoher  soldatischer  Tugenden. 

Niemals  trennten  sich,  weder  die  niederen  noch  die  höheren  Ofü- 
eiere,  so  wie  es  im  französischen  Heere  der  Fall  war,  von  der  Idasse 
der  Waffengef)thrten  durch  nnabersteiglidhe  Schranken  eines  höfischen 
Fr>rmenwesens.  Stets  theilten  sie  alle  Leiden,  Beschwerden  nnd  Ent- 
behrungen des  Soldaten;  sie  sorgten  nach  Krifften.  fär  dessen  Wohl 
nnd  schufen  nicht  selten  ans  Eigenem  Hflife,  wenn  die*  staatlichen  Mittel 
gänslich  Tentiegten. 

AU'  diese  Lidhtseiten  des  tapfer«!  kuserlichen  Heeres  konnten 
aber  nicht  ohne  tiefe  Schatten  sein. 

Die  Tieljührigen  Kriege  und  der  dadurch  oft  bedingte  länger 
dauernde  Aufenthalt  in  TerwAsteten  nnd  verarmton  Ländern  fUhrte  mit- 
unter zu  einem  argen  Grade  von  Verwildernng,  die  eine  mit  starker 
Hand  ausgettbte,  harte  DiscipUn  und,  uns  barbarisch  erscheinende,  Straf- 
mittel zur  Nothwendigke^t  machte.  Bei  der  völligen  Loslösnng  von  der 
bfirgerlichen  Existenz  b^ann  der  Kastengeist  zu  Überwuchern  nnd 
erzeugte  eine  fBtndseltge  Haltung  gegen  die  Bewohner,  nicht  nur  in 
Feindes-,  sondern  auch  oft  in  Freundesland.  Die  Unzulänglichkeit  der 
Geldmittel  rief  bei  einem  verworrenen  Glebahmngswesen  Willkttrlich- 
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keiten,  IJebergnffe,  Gewaltthäti^etten  gegen  die  Laiide»bewokner  nnd 
manch'  unlauteres  Handeln  hervori  welches  mit  dem  in  der  Armee  sonst 
so  hoch  gestellten  Ehrbegriffe  in  grellem  Widerspruche  stattd. 

So  zeigen  sich  neben  glänzenden  Kriogertngenden  Erscheinungen, 
Handlungen  und  Eigenschaften^  die  vor  dem  Richterstahle  der  Gesittung 
und  Humanität,  ja  selbst  tot  jenem  der  strengen  Rechtlichkeit  nicht 
bestehen  können. 

Stets  aber  war  de«  Kaisers  Heer  treu,  verlässlich  nnd  Terwendbar 
gegen  jeden  Feind;  es  erwies  sich  bei  grOsster  physisdier  und  morali- 
scher Abspannung  schnell  wieder  gestttrkt  nnd  ermnthigt,  ja  &st  augen- 
blicklich für  den  Einflass  eines  bedentenden  Feldherm  empfitnglich, 
dann  aber  auch  dem  Feinde  ftirchtbar,  und  gestählt  zur  Ertragong 
des  Aergsten,  was  Mangel,  Krankheit,  Mtthsal  und  Kampf  im  Qefolge 
filhren  kOnnen. 
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Heereslcituug. 

Der  Oborbefolil  des  II  cor  es  und  die  Com  munden  der 

Fold-Armeon. 

Der  Kaiser  ühU'  (llior  dio  TnipptM»  seiner  Ilausiuacht  das  unbe- 
schränkte V<'rfi|f!^un;;sreclit.  Alle  witditi^ircron  Anordnunfron  f;iu<;en  von 
ihm  aus,  uiul  zwar  in  roin  militärischen  oder  niilititriseh-administrutiven 
Angtdcijenluütcn  im  Wopce  dos  ITofkriej^sratlies ,  des  Gcneral-Kriegs- 
roninnssariats-Anites  und  des  Obrist-Pntviant-Anites,  in  An<;olet;enheiten 
«1er  Gcddliesehaffinifc  für  Amiee  -  Zwecke  im  Wp<;o  der  Hofkammer, 
so  wie  auch  die  ^'ort^;i;re  diesem*  Stellen  in  allen  wichtigen  Fällen  nn- 
mittelliai-  dem  Kaiser  MU"<,^dosrt  werden  mussten.  Der  Kaiser  prüfte 
die  rjesehiiftsstiieke,  iib»M'wies  sie  den  betreffenden  Behörden  zur  Be- 
liandlunj;  und  schrieb  mit  eif2:ener  Hand  die  Kntseheidtmj^en,  oft  auch 
län^;ere  Kaud-ßemerkun^en  darauf,  welche  in  Beztig  auf  Fassung  und 
Gelialt  von  der  f[lrsori;lii'lieii  Thätigkeit  des  Monarchen  zeigen. 

Die  Feldlierren  der  kaisei  liehen  Armeen  unterstanden  direct  dem 
obersten  Kriegsherrn  und  erstatteten  in  wichtigen  Angelegenheiton  aueh 
ihre  Beriehte  unmittelbar  an  die  Person  des  Kaisers. 

In  Bezug  auf  die  Ausübung  des  Dienstes,  der  Vorwaltung  und 
der  Gerichtspflege  im  Bereiche  der  Regimenter  hatte  der  Kaiser  sein 
AuUiritätsrecht  durch  Privilegien  den  Regiments-Inhaborn  abgetreten. 

Rücksichtlich  der  zu  den  Reichs  Armeen  eingetheilten  kaiserlichen 
Truppen  war  das  Verfügungsrecht  des  Kaisers  durch  die  Beschlüsse 
des  Reichstages  und  die  von  diesem  dem  Keichs-Feldherm  ertheilten 
Instnictionen  beschränkt. 

üebernahm  ein  dentsriier  Fflrst  das  ('(mmiando  einer  kaiserlichen 
Arnu'f  oder  eines  ( 'nntingentes  (lersellxm,  so  geschah  dies  unter  einem 
oigenon,  von  der  gewöhnliehen  Beeidigung  des  Feldherrn  verschiedenen 
Ceremoniell  und  mittelst  Handschlages  anstatt  des  Eides. 

Das  (Jonmiandi)  einer  Armee  wurde  vimi  Kaiser,  meist  über 
Vorschlag  des  Uofkriogsrathes  vcrUehen.  Dienstalter  und  liang  waren 
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dabei  nicht  unbedingt  entscheidend,  sondern  haiqptsttchlich  die  Verdienste  \ 
und  das  Vertrauen  in  die  Persönlichkeit  | 

Wichtige  Instructionen  und  Befehle  erhielt  der  Feldherr,  der 
„Commandirende  General  der  Armee"  genannt,  vom  Kaiser,  welcher 
dieselben  wohl  eigenhändig  unterfertigte  und  meist  mit  einer  Bemerkung 
▼ersah,  aber  yom  Hofkriegsrathe  forraoliren  und  von  dessen  Präsidenten 
contradgmren  Hess.  I 

Die  von  den  Feldherren  einlangenden  Berichte  überwies  der  Kaiser 
an  den  Uofkriegsrath.  Hier  wurden  diese  Schriftstücke  begutachtet  und 
mit  zusammenfassenden  Vortrügen  dem  oberston  Kriegsherrn  emeoeri 
vorgelegt.  Der  Hofkr!0^<5rntli.  welcher  sich  dabei  in  Kathschlägen  er- 
ging und  PUne  entwarf,  fand  dadurch  G^egenheit,  auf  die  Operationen  ' 
der  Feld-Armeen  vielfachen  und  selten  segensreichen  EinÜuss  zu  üben. 

Schon  vor  Beginn  der  Operatioiien,  dann  aber  auch  bei  wichtigen 
Wondepuncten    während   derselben,   wurden    ganze  Operationspläne 
ausL'<'ar1»eitet  und  in  allgemein  gehaltene  Directiven  zusammcngefasst;  > 
doch  niemals  waren  in  diesen  Operaten  bestimmte  Befehle  und  Weisungen 
enthalten,  sondern  die  ausgesprochenen  Ansichten  trugen  vielmehr  den  ; 
Charakter  von    liathschhigen  und  Andentimgon,  hatten  daher  auch  | 
keine  unbedingt  bindende  Kraft.  Generale,  welchen  die  BefUhigimg  zum  ^ 
selbstitndigon  Denken  und  Handeln  fehlte,  klammerten  sich  allerdings 
—  in  Ermangelung  eigener  Ideen  —  an  diese  Directiven.  Bedeutende 
Feldherren  aber,  wie  Montoeucooli,  Carl  von  Lo  t h  ri ngen,  L  u  d-  j 
\yi<i:  von  Baden,  vor  Allen  Eugen,  erkannten  in  solchen  Anträgen  des 
Hofkriegsrathes  auch  thatsUehlich  nur  RathsehlSgc,         wenn  auch  von 
alten  erfahrenen  Generalen  herrührend,  doch  auf  dem  Wege  roin  theoreti-  ! 
scher  Speculation,  ohne  Kenntniss  der  thatsächlichen  Verhältnisso  auf 
dem  Kriegsschauplatze  zu  St^mdc  gekommen  waren,  und  handelten  ; 
nach  eigenem  Ermessen.  Kaiser  Leopold  wies  übrigens  in  seinen  Be- 
gutachtungen der  Vorschläge  des  Hot^riegsrathes  wiedorholt  darauf  hin, 
dass  Prinz  Eugen  schon  selbst  die  richtigsten  ttnd  den  Verhältnissen  ' 
entsproeliendsten  Verfügungen  zu  treffen  wissen  werde. 

Der  Fehiherr  war  gehalten,  und  es  fehlte  in  der  ihm  erthelltea 
Instruction  selten  die  Weisung,  für  jede  beabsichtigte  Action  vorerst 
die  Meinung  eines  Kriegsrathes  einzuholen.  In  diesem  hatten  die  höheren 
Generale  (jene  vom  Feldmarschall- Lieutenant  abwärts  nur  fallweise) 
Stimme,  und  es  war  gewagt,  auf  dieses  kriogsräthliche  Gutachten  keine 
Rücksicht  zu  nehmen,  obwohl  dem  Feldherrn  die  Freiheit  eines  endgttltij^^n  i 
Entschlusses  gewahrt  blieb.  Eine  gegen  die  Meinung  des  Kri^rathee  ' 
unternommene  imd  dann  etwa  verlorene  Schkicht  konnte  nicht  nur  den 
militärischen  Ruf,  sondern  auch  die  Person  des  Feldherm  gefiüurden. 
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In  holicni  Grade  (irschwtnl  wurde  die  Fiihrunfij  der  Heere  durch 
die  fortwiihrendo  Geldiioth.  In  Folge  dürsell)en  f^elang  es  selten,  eine 
an  Zahl  gleiche  oder  mindestens  annithenid  el)enhürti;;e  flacht  dem 
Feinde  pegenüborzustellon.  Aber  selbst  dieser  Minderzahl  p^ebrach  es 
dann  nur  zu  häufig  an  Subsistonz-  und  Transportmitteli),  an  Bokloidung, 
JA  ofl  an  Munition  und  Bewafihang. 

Bedeutoide  Hemmnisse  ergaben  nich  auch  in  dem  Falle,  wenn 
zur  Armee  eine  grössere  Anzahl  fremder  lllüfstnippen  eingetheilt  war; 
dann  fanden  stets  Reibungen  zwischen  den  Gknoralen  der  kaiserlichen 
tmd  jenen  der  verbündeten  Truppen  statt  Gewisse  Anmas^ungen, 
wenngleich  sie  auf  den  Vertragsbestimmungen  fusstcn,  Hchlldigtcn  die 
Einheit  der  Befehlgebung,  und  es  bedurfte  einer  besonderen  Festigkeit 
Ton  Seite  des  Feldherm,  um  mit  £iiblg  einwiiken  su  kennen. 

Den  Contingenten  verhllndeter  Fürsten  waren  httufig  auch  BogUn- 
sti^'ungcn  zugestanden^  welche  das  Disporitionsroeht  des  Foldherm  in 
Frage  stellten  und  auf  die  Diseiplin  der  kaiserliehen  Truppen  in  nach- 
thciliger  Weise  zurückwirkten.  Selbst  letzteren  gc^jrentlber  war  eisOTaer 
Wille  und  unbeugsame  Thatkraft  nothwendig,  damit  der  Einfluss  des 
commandircnden  Generals  nicht  durch  die  den  Inhabern  eingeräumten 
Rechte  litt. 

Die  Befehljrebung  bei  der  iVnnoe  im  Felde  war  in  Folge  der 
vprhältnissmassi^'  geringen  Truppenzahl  einfach;  andersciits  aber  war 
flie  Hei'resleitung  wesentlich  erschwert  und  eomplieirt,  dadurch,  dass, 
um  die  auch  nur  theilwoise  Dockung  alli>r  jener  Bediiriuisse .  w*  Iche 
eine  geordnete  Administration  ohne  Reibung  l)es()rgeu  soll,  langwierige 
Oirrcspondenzen  geführt  und  oft  die  Unterstützung  v<rrs(  hiedenor  Wüi*- 
donirägor,  Capitaliston  u.  s.  w.  angeruibn  werden  musste. 

Die  verfügbaren  Regimenter,  welche  während  der  Winierqiuirtioro, 
80  wie  im  Frieden  direet  vom  Eofkiiegtrathe  die  Wdsoiigon  erhielten, 
und  im  ersteren  Falle  nur  theilweiae^  und  awar  blos  in  rein  militärischer 
Beziehung  unter  dem  Befehle  des  commandirenden  Qenerala  standen, 
wurden  von  joner  obersten  Militär-Behörde  au  der  operirendon  x\rmee 
cingethoilt  und  zum  Marsche  na<'h  den  Versaimnlungsorten  beordert; 
dort  traten  sie  unter  die  Befehle  des  Feldiierm,  der  dann  ihre  w^tere 
£iatheilung  in  die  Ordre  de  bataille  vert^Ugte. 

Der  schriftliche  Verkehr  des  Feldhemi  mit  dem  Kaiser  und  der 
Centnüstelle  erfolgte  ftlr  gewöhnlich  durch  die  regelmässigen  Postver- 
bindungen, die  sogenannte  i^Ordinari  Poef*.  Bei  dringenden  Anlässen 
wurden  Expresse  und,  je  nach  Wichtigkeit,  höhere  Offioiere  als  Gour- 
riere  abgesendet  Sehr  belangreiche  Schriftstftcke  gingen  in  Duplicaton 


Digitized  by  Google 


190 


auf  Torscliiedeneii  Routen  an  den  Ort  ihrer  Bestimnnuig  und  wiaren 
entweder  in  ^wöbnlicher  Schrift  oder  in  Chiffem  abgefiiast. 

Der  Hofkriegsrath. 

Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  bestand  der  Hofkriegsrath  zu 
Wien  und  neben  demselben  noch  der  inncrösterroichischo  Hofkriepsratb 
zu  Graz.  Die  Errichtiinj^  dieser  letzteren,  iirsprün^iieh  selbstständi^c^^n 
Kiiegsstelle  war  veranlasst  durch  die  Nothwendifjkeit,  an  der  stcla 
bedrohten  Südost-Grenze  der  Erbländer  die  drin^^endsten  Verfügungen 
rasch  treffen  zu  können. 

Dem  Kaiser  uiunittclbar  berathend  zur  iSeite  stand  der  Hot- 
kriofi^srath  zu  Wien.  Derselbe  anitirte  nach  Instructionen,  die  seit 
1556  eine  bestimmte  Form  erhalten  liattcn,  im  Verhiufe  der  Zeit  aber 
innner  mehr  imd  mehr  ert^jinzt  und  vei-vollständis^t  worden  waren.  In  jenem 
Jahre  war  die  Errieh tun^;  eines  ständigen  Kriogsrathes  erfolpt,  welcher 
die  Kriegsangele^enheiten  in  Erwii^jun^'  zu  zicluMi  und  dann  dem 
Monarchen  (Fordinatid  1.)  zu  ret'eriren  hatte.  1564  wurde  oine  ziem- 
lich umfassende  Instruction  für  das  Kanzleiwcsen  des  KriejjsratheH 
erlassen,  welche  die  Amtsstundcn ,  den  \'ur^Mu<;  beim  Concepte,  die 
Wahrung  des  Amtsgi-hoinmisses,  den  Ton  im  Verkehre  mit  den  Parteien 
etc»  in  eingehender  Weise  feststellte. 

Die  Bestimnuingen  von>  Jahre  1615  wiesen  dem  Kriegsrathe 
bereits  einen  erweiterten  Wirkungskreis  zu,  <'inc  natürliche  Folge  der 
Entwicklung  des  Heerwesens.  In  das  Kessort  der  obersten  Militär- 
Behörde  gehörte  nun  auch  die  Entscheidunir  iib<<r  Anfijelegenheiten  sach- 
licher Natur  im  Munition»-,  Waffen-,  Kriegsbauteu- ,  Arsenal-  und 
Schiffs  wesen. 

Die  Kriegscounnissariats-  und  Proviant  -  Behörden ,  deren  Agen- 
den vorwiegend  in  das  (ield-,  (Jeeontunie  imd  Kechinm^swesen  ein- 
griffen, waren  in  dieser  Kichtun^  der  llol'kainuu  r  unlcri^eordnet,  aber 
dennoch  angewiesen,  auf  die.  Verfüf^ungen  tmd  (Jutachten  dos  Hof- 
kriegsrathe»  Hiicksicht  zu  nehmen.  Ebenso  sollte  atich  die  Hofkanuner 
bei  allen  das  Heerwesen  betreffenden  (Teldan^elei^t  nhciten  stets  im 
Einvomohnien  mit  der  obersten  Militiir-Behörde  vorgelu  ii.  In  wichtigen 
und  drin^^enden  An^xelc  genheiten  iinancieller  Natur,  welciie  die  Armee 
betrafen,  mussten  die  Kri(!;;s-  und  Ilotk.ammcrräthc  fxemeinsehaftlich 
lierathen,  wobei  der  von  beiden  Behörden  im  Hange  Aeltere  den  Voraitz 
zu  führen  hatte. 

Eine  fernore  Ergänzung  der  Insti'uctiunen  für  den  Uufkriegaratli 
erfolgte  1675. 
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Diese  ubersto  Militiir-Behürdu  hatte  demnach  io  der  Eugemuchen 
Epoche  folgenden  Wirkun^^'skreis : 

1.  Vermittlung  des  Befehles  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Feld- 
herren, 80  wie  den  Truppen  durch  Referate  und  Anträge,  welche  dem 
Monarchen  imterbroitet  wurden,  und  durch  Formulirong  der  vom  Kaiser 
getroffenen  Entscheidungen. 

2.  Sämmtliche  organisatorische  Verftigungen. 

3.  Die  wichtigeren  Personalien  und  zwar:  Vorschlüge  zur  Ernennung 
der  Feldherren,  und  ihrer  llülfsorgane,  der  Fostungs-Conimandantcn  und 
Regiments-Inhaber,  Beförderung  der  Generalität  luul  di  r  Stabs-UfKcicro 
der  verschiedenen  Grade,  Ausfertigung  der  Patente,  Bestaliungsbriet'e, 
so  wie,  bei  Verleihung  besonderer  Commanden  und  sonstiger  Func^tionen, 
Verfassung  der  Instructionen.  In  allen  diesen  Angelegmlieiten  hatte 
sich  der  Kaiser  die  Entscheidung  vorbehalten.  Dies  war  auch  der 
Fall  besttglich  der  Justizpflege  über  Individuen  vt»ui  Stabs-Officier  auf- 
wärts, so  wie  auch  in  Hinsicht  auf  deren  ß<Mtrlaubung  und  Entlassung. 
Einbezogen  waren  auch  jene  Personen  gleicheu  Ranges,  die  nicht  im 
unmittelbaren  Verbände  der  R^i^enter  standen. 

4.  Das  Heere»  Ergiinznngsgeschäft  und  den  Ersatz  dei*  Kriogs- 
materiales,  jedoch  im  Einvornehmen  mit  der  Uofkammer  und  mit  dem 
General-  K  n  eg8-Ck>mmi88ariat8- Amte. 

5.  Die  gesaramte  Staades-Gontrole  im  Vereine  mit  dem  General- 
Kriegs-Oom  mi  ssariats-Amte. 

6.  Die  Zusammenstellung  von  Haupt-Directiven  für  das  Proviant- 
und  Gebtthrenwesen  im  Einvornohmen  mit  dem  General>Kriegs-Commis- 
sariats-  und  mit  dem  (Jbrist-Proviant-Amte. 

7.  Das  Waffen-,  Artillerie-,  Zeugs-  und  HunitionsweBen  durch  das 
Obrist-Land-  und  Haus-Zeug-Amt 

8.  Das  Befestigung«-  und  Militär -Bauwesen  durch  die  Festungs- 
Commandanten  und  durch  das  Fortiflcations-Bau-Zahl-Amt. 

9.  Die  Angclegonhoiten  des  Schiffs-  und  Brllckenwosens ,  durch 
das  General-KriogH  Commissariats-  und  das  ObristiSchi£b-  und  Brücktti' 
Amt^  dann  das  Schiffs-Armement.  * 

Der  Hofkri^rath  war  somit  Costin  keinem  seiner  Hessorts  voll- 
konmien  unbeschrftnkt  und  unbeirrt  und  daher  nicht  in  der  Lage,  eine 
krftfkige  Initiative  zu  ergreifen,  eben  weil  seine  Beschltlsse  mehr  oder 
weniger  von  dem  endelten  Einverstttudnisse  mit  den  anderen,  ihm  neben- 
oder  nur  bedingungsweise  untergeordneten  Behörden  abhängig  waren. 
Besonders  dadurch,  dass  die  in  die  Zweige  der  Militär-Oeconomie  ver- 
flochtenen Verhandlungen  an  die  Hofkammer  und  an  das  General- 
Kriegs  -  Commissariats  -  Amt  sur  yorUufigen  Einvernehmung  gehen 
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musstt  n,  vfMZ();j:orti'  sich  die  EiU^digunf;  der  wirhtijXKten  und  diiTif^cndsten 
H(!cr(  saii^M  Ic^^cnheitcn  zum  oft  uul)i'rochcnbaren  Isachtheilo  l'Ur  die 
Armee,  ja  s(  n)st  für  di-n  Erfi>l,tr  der  kric«r<M'ischL'n  Action. 

Inncrhall»  d«^s  1  lofkiic^srathes  wiu'dc^n  all«'  Hcoresan^jclcjcccnhpitcn 
c'oiniuiMsioncll  in  Sitzungen  berathen,  bei  welclicn  nebst  dem  Pr.'isidi  nten 
und  Vice  -  Präsidouton  miudestens  noch  5  Kriegsräthe  gogenwäi'tig  zu 
80iu  hatten. 

Für  Verpriegs-  und  Quartieran^^ch  ^rnlu  iti  n.  für  l'crsonalien  des 
Schiffa-Annimients.  für  das  Waffen-  und  ilunitioiis W'i x  n .  für  An^^e 
leo-(*nheiten  der  unf^ariseheii  Garnisonen,  der  Frei-( '(»nipa;;nien  und  (b'r 
Stadt  Guardia  in  Wien,  dann  für  die  Truppen-Excossc  in  den  Winter- 
quartieren, bestanden  stabile  Comniissionen. 

Bei  besonders  wichtigen  Angelegenheiten  wurde  (Iber  15et'ehl  dos 
Kaisers  cjder  auf  Anregung  von  Seite  des  Hofkriegsrathes  vorerst  das 
Gutachten  inehr<  rer  hervon'agender  («(inerale  abgefordert  und  dann 
erst  ein  end^iiltiger  Vortrag  an  den  Kaiser  verfasst. 

Der  normale  Gescliäftsgang  war  im  Allgemeinen  ein  schwerfälliger 
und  umstiindlieher.  Vchi  r  die  eingelaufenen  Schriftstücke  wurde  ein 
eigenes  Referat  vcrfasst.  Dieses  gab  methodisch.  weit,schweiilg  in  der 
Schreibweise  jener  Zeit,  den  Inhalt  der  Kinläufe  mit  allen  in  solchen 
angeführten  rnterstützungsgründcn,  die  dann  mit  <  legcngründt^n  be- 
kämpft erschienen,  wobei  ein  Cunclusum  des  Uofkriogsrathes  den  Schluss 
bildete. 

Nur  selten  und  zwar  in  besonders  dringenden  Fallen  fand  eine 
Abweichung  von  dieser  Geptti»gcnhoit  statt,  um  den  Gogonstaud  einer 
rascheren  Erledigung  znzufüliren. 

Für  den  Verkehr  zwischen  den  obersten  Militär  lieh(>rden  utid 
den  Truppen  bestand  kein  geregelter  Dienstweg,  und  vei  kehrten  ilie 
nicht  bei  der  Feld-Armee  cingothoilten  Regimenter  nicht  nur  in  admini- 
strativer, sondern  auch  in  rein  dienstlicher  Reziehung  gcAvOhnlich 
unmittelbar  mit  dem  Hofkriegsratho.  So  kam  es  auch,  das»  sogar 
Beschwerden  untergeordneter  Inclividuen  über  ihre  Vorgesetzten  dircct 
an  die  obtVste  Militär-Behörde  gerichtet  wurden. 

Uer  Pers(mal-StatU8  dos  Hofknegsrathes  l>cstand  aus  1  Präsi- 
denten, welcher  meist  zugleich  geheinu^r  Oonferonz-Rath  war,  1  Vice- 
Präsidenten,  24  Hoflvriegsräthen,  von  denen  4  speciell  als  Referenten 
functi(tnirten,  8  llofkriegs  Socretären ,  dann  dem  übrigen,  nicht  »ohr 
zahlreich  benujssenen  Kanzlei-  und  Diener-Personale. 

Der  i nn  0 r  r» s  t er  r  e  i  e  h  i  s c  h e  llof  k  r  i  e  g  s  r  a  t h  war  unmittel- 
bar der  geheimen  Stelle  in  Graz  untergeordnet  und  hatte  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  keine  besonders  wichtigen  Ressorts  mehr.  Von  seinem 
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froheren  ausgedehnten  Wirkung^reise  war  donaelben  blos  di6  Admini- 
stration eines  Theiles  der  Hilitilr-Oreiiie  geblieben,  iber  ielbit  diese 
Agenden  wurden  seit  1697  fdion  grussontheÜi  von  Si^te  dee  Wiener 

Uofkriegsrathes  ^(ileiteL 

Die  1675  fUr  den  Hofkriegsrath  m  Wien  ergangenen  Instructio- 
nen  enthielten  auch  manche  detaillirtc  Bestimmungen  fiir  jenen  in 
Inner  -  Östenreich,  als  Ergänzung  der  1678  für  diesen  erlassenen 
Din'ctiveii,  die  dahin  abzielten,  die  Erhaltung  „des  geliebten  Vater- 
landes mit  Treue  und  Eifer'^  anzustreben,  dasselbe  vor  jedem  Nach- 
theil und  Schaden  zu  bewahren  und  die  befestigten  Orte  in  wehr- 
lahigeni  Stande  zu  erhalten. 

Da  sieh  aber  mit  dem  Carlowitser  Frieden  die  Verhältnisse  an  der 
Siidostgrenzo  dos  Keiches  wesentlieh  Änderten,  bemühte  sich  Prinz  Eugen 
als  Präsident  dos  llofkriegaruthos,  dieser  innerosterreiehisehon  Militär- 
Rohörde  ihre  Selbstständigkeit  vollends  zu  entziehon,  was  auch  1705 
(lurcli  Kaiser  Josef  1.  geschah.  Von  dieser  Zeit  an  wnr  dieselbe  mit 
ihren  militärischen  Dispositionen,  ihrem  Personale  und  Dependenzen  dem 
Wiener  Hofkriegsrathe  unmittelbar  untergeordnet. 

In  (\r!^  Ressort  des  Gra/.er  I lof kriegsrathes  gehörte:  Die  Auf- 
sicht über  die  Landes-  und  (irenzbefesti^un^^'n;  die  Erlialtunf?  und  das 
Vcrwaltungswesen  der  Grenz- Artillerie;  die  (Tcbahrunü;  mit  den  Bau  , 
Proviant  und  Munitious-Geidein ;  die  Aufsicht  (iber  die  Munitiuus  und 
l'roviant-^Ia^azine  in  den  Grenzorten,  endlich  die  Sammlung  und  l'rUt'ung 
der  V(»n  den  Zahl-  und  Bau-<  )t'ticieren  eingereichten  Rechnungen,  zu 
welehem  Behufe  eine  eigene  Buehhalterei  bestand.  Der  Dienstgang 
<  i  wieij  sieb ,  wo  niöj^dieb  noeii  schle})peuder  und  umständlicher  als 
jener  l»ei  der  ol)er8tcn  Militär  Bt^hörde  in  Wien. 

Der  Präsident  mit  seinen  Räthen  besetzte  in  der  (tre.nz  Miliz  die 
Lieutenants-,  Fähnrieh  .  Burggrafen-  und  überhaupt  die  niederen  Stellen. 
Nur  in  Bt  /,ug  auf  einige  Orte  und  ( Trcnziibtheihmgen  bestanden  von 
l6o3  an  gewisse  Vuiieehte  des  Vorschlages  oder  dei'  ev«'ntuellen  Ver- 
leihung VDU  Stellen,  welche  den  Landständen  in  Kärnthen  imd  Krain 
zukamen.  Die  Stellen  vom  Capltäii  und  llauj)tniann  aufwärts  wurden, 
über  Vorseblag  des  Grazer  Mntkrit  gsrathes  und  di-r  geheimen  Käthe, 
vom  25.  Mai  1669  an  durcli  den  Kaiser  besetzt,  wobei  auf  die  Landes- 
kinder besondere  Klioksicht  genommen  werden  inusste. 

Dem  inncrösterreichisehen  Hofkriegsratbe  lagen  aueh  die  ^lass- 
regeln  zur  Aufrechtlialtung  der  öffentlichen  Ruhe  und  die  Uebcrwaehung 
d(«  Gerichtswesens  in  der  Gri^nze  <»}).  Bei  bürgerliehen  Reehtsfällen  ent- 
schied der  in  Graz  bestellte  Regiments-Sehultheiss ;  dit^  zweite  Instanz 
bildete  der  Grazer  Hofkricgsraih,  die  dritte  die  geheime  Stelle  in  Graz. 

Feldxfl^  de«  Priiuen  £agen  r.  Savoyeo.  1.  Band.  IS 
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Die  rein  militttriscbeii  Ängelegenhcitoii  Her  inncFösterreichischeii 
LändoFi  wie  z.  B«  die  Werbung  fUr  die  kaiserlichen  Kogimontor,  deren 
Bequartiening  n.  s.  w.  worden  in  der  Eugenischen  Epoche  bereits 
vom  Wiener  Hofkriegsrathe  verfügt. 

Die  innerOtterreichiBche  Kriogsstölle  bestand  antlünglich  aus  I  Prilsi- 
denten,  4  RftAen  (von  denra  2  für  Steiermark,  jo  einer  für  Kämtben 
und  Erain  bestimmt  waren)  und  dem  nöthigen  Hülfspersonale. 

« 

Das  General-Kriegs-Cunnuissuriats-Amt. 

Schon  vor  dem  SOjOlirigen  Kriege  worden  von  Seite  des  Kriegs- 
rathes  den  im  Felde  stehenden  Trappen  CommisBäre  beigegeben,  welche 
für  deren  Verpflege-  und  G«ldbedttrfiiisse  vorzusorgen,  hauptsächlich 
aber  die  Gebahmng  zu  conibroliren  hatten. 

Fttr  dieses  Ressort  enstand  1650  eine  eigene  Behörde  als:  „Qe- 
neral-Kriegs-OommisBariats-Amfi  welche  aUmftlig  immer  mehr  an  Ein- 
flnss  gewann,  nnd  unter  Kaiser  Leopold  zur  Hofstelle  erhoben,  ab 
solche  dem  Hofkriegsraih  coordinirt,  bezüglich  der  Beschaffung  und 
Verwendung  der  Geldmittel  aber  von  der  Hoftammer  abhängig  ge- 
macht wurde. 

Dem  General- Kriegs -OommissariatB-Amte  war  die  Leitung  dos 
gesammtoA  Gebflhren-y  Verpflogs-  und  Controlwesens  der  Armee  ttbor- 
wiesen,  und  zwar  im  ESinvemehmen  mit  dem  Hofkriegsrathe  und  mit  der 
Hofkammer.  Die  meisten  militärischen  Angelegenheiten  mnsslen  daher 
bei  und  mit  dieser  Behörde  berathen  werden;  ja  derselben  wurden  selbst 
Oporations-Pline  zur  Begutachtung  zugewiesen,  und  sie  verfiMste  hierttbor, 
80  wie  in  organisatorischen  Angelegenheiten,  selbstBtändige  Referate. 

An  der  Spitze  dieser  Behörde  stand  der  General-Kriegs-Gom- 
missttr*),  welchem  ein  Obrist-Kriegs-Commissftr  zugewiesen  war.  Ersterer 
blieb  in  der  Kogel  am  Hoflager,  Letzterer  verfügte  sich  als  Leiter  des 
Feld- Kriegs -CommiBsariates  zur  operirenden  Armee;  bei  Au&tellung 
einer  zweiten  Armee  wurde  ein  ObriBt- Kriegs -CommisBir  spedell  fi&r 
dieselbe  ernannt 

Bei  dem  General -Kriegs-Commissariats-Amte  in  Wien  waren 
ausser  den  erwähnten  Vorständen  3  Oommissariats-Seoretäro,  1  Regi- 
strator,  1  Registraturs-Adjunct,  1  Buehaltor,  1  Buchhalters- Adjunct  und 
eine  gewisse  Zahl  von  Goncipisten,  KanzliBten  und  Accessiston  angestellt 

*)  DipMc  Stelle  Mieli  häufig  Uugere  Zeit  liiiuliirch  unbesetzt  uud  wurde  duiB 

daflir  ein  Goiifnd-KnotrH-Coinmissanats-Aiiits-Ailiiiiinstr.itor  lirstininit. 

Ucber  die  Ublicgeuheiten  dos  Gciieral-Kricgü-CuiDiniwärs  siobo  Anhaug  Beilage 

Nr.  1. 
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Dem  General- Kriegs -OommuaariatB-Amte  untmtaadeii  in  Per- 
MnatAngolegenlidten  anoh  die  in  den  Lindem  angestettten  Ober-Fold> 
Kriegs -Commisaäre,  Feld-Kriegs-CommiMNie  nnd  Amia-Offidere.  So 
«wen  s.  B.  1698  m  Ober*  und  Nieder-Öelerreioii  und  im  Reicho  je 
ein  Ober-Kriegs-Conmutaftr,  in  Böhmen  ein  Ober-  und  swei  Feld-Kriegs- 
Commisrtre,  in  Mtthren  an  Ober-Kriegs-Commissär,  beim  innerösterr 
rm^iKfaen  H<rfkziegarathe  ein  Ober-,  für  Kämthon  und  Krain  je  ein 
Feld- Kriegs -Oommiaoir  angestellt  Ungarn  war  im  Winter  dos  bo- 
nädmoten  Jahres  in  sieben  Districte  gethoilt  worden,  in  deren  jodom 
ein  Ober-KriegB-Commissär  amtirte,  für  SiebenbUrgon  war  ein  Ober- 
mit  zwei  Feld-Kriegs-Commissäron  b^timmt 

Die  Districts-Commisslire  waron  stabil,  da  sio  anch  dann  in  den 
Ländern  blieben,  wenn  diose  völlig  von  Truppon  ontblösst  waron. 

Im  Jahro  1700  bestand  das  gesammto  Kriogs-Commissariat  aus 
1  Administrator  des  Cienoral-Krioga-ComniissuriatK- Amtes,  1  Obrist- 
Kriegs-CommissUr,  15  Obor-Feld-Kriogs-Commissärm,  56  Fold-Kriegs- 
G(mimissäron,  2  Amts Otlicialen,  1  llofkammorratli,  der  zugleich  Kanzloi- 
Dtrector  war,  3  Socretären,  1  Registratur,  1  Adjunct,  1  liuchhaltcr, 
1  Buchhalterei- Adjunct,  2  ('oncipiKten,  10  Kanzlisten,  5  Accossiston. 

Während  der  ganzen  Epuclio  wochsoltc  aber  der  Pcrsunabtand 
wiederholt*). 

'  Das  Obrist-Mustermeister-Amt. 

Das  Obrist-Mustormoistor-Amt  zu  Wien  war  die  oberste  Behörde 
ftlr  jene  Regierungs-Conunissäre,  welche  in  der  Grenze  und  bei  den 
Laodesanfgeboton  die  Standes-  und  Gebahrungs-Contrulo,  Ähnlich  wie 
die  Kriegs-CommissAro  bei  den  Truppen ,  zu  abon  hatten.  Ihnen  lag 
nicht  nur  die  Musterung  der  Grenz*Trui>p(^n,  der  Landesaufgebote  und 
der  ^Stadtguardia  zu  Wien  ob,  sondern  eventuell  auch  die  Fürsorge  Dir 
deren  Verpflt^gung,  Unterkunft  und  Vorspann. 

Das  Obrisfr-Mustormeistor-Amt  au  Wien  bestand  aus  dorn  Obrist- 
Hustermeister  nnd  2  Ifuster-Conunissäron. 

Das  Obrist-  (später  General-)  Pro viant- Amt. 

Demselben  big  die  Besorgung  der  gesammton  Proviant-  und  Proviant- 
Magazins-Angelogenheiten  im  Frieden,  so  wie  die  Aufstellung  der  Vor- 
pflega-Anstalten  filr  die  Feld-Armeen  ob.  Dasselbe  dopendirto  unmittelbar 

*)  IMc  ThStifrlipif  'iii'l  ''»'i'  \\  irUiiii^'Hkivis  «iiT  Kricjrs-C'oiiiiniMiariatii-lieauitou 
itt  iu  deu  Abttclmittcii  ü\n:r  Ucbülircu-  uud  Coutrulwe»cii  erörtert. 
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von  der  Hofkammer  und  zugleich  von  dem  General-Kriegs -CommiwHariate- 
Amtb,  an  weldie  Stellen  sich  somit  der  Hofkriegsrsth,  bezflglidi  der 
Beiscbaffung  der  VerpflogsvoriMike,  der  Enarichtang  der  Magazine, 
der  Errichtsng  von  Fhyviant-FolirweBens-Abtiieflungen  wenden  mnwte. 
In  Folge  deaeen  war  der  Dienstbetrieb  des  Proviant -Amtes  noch 
▼erwiek^ter  und  mnstlndficher  als  bei  den  übrigen  UilitSr-Be' 
hOrdeiL 

Den  Status  des  Obrut-F^roviaat-Amtes  in  Wien  bildeten  1  Obrist 
oder  Obrisäienteaant^  1  Ober-Beamter  nut  dem  Titel  „Gegenhandler'*, 
1  Amta-Verwalter,  1  Gaasier,  3  Amta-Offimerey  dann  das  Dienst-  nnd 
Bttcker-PersonaL 

FOr  die  Feld-Armeen  worden  eigene  Fe!d-Proviant-8täbo  unter 
Leitung  von  Feld-Proviant-Directoren  aufgestellt,  welch'  letztere  bezflg- 
lich  der  Beischaüung  der  Proviant- Vorrflthe  gloichfaHs  von  der  Hof- 
*kammer  nnd  dem  Qeneral-Eriegs-Coraniissariate  abhftngig  waren,  die 
Befehle  bezüglich  der  Verwendung  dieser  Vorräthe  aber  von  den 
Feldherren  im  Wege  des  Feldkriegs-Commissariates  erhielten*). 

Die  Organe  des  Proviantwesens,  welche  in  den  Ländern  und  bei 
den  opcrironden  Armeen  fimctionirten,  waren :  Administratoi^on,  Proviant- 
Ober-Commissüre  und  CommissÄre,  Proviant- Verwalter,  Proviant-Officiero, 
Proviant-Bäckor  und  Floischhauor. 

In  den  Wirkimjjskreis  eines  Administrators  <;ehörte:  Die  Empfang- 
nahme der  Goldniittcl  von  der  Hofkamraer  oder  von  der  Haupt- 
Proviant-Cassa  zu  Wlon  und  die  Gebahrunfj:  mit  denselben,  der  Ankauf 
und  die  V(>rtheilung  des  Proviante»,  die  Einlcitiin;^  und  Durchführung 
von  Lieferungen,  die  Sammlung  der  Proviant-Erforderniss-Aufsätze  von 
der  Annee,  weK'he  direet  der  Hofkannuer  und  dem  Gencial  ivriegs- 
Commissariate  intiniirt  werden  mussten.  Di(\se  P^rfordorniss- Aufsätze  be 
zogen  sieh  auf  den  laufenden  Bedarf,  während  die  VerpÜegsentwlirfc 
ftlr  die  Armee  vor  jedem  Feldzu^e  durch  das  General-Krie^r^  rNunmis- 
sariat  zu»auuu<'ugeMtellt  wurden,  nachdem  die  Stärke  und  Vertheilung 
der  Truppen  bestimmt  war. 

Das  Obrist-Land-  und  Haus-Zeng-Amt. 

Die  Oberleitung  des  Zeu^swesens  iilterhaupt,  mithin  die  Ver- 
waltung des  gesanunl<'u  Artilli  rie  -  ^lateriales  und  der  Truppenbe- 
waffnung, befand  sich  in  den  Hiüiden  dos  Ubrist-Lund-  und  Uaus- 

*)  G«iumarai  AvftehlaM  über  «leu  Wirkungskreis  und  die  Ptteiiten  dM  F«Id- 
ProTÜmt-Amts-Director»  pribt  eine  Inntrurtion  f!lr  den  FeM-Proviant-Amto-Diveetor  der 
Armee  in  ItRlien  im  Jahre  1706.  Siehe  Anhang  Beilage  Nr.  2. 
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Zeug-AmtOB.  Der  Cbef  dieser  BehiDrde  war  der  Obrist-Land*  und  H«u- 
Zeogmeister,  webher  auch  die  Oberwi&idit  aber  dM  Wiener  Areenfll 
ftdirte.  Nebet  diesem  bestand  eine  verhilltnissmMsiig  bedentende  AnaaU 
grBeserer  nnd  Ueinsrer  ZengbUuser,  deren  Besiehnngen  zu  einander,  «un 
OboBt-Land-  und  Haus-Zengamte  und  aar  Feld-Armee  sehr  nngleleh- 
wMtng  waren,  da  in  jedem  derselben  die  Gkbalimng  doreh  »Zeiig- 
frarte**  nach  speoieUen,  anf  locale  and  momentan  obwaltende  Ver- 
hiltnisse  berechneten  Instractionen  erfolgte. 

Die  Zeagwarto  Warden  aber  Vorschlag  des  Zeag-Amtss  yom 
Hdkriegsrathe  ernannt  In  einer  Bestattung  vom  Hftrs  1695  heisst  ee 
X.  B.,  „Er  Eggeadorf  wird  wegen  seiner  Cai»acitKt,  gelmsteten  lang- 
wierigen and  dabei  nnanterbrochenen,  guten  Dienstseit  anm  Zeug- 
wart  ernannt,  w^  Er  in  ArtiUerie-Zengsachen  eine  besondere  Er- 
fidimng  haf  Mit  der  Bestallung  wurde  dem  Betreffenden  auch  eine 
Instnu^ion,  „wie  er  sich  bei  solch  seiner  Dienstverrichtung  au  rtar- 
balten'*  ansgefiartigt,  „welche  Er  dann  aus  der  kaiserliciien  Hofkriegs- 
Kanalei  zu  empfangen  und  allen  darin  endialtonen  Pancten  naehaa- 
konunen  haben  wird.^ 

Nach  der  Bestattung  mussten  die  Zeügwarte  mittslst  eines  Reverses 
geloben,  den  ihnen  auferlegten  Pflichten  getren  nadisnkommen. 

Die  wichtigste  Thätigkeit  aller  Zeugs- Anstalten  bestand  vorwiegend 
m  der  Uebemahme^  Anfbewahrung,  Verrechnung  nnd  Vertheüung  von 
Waflen  und  Munition  und  in  der  Herstellung  der  schadhaft  gewordenen 
GegenstKnde. 

Da  zu  An&ng  des  17.  Jahrhunderts  die  Organisation,  so  wie  die 
Amtsführung  im  Zeugswesen  noch  sehr  mangelhaft  waren,  wurde  wieder^ 
holt  in  Denkschriften  auf  die  Kostopieligkeit  der  Vnwaltung,  anf  die 
Häufigkeit  der  ünterschleife  und  auf  die  Vergeudung  des  Materiales 
hingewiesen*).  Diese  Vorstellungen  nnd  Anträge  fährten  erst  1701  zur 
Berufung  einer  Commission,  welche  eine  neue  Organisation  anbahnen 
sollte,  doch  blieben  diese  Bestrebungen  ahn»  Besultot,  ebenso  wie  eine 
1703  eingesetzte  Commission,  welcher  ein  beschrftnkterar  Wirkungskreis 
sugedacht  war,  die  aber  zu  dem  Schlüsse  kam,  dass  ohne  Beform  des 
Qanzen  auch  im  Einzeben  kein  Erfolg  zu  erzielen  sei. 

Erst  zu  AnfSfimg  des  Jahres  1704  kam  die  neue  Organisation  zu 
Stande.  Sie  ist  als  der  erste  Versuch  anzusehen,  das  Zeugswesen  nach 
einem  Systeme  und  gleichmflssig  zu  gestalten.  Die  Oberimtung  blieb 
im  Qanzen  unveriindert  Ihr  wurden  unmittelbar  die  ftlnf  Haupt-  nnd 
Mutter-Zenghftnser  zu  Wien,  Prag,  Ofen,  Earthaos  und  Hennannstadt 

•)  Für  iU<!  Liot'orungeu  vou  Waffen  uiul  Munition  otc.  mu.<)8ten  l'rivat-In- 
«butrielle  heraugczogeu  werden.  Siehe  Anluuig  Beilage  Hr,  t. 
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untor^oordnet,  deren  jedes  ein  Zengs-Iiieatenant  zn  Terwalteii  hatte. 
Diese  Haupt- Waffen -Depots  nahmen  die  Lieferangen  in  Empikngf 
magazinirten  die  Materialien  und  hielten  den  Bedarf  Dir  die  kleineren 
ZeughAuser  und  für  £e  Feld-Truppen- in  Bermtschaft. 

Alle  ttbrigen  Zeughauser,  abgesehen  von  jenen  der  inner-  und 
▼orderösterreichischen  Lande,  wurden  in  drei  Olassen  getheUt  Zur  ersten 
zahlten  jene  zu  Raab,  Oomoni,  Ssathro&r,  Szegedin,  Qrosswardein, 
Peterwardein,  Arad,  Szigetli,  Gross-Glogau,  Brflnn,  £ger  und  Wiener- 
Neustadt;  die  Zeughäuser  aweiter  CSasse  waren  in  Erlau,  Nenhittisel; 
Pressburp^,  Leopoldstadt,  Lentsehau,  Tokaj,  MunkAc«,  Linz,  Brieg,  Olmlltz, 
Ungarisch-Iiradisch,  Glatz,  Pilsen,  Brod  und  Eperies,  jene  dritter  Classe 
in  Iglau,  Liegnitz,  Gran,  Nagy-KAU6,  Neutra,  Szolnok,  Arra,  Saendrft, 
Murau  and  Troppau  etablirt  Ftlr  die  Enichtung  enies  Zeughauses  in 
Agraui  wurden  Vorberoitangen  getroffen.  Die  Zeughäuser  L  und  IL  Classe 
verwalteten  Zeug  warte  L  und  U.  Classe;  jenen  der  UL  Classe  standen 
blos  Feuerwerker,  zum  Theil  selbst  blos  Bttcbsenmeister  und  Cor- 
porale  vor. 

Die  Erzeugung  von  Waffen  und  Ausrttstungs-Gegenständen  in 
eigener  Regie  fand  nur  in  verhAltnissrnttssig  geringem  Masse  statt  Die 
Lieferungen  erfolgten  wohl  zum  grossen  Theile  aus  den  Gewerken  des 
Inlandes,  doch  war  man  besonders  in  Jiozug  auf  Gusseisen,  Projectile, 
GoHcliützrohre  u.  s.  w.  bei  dringendem  Bedarfe  an  gewisse  Lieferanten 
in  Würz  bürg,  Cöln  und  anderen  Orten  des  Auslandes  gewiesen.  Um 
sich  nun  von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien,  wurde  Anfangs  1 704  von 
Seite  der  llofkammer  ein  regerer  Verkehr  mit  den  Annaturs-Äleistor- 
schaften  zu  Wiener-Noustadt,  Stadt  Steier  und  Römorstadt  und  mit  den 
ß(;.sitzerii  der  Eiscnhünimer  in  Kärnthen  angebahnt.  Bei  den  Voran- 
schliij;en  für  di<'  Heeresbedtlrfnisse  sollte  aneh  immer  auf  Geldsummen 
zur  Unterstützung  der  in  das  Waffenwesen  einsclil;(trigeii  L.indes- 
Industrie  Kdcksielit  genommen  werden,  um  dieselln'  in  ih  n  Stand  zu 
setzen,  nieht  nur  ,.crute  Künstler"  aus  der  Fremde  zu  berufen,  sondern 
solche  uueli  im  Inlande  henin/nl)ilden. 

Oi'Sehützgiessereicn  waren  in  einigen  der  gi'össeren  Zengh;in^<er 
etabliit,  leisteten  aber  weni<i;  Krsjtriessliehes.  Ans  (li(>sem  (»runde  vor- 
einigte man  1704  silmnitliehc  „Stiiekgirsser*'  in  Wien,  wo  Rohre  ge- 
gossen, gebohrt,  eingrsi-liossen  und  gei)r(ii't  wnnlen. 

Die  Krzciigiing  von  Sehiesspulver  war  zum  Theil  in  den  Händt-n 
von  l'rivat(m,  zum  Tlieil  in  der  H<'gie  des  Staates,  Das  F.rgeliniss  er- 
wies sieh  aber  als  nni^enfi'jend :  rienn  es  nnisstt-n  grosse  Massen  Si'liii's<- 
pulvers  vom  Auslande  bezogen  werden.  Die  Leitung  des  gesanuuten 
Pulverweaeus  in  den  Landeu  des  Kaisers  lag  einem  inspector  ob. 


Digitized  by  Google 


m 


Das  l^ersoiial  des  Ubrist  -  Land  uiul  llau.s-Zeu;i^  Ainti^s,  welches 
i*ich  mit  dem  Ztui'^hause  zu  Wien  auf  der  Seilorstittte  vereint  befand, 
konnte  selbstverständlich  bei  den  wiederholten  Retormen  während  der 
f^nzen  Zeitperiode  nicht  ein  f^leichos  fijeblieben  sein.  Don  Haupt-Status 
l)iUleten  ausser  dem  Obrist-Land-  und  Haus  -  Zeujj^raeister,  1  Zeu<(s- 
Lientenant,  1  Sccretar,  l  Zahlmeister,  1  <)ber-Feuerwerksmoister,  eine 
;:('\vis8c  Anzahl  von  Zeu^-Auitschroibel'n  und  Amtsdienern,  das  tech- 
nische Personal  wie  Salpeterbereiter,  Giesser.  Stucksehneidor,  endlich 
Terschicdone  Professionisten  mit  ihren  Workmeistern. 

Das  Fortifications-Ban-Zahlamt 

Das  Fortifications  -  Bau  -  Zahlamt  hatte  die  administrativen  und 
finaneiellen  An^^elej^enheiten  der.  (Iber  Anordnung?  des  Ilotkriefi^srathes, 
durch  eitjens  dele^^irte  Infjenieure  auszuführenden,  oder  von  den  Festunfjs- 
Coiumunden  zu  leitenden  Festun*jsbauteu  zu  besor<j^en.  T^eberdi(!8  lag 
ihm  ob,  die  Boisehaffun^^  des  Schanzzou;>fes  und  die  Verproviantirunj; 
<1'  r  fi'Sten  Plätze  unmittelbar  zu  vtn'anlassen,  zu  welchem  Behufe  die 
einzelnen  Or^i^ane  dieser  Behörde  von  Fall  zu  Fall  die  speciollon 
Weisun<;en  erhielten.  So  z.  B.  wurde  1687  dem  Fortifications-Zahl- 
meistor  Johann  Friederich  Schaden  folgende  Instruction  ertheilt: 

1.  Mit  12.000  Gulden  sich  nach  Esse«^  zu  begeben,  daselbst  bei 
dem  ( 'ommandanten  Genoral- Wachtmeister  Grafen  von  Aspremont 
sich  zu  melden  und  fUr  obige  Summe  um  einen  sicheren  Aufbewahrungs- 
ort  anzusuchen. 

2.  Das  angewiesene  Geld  lediglich  zur  Fortsetzung  der  Fortifi- 
eation  von  Esseg  und  davon  Nichts  zu  irgend  einer  anderen,  welch' 
immer  Namen  habenden  Ausgabe  zu  verwenden. 

3.  Den  für  den  Platz  bereits  bestimmten  und  in  Vorrath  ge- 
haltenen Proviant  mitzunehmen  und  denselben  gegen  Bescheinigung  zu 
Abergobon. 

4.  Die  12.000  Guldon  ordnungsniiissig  in  Empfang  zu  nehmen, 
fih'v  di<  Ausgaben  monatlich  einen  Extract,  zu  Ende  eines  Jahres 
aber  die  bescheinigte  Kechnung  oinzuretohen. 

.').  Nach  Ankunft  in  Esseg  sich  nach  Siklos  zu  begeben,  um 
das  daselbst  bofindlichc  Schanzzeug  in  die  gedachte  Festung  scliafTen 
zn  lassen  und  bi  i  dirser  (Jelegenheit  Uber  den  vorgefundenen  IVoviant' 
Venrath,  die  Back-  und  anderen  Requisiten  ein  Invuntarium  aufzu- 
nehmen. — 

Der  Chef  dieser  Behörde,  welchem  insbesondere  die  Fortificationen 
Ton  Wien  oblagen,  war  der  kaiserUche  Fortitications-Bau-Zahlmeister« 
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Dun  amnittelbar  (specieU  fUr  die  Aufiricht  Uber  die  Befestigungen 
Wiens)  untergeordnet  waren:  I  OltristUetttenuit-Fortificalions- Ober- 
Ingenieur,  l  Unter-Ingenieur,  1  Amts-  und  Einlase-Gegenschreiber,  6  Ein- 
iMS-Einnehmer,  I  FortiiicationB-Werk-  und  Haurermeister,  1  Sdutnz- 
und  Zinunenneister,  l  Sehanv-  und  Zimmer^PoUer  und  4  Scluuiz-  und 
Wali-Uebeigeher. 

Das  Obrist-Schiff-  und  Brflckon-Amt 

Das  „Obristp  (auch  Feld-)  Schiff-  und  Bracken-Anit<<  in  Wien  war 
dne  Behörde,  die  keinen  ansschliessUch  militArischen  Charakter  trug. 
Dieselbe  hatte  an  dor  Donau  und  deren  grosseren  Zuflüssen  die  Ein- 
hebung der  Ueberfnhrs-  und  Brttckengelder,  den  Verwaltungs-  und  Strom- 
Poliaeidienst  su  beaufsichtigen  und  die  ärarischen  Uebergangs-  und  Trans- 
portsmittel  beizuschaflfon,  zu  bemannen  und  au  verwahren. 

Ln  Kriege  dagegen  wurde  aus  den  Bestttnden  des  Obrist- 
Schiff-Amtes  das  Material  filr  die  Kriegsbrttcken  zusammengestellt,  und 
auch  das  Personal  für  dieselben  grOsstentheils  dem  gedachten  Amte 
und  seinen  Unterb^Orden  entnommen. 

An  der  Spitze  des  ObristrSchiff-Amtes  stand  seit  1084  der  Obrist- 
Schiff-Amts-Obristlieutenant  Johann  Ludwig  QOstinger,  der  zugleich 
Ober-Brttcken-Hauptmann  von  Ungarn  war.  Der  letzteren,  rein  Ocono- 
miscfa-administratiyen  Stelle  entsagte  er  im  Jahre  1704  freiwillig,  als 
Kaiser  Leopold  seinen  Sohn  Franz  Anton  QOstinger  mit  derselben 
bekleidete,  zur  Belohnung  für  die  dreiundfbnzigjtthrige  treue  Dienst- 
leistung des  Vaters*). 

Die  Geschflftsthätigkeit  des  Schiff-  imd  Brttcken- Amtes  bedingte 
dessen  Unterordnung  unter  die  Ho^ammer,  das  General-Kriegs-Com- 
missariat  und  den  Hofkriegsrath. 

Ueber  die  Agenden  des  Obrist-Schiff-Amtes  gibt  ein  am  23.  MXrz 
1085  erlassenes  und  in  den  Jahren  1089  und  1708  beinahe  wOrdich 
wiederholtes,  kaiserliches  Patent**)  einige  Auftchlttsse.  Darin  heisst 
es:  „Ihrer  kaiserlichen  Majestät  Dienst  ist  bei  den  bevorstehenden 
Kriegsoperationen  viel  daran  gelegen,  dass  das  Feld-Schiff-Amt  und 
Brttckenwesen  wohl  vorgesehen,  bestellt  und  in  stetem  Gang,  auch 
nach  den  vorfallenden  Begebenheiten  jederzeit  zum  Qebranch  in  Be- 
reitschaflt  und  eine  genügsame  Anzahl  der  Personen  erhalten  werde*'. 

Zur  Forderung  und  Oonservirung  des  stabilen  und  Fold-Schiff-Amts- 
Materiales  erachte  man  als  nOthig,  alle  oi^nrnttchtigon  Eingriffe  bei 

•)  Kcgi8tnitur  <Iph  ItcifliK-Krirpsniiiiistoriiims,  .hiiii  1704. 
**)  RcgUtratnr  de«  RftichH-KrtcgHtniniHtttriiiiiiH,  Miirx  1685. 
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dem  kaiserliclieD  FeLd-Sehiff-Amte^  bei  den  ZiUeaverwaluriiiigeii,  so  auch 
bei  den  Sofaiif-  nad  flie^dea  Bracken,  wo  aolcbe  beetehen,  ttretfigfteiiB 
m  unfteiMgen.  Niemand,  Wer  es.anch  sei,  dflrfe  iiigeiid  ein  som  Feld- 
Bchiffswesen  gehöriges  ScIniF  ans  den  ZiUenverwalmmgen  entnehmen 
und  nocb  viel  weniger  mit  Gewalt  hinwegfUhren.  NamentUoh  lei  es 
strenge  untersagt,  daas  von  den  Kiiegs^Officieren  nnd  SoUlatea  den  beim 
Schiff-Amte  angestellten  Officieren  „uyunoee''  begegnet  werde  oder  gar 
eine  Mieahandlnng  der  gemeinen  Knechte  Pinta  greife. 

Bei  eintretender  Slothwendagkeit  solle  wegen  Eifoli^aasuiig  etnea 
oder  mehrerer  Schüle  beim  QenendpKricig^Commiesariata-  Amte  nm  einen 
Befehl  für  das  Sehiff^Anlt  angesucht  werden. 

Um  die  nOdiigen  Schiffbrackenschlägc  und  die  Schiffihhrt  beatreitea 
zu  können,  wurde  das  Sohiff-Amt  ennächtigt,  in  den  kaieerfioken  Feld- 
aiUen-HHfen  einlaufende,  verkäufliche  Fahrzeuge  mit  dem  Vorknnferechte 
zu  billigem  P^reiie  au  erstehen. 

Da  in  den  ZUlen-Hifen  nicht  nur  Schifffehrts-Requisitan,  sondern 
auch  Fahraeoge  entwendet  wurden,  se  aoUten  die  bei  der  That  Br- 
griffanen  bmm  Schiff-Amte  in  Hafk  genommen  und  dem  General-Kriega- 
Commiflsanate  die  Ansage  erstafetet  werden,  damit  ttber  dieselben  eine 
empfindliche  Leibes-,  ja  nach  Geatah  der  Sache  selbst  die  Lebensstrafe 
Terhfingt  werde. 

Dort,  wo  Schiffbrücken  geschlagen  oder  fliegende  Brflcken  einge- 
richtet waren,  durile  nur  das  Militär,  der  Clems  und  der  Ad^  in  Ungarn, 
frei  passiren,  wiihrend  von  den  anderen  l^ersonen,  für  Fuhrwerke,  Sc^ilacht- 
untl  Nutzvieh  u.  s.  w,  das  Brficken-  imd  l^Iauthgeld  einznlMbeii  war*). 

Die  bei  «Ion  Schiff-  und  fliegenden  Brilcken  als  Assistenz  der  BHlcken- 
aut's(4i('r  commandirtcn  Ot'fieioro  und  Soldaten  hatten  darauf  zu  sehen, 
(las?j  du;  Zufuhren  für  die  Annee  und  die  von  den  Landesbewohnem, 
Händlern  und  ^larketcndcrn  licrhoigebrachten  Victualien  ohne  Zeit- 
versilumniss  über  die  Brücken  passiron  konnten,  und  dass  dort  ausser 
den  Mauth-  und  Ueberfahrtsgeldem  keinerlei  weitere  Abgabe  abge- 
fordert wui'de. 

*)  Diese  Manthgebllhreii  und  BrtlckengeMer  erscheinen  fllr  die  daiiiAlige  Zeit 
SOf^ar  sehr  hocb  gpgrrifTrn  und  bildoton  eine  Eiim.iliinsquelle  dos  Stafttos,  welche  diener 
nicht  8pU<»ii  an  Private  veri),nchtct  hatte.  —  Das  kniiterliche  ratent  vom  1.  Miirz  1708 
MtelU  folgende  Sätze  fest:  Ein  einselner  Fussgeher  hatte  beim  PasHiren  einer  BrUcko 
zu  «ntrichten,  1  Krmmr;  das  Penon,  die  etwM  mm  Ywlcinifii  trag,  8  Kmwer;  fllr 
SrlMÜB,  Schweine,  Ziegen  nnd  Kälber  pr.  ffMck  1  Kfenser;  Ar  aonitiges  lebendee  «ber 
die  Brücke  (potrlebenw  (tcMacAtvieli  pr.  Stilek  8  Krenser;  für  einen  zwoii^pSnnififen 
Waj^en  waren  12,  fllr  einen  Tierspänuigen  9t>(?ar  30  Kreuzer  (ein  linlber  GuMon!)  /ti 
entricliten :  die  Taxen  fUr  mit  Bohweroa  Frachten  beladene  Wagen  beliefen  sich  auf 
1  Gulden  bis  1  Guhlen  30  Kreuzer. 
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Von  Seite  dee  ÖchÜF-Amtes  ttberliets  man  leihwoise  einen  Theil 
der  Falineoge  den  Lieferaaten  von  Heeresbedttrfiuuen,  unter  der  Be- 
dingung, selbe  seiner  Zeit  wieder  in  gutem  Zustande  an  eines  der 
stromabwttrts  gelegenen  Magasrine  abzuliefem. 

Da  die  FftUe  nicht  selten  waren,  dass  nicht  nur  an  Lande,  sondern 
auch  auf  den  Qewffssern  die  Proriant-Zufuhreni  selbst  in  der  Nfthe  der 
Armee,  abgeschnitten  und  gephlndert  wurden,  so  erforderten  die  Wasser- 
Transporte  einen  besonderen  Schutz  Man  gab  den  Transport-Schiilen 
entweder  Tmppen-Detachements  bei,  oder  es  wurden  grossere  Trans- 
porle  in  Geschwader  gesammelt  und  unter  fiedeckung  von  leichten 
Fahrzeugen  des  „SdnÄ-Armements***)  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung 
gebracht 

Das  Personal  des  Obrist-SohiflF-Amtss  in  Wien  bestand  aus  dem 
SchiiF-Amts-Obrisilientenant  als  Vorstand  dieser  Behörde,  femer  ans 
1  Obrist-Schiff-Amtsverwalter,  1  Obrist-SchifF-Amts-Schreiber,  1  Schoppen- 
meister, 1  Radelkneoht  und  1  Profossen.  Ausserdem  bestanden,  wie 
schon  erwllhnt,  in  Ungarn  seit  dem  Jahre  1704,  ein  besonderer  Ober- 
Brocken-Hauptmann,  auch  Feld -Schiffbracken -Hauptmann  genannt, 
ferner  die  Schiff-  und  Zillen- Verwahrungen  in  Pressburg,  Raab,  Co- 
mom,  Gran,  Pest,  Esseg,  Peterwardein  und  Szegedin,  endlich  die 
Ueberiuhrai  in  Szentes  und  Kanizsa  an  der  Hieiss. 

Das  Personal  bei  den  ständigen  Uebergängen  war  verschieden,  so 
2.  B.  1096  zu  Raab  und  zu  Oomom  je  1  Sehiflsverwahrer  und  l  Wasser- 
knecht; zu  Gran  1  Schiffsverwahrer,  1  Ober-  und  1  Ünter-Brtteken- 
knecht,  4  Wasserkneohte;  zu  Pest  1  Schiffinrerwahrer,  1  Brüekeninanth- 
Einnehmer,  2  Britckenknechte,  2  Stoesknechte,  4  Wassorknochte;  zu 
Esseg  4  Brfloken-  und  4  Wasserkneohte. 

Das  General- Feld-Kriegs-Auditoriats- Ami 

Die  höchste  niilitiirischc  Justiz-Behörde  wurde  von  dem  Oeneral- 
FcUl  -  Kriü<jH  -  Auditor,  uu'ist  zuj^lcicli  Ilofkriofjsrnth ,  fcclcitct,  wek'her 
Kef»M-ent  hei  der  obersten  MiliUir-JJehördc  war,  und  zwar  in  allen  jenen 
(  l  iniinul-  und  eivil<j^erichtlielion  Füllen,  ilher  welelie  dem  Uofkriejj.srathe 
die  Uerielits])arkeit  zustand.  In  niilitiiriseh  -  juridischün  Fragen  wurde 
sein  Outa<'hten  sellist  vom  Kaiser  ab^elordert. 

llnn  l)fifr<'<>rdnet  war  lu'hst  den)  nötiii^en  Anitspersonale  ein 
General- Feld- Kriegs- Auditor -Lieutenant  j  im  Krie<;äl'alle  befand  sich 

*)  Dio  Kticjrs-,  eigentllcli  Donan-FIotille,  von  iler  in  ilor  Folge  dlo  Sede  aeio 
wini,  hildeto  das  Mo^Piiainite  „ScliiflrH-Arinomout",  welches  imAlihiingig  Toin  Scbiff-Avita 
unt«r  einem  aU  aAdmiral"  bexeicbneten  Commuidanten  «tand. 
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der  General-Feld'Kriegck Aiiditor  •  bei  oiner,  soin  Itieutenant  bei  der 
sweiten  Armee,  wenn  auf  zwei  versehiedenen  KriegasGlumpltttBen  ge- 
Idmpft  wurde.  In  ihrer  Abweaenbeit  flGdirte  ein  Qeneral-Aiiditor-Liea» 
tenant  die  Unfionden  Gesehäfte  in  Wien.  Zu  diesen  isllilten  jene  juridi- 
•eben  Angelegenheiten,  die  ansserhalb  des  BesBorts  der  Begiments- 
Gericbtsbarkeit  lagen. 

Dem  0eneral-Feld-Kriegt-Aaditorial8-Amte  war  das  kaiserliche 
Kiiegs-Gericbt  (Schiillheissen-Anit)  in  Wien  untergeordnet,  welehes  sn- 
nlohst  die  Gerichtsbarkeit  ttber  die  im  Bereiche  Ton  Wien  befindlichen 
HÜitärpersonen  austtbte.  Namenilicb  Schnldforderungen  an  hOhetre 
Offi<»ere,  Klagen  von  CiTilpersonen  gegen  das  IfflititTi  Beehnungs-PM>- 
cesse  u.  dgL  wurden  dieser  Behörde  zugewiesen.  Das  Personal  des  . 
Sdniltheissen*Amtes  in  Wien  bestand  1702  aus  1  Kriegsgerichts-  und 
B^liments-Schnltheiss,  1  Geriditsschreiber,  4  Beisitaem,  1  Weibd, 
1  Begiments-Firolbasen  und  2  Frofoss-Iieutenants. 

Generalate  und  Festungs-Commanden. 

Obschon  General-Conini.'iiulcn  in  dem  houtij^on  Sinno  dos  ^^^)l•tes 
niflit  bestanden,  da,  wie  erwilhnt,  die  im  Innern  der  Er]>lande  in 
Garnisonen  oder  in  Winterqnartiercn  befindliehen  Rof^inionter  unmittelbar 
dem  Ilofkrief^srathe  unterstanden,  so  hatte  sieh  doch  die  Nothwendig- 
koit  ergeben,  jene  Theile  des  kaisorliehen  Landergebietes,  welehe  ent- 
weder Ic'iudliehen  Angriffen  ausgesetzt  waren,  wie  insbescmdorc  die 
OrenzIäTider^  gegen  die  Türkei,  oder  durch  Aufstünde  bedroht  schienen, 
wie  fast  ganz  Ungarn,  durch  Besetzung  der  wichtigsten  Puncte  mit 
Ti  Uppen  des  stehenden  Heeres  oder  mit  ^ililizen  zu  sichern,  in  Militär- 
Beziikc  zu  theilen  und  jeden  derselben  unter  das  Commando  eine« 
höheren  Generals  zu  stellen. 

Einen  solchen  ]^Iilitär-Bezirk  nannte  man  Generalat  oder  Militär- 
Dlrectoriuni,  und  es  bestanden  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zu- 
nächst di'r  türkischen  Gn'iize  die  Generalate  von  Kallstadt,  Warasdin, 
Petrinja,  ferner  jene  der  slavonischen  (Esseg  und  Peterwardein),  der 
Theiss-  und  Maros  (in-nze  (Szegedin-Arad ) ,  und  Siebeubürgtrii :  im 
Innern  Ungarns  die  Generalate  von  Kaschau  und  Raab.  Für  di<}  sdd 
westlielien  kaiserlichen  Vorlande  bestand  das  ober-  und  vorderüstor- 
reichische  „Directoriuni  niilitare". 

Das  Karlstiidter  und  Waiasdinei'  G<  neralat  waren  dem  innor- 
österreichischfii  ITofkriegsi-athe  untergeordnet,  um  jenes  von  Petrinja 
wurden  lange  Comj)etenz  Streitigkriten  zwiseiien  diesem  Ilofkriegsrathe 
und  dem  Bauus  vun  Croutieu  geführt,  endlich  aber  zu  Gunsten  des 
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Letzteren  entschieden;  alle  ttbrigeii  Conuuanden  untantanden  direct 
dem  üoikriegarathe  zu  Wien. 

Der  Wirkungskreis  der  sn  der  Spitze  dieser  Hilitifar-Besirke 
stehenden  Generale  war  ein  rein  militärischer  nnd  im  Allc^emehnen 
derart  besehrttnkty  dass  in  den  zu  Gebote  stehenden  Arohivalien  nur 
einselne  Spuren  ihrer  Tbütigkeit  erkennbar  sind. 

Für  die  FostuBgeil  waren  im  Allgemeinen  stttndig«  Commandanten 
bestimmt  Bei  grösseren  festen  Plüty.en  jedoch,  welche  im  KriegslaUe 
starke  Qamisonen  erhielten  i  führte  der  Befehlshaber  der  Truppen 
das  Commando,  £sllft  er  eines  hitheren  Rang  als  der  Festangs-Coni' 
roandant  hntte. 

Dem  Fostuags-Commando  lag  die  Instandhaltimg  der  Festung  so  wie 
die  Leitung  des  gesanunten  Festungsdienstes  ob.  Die  Sataangen,  welche 
fUr  diesen  Dienst  gegenwärtig  noch  in  Kraft  sind,  und  zwar  in  Bezug 
auf  die  Bewachung,  das  Sperren  nnd  Oeffnen  der  Thore^  das  Aussenden 
von  PatruUen,  die  AusfiiUe  u.  s.  w.  bestanden  bereits  an  jener  Zeit  und 
.wurden  mit  grosser  StrcnfTf"  in  Vollzug  gesetzt 

Die  Verantwortlichkeit  des  Commandanten  eines  festen  Pkktaes, 
obschon  weniger  durch  prftcise  Normen  als  vielmehr  durch  Herkommen  * 
begrttndot,  war  sehr  gross. 

Die  Werke  der  Festungen  sollten  durch  Geldmittel  in  Stfuid  er- 
halten worden,  welche  aus  dem  Ertrügnisse  gewisser  Gefälle,  wie 
Manthgebttbreni  Veraebrungssteuem  u.  a.  flössen.  Da  aber  all'  dies  nicht 
zureichte^  so  wurden  fast  alljilhrlich  «j^röst^ere  oder  kleinere  Suramen 
vom  Staatsoinkommen  für  die  festen  Plätze  beansprucht,  häufig  aber 
nicht  bewilligt  Hieraus  erkUrt  sidk  der  tible  Zustand  der  meisten 
Festungen  und  ihrer  Anairung. 
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Vie  Truppen^ 

Fustttruppon  und  lieitorei* 

Am  SoUuBse  dos  17.  Jahriiundert«  vwr  die  Itiftmterie  des  kaiser- 
Bohea  Heeres  in  „lU^inieBler  m  Fiun'',  die  CWallerio  in  „Ro^mcntor 
iB  Pfard*'  getheüt  Aiieli  die  Bezeichnung  „('avaUeno-Rogimontor'' 
konuDt  suweilen  vor,  doch  werden  darunter  vorwiegend  die  Cttrassiero 
(„KOrMareiter*')  versCanden. 

Die  höchste  Person  im  Regimonte  war  der  Inhaber,  der  Charge 
Badi  Ofarist  oder  General,  der  vom  Kaiser  die  ObriHt-Bestaliung  er- 
halten und  dessen  Namen  das  Regiment  zu  tragen  hatte. 

Führte  der  Obrist-Inhaher  in  Folp^o  eim^r  andorwcitifijon  Vor- 
wciidunp^  nicht  perHönlu'h  das  Conimar.do,  so  wurden  st  iiic  Functionen 
durch  d(^ii  Obristlieutenant,  in  selteneren  FflUen  durch  einen  ;&weiten 
Obriston  versehen. 

Der  Rang  des  Obrist-lnhabcrs  war  grundsätzlich  auch  massgebend 
für  den  Rang,  d.  i.  für  die  Stellung  des  Rogiinentos  in  der  Schlaeht- 
urdnung  und  für  die  Reih<>nfol<^o  in  den  Listen;  doch  sind  AuBnahmen 
von  dieser  Regel  keine  Seltenheit**). 

Was  die  Feldmusiken  betrifft,  so  enoheincn  »elbe  nirgends 
organisation^gemäss  ausgewie8en.  Dass  sie  aber  sowohl  bei  den  Regimen- 
tem  m  Fnas  als  auch  bei  jenen  zu  Pferd  thatsächlich  bestanden  haben, 
g«ht  aus  mehreren  Andeutungen  hervor)  wo  von  den  „Hautboisten'' 
oder  gPfeifem«'  die  Bede  ist 

•j  Hie«u  Talel  VIIL  und  IX. 
••)  AIh  Atn  24.  .Juni  1694  nilrhBisclie  Hülfstriipppii  zur  Annee  «les  Markgrafcu  von 
Ba<|pii  im  Ri^iclio  stifHHon,  wiinlon  «lies»'  „an  jrfhöripoii  (Irtoii"  oinpo roilif.  „I'plirijrPii!«"* 
—  beüwt  e»  im  Diariiiiu  —  ,i»t  Wezüglifh  der  HeUuQg  der  Regimenter  in  der  Ordre 
4«  talsiO«  4i»  ^be  rergltchen,  dass  KIwMttl  dorcli  Vor-  odsr  Ksclwlelwn  «l«r  Ito- 
l^menter  In  geimm  Range  ein  Priyndis  auf  sich  haben  aolle,  masaen  der  Bang  so  gar 
genaa  nidit  alietaU  bediaelttet  werden  kann.*  Operatlona-Jonmal,  KriefS-ArehiT. 
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Die  Kcgimoiitcr  zu  Fu»». 

Die  Ansah!  der  kaaaerlichen  Regimenter  su  Fau  ecbwankte  in 
der  Periode  von  1697  bis  1707  swischeii  29  und  38.  Diese  den  Kern 
der  Infimterie  bildenden  R^gihnenter  pflegte  man  roweilen  ancb  die 
„deutseben  Regimenter^  su  nennen,  weil  sie  in  Deutscbland  und  in 
den  östwrdchiseben  Erblanden  angeworben  wurden  und  aneh  von 
da  ibre  Ergftnaungen  erhielten.  Die  Zahl  der  von  den  Lttndem  der 
ungarischen  Krone  gestelltoi  Regimeirter  an  Fuss  beläuft  sich  auf  0  bis  5; 
sie  werden  „Hayduoken-**  oder  „Croaten-Regimenter*'  genannt 
Ausserdem  standen  noeh  in  des  Kaisers  Sold  1  bis  3  gemieihete  und 
nicht  systemmftssig  formirte  „Schweizer-Regimenter*',  als  Be- 
satsung  der  Ostenrelcbischen  Verlande*). 

Audi  die  normirte  Stirke  eines  Regimentes,  sowohl  in  Bezug  auf 
Anzahl  und  Gliederung  der  ünterabtfaeihingen^  als  in  Bezug  auf  deren 
SoUstand  war  eine  verschiedene. 

Während  das  Rogiment  bis  zum  Jahre  1700  nur  12  Gompagnien 
mit  einem  GesammtrSollstande  von  1807  (1809)  Kttpfen  an  Officieren 
und  Soldaten  zählte,  erscheint  ee  von  dieser  Zeit  an  mit  16  Musketier- 
(oder  Fttsilier-)  Compagnien  und  mit  1  Grenadier-Compagnie. 

Nur  wenige  Regimenter  blieben  noch,  wegen  Mangels  der  oribr* 
derlichon  Mittel,  auf  dem  vorigen  Stande.  Die  EintheUung  des  Re- 
gimentos in  Bataillone,  war  eine  rein  tactische,  die  mit  der  dganisation 
in  keinem  Zusammenhange  stand. 

In  dieser  Periode  schwankt  der  Gosammt-Sollstand  des  Regimentes 
(in  den  Listen  „complottor  Stand**  genannt)  zwischen  2180  und  2507 
Mann.  Die  Gronadier^Gompagnien  wurden  dadurch  gebildet,  dass  man 
die  bei  den  Musketier-Oompagnien  oingothditen  jo  8  GrenwUero  aus 
diesen  ausschied  und  in  eine  eigene  Abtheilung  zusammenzog. 

Der  SoUstand  der  Hayducken-  und  Croaton-Regimonter  betrug 
10  Compagnien  zu  je  2Ö0  Mann. 

Als  erste  Compagnie  eines  Regimentes  galt  die  „Leib-Corapagnie*', 
das  ist  die  des  Inhabers;  das  Bataillon,  in  welchem  dieselbe  ihre 
Eindieilung  hatte,  hiess  auch  das  „Leib-Bataillon**.  Ln  Range  folgton 
sodann  die  „Obristens-**,  die  „Obristlieutenants-''  und  die  „Obristwacht- 
moisters  •  Compagnie''.  Das  Commando  dieser  „Stabs •Compagnien*' 
(Uhrten  Capitän- Lieutenants,  das  der  anderen  Compagnien  aber  wirk- 
liche Hauptleuto.  Der  gesammte  Stand  eines  Regimentes  theilte  sich  in 
jenen  des  Stabes  und  in  den  der  Compagnien;  zu  ersterem  gehörten:  Der 

*)  Siehe  die  nl^'eboniclit«>Tabelle  der  Fuwtru|>pett%  JUeiUge  A. 
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Diese  Individuen  bildeten  die  kleine 
„Prima  Plana^. 


Obristy  Obriatlieatenant,  der  Obristwachtmeistery  ferner  fiilgende 
^Personen  der  Stabflflmter** :  1  Regiments-Quartienaeister,  1  Regimento- 
Sehnltheiw  oder  Auditor,  1  Begiments-Caplan,  1  Regimeoti-SecretiLr, 

1  Wachtmeister-Iieutenant  oder  Acyntant,  1  Fh>viantmeiBter,  1  Wagen- 
mflister,  endlioh  1  Profbu  cum  buib,  das  ist  mit  dem  Stock-Enechtei 
dem  Sebarfiriobter  und  mebreren  Dienern. 

Der  Sollstand  der  Compagnien  in  der  Periode  von  1Ö96  bis  1707 
TUT  folgender: 

1  HaiiptiiiJVTiu  (oder  Capitän-Licutciiaut), 

1  Licutonant. 
1  Fähndrich, 
I  Foldwebel, 
1  F(»iirier, 
1  Füiirer, 
1  Feldscherer, 

1  Mii8ter8fhroiber, 
6  Corporale, 

2  oder  4  Fouric^rschUtzen*), 
3 — 4  kSpi(?lloute, 

12  Getrcito, 

IIH  Gomeinoi  ziusaintnen  147 — 150  Mann  (und  bis  1700  noch 

8  Grenadicrt»). 

Die  Ot'ticiorc  und  die  kleine  Prima  Plana  Inldeten  zusammm 
schUu-htwcp:  die  Prima  Plana  (die  auf  dem  ersten  Blatte  der  Muster- 
rolle Verzeichnete!! ). 

In  der  Zahl  der  Gemeinen  beiand  sieb  aucb  1  Zimmermann 
nod  1  Büchsenmacher  oder  Schlosser. 

Die  Örenadier-Compaf^nie  sollte  den  gleichen  {Stand  ;in  ( >rHeieren, 
und  nur  statt  des  Fiilindrichs  einen  Fnti  r-Liontenant  halx  ii.  t'crnor  an 
^lannüchaiit :  l  Feldwebel,  1  Fourier,  4  Corporale,  2  Fourierscbütsen, 

2  Öpiclleute,  8H  Gemeine,  1  Feldscherer. 

Die  liayducken-Com}>agnie  hatte  den  gleichen  Stand  an  Chargen 
wie  die  Füsiliere,  jedoch  blos  91  Gemeine. 

Drei  bis  sechs  Compagnien  bildeten  ein  Bataillon,  das  ledig- 
lich als  ein  tactischer  und  nur  dann  atich  als  administrativer  Kdr{)er  be- 
trachtet wurde,  wenn  eine  Anaahl  < 'ninpagnien  einen  selbstständigen 
K(>rpcr  bildete,  wie  z.  B.  das  croatisohe  Bataillon  Mallenioh|  welches 
aelbst  die  Stärke  von  8  Compagnien  erreichte.  — 

*)  DiT  HaiiptitiHiiti  fltirfU»  »nh  aucli  '1  Fuiiiior-  oder  Leilisibütroii  halt«'ii;  bis- 
weiltu  sogar  3;  «cltcn  wurde  auüh  fUr  deu  FäUudricb  ein  „Leibscliiitxe**  gereclmot. 
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Der  Rogimento-Tnuii  bestand  ans  den  Balkenkarren,  deren  jedes 
Bataillon  je  einen  besass,  und,  bn  zum  Jahre  1703,  aus  den  Zeltvragen, 
deren  Anaalil  Ton  jener  der  Torkaiidenen  Zelto  abbXngig  war;  ein 
Wagen  fiwsto  nngeftlir  sweihnndert  Zelte.  Anf  erstoren  waren  die 
Balken  nnd  Sobweinsfedern  der  Mpanischen  Reiter  verladen ;  die  letateren 
wurden  im  gedachten  Jahre  dem  Armee-Tnun  Uberwiesen. 

Fttr  jede  Compagde  waren,  ausser  dem  irarischen  Proviantwagen, 
noch  ein  Marketonderwagen,  und  auf  Mftrschen,  fllf  das  Q«pflok  der 
Officiere  und  Soldaten,  drei  Landes-Fuhrwerke  gestattet  Fttr  die 
Grenadier  •  Compagnie  gebtthrto  aber  kein  eigener  Proviant-  und 
Markodenterwagen.  Ueberdies  durfte  jüdcs  Regiment  bis  zum  Jahre 
1701  43,  lind  später  58  Privat-Fuhrwerke  mit  sich  fUhren. 

Die  Balkenkarren  nnd  Zeltwagen  waren  zwei-,  die  Proviantwagen 
vierspilnnig.  Auf  jo  2  Pferde  wurde  ein  Fuhrknecht  gerechnet 

Zum  Train  zählten  endlich  noch  die  eigenen  Reitpferde  der 
Personen  des  Regimento-Stabes  so  wie  der  sttmmtlichen  Officiero,  die  auf 
dem  Marsche  durchwegs  beritton  waren.  Anfangs  waren  auch  die 
Fouricre  beritton,  später  nur  Jene  der  Grenadier-Gompagnion. 

Garnisonstruppen. 

Die  F r  e  i  -  (_'o  III});! ^ II  i  (' II*  1  wiinleu  im  Jahr«-  1^75  '<\U  üiivuwm»- 
triippoii  Ol  rii"ht(!t,  um  einerseits  die,  einen  verhältnissiii;issi^'  weit  n;rr>s8eren 
Kostenautwaiiil  eiixH-dernilon,  mobilen  I\e;^iinent('i-  t'iir  d<  n  Fcldkrieg 
vellkonimen  vortu«;bar  zn  niaiheii  und  anderseits  dueli  an  wiehti^^en 
INinetcn,  napioiitlich  in  Uugaru,  ständige,,  reguläre  Garnit»uustrup^>en 
zu  haben. 

Die  Frei  -  ^-ompa^nitMi ,  wclehe  seit  1680  meistens  aus  ..alten 
Ditmeni''  bestanden.  Ijoten  /.ufjleieb  KiiIk  jiustfii  l'nr  minder  kriegs- 
diensttjiuglielie  Mannsehatt  und  ( )t"tici(  ic  drr  Armee;  nannrntlieh  galt 
die  Verleiliun«;  der  Cominando-»Stollea  derselben  als  bosuuderer  Gnaden- 
act  des  Kais»!rs. 

Wegen  ihit-r  Stabilitiit  und  wegen  der  ihnen  gestatteten  Nebi-u- 
vcrdienste  konnten  die  »Soldaten  der  Frei-Compagnien  mit  g«'iingereu 
Bezügen  erhalten  werden  als  jene  der  Feld-Arnn'e.  Dabei  aber  ging 
auch  ihr  kriegeriseher  Werth,  in  Felge  des  <intbrmigen  Garnisons- 
Dienstes  und  des  Mang»  Is  militäriseher  l'ebungen,  bald  zum  grcissten 
Theile  verloren;  uiusumehr,  da  sie  ihre  Gebühren  uft  nur  sehr  unregel- 

*)  Zu  uiilrrHclifidpii  von  <leii  »dt  I70l  Ix  i  .ItMi  iiiotiil«  n  Ariiici  ii  lue  nnt\  da  Mlf- 
trotf  iirlen  Frei-^Jompagnien,  welche  mehr  den  Charakter  von  Frei  will  igen-Abtheilnagen 
trageu. 


Digitized  by  Google 


20i 


»       300  „ 

150  „ 

n       300  „ 

»       300  „ 


mSssip:  ausbezahlt  orhidti  n,  was  eine  höchst  bedenkliche  Lockerung 
der  Disi  ipliu  zur  Foljjc  hatte. 

Einem  Outachten  fies  Hotkrie^risiathes  vom  [\.  Marz  1699  über 
^ie  nneh  Beendij^nni;  des  Tllrkenkrief^cs  vorzutiehmeude  Armee- 
Keduetion  ^)  ist  die  folgende  Liste  der  damals  bestandenen  Frei-Gom- 
pagnion  entnommen. 

In  Ungarn: 

Kanizsa  1  Comp.   250  Mann 

.Stulilweissonburf^  2     ff        500  j, 

Tokaj  und  andere  kleine  Posten,  Patak.    ...  1     „        300  „ 

Munkacs  and  Unghvar   .   •  . 

Szendrö   •. 

Erlau  

Grosswardein  

Ofen  5     „      1000  ^ 

Haab  (wovon  aueh  Altenbnrg  mit  12  bis  15  Mann)  5  730  „ 

Comufn  3     „       724  „ 

Fressburg  mit  Trentsin   .   .  1     „  52  Mann 

• 

In  Mähreu: 

Spielberg  (Brünn)  1  Comp.    153  Mann 

Hnatsch  1     „       153  „ 

In  Schlesien: 

Aritg  1  Comp.   300  Mann 

Dass  im  Voranschlage  pro  ITOO**)  die  Zahl  der  Froi-Compagn!(m 
XU  Endo  1699  mit  nur  15  angeloben  ist,  welche  eine  Effectiv-IStärke 
vun  2759  und  einen  Sollstand  von  ;;756  Mann  auftreisen,  ist  darin 
begründet,  dass  die  Erhaltung  der  10  Frei -( Kompagnien ,  welche  die 
Besatzungen  (Priisidia)  von  Szendrö,  Rsuib,  Cumurn  und  Pressburg 
biidctcn,  den  Suinden  zuHol,  wie  dies  in  dorn  Uefcrate  des  Hoi'kriogs- 
rethe«  ddo.  14^  Juli  1700***)  besonders  henrorgehoben  wird. 

*)  Kri^- Archiv,  Jmbr  16t)9.  Fase.  XIU.  UegistraUur  des  Beiclis-Kriegi-Miniirte- 
riune,  Jahr  1699,  Min,  Mr.  IM. 

Uoflcanner-AnlilT,  Jahr  llW,  Fsm.  JulL 

Begistratur  de»  Reich»-Kriega-3IInist«riutta,  Jsbr  im,  Juli,  Mr.  ISU  .  • 
•    irddiSfo  dM  PriBMn  Bii|«n  v.  SkTojrm.  I.  Bud.  14 
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Der  SoUstaad  der  25  Frei-Gompagnion  betrug,  mit  Zttzflhlimg 
des  Wiener  Stadt-Guaidia-KegimentoB,  6800  Mann. 

Die  Wiener  Stadt-Guardia  war  die  ständige QamisonBtruppe 
Wiens  und  versah  im  Vereine  mit  der  Ivttrgerliolien  Romor-^  so  wie 
mit  der  Tag-  und  Nachtwache  den  Sioherh^ts-  und  Wachdienst  in 
der  inneren  Stadt  und  in  dem  Festungt-Bayon  Wiens. 

In  der  Zeit  von  1697  bis  1707  betrug  der  Sollstand  der  Wiener 
Stadt-Guardia  1200  Mann,  und  wurde  dieselbe  in  4  Compagnien  ein- 
gethellt 

Die  Regimenter  au  Pferd. 

Tiu"  Anzahl  der  kaiscilicheii  Ivoginicntor  zu  l't'enl  in  (l<'r  Periode 
lf>97 — 1707  schwankte  zwischen  30  und  39.  Es  bustanden  Cilrassiur-, 
Dragoner-  und  Huszaren-Ref^menter**). 

Die  CüraKsior- Regimenter  bildeten  noch  immer  die  ango- 
seheuHte  und  vornehmste  Reitertruppe,  sowohl  ihre»  in  die  Zeiten  des 
Ritterthuines  zurückreichenden  Ursprunp^es  wejjen.  als  auch  weil  der 
besitzende  Adel  im  Waffendienste  sich  vorwiegend  dieser  Truppe  zu- 
wandte. 

An  der  Spitze  de»  Regimentes  stand  der  Obrist-Inhaber,  dessen 
8tab  sich  aus  tollenden  Personen  zusammensetzte:  1  Obristlieutenant, 
1  Obristwachtmeister,  1  Caplan,  1  Auditor.  1  Kechnunj^sführer,  1  Pro- 
viantmeistt  r.  1  Adjutant,  1  Ke<;iments-Chirurg  (im  Friedensjahre  1700 
ei'öcheinen  aiu  h  2  Unter-Chirurj^en),  1  Pauker,  1  Waffenmeister,  1  Profoss. 

Das  Kejj^iment  war  in  12  Oompagnien  gegliedert;  je  2  Compagnien 
bildeten  eine  Escadron.  Die  Eintheilung  in  Escadronen  war  zu  dieser 
Zeit  schon  einn  festere,  als  jene  in  liataillone  bei  der  Infanterie.  Die 
Kscadron,  in  welcher  sich  die  Compagnie  des  <  >t)i  isten  befand,  hicss 
die  Leil)-Esca<lniii :  analog  dieser  Benennung  unterschied  man  weitürs 
dio  Obristlieuteuants-  und  die  Obristwachtmeistcrs-Escadron. 

Der  Sollstand  einer  ('iirassier-Compagnie  war  folgender :  1  Ritt- 
meister, 1  Lieutenant,  l  Cornet,  1  Wachtmeister,  I  Fourier,  1  Muster- 
schreiber, l  Feldscherer  ***)|  1  Trompeter,  1  äattler,  1  ächmied  (im 

*)  Dil-  K58H  timiorjrAuiüirte,  zur  llälttc  vom  K.iis.  r  ini'l  /.iir  Ilält'tc  von  dpr 
üixAt  b<!»«>ldete  Rutnorwai-lii'  war  eiu  »Uiltpulizvilirlier  Körper,  bontiihcnd  au»  1  Lieu- 
toiMtit,  3  Corporalen  niid  60  Bluin,  w«1eh*  letit«i«  g«SBii  IImi'1{^1«1  goworbMi  und 
inter  miUtlrisolier  Oiwiplin  gehaltoD  wurdeu. 

**)  Si.  lu'  <li>  „lTeb«niicht»-Tabello  rl(«r  Keitor-Re^iinentor*  Beilage  B. 
***)  Zur  „Triiun  IM'uia'*  wtirdeii  «ttch  M  der  OsTmllerip  die  mit  der  Infuterie 
eonreepoudirenden  Chargen  geiählt. 
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Jahre  161^7  auch  nuch  1  Pliittncr,  d.  i.  CUrasa-Schmiod),  3  Corporale 
und  70 — 89  Gomoino  („Einspitnnij!;^" ). 

Da  dor  Oltrist,  dor  Obristlieutenant  und  der  ( )hristwachtniei8ter 
ihre  Compagnien ,  beziehunn^woiso  Escadronen ,  selbst  coraman- 
dirten,  so  erscheint  nirgt^nds  ein  iStcll Vertreter  —  wie  der  Capititn- 
Lioatenant  bei  den  Fusstruppen  —  aiisgewiesen,  und  im  Sollstande  eines 
Regimentes  werden  auch  blos  9  Rittmeister  aiifgeftlhrt  Im  Uobrigen 
variirt  der  gesammte  Stand  eines  Cttrassier-Hegimentes  zwischen  937 
und  1068  Mann  and  Pferden. 

Die  Dragoner,  dem  Ursprünge  nach  eine  französische  Reiter' 
gattung,  gingen  in  Deutschland  aus  den  schon  um  die  Mitte  de«  dreissig- 
jtthrigen  Krieges  verschwundenen  Arquebusleren  („SchUtzenreiter**)  her- 
Tor  und  hatten  die  Bestimmungt  un  erforderlichen  Falle  das  Gefecht 
auch  SU  Fuss  zu  führen. 

Das  Drafjoner-Regiment  hatte  anfilngtich  nur  10,  seit  dem  Ausbruche 
des  spanischen  Erbfolgekrieges  aber  —  wie  die  Cflrassiere  —  12  Gom- 
pflgnien.  Ob  die  liScadrons-Eintheilung  bei  den  Dragonern  schon  zu 
dieser  Zeit  Platz  gegriileni  ist  nicht  ersichtUch. 

Der  Stand  des  R^iments^tabes  war  mit  dem  eines  Cttratsier- 
Kogimentes  identisch;  nur  fehlte  der  Pauker.  Das  Gleiche  gUt  von  der 
Prima  Plana  der  Compagnien;  nur  wurden  diese  von  Haupüouten  com- 
mandirt;  statt  des  Comets  erscheint  ein  Fühndrich  auijE^efÜhrt,  und  statt 
des  Trompeters  ein  Tambour;  femer  hatte  die  Dragoner-Compagnie 
um  1  Oorporal  mehr  im  Stande  und  60 — 86  Gemeine. 

Die  Huszaren  —  one  leichte  Reitnrtruppe  magyarischen 
Ürsprunges,  die  sich  schon  in  den  Kämpfen  Mathias  Corvinus' 
1445  einen  Ruf  erworben,  —  gelangten  erst  am  Ausgange  des  17.  Jahr- 
hunderts zur  Formation  in  lAehenden  Regimentern. 

In  Betreff  der  oiganisatorisohen  und  Standesverhältnisse  befeaden 
Bu^  die  Huszaren -Regimenter  ganz  auf  gleichem  Fusse  mit  dm 
Gttrassieren;  nur  sollte  die  Huszaren-Compagnie  87  Gemeine  zMhlen, 
—  eine  Ziffer,  die  übrigens  in  der  Wirklichkeit  nie  erreicht  wurde. 

An  T  r  H  i  n  -  31  a  t  c  r  i  Ji  1  war  bei  der  gesanimten  ( Kavallerie  für  je 
2  Compagnien  1  Proviantwaf^en  systciniHirt;  tenior  hatte  jede  Compapiio 
noch  2  Vorspaniiswa^'cn  ziif^cwiesen.  Bespannung  und  Verbältniss  der 
Fuhrknechte  waren  wie  hei  den  Fuss-Rctrinientcrn. 

Zeltwagen  hesass  die  Reiterei  nicht;  die  Zelte  wurden  vom  Armee- 
Fuhrwesen  nachgetuhrt. 

Ueher  die  Zahl  der  Privat -Fuhrwerke  geben  die  vorliaadenen 
Quellen  keinerlei  Auftchlttssa 

14» 
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BeUeidong  und  Aosrüstung. 

Die  Bekfeidung  des  Soldatea  trug  daa  Geprttg«  der  Bequem]  ich- 
keit  und  befriedigte  den  Schönheitssinn  dw  Zeitgenossen  in  hohem 
Grade. 

Bine  in  du  £inselne  rdchende  Gleiohmttssig^tt  in  detf  Bemontirung 
der  Armee  fehlte. allerdings;  die  Regimenter  waren  eben  noeh  nemHch 
selbstständig  in  dem  Bezüge  der  Materialien^  in  deren  Verarbeitung 
und  Verwaltung.  Das  Gutdünken  der  Regiments-Inhaber  fimd  also 
noch  Spielraum.  Die  einsdnen  Regimenter  ftr  sich  aber  bewahrten 
stets  die  volle  Gleiohmässigkeit.  Hure  Unterscheidungsseiehen  lagen  in 
der  Farbe  der  AuftchUlge,  welche  bei  der  Errichtung  vom  Inhaber 
fiBstgesetnt  und  in  der  Folge  nur  selten  geändert  wurde.  Nur  in  der 
Uniform  der  Ofifidere,  die  im  Schnitte  der  Montur  der  Mannschaft 
gleich,  jedoch  von  feinerem  Tuche  war,  wurden  auweilen  durch  Ge- 
schmak  und  Belieben  der  Einzelnen  Ungleichheiten  hervorgerufen, 
welche,  wenn  sie  zu  grosse  Dimensionen  annahmen,  den  Tadel  des  R^- 
ments-Commandanten  sur  Folge  halten. 

Der  allgemdne  Zustand  der  Bekleidung  war  wohl  keineswegs 
ein  vortheilhafter;  die  bescheidenen  Ansprüche  in  dieser  Riditung 
werden  trefiend  durch  die  Bemerkung  des  Regal'schen  Reglements 
gokennseichnet,  es  habe  nichts  zu  sagen,  „wenn  auch  eine  Montur  noch 
so  viel  Flecken  hat,  wenn  sie  nur  nicht  so  zerrissen  ist,  dass  der  Soldat 
nicht  einmal  sdnen  Leib  bedecken  kann^. 

Die  Beschaffung  der  Materialien  und  Verfeitigung  der  Kleidungs- 
stttcke  war  leicht,  wenn  die  Regimenter  in  den  Erblanden  ttberwinterten. 
Die  Tuch-Fabrication  in  Böhmen  und  Mflhren  war  bereits  auf  einer  Stufe 
der  Entwicklung,  die  es  ermöglichte,  die  Bedflrfhisse  der  meisten  läppen 
zu  befriedigen.  Namentlich  erfreute  sich  das  Jglauer  Tuch  einer  besonderen 
Beliebtheit  Oft  bezogen  aber  einzelne  Reghnenter  durch  Vermittlung 
von  Wiener  Eaufleuten  die  Stoffe  aus  England  und  Holland,  wobei  ^ 
durch  die  Entwerthung  der  Valuta  —  wahrscheinlich  die  Waare  vor- 
tbeuert  wurde.  Seit  dem  Jahre  1699,  in  welchem  die  Hewesverwaltung 
auf  die  Beschaffung  der  Bekleidung  einigen  Einflnss  zu  nehmen  begann, 
wurde  den  Hegimontem  mittelst  kaiserlichen  Befi^les*)  aufgetragen, 
bei  ihren  Bestellungen  vorwiegend  die  mfthrischc  und  bObmischo 
Industrio  zu  berücksichtigen. 

Die  in  Ungarn  und  den  entforntcron  Provinzen  gamisonironden 
Rehmen ter  liosson  ihre  Montur  durch  Agenten  in  Wien  besorgen. 

*)  Si«he  Anhang  Beilage  Nr.  4.  Kaiserlicher  Befehl  an  «len  FZM.  Gnido  Qrafea 
Starhemberg  vom  S4.  Noyember  1706. 
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Zur  AnsrUstaiig  der  Truppen  geliörten  sunitcbst  die  Zelte.  Sie 
waren  kleiu  und  viereckig;  4  Ins  6  Mann  &nden  unter  aelbai  SoHuts. 
Für  jede  ^EamenidscliBft^  (Zellgenoeiensohaft)  fi;^rte  ein  KodikesseU 
Bei  der  Reiterei  besMS  flberdiet  die  KameriuUduift  ancli  des  nöthige 
Fonragieraeug  (Sensen,  Stricke). 

Generalität. 

Hantel  ana  weiMem  Stoffe,  ohne  Aennely  bis  aber  die  Knie 
raehend,  der  Kragen  goldgestidct 

Rock  aus  sehr  feinem,  perlgrauen  Tuche  mit  einem  Stich  in's 
Hunmelblanei  reich  mit  Qold  gestickt  und  bordirt;  Kragen  klein  und 
stehend,  Sehasse  bis  an  die  Knie  reichend,  Aermel  sehr  weit 

Stiefelhose  ans  scharlaehrothem  Tuishe. 

ReiAeratiefel  mit  grossen  Kappen. 

Sporen  s^  gross,  oft  ans  Gk>ld,  mittelst  breiter,  Rist  und 
KnOchel  bedeckender  Lederspangen  angeschnallt. 

Haliririnde  aus  weisser  Seide,  schwant  gestickt,  mittelst  einer 
Masche  geknüpft,  die  Schleifen  breit  über  die  Brust,  snmeist  aber 
unter  dem  Cttrass  herabhftngend. 

Hut  aus  schwarsem  Seidenfilx,  die  Krllmpe  auf  drei  Seiten  auf- 
geschlagen und  mit  breiten  Goldborten  eingesnnmt,  der  wallende  Feder* 
bnsch  schwara.  Die  Generale  und  Oberste  trugen  dnrdiwegs,  die 
flbrigen  Stabsofficiere  meistens  die  Allonge-Perrttcke. 

Stulphandsohuhe  ans  Rehleder. 

Die  Feldbinde,  eine  Schttrpe  aus  rother  schwerer  Seide,  schwans- 
gold  gestickt,  mit  lai^;en  Gfoklfraasea. 

Der  Ctlrass,  snmeist  ans  Silberhlech  mit  eingelegten  Gtoldzier« 
rathcn  nobst  den  Armschienen  und  Schulterstücken,  bei  welchen  die 
Ränder  der  einzelnen  Platten  mit  Goldreifen  verziert  waren,  vervoll- 
Btnndigte  die  flussore  Erscheinung  des  Gknerals.  Der  HUchstcom- 
mandirendo  ftlhrte  ausserdem  noch  den  Oommandostab. 

Fussvolk. 

Deutsche  Regimenter. 

Rock  von  wasserhaltendem  weissen  (perlgrauen),  ansnahmsweise 
auch  blauen*)  Tuche,  die  langen  Schösse  bis  an  die  Wade  reichend; 

*)  In  iloiri  l'.i  stalliiiitTHlirirfc  für  (1;ih  1701  vom  Markjjralfii  von  IJruinIenlniiir- 
Bayroutli  crrk-litt^U-  Kugimeiit  zu  Fiimh  lieiiMt  o»:  Die  Moiitinin};  hat  xu  bestellen  in 
einem  guten  Rocfc  von  blaaem  Tnelie  nnd  tothen  AnfiwhlXgeii. 
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die  Aennel  weit  und  bequem;  rttckwttrts  ein  mit  4  Knöpfen  iefl%e- 
haltener  Dragoner;  der  gans  schmale  stehende  Kragen,  die  Achsel- 
klappen und  die  brüten  Aermelaniichlllge  von  ein  und  derselben  (»Re- 
giments-") Farbe.  Im  Sommer  wairde  der  durchans  dick  geflltterto 
Bock  —  der  angleidi  die  Stelle  dea  hentigen  Manteb  vertrat  —  offim 
getragen,  im  Winter  aber  sngeknOpft.  Der  Rock  hatte  eine  der  LAnge 
nach,  bis  hinab  reichende  Reihe  sinnemer  oder  Hessingknöpfe;  aach  der 
Aermelanfechlag  war  mit  Knöpfeii  gesiert  Auf  dem  Harsche  wurden  die 
Sishooesenden '  vom  und  rflckwftiits  an%eechlagen.  Bei  einigen  Regi- 
mentom hatten  die  Röcke  ttber  die  Brust  reichende,  mit  Knöpfen  gerierte 
Revers  von  der  Farbe  des  Regimentsaufschlages.  Die  Taschen  befimden 
sidi  durdiwcgs  an  der  Seite. 

Camisol  —  eine  anliegende  Weste  mit  engen  Aermeln  und  kuraen 
Schössen  —  von  der  Farbe  des  Rockes  mit  einer  Reihe  Knöpie.  Das 
Camisol  wurde  unter  dem  Rocke  getragen,  so  oft  der  Soldat  im  Dienste 
War;  sonst  aber  Erschien  derselbe^  wenn  ee  Witterung  und  Jahreeaeit 
erlaubten,  blos  im  Camisol,  der  Rock  blieb  dann  cur  Schonung  „in 
der'  Casöme  oder  im  Zelte  unigekehrt  aufgekingt"*).  Bei  den  inneren 
Diensten,  insbesondere  aber  bei  der  „Arbeit**,  wurde  auch  nur  das 
Camisol  angesogen. 

Die  Hose,  eng,  von  weissem  Tuche,  oder  Leder,  mit  Leinwand 
gefuttert'  Im  Sommer  wurden  Zwillich-  oder  Leinenhosen  getragen,  aus- 
genommen bei  Paraden  und  auf  der  Waoha 

Die  Strumpfe,  weiss,  in  selteneren  Fitllen  roth,  gewirkt  oder  ge- 
strickt, reichton  bis  ttber  das  Knie  und  waren  hier  mittelst  eines  Riem- 
chens, an  Welchem  sich  eine  Schnalle  befand,  festgehalten;  in  dieselben 
wurde  der  untere  Theil  der  Beinkleider  gesteckt 

Die  Kamäschen  aus  Leinwand  wurden  nur  dann  angelegt,  wenn 
der  Soldat  in  Linnenhosen  erschien;  in  diesem  Falle  wurden  die 
weissen  Socken  nicht  angezogen,  sondern  durch  linnene  „SOckel**  er- 
setst  Erst  spftter  wurde  der  Gebrauch  der  Kamaschen  allgemeiner. 

Die  ScJiuhe  von  Juchtenleder  lieasen  die  Knöchel  frei  und  waren 
„▼ome  breit  und  eckigt**;  die  Sohlen  aus  Pfhndleder;  oft  hatten  die 
Schuhe  EUnkgen  aus  dem  Filze  der  alten  Hflte,  „und  gibt  die  Er- 
fehrung**,  schreibt  Regal  in  seinem  Reglement,  „wie  nicht  wenig  der 
Mann  selbst  dadurch  conserviret  wird,  indem  er  durch  derer  (der 
Filzsohlen)  Auswechslung,  wann  sie  schwitzig  und  nass,  allemal  trocken 
behalten  wird**. 


*)  nRfglument  Uber  ein  kalüerliiheK  Uegiuieut  zu  FuM"   vom  Feldoiaracliall- 
Li«ttteiiant  Reg«!}  Seite  ft8. 
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Bei  einigen  ß^unentem  tnftt  man  an  den  Sckahen  aucli  Sohnallen 
mit  BUndern  versiert. 

Die  Hakbinde  oder  der  Hakschleier,  bei  einigen  Hegimenieim 
ans  weissem,  bei  andern  ans  rodiem  Crepon  oder  CattnUi  wurde  swei- 
mal  nm  den  Hals  gelegt ,  und  dann  vom  Gefreiten  und  Gemeinen 
rflckwärtsy  vom  Corporal  an  aber  vom  so  gebunden,  dass  die  Tneb> 
enden  i^anderthalb  Spannen''  ttber  den  RQcken,  oder  aber  die  Brust 
hingen. 

Huty  aus  schwarzem  Filze^  bei  den  meisten  Regimentern  niedes* 
und  rund,  die  breite  Krämpe  auf  drei  Seiten  aufschlagen;  der  Rand 
der  Krimpe  war  oft  von  einer  schwangelben  Schnur  eingefasst  und 
nm  den  Hut  bei  vielen  Regimentern  ein  Flor  gewunden.  Zur  Unter- 
scheidung der  einzelnen  Compagnien  war  vom  Corporal  abwärts  vom 
am  Hute  ein  Knopf  oder  eine  Rosette  angebracht,  die  nach  den  Com* 
pagnien  verachieden&rbig  war.  Als  Feldzeichen  wurde  im  Sommer 
grünes  Laub»  im  Winter  aber  ein  Strohwisch  auf  den  Hut  gesteckt  Be- 
sass  das  Haar  die  erforderliche  Länge,  so  wurde  es  in  ein  schwarzes 
Band  geflochten.  Der  Hut  wurde  nur  im  Dienste  getragen,  sonst  er» 
achien  der  Soldat  stets  in  der  „Holz-Kappe**. 

Ein  Paar  Fäustlinge  vervollständigte  bei  vielen  Regimentem  die 
Bekleidung  des  Soldaten. 

An  Wäsche  besasp  der  Hann  2  bis  3  Hemden. 

Die  Ausrüstung  des  Infanteristen  bestand  aus  einem  Ranzen 
(Tornister),  aus  grober  Leinwand,  Kalbfell  oder  Leder,  der  nur  auf 
dem  Harsche  und  zwar  meistens  an  einem  hirsdhledemen  lieber- 
schwung-Riemen,  und  derart  getragen  wurde,  dass  er  an  die  linke 
HOfle  zu  liegen  kam. 

Um  den  Leib,  ttber  dem  Camisol  hatte  der  Hann  einen  breiten  Riemen 
aus  gelbem  ffirsch-  oder  Bttifelleder.  An  demselben  hing  mittelst  einer 
kurzen  Schnur  der  „Bajonnetttberzug*'  aus  Kalbleder  (die  Scheide) 
derart,  dass  das  Bajonnet  vor  das  linke  Knie  zu  liegen  kam.  An  dem 
-Leibriemen  hing  rechts  «n  „PulverhOmlein  zum  Zflndkraut^  (daS 
Pulver  ftar  die  Zfindpianne). 

Die  Patrontasdie  wurde  an  einem,  dem  Leibriemen  ähnlichen, 
breiten,  mit  gelben  Schnallen  verzierten  Ueberschwunge  ttber  die  linke 
Schulter  hängend,  so  getragen,  dass  sie  an  die  rechte  Hflfte  zu 'liegen 
kam.  Die  Patrontasche  war  von  rothem  oder  schwarzem  Leder,  gross, 
ftsste  24  Patronen,  ein  blechemes  Oel-Fläschdien,  zwei  Raumnadeln 
an  einem  Kettcfaon  und  den  Lnntenverberger  mit  einem  httlzeimen 
StOpsel,  ebenfiüls  an  einem  „Kettel-Riemen*'.  Dio  Patrontasdie  hatte 
zwei  Deckd;  der  obere  besass  zuwdlen  als  Hetallverzaerung  den 
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Najnenszug  dos  liegiments-lnhabers  oder  sein  Wappen.  Endlich  bofand 
sich  in  doi-  Patrontasche  auch  ein  Stück  zusammeng&roUter  Luotey  die 
nuMut  den  eigmm  Zwecken  des  MaiuieB  diente» 

Bei  vielen  Begunentern  gehörte  cur  AnerOBtang  deB  ICimnei  aneh 
eine  kleine  Hacke. 

Die  Tamboar?  und  Pfeifer  trugen  als  unterscheidende«  Merkmal 
Verschnflmngen  ans  gelbem,  rodiem  oder  blauem  Harrass  an  der 
Schulter  („Schwalbennester'^,  Epanlettes),  und  nur  in  seltenen  Füllen 
die  Montur  des  Regimentes.  Heistens  hatten  die  Tambours  rofhe  ROcke, 
blaue  Gamisols,  woisso  HaktUch^i  deren  Schleifen  nach  vom  hingen, 
rothe  Strümpfe.  Die  Trommel  —  von  siomKchom  TJm&nge  —  wurde 
an  einem  über  die  rechte  Schulter  hftngenden  braunen  Ueberschwung- 
riemen  getragen. 

Der  Zimmcnnann  trug  ein  langes  Schurzfell:  nohst  <l<'in  lluto  bt?- 
Buss  er  eine  TucLkappc,  auf  wi^lohcr  vorn  aus  wcisg  gt'färbten  Kaniecil- 
haaren  der  Namenszug  des  Obriston  und  darunter  zwei  gekreuzte 
Hacken  eingestiekt  waren,  rtlckwärts  hatte  die  Kappe  einou  Sack 
mit  Borten  besetzt,  „auf  beiden  Seitm  von  solchen  Borten  wird  ein 
sehniah^s  Streifl  von  Bärenhaut  gebn-mt" ;  an  dem  Leibrieniou  trug 
er  eine  kleine  Patrontasehe  mit  Pistoleiipatronen ,  f<irner  war  er  mit 
einer  grossen  imd  einer  kleinen  Hacke  ausg(^rüstct ;  als  Seiten w.ttfe 
führte  er  einen  Säbel,  die  Pistole  wurde  an  einer  Schnur  umgehängt 
oder  an  dem  Leibriemen  getragen. 

Die  Grenadiere  wai*en  in  ihrer  Bekleidung  und  Ausrüstung  von 
den  Füsilieren  nur  unwesentlich  unterschieden.  Statt  des  Hutes  hatten 
sie  eine  Kappe  mit  Bilrenfell  tiberzogen ,  die  Ränder  mit  weissen 
Zwimborten  doppelt  eingofasst;  nach  rilckwärts  hing  aus  der  Biireu' 
ki^pe  ein  mit  ebensolchen  Borten  im  Zickzack  verzierter  Sack;  beim 
Feldwebel  und  Fourier  war  dieser  Sack  mit  drei  silbei*nen,  beim 
Lieutenant  mit  vier  und  beim  Hauptmann  mit  fUnf  goldenen  Borten, 
versiert.  Femer  hatten  die  Grenadiere  zwei  Patrontasqhen;  die  eino^ 
etwas  grösser  als  die  des  Füsiliers  und  wie  diese  an  einem  breiten 
Uobersehwungriemen  getragen,  war  aur  Aufbewahrung  der  Granaten 
und  eines  Ueohemen  Luntenverbergers  bestimmt ;  die  kleinere,  am  Leib- 
riemen getragene  Patrontasche  nahm  die  Flintenpatronen  an£ 

Der  Offider  unterschied,  sidi  von  der  Mannsehaft  durch,  den 
feineran  Stoff  der  Uniform  und  duroh  die  schwarzgelbe,  seidene  Feld- 
hindey  welche  en  bandelier  oder  um  den  Leib  getragen  wurde.  Die 
Kn(^fe  waren  vergoldet  oder  versilbert,  am  Aermelauftcfalage  und  an 
.den  Patten  der  Seitentaschen  befimden  Mch  Ooldstiekereiea* 
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Ein  besonderes  Ausrüstungsstück  der  Officiero  und  T^ntoroffioiere 
war  der  Stock,  der  seiner  äusseren  Form  nach  zugleich  zur  Unter- 
scheidung der  Chargengrade  diente.  Er  hatte  die  Lfinge  eines  Spazier- 
stockes älterer  Form,  der  bis  an  die  Brust  reichte,  und  wurde  in  und 
ausser  Dienst  geführt.  Hatte  der  Officier  die  Partisane  und  der  Unter- 
officier  das  Kur/gewehr  m  der  Hand,  so  wurde  bei  einigen  Regimen- 
tern der  Stock  mit  den  genannten  Waffen,  und  zwar  an  deren  Schaft 
angeschlosson.  in  derselben  Hand  getragen,  bei  anderen  aber  an  einen 
Rockknopf  gekängt  Wo  Letzteres  üblich  war,  hatten  alle  Stöcke  Riemen. 
Sonst  aber  war  der  Stock  dos  Corpornls  von  schlechtem  Holze" 
«hne  Riemen;  jener  des  Feldwebels  und  der  Personen  der  ,,kleinen 
Prima  Plana",  mit  Ausnakme  des  Feldsoherors  und  Musterschreibers, 
anterschied  sich  von  jenem  des  Oorporals  nur  duroh  den  Riemen.  Der 
Ffthndrich  hatte  eine  dünne  Gerte  mit  einem  silbernen  Knopfe  und 
einem  Händchen,  deren  Eigenschaften  nach  dem  Wallis'schen  Reglement 
(1706)  durch  zwei  SoldatensprUche  gekennzeichnet  wurden:  »Anf  des 
Fahndrichs  Stock  kann  sich  Niemand  stützen"  und  „W^enn  man  emem 
Mädchen  die  Schürze  aufheben  will,  so  soll  sich  <ler  Stock  biegen". 
Der  Lieutenant  besas»  ein  dickes  spanisches  Rohr  ohne  Knopf,  der 
Hauptmann  ein  dünnes  spanisches  Rohr  mit  einem  beinernen  Knopfik 
Der  ( )bristwachtmeister  (Major)  hatte  ein  Rohr  mit  silbernem  Knopfe; 
drei  Finger  unterhalb  dessriben  war  ein  Tvoch,  durch  welches  eine 
versilberte  Kette  gesogen  und  um  das  Rohr  gewunden  wurde.  Am 
Rohre  des  Obristlieutennnts  fehlte  diese  Kette.  Jenes  des  Obristen 
hatte  einon  croldenen  Knopf. 

Zu  Pferde  wurde  der  Stock  von  den  Offieieren  derart  getragen, 
dass  dessen  Spitae  anf  dem  rechten  Fusse  mhte  nnd  der  Knopf 
frei  blieb. 

Der  Springstock  war  ein  Mittelding  zwischen  einer  Waffe  und 
einem  AnsrOstungsstücke.  Ursprttnglich  hatte  er  nur  den  Zweck  dor 
ünterstiltsung  beim  TJebei*springen  von  Gräben,  beim  Erklimmen  Ton 
Höhen  n.  dgL  Er  hatte  die  L.'iiiire  von  zwei  Metom,  unten  einen 
qpitsen  Eisensehnh,  oben  einen  Knopf.  Im  Gebirgslande  wurde  der 
Springstock  von  der  geeammten  Mannschaft  und  den  Offioieren,  sonst 
tieto  Ton  dem  Fähndrioh,  falls  er  nicht  mit  der  Fahne  aoarttckte,  von 
den  ttbrigen  Ofificieren  nnd  der  Mannschaft  aber  selten  getragen  nnd 
bald  durch  den  kttnetran  Stock  gttnzlich  TerdrHagt  Der  Springstock 
der  Of&ciere  war  schwarz  angestrichen,  statt  dos  früheren  Knopfes 
war  in  das  obere  Ende  nunmehr  ein  kurzes  herzförmiges  Eisenblatt  ein- 
gelaseen,  in  weltAem  mn  messingener  oder  vergoldeter  Doppeladler  sieh 
Angebracht  fand. 
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Jede  Compa^nio  bosass  eine  Fahne,  im  Wesentlichen  von  der 
heuti<;en  Form,  nur  grösser.  Anf  der  einen  Seite  derselben  war  der 
kaiaerliche  D»)ppeladler,  auf  der  anderen  dau  Bild  der  lieilij^eu  Drei- 
faltigkeit, dnr  Älutter  Gottes  oder  eine«  Heiligen  angebracht. 

Diiü  Regarsche  Reglement  ordnet  für  die  Fahne  auch  einen  Uebor- 
zug  aus  Wiehsleinwand  an,  zur  ^.besseren  Wirtschaft",  und  bemerkt: 
,,Wenn  dies  auch  k(ün  alter  Brauch",  so  müsse  man  jetzt  Lfenauer  darauf 
sehen  als  früher.  „Zu  selbiger  Zeit,  da  keine  Ueberziigc  gebraucht 
wurden,  waren  die  ungarist  hen  Ducaten  hautiger  in  der  Cassa,  als 
dermalen  das  Kupfergeld,  /.iidem  haben  die  Oompagnien  heut  zu  Tag 
ihre  Fahni'n  selbst  zu  verschatb^i,  s<»  eben  v»»rhin  nicht  gel^r/iuchlich 
gewesen.  Aendern  sich  also  mit  denen  Zeiten  die  Moden,  und  beninunt 
der  Ueberzug  denen  Fahnen  gantz  nichts  an  Authorität  der  Kaiser- 
lichen WafftMi.'* 

Zu  den  Ausrilstungsstiickon  einer  Compagnie ,  die  aber  von 
letzterer  selbst  zu  l)eschaffen  waren ,  gehörten  noch  1  Schaufel. 
2  Krampen,  zuweilen  auch  eine  ,,Radhaue"  und  1  bis  2  Holzhatien, 
welche  auf  dvn\  Marsche  von  den  Leuten  abwechselnd  getragen  wurden. 
Diese  Werkzeuge  dienten  zur  'Pracirung  tles  Lagers.  7jir  Aushebung 
der  Koeligrubon,  zur  llerrichtung  der  Herde  u.  d.  gi.  Manche  Uom- 
pagnien  bosassen  auch  Tracirschnilre. 

An  Trommeln  l)csass  jede  ('ompagnie  4  Stück.  Die  lloboen  und 
■onstigen  Inatruiuente  für  die  Bläser  musston  die  Obriste  boischaäen. 

Ungarische  Regimenter. 

Attila  aus  blauem  Tuche,  Schösse  kurz,  über  die  Brust  liefen 
kurze  Harra.ssschnüre  mit  Oliven  und  Sehlingen. 

Hose  aus  scharlachrothem  Tuche,  nach  nationalem  Schnitte  eng 
anschliessend. 

Schnürschuhe  aus  naturbrauaem  Leder ,  nur  wenig  Uber  die 
Knöchel  reichend. 

Mantel  aus  Haiina*),  seltener  aus  Tuch,  slnnollo.s,  weiss,  bis  an 
die  Waden  herabhängend,  nach  nationalem  Schnitte  („Ouba"),  an  dem 
blossen  Halse  mit  einer  Messingsehliesse  zusammengehalten. 

Gürtel  aus  rothem  Harrass,  an  demselben  hingen  der  Säbel  und 
die  Patrontasche. 

Kappe  aus  dunkelgrauem  FUze»  die  breiton  Schirme  yom  und 
rttckwilrts  aufgekr.Hmpt. 

Die  Attilaschntlre  der  Officiere  von  («old. 

Die  Ausrüstung  wie  bei  den  deutschen  Kegimenteni. 

•)  Grobes  Tnoh. 
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ReitereL ' 
Cttratsiere. 

Reiter-  (Rad-)  Mantel  wmss,  mit  Boy  gefüttert,  Kragen  von  der 
Farbe  c1e8  Regimenta^Auf^chlno^cs. 

Rock  ans  braunem  Loder,  f^nt  anBchliessend,  die  Schösse  nur 
wenig  Uber  die  Oberschonkol  i-oichond,  der  Kraben  klein  und  stehend. 

Camisol,  weise,  aus  Tuch  oder  Leinwand  (Zwillich). 

Stiefelhosen  aus  rothem  Tuche,  mit  Leinwand  gefUttert 

Halstuch  oder  Flor,  schwans  oder  weiss. 

Reiterstiefel  aus  Juchten,  mit  Pfiindsohlen,  hoch  und'  schwer,  mit 
Stulpen,  die  über  das  Knie  reichten :  frrosse  Annohnallsporen ;  zu  Fuss 
durfte  der  CUrassier  auch  in  g:owr>liidioli(m  Schuhen  und  KainHsehen 
oder  Strümpfen  erscheinen.  Don  Officioren  war  es  «gestattet,  sich  der 
PantofFel  7A\  bedionon  und  in  diesen  selbst  ihren  Obristen  an  besuchen. 

Stulphandschuhe. 

lielm  (Oasquet),  rund,  ans  Schmiedeeisen,  mit  Naokonschutz ;  dor 
Oesiohtsausschnitt  hatte  statt  eines  Vi»ir.««  nur  oino  ^^Nnsc^nfcdi  r''.  d.  L 
eine  sttthleme,  gebogene  Spanne  wololio  am  Schoitel  des  Helmes  be- 
festigt war  und  parallel  mit  dem  Profil  his  an  die  Nasenspitze  reichte. 
Zum  gewöhnlichen  Trn^on  hatte  der  Cflrasner  einen  Hut  wie  die 
Infanterie,  jedoch  mit  einem  pomponartigen,  schwara  •  gelben  Federn 
bosdie.  —  Das  Haar  wie  hei  der  Infanterie. 

Kürass,  eine  schmiedeeiserne  Ikustdecke,  deren  Widerstands* 
filhigkeit  mittebt  eines  auf  mittlere  Schussdistanz  al)^e<rebenen  Mus« 
keten-  (Flinten)  schusse»  erprol)!  wurde;  der  durch  den  Probeschuss 
horvor^ebraehto  Eindruck  war  Bedingung  zur  Annahme  des  Kiirasses 
darch  die  Truppe.  Bei  eini^jen  Regimentern  scheinen  auch  Lederkilrasse 
(ff0<ill6r<<  oder  „Koller'')  mit  Brust-  und  Rttokenschnta  im  Qebrauohe 
gewesen  su  sein. 

Ifantelsack,  meistens  aus  rothem  Tuche,  um  einige •  Hemden, 
StrOmpfe  und  Kleinigkeiten  darin  unterzubringen. 

Patrontasche  an  einem  breiten  Ueberschwnngriemen  aber  die 
linke  Schulter  getragen;  sie  fasste  24  Karabinerpatronen. 

Der  Regimentspauker  und  die  Trompeter  waren  nach  dem  Ge- 
schmacke  des  jeweiligen  Obristen  adjustirt  und  erschienen  oft  in  einer 
malerisehMi  Tracht,  mit  niederen,  runden,  federgeschmdckten,  schwarzen 
Hilten  ohne  Krämpen ;  diu  Haare  lockig,  bis  auf  die  Schultern  reichend; 
die  bequemen  weiten  Röcke  mit  Schössen  bis  oberhalb  der  Kniee,  aus 
rothem  oder  Uauem  Tuche,  mit  Bftndem  und  Borton  geziert;  Beinkleider 
und  Stiefel  wie  die  Ottrassiere;  weisse  Halstttcher  mit  langen  Schleifen. 
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Die  zieralidi  f^rosse  Trompoto  hatto  oine  viorockijjo  Trompetondoeko 
aus  gelber  Seide,  in  welche  der  Doppeladler  schwarz  eingestickt  war. 
Die  Paiikendecke  war  aus  gelbem  oder  rothem  Scidonbrocat  und  hatte 
128  Centiiin  ter  im  Gevierte  :  die  l{änd<^r  Heien  in  lange  Fransen  aus. 
und  in  der  Mitte  wai*  mit  Oeitarben  das  Wappen  des  Kegimente-Com- 
mandanten  gemalt. 

Die  PferdorUstung  bestand  aus  dem  Kopfgestell  mit  der  Stange 
und  Trense;  aus  dem  Vorder-  und  Hintereeug  mit  starken  messingenen 
Schnallen,  Schleifen  und  Buckeln;  aus  einer  Dctke  und  dem  deut- 
schen Sattel.  Letzt*'!  «  r  war  von  Buchenholz,  gut  gdiürtet  und  geblecht, 
mit  birkenen  Rinden  iiberzogon.  der  Sitz  von  Kalbleder,  die  Pistolen- 
llolfteni  ^zweinuil  gehäutet"  und  mit  Schweinsleder  überzogen.  Ferner 
gehörten  zur  Pferderüstung:  ein  Paar  Steigbügel,  eine  Kreuzgurte, 
ein  Paar  doppelte  Steigriemen  und  eine,  mit  harrassenen  Borten  ver- 
brämte, rothe  Schabracke,  in  welche  der  Namenazug  des  Inhabers 
eingestickt  war. 

Ueber  Z^iumung,  Sattlung  und  Packung  enthalten  die  Klieven- 
huller'schen  ( )b8ervation8puncte,  ilie  wohl  erst  im  Jahre  1734  gedruckt 
wurden ,  aber  im  Wesentlichen  doch  nur  die,  schon  in  früheren 
Zeiten  bei  der  kaiserlichen  Reiterei  heimischen  Formen  und  GopHogen- 
4ieiton  zusammenfassen,  Folgtmdos:  ^^Wenn  der  Heiter  sein  Pferd  sattelt, 
muss  er  wohl  Acht  haben,  das«  die  Decke  wohl  unterliege,  der  Sattel 
nicht  zu  weit  vorne,  noch  hinten  liege,  denn  Beides  dem  Pferde  höchst 
schädlich;  dass  er  mit  der  Hand  hinten  und  vonie  darunter  könne 
dadurch  überaseugt  er  sich,  dass  der  Sattel  nicht  aufliegt  und  das  Pferd 
«u  Sehanden  geritten  werden  kann:  die  Schabracke  gleich  liege.  Sack 
und  Pack  compendioe  zusammengelegt  und  gleich  gepackt  sei;  der 
Mantel  aWo  znsammengeloget,  dass  das  rothe  Unterfutter  herauskomme 
und  80  wonig  als  möglich  von  dem  Weissen  gesehen  werde,  auf  beiden 
Seiten  mit  dem  Bind-  und  Packriemon  fest  gebunden,  den  ßock  hinter 
sich  tiber  den  Pack  gebreitet,  und  da  es  aber  regnet,  hereinsMlie.  Die 
Pistolen-Holftern  also  angeschnallet,  dass  die  Pistolen -Kappen  dem 
äattelknopfe  gleichkommen,  sonsten  man  das  Pferd  nicht  beqaem  regieren 
kann;  kein  Halfter  unter  dem  Hauptgestell  tragen;  wenn  man  in  Parade 
ist|  die  Schaffelle  zu  Ilause  lassen,  oder  sie  untersteckon :  das 
.  Mundstück  in  die  Kinnkette  dergestalt  wohl  eingelegt,  dass  das  Mund- 
stück nicht  durchfalle,  was  nicht  allein  ein  schändlichen  Ansehen 
machty  sondern  auch  das  Pferd  nicht  kann  regiert  werden;  der  Kohl- 
riemen soll  weit  gelassen,  massen  s<m8t  das  Pferd  verhiodert  wird,  den 
Kopf  herbeizubringon ;  der  Nasenriemen  aber  fest  angezogen,  was  das 
•Mundstttck  besser  liegen  macht,  das  Pferd  auch  niefat  das  Maui  auf* 
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sperren  kanu.  dadurch  nicht  hu  hartmäulig  ist;  die  Schweife  miisson 
bei  der  giinz<  u  (yüinj)ap:iu(!  auf  p^leichc^  Art  aufpcHchwaiizct  werden;  die 
Stiefel  mit  ^^ehöri/^en  Faschinen,  sollen  j^latt  an;;ezo<^en  sein  ;  die  Steif;- 
bügel  in  einer  solchen  Gleichheit,  dass,  wenn  man  die  Faust  zumacht, 
der  Stei^rieiuen  mit  dem  Steigbüpcl  die  Ljlnf>;e  des  ArmcH  his  an  die 
Brust  liabe,  was  t'ia-  .ledcn  das  rechte  Mass  ist,  um  weder  zu  lan^^ 
noch  zu  kurz  zu  leiten ;  dadurch  sitzt  man  audi  Iciciiter  und  fester  im 
iSattol  und  kaim  sich  beim  Cbar^ireu  aut'  den  äteigbiigeio  urhoben." 

Dragoner. 

Mantel  wie  bei  den  ( Jiirassieren  *). 

Kock  von  rothem,  i^riinem  oder  blauem  i  uche,  mit  andersfarbicfein 
Tuche  «gefüttert:  Krairen,  Aennelaufschla^r  und  der  S.ium  der  Schosse 
Von  der  Farbe  (h\s  llepmentes ;  AchselschnUre  lanL'  hcr.ihhänirctul,  ruth 
oder  M^eiss,  aus  UarrasSi  —  sonst  in  Form  und  äuhniti  wie  der  iiock 
des  Cürassiors. 

Camisol  blau  oder  weiss :  im  Sommer  au«  Leinwand  oder  Zwülich. 
Ualstucb  wie  der  Cürassier. 

Stiofelhosc  wcias  oder  ])lau  mit  linnenem  Futter. 
Stiefel,  deren  üöhroa  viel  niedriger  waren  aU  beim  Gürassier^ 
Anschnallsporen. 

Hut  wie  der  Fusssoldat,  nur  mit  gold-  oder  silbergewirkten  Tress- 
bortcn  vorziert. 

In  allem  Uobrigen  wie  der  CUrassier,  nur  führte  der  Dra^'oncr 
einen  Leibriemen  mit  einem  „Pulverhörnleiu'*  wie  (h'V  Infanterist  und 
ebenso  katte  or  aueh  F&ustlinge  oder  HAndachuhe  wie  dieser. 

Hnszaren. 

Dollraany  ( l*elz )  von  braunem,  rothem,  blauem  oder  f^riuuim  Tuche, 
in  nationaler  \\ fisc  roth  oder  weiss  verschnürt,  mit  Pelz  ifefültcrt  utul 
verbrämt;  der  DoUmäny  wurde  tun  die  link(^  Schulter  hanjj^cnd  ^ctra^en 
und  von  Fangachnürun  gehalten,  bei  kalter  Jahreszeit  aber  auch  ange- 
zogen. 

Attila  von  der  Faibe  dis  Dollmänys,  reich  vi  rschnürt. 
Camisol  aus  Tjcinwand  für  die  Arbeiten  im  Stalle  u.  dgL 
HaUtueh  wie  die  übrigen  Tinippen. 

*)  «Watm  er  (der  Dragoner)  den  Mantel  um  bat  und  su  Fum  oder  an  Pferd 
.prfisintirt,  »ollen  beide  Theilc  weit  KurackgeflcUagen  werden,  damit  er  mit  den 
tUiaden  frei  seL-  KbevenhttUer  «Obeervationqittnete*  Seite  18. 
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Hose  aus  hiinmelblauom  Tuche,  eu^^  iiauh  Qationalem  Schnitte, 
jedoch  ohiK^  Verschijürungoii  (Vitezküt^sj. 

Stiefel  ;uis  f^elljorn  Leder,  »Icr  lland  d<is  nur  bis  unter  das  Knie 
reichenden  Sehat'tcs  mit  einer  weissen  llarrassschuur  eingosäumti  Aq- 
schlagsporen. 

Qllrt^d  (Pass)  luus  sc-h warzgelber  oder  roth weisser  Wolle. 

SäbelUische  aus  naturbraunem  oder  si-hwarzoni  L<'der,  hing  an 
einem  über  die  rechte  Schulter  geschwungenen  Kiemen  an  der  linken 
Seite;  der  Taschendeckel  trug  den  Nainonszug  des  Inhabers. 

Kucsnia  aus  schwarzem  oder  braunem  Fell  mit  verschiodontkrbi- 
gem  Sacke-,  das  Haar  wurde  in  mehrere  Zöpfe  geflochten. 

Die  Patron taseh(%  an  einem  über  die  linke  Schulter  hängenden 
ücbcrscbwungriemen  getragen,  war  aus  schwarzem  Leder;  von  der 
Pati'ontjische  hing  an  zwei  kurzen,  in  der  Mitte  sich  kreuzenden  iviemchen 
ein  Pulverhorn  herab. 

Pferderüstung,  iiu  Allgemeinen  wie  bei  der  übrigen  Keiteroij  nur 
»tand  aU  Sattel  der  ungarische  Buck  im  Orebrauche. 

Die  Uniform  der  ( )fHeiere  der  Reiterei,  so  wie  der<'n  Pferderüstung 
unterschieden  sich  von  jener  der  Mannschaft  durch  Sticken-ien,  Trossen 
und  Schnüre  von  Gold  oder  Silber  und  durch  das  feinere  MateriaL 

Bewafihung*). 

FuBstruppon. 

Die  Pike  kam  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  nur  noch  bei 
einzelnen  Regimentern  vor,  die  sich  im  d<iut8chon  Reiche  bei  der 
Annoe  des  Prinzen  Ludwig  von  Baden  befanden.  Sie  bestand  —  nach 
Vorschrift  M ontecucculi's,  der  sie  noch  die  .^Königin  der  Waffen** 
genannt  hatte  aus  einer  4  bis  5  Meter  langen  hölzernen  Stange, 
welche  eine  eiserne,  ungelUhr  32*"  lange  karpfen/ungenförmige  Spitse 
und  am  Ende  des  Schaftos  einen  eisernen  Schuh  hatte.  Im  Beginiie 
des  spanischen  Erbfolgekrii^s  war  die  Pike  schon  gänzlich  ausser 
Gebrauch  gekommen. 

Das  Kurzgowehr  bildete,  auch  nach  Abschafl'ung  der  Pike,  noch 
immer  die  vornehmste  Waffe  der  UnterotlBcioro.  Dasselbe  war  etwa 
um  1  bis  1'/,  Meter  kürzer  als  die  Pike,  hiess  daher  auch  ^Ualb- 
pike**  ^Hellebarde,  halbe  Barte,  Partisane).  Am  oberen  Ende  war  in 

•)  Siebe  Tafel  IX. 
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den  S<-hat't  ein  cisornor  Stab  ciii^chisscii ,  um  da«  Durchhauen  des 
S<'hat'tes  zu  verhindorn.  IJnmittclhar  am  Ansätze  (l(^r  Sj>itze  an  den 
Schaft  hatt(^  diese  nach  der  einen  Seite  einen  heilt'örniigcn ,  naeh  der 
andern  Seite  aber  einen  sichelförmifjen  Ausbug.  liei  manchen  Regimen- 
tom hatten  jedoch  die  Kur/n^ewohre  der  Unterofficiere  emfach  die 
Gestalt  einer  verkfirzten  Pike. 

Die  l^artisane  -  auch  Sponton  —  der  Otfieiere  vom  Lieutenant 
bis  zum  Obersten  liatte  einen  über  2  Meter  langen  Stab,  der  eine 
22"°  lanpfe  eiseniC  Spitze  truf^:  das  br<'ite  messerfiirmige  Blatt  bildete 
beim  Ansätze  an  den  Schaft  einen  oft  sehr  kunstreich  eiselirten  Doppel- 
aar, dessen  ausgebreitete  Flügel  zugleich  als  Widerhaken  dien  ton. 
Am  oberen  Schaftende  waren  zwei  eiserne  Stibe  eingelassen,  wie  beim 
Kurzgewehre.  Daselbst  befand  sieh  auch  eine  Troddel,  die  bei  der  ( )bri8ten- 
Partisane  ganz  von  öoldfransen,  bei  jener  des  ObristUentenants  oben 
von  Gold-  und  unterhalb  von  Seidenfranaon  gebildet  wurde ;  die  Fransen 
der  Hauptmanns-Partisano  waren  halb  von  (iold  und  halb  von  Seide, 
die  der  Lieutenants-Partisane  nur  von  Seide*).  Bei  einigen  Regimentern 
bestand  die  Troddel  der  Üauptmanns-Partisane  nur  aus  Seide,  dann 
hatte  die  Lieutenants-Partisane  gar  keine  Quaste.  Das  Eisen  sammt  dem 
Schuh  der  Partisanen  war  bei  den  StabsofHicieren  vergoldet 

Der  Cs^kdny,  eine  Schlagwafi6|  die  nur  von  der  Mannschaft 
der  ungarwehen  Infanterie  •Regimenter  neben  der  Muskete  und  dem 
Säbel  getragen  wurde,  bestand  aus  einem  dicken,  etwa  130*"  langen 
Stocke  mit  einem  beilfi^rmigen,  schweren  Memingkopie. 

Der  Stossdegen,  sweischneidig  und  lang, mit  einer  Lederecheide, 
wurde  an  dem  Leibriemen»  und  zwar  bei  den  wenigen  noch  mit  Piken 
und  Mnaketen  bewaffneten  Regimentern  von  Soldaten  und  Officieren 
getragen.  Bei  den  Letzteren  ragte  der  oft  künstlich  gearbeitete  und 
vergoldete  Degengriff  neben  der  Rocktasche  hervor.  Die  Mannschaft 
der  Regimenter,  welche  bereits  das  Bajonnetgewehr  hatten,  fährte  nicht 
mehr  den  Stossdegen,  nnd  nur  die  önterofRciere  (Feldwebel,  Fourier, 
INlhrer,  Mostersohreiber  und  Gorpoittle)  so  wie  die  Tambours  und  Pfeifer, 
endlich  die  CHRciere  behielten  noch  denselben. 

Die  Muskete  bildete  in  dieser  Periode  nicht  mehr  die  Haupt- 
wafle  des  Fussvolkes  und  rttumte,  wie  die  Pike,  ihren  Platz  der  fran- 
zösischen Bajonnetflinte,  kam  jedoch  nur  allmltlig  aus  dem  Gebrauche, 
nnd  selbst  in  den  ersten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  linden  sich  noch 
Regimenter,  odor  doch  einzelne  Theile  derselben,  die  die  Muskete 


*)  D«r  ObflskwadilnMisler  hatte  kdne  PartiHuie  und  ooniMiidlrle  aik  ge- 
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filkren.  NamnDtlich  mussto  bei  der  bedeutondeii  Verstärkung  der  Armee 
sa  BegiiiB  des  spanischen  Erbfolgekrieges  ein  grosser  Theil  der  neu 
eingeraihteii  Mniwwliftft  mit  Musketen  betbeili  werden*),  weiche  ia 
awot  llbd«lliB  yorhsndeii  waren,  als  alte  Musketen,  deren  ConstructiMm 
seit  dem  Jahre  1624  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren,  und  db 
Muskete  mit  dem  FeuersteinschloBse. 

Die  Hiukete  alten  Modells  war  etwa  160*^  lang,  und  der  glatte 
Lauf  bettMid  ans  eigens  vorgerichteten  Eisenschienen ,  die  aJhwKiig 
Aber  einen  Dom  zusamraengeschwettet  worden.  Das  Rohrkaliber  betrug 
19^4""***),  jene«  der  Kugel,  welche  30  —  36  Gramm  wog,  17*""*;  da« 
ganae  Gewehr  wog,  da  aueh  die  Sohäftnng  nicht  mehr  die  aehwvr^ 
fidlige  „schunkenbeint^rmige'^  war,  nicht  Uber  5*6  Kilogramm,  dia 
Gabel,  welohe  theilweiso  anch  noch  nach  dem  dreissij^ährigen  Kriege  aur 
Avnrflitiii^  dee  Mannes  gehörte,  war  daher  bereits  entbehrlich  gewofden. 
Der  Veradilnas  des  Rohres  und  die  Verbindung  mit  dem  Schafte  wurde 
beMiti  durch  die  Schwanzschranbe  bewirkt  Die  übrigen  Garnitartheüe 
fehlen  aber  noch  zuweilen,  und  es  kommt  vor,  dass  der  Lauf  nur  dnrak 
eine  Kieta  im  Schafte  festgehalten  wird.  Das  Visir  hestand  tau  tmam 
gabelfihrmigen  Anisatze  mit  einem  Einschnitte,  das  Koni,  nahe  dar 
MOndung,  aus  einem  kegei-,  pyramidenförmigen  ader  andk  aat  ainflni 
gleichmttssig  dicken  Aufsatze.  Das  Schloss  bestand  ans  einem  Sahloas- 
bleehe^  an  dasseii  äusserer  Seite  ein  Hahn  oder  Drache,  aa  der  inneren 
aber  eine  hwge  Stange  und  eine  Dmckfeder  angebracht,  imd  eratere  in 
ein  am  Hahn  beiadHehes  Oehr  oingohüngt  war.  Der  Hahn  hatte  an 
seinem  oberen  Theile  awei  Lippen,  awischen  welchen  eine  Lunte  be- 
festigt war,  die  beim  Abfeuern  mittelst  eines  im  Schafte  befindlichen 
Zttngels  gegen  das  in  der  Zttndpfanne  liegende  Pulver  geschnellt  wurde. 
Das  Zlingel  wirkte  dabei  auf  den  Zapfen  der  Stange.  Zur  Verwahrung 
des  Zttndkrautes  konnte  die  Pfanne  mittelst  eines  Schiebers  bedeckt 
werden;  aum  Schutae  der  Lunte  diente  der  Luntenverberger.  Die  nor- 
male Pnlverladung,  in  Papierpatronen  gefilllt,  betrug  20  Gramm.  Der 
Ladstock  war  von  Kols,  der  Setaer  jedoch  von  Eisen.  Die  Tragweite 
des  Gewehres  betrug  300  Schritte. 

Zu  dem  aweiten  Modell  —  Flintenmuskoto  genannt  —  vrurdo  man 
durch  das  Bestreben  gedrängt,  den  Mängeln  dos  Luntonschlossos : 
Schwierigkeit,  die  Lunte  bei  feuchtem  Wetter  brennend  au  erhalten, 

*)  Von  den  im  Jnbrc  170*2  eingereihten  Beknitou  kuunte  nur  Vi  ™^  Flinten, 

der  R«'»t  nmssti'  mit  Muskcti  n  bi  wartuot  werden. 

*')  l>;is  KaliliiT  war  in  di-r  Armee  keineawejjs  ein  cinheitlirlu's.  Vum  ^LhikI- 
iin<l  HauH-/eu)r-Aiutü'  werden  in  den  Vorrätlien  Musketen  aungowiescu,  die  „Kugeln  vou 
S,  iVai  iVtT  'Vx  a.  s.  w.  Loth  MhoMcn.* 
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leichte  Entdeckliarkeit  der  Tnipjtc  hol  nüchtlklioii  Untoruehmungcn, 
auf  Patrullen  u.  s.  w..  abzuhelfen.  Die  ^fuskoto  wurdo  doshalb  mit 
einem  schon  1640,  nach  einigten  Angaben  1H30,  erfundenen  französi- 
schen Feuerstein-  (Schwefelkies-)  Schlosse  versehen,  dessen  Pfanndeckel 
eine  OefFnung  liatte,  auf  die  der  vorwÄrts  angebrachte  zweite  Hahn 
mit  der  Lunte  passto,  so  dass  man  die  Muskete  nach  Belieben  bald 
mit  dem  letzteren,  bald  mit  dem  Steinschlosse  abfeuern  konnte. 

Das  Radachloss,  der  Zeit  der  Eiiindung  und  dem  Mechanismus 
nach,  der  Vorlaufer  des  Batterieschlos!<ef?,  bewirkte  die  Zündung  derart, 
dass  ein  durch  Federkraft  rasch  um  seine  Achse  gedrehtes  Stahlrad 
mit  »einem  gekerV)tcn  Umfange  an  den  Schwefelkies  des  niedergelas- 
senen Hahnes  schlug,  und  durch  die  abspringenden  Paniken  das  Pulver  in 
der  Pfanne  entzündete.  Das  zeitraubende,  unbequeme  Aufziehen  des 
Rades  mit  dem  Schlüssel,  und  die  schnelle  Abnützung  der  Feuersteine 
machten,  ebenso  wie  die  kostspielige  Erzeugung  und  schwierige  Repa- 
ratur, das  Kadsehloss  wenig  geeignet  fllr  Kriegswaffen  ;  os  kam  daher 
auch  bei  der  Infanterie  selten  vor,  und  fand  nur  bei  den  Carabinem 
und  Pistolen  der  Beiterei  theilweise  Anwendung. 

Die  B  a j  0  nn  e  t  f  1  i  n  t  e  mit  Penerstein-  oder  Batterieschlosa,  welche 
tchoD  1684  von  eiuEeliien  Truppen  dos  kaiserlichen  Heeres  geführt 
worden  sein  soll,  wurde  ent  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
«U  Feuerwaffe  für  die  gesammto  Infanterie  angenommen*);  doch 
verging  wohl  ein  Jahrzehent,  bis  die  letzten  Regimenter  das  neue  Gewehr 
erhielten.  Dieselbe  unterschied  sich  von  der  Muskoto  durch  den  kleineren 
Caliber,  der  einer  Bleikugel  von  ly,  Loth  (26*25^  entsprach,  und 
durch  die  im  Ganzen  verringerten  Dimensionen,  welche  selbst  bei  ge- 
pflanztem  Bajonnete  dne  verhitltnissmässig  leichte  Handhabung  ei*mög> 
lichten.  Das  Feuerstein  oder  Batteriesc  bloss  bewirkte  die  Zündung 
in  analoger  Weise^  wie  dies  beim  Radschlosse  geschah;  nur  war  es  hier 
der  Hahn,  welcher  mit  dem,  zwischen  seinen  Lippen  eingeschraubten 
Feuerstein,  gegen  den  aufrochtstchenden  Theil  deSy  in  einer  Scharniere 
beweglichen  Pfanndcckels  (Batterie)  schlugt  so  dass  dieser  zurückge» 
schleudert  wurde,  und  die  Funken  in  die  nunmehr  geöffnete  PÜEume 
gelangen  konnton. 

Der  Schaft  war  braun  angestrichen;  der  Ladstock  von  Holz  mit 
eisernem  Setzer;  doch  befiinden  sicli  bei  jeder  Compagnie^  in  Verwahrung 
von  Gefreiten,  vier  eiserne,  aus  mehreren  Theilen  zusammengeschraubte 
Ladstöcke,  welche  anch  zum  Ausziehen  der  Kngeln  benutzt  wurden. 

*)  Die  kaiaerlicbeii  Regimenter  iu  Italien  führten  1701  £ut  dorchgehends 
Bj^onoetflinten. 

reUrtf«  dM  PriaMB  Xncwi     Bmvoytn.  U  Baad.  16 
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Das  Bajonnct  wurde  zur  Z<'it  s(!inor  allgemeinen  Einführung 
nicht  mehr  mit  einem  hölzernen  Stiele  in  die  Mündung  gesteckt,  sondern 
mittelst  einer  Dille  gepflanzt.  Die  Lange  der  Klinge  betnig  40  bis  45'"°; 
ihre  Fonn,  in  den  einzelnen  Regimentern  verschieden,  war  meist  drei- 
Bchneidig  und  hohl  ausgoschliffen. 

Die  Bajonnetflinte  wurde  awh  von  den  Officieren  und  Unteroffi eieren 
der  Grenadiere  anstatt  der  Partisanen  und  des  Kurzgewehres  gofiihrt,  und 
zwar  hatte  der  Hauptmann,  Lieutenant  und  Feldwebel  das  Bajonnet  stets 
gepflanzt.  Der  Rogiments-Quartiermeister  tiu;:  das  Gewehr,  in  gleicher 
Art  wie  die  Grenadier-Officiere,  mit  geptlanztem  Bajonnet  im  rechten,  der 
Proviantmeister,  Rogimontsfoldscherer  imd  der  Grenadier-Fourier  hin- 
gegen, ohne  Bajonnet  im  linken  Arm.  Die  Filsilier-F(turiero  endlieh, 
dann  sämmtÜehe  Musterschreiber,  Feldscherer  und  Fourierschtitzen 
trugen  die  Flinte  ohne  Bajonnet,  mittelst  des  Gewehrriemens  über  die 
Schultor  gehängt,  am  Rtlcken,  während  der  Füsilier  das  Gewehr  stets 
auf  der  linken  Achsel  geschultert  hatte. 

Die  Handgranate  gehörte  nebst  der  Bajonnetflinte  zur  Bewaffinmg 
der  Grenadiere.  Es  war  dies  eine  Hohlkugel,  gewöhnlich  aus  Gussoisen, 
mit  emem  Durchmesser  von  ungefähr  8*"°  und  1%  bis  2^'  Gewicht;  es 
gab  auch  solche  ans  Bronce,  Glas,  Thon  etc. 

Sie  wurde  mit  einer  entsprechenden  Sprengladung  und  einer 
BrandrOhra  yersehen,  welche  die  Zündung  vermittelte.  Zum  Werfim  der 
Handgranaten  nahm  der  Grenadier  das  Gewehr  am  Riemen  Aber  den 
Racken,  steckte  mittelst  der  Lunte  die  Brandröhre  in  Brand,  und  warf 
die  Granate  rasch  gegen  den  Feind.  Die  Unsicherheit  dieser  Zttndung 
war  oft  Ursache,  dass  die  Granate  zu  frtth  crepirte  und  die  eigenen 
Reihen  verletzte. 

Pistolen  der  verschiedensten  Formen  vervollständigten  im  Felde 
die  Bewaffnung  der  Of&ciere,  welche  oft  selbst  zu  Fuss  deren  zwei  mit 
sich  Mirten.  Ueberdies  waren  im  Felde  bei  manchen  Regimentern  die 
Corporale  der  Fttsilier-Compagnien  und  die  Zimmerleute  mit  einer 
Pist(de  ▼ersehen,  die  sie  an  einer  über  die  Schulter  hJtngenden  oder 
an  dem  Lmhriemen  angebrachten  Schnur  trugen. 

Die  spanischen  Reiter  bildeten  als  tragbare  AnnShernngs- 
Hindemisse  eine  Schutzwaffe,  die  hauptsächlich  auf  den  Ostlichen 
Elriegssehauplätzen  bei  der  kaiMrlichen  Infanterie  in  allgemeiner  An- 
wendung stand.  Balken  und  Federn  (Schweinsfedem)  bildeten,  so  wie 
auch  bei  den  heutig«!  spanischen  Beitem,  deren  Bestandthole.  Der 
Balken  war  bei  280°"  lang,  wovon  an  beiden  Enden  16*"  den  ^Aussen- 
Bohaft*'  bfldeteni  während  der  innere  Theil  aur  Einschiebtmg  der  Sdiweins- 
federn,  in  Abständen  von  nngefthr  32",  schräg  durchbohrt  war.  Der 


227 


Querschnitt  des  Balkens  (corpus)  bildete  ein  Quadrat  von  10  bis  12"™ 
Seitenlänge;  die  Kanten  der  Aussenschäftc  waren  ab^^orundet,  mit 
starken  Blechbändem  beschlagen  und  an  den  Stirnsoitcn  mit  Rinj^en 
und  Knebeln  versehen,  womit  die  spanischtin  la-iter  aneinander  ge- 
schlossen werden  konnten.  Die  Schweinst'edern  waren  eirca  170"" 
lange,  den  gleichnamigen  Jagdwaffen  ähnliche  Lanz'ni,  mit  einem 
spitzen  eisernen  Schuh  am  unteren  Endo;  etwas  unterhalb  der  Mitte 
war,  senkrecht  auf  die  Längcnachse,  ein  kurzer  eiserner  Zapfen  einge- 
lassen, auf  welchem  der  Balken  ruhte. 

Zur  „Spickuug  dos  Balkens'^  gehörten  9  Schweinsfodern ; 
som  Tragen  desselben  in  Foindesnähe  2  Mann,  meist  Grenadiere,  in 
deren  Ermanglung  jede  9.  lieihe  {k  4  Mann)  des  Bataillons  bestimmt 
wurde. 

Beim  Exerciren  mit  dem  Gewehr  wurde  die  Schweinsfeder  mit 
der  linken  Hand  zugleich  mit  dem  Laufe  erfasst,  wobei  der  eiserne 
Querzapfen  als  StUtzpunct  diente. 

BeitereL 

Der  Pallasch  wurde  von  den  CttraBsieren  und  Dragonern  ge- 
führt Die  Formen  desselben  waren  keineswegs  gleichmässig;  meistens 
aber  war  die  gerade  Klinge  842  bis  921"*"  langi  SQ'S""»  breit,  doppelt  ge- 
icUifien,  bei  den  Oiirassieren  mit  einem  messingenen  oder  eisernen  Rorb- 
geftsse,  bei  den  Dragonwn  aber  blos  mit  einem  BOgel  und  Daumenring 
▼erseli^  Die  Scheide  war  nur  bei  den  Cürassieren,  und  auch  da  nicht 
immer,  aus  Metall ;  häufiger  waren  die  Lederscheiden,  mit  einem  Eisen- 
schuh und  mit  Messing  montirt.  Die  Kuppel,  aus  gelbem  Leder. mit 
einer  Messingschnalle,  wurde  in  vier  am  Säbel  angebrachte  Ringe,  die 
paarweise  neben  einander  sassen,  eingeschnallt. 

Der  Säbel  mit  krummer  Klinge,  einfachem  Bügel  und  Daumen- 
ring,  mit  einer  Lederscheide,  bildete  die  Handwaffe  der  Hnszaren. 

Die  Sattelpiatolen,  je  2  fiir  jeden  Ctirassier,  Dragoner  oder 
Haszaren,  erscheinen  in  mannigfaltigen  Constructionsformen.  Das  Gleiche 
jgilt  vom  Ca  rabin  er,  mit  dem  die  Cürassiere  und  Dragoner  durch- 
gehends,  die  Huszaren  aber  nur  bei  einzelnen  Regimentern  bewaffnet 
waren.  Einige  in  Deutschland  stehende  Regimenter  hatten  selbst  noch 
Garabiner  mit  dem  Radschlosso.  Tlebrigens  sehcint  die  vollständige 
Bewaffnung  der  OUrassiere  mit  Flinten  -  Carabinern  früher  beendet 
worden  zu  sein,  als  jene  der  Infanterie  mit  Flinten.  Die  Dragoner  er- 
hielten, bei  der  Einftthmng  der  Letzteren,  Bajonnettiinten  wie  die 
Fusstmppen. 

16* 
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Die  Artillerie  und  die  Ingenieure. 

Die  Artillerie  war  noch  nicht  als  Truppe  organisirt,  und  erseheint 
flahor  auch  in  den  Ordres  de  hataillo  nicht  in  den  streitbaren  Reihen 
au%('ftlhrt;  nur  die  Anzahl  der  vorhandenen  Geschütze  wird  in  einer 
Anmerkung;  im  Allgemeinen  angegeben.  Die  taktische  Gliederung  fohlt, 
denn  die  Artillerie  ist  vornehmlich  als  Vereinigung  gewisser 
Kriogsmittol  aufzufasson ;  das  Personal  bildete  eine  zünftige,  in  sich 
geschlossene  Körperschaft,  die  eifersüchtig  ihre  Sonderstellung  wahrte, 
und  sich  wiederholt  sträubte,  Befehle  von  anderen  als  den  zum  eigenen 
Stande  —  dem  „Feld -Artillerie -Corpo"  —  gehörigen  Voigesetzten 
entgegen /.  u  n  (.' 1 1  men. 

Ein  bestimmter  »Stand  war  nicht  festgesetzt;  derselbe  rielitot«^  sich 
nach  dem  augenblicklichen  Bedarfo.  Die  Gliederung  des  Personales  war 
folgende:  General-Feldzeugmcister,  als  oberster  Chef  des  gosamniten 
pCorpo"  ,  Fcldmarschall-Lioutenant,  Goneral-Wachtmeister*) ,  Olirister, 
Obristlioutenant,  <  )bor-Ctinnnissanus,  Zcuglieutonant,  Ober-Hauptmann, 
Stuck-JJauptmann,  Schulthciss  (Auditor),  Socretär,  Feld-Zeugwart,  Ober- 
Feuorwerksmeistor,  C^uartiermcistor,  Feld-Caplan,  Stuck-Junkor-Corporal, 
Ober-Petardier,  Ingenieur,  Stuck-Junker,  Foldscherermeistor,  Proviant- 
meister, Unter-Petardior,  Alt-Feuerwerker,  Jung-Feuerwerker,  BrUcken- 
meister,  Wegbereiter,  Fourier,  Fourierschütz,  Zeugschreibor,  Proviant- 
Bchreiber,  Feldscherergesell,  BUchsonmeister-Corporal,  Bücbsenmeister, 
Tambour,  Profoss  mit  seinen  Leuten. 

Neben  diesem  Personale,  das  nicht  nur  Alles  in  sich  beun  iff,  was 
liente  in  Feld-,  Festungs-  und  Zeugs-Artillerie  geschieden  ist,  sondern 
anch  die  Elemente  der  Q«i]id> Waffe  enthielt,  erscheinen  noch  in  den 
Zenghäusern,  so  wie  auch  bei  dem  Feld-Artillerie-Corpo,  die  sogenannten 

*)  Die  b«ldeii  letsterai  Chaifen  wann  niekt  immer  beeetet 
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„Zeug-Amts- Bedienten" y  militttnach  oicht  urganialrte  Handwerker; 
ni  diesen,  gehibrten:  Zeugdiener  zu  Fus» ,  PolverhUter ,  Binder^ 
meister,  Schlossermeister,  Ober  -  Sduniedmeister ,  Unter  -  Schmiedmoister^ 
Sohmiedgesell ,  Ober  •  Wagnemieister ,  Wa^crgosoU,  Sattlemieister, 
Sattlergesell,  Riemermeister ,  Hiemcrgesell ,  Zimiuonneistery  Zimnier- 
gesell,  Hand langer-Corporai ,  Handlanger,  Wagenbauer. 

In  den  letaten  Jahren  des  TOi^enkri^ges  ist  noob  saweilen  die 
Kede  Tom :  Kriegabnohhaher,  Seilenneister,  Conrnnss-lletagery  GcMnmisa- 
Blek  nnd  Mttller  nnd  vom  Groaten-Ffthndrieh,  dem  mit  seinen  Leoften  die 
Gesohlltabedeckung  oblag  —  durcligehends  Personen^  die  am  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  aas  den  Losten  des  ArtiOerie-Oorpo  Terschwinden. 

Die  Bekleidung  nnd  Ausrüstung  der  Artillerie  war 
durehaus  nicht  yoUständig  gleiehartig,  und  nur  in  nachstehender  Weise 
im  gebrttuchUchsten: 

Beek  ohne  Taille,  bis  an  das  Knie  reichend,  sehr  weit,  aus 
idiwarsblauem  Tuche;  Kragen  klein  und  stehend;  eine  Reihe  golber 
KnOpfe;  die  Aemnel  rechten  nur  bis  zum  Ellbogen,  unterhalb  desselben 
kamen  in  grossen  Bauschen  die  beim  Handgelenke  in  einer  Kranse 
endigenden  HerndJIrmel  «um  Vorseheine. 

Camisol  von  der  Farbe  des  Rockes. 

Pumphosen  von  der  Farbe  des  Rockes,  unterhalb  des  KuiegelenkflB 

in  weisse  Strümpfe  gesteckt. 

Haistuch  und  Schuhe  wie  beim  Fusssoldaten;  ebenso  der  Hut, 
nur  war  dessen  Krämpe  nicht  aufgeschlagen;  die  langen  Haare  hingen 
frei  herab. 

Zur  Ausrüstung  des  Artilleristen  gehörte  ein  Bandelier  aus 
naturfarbigem  Leder  für  den  Degen  und  ein  schmaler,  über  die  linke 
Schulter  geschwungener  Riemen  fto  das  an  der  rechten  Httfte  hSngende 
PolYerhom. 

Der  in  der  Unken  Hand  getragene  Luutenstook  war  beinahe 
2  Meter  lang;  unterhalb  der,  auweilen  sehr  kttnstlioh  gearbeiteten,  Spitae 
bildeten  swei  Adlerkopfe  mit  einem  Wappensohilde  Haken,  um  welche 
die  Lunte  gewunden  war.  Unten  hatte  der  Luntenstock  einen  spits 
anlaufenden  EisenschuL 

Das  OesektttnuteriaL 

Die  Geschütze  wurden  eingetheilt  in  Carthaunen,  Feldstücke^ 
Falkaunen  und  Kammergeschtttze. 
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Gewisse  Gattunj^on.  besonders  die  24-,  12-,  öpfd.  Carthaune, 
die  Falkaune  und  das  Falconot,  waren  in  allen  Armeen  gebräuchlich, 
aber  es  gab  vielfach  verschiedene  Systeme  des  Artilleriematenales.  In 
den  Festangen  wie  in  den  Zeughäusern  der  kaiserlichen  Erbstaaten, 
dann  im  deutschen  Reiche  fand  sich  eine  erstaunliche  Menge  von 
Caiibem  und  Unterabtheüungen  jeder  Gattung ;  die  Vorrflthe  eines  Zeug- 
hsnses  jener  Epoche^  worin  eigene  und  fremde  erbeutete  Geschütze 
anfbewalirt  wurden,  enthielten  oft  mehr  als  40  verschiedene  Geschttts» 
gattangen*). 

Für  den  Feldgebrauch  wurde  diesen  Vurräthen  eine  möglichst 
gleichartige ,  den  Verhältnissen  entsprechende  Anzahl  von  Ge- 
schützen  entnommen.  Prinz  Eugen  legte  besonderen  Worth  auf 
eine  möglichst  grosse  Zahl  leichter ,  nemlioh  der  3pfd.  Rec^ments- 
Gesehfttse. 

Kanonen. 

Nach  der  Vorwenduugsart  theilto  mau  die  Kanonen  in:  Batterie- 
Btttcke  und  Feldstüeke, 

Dio  nachstchondo  Tabelle  gibt  genauere  Aufscliliissc  flljor  Jone 
Arten  von  Kanonen,  welche  vorwiegend  im  Gebrauch  stiindeu**). 


•)  Siehe  Anhang,  Beflage  Nr.  6. 

•*)  Pio  in  derselben  augeg;o))onoij  Gewichte  bIihI  nnvh  dorn  Nürnberger 
ArtiUeriepfuude  bereclinet,  das  sich  xuin  östorreicbiscben  verliält  wie  9:11.  —  Das 
NflrnbergM-  Pftmd  enthXU  sonach  689  Gramm. 

Unter  grSwter  SchuMweite  isl  jen«  Distam  gemeint,  welcslie  die  eiserne  Yoll- 
kngel  bei  einer  Elevation  von  45*  emiehen  konnte.  INe  Selittissnsidil  innerhalb 
24  Stunden  wnr  nirht  ho  aohr  durch  <lir  T..mgsnnil(eit  des  Ladens  und  Rirfatens 
aU  durch  die  grosse  Erhitzung  de.>«  Kohii  s  In  dinfrt. 

Säiumtliche  Angaben  der  Tahelli-,  weUlio  Mietlit-u  („Neue  Ucsfliiltzb.  »cliicibunj;'' 
1705)  mid  St.  Julien  («Theorie  und  Praxis  der  Biichsonuieistcroi"  1713)  outuommen 
sind,  liesiehen  lich  auf,  ans  Metall  (Kaoonengnt) ,  in  ^vollem  Gnue*  erMngte 
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Die  fxanzo  Caithauno  war  k(».stspioli;r,  l)cdurft<'  vieler  und  tluuircr 
Munition  und  ersehiitterto  die  Werke,  auf  welchen  sie  auf«:«'fülirt  war. 
Diese,  so  wie  die  Dreiviertel-Carthaune  konnte  blos  auf  Sattelwafron 
transportirt  werden,  die  haHtH  t'arthauno  auch  auf  LatVeten,  jedoch  nur 
hei  (Tuter  Strasse  auf  kurze  Strecken.  Die  24pfd.  Geschütze  wurden 
mit  VorHehe  «jcbraueiit.  Schussweite  und  Wirkung  derselhen  kamen 
jenen  (h'r  schwereren  Caliher  fast  p:leicli,  und  dennoch  waren  sie  weit 
liilhgcr,  l)ewegHch<!r  und  leichler  zu  handhaben.  Das  12pfd.  Oesehutz 
wurde  stets  auf  Laffeten  geführt.  Es  war  das  oigentÜche  „schwere 
Feldgeschtitz". 

Der  Sechs-Pfünder  war  von  kräftiger  Wirkung?  und  ziemlicher 
Bewe^ilichkeit.  Man  schoss  aus  ihm  gewüiin liehe,  dann  fjluhendo  Voll- 
kn(:,^eln  und  Kartätschen.  Die  wirksame  Schussweite  reichte  bis  zu 
1600  Sehritten. 

Der  Drei-Pfilnder  (ordin.  RegimentsstUck )  war  wejjen  des  häufi- 
gen Allsbrennens  mit  einem  eisernen  Zündlochkern  versehen.  In 
Festungen  wurde  er  zur  Grabenvortheidigung  und  gegen  das  Aussen- 
feld  auf  Truppen  gebraucht.  Die  Munition  war  jener  des  iSochs-Pftlnders 
gleichartig. 

Die  Feldschlangen  waren  durch  bedeutende  Lftnge  und  starke 
Pulverladung  charakterisirt. 

Die  ganze  Feldschlange,  stet*i  auf  Laffete  bewegt,  wurde  in 
Festungen  wie  die  haU)e  Carthaone»  im  Felde  aber  bles  dann  benfttst, 
wenn  sehr  gute,  ebene  Strassen  vorhaaden  waren. 

Die  halbe  Feldschlange  wurde  zwar  nicht  gegen  Ifauerwerk,  aber 
mit  grossem  Erfolge  im  Felde  gegen  Truppen  auf  grosse  Distansen  ge- 
braucht In  Festungen  diente  sie  zur  Bestreichung  des  Aussenfeides, 
wurde  aber  meut  auf  „Schiffslaffeten*'  (Rapporte)  gestellt,  weil  ihre 
lange  Feldlaffete  die  Placirung  auf  dem  Walle  oder  in  Casematten  sehr 
erschwerte.  Das  Letztere  galt  auch  von  der  Falkaune. 

Das  Falconet  wurde  auf  Csaiken,  dann  in  Festungen  auf 
ThIIrmen  gegen  kleine  Trupps  und  selbst  gegeir  einzelne  Leute,  vor 
Festungen  aber  nie  gebraucht 

Das  halbe  Falconet  konnte  mit  einem  Pferde  bespannt  werden.  Die 
Oabel  bildete  zugleich  die  Laifete  (daher  der  Name  Gabelgesehtttz). 

Der  Unterschied  zwischen  Batterie-  und  Feldgeschütz  wurde 
nicht  immer  festgehalten.  Man  gebrauchte  beide  (Jnttungen  im  Felde 
und  in  Festungen.  Wenn  aber  vom  „Feldgeschütze'^  die  Rede  ist,  so 
ist  meist  der  Zwölf-  und  Seclis-Pfundor,  imter  „Regimentastückon"  aber 
der  Drei-Pfünder  gemeint. 
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EAmmer-Gesohfltse. 

Zu  «Uesen  /ählten  die  Haubitzen*)  und  die  Mörser.  Erstore 
hlrtton  eine  llohrhln^e  von  4  Vi»  6»  5'/$  ^  CaÜber  und  wurden  auf 
8-,  10-,  i2-,  15-,  20-,  30-  und  mehrpfündigo  Ku-^elii  i  Stein^ewicht) 
gegossen.  Die  Kammern  waren  bei  der  kaiserlichen  Artillerie 
dnrchjE^ehends  cylindrisch;  in  andern  Artillerien  unterschieden  sie 
sich  in  scharfe  und  schwache,  je  nachdem  selbe  vom  Boden  gegen 
don  Flog  sa  sich  verangton  oder  erweiterten,  und  in  gleichweite.  In 
der  kaiserlichen  Armee  waren  Haubitzen  von  6—6  Caliber  Länge  vor- 
wiegend im  Gebrauche,  die  gleichweiten  Kammern  waren  1 — ly,  Caliber 
tief  und       Caliber  weit. 

Die  Pulverladung  richtete  sich  nach  der  Schwere  der  Kugel 
und  der  Schuss-  oder  Wurfdistanz. 

Zur  Haubitze  gehörten  2  Feuerwerker  und  je  nach  dem  Caliber 
8— -10  oder  12  Handlanger.  Zur  Fortschaffun^  der  Hanbitzen,  welche 
immer  auf  den  Lt^eten  lageO;,  wurde  für  je  3—4  Centner  Metall  ein 
Pferd  gerechnet. 

Die  Mörser  theilten  sich  in  stehende,  bringende  und  Fuss- 
mörser, in  Hand-  und  Hakenmörser,  endlich  noch  in  £rdmörser.  Das 
Material  der  Mörser  war  gewöhnlich  Bronce,  seltener  fiisei;^**). 

Die  Lttnge  der  Mörser  war  nach  dem  Caliber  bemessen  und 
hatten  solche  von  10—100  Pfund  eine  Länge  von  3,  über  100  Pfund 
von  2'/,  Caliber.  Die  Kanmiern  waren  cylindrisch,  oval,  nmd, 
bimf^imig  u.  s.  w„  am  seltensten  konisch. 

Die  stehenfbm  Mörser  hatten  die  Sehildzapfen  am  Bodenstttcke, 
und  dieses  lag  auf  der  Schleife,  während  die  hängenden,  in  der 
Mitte  des  Rohres  befindlichen  Sehildzapfen  auf  einer  Art  niedriger 
Laffete  lagen  und  der  Boden  des  Mörsers  auf  einem  hölzernen  Kiegol 
ruhte. 

*)  Dia  Mliereii  HKammsntfteke**  (eigentlich  GarthaiUMii),  welche  tia  dem  Zwecke 
uit  Kammern  Tenehen  waren,  damit  man  mit  kleinerer  Pttlverladttng  Hagel  oder 
Steine  achleaaen  kSnnte,  waren  leit  Mitte  des  17.  Jahrhnnderts  durch  die  HanMtsen 

verdrängt. 

••)  Miethon  bcsclireibt  ancli  Holz-  und  8trohmf<raer  und  g^ibt  an,  dass  man  an« 
Uolzmörsem  5 — 10-  und  20pfÜQdige  ürauatou  werten  könne.  Die  Stroliniörder  waren, 
nach  Art  der  Brodfimaen,  ans  StrohaeÜen  geflochten  nnd  im  Inneren  gans  mit  Kupfer 
gefuttert  Miethen  sah  sie  in  Lemberg,  wo  sie  der  «berOhmte*  Artnierie>Obent  Oet- 
kant  hatte  anfertigen  lassen.  Sic  hielten  hei  geringer  ]^ndung  und  leichtein  Ge- 
■dKMwo  nur  einiire,  W'firfn  ans,  nnd  wKren  wohl  mit  den  ledernen  Kanonen  iu  eine 
Xategurio  zu  stellen. 
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Die  Zündlöcher  waren  bei  den  Möi-sem  möglichst  weit  nach 
rttokwftrto  gestellfc  nnd  lieber  weit  als  eng  gebohrt,  „da  ein  Ausbrennen 
nicht  zu  besorgen  war,  weil  das  Pulver  von  Natur  aus  in  die  Höhe 
operirf^. 

Die  Fussmörser  hatten  keine  Schleife  oder  Laifete;  deren 
Stelle  vertrat  eine  2*/^  Caliber  lange,  2  Calibor  breite  und  Caliber 
dicke  Metallplatte  (der  Fuss),  auf  welcher  das  Rohr  unter  einem 
Winkel  von  60**  stand.  Mörser  nnd  Fuss  wurden  in  einem  StUoke 
gegossen. 

Die  vortheilhaftesten  waren  die  stehenden  Mörser,  obwohl  an- 
fänglich die  hüngonden  bei  den  deutschen  Artillerien  mehr  im  Ge- 
brauche standen.  Bei  der  kaiserlichen  Artillerie  kamen  beide  Arten  vor. 

Wenig  beliebt  war  der  Fussmörser;  denn  obwohl  bei  ihm  eine 
Zertrümmerung  der  LafFete  nicht  vorkam,  so  wurde  er  doch  fast 
regelmässig  durch  den  Rtlckstoss  umgeworfen,  ja,  er  fiel  häufig  schon 
während  des  Ladens  in  Folge  der  Schwere  des  Projectiloa  um. 

Dem  Caliber  nach,  gab  es  Mörser  von  10 — 1000  Pfund,  wozu 
bei  letzteren  noch  100  Pfund  für  den  Spielraum  zugegeben  wurden. 
Indess  gehörten  solche  Riesonmörser,  aus  denen  die  unter  dem  Namen 
„Marmiten"  bekannten  Bomben  geworfen  wurden,  mehr  zu  den  Curio- 
sitilton,  und  waren  für  den  Feldgebrauch  blos  50  und  lOOpfd.,  für 
den  Festungskrieg  aber  die  verschiedenen  Caliber  bis  za  300  Pfund 
bestimmt 

Der  SOOpfd.  Mörser  wurde  auf  345  Pfund  gegossen  und  warf 
mit  12  Pfund  Pulverladung  300  Pfund  Stein;  das  Rohr  bis  zur 
Kammer  war  1'/,,  diese  selbst  '/^  Caliber  tief  und  Caliber  weit, 
der  200pfd.  Mörser,  auf  232  Pfund  gebohrt,  warf  mit  8—10  Pfund 
Ladung  200  Pfund  Stein. 

Der  lOOpfd.  Mörser,  auf  120  Pfund  gebohrt,  warf  100  Pfund 
Stein.  Ausser  diesen  waren  noch  (>0-|  50-,  30-^  12-  und  lOpfd.  Mörser 
im  Gebrauche. 

Die  schweren  Mörser  wurden  gleich  den  Haubitzen  nur  durch 
Feuerwerker  oder  Bom])ardiere  bedient,  „massen  hiozu  ein  mehrerer 
Veratiind  erfordert  wird,  als  zum  Canoniren".  Zu  je  einem  Mörser 
gehörten  2  Feuerwerker  oder  Bombardiere  mit  6—10  Handlangern. 
Die  Zahl  der  Würfe  in  einem  Tage  war  bK)s  duieh  die  zum  Laden 
criordorlifhe  Zeit  besehriinkt;  nur  musste  Kammer  und  Zündloch 
immer  rein  ausgewischt  worden. 

Die  Mörser  wurden  neltst  ilnoti  iSelileifen  und  LafTeten  auf 
Sattelwagen  fortgebracht,  wozu  man  auf  3 — 4  Cti*.  Metall  ein  Zug- 
pferd rechnete. 
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Der  H  a  k  e  n  m  ü  r  8  e  r  und  dor  Haudmörser  dien  ton  zum  YNorfen 
dor  Hand^anaten  und  wurden  sowohl  in,  als  vor  Festungen  ver- 
wendet. Erstcro  waren  geschüttet  und  hatten  ein  Lunten-  oder 
Flintenschloss  und  einen  Haken,  um  den  RUckstoss  abzuschwächen. 
Auch  hatte  man  solche  mit  Schiidzapfen,  um  sie  auf  Gabeln  stellen  za 
können. 

Die  Handmörser  wurden  zur  Handhabung  auf  eine  63""  lange 
eiserne  Stange  aufgoaotzt  und  waren  entweder  mittelst  Schildzapfen 
auf  Gabeln  zu  stellen  oder  wurden  in  den  Seharten  zwischen  zwei  vertical 
eingerammte  Pfühle  gelegt,  an  welche  sieh  die  Schildzapfen  beim  Rück- 
Stesse  stemmten;  sie  wogen  8— 9  Pfund  hatten  eine  Schussweite  von 
3 — 500  Schritten  und  wurden  von  Grenadieren  bedient.  Nach  Ooehoni's 
Angabo  wurden  die  Handmörser  am  Boden  mit  iSchildzapfen  versehen 
und  auf  einem  Brette  befestigt. 

Gleichzeitige  Schriftstollor  rechnen  endlich  eine  Minen-Gattung, 
die  Fougassen,  unter  die  Mörser,  und  zwar  unter  dorn  Namen  Erdmörser. 

Die  Petarde  war  ein  glockenförmiger  Mr>rMer,  mit  einem 
Zündioche  im  Boden,  der  mit  Pulver  gefüllt,  mittelst  einiger  Ansätze 
an  der  Mündung  an  das  ..Madrillbrett"  geschraubt  und  an  Thore, 
Mauern,  Pallisaden  gehängt  wurde,  um  diese  zu  sprengen. 

Besondere  G-eBchtttsgattungeiL 

Ausser  den  erwähnten,  nllgcmein  üblichen  Geschützgattungen 
gab  es  noch  andere,  die  entweder  nur  ausnahmsweise  in  Verwendung 
kamen  oder  sich  nur  kurze  Zeit  erhielten. 

Die  Wallmuskete,  auch  Standrohr  genannt,  bildete  den  Uober- 
gang  von  der  Handfeuerwaffe  zum  Geschütz  und  hatte  im  Positions- 
kriege  die  gleiche  Verwciulung  wie  das  henlii^e  Wallgewcbr.  Die 
Festungen  bargen  die  njannigtaltigsten  Gattungen  von  Wallmuskoton 
unter  ihren  Vorräthen.  Es  galt  solche  von  24 — 47  (Jaliber  L.'tnge, 
deren  Gewicht  zwischen  1 — 3  (Zentnern  wechselte.  Bedient  wurden  sie 
von  2  bis  3  der  Infanterie  entnommenen  Leuten. 

Das  Karrengeschütz  (Karrenbttchse)  war  ein  Doppelhaken, 
auf  einem  Gestelle  in  einer  Gabel  befestigt;  in  Festungen  fand  das 
Karrengesebüt/>  seinen  Platz  auf  Mauern  und  Thürmen,  im  Felde  erhielt 
es  gewöhnlieh  eine  halbnmde  Blendung  aus  Holz  oder  stiirkem  Eisenblech, 
welche  an  der  Rohr-Mündung  befestigt  war  und  sich  gleichzeitig  mit  der- 
selben bewegte.  "Diese  Vorrichtung  diente  zum  Schutze  gegen  das  Mus- 
ketent'euer,  dem  die  Bedienungsmannschaft  der  geringen  Tragweite  doa 
Geschützes  wegen  sehr  ausgesetzt  war. 
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Da»  ()i  j2:elf!;0Hchütz  bestand  aus  tünor  Anzahl  zu  ciuoni  Geschütze 
vurbiiudcuor  Liiutu  verschiedener  Oaliber,  welche  von  rückwärts  geladen 
undeutwcdcr  gleichzeitig  oder  in  Abtheilunj^en  abgefeiKM  t  werden  konnten. 

Orgel^eHchütze  «rrösseren  Calibers  wurden  jedoch  ijald  als  un- 
praktisch verworfen,  und  auch  die  aus  Musketenläui'en  zusammeQ- 
gesotzten  nur  in  besonderen  Fällen  angewendet 

Ein  solches,  mit  der  Jahreszahl  1678  versehen,  befindet  sich  im 
kaiserlichen  Arsenale  zu  Wien :  dasselbe  hat  50  Läute  in  zwei  über- 
•  einander  licirendcii  Reihen  und  steht  auf  zwei  Rädern  mit   einer  vorn 
geschlossenen  (iabeldeichsel.  —  Jedenfalls  war  der  Grebrauch  der  Orgel- 
-geschUtze  kein  ausgedehnter. 

GoschwindgeschUtze  oder  zum  Geschwindschiessen  ein- 
gerichtete Stücke.  —  Unter  dieser  Bezeichnung  kommen  im  17.  Jahr- 
hunderte ver8ehi(>dene  G<>3chützgattungeu  vor,  welche  theils  mit 
einer  besonderen  \ Ui  l  ii  htung  zum  schnellen  Richten  versehen  waren, 
oder  auch  mit  handsamon  Patronen  geladen  wurden,  weshalb  sie 
gegenüber  dem  sehr  langsamen  Laden  mit  der  Ladeschaufel,  den 
Namen  Geschwindgeschütz"  erhielten:  wie  z.  B.  die  Canons  k  la 
8ued<)ise,  welche  ebenfalls  „Gesehwindschuss-Stücke*'  hiessen  und  bei 
denen  das  schnelle  Laden  dadurch  bewirkt  wurde,  dass  Projeetil  und 
Pulverladung  in  einer  Patrone  vereinigt  waren. 

Im  Jahre  1707  beschreibt  G  e  i  s  sie  r  in  seiner  „Neuen  und  kuriosen 
Artillerie"  den  von  ihm  erfundenen  „  v(»llstandigen*'  Kartütschschuss, 
l)oi  dem  Kartiltsche  und  Kartusche  mit  einander  verbunden  waren  und 
den  er  ebenfalls  „Gcschwindschuss^  nennt  Derselbe  war  übrigens 
schon  1701  gebräuchlich. 

In  der  kaiserlichen  Armee  waren  in  den  ersten  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  eljenfalls  Geschwindgeschüt/.e ,  jedoch  in  sehr  be- 
schränkter Anzahl  in  Verwendimg,  so  z.  B.  im  Jahre  1701  bei  dem 
Heere  in  ItaHon  6  2pfd.  geschwindschiessende  Kanonen,  deren  beson- 
dere Wirkung  aber  nirgends  erwähnt  wird  und  die  nach  kurzem 
Bestände  auch  spurlos  verschwanden.  Der  llaui)tsacho  nach  waren  es 
Hinterladungsgeschütze;  die,  mit  einem  Henkel  versehene  Kannner  konnte 
vom  Rohre  abgehol»en  werden,  wurde  getrennt  geladen  und  sodann  wieder 
an  das  Rohr  gesteckt,  an  welches  sie  durch  rückwärts  eingcsclilagene 
Keile  fest  angedrtlckt  wurde.  Zu  jedem  Geschütze  gehörten  3  solcher 
Kammern,  welche  abwechselnd  geladen  wurden.  Der  Erfinder  dieses 
Geschützes   war  Alt-Feuerwerker  Joh.  Georg  Trompeter*). 

•)  Derselbe  erhielt  „wppen  In ventirung  doren  Stücke  vom  gMehwinden  SohuM* 
eine  Oratifirfttioii  von  .300  fl.  innl  oino  ErhfUiuii^r  '1<t  Ongc  ftuf  60  fl.  nebll  rfnen 
EeisevumcUuMe  uach  Italieii.  (HufkauuQer*Arcbiv,  Juui  1102.) 
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Miethen  gibt  ihnen  ein  sehr  schlechte»  Zeagniss  und  sagt  unter 
Anderem :  „In  Bchlimmem  Marchiren  bei  der  Naoht  verlieret  sich  eben 
saweilen  der  Keil  oder  die  Kammer  selbsten,  wodurch  nachmals  die  • 
geschwinden  Schüsse  trefflich  befördert  werden. —  Da  ähnliche  Hinter- 
ladongsgeschütze  unter  dem  Namen  „Geschdtse  k  Braga"  schon  seit 
1621  hie  und  da  auf  Schiffen  und  ThUrmcn  p:ebraucfat  wurden,  80 
lässt  sich  diese  Erscheinung  der  G^schwindgeschtttze  wohl  auf  den 
Venmch  snrttckfithren,  dm  alte  Modell  filr  den  Feldgebrandi  nmni- 
gestalten. 

Die  BreschO'Mörser  waren  ein  Mittelding  z wisch en  Haubitzen 
und  Mörsern,  welche  sich  am  besten  mit  den  heutigen  Carronaden 
vergleichen  lassen.  Sie  hatten  ein  längeres  Rohr  als  die  gewöhnlichen 
Mörser  und  lagen,  ähnlich  den  Haubitseni  anf  kunen,  breiten,  starken 
Laffeten  und  waren  besttnunt.  mit  grossen  Granaten,  welche  httnfig 
auch  mit  eisernen  Spitzen  um  das  Brandloch  herum  versehen  wareni 
in  Mauern  Bresche  zu  schiessen.  Sie  worden  durch  die  viel  leichteren 
and  besser  verwendbaren  Haubitzen  gänzUch  verdrängt 

Der  Repphtthner-Mörser,  1693  von  dem  Florentiner  Stttck' 
giesser  Pietri  erfunden,  wurde  im  spanischen  Eirbfolgekriege  von  den 
Verbündeten  vielfach  gebraucht.  Er  bestand  aus  einem  frowöhnlichen 
SzöUigen  Mörser,  dessm  Mündung  von  13  kleineren,  durch  2  schmied« 
eiserne  Reifen  zusammen  gehaltenen  Mörsern  eingerahmt  war,  deren 
Kammern  durch  CanAle  mit  dem  Fluge  des  grossen  Mörsers  in  Ver- 
bmdnng  standen.  Die  grosse  Kammer  wurde  mit  Pfund,  die  13  kleinen, 
mit  einer  sehr  geringen  Menge  feinkörnigen  Pulvers  geladen;  lioim 
Abfeuern  theilte  sich  das  Feuer  des  grossen  Mörsers  mittelst  eingelegter 
Zttndschnüre  den  kleineren  mit.  —  Solche  Mörser  wurden  im  Feld- 
zuge 1701  und  bei  verschiedenen  Belagerungen  in  den  folgenden  Jahren, 
jedoch  immer  ohne  nennenswerthen  Erfolg,  verwendet,  und  konnten  sich 
nicht  dauernd  erhalten. 

Die  Laffeten 

entsprachen  den  Dimensionen  der  Rohre  und  der  Pulverladung.  Da 
man  fast  allgemein  der  Ansicht  war,  dass  der  Rücklauf  von  Einfluss 
auf  die  Bahn  der  Projectile  sei,  so  machte  man  die  Laffeten  mög- 
lichst massiv  und  verstjirkto  sie  mit  schweren  Beschlägen. 

Als  Erzeugungs-Material  wurde  hartes  Holz  (Eichen,  Ulmen  etc.) 
verwendet.  Der  Goschoss-Calibor  diente  als  Mass-Einhoit.  Andere  als 
Waod-Lafftiten  waren  nicht  bekannt,  und  diese  waren  stets  „geschränkt", 
d.  L  verbreiterten  sidi  gegen  den  La£fotenschwanz  zu,  wodurch  man 
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bei  dem  Äfanj2;ül  an  Aiif^usssdicibcn,  an  den  Rohren  eine  bessere 
Fixirung  derselben  in  den  LaflFetcn,  anderseits  eine  festt  rc  Basis  für 
das  ganze  Geschütz,  und  auch  eine  Verringerung  de^j  lÜUklaufes  zu 
erzielen  suchte.  Die  Wände  selbst  waren  entweder  gerade  oder  gebogen; 
letztere  waren  zierlicher,  aber  nicht  so  widerstandsfähig  als  die 
geraden ;  5  bis  6  verticale  und  ebenso  viele  horizontale,  eiserne  Bolzen, 
dann  4  hölzerne  Riegel  hielten  die  Wände  zusammen,  von  welch'  letzteren 
einer  an  der  Stirn,  einer  am  Laftetenschwan/.e,  und  zwei  am  rückwärtigen 
Ende  des  Bi-uststückes  anircbracht  waren.  Die  beiden  mittleren,  auf 
welchen  das  Bodenstück  des  (jeschiitzes  auflag,  hiessen  „Ruhriegel"; 
durch  den  rückwärtigen  dieser  beiden  Riegel  ging  die  verticale 
eiserne  Richtschraube.  Die  Räder  waren  bei  den  Carthaunen 
160 bis  176""",  bei  den  Schlangen  löS"""  hoch  und  ruhten  auf  Holzachsen; 
die  Spurweite  betrug  192*"";  jedenfalls  viel  fär  die  damaligen  Communi- 
cationen. 

Die  Laffeten  wurden  mit  Oelfarbo  oder  Theer  getüncht  und 
sehr  reichUeh  mit  7""°  dickem  Eisen  beschlagen. 

Die  Feldsrhlangen-LafFeten  waren  um  V,  länger  als  das  Rohr,  weil 
man,  einer  artilleristischen  Ilausregei  gemäss,  lange  Laffeten  für  eine 
Gewähr  sicheren  Schusses  hielt:  dagegen  wurden  die  Uaubitz-Laffeten 
sehr  kurz,  aber  breiter  und  stärker  gehalten. 

Die  Wanddicko  betrug  bei  den  ganzen  und  Dreiviertel-Carthaunen 
180'°'",  bei  den  übrigen  Geschützen  1  Caliber.  Zwischen  den  Mittelstücken 
der  Laffeten  war  sehr  häufig  ein  Kasten  angebracht,  in  welchem  einige 
Resorve-Pulvorpatronon  verwahrt  wurden;  ebenso  befanden  sich  in  dem 
Protzkasten  (  insofern  ein  solcher  vorhanden  war)  Patronen  und  Projcctilo ; 
jedoch  wurde  der  Protzkasten  ni(  lit  immer  hiezu  verwendet.  Miethon 
sagt  hierüber:  „Die  Laffetekasten  sein  nicht  deshalb  erdacht  worden,  um 
der  Büchsenmeister  Töpf  und  Plunder  mitzuführon,  sondern  so  viel 
hineingeht,  Kugeln,  Patronen  und  einen  ledernen  Säckel  Zündpulver. *^ 

Die  hängenden  Mörser  lagen  auf  niederen  Laffeten  (Schemel 
oder  Stühle),  welche  aus  zwei,  1'5  bis  2*5"'  langen  und  15  bis  18""*  dicken 
eichenen  Wänden  bestanden)  die  entweder  durch  einen  Boden  und 
Riegel,  oder  auch  blos  durch  Riegel  verbunden  waren.  Die  Wände 
mussten  so  hooh  sein,  dass  der  senkrecht  in  dem  Schildzapfen  ruhende 
Mörser  nicht  mehr  als  50  bis  76""  vom  Boden  abstand.  Die  jfUr  den 
Feldgobrauch  bestimmten  Schemel  (Stühle)  hatten  keinen  Boden  und 
konnten  zerlegt  werden.  Am  vorderen  Ende  des  Schemels  befand  sich 
die  Richtschraube  imd  eine  Stellkette. 

Die  ttiheiideii  MOnmr  ruhten  mit  ihren  Sduldaa^an  in  den  Sehild- 
P&nnen  einer  Schleife,  an  deren  vorderem  Thefle  entweder  2  parallele 
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hölzorno  Witndn,  odor  aueli  oisomo  oder  hölzome  feste  Quadranten 
sich  betandon,  mit  LüL-hrrn.  durt  li  weiche  Bolzen  i^estockt  und  dadurch 
der  Mörser  in  jeder  beliebi<^en  Eh^vatiou  festj^estelit  werden  konnte. 
Bei  Mörsern  mit  birnfönnigen  oder  sehr  scharlen  Kammern  wurden 
die  Schleifen  auch  ganz  aus  Eisen  oder  Kanononmotall  gegossen. 

Die  Geschtttserseugung. 

Als  Geachützmetall  wurde  vorwiegend  das  „Stik-kfjut",  Bronce, 
vorwendet.  Schwedisches,  Gosslarer,  Nens(düor  oder  stevrische^;  Kupfer, 
enghschcs  oder  Schlackenwalder  Zinn,  wurden  arii  Hebsten  zur  fjoirirung 
genommen.  Das  „in  Phitton  geschlagene  Kupfer-'  hatte  den  Vorzug 
vor  dein  „in  grossen  Kuchen  aus  den  Hütton  gekommenen".  Hatto 
man  Ersteros  zur  Vorfügung,  so  genügte  bei  einem  Centner  ein  Zu- 
satz von  5  Pfund  Zinn;  bei  dem  Kuchenkupfor  waren  aber  10  Pfund 
Zinn  erforderlicli.  In  Ermangelung  des  ziendich  kostspieligen  Platten- 
kupfers wurde  auch  Älessing  zur  Composition  genommen,  zuweilen  wurden 
auch  die  Rohre  aus  Messing  allein  erzeugt*). 

Wenn  man  altes  Stückmetall  umschmolz,  so  gab  man  noch  einen 
Zusatz  von  2  bis  2^^  Pfund  Zinn  hinzu.  Endlich  wurde  auch  Glocken- 
^«peise  verwendet,  indem  man  20  biB  25  Pfund  derselben  einem  Centner 
Kupfer  zusetzte. 

In  selteneren  Füllen  fand  auch  Eisen  Verwendung,  aber  nur  bei 
Positions-  und  SchiÜsgeschützen. 

lieber  den  Vorgang  beim  Schmelzen  und  beim  Gusse  galt 
als  Norm,  dass,  wenn  das  gesehmolzeno  I^Ietall  im  C)fcn  zum  Glessen 
btrcit  steht,  der  Stückgiesser  das  meiste  Holz  zuzulegen  habe,  beson- 
ders wenn  der  Zapfen  schon  gestosson  „und  des  Metalls  im  Ofen  alle- 
zeit weniger  wurde".  Dadurch  wurde  die  Erkaltung  des  im  Ofen 
bleibenden  Restes  verhütet. 

Bei  Metallgeschützen  erfolgte  der  Guss  über  den  Kern  einer 
Lehmform,  eiserne  GoschUtzo  aber  goss  man  gleich  auf  den  richtigen 
CaUber**). 

Wenn  auch  schuu  seit  1657  die  Verpflichtung  der  Lander  und 
Stünde,  im  Contributionswege  die  gesanunte  BewaÜnuug  für  die  x\imeo 
zu  liefern,  abgeschafft  war,  und  der  grösste  Theil  der  Geschütze  im 

*)  Ein  Centner  „Stückgutes"  kam  im  Durchschnitte  auf  50  Thslar  SO  Stehen. 

Darnach  kostete  z.  B.  dan  l'olinnaterial  für  eine  liolhe  Cartliaunc  ;5000  Th.iler. 

•*)  Si(?ho  den  ..Uiitorricht  von  der  heutig.^n  Fortificat  ion  un  I  Artiüerie  in 
zwei  BQchem  vcrfasst"  n.  s.  w.  von  Johann  Sebnatiau  Grubern,  Major.  NUm- 
beif  1700. 
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Haut-  nnd  Land-Zeug- Amte  im  Arsenale  auf  der  Seilertttttto  su  Wien 
gegossen  wurde,  so  walteten  beettglick  der  StOolcgiMser  diaaelben  Ver- 
hKltnisse  ob,  wie  diea  bei  den  BfldMennieisteni,  Feaerwerkem  vmd 
ttberiianpt  bei  der  gansen  ArtiUerie  der  Fall  war. 

Die  Qiesser  hatten  wohl  ihr  froheres  Wanderleben  aufgegeben*) 
und  blieben  länger  im  Dienste  emes  Staates»  aber  sie  waren  fi«ie 
Ellnstler,  die  so  wie  alle  anderen  Bürger  ihr  Kunstgewerbe  ausObten 
und  denen  der  Staat  die  jedesmalige  Lieferung  von  G^eschtttsen  gegen 
contraedich  bedungene  Gebflhren  ttbertmg,  wobei  berllcksichtigt  wurde, 
ob  si^  der  Giesser  auch  sonst  viel  oder  wenig  su  verdienen  im  Stande 
sei  Gewöhnlich  hatten  die  Giesser  von  je  10  Ctr.  Metall  einen  für 
sieh,  und  eine  entsprediende  Summe  fklr  jeden  Oentner  des  fertigen 
Rohres. 

Bis  sum  Jahre  1704  war  in  den  kaiserlichen  Giessereien  der  Guss- 
lohn  fbr  jeden  Centner  Metall  auf  10  fl.  bestimmty  ward  aber  in  diesem 
Jahre  auf  8  fl«  herabgesetat;  auch  Tcianstaltete  das  Zeqg-Anit  ein 
Conenirenz-Giesven  mehrerer  Giesser,  um  dem  Sieger  die  Giesserei 
SU  übertragen. 

Zum  Bohren  wurde  das  Bohr  in  senkrechter  Stellung^  mit  der 
Mündung  abwflrts,  festgebunden,  und  iäie  Bohrstange  durch  Pferde-, 
häufiger  aber  durch  Mensohenkrifie  in  Thätigkeit  gesetat  Die  DimcD- 
sionen  des  Schliehtbohrers  wurden  vor  seiner  Anwendung  durch  das 
Kugekdir  geprüft.  Die  Bohrstange  bewegte  sidi  in  einam  Schütten, 
nnd  es  war  Sache  des  Glessen,  darauf  Acht  au  haben,  daas  der  Bohrer 
in  demselben  „satt  gehe''. 

Wenn  beim  Gusse  der  Mörser  oder  Haubitzen  der  Kern  keine 
„Patzen  oder  Gruben^  hinterlassen,  war  das  Ausbohren  dos  Fluges 
nicht  mehr  nothwendig;  man  üess  sich's  mit  dem  Schlichtbohren  der 
Kammer  geniifjcn. 

Die  Zündlöcher  der  Carthaunen  und  Sohlangen  waren  so  eng 
als  möfjlich  gebohrt  und  hart  am  ßodon stücke  angebracht,  von  wo  sie 
senkrecht  in  den  Laderaum  führton.  Schräge  Zündlöcher  wurden 
selten  anfj^ewcndot,  weil  sie  sich  leichter  verst(i})ften  und  schwer  zu 
rliunicn  waren.  Beim  Kanimerfreschütze,  wo  die  Zündlöcher  sehr 
weit  gebohrt  waren,  braclite  man  sie  so  weit  als  möglich  rück- 
wärts an,  von  wo  aus  sie  schräg  gegen  den  Boden  der  Kammer 
führten. 


•)  Erasmus  Flicker,  QicsBeraaa  Au^burg,  goss  103 1  in  Polen  für  .Sigmund  UI., 
1684  in  Ifodeaa  Ar  den  Bvnog  Tnam,  1646  in  Tenwlicr,  1647  Ar  die  Sdnredw 
in  NSidling««  et«.  O^fi^tbai  nnd  Mejer). 
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Im  Juni  1702  crliiolt  ein  f^cwissor  Büchsennicistcr  Wnlt' E  n  t  z  i  n  g 
ftlr  die  von  seiruin  ürndcr  Juliunn  f!:cm;u'lito  KrKndiinj;  ..«lurch  eine 
Iw-sonderc'  Art  des  SnirklMdircns  nIK'  UngleicLlu-it<-n  dnr  i\riiiidiinfx  zu 
Yollkommenor  GloicliH  und  das  (rfscliütz  zu  ciiuni  p^i  wisscn  Scliuss 
zu  brinf;<ni'^,  eim'  jalii  liclic  Rrniuneration,  jedoch  nur  für  so  lange,  „bis 
nichts  Bossurcs  crtunden  s<n-'""). 

Zum  Toniicntinm  wurdt  n  die  Geschütze  auf  2  lialkcn  gelegt. 
Die  Carthauno  erhielt  zuerst  '/^  kugeUclnvere  L;idun<;  mit  vorgesetzter 
Kiiffcl  dann  kugelscliwere  Ladung  mit  Kugel  und  Kartiitsclien,  und 
endlieli  die  ganze  kuirt  l'^ciiwen^  Ladung  mit  Kugel.  Kartjitsi  lu  n  und 
doppelten  Vorseliliiguu.  Ilei  den  »Schlangen  stieg  die  Pulverladung  von 
V»  bis  1'/,  dos  Kugelgewielites.  Die  Kammer-Geschütze  erhieltfn  zuerst 
3.  dann  4  Loth  des  l)»«steii  i*ürseli|mlvors  auf  je  1  Pfund  des  Pn»jec- 
tiles,  und  beim  dritten  Sclinssr  wurde  di"  Kanuucr  ganz  mit  Pulver 
filllt.  Das  Sj>rin<ren  der  Gescluit/j-  svlirifh  man  oft  allerlei  Ursachen  zu, 
so  z.  B.  dass  etwas  Giftiires  in  das  Rohr  gekrochen,  dass  das  (iescluitz 
mit  der  ilündung  gegen  den  Wind  gerichtet,  oder  das  Pidvor  beim 
!!>tampfen  mit  „sauren  Lif|Uoril)ns"  gefeuchtet  wenden  sei,  etc. 

Auf  die  äussere  Ausschmückung  der  Rohre  wurde  viele  Sorgfalt 
verwendet;  Delphinen  und  Traube  waren  Hgural  verzieht  und  nicht 
s«'ltou  auch  das  l{ohr  reich  ornamentirt.  Am  Bodenstücko  war  ge-. 
wohnlich  das  Landeswap])en  mit  einem  Simispruche  und  auf  dem 
L;ingentelde  der  speeioUr^  Name  dos  Geschützes  oder  eine  allegorische 
Figur  ein^^ravirt.  Die  Cfcseliütze  <\vy  kaiserl,  Arm(>e  weisen  meist  den 
lü  ii  lisadler  mit  der  Uiiiseliritt  ,,('iuisili(»  et  Lulustria''  oder  auch  allc- 
gurischu  l'igurcu  mit  vorschiedeuen  lateinischen  »Sinnsprüchen  auf. 

Munition. 

Das  Pulver  wurdo  vorwiegend  auf  privaten  Wasser-,  Uand-  oder 

Pfordcmühleii  er/i  ngt.  Es  waren  3  Hauptgattungon  im  Gebrauche 
nümlich:  Stück-,  Muske  ten  und  Piirselipulvor,  jedoch  kam  bei  orstorom 
noch  häutig  die  rnterahtheilung  „Schlangonpulver"  vor,  da  man  ZU  den 
weittreibenden  Feldschlangen  auch  ein  besseres  Pulver  zu  verwenden 
pflegte.  Kammer  Geschütze  wurden  ausschliesslich  nur  mit  dem  besten 
Pttrschpulver  i^eladen. 

Die  Fabrikatiiui  war  im  Ganzen  der  heute  üblichen  gleich:  Sal- 
peter, Schwefel  und  Kohlte  (am  liebsten  von  Uanfstcngoln  oder  diMU 
Hundsbeerbamne  I  wurden  gesfann»ft,  getrocknet  und  gekörnt,  Jofloch 
nur  das  Pürschpulvor  poUrt.  Zum  Anfcuchton  durfte  nur  reines  Wasser, 

*)  Uufkamnicr-Archiv. 
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rußki  aber  „Essig,  Urin  oder  saure  Liquores''  verwendet  werden,  „will 
man  anders  aller  Gefahron  und  Ung^ttck  des  Zerspringons  flbinlioben 
sein''. 

Zum  Stückpulver  nahm  man  7  Loih  Schwefel  und  9  Ixith  Kohle, 
aum  Mnsketenpulyer  6  Loth  Schwefd,  8  Loih  Kohle,  zum  POrschpulver 
4 — 4y,  Loih  Schwefel  und  6  Loth  Kohle  auf  je  1  Pfimd  Salpeter  und 
Uess  die  Mischung  durch  8—12,  18—20  und  32—36  Stunden  in  der 
Stampfe. 

Sehr  brisantes  „starkrdssendes,  sprengendes  Pulver''  für  HoU- 
geschoBse  wurde  (nach  St  Julien)  gewonnen,  indem  der  POrschpulver- 
safaE  in  der  Stampfe  mit  „Wein-Essig,  Mercurio,  blauen  Kornblumen-, 
Lindenblfli-,  KOnigskensen-,  Nessel*,  Schellkrant-  und  Poleywassor,  oder 
mit  einer  Auflösung  von  Kampher  in  Essig  oder  Branntwein"  an« 
gefeuchtet  wurde. 

Betreff  der  Proje etile  herrschte  die  grösste  Mannig&ltigkcit, 
Altes  und  Neues  bunt  durcheinander.  Immerhin  lassen  sich  drei  Haupt- 
gruppen unterscheiden,  —  Vollgeschosse,  Hohlgeschosse  und 
Kartfttsehen,  welchen  sich  eine  Menge  anderw  Projectile  und 
Feuerwerkskörper  anschloss. 

-  Grundstttslich  wurden  aus  Carthaunmi  und  Schlangen  blos  Voll-, 
Ketten-  und  Stangenkugeln,  femer  Kartuschen,  aus  den  Haubitsen 
Ghranaten,  Kartätschen,  Steinkugeb,  Steinhagel,  glühende  Kugeln  und 
kleinere  Feuorwerkskdrper,  aus  den  R^ments-Geschttts«!,  welche  vid- 
fach  mit  Kammern  versehen  waren,  nebst  VoUkugeln  und  Kartätschen 
auch  Granaten  und  Feuerwerkskörper  geschossen  oder  geworfen.  Fflr 
die  Mörser  waren  Bomben,  Carcassen,  Steinhagel,  Handgranaten, 
Leuchtkugeln  und  viele  andere  Feuerwerkskörpor  bestimmt 

Die  Vollkugeln  waren  entweder  geschmiedet  oder  gegossen  und 
grösstentheils  von  Eisen,  seltener  aus  anderen  Metallen  erzeugt  Die 
Hohlgeschosse  waren  der  Gonstruction  und  Form  nach  sehr  verschieden. 
UrsprOnglich  rund  und  von  durchaus  gleicher  Wandstarke,  erhielten  sie 
Hpiitor  verschiedene  Formen  (oval,  gespitst,  oval  mit  flachem  Boden  etc.) 
und  das  Bestreben,  die  Sprengwirkung  zu  sichern,  führte  endlich  sur 
Annahme  ezcentrischer  Höhlungen. 

Schon  1678  erprobte  Miethenin  Prag  Granaten,  die  beim  Auf- 
fidlen  cropirten,  was  dadurch  bewirkt  wurde,  dass  die  Hohlgeschosse 
beim  Füllloche  stärker  im  Metall  waren  und  beim  Auflallen  eine  in 
der  Brandröhre  befindliche,  geladene  eiserne  Hülse  in  die  Sprengladung 
getrieben  wurde.  Später  wurden  die  Hohlgeschosse  am  Boden  und 
zwar  anfilngUch  durch  Eingössen  von  Blei  verstärkt,  auch  kannte 
man  bereits  das  Tempiren  der  Brandröhren  durch  Anbohren. 
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An-<  TT.'Uiltitzon  warf,  man  incist  rmnlc.  am  Füllloclic  stiirkore 
rirauatcn  mit  4  Spitze»  rin^-s  um  das  Fiillloch  lioi'iim,  woIcIk^  j^ciron 
Maiiorwork  vorwondot  wurden,  zuwüilon  auch  oval  zugospitzto  zum 
Weitsfliiesson. 

Din  BoimIm  ti  w.ivt  ti  i  ntwider  rund  mit  vorstJtrktvm  Boden, 
odiT  oval  mit  j^lcicluT  ^\  andstiirkc  (s|i('ci('ll  Bomlx-n  fr<'n;irmt  ):  oval-crc- 
spitzto  wiirdi  n  rjcLTcn  lilaiun-work,  und  uvalo  mit  abgopluttotom  Bodon 
gegen  i]i(hverk(^  aujjfc wendet. 

Zur  Mörsormunition  ircliörton'  noch  die  S  p  r  e n  <; k  u  {>o  1  n  (Cur- 
rajisenX  hölzerne  cylindriseho  Büchsen  von  dem  rali]>er  des  ilörscrs, 
w<l(l»e  mit  Brandsatz  und  2  3  Lafjen  1  landui anatcn  Lrrfullt  waren; 
statt  d(M'  hölzernen  Bin-hscn  hediente  man  sieli  aueh  oft  zwilHchcner 
Siieke,  welche  uImu  und  unten  mit  eiserntMi  SpicLTehi  verseilen  und 
irut  vorHclimirt  waren.  Sie  wurden  trewöhnheh  aus  h'rstunffcn  iLrfiren 
<lie  Tranclieen  «reworfen  i'dalier  auch  'I' r  a  n  c  h  e  k  ugo In  genannt) 
und  sollten  eini^^e  K laller  ober  dem  Ziele  sprinp'ii. 

Die  1 1  a  u  d  v:  V  a  n  a  t  e  n  wurden  aus  Eisen,  im  Nothfalle  selbflt 
aus  Olas  und  Papier  verl'ei-tiijt. 

Die  K  a  r  t  :i  t  s  e  Ii  e  n  hestanden  aiis  eisernen  oder  hieienien 
Kuireh).  weUdie.  in  lileeh<'nie  lUiehsen  i  Biu'hscnkartatseluMi  i  oder  zwil- 
lichene  Sä<'ke  (Beut<*l-  und  Trauhenkartiitschon )  irefüllt  waren. 

Glühende  Kui;eln  wurden  meist  aus  Kannuer - Oeseluitzen 
•^'«cho.sscn  ;  B  r  a  n  n  iriht  in  seinem  „Novissinuim  luiidamentum  et  l'r.axis 
Artilleriae"  die  Beschreihunir  eines  Kuirel  filiiliofeus.  Meistens  wurden 
judoch  die.  Kui;»'ln  auf  den  lliM'den  der  Feldsehmieden  5,'ei,düht. 

Ans  den  (^artllaunen  und  Scddan-xen  selioss  man  endlieli  Stan<((Mi- 
und  K  e  1 1  e  n  k  u  ^je  1  n  (j?of^en  Truppen  und  l'allisatlen  1,  aus  den 
Kammor-öüttchützen  auch  Licht-,  Regen-,  Dampf-,  Kleb-  oder  Anker- 
kugcln. 

Als  Z  ü  n  d  m  i  1 1  e  1  dienten  S  c  h  1  a fi;  r  ö  h  r  e  n  und  G  e  s  e  h  w  i  n  d- 
pfeifeii.  Vor  dei-<'u  Ertindun«;  wurde  eiidach  das  Zündl(»eh  des  (ie- 
schützes  mit  Purschpulver  ^'■(^füllt  ( einj^'<'raumt\  rundherum  noch  etwas 
Mohlpulver  /a^estreut  oder  Pursclipulver  mit  dem  Pulverhorn  zerdrückt 
und  dann  mit  der  Lunte  (Mitziindet.  Diese  Procedur  war  jedoeli  hei 
Wind,  l{e<^en.  ])ei  Xaeht  oder  in  der  xVufreüun«^  dm  Gefeelites  ho  wcni/:^ 
zuverl,issi<r,  dass  oft  1  PfumI  Pulver  zum  Einräumen  auch  nur  eines 
Züüdloclu's  uielit  ausrciiciite. 

Diesen  Uehelstandon  zu  hcjjerrnon,  wurden  schon  seit  1691 
Scldagröhren  verwendet.  Sie  bestanden  aus  einer  eisernen  ndrv  hle- 
chcnicn  Kölu-e,  welciu!  niit  Pulver  und  ein(4*  Kuiri  1  fjeladen  in  das  Zünd- 
loch gesteckt  wurde;  beim  Anzünden  der  Ladung  schlug  die  Kuge) 

!«• 
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dio  l*atr<)iienliülsc  cUircli  und  das  l'ciirr  thr^lte  sich  der  Goscliützladung 
mit.  Obrist  Croisshir  tuhrte  KiDT.  iui  l'Vld/tigo  in  Flandern,  die 
„CJ  e  sc  Ii  \v  i  n d  p  t'iM  t"e  n''  ein,  wclelic  {janz  den  naeliniall^cn  Sehilf- 
rolirl »rändeln  glichoa,  uy.r  dasa  das  IvülirchoQ  sauimt  Muachol  vuu 
Eiäcu  war. 

Ladeseugy  GoBchütz^fiequibiten. 

Da»  Lade-  und  Riclitzeuj2^  bestand  aus  der  Ladescliaufel, 
dem  l'ulvermosser,  Wischer,  SetzkollKm,  Ku^el-  und  Vorselila;r-Zieber, 
Kieht-  oder  Seliosskoil,  aus  der  Rannniadel,  dem  Kujjelrdir,  8eliarr- 
eifsen,  Quadranten,  ^^eraden  und  krummen  Cirkel.  aus  der  IMeiwaaire. 
dem  Äfassstabc,  dem  Spund  oder  Zapfen,  aus  dem  Deekel,  dein  licbo- 
tronunel,  dem  Abseilen,  Hebe-  und  Kammorspiegel  und  dd.  mehr. 

Dio  Ladeschaufel  war  in  der  Rep:el  von  Eisen-  oder  Kupferblech 
erzeufjt  und  mit  einem  hölzernen  Griffe  oder  zum  Laden  p;rössercr  Gc- 
sebütze,  mit  einer  Stanire  versehen.  Man  maelitc  zu  dieser  Zeit  aber  schon 
mehrfach  den  Versuch,  die  Ladesehnufel  zu  beseiti<ren  und  zu  fertiofcn 
Patronen  ( ^Kartuschen")  zu  {^reifen.  I5ei  den  Kamm('r-Gcschü(/.(!n  landen 
diese  die  erste  Anwendunj^.  Die  Hülle  In  stand  aus  Boy,  Zwillicli  oder 
Leinwand,  Pergament,  dickem  Papier,  am  häutij^'stcti  al)er  aus  Weissblech. 

Der  kSet'/kolben  wurde  2 — 2'/,  (\ilil)er  lanc;'  aus  starkem, 
schwerem,  zjlhem  Tlolze  verfertiget.  In  das  riiekwiirtif^e  108'""'  lanfi^e  T^och 
wurde  die  Stange  eingebohrt,  üben  und  unten  war  der  Kolben  mit 
Ringen  beschlagen. 

Als  Wischer  wurde  meistens  (^in  IV»  lus  2  Caliber  langer  utul 
'/^  Caliber  dicker  Kolben  Itenutzt,  der  mit  Sehaffellen  il])erzogen  war. 
Als  Stange  konnte  auch  jiMie  des  Setzers  angesteckt  werden.  Zuweilen 
erfüllten  alte  Stricke,  Hanf,  Werg  oder  Filzstücke,  um  einen  Stab 
gewiekelt,  dio  Zwecke  eines  WiscluM's.  ^lan  Hess  aber  auch  schon  von 
Bürst(;nbindeiTi  Wischer  aus  Schweinsborsten,  die  mittelst  Drahtes  dicht 
aneinand(ir  um  den  K(dben  getiochten  wurd(>n,  erzeugen. 

Bei  den  Kammer-Geschützen  stand  neben  dem  Wischer  auch  das 
Scharreisen  in  Vei  wenduug,  um  mit  selbem  vor  dem  Auswischen  „den 
Unrtath  aus  der  Kannner  zu  schai'ren". 

Die  Mimduii::  der  Mörser  und  Haubitzen  wurde  mittelst  eines 
Deckels,  jene  der  Kanonen  und  Schlangen  mittelst  eines  Zapfens  oder 
Spundes  verwahrt.  Die  etwa  70  bis  100""'"  dicken  Deckel  hatten  an 
der  Ausscnsoite  in  der  Mitte  eine  Handhabe,  über  welcher  in  Ziffern 
angegeben  war,  wie  viel  Pfund  Steine  der  Mörser  werfe.  Hatten  die 
Geschütze  durch  Wasser  zu  passiren,  so  wurden  sowohl  der  Zapfen 
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an  der  Mündung  ak  auch  das  Zttndioch  mit  Wichsleinwand  oder 

ächaiTellen  umhüllt. 

Zu  joder  Kanone  g^ehörten  auch  drei  1'/,  Kugel  breite  und 
4  bis  5  Kugeln  lange  Riehtkeile  aus  hartem  Holze,  mit  einer  Handhabe 
venehen;  für  die  Haubitzen  und  Mörser  waren  deren  zwei  bestimmt. 

lieber  die  „Hebetreuimol"  bemerkt  ein  zeitgenössisches  Werk 
(Grubern),  daas  sie  nöthig  seien,  ^.daniit  man  beim  Richten  die  Schemel 
nach  Belieben  lüften  und  wenden,  die  Kanonen  oder  Schlangen  aber  vorne 
protzen  und  hinten  schwänzen  könne.  Sonst  hat  man  auch  wohl  unten 
an  die  Schemel  4  kleine  Riider  aus  einem  ganzen  Stück  Holz, 
wie  man  sie  auf  den  Schiffen  bei  den  Schiffslaffcton  gebraucht ,  oder 
auch  von  Eisen  einen  Spie^'^el.  so  an  beiden  End(>n  fest  an  den  Selieniel 
unten  angemaelit,  zu  leichte  rer  AVondung  sich  bedienet,  welclies  aber 
wegen  einer  und  anderer  Ungelegenheit  wieder  abgesehatTt  woiden.*' 
Der  in  Zoll  und  Sc  huh  eingetheilte  Caliber  oder  J^lassstab  bestand 
aus  Eisen,  Älessing,  Eheiiltcin  oder  l'in'gament. 

Zu  den  Requisiten  wurden  ferner  fünf  Nadeln  gezflhlt:  1.  die 
Raumnadel;  2.  eine  Nadel  mit  einer  Schraui)e  oder  einem  Bohrer, 
,,damit  man  in  einem  gt^ladenen  Stück  in  das  Pulver  bohret  und  es 
also  auflüftet" ;  3.  eine  Nadel  mit  einem  Ohrlöfi'el  zur  Reinigung  des 
Zündloches;  4.  eine  Nadel  mit  einem  Iläklein,  „damit  man  die  Dicke 
des  jSIetalls  hinten  um  die  Kannncr  misset*';  5.  eine  Nähnadel^  dfiren 
man  bedurfte»  bei  der  Verfertigung  der  Patronensilcke. 

Das  Kugelöhr  l)estand  aus  einem  etwa  6"""  starken,  mit  einer 
Handhabe  versehenen  eisei  ncn  Ringe^  der  zur  Bestimmung  der  Caliber- 
mitasigkeit  der  Brojectile  diente. 

Der  Kugelzieher,  eine  stählerne  Schraube,  wurde  im  Bedarfsfälle 
an  die  Stange  des  Setzers  oder  Wischers  angesehraubt. 

Die  Kannner-  und  Hebespiegel,  „um  die  Kammer  damit  zu 
verdammen  und  desto  weiter  zu  schiesson  oder  zu  werfen''  ,  be- 
standen aus  einem  54"""  dicken  trockenen  Linden-  oder  Erlenliolze; 
für  M<M  S(  r  und  Haubitzen  wurdcni  die  Spiegel  nach  der  Rimdung 
der  Kammer  ausgedreht  und  in  den  Dimensionen  dem  Fluge 
entspreclieiid  i^ehaltcn.  ,.Sie  werden  auf  den  Kammerpfropf ,  heisst 
es  bei  „Grube  rn".  ,,wenn  die  Kannner  oben  mit  Erde  ausgeelmet  ist, 
gesetzt,  damit  die  Granat(Mi  auf  den  Hebespiegel  fein  gleicli  darauf 
zu  liegen  kcmimen  und  alsdann  könnten  wohl  verdämmt  wenden."  In 
Ermangelung  hölzerner  Hebespicir*'!  wurden  auch  solehe  von  Stroh 
oder  Rasen  viTwendet.  Diireh  die  Liinge  der  Zeit  eingedorrte  Spiegel 
win-den  vor  dem  Gebrauche  ins  Wasser  gelegt,  um  sie  daselbst  auf- 
schwellen zu  lassen. 
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Die  Muiiitidu  ward«'  aut*  Kup-hva^en  uiul  gedickten  Pulvn- 
karrcn,  die  Roquisiten  auf  mit  Luiuwaad  bedeckton  KequUiteawageu 
fortgebracht. 

Dio  BespannunLT  der  Pulver-,  Kuj^ol-,  Proviant-,  oder  liüst- 
wafi^on  bestand  ans  fi  Pferden  oder  Oehsen*).  Es  scboint  dnss  di(^  Be- 
spannunpj  der  Artilleiio-Fuln'werke  mit  JMordon  systemisirt  war;  niehts- 
destoweniger  war  man  wohl  wejjen  Gchbnanf^ols  lulnlifx  ant"  die  Zug- 
kraft (b'r  ( >cli.sen  besehränkt,  80  7..  B.  im  Jahre  1703  in  Deutseldand. 
Die  sechspfündiji^c  Falkanne,  welcher  vermöge  ihres  Calibers  noch  eine 
bedeutende  ^lanövrirtaiiii^keit  innewohnen  sollte,  erhielt  daselbst  eine 
Be8j)annnng  von  8  ( )elis(  n.  Das  häufig  ausL^csprochene  Verlangen  der 
Generale,  ausschliesslich  Pferde  zur  Bespannung  zu  verwenden,  hatte 
nur  geringen  Erfolg. 

Die  Kineurc 

Ein<'  der  Artilhn-ie  einverlcMbtc  Branche  war  jene  der  M  i  n  c  u  r  e. 
Glied<'rnng  und  Stand  dieses  (!orps  war  im  Jahn?  1704  folgender: 
1  Director,  1  ^lineur  Hauptmann,  1  Mineur  Lieutenant.  1  J^lineur- 
Meistor,  2  Corporale,  10  Alte  Mineure,  50  Minetir-Grselleu. 

Viele  Mineure  wai  en  mir  ^als  H  a  n  d  w  e  r  k  s  b  u  r  s  e  h  e'^  aufge- 
nommen und  ungeübt.  Dennoch  erhielten  dii-  alten  Mineure  monatlieh 
15;  die  anderen  je  12  ti.   Ver[)ilegung  und  überdies   18  H.  Handgeld. 

Der  l^lincnir-Meister  hatte  eine  filmliehc  Bestimmung  wie  der 
( )ber-FeuerAv<'rks-Meister  der  Artillerie  und  leiteten  den  Unterrieht  der 
Mineur-Gesellcn.  Die?  Ergänzung  der  Mineure  wurde  V(»n  1704  an  auf 
Bergleute  der  kaiserlichen  Erblande  mit  Ausschluss  der  Fremden  be- 
schi'ilnkt 

Die  Ingenieure. 

Von  der  Organisirung  eines  Genie  ( 'nr]»-;  zeigen  sieh  in  dies«>r 
Periode  nur  sehr  sehwaehe  Anfänge.  Die  Art  der  Kriegführung  braehie 
es  mit  sicli,  dass  aiu'h  die  Infanterie  t>ini'  gross«-  (JewandtlMMt  im  Anf- 
werfen  tlüchtiger  Betestigungen  besass.  Dei-  Batterieb.ui  bei  der  Artillerie 
wurde  von  den  bei  derselben  (nngetlieilten  Ingenieuren  g<'leit<>t.  <lie 
auch  die  Herstellung  der  Weg(^  besoigten.  Nachdem  si(^  in  den  Listen 
jedesnud  hinter  dem  Uber-Petardior  rangiron,  so  waren  diese  Ingenieure 


AnsHor  i1<^ii  r>)>i^ea  Fuhrwerken  werden  noch  hie  und  da  kleine  zweüpinnige 
lluuitioii«karreu  erwähnt. 
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offenbar  nur  für  dio  Leitung  der  niiiulcr  schwierigen  Ailjeiten  bestimmte, 
untergeordnete  Personen,  die  auch  nienuils  in  Abtheilungen  fonuirt 
wurden,  wie  die  der  Artilleiie  einverleibton  Minenro. 

Dio  bei  den  Helagerungen  auflgeführten  Sappe  -  Arbeiten  wurden 
ebenfalls  von  Soldat«-»  di-r  Infanterie  ausgeführt,  dio  in  ihrer  lang- 
jj'ihngen  Dienst/.eit  aueh  in  diesem  /woigo  auagebildet  worden  waren. 
T)i<^  wiehtigeren  tortifieaturisehen  Arbeiten  endlich  wurden  von  Ingo- 
niriiren  geleitest,  die  vom  Ilofkriegsratlie  zumeist  aus  dem  Auslände  — 
nuuientlieli  aus  Belgii^n,  Deutsehland  und  Frankreieh  —  berufen  und 
gef;en  Abschluss  eines  fönnlichen  (\)ntraetes  in  Di(mst  g<mommen 
wurden,  lliebei  wurde  ihnen  ein  niilitüriseher  Gracl  V('rliehen,  so  z.  B. 
dem  Ingenieur  G  o  u  1 1>  n  der  eines  Generals;  mehrere  ander«'  Ingenieure 
bckleidoton  Obristlieutenantsrang;  hi  den  meisten  Füllen  wurde  ihnen 
aber  die  Uauptmanns-i  zuwoiion  auch  die  Lieuteuauts-Cbarge  verbobcu*). 

•)  Der  Mangel  an  Ingeniearen  und  eines  geelgneteo  Naehwuchses  maehto  sieh 
im  liMUfe  der  Feldsttge  nngeneia  ftthlbar.  Um  demmslben  endlich  absahelfen  ond 

tich  in  <lor  ErRftnxnnj^  vom  Auslände  unnbliiinKip:  «ti-llen,  wiinlen  auf  Hntr«iben 
den  Prin/.i'n  Eti^'nn,  nach  Iniigwirripcn  Vorhon-itungen,  im  Jahro  1717  »wei  Gonie- 
Aluuletuieu,  ku  \Vii>n  uiul  %\i  Urilssel,  in'«  L<ebeu  gerafett. 
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Das  Kriegs-BrfLckenweäeiL 

Die  BoischaiTung  und  Einriclitung  dos  Ejriegs  -  Brttckenwesena 
lag,  wie  Bclion  früher  onfftthnt,  dem  Obrist^chiff-  und  Brflcken-Amte 
zu  Wien  ob. 

Die  im  Kriege  erentuell  einzelnen  HeoreskOrpem  beigegebenen 
Brackcnabtlicilongen  standen  unter  dem  Befehle  von  ,,Ober-**  oder 
„Alt-BrUckenmeistern"*),  welche  Ilauptmannsrang  bekleideten. 
Das  ihnen  untergeorcinotc  Personal  bestand  aus  UntcrDi^ttckenmeisterni 
Brflckenschreibem,  Schiffsrerwahrom,  einem  Fcld-Cnplan,  ersten  und 
zweiten  Corporalon,  aus  einem  Fcidselioror,  Tambour.  Ziuunemioistor, 
ans  ]}r(iekonknechtcn,  Zimmergesellen,  Schoppem,  endlich  aus  Ober- 
und  Unter- Wasserknooliton. 

Ik'züglich  der  Befiirderung  des  BrUckonmaterialcs  war  die  Feld- 
Brückenabtheilung  bei  der  Amioo  jedesmal  an  dii;  Artillerie  gewiesen, 
daher  sie  aiicli  in  d(^n  Listen  der  letzteren  zuwoilra  angcftihrt  wird. 
In  den  Ordrcs  de  Bataille  wird  sie  aber  oben  so  wonig  genannt  wie 
die  Artillerie. 

I  >ie  Standesziffor  war  woclisolnd  und  rielitete  sich  auf  den  ein- 
zelnen Krie<;s8ehauphitzen  nach  dem  durch  die  Bodengostaltttug  bo- 
dington  Bodarfe  an  Krie;^sbriiek(;n. 

Fonn  und  Gattung  desBrUckenmaterialc^^  waren  noch  kcinos- 
wegs  nach  festen  Grundsätzen  syptcmisirt;  ebenso  fehlte  ein  eigene» 
Fuhrwesen  und  mussten  hiefttr  Landes-Bespannungen  in  Anspruch  ge- 
nommen werden. 

Unter  den  am  Sehlus.se  des  Türkenkrieges  und  in  den  ersten 
Feldzflgcn  des  spanischen  Ki  htoli^n  ki  ii  'jxos  auf  den  vielfach  von  mächtigen 
Wasseradern  durclizogonen  Kriogssc  li,in|>littzen  Unter-Ungarns,  Ober- 
Italiens  und  des  wostliehen  DeutschUuid  zur  Verwendung  gelangten 

■  ■  I  —  -  ^    • 

*)  lu  Italiou  1701:  Oboi-iiiilekeuiiicistor  Groppcuborgor. 
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udt-r  pritjcctirtcn  Brückcn^attuii*j;t'n  sind  besonders  foljjendc  zu  nennen: 
Brucken,  deren  ^Material  auf  Waijen  vorladen  niitfjetuhrt  wurde,  wo- 
bei die  scliwimmenden  Unterhifien  aus  Ilolzscliitfen  l)estanden ,  dann 
Krie^sbrüeken  mit  ku})rern<Mi,  niit  bnleriien  und  mit  kMnenen  Brücken- 
scliiffen.  Endlich  kamen,  namentlich  in  Ungarn,  Nothhrücken  vor,  die 
aus  v<M'sehied<'narti<;en  Materialien  zusammen<:^{;setzt  wurden.  Die  iiiozu 
f'i  t'ordcrliehen  St  liifTe  wurden  thi^ls  rec^uirirt ,  theils  aber  auch  dio 
Traiisportsehifle  des  ( )brist-Schitr-Amtes  mo  wio  dio  Fahrzeuge  dor 
pScliilVs-"  oder  „Zillenverwahrungen"  zu  Pressbnrg,  Comorn,  Waitzon, 
iSze;;<Mlin,  IN^terwardt^in  ote,  in  Verwendunfj  ^reiioiiinien.  Erforderlichen 
Falk'H  wurde  d;is  BriU'kenniaterial  auf  Laiidestuhren  viu'laden ,  dor 
Armee  liir  die  Dauer  <les  Bodurteti  nuchget'ührt  und  an  die  betrofionden 
Lebergan^^spunctf  dirijrirt. 

Die  ller.stelluu^  der  NuthljrücktMi  richtete  sich  j^anz  nach  den 
Ortüverhältnissen  und  nach  dem  vorhandenen  Ilolzwerke. 

Das  (Jperationsjouinal  des  Mark^iaton  von  Baden  aus  dem 
Jahre  1694  enthält  interessante  xVni^abeii  über  eine  aus  (59  reijuirirten 
Schiffen,  die  nebst  allem  Zubeluir  auf  300  Wa;;en  verladen  waren, 
über  den  Rhein  bei  DaxUuiden  nächst  CarUruhe  hergestellte  Brücke. 

Am  Abende  des  13.  Septendjer  wurde  das  Abladen  begonnen, 
Während  dor  Nacht  fortgesetzt  imd  gleichzeitig  die  N'erankerung  der 
schwimmenden  I  nterlagen,  die  llerrichtung  der  Zutaln  ti'ii,  die  Kcqui- 
uition  der  Bretter  und  das  Einrammen  der  stehenden  Unterlagen  durch- 
geführt Die  Arbeit  währte  die  ganze  Nacht,  dann  den  ganzen  14. 
hindurch  und  wurde  nur  in  der  Nacht  auf  den  15.  wegen  grosser 
Finstemiss  einige  Stunden  lang  unterbrochen.  Die  Brücke  war  am 
15.  um  3  Uhr  Nachmittags  fahrbar,  so  dass  an  diesem  Tage  die  Ca- 
valleric,  dann  die  ganze  Infanterie  und  schliesslich  selbst  das  Feldge- 
schütz tmd  der  Train  übergingen.  Der  Brückenschlag  hatte  somit,  un- 
gerechnet die  Unterbrechungen,  34  Stunden  gewülirt  Nach  dem  Ab- 
hrechen  der  Brücke  verbrannte  man  39  Schiffe,  weil  sie  den  kostbaren 
Ftthrlohn  nicht  werth  waren;  dio  30  anderen  wurden  bei  Daxlandon 
wieder  auf  Schiffe  vorladen  und  gegen  licidelberg  abgeführt 

Fahrbare  Brücken  mit  Ilolzschiffon.  Dio  hülzornon 
Schiffe  hatten  eine  Länge  von  5*4  Meter  und  eine  Breite  toq  kaum 
1  Hoter.  Ihre  Tragkraft  war  so  gering,  dass  man,  vnmn  schweres  , 
Fuhrwerk  oder  auch  nur  zwölfpfd.  Kanonen  Ubergohon  sollton,  je  zwei 
zu  Einer  Unterlage  koppeln  mussto. 

Die  Breite  der  Brückenbahn  betrug  etwa  3*4  Meter,  an  beiden 
Enden  der  Pfosten  ging*  u  jedoch  durch  die  Radelung  etwa  0*158 
Meter  verloren. 


Digitized  by  Google 


250 


Das  vullo  Gewicht  deo  Matcrialos  ftii*  ein  Brttckenfeld  betrug 
470  Kilogramm.  Um  aber  an  Zugkraft  zu  spai'en,  wurde  fest- 
^setzt,  die  Strcupfosten  an  Ort  und  Stolle  sn  erzeugen,  wodurch 
ausser  den  Unterlagen  nui*  ein  Gewicht  von  218  Kilugranun  zu  trans* 
portiron  war.  Bas  Gewicht  eiiies  hOhEcnieii  SchiffiBs  betrug,  besonders 
wenn  es  Iftngere  Zeit  im  Wasser  gestanden  war,  etwa  400  Kilo- 
gramm. 

Die  K  up  fe  r-S  c  Ii  i  ff'l)  r  Ue  k  e.  In  dorn  Kupfor-Krio«;.sbrüekon- 
niatoiiil.  woIcIk^s  liir  (li<>  hei  Aiisl)rii('lj  dos  spanischen  ErV)tolf;ekrieg08 
in  Italien  künipteml«'  Anneo  ])esoliafft  worden,  zoiert  sioli  zum  ersten 
Male  ein  klar  ausgospiDehcnes  und  naeh  dem  fianzitsischon  durih;,^e- 
t'ührtos  System.  Die  Einluhruu^^  desselben  «Mlol^tc  auf  Betreiben  des 
Prinzen  Eu^en.  Er  sandte  1701,  naeli  Uel)ornahme  des  Commando's 
der  italienisehon  Armee,  das  Projeet  nach  Wien  und  bezeiehnoto  als 
Bewe«]^^n-uiid  zur  Eint'uhning  die  Nuthwendigkeit,  namentlich  die  Artil- 
lerie auf  (lern  vielfach  durehsehnittenen  Boden  mit  einem  handsamen 
BrUcken/u^^e  zu  vorsehen.  Die  vurgeselda^^'^onen  SehifTe  wurden  aucli 
thatsiiehlich  noch  im  selben  Jahre  im  Wiener  Zeupfhauso  vollendet 
und  1702  zum  ersten  Male  benutzt,  doch  schon  1704  aus  unbekannten 
Gründen  ver/inssort. 

Die  Cojistructioii  (h'r  Briiekc  entsprach  den  AnfonliM-unj^en  so- 
wohl in  Bezuj;  der  Leichtigkeit  der  schwiniincnilen  Unterlagt^!! ,  als 
auch  der  hncliten  Beweglichkeit  und  der  l'c-^tigkeit.  Zwölfp fündige  Cw- 
sehütze  oihT  Viertel-Carthaunen  konnten  die  Brücken  noch  passircn. 
Die  sehwinnnenden  li^nterlagen  l)cstanden  aus  einem  lioizkürpor, 
der  mit  kupfernen  Platten  besehlagen  war. 

Die  Ausmasse  waren  folgende.  Das  Scliitf:  Obere  Länge  5  Meter; 
obere  Breite  sammt  l^findern  1*58  Meter;  untere  Länge  4  Meter; 
untere  Breite  1*4  Bieter;  IIölic  der  Seitenwilndo  0*68  Meter.  Gewicht  des 
Ihdzwerkes  19  Kilogramm;  das  Gewicht  der  kupfernen  Platten  121  Ki- 
logramm; di<'  kupfernen  Xiigel  verschiedener  Grösse  70  Kilogramm; 
»lie  Löthung  20  Kilogramm;  das  gesannnte  Eisenwerk  (Winkelblechc, 
King-  intd  Eisenschlosserei)  17  Kilogramm;  gcsammtes  Gewicht  360  Ki- 
logramm. 

Die  Herstellungskosten  eines  kupfernen  Schiffes  betrugen  fbr 

Holz  und  Arbeitsh»hn   fl.  9 

122  Kilogramm  Kupferplntten  zu  13  (i roschen  156 

Benagelung^  Löthnng,  Arbeitslohn  für  den  Kupferschmied,  den 

iSchlosser  n.  s.  w.   .    .  93 

Zusammen  fl.  258 
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Für  die  Foi'tbrin|:]^ing  eines  ScliiftVs  iukI  der  llecjuisitcn  wurden 
besondcro  Wagen  verfertigt,  auf  deren  jedem  ein  iirikkenfeld  zu  vur- 
laden  war. 

Das  Erfordomiss  fUr  eine  Briicko  auf  6  kupferne  Pontons  be- 
stand in  Folgendem : 

Die  Einrüstung,  Anker  und  Soilo,  wie  bei  oiher  j^wöhnlielien  fahr- 
baren Holz-SchiffbrUcko;  forner  fttr  jedes  BrUckonfold  samnit  zuge- 
liörigoin  Anker  1  Wagen,  ausserdem  1  in  Roserve ;  an  Bespannung  für 
joden  Wagen  6  Pferde.  Fttr  diesen  Brückenti'ain  waren  also  42  Pferde, 

7  sechspKnnige  Rossgeschirre  und  die  gosamrate  gewöhnliche  Train- 
ausrüstung  iür  die  Pferdewartang,  den  Beichlag,  die  Founigirung,  den 
Transport  des  Futters  n.  s.  w.  erforderlieh. 

Die  Kosten  ftlr  eine  Brttcke  mit  6  kupfernen  Schiffen  betrugen 
5165  fl.  Zur  Anfertigung  und  Erhaltung  derselben  gehörten:  1  Tischler- 
oeistar  mit  1  Gesellen,  1  Kupferschmied  mit  2  Oesellen,  1  Zimmer- 
meuter,  1  Wagnermebter  und  1  SchmiedgeseUe. 

Die  Kugehörige  Train-Mannschaft  bestand  aus:  1  Schmiedgesellen, 
1  Wagner,  1  Wagenmeister,  1  Geechirrknecht  und  21  Stuckknechten. 

Die  Kriegsbrücke  mit  Leder •  Pontons.  Andreas 
Beckher,  früher  in  hannOvrischen  Diensten,  1702  Brttckenmeister 
bei  der  kaiserL  Reichs-Armee,  hatte  im  Herbst  1701  und  1702  die 
Verwendung  leichter  Leder>Pontons  als  Unterlagen  empfohlen. 

Schon  1702  wurden  12  solcher  Pontons  zur  Erprobung  hergestellt 
Beck  her  verwendete  zwei  GrOssengattungen.  Die  grösseren  Schiffe 
sollton  Kum  Brückenschläge  (fUr  Infanterie,  Cavallerie  und  12 — ISpfd. 
Kanonen),  die  kldneren  zum  Ueberschiffen  dienen*).  Die  FaehmSnnor 
äusserten  darüber  üble  Urtheile,  tadelten*  die  Kostspielrgkoit ,  Zer- 
brechlichkeit und  das  geringe  Tragvermögen  dieser  Pontons  und 
hoben  hervor,  dass  man  sie  aus  Hern  letzteren  Grunde  naho  anein- 
ander einbauen  müsste,  wodurch  die  Brücke  wegen  Wasserstauung 
gefithrdet  werden  würde.  Dessenungeachtet  wurde  das  Beckher'sche 
System  1705  definitiv  bei  der  Reichs- Armee  eingeführt,  der  Erfinder 
zum  Schiffbrücken-Hauptmann  und  zum  Commandanten  des  Ponton- 
trains  in  Deutschland  ernannt  und  mit  einer  Remuneration  von 
500  fl.  bedacht 

Prinz  Eugen,  seit  1704  ohne  jedes  leichte  und  bewegliche 
Brflckenmaterial,  drang    1705  auf  die  Beistellung  lederner  Schiffe 

•)  IIofk.Tiinni'r- Anliiv  1 701 ,  Novoiiilicr.  An  Mr>*i  i  i;ilipii  wunli  ii :  .Ksc-lii-iilir»!/  an 
<lon  SoiUn  mid     llnutf  zntn  Hodon,  Eisen-  und  ]{liH-hbost  hln;r,  Maat-  und  Sojjolliäiime, 

8  Bider  unter  jedi-s  SihitT,  uud  als  projectirter  Preis  163  Tlialcr  24  Groschen"  au- 
fefUixt 
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auch  für  <lie  Armee  in  Italien;  er  erhielt  sie  aus  Frankfurt  An- 
fangs 1706*). 

T)io  Sohiflfe  waren  9'  ^  Älotor  lanfij,  1*9  Meter  breit,  0'8  Meter 
lioi  Ii,  uiiil  je  cinos  wurde  mit  6  lialken,  1  Anker,  den  Strouhölxorn  für 
1  (Jlied  und  di-n  nötlii^en  Seiion  auf  einom  sechsspKnnigon  Wagen 
verladen.  Zu  oinrm  iirilckcnfeldo  gehörten  20  Pfosten. 

Jedes  solelie  neuartige  Schiff  kostete  400  fl. 

Im  Jahre  1708  wurden  Verbesserungen  an  diesem  Systeme  ein- 
geführt 

Die  leinenen  BrUckenschiffe.  Bei  Ausbruch  des  Erb- 
folgekrieges wurden  anf  Vorschlag  des  aus  den  Niederlanden  nach 
Oesterreich  gekommenen  Obristlieutenants  de  Gnethem  auch  50  aus 
gotheertcr  Leinwand  erzeugte  Brückenschiffe  —  „leinwandene  Maschinen'' 
—  eingeführt**).  Sie  kamen  jedoch  nur  einmal,  und  zwar  im  Feldzuge 
1701  in  Italien,  behn  Uebergango  Uber  den  Mincio,  in  Verwendung 
and  scheinen  sich  nicht  bewährt  zu  haben,  denn  es  wird  derselben  nie 
mehr  gedacht.  Von  ihrer  Oonstruction  ist  nur  bekannt,  dass  sie  in 
zwei  Grössen  erzeugt  wurden,  fUr  100  und  für  50  Mann.  Die  doppelt 
getheerte  Leinwand  war  von  Holzrahmen  eingefassi 

*)  Haus-,  Hof-  un.l  StantH-Arihlr.  Milit.  1706. 
••)  Siehe  Band  UI.,  Seite  69. 
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Das  Scliififs-Arinement. 

Die  l><'<l(  uk'ndt'i  Zaiil  von  Krici;8t'uhrz<'u^r(ai,  wrU'ho  (Hc  Tiirkon 
auf  der  Donau  untorliioltt  n,  und  di«-  nicht  nur  don  Vorkohr  auf  don 
Flri.sscn  Unter-TTnj]^arns  hcdnditon,  sondern  auoh  boi  don  Oporationon 
der  türkisolion  Land-Armoo  untorstiltzend  mitwirkten,  niaehti^n  os  zur 
pjebieterisolion  X()tliwon<li:r1<<'it,  dass  auch  von  Seite  des  Kaisers  in 
dieser  Riehtunjr  iu  umfass<  ii(|<  r  Weise  vor<;edai-ht  werde.  Getreu  Endo 
des  17.  Jalirluiiidt  rts  winden  »lah«M-  für  <lio  Errichtung  und  Vermclirung 
einer  Donau-Kriogs-Flottille  die  i^riisston  Anstrengungen  g(»nuieht.  So 
wurden  im  Jahre  1H92  ilureh  Kaiser  Leopold  einem  gewissen 
Fleury  10.000  Tlialor  zur  Durelifiihrung  von  Vt  rsuelien  zugowenthjt. 
Dieser  haute  mehrere  unlt^nksamo.  grosse  Schiffe,  deren  jedes  eine 
hedeutende  Zahl  grösserer  und  kleiniMor  Gos(hütz(^  tiuir  und  deren 
Jk'mamnmg  meist  aus  in  Holland  geworhoucn  ^Matrosen  hesUmd.  Der 
Gesanmitaufwand  für  don  Bau  dieser  «Scbitfo  bcliot'  »ich  schliesslich 
auf  700.000  Gulden. 

Immerhin  hüten  diosolben,  welche  mau  mit  schwimmenden  liatlorion 
veiTrloiehen  kann,  gewisse  Vortbeile.  Ihre  hohen  Bordwände  verhinderten 
•lie  Enterung  und  schiitzlen  vor  den  tdrkisclien  Musketen  und  Kar- 
tatseliciischüssen ,  Wiihrend  die  liemanJHin*r  der  ttirkisehon  Galeeren 
ini;re(h'ckl  der  starkem  ( Jesehiitzwirknni;  ausLresotzt  bliel).  Ks  war  mr>glich, 
mit  den  kaiserlichen  Schlachtscliifien  die  ganze  Breite  der  D(»n:ni  zu 
sperren.  Im  Jahre  161)4  hatten  die  Türken  wiederholt  durchzubrechen 
versucht  und  i-s  nicht  vermocht :  ja  als  sie  DJO,')  durch  Landbatterion 
4  Schitfe  auf  der  Theiss  zu  (Jrunde  gerichtet  hatten,  wagton  sie 
dennocli  nicht,  die  auf  dei'  Donau  stchend^'U  8  übrigen  anzugreifen. 
Andeiseits  boten  die  SchitTc  des  Systemos  Fleury  den»  Winde  eiiu' 
grosse  Fläche  und  g«diorehten  nur  schwer  dem  Steuer.  Bei  fJogen- 
windcn  war  selbst  die  Thaltahrt  schwierig  und  der  ^N'irkung  \on 
Uferbattcrion  waren  sie,  ihrer  fcjchworfälligkeit  wegeuj  wehrlos  Preis  ge- 
geben. 
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Glciclizcitii:  kanii  R  auch  (Viv  viel  hi  w-'i^licluTcn  Tscliaikcii  (ScIki- 
ln|)]><'n)  in  Vorwendun^,  weK'hen  vornohnilii'lj  die  Bi^uflcitunij  der  Pro- 
viantscliiffe  und  dio  Rcmorquinm^r  dor  «^roj^sen  SeldaiditscdiiffV  /.ntiol. 

Bald  maclitc  sicli  aber,  auf  xVnroj^unir  dos  aus  Holland  nacli 
Oostorroitdi  berufonon  Admiral^  A  s c  mb o  ti  r  <; ,  ü^-cp  n  iVw  i^rossen 
Schlaelitsfliifft»  FIcury's  cin«^  Roaction  ^rcltjud.  Assonibour^,  doin 
von  der  HofkamnK  r  ausgicbitjo  Mittel  zur  Verlujjiui':^  «jestoUt  wurdm, 
Ii' -SS  Galeeren  bauen,  icrp^en  deren  Verwendbarkeit  sich  jedoch  ebenfalls 
J^timnien  erhoben.  Obrist  C(»lalto,  Vioo-Adniiral  Sapiiorin  und 
Franz  Baron  Di  Uli  er  von  Altlian  reichten  in  den  Jahren  1697  und 
1698  dem  Hofkrie*T^srathi'  Geigen  vorsehltjje  ein.  Die  beachtens- 
werthesten  waren  jene  S  a  p  h  o  r  i  n's.  Derselbe  meinte  die  bisln  rii^en, 
den  Seeschiffen  nachirel)ildeten  Flottillenfahrzeuj^e  seien,  we<^en  ihrer 
fiforinji^en  Rewejrliehkeit  unrl  ihrer  theueren  Bemannnn;;  vollkommen  zu 
verbannen.  Anstatt  derselben  mn::;^'  man  Seliiffe  ])auen,  welelio  30".S  Meter 
ian;;  und  9"5  Meter  lireit  wären  —  iinmerhin  eine  kleinere  Dimensitm  im 
V(>rj;U-icho  mit  (b'ii  irrossen  Fleury 'sehen  Schiffen .  die  eine  Läu^^ii 
von  44"3  Bieter  vmn  Spiegel  bis  zum  Bugspriet  hatten.  Dei'  riesij^e 
Querschnitt  der  alten  Schlaclitseliiffe  sollte  verkleinert  und  zu  diesem 
Zwecke  nur  1  Deck  amrenommen  werden.  Zur  Bestreieliunir  der 
höheren  Uferr/inder  aber  kr.nnte  ein  8'2  Metei-  lan^'es  IlallHleek  am 
Vordertlieil  i;-eiui;;en.  Für  jedi's  dies<M'  SehifV«^  sehluLj  Saphorin  eine 
Armirunfj  von  20  Geschützen  vor,  für  welelie  aber  30  Gesehützscharten 
7Ai  Gebote  stehen  sollten.  An  Galibern  forderte  Sa  ]>  hör  in  Viertmd- 
zwanzig-,  Aeht/elni-  tiiul  Zwülf|dundur ;  für  jodo  Bruitsoite  hielt  er  je 
b  eiserne  Gesehiitzi^  für  jLTenü^'end. 

Die  Kosten  (l-r  Erbanuni,'  waren  auf  6000  H.  pr.  Schiff  berechnet 
vorausgesetzt,  dass  man  von  den  Kichenwaldungen  zwiächoa  der  Savü 
und  Drau  unentgeltlich  das  Holz  beziehen  kennte. 

Saphorin  bezweckte  mit  diesem  Sehittsmodelb  von  den  fniheren 
unbewegliclu'n  Colossen  zu  leichter  lenkbaren  Schiffen  überzugehen, 
ohne  dass  eine  solche  !Manövrirf:ihigkeit  erzielt  zu  werden  l)rauehte. 
wie  sie  den  türkischen  Galeeren  innewohnte,  daher  hielt  er  au(di  eine 
W(Miig(u'  geübte  Hudorbeniannung  von  30  Knechten  für  genügend, 
welche  durch  die  hohe  Brilstung  gedeckt  würde. 

'  Die  von  früher  her  im  Gebrauche  l)etindlieiien  Tsehaiken  wurden 
von  Sa[»horin  zwar  als  brauchl)ar,  aber  tVn-  den  Kamj)f  wenig 
vortheilhaft  bezeichnet  und  sollten  daher  aul  etwa  «mu  Dutze  nd  be- 
schränkt werden.  Was  die  r»<  Tnannung  anlwlangt,  so  wunleti  die  von 
Assembfturg  contractlich  aufgouommonon  üuUiindcr  keineswegs 
günstig  bourtheilt. 


Digitized  by  Goo<?Ie 


255 


Sio  waren  wohl  ffowicgte  Soefahror,  die  aber  mit  den  .Strom vcr- 
hiihnisson  der  nnrcj^ulirtcn,  schwer  hotahrbarcn  Donau  unvertraut  und 
dahoi  d(i(di  zu  hochmütlii«r  aoion,  um  den  Rath  der  einheimischen  rai- 
zisohen  ^latroaen  zu  beacliten.  Dabei  zei<;ten  sie  auch  geringe  Widor- 
slandsfiihigkeit  gegen  die  Einflüsse  des  ungewohnten  Klima's,  m 
da«s  von  den  im  Jahre  1693  geworbenen  Matrosen  bis  zum  Jahre 
1697  kaum  noch  ein  Zehnthe.il  dienstbar  irel)lieben.  Endlich  gebe  auch 
der  Kostenpunct  zu  denken,  denn  z.  B.  für  Verwundungen  mfisston 
den  Leuten  oft  Schmerzensgelder  von  2 — 300  (Juldon  herzählt  werden. 

Da  sieh  auf  den  Fbissfahrzeugen  auch  nicht  die  (relegenheit  zur 
Verworthuug  ihrer  eigentlichen  seemännischen  Oesehicklichkeiton  fände, 
80  würden  sie  zu  Diensten  verwendet,  für  welche  auch  die  einhei- 
mischo,  bedeuten«!  anspruchslosere  Älannschaft  hinlängliche  Eignung  be- 
sässe.  —  Auch  die  meist  den  KaufTahrteisebifTen  entnommenen  Otlfieicro, 
Personen  „ohne  Geburt  und  meist  ohne  besondere  n&tUrliche  Anlagen**, 
werden  abträglieli  bcnrtheilt. 

Die  Abhandlungen  Saphorin's  gipfelten  in  folgendem  Vor* 
scbhige : 

1.  Die  3  grossen  und  2  kleinen  Floury'schen  Schiffe  sind  boisu* 

behalten ; 

2.  hiozu  3  SehifTe,  Projeet  Saphorin,  zu  erbauen; 

3.  für  die  3  alten  grossi'u  Schifrc  an  I^(Mnannung  ohne  die  rai- 
zischen Kn<'chte  240  ^laiiii,  tVir  (li(^  2  altm  klein(«n  Schiffe  je  50 
Mann,  für  die  3  PntjectscliifTe  l.")0.  im  (»an/.en  ;i!so  490  Mann  zu  br-- 
stinnnen.  Unt.T  diesi  n  sollten  im  .fahre  1697  196  Inländer  und  nur 
294  nusl:iii(]isi"lie  ^latroseti  vi  i-])li  iben. 

Diese  Vorschläge  Sapliorin'<<  wurden  angenommen,  er  selbst 
/.imi  hitfs  Amiements**-  Vico-Admiral  ernannt  und  der  Bau  seiner  pro- 
joctirten  Schiffe  beg(mnen*). 

Sa])liorin  unterliess  nicht,  di<*  Durelifiihrung  seines  Systcnie.s 
aucli  fernerliin  zu  befVirdei'n  :  in  dei'  That  erhielt  er  um  29.  December 
1697  den  Befehl  dc^  Kaisers,  siimmtlicho  alten,  uucli  brauchbaren  iSchitfu 

*)  Oegon  Ende  des  Jahres  1697  war  nach  dem  Berichte  des  Generals  Kehem 

(Kriegs-Archiv  l(i97)  der  Stand  der  Kriej^HfnlirxcUf^e  auf  der  Dunau  fulfromlor: 

l.  „St.  Micli.ii'1 [rnisHOs  Flcury'sfho»  ScIiifT  mit  zwei  VonltH'koii,  liatu^  zwei 
Fold/.iifrc  init^ciii.n  lit.  war  «  in  .Inlir  lan>^  Ihm  «Ut  M.iii:aiTtlu  n-Iiis<'1  Im  i  l'i«st  und  zwei 
Jabru  zu  laisip  (Ixaup)  verwaiirlust  gcbliL-beu;  161)7  auägubcsdort  und  für  den  Keldung 
bersit  gestellt. 

8.  «8t.  Gabriel",  grosees  Admiralschiff  mit  3  Verdeeken,  hatte  ft  Feldattge 
niit^reinncht;  die  Ausbesserang  am  18.  Jnai  1697  vollendet;  für  8  neue  Feldsflge 

tauglicii. 

3.  »St   Auua'*,  groiwes  Scliilt'i  die  Aubbcsäcnuiguu  am       Juni  vollendet,  da« 
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nach  Keinem  Projccto  zu  vcirbcssoni  und  H  ProJectHcliiffo  neu  zu  liauon. 
Für  1698  sollt<'n  nur  niolir  100  rrcnuUantlischor  ^[atrosi'n  liehaltun,  der 
übrige  Be(lart"  durcli  Wcrltun;^  im  Lande  ^«'d<5ckt  werdi'ii. 

Gleichzeitig  mit  dtm  Bestreljun^en  8  a  p  Ii  t»  r  i  n's  henuihte  .sieh  eine 
m.'iehtipre  Partei  bei  Hofe,  be.S()n<l('rs  aber  der  eintlu.s.sreiehe  Beichtvater 
des  Kaif^ers,  der  Jesuit  P.  Wolf,  zu  Gunsten  des  anderen  Projcctanten, 
Franz  Uilllicr  Frrilicrrn  von  Althan*\  welcher  den  Bau  von 
24  Batteriesehiffen,  40  Ilalltgalecren  und  50  Brandt  rn  beantra-^te.  Der 
Bau  der  Ilalbgaleeren  wurde  zuerst  bewilligt.  Es  waren  vergrösscrte 
„doppolte"  Tschaiken,  mit  hrKlisttus  12  S(X'hspfiinderu  armirt  und 
jcdo  mit  40  Ruderern  und  einer  Soldali  nabthcilung  bemannt.  Mit 
R<'eht  machte  Di  11  her  geltend,  dji-ss  die  allzu  leichten  und  allzu 
kleiniüi  Tschaiken  kampfuntüchtig  seien,  wahrend  die  von  ihm  vor- 
geschlagene mässige  Vergrössorung  dazu  tVlhren  könnte,  wenigstens 
einzelnen  (»aleeren.  die  ja  nur  je  ein  Geseliiitz  im  Vordertheilc 
hatti'ii,  die  Spitze  zu  bieten.  Trotz  grosser  Geldnotli  giilang  es  dem 
P.  Wolf  schon  am  10  Mai  1697,  und  zwar  ungeachtet  des  Wider- 
standes des  llotkriegsrathes,  zu  erwirki^n,  dass  eine  bedeutende  Geld- 
suiumo  für  die  Erbauung  von  40  dieser  Tscliaiken  angewiesen  wurde. 


vf-rfaiilt«-  Obt^rdiu  k  abp-uuiiiiutiu  itiul  uacli  Art  des  ^^a|ihuriu'sclluu  i'rojäctca  nur  luit 
oinom  Hulbdeck  vorscbou. 

•L  «8**  Maria'' f  groMses  BehiS,  hatte  ku  Potcrwanlcin  überwintert;  Auibeue- 
rungen  im  Horbak  1006  vollendet;  IQr  2—3  Jabre  tauglich. 

r>.  :j  kli  iiii-  äUoifi  S<-lnffc,  fUr  .T  Jahre  taiiglieb. 

6.  "2  vüllif^  t.nifrlicho  ältere  Srhiffo. 

7.  1  kleineres  Schiff,  den  ganzen  .Summer  auf  Hern  Werft. 

Die  Flottille  bestand  somit  im  Jahre  1697  au«  4  grossou  und  5  Itlviucren 
kriegstaitglichen  Schlaehtsehiffen  des  alten  Systomra  und  einer  nicht  genau  nacfage- 
wiesonon  Anzahl  von  Rndertschatkcn. 

*)  Dni»  urspriiiifrlichc  Prdicct  hcstnud  in  einem  f^chiATo  mit  erloielitortpm  Srhiffs- 
kiirpt  r,  ZM  dfsstMi  Sflmtzf  ■^•■(".'■'•n  rrojiMiilc  oiii  Ii"dzemo.s  „«eliwimmondi^K  Pnrapot". 
das  Vordertiieil  und  l-laukon  direkte,  augubrarlit  war.  Der  Scliiti'sktirper  liatto  eine 
LXnge  von  22*8  Meter,  eine  Breite  von  6*8  Meter»  eine  Htfho  von  1*9  Meter  ttber 
der  Wasserlinie  und  lieinahe  1  Meter  Tiefgang.  (Registratur  dos  RcichB*Kri«g«mini« 
•teriums,  Fase.  Iß97). 

nie  Arminin«;  liostand  im  Vordortli'-ili'  ^ms  ciiur  li.'ilheu  ( 'artlinuii»',  auf  dein 
Hiiitt'iilfik  aus  einem  Mrtrsfr.  .Iiiliin  Si-IiilVe  kanwu  Ifuder,  jede»  v<m  'A  Mauu  l«- 
dient,  zu,  und  Uci  giinstigum  Windü  sollte  ein  lateiuiHclies  Segel  in  Anwendung 
kommen.  Dieses  PngpetscbiflT  wurde  in  G<^uwart  de«  ifofltricgsmtb8>Pribidcnten  be- 
aRglicb  saiuer  Htnlnlitiit  erprobt.  Durch  ein  bcflti{»v8  Feuer  vom  Hc-Iiiff«  und  die  da- 
dureh  lierlH  i/i  liilirtf  Erseliiltti  iunj;  litt  der  Si  lntl;jk>'«r|»ir  keiueswcirs,  einer  l'ruliehe- 
si  liiiv^suu'^'  .1«  ssi  lltt  ii  wird  niolil  erwähnt.  Dilliii  r  cnipfalil  di  u  Hau  von  i\0  suUlirn 
KauoiHMilxiti  ii.  I)i<'  Idoe  fand  al>cr  wenig  Anklang,  und  ihr  L'rhcher  selbst  ging  auf 
andere  Anträge  Uber. 
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Eine  Anzahl  duppclUT  Tscliaikcn  wurde  auch  thatsiCchUch  voll- 
endet, die  Bemannung  und  Armirun<ij  derselben  zog  siel»  nher  so  sehr 
in  die  Län":»',  daas  dieses  Scliiffs-Annoment  in  dem  bczeichuetou  Jalii'o 
doch  niclit  melir  zur  Vorwendung  gelanirte. 

Wilhrend  der  Küstungen  des  nUchsten  Jahnas  —  1698  —  setzten 
Dillh(^r  und  P.  Wolf  ihre  Bemühungen  fort.  Die  Modelle  wurden 
nochmals  geprüft  und  gut  befunden ,  und  obwohl  die  Civildeputation 
vor  den  veranschlagten  nicht  unbedeutenden  Koston  zurücksclirak, 
80  resolvirte  der  Kaiser  doch  am  1.  Jiüi  die  eilige  Vollendung  des 
„Dillher'schen  Armemonts".  Dieselbe  erfolgte  auch  noch  im  SpKt- 
sommer  1698,  maclite  aber,  nachdem  die  Werbung  der  Ofliciero 
und  Mannschafton  vollzogen  war,  nachträglich  noch  erhebliche  Mehr- 
ausgaben über  den  Voranschlag  nothwendig. 

So  bestand  nun  neben  der  „grossen  Flottille"  des  Vicc-Admirals 
Saphorin  das  ,,Dillhor'8che  Schiffs- Armement".  Dies  machte  eine  Regelung 
der  Befelilsgebung  nothwendig.  Kaiser  Leopold  befalil  demnach,  dass,  wo 
CS  sicli  \un  eine  gemeinsame  Action  handle ,  die  Entscheidung  einer 
Coramission  eingeholt  werden  solle.  Die  letztere  setzte  sich  aus  einer 
gleichen  Anzahl  von  Offieieren  der  beiden  Armemonts  zusammen. 

Der  Personalstand  des  Dillher'schen  Annements  belief  sich  auf 
2391  Köpfe  und  war  folgender:  1  Commandant,  1  Major  „von  Halb- 
Galoeron",  10  Capitüne,  1  Brückenmeister,  1  Capitiln-Lieutenant,  10  Obor- 
lieutenants,  20  Unterlicutenants,  1  Quartiermeister,  1  Auditor  tzugleich 
SccreUlr),  1  Caplan,  1  Adjutant,  l  Proviantnuiistor,  1  Requisitenschreiber, 
1  Obei'fcldscherür,  3  Unterfeldscheror,  2  Fouriere,  1  Pauker,  6  Trom- 
peter; femer  an  Artilleristen:  1  Stuck  Hauptmann,  1  Stuck-Lieutenant, 
6  Feuerwerker,  6  Büchsenmeister-Corporale,  70  BUchsunmcister ;  endlich 
an  Arbeitsleuten :  1  Segelmoister  ,  1  Oberbuttelier ,  7  UuterbutteUero, 
6  Schmiede,  l  Zimmerpolier,  6  Zimraergesellen ,  1  (Jbor-Schiffmeistor, 
24  Nauführer,  24  Steurer  oder  Knechte,  16  7  deutsche  Schiffsknechte, 
2000  Raizon,  4  Brückenknechte,  und  der  Profoss  mit  seineu  Leuten. 

Im  Jahre  1701  zählte  das  Annement: 

6  „neue  KriogsschifFe",  8  „alte  Kriegsschiffe*',  2  Fregatten  (wovon 
1  unbrauchbar),  9  abgenützte  „Platteisen"  (Flachschiffe),  2  „Praegantinen" 
(Brigantinen),  4  „spanische",  31  gemeine  „Chaluppen"  oder  Tschaiken. 

Der  grössto  Theil  der  Schiffe  ward  nach  dem  Friodonschlusse 
von  Carlowitz  arg  vernachlässigt  und  da  der  1703  ausgebrochene 
Autstand  in  Ungarn  die  rasche  Verstärkung  und  Horrichtung  mehrerer 
Festungen  erheischte,  so  liess  der  Oommandant  von  Essegg  einen 
grossen  Theil  der  Schiffe  zur  Gewinnung  von  Workhuiz  zerschlagen. 

fiMilgi  4m  FitaMB  Wmtm  v.  8»T«r«n.  I.  Baad.  17 
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Tross,  Bagage  und  Feld-Proviant-FulirwesoiL 

Eine  Organisatioii  des  Trains  in  der  Art  des  hentigen  Armee- 
Fohnresens  seigt  sieh  nur  in  schwaehen  An&ngen. 

Die  Regimenter  so  wie  der  Armee-Stab  (Hauptquartier)  führten 
die  „Irapedimenta^i  die  gew<(hn]ich  unter  der  Beaeiehnung  nTroas  und 
Bagago''  bogriffen  worden,  auf  den  sehen  im  Gapitel  „TVi^pen^  er- 
wähnten Fuhrwerken  mit  sieh.  Im  Felde  war  deren  anmitten>are  FOhrung, 
so  wie  die  Aufrechthaltnng  der  Ordnung,  Sache  des  Geoeral-Wagen* 
meisters  oder  General-Wagenmeister-Lieutenants. 

Getrennt  von  Tross  und  Bagage  der  Truppen  und  Stttbe  waren 
die  „Impedimenta*'  der  Artillerie,  die  nach  altem  Brauch  und  Vorreohte 
stets  mit  den  Qesohfltaen  in  Verbindung  blieben  und  gemwuschalttich 
mit  denselben  befifrdert  wurden. 

Das  nur  oberflächlich  militärisch  organisirto,  theilweise  berittene 
Trainpersenal  bestand*)  für  eine  Proviant-Colonne  von  200  Wagmi 
mit  800  Pferden  aus: 

1  Director,  1  Verwalter  für  die  administrativ -ökonomischen 
Geschäfte,  6  Fuhrwesens  -  Officieren ,  1  Caplan,  1  Ober-Wagen- 
meister,  2  Fourieren,  1  Geschirrschreiber,  20  Unter -Wagenmeistem, 
1  Ober-Feldscherergesellen,  1  Unter-Feldscherergosellen,  -4  Gesehirr- 
knechten, 1  Rossansi^  1  Ober-Schmiedmeister,  1  Unter-Sohmiedmeister, 
6  Schmiedgesellen,  1  Wagnermeister,  4  Wagnergesellen,  3  Sattlerge- 
sellen, 2  Biemetgesellen,  1  Profoss,  4  Wagenbauern  und  400  Proviant- 
knechten. < —  Auf  je  zwei  Pferde  wurde  1  Proviantknecht  (auch 
„Pferde-  oder  Rosskneoht"  gehoissen)  gerechnet  i  doch  wurden  die 
vier  Pferde  der  Bespannung  eines  Proviantwagens  nur  von  Einem  auf 
dem  linken  Stangenpferde  sitsonden  Knechte  geleitet 

Beim  Ochaenfuhrwesen  hingegen,  d.  i  wenn  statt  der  Pferde 

*)  Siebe  Iiifltnictiuu  fttr  den  kaiserliuhcu  PruviMitverwaUor  Neuenheiinb  1689. 
Aubatig,  Beilage  Nr.  6. 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


269^ 


Ochseu  zum  Zuge  vorwondot  wuideiiy  niclmete  inaii  nur  auf  3  Oclisou 
einen  ,.Oeliscnknocht"*).  Ausserdem  wurden  zuweilen,  namontlieh  in 
tlcn  südlich  gclogenou  Ländern,  auch  Maulthiere  aLa.  Transportmittel 
yerwendet. 

Den  ül)or<rn)Ssen,  die  Bowogliehkeit  hommonden  Tross  hatte  man 
schon  in  frdlieren  Z(äten,  doeh  ohne  Ertol^r,  einzuscliränken  versucht. 
Aiu  li  Mo  n  t  e e  u  e  c  o  l i  traf  Jlassrogehi  gegen  densolben,  naeli  wekdien 
auf  1000  Fu.sssohhitoii  33  Bagage-  und  Markotonderkarren  tmtfichMi, 
in  welcher  Zahl  ühri-^rons  die  eigenen  Wagen  der  Officiore  und  die 
zum  Proviant-Transporte  bestimmten  keineswegs  iiiliei^ritfeu  wai*ou ;  fiir 
1000  ^fann  Cavallerie  wurden  ferner  80  Wagen  gerechnet.  Bringt 
man  hiebei  noch  die  Artillerie  und  Brückentrains  in  AnschUig,  so 
entfallen  durchschnittlich  auf  1000  Mann  350  Train  -  Pferde.  Dieser 
noch  immer  zu  schwerfällige  Tross  veranlasste  den  Tlofkriegsrath  am 
13.  April  1701  eine  neue  „Bagage-Ordnung^  dem  Kaiser  zur  Geneh- 
migimg vorzulegen. 

In  dem  betreffenden  Vortrage  wird  gesagt,  „dass  der  ühenniissigo 
Tross  den  Ruin  einer  Armee  befördern  und  alle  guten  Dissegni  be- 
hindern thiie,  und  dass  deretwegen  eine  Restriction  vorzunehmen  bei 
Sr.  kaiserliehen  Majestät  in  Italien  marsehirenden  Truppen  um  so  viel 
niitliin^er  sei,  als  einerseits  in  diesem  passu  die  kaiserlielie  Armee  sehr 
1)1  hl  icn  svi  und  darin  mehr  als  andere  Krieji^svölker  excedire ,  und 
anderseits  die  Fourage  in  Italien  noturiu  beklemmt  ist''.  Die  Bagage- 
Urdnung  schrieb  vor: 

„Wie  denen  kaiserliehen  KriegsotHcitMon  uiul  Geneialstabspersonen 
wegen  bisherigem  übertliissigi-m  Tr<jss,  Bagage  oder  Dionstpforden,  jenen 
vom  Obriston  bis  Rittmeister,  llauptnuinu  und  die  gosammten  Untor- 
••tnciore  inclusive,  nach  der  gedruckten  Kriegsordonnanz,  denen  jStJibs- 
personeii  aber  die  liornach  bescliriobcne  Anzahl  von  Pferden,  Wagen 
und  Maulthieren  zu  verordnen  gutbefundon  wii'd:" 

Generalstab. 


PfSarde 

Wagen 

Maulthiere 

.   .     40  . 

2  .  . 

.  24 

Andere  Graerale   .  . 

.   .     24  . 

1  .  . 

.  12 

Pater  Superior      .  . 

•         ♦  « 

2 

Generaladjutant     .  . 

.   .   .     10  . 

2 

Ober^Gommissftr    .  . 

•  • «  8 

2 

KriegBcommiasär    .  . 

.  .      6  • 

2 

*)  Di  shaUi    «M-Iitelt  auch 

der  Ochii«iikn(.*cht 

i,  der  Plerdeknccht  aber  nur 

IVa  Muiid{iortioncu. 
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Plerde 

Wagen 

Maulthiere 

• 

z 

Gen.-Quarticinieister-Lieut.     .    6    .  . 

2 

f  tSlll  rvi  lU^B~ZJ<tU12UUt    •       •       •       •       O       •  1 

• 

Chinirgus  6    .  . 

2 

Stabsquartionneistor  .    .    .    .    6    .  . 

  . 

2 

Gen.- Wagenmeistcr- Lieutenant  5 

  . 

2 

4 

Profoss  sammt  seinen  Leuten .    8    .  . 

2 

iriorae 

wagen 

■Ha  %9 1 4lfe  2 

jnaiiuniere 

Secretär  8  •  . 

2 

j^egistrator.  5   .  . 

1 

1 

Kanzleidiener  2   .  . 

Ital.  Expedition   .....  4   .  . 

1 

Kanzleiwagen  —   .  . 

1  .  . 

•  *^ 

Qeneral-Kriegfl-KanisleL 

Pferde 

Wagen 

Maulthiere 

Socretär  8    .  . 

2 

1 

Accessist  3    .  . 

1 

«  • 

1 

Fdd-Pruviant  Amt» 

Pferde 

Wagen 

Mauiuuere 

Ober  Proviant-CommiMär  .   .   8   .  . 

2 

2 

Proviant  Buehhalter  .   .   .   .   6   .  . 

• 

z 

Ober-Bäckormoistor  ^    .    .    .    3    .  • 

Jüngere  Ober-Bftckermeister.  2 

Proyiant-Fnlinreeen. 

Pferde  Wagen  Manlliuere 

IKrector  6..  —  ...  2 

Verwalter.  4*.  —  ...  — 

CSapIan  2..  —  ...  — 
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V  i6rue 

Wa^n 

Maulthiere 

.    .    .    .    2  . 

.    .    .    .    2  . 

—  .  . 

GeschirrHchroibor  . 

.    .    .    .    1  . 

— 

Fold  scherer 

.    .    .    .    1  . 

— 

W  a^ennioistor  .  . 

.    .    .    .    1  . 

Alle  Uebrigen  jeder 

.    .    .    .  1 

ArtiUcrie. 

Pferde 

Wuen 

Ifftnldiiera 

a 

•         *  • 

• 

z 

Obor  -  Hftiiiitnifliin . 

.   .   .   .   4  . 

1 

Stndc-Haaptmanii . 

•  •   •   •  3  • 

Caplan  .... 

.   .   •    .    2  . 

Fdds^MKnr  .   .  . 

.    .   .    .   2  . 

Di«  Uebr^;en  .  . 

.   .   .   .   1  . 

Die  Reß^monter  zu 

Fuss  and  zu  Pford  sollten 

sich  nach  der 

kaiserUchen  Ordonnanz  richten,  mit  Ausnahme  der  Obristo^  welclio  zu- 
gleich Generale,  und  der  General-Adjutanten,  welche  doppelte  Charp^on 
hatten,  und  daher  „allein  die  vorgeschriebene  Anzahl  Pferde  und  Maul- 
„thiore  qua  Generales  halten,  die  Uebrigen  aber  ids  ein  Ueberfluss 
„confiscirt  werden  soUten"*). 

Dem  „Feld-Proviant^FuhrwaseB*  lag  die  Beförderung  dee 
Provunttes  ob;  dasselbe  wurde  hfiuRg  nach  dem  Proviant- Amtsverwalter 
benaimt;  m  wird  im  Türken-,  wie  im  Erbfolgekriege  mehrfach  des 
ffNeandei'schen''  Fuhrwesens  gedacht 

Die  Leitunf^  dos  Fcltl-Proviant-FuhrwosenB  einer  Annce  war  dem 
„Director"  anvertraut,  dem  jt;  nach  der  Grösse  dieses  Trains  ein  oder 
mehrere  Verwalter  unterstanden**),  woraus  sich  dann  aueh  die  Oliedo- 
ruuf,'  in  „Vorwalterschafton"  ergab.  Der  Diroctor  erhielt  seine  Woi- 
«ungon  vom  Feld-Proviant-Amte, 

Reichten  die  Transportmittel  dos  Proviant-Fuhrwesens  nicht  aus, 
80  suchte  man  sich  mit  den  Fuhrwerken  dos  Truppen-Trains  zu  bo- 
helfen.  Doch  war  dies  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  denn  nicht  allein 
die  Odßciere  hatten  ihre  Privathabe  theilweise  auf  den  Regiments- 
wagen verladen,  sondom  auch  die  heimatlosen  Soldaten,  die  nirgends 


*)  Hnfknmmcr-Archiv,  ¥i\ac.  A])ril  1701. 
•*)  ircbi^r  die  Obliegenheiten  des    Feld-ProviAnt-Fubrweaena-Verwalters  aiehe 
Anliaiig,  Beilage  Mr.  7« 
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einen  Platz  zur  Aufbowahi'uug  ilu'er  etwaigen  Uaböeligkeiten  be- 
sassün. 

Die  .trari.selien  Proviantwairen  waren  mit  2  oder  4,  selten  mit  3  Pfer- 
den, in  Ermanfrlimrj  derselben  niit  4  bis  (i  <  )('lisei\  bespannt.  Einer 
jeden  Fuhrwesens- (Jolonne  wurden  naeli  deren  Grösse  ein  oder  zwei 
sechsspännigo  Feldschmiodcn  znp;'ewiosen. 

Ueb«r  die  Beschaffenlieit  und  die  CoQstniciion  der  ftrarisclioi 
Fuhrwerke,  welche  nach  bildlichen  Darstellungen  ans  jener  Zeit  eine 
ftuffallende  Aehnlichkeit  mit  den  heutigen  Bttstwagen  aufweisen)  gibt 
nachstellender  Contract  einigen  Au&chlusB: 

„Anhent  zu  endgesetzten  dato  ist  zwischm  der  ROm.  Kais.  Ha- 
jestät  Christen  Feld- Proviant -Amts -Administration  an  einem:  dann 
Samuel  Oppenheimber  Jaden  von  Heydlberg,  änderten  Theik» 
nachfolgender  Contract  geschlossen  worden,  und  s?rar:^ 

„Erstlichen  verspricht  £br  Samnel  Oppenheimberi  Zwei 
hundert  Wagen,  jeder  mit  vier  Pferden  bespannt  sambt  aller  Zuge- 
hOrung  nur  som  FortfiJireny  also  Zwei  hundert  Wagen,  jeder  mit  Hinter- 
und Vord-Sohragel,  mit  Stricken  eingebunden,  mit  Zwilch  gedeckt,  Ein 
•pahr  Flechten  dasu,  hinten  und  vomen  eingebunden,  mit  Hebstrick- 
speir  EflCten,  mit  Schmierdegl,  dann  sonsten  gobräuchigen  Wagon» 
Breeehen." 

„Item  zur  Bespannung  dieaer  200  Wagen,  800  gute  und  taug- 
liche Pferd,  5;  6  bis  7  Jahr  ah  ohne  Haubtmangel,  sambt  200  ZuQg- 
geschirr,  als  200  Sattl  mit  guten  Steigbiegl  und  Teixelplech,  400 
£Unter  Korameter  mit  Zugehörig  200  pahr  Stangen,  Gleschirren,  400 
Zäum,  und  400  Hal£fter.  Itnn  400  Vord-Eommeter  mit  den  darzugehürig 
Vordgeschirr,  200  Leitseiler,  400  Zäum,  dann  400  Halffter,  und  zwar  zu 
end  May  100  solche  Wagen  sambt  denen  Pferden,  und  bis  zu  end 
Juny  die  übrige  100  Wagen  sambt  allen  Zugehffrung  in  das  Fran- 
kenland, in  die  revier  Wftrtzbnrg,  wo  nun  die  Quartbr  seyn  werden 
auf  seine  Unkosten  zu  liefern,  doch  dass  Er  mit  Frey  Pässen  versehen 
mrde.* 

„Herentgegen  wii-dt  Dim  Juden  auf  Seiten  der  löblichen  Admini- 
stration, vor  Jeden  solch  liefernden  Wagen,  an  aUe  mit  4  Pferden  Zu- 
bespannen verfertigter,  Drey  hundert  fUnzig  Gulden  zugesagt  und  ver- 
sprochen, doch  mit  diesen  absonderlichen  Vorbehalt,  im  Fall  ein  oder  ander 
Pferd,  so  in  der  Vorstellung  vor  untauglich  erkannt  würde,  dass  sol- 
ches ausgeschlossen,  und  auch  wofern  innerhalb  5  od.  6  Wochen  am 
ein-  od.  andern  Pferd  ein  EEaubtinangel  verspürt  würde,  solle  Er 
solches  zurückzunehmen  schuldig  sein,  und  damit  ins  künftig  desto 


MS 

riclitigor  die  Abm-hnuufj:;  möchte  gepti(»gcn  woidt  n.  so  soll  Er  Oppen- 
lieimber  eine  Quittung  über  jede  Lieferung  nehmen,  alles  getreulich 
oliuf  gefiilirde,  dessen  zu  mehrer  Jiekrjiftigung  sein  zwei  gleiclduatende 
Cuntiact  autgeriehtet,  von  jedou  Theil  solche  verfertigter  Einer  einge- 
häudigot  worden." 

„Actum :  Wien  den  15.  Aprilis  1689.^ 

Bei  der  mangelhaftc^n  Einrichtung  des  EulirwcHens  drängte  sieh 
auf  allen  Kriegsschaupliitzen  die  Xotlnvi  ndigkeit  der  ßoisteUung  von 
Landesl'uhron  auf.  Die  Höhe  der  liieftü'  zu  leistenden  Vergütungen 
wurde  vom  G(!n(!ral-Kriegs-(  ununirisariate  fallweise  festgesetzt. 

Da  die  Landesfuhrworke  gewöhnlich  eine  nur  gelinge  Belastungs- 
fähigkeit besassen,  so  musste  oft  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  derselben 
beigezogen  werden,  wodurch  der  Train  eine  übonniissig  grosse  Aus- 
dehnung erhielt 
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Aufbringung  und  Ergänzung  des  Heeres. 

Vorloihung  der  Oharges  in  der  Armee. 

Die  Generals-  nnd  Obristenitollen  worden  im  AUgemeinon  nach 
dem  Range  and  Dienstalter  vom  Kaiser,  auf  Vorschlag  des  Hofkriegs- 
rathes  nnd  der  im  Felde  commandirenden  Generale,  verliehen.  Der 
hohe  Adel  und  namentlich  die  Sohne  fUrstlicher  Hftuser  fanden  hiebei 
besondere  Berflcksichtigung  dorch  Verleihung  höherer  Chargen-Grade 
sofort  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Armee. 

Die  Besetzung  der  Stellen  und  die  Beförderung  in  den  Regi- 
mentern und  im  Artülerie-Corps  wurde  als  Begiments-Privileginm  von 
den  Inhabern,  beziehungsweise  vom  Commandanten  des  „Artillerie- 
Gorpo'^,  ausgeübt 

IKe  in  Folge  von  Redudrungen  unangostellten  und  enthissonen 
Offioiere,  welche  Anspruch  auf  Bezahlung  erhoben,  waren  Ursache, 
dass  in  Jones  Regimentsrecht  Eingriffe  nothwendig  und  durch  mohr- 
&che  Erlässe  des  Hofkri^rathes  die  Regimenter  verpflichtet  wurden, 
Rflcksicht  auf  die  Eindieilnng  supemumerilrer  (ag^^regirtor)  Officiero  zu 
nehmen;  die  Begiments«Conmiandanten  strftubten  sich  vielfach  gegen 
die  Verletzung  ihrer  Privilegi«!  und  liessen  es  die  Aggrogirten  empfin- 
den, dass  sie  nicht  Individuen  ihrer  Wahl  waren.  Ebenso  gab  die  Ein- 
theüung  von  Volontttren  und  höheren  Adeligen  dem  Hofkriegsrathe 
Gelegenheit,  besonders  die.  Stabsofficiers-Posten  seinem  ESnflusso  und 
seiner  Begutachtung  unterzuordnen. 

Die  Beförderung  geschah  auch  hier  im  Allgemeinen  nach  dem 
Dienstiüter;  besondere  Verdienste  vor  dem  Feinde  wurden  jedoch  mit 
der  ausserordentlichen  Beförderung  belohnt  Mannigfache  ümstKnde 
wirkten  dahin,  dass  dieser  Gebrauch  nicht  eingehaltot  wurde;  die 
Obristo  berflcksichtigten  wohl  bei  der  Beförderung  die  Verwendbarkeit 
des  Individuums,  aber  auch  die  Herkunft,  die  VermOgensverhitltnisse 
und  andere  subjective  Momente  blieben  nicht  unbeachtet 
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In  die  GonoraU-Charofo  gelanjj^n  ohne  Adel  nur  ^unz  ausseror- 
dentlich verdiente  Mftnner,  und  auch  in  der  Stabaoffioiers  -  Charge 
worden  nur  ausnahmsweise  Nichtadelige  angetroffen. 

Der  Stellonvcrkauf  wurde  sowolil  durch  die  Kegimento-Inhaber 
wdEbBt,  als  auch  durch  das  Abkaufen  der  Befördening  von  den  ssur 
Vorrllckung  bestimmten  Officieran^  mit  Vorwissen  des  Inhabers,  be- 
trieben. Derselbe  fand  in  einigen  in  gesetslieher  Kraft  stehenden  Gobräu- 
ehen  theilweise  Anhaltspuncte  und  seinen  Ursprung,  und  zwar  in  den 
TOfgwchriebeDcni  „Prftsenten",  welche  der  Beförderte  in  verschiedenen 
Fonnen  mehreren  bei  der  Verleihung  der  Stelle  thätig  gewesenen  Per- 
sonen überreichen  mnsste.  So  erhielt  der  General,  welcher  den  wirk- 
lichen Obrist  vor  seinem  Regimoite  vorstellte  „ein  Pferd  mit  Sattel 
imd  Zeug  znr  Verehnmg".  Wer  einem  Regimetile  einen  neu  beförder- 
ten Officior  vorstellte,  erhielt  von  diesem  „ein  Paar  Pistolen  zur  Dis- 
cretion".  Stellte  der  Genoral-Kriegs-Commissär  den  wirkHchen  Obrist  dem 
Regim(mto  vor,  so  erhielt  er  100  Sttick  Ducaten,  von  dem  Titular- 
Obrist  die  Uülfte,  welcher  die  anderen  50  Ducaten  bei  seiner  Ernen- 
Tinno^  zum  Inhaber  nachzutragen  hatte.  Obwohl  nun  später  die  Vor- 
stellung durch  die  Kriegs-ComraissäiHi  entfiel ,  daher  das  Comniissariat 
auch  die  Vorstellungagolder  nicht  zu  beziehen  gehabt  hiitte,  so  wurden 
doch  diese  Discretionen  von  den  Bezügen  der  Obriste  durch  das 
Gommissariat  abgezogen. 

Aussor<^eni  wurde  für  die  Ausfertigung  des  Obristen  -  Patentes 
beim  Hofkriegsrathe  eine  Kanzlei*Taxe  von  450  fl.  entrichtet 

Prinz  Eugen  war  sogleich  nach  seiner  Ernennung  zum  Hof- 
kriegsraihs-PMsidenten  (1703)  bemflht,  diesen  Hissbrflnchen  zu  steuern, 
und  erwirkte  an  kaiserliches  Patent*),  in  welchem  den  Inhabera  fllretwa 
Torkommende  Fidle  von  Bestechlichkeit  der  Verlust  des  Regimentes 
und  dem  auf  diesem  Wege  Beförderten  der  Verlust  der  CHiarge  ange- 
droht wurde.  Dessen  ungeachtet  konnte  der  Stellenhandel  nicht  voU- 
•tKadig  untordrUckt  werden**). 

Der  Ersatz  der  Oberoffidere  geschah  durch  BefBrdomng  ver- 
dienter Unterofficiere,  dann  durch  Vohmtttre  und  durch  die  vom  In- 
haber zu  Offideren  ernannten  Individuen.  Das  Bofördemngsrecht  wurde 
manchmal  vom  Inhaber  auf  den  Rogimonts-Gommandanten  ttbertragen. 


•)  Siehe  Anhang,  Beibige  Kr.  8. 

**)  So  kaufte  170fi  Ohfiskwaehtmeuter  Klippel  de«  Disgoner^Befimeolee  Onif 

TrantmiUiBMlorf  «elnoni  Vormsnne  clio  Clmrgo  mit  Vorwigsrn  ilfs  Inhabers  ab. 
Prinz  Ell  pen  CÄRnirtc  don  Mninr.  srt/.to  «Icti  jilt»'st«'n  Hau|)tniaon  Qr«£  Dietrichstetn 
au  deitsen  ät«lle  und  erwirkte  die  lieatrafuug  TrautiuanuBdorfs. 
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Die  llntriDliicitie  wiirdt-u  aut"  Vorschlag  der  Hauptloute,  wolcho 
bei  einur  Apertur  3  Mann  vorstoUen  durften,  diuch  das  liegimonts- 
Commando  beiVudiM't,  und  es  war  der  (M^ltrauch,  Abgiin<ifo  durch  Leute 
anderer  Compa^^nicu  zu  besetzen,  ,. da  bei  der  eigenen  Compagnie  die 
„FaniiUarit^  gG^an  ihre  gewesenen  Kameraden  und  Sauilnuder  Factiones 
pVOiniraachet". 

Der  Obrist  konnte  auch  Titular  Chargen  verleihen,  deren  llaiv^ 
bei  Erlangung  der  wirklichen  Charge  nicht  beachtet  wurde,  und  wdc  lic 
bei  Einthoilung  in  einen  fremden  Truppenkürper  keine  Giltigkcit  hatten. 

Die  liüfordcrung  in  den  Geucrals-Chargen  ging  »ehr  rasch  vor  sich; 
und  da8  »Staudusverhältniss  derselben  war  an  keine  Kegel  gebunden*). 

Die  mittelst  eines  Hofkriegsraths-  oder  Kegimonts-Befohles  aus- 
gesprochene Beförderung  oder  Verleihung  einer  Charge  erhielt  erst 
durch  die  ^Vorstellung''  dienstliche  Kraft.  Diese  fand  vor  der  Truppe 
oder  bei  dei-  „Parole"  statt.  Erstere  war  bei  allen  wirklichen,  letztere 
bei  den  Titular-  ujid  aggrcgirten  Chargen  dos  üfticiersstandes  und  des 
kloinen  Stabes  in  Gebrauch. 

Zu  der  Vorstellung  der  Stabsotticierc  rückte  das  Kegiment  mit 
fliegenden  Fahnen  aus  und  bildete  einen  Kreis.  Die  Ober-  und  Untor- 
officiorc  wurden  ihrer  Compagnie  durch  den  ^lajor,  beziehungsweise 
Hauptmann  vorgestellt.  Der  Vorstellende  hielt  an  den  vor  der  Fahne 
stehenden  Beförderten  eine  Ansprache,  dieser  bedankte  sich  sodann 
und  sagte  der  Truppe,  dass  es  ihn  freue,  mit  ihr  Leib  und  Blut  ftir  den 
Dienst  lassen  zu  können.  Nach  dieser  Vorstellung  eines  Officiers  wurde 
der  ausgerückten  Trappe  mit  folgender  Ansprache  das  Wort  abge- 
nommen, jenen  als  ihren  Vorgesetzten  anzuerkennen :  ,,Damit  man  nun 
versichert  sei,  dass  ihr  diesen  als  euren  Officier  erkennt,  sollet  ihr 
säramtlich  sprechen:  Ja.**  Worauf  die  Mannschaft  mit  Ja  antwortete. 

Der  in  Folge  von  Beförderung  oder  Transferimng  zu  einer  anderen 
Compagnie  oder  zu  einer  andonveitigon  dauernden  Verwendung  al^gehende 
Officier  mnsste  vor  seiner  Compagnie  oder  seinem  Regimente  „abdanken''. 
Hiesa  rflckte  dieao  Abtheilung  wie  zur  Vorstellung  aus ;  der  betreffende 
Offider  stand  in  neaneae  Einthoilung ;  der  Obristwachtmeister,  beziehungs- 
wdse  der  HOchstanweBoiide  oder  Kriegs-Oonunissttr ,  verkündete  den 
Anlas«  der  Abdankung,  stdlte  eventuell  den  Srsatz  gleich  vor,  nnd 
der  Abdankende  trat  vor  die  Truppe,  bedankte  sieh  fOr  das  gute  Com- 
mandoy  belobte  die  Abtheilung  und  frng,  ob  irgend  Jemand  an  ihn 
eine  Forderang  hätte. 

•)  1705  »Klilto  «las  TToor  22  Fol«lmarseh«ll<\  11  r.i'tu  rnl.'  «Irr  Cnvallorio, 
11  Fclrl/oiifrrTH'MtiT.  MO  Fc'Mmnrstlinn  T-icnfi'iirtiif«!  und  HO  (iriioral-Wnohtineiiiior,  aIm 
140  UciKTaU?  58  Ol»riüte  <Ut  Iiifantcriv  und  Cavallciric. 
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Die  (Jffic'ierc,  welche  mit  lIoiTirief^sratlis-Bofelil  der  Truppe  aggrc- 
girt  wurden,  stellten  sieh  nur  bei  der  Ausgahe  der  Parole  vor,  denn 
die  Obriste  gaben  ihnen  kein  Truppen  C<tnimando,  bis  sie  ihre  Ge- 
schieklichkeit  erwiesi'n  hatten ;  durch  die  dienstliche  Eintheilung  war 
ihre  Annalime  ausgesprochen ,  wonach  jenem  Officier,  welcher  die 
Stelle  des  Aggrogirteu  iuue  hatte,  die  Bezüge  durcli  den  Uofkriegsratb 
eingestellt  wurden. 

Die  Entlassung  eines  Officiers  erfolgte  auf  sein  Ansuchen  nur 
im  Frieden  oder  in  Winterquartieren.  Bei  beginnender  Oampagne  wurde 
Niemand  entlassen;  denn  ,.wer  die  6  Wintcrmonate  genossen,  ist  schuldig 
auch  im  Sommer  zu  dienen".  Die  ..Resignation^  geschah  wie  die  Ab- 
dankung: dem  Resignirten  wurde  ein  Recommandations-Schreiben  als 
Ccrtificat  mitgegeben.  Unterofficiere,  welche  nicht  obligat  waren,  worden 
mittelst  Abschiedes  entlassen. 

Obligate  Mannschaft  sollte  erst  nach  ihrer  Dienstuntaugliehkeit 
endasseTi  werden,  da  durch  die  Ersatzworhung  dem  Aorar  Schaden 
erwuchs;  hiiuiig  standen  aber  die  Entlassungen  mit  Bestechungen  in 
Vorbindung.  Dnu  entlassenen  Oemeinen  wurde  d<!r  zukünftige  Aufent* 
haltsort  und  die  Koute  dahin  im  Abschiede  bestimmt 


Recrdtirung. 

Bei  Neubildung  und  Ergänzung  der  Rogimontor  erfolgte  die  Auf- 
bringung der  Mannschaft  zum  Theil  durch  directo  Werbung  im  Auftrage 
der  Obriste,  zum  Thoil  durch  Zuweisung  der  von  den  Stünden  der 
ErblAndor  geworbenen  Roeruten  an  die  Truppen.  Erstere  Art  der 
Ergänzung  hioss  gewöhnlich  die  »Regiments-Worbung'^,  letztere  „standi- 
sche Werbung*'. 

Die  i^Regiments- Werbung"  erfolgte  theils  in  den  Erbhmden,  theik 
im  Reiche,  und  musste  letzterer  Weg  häufig  betreten  werden,  weü  die 
männliche  Bevölkerung  der  Erblande  für  die  ständische  Rocrutimng 
in  Anspruch  genommen  war. 

Die  Wevbung  im  Reiche,  mit  AnsiiAhme  der  Reiohsstildte,  wo 
sie  ein  Recht  des  Kaisers  war,  hing  von  der  Zustimmnng  der  betreffen- 
den deatscfaen  Fürsten  ab,  und  war  daher  oft  mit  den  verschieden- 
artigsten  Schwierigknten  verbunden.  War  endlich  nach  langwierigen 
Unterhandlungen  die  Einwilligung  der  betreffenden  Madithaber  erzielt, 
so  wurden  den  Regimentern  vorerst  die  Werbe-Patente  ausgestellt,  von 
denen  in  manchen  Fällen  acht  bis  zehn  für  ein  Werbe-Commando  er- 
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forderlich  waren*).  Hiedurcli  vorstrich  olt  eine  kostbare  Zeit,  ehe  der 
Act  der  Werbung  beginnen  konnte. 

.Todes  Regiment  entsendete  einen  oder  mehrere  Werbe-Officiere,  denen 
Unterofticiero  und  Schreiber  beigegeben  wurden.  In  Folge  des  meist 
unrogelmüssigen  Zutiusses  der  nöthigon  Gelder  waren  die  Werbe-Officiere 
nicht  selten  zu  langem  Verweilen  auf  den  Werbeplütasen  gezwungen. 

Das  Werbegold  fUr  die  Infanterie  betrug  pr.  Kopf  ungefkhr 
45  ü.  oder  30  Reichsthaler.  Von  dieser  Summe  sollten  Montur  und 
Seitengewehr  de«  Recruten,  dessen  Handgeld  und  die  Reise  vom  Werbe- 
platze zum  Regimente  bezahlt  werden.  Da  aber  von  der  Gesanunt- 
summe  der  Werbegelder  auch  der  Unterhalt  und  die  Beiie  de«  Werbe- 
Commandanten,  so  wie  seines  Personales  zu  bestreiten  war,  so  mnaate 
das  Handgeld  oft  nur  sehr  gering,  und  zwar  je  nftch  Anbot  und  Nach- 
frage, bemessen  werden.  Am  günstigsten  gestaltete  sich  der  Erlolg^  der 
Werbung  für  die  Mannschaft  der  CavaUerie,  denn  es  herrschte  im  All- 
gemeinen Vorliebe  für  den  Reiterdienst  Noch  waren  die  CUrMnero 
ans  alter  Tradition  gleichsam  als  eine  adelige  Trappe  angesehen.  Auch 
das  höhere  Becmten-  nnd  in  Folge  dessen  höhere  Handgeld,  welefaM  ftlr 
einen  Dragoner  nnd  Cttrassier  dnrclischnittlich  52 — 60  fl.  oder  35—40 
Reichstbaler  betrug,  mag  Manchen  angezogen  haben. 

Die  von  den  Beomtengeldem  sn  besahlenden  Handgelder  waren 
ttbrigeni  bei  der  Infimterie,  bei  der  CSnvaUerie  nnd  bei  der  Arttnetie 
sehr  verschieden  und  wechselten  in  der  Hohe  des  Betrages  je  nach 
den  personlichen  Eigenschaften  der  sn  Werbenden.  So  s.  B.  erhielt 
1701  ein  Fourier  bei  der  Artillerie  28  fl.,  ein  Feldsohereigeselle  24  fl., 
dn  Stnckknecht  19  fl.,  ein  Zeugdiener  9  fl. 

Da  es  bezüglich  des  Vorganges  bei  Becmtonwerbnng  keine 
genau  prttcisirton  Normen  gab,  so  war  mannigfache  Gelegenheit  su 
Missbrttnchon  geboten.  Die  Rooruten  wurden  in  ihren  Gebühren  ver- 
kürzt, nnd  man  sandte  dieselben  suweilen  mit  ungenügender  Bekleidung 
und  Verpflegung  zu  den  Regimmtem.  Darum  wurde  es  berdte  1697 
als  nothwondig  erachtet,  die  unzuroidienden  Werbegelder  durch  be- 
stimmte Gebahron  zu  ergänzen.  Es  wurde  daher  den  Recruten,  wlhrend 
der  Daner  des  Marsches  zu  den  Regimentern,  eine  tagliche  Löhnung 
bemessen,  von  welcher  ein  gewisser  Betrag  fllr  Beschaffimg  der  Be- 
kleidung abzuziehen  war. 

Die  Aufbringung  der  Recruten  durch  die  Stände  und  deren 
Repartirung  an  dio  Regimenter  war  oine  durch  die  financiellen  Bedrilag- 
nisse  des  Staates  verursachte  Massnahme. 


*)  Siehe  Anhsog,  Beilsgen  Nr.  9  und  10. 
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Die  RogiincnkT  liodiirfton  tur  dw  liecrutirunfj^  b<Ml(Mitt>nflf^r  8uiniii<Mi 
T>aarcn  (Jcldos,  und  zwar  bald  nach  Jk'cndi^unj;  der  ( >|HTati(>n*'n.  ^a'j;cn 
St  hluss  des  Jahres.  Dio  Contrihiitioncn  (TjandtagsbewilUpuntren )  j?iii}?on 
aber  zu  dit^scr  Zeit  selten  <'in ;  dio  Fhlssifjmachunj;  des  Geldes  er- 
fol{^to  oft  drei  oder  vier  und  mehr  Monate  später.  Die  Werbe-Officiero 
konnten  somit  erst  im  Monate  Februar,  ja  selbst  erst  im  Mai  des  nächst- 
folgenden Ft  ldzugsjahres,  d.  h.  unmittelbar  vor  Eröffnung  der  Opera- 
tionen ausgesendet  werden,  was  auf  die  Schlagfertigkeit  des  Heerc^s 
den  nachtheiligsten  Einfluss  libte.  Danun  lag  es  nahe,  die  Stände, 
von  denen  Geld  schwer  zu  erhalten  war,  zur  Aufbringung  der  Uecruten 
zvk  vermögen. 

Die  Regimenter  nrichten  die  Verzeichnisse  über  ihren  Bedarf  an 
Mannschaftsersatz  gingen  Ende  des  Jidues  dem  Gen<^ral-Krieg8-Commi8- 
sariate  ein.  Dieses  ermittelte  die  Gesammtzahl  der  erforderlichen 
Hccrnten  und  das  Ertbrdemiss  an  Werbe-  und  Kcniuntcngeldern  und 
theilto  das  Ergebniss  dem  Hofkriegsrathe  und  der  llotkanzlei  mit. 
Die  Anfordenmgen  richteten  sich  nach  den  Verlusten  des  letzten  Feld- 
zuges und  nach  den  filr  die  im  nächsten  Jahre  beabsichtigten  ()p<3ra- 
tionen  nothwendigen  Verstärkungen  oder  Neuerrichtungon.  Die  Gold- 
summen oder  die  direct  auszuhebenden  Rccruten  wurden  dann  auf  die 
einzelnen  Länder  und  von  diesen  aui'  die  »Städte,  Herrschaften  und 
Gemeinden  repartirt*). 

Dio  Truppon-(,V)mmandanten  zogen  im  Allgemeinen  dio  Stellung 
von  Landrccruton  der  Zuweisung  von  Recrutengeldem  vor,  weil  letztcro 
allzulange  ausblieben,  weil  durch  dio  Werbung  stets  viele  Offieiere  der 
Feld-Armee  entzogen  \<'aron,  endlich  weil  die  Keerutiruug  im  Inlando 
sich  leichter  üborv\'achen  und  beschleunigen  Hess.  Ein  Uebolstand 
machte  sich  aber  auch  hiebei  geltend,  und  zwar  jener,  dass  dio  Re- 
cruton,  welche  von  den  Ländeni  gestellt  wurden,  mehr  mir  Desertion 
geneigt  waren,  als  jene,  die  freier  Wille  zu  dem  kaiserlichen  Banner 
gcfülu-t  hatte. 

So  wie  es  bei  der  Regiments-Worbung  vorkam,  dass  dio  betroffen- 
den  Offieiere  ihren  persönlichen  Vorthoil  ins  Auge  fassten,  ebenso  bot 
sich  Gelegenheit  zu  Unregelmässigkeiten  hm  den  zwischen  den  Regi- 
mentom und  den  Ständen  wogen  der  Recrutonstellang  direct  geführten 
Verhandlungen. 

Das  System  d&c  Repartition  der  RecrutonsioUung  an  die  Länder 
und  Provinaoi  wäre  nur  dann  verlässlich  gewesen,  wenn  eine  wohl- 
oi^anisirte,  kräftige  Administration  sämmtiiche  Geschäfte  allerorts  hätte 
beeinflussen  können. 

*)  Siehe  Anhang,  Beilage  Nr.  11. 
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Sflum  dif  St'lnflo  inaiktctcn  mit  dor  Kofj^iorunt;  hozüfjlich  GcM- 
leistiing  mi<l  lu'cnitinmpr.  uiul  um  wie  viel  inelir  ^cscliali  »lies  von  <lua 
einz<'lii('ii  Bozirkon  und  Aonitorn.  Ausserdem  war  nueli  die  ständische 
A<ItMini8tration  luiutig  kraftlos,  so  dass  man  von  dieser  Soite  selbst  boi 
gutem  Willen  nicht  rasch  f^enup  zu  f^unsti^^en  Kesultuton  frolangto. 

Seihst  wenn  die  Stände  ihre  Sehuldjfjkeit  thaton  und  wenn  schon 
im  ^[onate  Mai  die  Hecnitenstellunfi:  beendet  war,  standen  die  Re- 
cruten  -  Contino^ente  auf  den  Asseiitphitzon  der  Erhliinder  zerstreut, 
und  hatten,  um  zu  den  Re<rimentern  zu  trelanefcn,  noch  lanf;e  dauernde 
Fussmüraehe  zurückzulegen.  Dieser  Zuzug  wurde  oft  durch  den  Be- 
ginn der  Feindseligkeiten  und  durch  die  in  Folge  dessen  stattge- 
habte (Jecupirung  mancher  Landestheile  duri'h  den  Feind  verhindert. 
Ausserdem  war  aber  aucli  das  Abholen,  Zusenden  und  Vertheilon  der 
Recruton  mit  Vorzögerungen  verbunden.  Namentlich  litten  dadurch 
die  in  Italien  und  Ungam  befindlichen  Regimenter. 

Im  Jahre  1705  lag  es  bereits  in  der  Absicht  des  llofkriegsrathos, 
den  Regimentern  die  Werbogcldor  gänzlich  zu  entziehen  und  die  Roi- 
»tellimg  der  Recruton  durch  die  Länder  zum  Systeme  zu  erheben. 
V(m  Soite  des  Prinzen  Eugen  erfolgte  aber  die  Warnung,  das  Alte 
nicht  aufzugeben,  ehe  ein  neuer  Apparat  mit  Sicherheit  fimctionire. 
Der  Prinz  wies  hiobei  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  Avolche  die  Länder 
überhaupt,  namentlich  aber  Tyrol  und  Innor-(  )8terreich  boi  allen  an  sie 
gestellten  Forderungen  zu  erhoben  gewohnt  seien.  Als  sich  dann  im 
Jalire  1706  die  Erschwernisse  boi  der  Heeresergänzunir  wirkUch  zu 
dem  äusHorsten  blasse  gosteigort  hatten,  wollte  der  Hofkriegsrath  zu 
dem  Auskunftsmittel  greifen,  die  Anzahl  der  Compagnien  bei  (Um 
einzelnen  Uegimentern  zu  vermindern  und  die  dadurch  erübrigte  Mann- 
sclinft  .•ui(lor\veitig  /u  P^rgänzungon  zu  vei*wenden.  Auch  in  (licBom 
Falle  war  es  wieder  Eugen,  der  eine  solche,  die  Wehrmacht  schädigondo 
Älassregel  verhütete. 

Bei  der  Anwerbung  für  die  Infanterie  und  Reiterei  war  VÖn  Binet 
geBctzlichen  Feststellung  der  Dienstpflicht  nicht  die  Rede,  denn  die 
Soldaten  wurden,  meist  ohne  jedwede  Rücksicht,  in  dem  Masse  ver- 
abschiedet, als  man  derselben  nicht  mehr  bedurfte. 

Er  bestand  die  Satzung,  dass  die  Recruton  ftlr  die  sogenannten 
deutschen  Regimenter  aus  den  der  Botmilssigkoit  des  römischen  Kaisers 
unterworfenen  deutschon  Landen  genommen  werden  sollton;  Leute, 
welche:  „unmangolhaft,  genugsam  stark  und  tüchtig  waren,  das  Ober- 
gewehr zu  tragen  und  zu  gebrauchen,  weder  zu  jung  noch  zu  alt 
seien;  es  sollten  auch  keine  Ungarn  und  Croaten  (ab  bei  deutschen 
Regimentern  unpassirlich)  angenommen  oder  gestellt  werden* 
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In  dor  Aiilcitimi,'^  df«  Ofriciern  für  «ein  Bfiiclimon  lu  i  der  Werhnnff 
hoisst  es  z.  B.  :  ,,Zu  den  Soldaten  sollo  man  junir«>,  starke  und  belier/.tc 
Leute  uussuclioTi .  dio  Beschwordon  wohl  ausstehen  möpfcn ,  denn 
wo  Statur  und  Starke  nian2:ele,  da  sei  wod<u-  Muth  noch  llerzhat'tijr- 
keit  7,u  lu>tfen.  Darum  sollte  man  nicht  auf  die  Men^^e,  sondern  auf 
ilie  Eic^ensoliaften  des  Einzelnen  selien.  Die  Kennzeichen  oines  jyuton 
Selfhiten  seien,  ilass  or  zu  gehorelion  wisse,  den  Feind  stets  im  (lesiehte 
nnd  das  Gewehr  in  der  Faust  hahe.**  —  „Das  Alter  der  IVrsoncn, 
die  man  zum  Kriege  aussuchen  will,  sei  von  jeher  vom  18.  biö  zum 
46.  Jahre  im  Gebrauche  gewesen.'* 

Ansassen  (Wirthschaftsbesitzer)  und  dio  Söhne  von  Landwirthcn, 
iasofern  sie  zur  Bewirthschaftung  unbedingt  nothwondig  erschienen, 
waren  von  dor  Anwerbung  üUHgoHciilosüOD. 


Remontiriing. 

Zu  Ende  des  17.  Jahrhundorts  bogaim  boroitH  die  Oentrafinningf 
des  KemontenweBens  ftlr  den  Ersatz  des  Abgängers  und  fiir  die  Mobili- 
sirung,  was  ehedem  in  den  Kessort  der  Cavallerio-Hegimenter  gehörte 
und  nach  und  nach  in  jenen  der  Heeres- Verwaltung  Uberging.  Es 
blieben  sswar  Gebührensützp  fUr  dio  Keiter-Kogimcnter  zum  Ankaufe 
der  ihnen  nötbig  gewordenen  Pferde,  aber  ansserdom  war  die  Staats- 
Tcrvaltung  genöthigt,  auf  dem  Lieforungswogo  Hemonton  zu  beschaffen. 

Bei  den  zu  Ende  der  Feldzügo  rogimenterweise  vorgenommenen 
Musterungen  durch  die  Eriegt-Oommissäre,  wurde  durch  diese  der  Ab- 
gang an  Pferden  constatiii  und  das  General-Kriegs-CommisBariat  sammelte 
du  ErfordeniisB-Ausweisey  welche  dann  an  die  Hoflcanuner  gelangten. 
War  es  dieser  möglich,  die  cum  Pferdeaakauf  nOthigen  Summen  bei- 
siuchaffen ,  so  wurden  die  Reroontenii^Idw  dmi  CaTallerie-Regimentem 
flüssig  gemacht;  bei  finaaciener  Bedrängniss  des  Staates  hingegen,  griff 
man  sii  dem  Anskunfismittel  der  I^eferungen  auf  Credit 

Lag  der  Pfinrdeankanf  den  Regimentern  so  mu8irf»n  diese  um 
das  bestimmte  Pauschale ,  welches  z.  R  im  Jahre  1700  67  fl.  30  kr. 
filr  das  Cflrassier-  und  60  fl*  Air  das  Dragonerpferd  betrug,  die  Re- 
monten  acquiriren,  und  diese  waren  äuf  Kosten  und  GMahr  der  Obiiste 
zu  den  Regimentern  zu  bringen.  Die  hieboi  zurttckzulogenden  Ent* 
femungen  waren  namentlich  mit  Rttcksicht  auf  die  ungünstigen  Gommuni- 
cations-VerhältnissQ  sehr  bedeutend,  z.  B.  von  Leipzig  und  Hannover 
nach  Italien  und  Ungarn. 
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Für  die  contrahirtcn  PferdoHeforungon  wurden  vom  General- 
Kriegs-Conimissariato  Haupt-Assentpläizo  fostgostellt,  bo  z.  B.  1702  fUr 
2150  Cilrassier-  und  900  Dragonerpferde  zu  Reutte,  für  200  Artillorio- 
pferde  zn  Erumau,  endlich  Ittr  400  FohrweseMpferde  in  Prag.  Die 
Ablieferangsfrist  wurde  nach  dem  iUr  die  Eröffnung  der  Operationeo 
in  Aussicht  genommenen  2jeitpnncte  bemessen  und  den  Lieferanteo 
dabei  nur  der  ftusaerste  Termin  bestimmt 

Die  Assentirungs-Commissionen  bestanden  aus  einem  Abgeordneten 
des  Kriegs-Commissariatei  und  einen  Tom  Hofkriegsrathe  bestimmt» 
Officier. 

Die  an  erwerbenden  Pferde  loBleB  in  der  Kegel  6 — 7  Jahre 
ah  nad  f&r  die  Cttrassiere  16,  ftr  die  Dragoner  15  Famt  hodi  «ein*  Beang* 
lieh  des  PferdemalerialeB  der  Hmaaren  war  der  ungariieba 
schlag  viurfaemoheiid. 

Der  geeammte  Pferdebesohaffiings-Apparat  war  eben  so  schwer^ 
fkllig  und  unsttverltosig  wie  jener  der  Becratinrng,  und  darum  zeigte 
si<^  nieht  nur  benn  Beginne,  sondern  auch  wtthrend  der  Operationen 
nieht  selten  ein  empfindlicher  Mangel  an  Pferden,  sowohl  bei  der 
Beüerei  als  auch  b^  Train,  weshalb  bei  letsterem,  namentlSeh  ftr 
die  Verpflegs-Fohrwerke»  meist  Ochsen  verwendet  wurden. 

Der  Pferdebedarf  der  Artillerie  wurde  beinahe  anssohliesaUch  duroh 
Lieferung  gedeckt 

Die  Olficiere  aller  Truppengattungen  mosston  den  Ankauf  ihrer 
Keii-,  Paek-  und  Tragpferde  ans  Eigenem  bestreiten. 
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Die  Verwaltung  des  kaiserliclien  Heeim 

Ofllilhoschaffung  und  OaBsawcson. 

Die  hiu  list  misslu'lion  financiellcn  Verhältnisse  übten  auf  die  Ver- 
waltung; und  Erhaltung  des  Hocros,  so  wie  auf  die  Diseiplin  und  selbst 
auf  die  Kriegtuhrung  den  ungdnstigsten  Einiluss  aus.  War  die  Geldbe- 
scliuffung  für  die  gewöhnlieli<-)i  Auslagen  des  Staatshaushaltes  und  für 
die  Hoereslx'ddrfnisse  schon  im  Friodon  Uusserst  ^t'hwierig,  so  steigerten 
sich  die  Finanz- Calamitttten  hei  den  durch  die  Kriege  unahweiHlich 
gelrwrdenon  erhr>ht<'n  AnfordtTungon  ausserordentlich.  Da  überdies  die 
obersten  Militär-Behörden  in  Geldangelegenheiten  viiHig  von  der  Hof- 
kammer abhängig  waren ,  so  luus.sten  den  im  Ftdde  stehenden 
Axmeon  oft  die  traurigsten  Vci  hültnisse  zu  Tage  treten,  die  sich  sogar 
derart  steigerten,  dass  die  Kriegführung  in  manchen  Beasiehungen  (iSrm- 
lieh  geliihmt  wurde.  Die  fast  immer  eintretende  Reibung  zwischen  dem 
FddheiTn,  der  »tets  fordert  und  fordern  musK,  und  der  obersten  Ver- 
waltungsbehörde, die  selten  in  dem  nonlichen  Masse  gewMliren  kann, 
in  jener  Zoitepoche  aber  stets  nur  sehr  w<mig  zu  bieten  vermochte, 
musste  in  Folge  des  letsteren  Umstaudes  in  immer  höherem  Grade 
zunehmen,  wie  dies  ans  dem  gereizten  Tone  der  betreffenden  Corre> 
sponden/en  deutlich  /u  erschon  i^t. 

Alle  diese  TTebelstAnde  riefen  das  Streben  nach  durchgreifen- 
den lieformen  hei'A'or.  welchen  ancb  Kaiser  Leopold  keineswegs 
abhold  war;  dies  zeigt  der  bewunderungswürdige  Freimuth,  mit  welchem 
Iii«  ht  nur  Prinz  Eugen,  sondern  aiioh  manch'  anderer,  weniger 
liochstehonde  Mann  seine  Ansichten  über  das  Bestehende  und  neu  zu 
.Schaffende  entwickeln  durfte  utul  der  gnJidigo  Ton,  in  welchem  die 
hierauf  erfolgten  kaiserlichen  Kesolutionen  gehalten  sind.  Die  Schwierig- 
keiten aber,  die  sich  diesen  Bestrebungen  entgegenstellten,  waren  nahezu 
unüberwindlich.  Abgesehen  von  den  früheren  Versuchen  wurde  1697 
erneuert  eine  Reform  der  Finanzgebahrung  beantragt*).  Dabei  strebte 

*)  „Projcct,  wie  dne  hlnlingliehe  Geldsninine  sar  Bestraitong  der  Kriegteifer^ 
deraiase  und  Bsishlnng  der  Armee  aii%el>neht  werden  kfinne*,  mit  dgenblndigeii 
BaBerkuugen  dee  Prinzen  Eugen,  Kriegs^ArehiT  Decemlier  1697,  Fm&  XOL 
Ftldsflc«  dw  Frtaumi  a«f«ii  t.  9Knjw,  I.  Baad.  18 
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man  namentlich  die  FeststeUnng  einer  ausscbliesslich  fär  das  Eriej^swesen 
2U  bestimmenden  Summe  an.  Es  sollten  alljälirlieli  zwölf  Millionen 
Gulden  fUr  des  Kaisers  Eriogsmacht  gewidmet  worden,  welche  Quote 
der  Staatseinnahmon  in  Tiertoljfthrigen,  im  Vorhinein  oinxuhebonden 


Baten  der  Heeresverwaltung  zukommen  sollte. 
Die  Beitragsleistung  war  ftlr: 

Böhmen  mit   fl.  2,284.722 

Mnhron  mit   „  761.577 

Schlesien  mit   „  1,523.148 

Inner-Oesterreicb  mit   »  1,215.278 

Oesterreich  unter  der  Enns  mit   „  810.185 

Oesterreich  ober  der  Enns  mit   „  405.090 

Ungarn  mit                                                       .  ,  4,000.000 

Siebenbürgen  mit   „  1,000.000 

beantragt 


In  dem  Vorschlage  wurde  hervorgehoben:  „äMBf  nachdem  die 
durch  die  Hofkammer  verwalteten  Einkünffe  mit  Schulden  belastet 
seien,  welcher  Umstand  swinge,  das  Gold  ohne  Bertlcksichtigung  seiner 
ursprünglichen  Bestimmung,  mithin  auch  Kriegsgolder  su  anderen 
Zwecken  zu  verwenden,  eincnr  solchen  Gebahrung  Schranken  zu  setzen 
wjircn.*'  Diese  hoflfte  man  in  der  Errichtung  einer  ausschliesslidi  für 
militärische  Ausgaben  bestimmten  Gcncral-Kricgscassa  zu  finden,  welche 
den  Kricgsfundns  von  12  Hillionen  aufnehmen  und  verwalten  sollte. 
Die  Berathungen  über  diesen  wichtigen  Gegcmstand  erfolgton  1697,  wobei 
namenttichRüdigerGrafStarhomborg,  der  damalige Hofkri^raths- 
PrKsident,  sich  warm  der  Sache  annahm.  In  den  boidon  nttchstfolgenden 
Jahren  kamen  die  Hauptgrundsfttzo  einer  mehr  geregelten  Heeres- 
verwaltung zum  grösstcn  Theile  in  Anwendung,  wie  dies  die  vom 
Kaiser  erlassenen  Verpflegs-Ordonnanzen  darUiun.  Die  Organisirung 
der  General-Kriegseassa  nahm  1700  eine  bestimmte  Form  an.  Der 
Wesenheit  nach  wurde  Folgendos  festgesetzt  *) : 

Zur  Förderung:  dos  Dienstes  sollten  die  „bislange  in  der  General- 
Hofkriegsianits-  und  Feldkrienrsamts-Cassa  geftlhrten  Rechnungen*'  über 
eingelangte  Kricgsge&lle  und  Ausgaben  in  eine  Hauptrechnung  ge- 
bracht werden. 

Das  Kriep5-Zahlanit  sollte  in  jeder  Hinsicht  nur  der  Hofkammor 
untorstphrn  und  Mos  in  den  Fällen,  wo  der  Dienst  es  erforderte, 
den  Fold'Armeen  eine  Cassa  beigeben.  Dann  aber  hatte  der  General- 


*)  Siebe  Anhang,  BeiUge  Nr.  IS.  BMtruetkm  fQr  d«n  Hofkriogf-Zalilnteiitor 
J.  C.  BertolotU. 
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Kriegs  Oommissär  odor  <l(  >si'ii  iSlollvortrotor  rlns  nTtthigo  Geld,  jedodl 
unter  seiner  pcrsonliclion  Vornnlwurtiinc^  nnznwcisen. 

Tn  den  Fällen,  in  wclelien  Truppen  tniniittclliar  vom  Lande  ans 
bezahlt  werden  sollten,  war  in  jedem  Quartale  zAvisfhen  der  General- 
Krie^jseassa  («inerseits  und  den  Land-,  Steuer-  und  Einnelimer-Aenitern 
anderseits  eine  genaue  Verreehnung  zw  pfl(  gen  und  der  dann  hei  den 
Civil-Behörden  noch  vorliandene  IJeherschus«  an  ßaargeld  sogleich  an 
die  General-Kriegseassa  ahzufillireu. 

Um  diesen  Vorgang  zu  «M-leiehtern  und  zu  hescldiMinigen,  sollten, 
neljst  der  Treneral-Kriegseassa  in  Wien,  in  den  einzelnen  Ländern  und 
zwar:  In  Siehenhflrgen,  in  j<'dem  Di:<triete  T^ngarns,  in  Prag,  in  Breslau, 
in  Brünn,  in  Graz,  endlich  in  Linz  je  ein  General  Kriegseassa  Verwalter, 
in  Klagenfurt  und  I^aihacli  aher  hloa  je  ein  Genend-Kriegseassa-OflFieier 
in  Anitsthütigkeit  gesetzt  werden:  einerseits  um  die  Stelle  des  Goneral- 
Kriegs-Zahlamtoa  in  den  hetretYenden  Ländern,  Provinzen  und  Distrieten 
KU  vertreten,  anderseits  jeden  sich  ergtdxniden  Uehersehuss  an  Baar- 
gcld  sogleich  an  die  General-Kriegseassa  abzuffihren. 

T^m  di(^  unmittel))are  AnweisuuL'"  der  Truppen  an  die  L;'inder  in 
gehörige  Wirksamkeit  zu  l»i"ingen  und  dahei  die  mi'tgliehste  Ordnung 
in  der  Oeldgehahrung  zu  orzi«'len.  setzte  die  Ilofkammer  gewisse  Nonnen 
tost,  vf)n  denen  jene,  welche  von  Einfluss  auf  das  Kriegscassawesen 
waren,  den  beztiglichen  Aemtern  zur  Kenntnis«  g(dangen  sollten.  Wenn 
die  Anordnung  erging,  dass  die  i^liliz  unmittelbar  vom  Lande  ,,per 
repartitionem  generalem"  und  gegen  Entwurf  des  f  Jeneral-Kiii^gs-Gommis- 
sariats-Amtes  liezahlt  werden  musste ,  so  hatten  alle  Qiiartale  die 
Beamten  der  Land-Steuerilmter-Casson  und  die  in  den  Ländern ,  Pro- 
vinzen und  Distrieten  bestellten  Kriegs-Commissare  und  Caasabeaniten 
zusannnenzutretcn  und  einen  Extract  zu  verfassen,  der  mit  den  Commis- 
sariats-Entwürfen  und  mit  den  Quittungen  die  Uebereinstiramung  zeigte, 
dass  einerseits  die  Miliz  bezahlt,  anderseits  die  Contributionen  richtig 
abgeliefert  worden.  Der  Vorgang  bei  dieser  wechselseitigen  Abrechnung 
war  im  Detail  festgesetzt,  um  Iniihümem  und  Defraudationen  möglichst 
vorzubeugen. 

Die  Anweisung  von  Geldern  ntif  die  Kriegs-Zahllimter  und  deren 
Behebung  musste  auf  Grund  beglaubigter,  mit  den  nöthigen  Beilagen 
versehener  Documentc  erfolgen,  worüber  genaue  Instmotionen  bestanden. 

War  CS  nöthig,  einer  in's  Feld  rückenden  Armee  dne  Feld-Kriegä- 
oassa  beizugeben,  so  musste  die  Gfeneral-Eiiegscassa  fttr  die  ml^Iicliste 
l^chorung  der  besüglichen  Baarvorrttihe  vorBorgon,  d.  k  gntverschiiess- 
bare  Behältnisse  (Feldcassen)  anschaffen  hissen.  Auch  die  General-Kriegs- 
oassa  war  bei  dem  Umstände,  als  sieh  „der  Eriegssnstand  zum  Oefteren 

18» 
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verAndert  und  daher  nicht  wohl  möglich|  alle  notfadarftigen  Articel  in 
eine  Instruction  zu  bringen"  ennttchügt,  in  dringenden  Fftllon  nach 
eigenem  Ermessen  VerAlgai^;en  tr^on  za.  dttrfen. 

Die  Ordnung  der  Finanss-Angelegenheiten  des  Staates  blieb  aber 
ungeachtet  dieser  und  vieler  ähnlicher  Anstrengungen  eben  stets  nur  ein 
frommer  Wunsch.  Denn  der  gute  Wille  musste  an  dem  Hangel  einer 
im  Allgemeinen  geordneten  und  gefestigten  Verwaltung  und  an  den 
ungünstigen  politischen  Verhältnissen  scheitern*  Kaum  war  nach  Ab- 
schluss  des  Carlowitzer  Friedens  (1699)  mit  bewunderungswttrdigem 
Eifer  und  auch  nicht  ohne  Geschick  an  die  Besserung  der  staatswirdischafi- 
lichon  Verhältnisse  Hand  angelegt  worden,  so  brachte  der  Ausbruch 
des  spanischen  Snccessionskrieges  neue  Calamitäten,  die  in  financieller 
Beziehung  unüberwindlich  waren. 

Die  Ungunst  der  Verhältnisse  zwang  den  Staat,  sich  bei  der  Geld- 
beschaffhng  verschiedenen  Banquiers,  Lieferanten  und  Zwischenhändlern 
in  die  Arme  zu  werfen,  welche*  ihn  zu  immer  gewagteren  Finanz- 
Operationen  und  dadurch  zu  völligem  Ruin  im  Geldwesen  fUhrten. 
Namentlioh  der  Tod  des  HoQuden  und  Ober&etors  Samuel  Oppen- 
heimer hatte  1703  eine  förmliche  Handelskrise  in  Deutschland  und  in 
den  Erbländom  zur  Folge,  welche  die  Finanzen  dos  kaiserlichen 
Staatswesens  gänzlich  lahm  legte. 

Die  Gebühren. 

In  den  früheren  Epochen  war  die  Art  der  Verpflegung  während 
des  Krieges,  je  nach  den  physischen  Verhältnissen  der  Kriegsschau- 
plätze und  der  Winterquartiere,  zumeist  nach  dem  Ermessen  dor 
Feldherren  geregelt  worden.  Nach  wiederholten  Veränderungen  war 
1640  eine  Verpflogsordnung  erschienen,  welche  filr  die  Officiore  Mo- 
natsgehalte und  nebstbei  reichlich  bemessene  Fourage-Portionon  fest- 
stellte. Für  den  Unterhalt  der  Mannschaft  sollte  zur  Hälfte  der  Staat, 
zur  Hälfte  das  Land  oder  der  District,  in  welchem  sich  eine  Truppe 
eben  befand,  das  Nöthigo  beitragen.  Die  Aussangnng  und  Bedrückung 
der  Länder  war  die  Folge  dieser  Satzungen,  wenn  gleichwohl  in  ärmeren 
Provinzen  die  Soldaten  oft  dem  bittersten  Maogel  Preis  gegeben  blieben. 
An  diesen  Verhältnissen  vermochten  die  Veränderungen  durch  die  Ver- 
pflegs-Ordonnanzen  der  Jahre  1658, 1672, 1677  und  1679  wenig  zu  ändern. 

Die  Zustände,  wie  sie  demnach  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
bestanden,  kennzeichnet  Obrist-Kriegscommissär  Graf  Schallenberg 
in  folgender  Weise:  „Wenn  man  die  Dinge  genauer  kennt,  so  weiss  man, 
dass  kaum  unter  einer  andern  Potenz  die  Miliz  so  viel  geniesseij  oder 
vielmehr  ihr  wegzunehmen  gestattet  sei,  welches  aber  mit  Unordnung 
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(^esehieht  und  man  derentwillen  dem  Kriegsheero  nicht  einmal 
Dank  hat^ 

„Dio  Länder  worden  dadurch  orschöpft  und  zur  Steuer  untüchtij», 
die  Mili^  kömmt  dadurch  in  Ublon  ZusUind  und  die  1)ishori^ü  Ke< 
nonmnio  der  kaiserh'chon  Waffen  in  docadcnco.  Un^^■lt•ll  hat  im  Jahre 
1696  behauptet,  für  Quartior.';portioi)en  ftinf  bis  sechs  MiUionen  ausge- 
^ben  zu  haben,  also  weit  mohri  als  es  bei  einer  geordneten  Einrichtung 
an  Steuern  eingezahlt  hätte'' 

Durch  die  Vcrpflof?s-()i  loiinanz  vom  .lahre  1677  wurden  dio  Ge- 
bühren für  das  Ileor  in  iVlund-  und  Pferde- Portionen  festj^esctzt.  Wir 
entJX'linion  dcrnelhi^n  die  Ansätze  von  täj^Ucli  gebührenden  Natural- 
Fortionen  für  die  höheren  Stttbe  und  f är  die  Artillerie*) : 


Beim  General-  nnd  Proviant-Stab. 


Oenoral-Licutoiiant   

(jeneral-Feldmarsclmll  

Ik'volliiiäi  liti'^'tf  r  (!ciii  r;i1  -Com- 

iiiissär  »animt  KnuiiU-i  

(ifiiornl  «Ipr  Cavallerio  

Fi-lilmarHcJinl!-I,if>nt<'lUlllt  

(it'iicral  W  .*K:litiiioUt<*r  

<  >lirlst4'<)inii)i8sir  

(  M  n<  ral-(Juni  tiormoi8tcr  mit  2 

l.ii-itti'iianiH  

(!•  ii<  ia1-\  it-ar  oder  8uperior  .. 

<  ;<  iH  i  al-l'ri»viautnu  t9tcr  

üfueral-Auilitor  

General  -  ComtniMsrtats  -  Yer- 

wnltcr  

CJeufral-Kii<      ZalsliiK  i->ti  r.  .  .  . 

Ob«1P"Krieps-Commisj*nr  

Gcnpral  -  Comniissariats  -  Aintn- 

Surctär  

Proviant-ObriBtliontenaiit  

Obor-Qiinitiprmeister  

2  Oonrr.il  Afliutaatco  

Stal>.s-t'a|ilaii  ,  

(Jciu  ial-l'rolbss  nnuimt  Lcutiii 

lii^ruieur  

Fd^Ueffiens  


:!00 
ir.o 

180 
120 

70 
fiO 
50 

CO 

40 

26 

30 
26 
26 

12 

■_n 

2»i 
26 

8 

2»; 

12 
16 


300 
100 

110 
80 

50 
10 

:iC, 

40 ' 
16 
30 
18 

2« 
18 
18 


8 
10 

loi 


Apotheker  

Cliirnrgas  

Kri.jrs     lind    Proviant -Com- 

luissär  

(M  npral-Wag«nmeliter  samint 

Licutniant  

Frlil-l'KStiiif'istt'r  

Stabs-Qnnrticrmeister  

Capltaini^  «1«  s  Ciiiilea  

Auditor-l.ittitoiiaiit  

üerichtsscfinihor  

Rumorni"  ist.  1  *  '   

l"'i'lil-I*r(>vi;iut  Pireclor   

Fl  lil-l'roviaiit-btu  lilialtcr  

!*.M-l'r.i\  i.-iiit-'V'.Tu  alt.'r  ! .  .  .  . 

Proviant  l>tii*-li  r  

Proviant-Fiihrwi  sni  1  tiroctor. . 

\Vaffi'iimcist<'r  l'i'i  ili'U  Proviaut- 
fnliriMi  

I'roviaiit-Fourior  

Proviaiit-Hicker  

Fleisrliharkor  

Pruvi.'iHt    Fiilirkneeht  aamint 

Kan/.K'i-\\  a^on  

Ffld-Courior  


iMMi 

Pftfii 

10 

r. 

10 

<; 

12 

8 

ir. 

12 

10 

10 

10 

8 

10 

12 

'S 

8 

10 

8 

18 

12 

8 

1 

('. 

J> 

:j 

l 

8 

l 

o 

1 

:» 

3 

o 

3 

o 

l  1 

3 

1 

1 

•)  DicHo  Aiiiiätxc  bliolieii  wiihrcnd  der  hier  bchandolten  Poriode  nttfrrclit  be- 
Htehcn,  wBhrend  jeiifl  für  die  Infantoric  und  Cavallerio  in, der  it|iRteren  Ontonnaiis 
theilwAisR.  altgeAndert  wnnlra. 

**)  Drr  Rnnumnetoter  wiir  (Uunit  bßtrMt,  in  Lsgern  und  in  (ianilj^men  die 
liHt-btlirbe  Kaho  ntifrceht  SO  erhsltent  und  es  wurden  ihm  eo  diesem  Zwecke  Leute 
(Bumoriuiechte)  beigegelien. 
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Für  die  kaiserliche  Feid-Kriega-Expedition. 


PMtiMM 


fhti 


fttimtt 


In4  Pferd 


Kaiizli'i-Dtrpctoi' 
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licgiatrator  . . . . 
Condpisk  


24 
18 
10 
8 


12 
6 
8 


I 


Kaiizlist  , 

Knii/,lii<IiL'ii(>r  

llfizcr  

Für  den  Kaasleiwagen 


6 
2 
2 
4 


2 
1 


Für  den  Artillerie-Stab. 


Gniiii 

l'frrd 

100 

1  "" 

40 

10 

2  1 

24 

24 

24 

20 

20 

20 

2o 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

12 

t; 

12 

«; 

12 

12 

a 

6 

10 

10 

lU 

10 

12 

12 

l'i 

10 

s 

8 
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6 

H 

8 

8 

8 

•H 

i'i 

2 

r. 

ti 

0 

4 

4 

Ii 

(> 

4 

1 

4 

\ 

6 

6 
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2 

4| 

2 

1 
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llaudlauger  
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Croatcii-Corpural   
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Die  Regimenter  erhieltMi  fiir  gewisse  Bedürfiusse  Pauschatien, 
and  es  wuzdeii  aaoh  hier  die  Mund»  und  Pferd-Portionen  chargenweise 
qrstonisirt  Fttr  die  monadiche  Vorpflegang  des  Mannes  rechnete  man 
4  fl.y  für  jene  eines  Pferdes  3  fl.)  nnd  auf  solche  Weise  erfolgte  der 
erste  Schritt  von  der  Natoral-  sur  GeldTerpflegang. 

Was  der  Kannschaft  in  den  Winterquartieren  bei  den  Landes- 
bewohnern,  in  den  Ganüsofien  oder  im  Felde  in  natura  gereieht  wurde, 
kam  von  dem  nonnirten  Qeldgebtthransatae  in  Abamg.  Bei  der  Natural- 
Verpflegung  in  den  Ländern  sollten  die  Quartiertrflger  den  Soldaten 
pr.  Kopf  2  Pfund  Brod,  1  Ffimd  fleisch,  1  Mass  Woin  (oder  2  ^lass 
Bier)  verabreichen,  wofür  sie  von  den  Stttnden  m  Geld  au  entschädigen 
waren.  Diese  hinwieder  brachten  die  beaflgüohen  Beträge  von  den 
durch  die  Staatsverwaltung  ausgeschriebenen  Steuern  in  Absug. 

Erfolgte  auch  während  der  Winterquartiere  die  Lieferang  des 
Bredes  aus  dea  Ibgazinen,  so  verringerte  sieh  dadurch  die  Leistitng 
des  betrelFenden  Landes,  Besirkes  etc.  und  dadurch  auch  die  Qut- 
schreibung  fllr  dasselbe.  In  Ländern,  wo  der  Quartierträger  Wein  oder 
Bier  nicht  beistellen  konnte^*  erhielt  der  Soldat  den  sogenannten  „Wein' 
thaW,  welcher  Betrag  dem  betreflfonden  Lande  zur  Last  fiel 

Fferdeiutter  wurde,  und  zwar  pr.  Pferd  mit  6  Pfund  Hafer,  8  Pfiind 
Heu  täglich  und  40  Pfund  Stroh  wöchentlich,  während  der-  Winter- 
quartiere gleichfalb  vom  Lande  beigestellt,  nnd  es  erfolgte  dafür  die 
Qeldvei^tnng. 

So  lange  sich  die  Truppe  während  eines  Feldzuges  auf  dem 
Harsche  oder  im  Lager  befand,  wurde  ihr  in  natura  nur  das  Brod 
verabfolgt  Die  CavaUerie  erhielt  in  der  Regel  zu  Beginn  der  Fold- 
zOgo,  d.  h.  so  lange  grftne  Fouraginmg  möglich  war,  gar  kein  Hart- 
futter, oder  solches  nur  in  geringem  Ausmasse  und  auch  wohl  während 
eines  ganzen  Feldzuges  gar  kein  Heu. 

Im  Jahre  1697  erschien  nun  eine  umfassende  und  detatllirto  Ver- 
pflegs-Ordonnanz,  durch  welche  die  Verpfl^nng  des  kaberliclien  Heeres 
in  folgender  Weise  geregelt  wurde: 

Die  Officiere  und  Prima -Pianisten,  mit  Ausnahme  der  kleinen 
Prima  Plana  der  In&nterie^  sollten  für  die  ihnen  normirten  Mund-  und 
Pferd-Portionen  das  Aequivalent  in  baarem  Oelde  aus  der  Oassa  er- 
halten, vom  Lande  jedoch  für  ihre  Person  nnd  ihre  Diener  nur  Dach 
nnd  Fach  nobst  der  Stallung  für  ihre  Pferde,  die  sie  ihrar  Charge 
und  der  Vorschrift  gemäss  bonöthigten,  zu  nehmen  oder  zu  fordern 
berechtigt  sein.  Im  Winter  hatten  aio  aus  der  Kriegscassa  von  Monat 
zu  Monat  pr.  Mund-Portion  4  il.  30  kr.  anticipando  zu  empfangen.  In 
den  Sommermonaten  und  zwar  vom  h  Mai  bis  inclusive  letzten  October 
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orhiolt«  !!  sie  aus  der  Cassa  pr.  und- Portion  nionatlicli  3  fl.  und  nobst^ 
l)ei,  so  lauge  die  Armee  im  l't  ldo  stand,  für  di(^  llairte  der  gebührenden 
Mund-Portionen  je  eine  Brod-Portion  oder,  falls  sie  dieselben  nicht  in 
natura  beaogen,  doron  Ivcintura  mit  einem  Kreuzer  täglich. 

Die  nicht  zu  den  Priiua-Planiston  gerechneten  Chargen  bei  der 
Infanterie,  auch  jene  der  kleinen  Prima  Plann  und  die  Gemeinen  hatten 
im  Wiiitci'  in  den  Quartieren  die  Hausmannskost  und  aussordcni  aus 
der  Cass»  einen  Geldbetrag  zu  erhalten.  Di(>  Voiköstigung  durch  die 
Landesbewohner  sollte  darin  bestehen,  dass  die  Mannschaft  an  den 
gewöhnliehen  Mahlzeiten  derselben  Theil  zu  nehmen  das  Recht  hatte. 
Die  Soldaten  sollten  nur  dort  einquartiert  werden,  wo  man  ihnen  zu- 
reichend Nahrung  bieten  konnte.  Die  Otlßciere ,  der  Kriegs-Commissär 
und  die  Ortsobrigkeit  waren  veqitlit'htot,  darüber  zu  waehon,  dass  die 
Verpflegung  in  hinreichendem  Masse  orfolgo.  Wurdo  vom  Quartiertrftger 
die  Beköstigung  verweigert,  ohne  dass  der  Sol<lat  durch  sein  Vorhalten 
Anlass  dazu  gegeben  hatte,  so  konnte  jen<  r  für  so  viele  Tage,  als 
dies  der  Fall  war,  durch  eine  von  ihm  zu  leistende  Bezahlung  von  je 
mero  halben  Gulden  gestraft  werden«  Von  dem  beziigliohon  Betrage 
war  dann  die  eine  Hälfte  dem  in  seiner  Gebühr  verkUrztoit  Soldaten, 
die  andere  ITfilfto  dem  Spitalsfond  snsnwenden* 

Ei'folgte  die  Bequartierung  in  ressourconloson  Lilndern  oder  Di 
stricten,  wo  von  den  Landesbowohnern  dorn  Soldaten  nicht  die  l^littol 
zur  physischen  Erhaltung  geboten  werden  konnton,  so  i\atto  der  (^uar- 
tiertrilger  jedem  di  r  ilmi  zn^^rwicsonen  Miinner  der  Infjint«  rio  oder 
Cavallorie  monatlich  1  Ü.  30  kr.  in  Geld  und  täglich  2  Pfund  Hoggen- 
oder  sonst  übliches  Brod  zu  verabreichen,  wonach  dann  ausser  Untei"^ 
kunft,  Feuerung  und  Licht  nichts  mehr  gefoidcrt  werden  durfte. 

In  Postirungon  oder  in  der  Garnison,  wo  diu  Hausmannskost 
nicht  gebührte,  wurde  dafür  ein  Aequivalont  nach  den  Landesverhält- 
nissen aus  der  Cassa  bezahlt,  oder  man  erfolgte  Naturalien  aus  den 
Magazinen. 

So  lange  die  Annee  im  Felde  stand,  mithin  während  der  Som- 
mermonate, wurde  der  Mannschaft  das  Brod  aus  den  Magazinen  verab- 
folgt und  zwar  von  Tag  zu  Tag,  oder  wie  es  nach  der  Einrichtung 
der  Magazine  geschehen  konnte ;  ausserdem  erhielt  dieselbe  von  10  au 
10  Tagen  einen  bestimmten  Geldbetrag  ausbezahlt. 

In  folgender  Tabelle  sind  diese  Gebühren  für  die  Infanterie  und 
Cavallerio  zusannnen^'cstellt,  und  zwar  di(!  Natural-Gebühren  pr.  Tag, 
die  GeldgobiÜiron  sämmthchor  Chargen  pr.  Monat  berechnet 
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Die  t)]);mi^«>fiilirt<'n  Vcringimgon  blieben  nur  verhältnis^ninssig 
kurze  Zeit  in  voller  Wirksamkeit,  weil  in  Folge  derselben  die  (^uar- 
tierträfj:<u-  viellalii^;en  Bedriinguisiäon  der  schlimiiiateu  Art  vun  Seite 
der  ijoidaten  ausgesetzt  waren. 

Sehon  im  Jahre  1699  traten  folgende  Aenderungen  ein.  Die 
Soldaten,  weleho  früher  in  den  (Quartieren  auf  Ifausmannskost  xVnspruch 
hatten,  .sollten  nunmelir  ausser  einer  Portion  JJrod,  der  Unterkunft, 
Feuerung  und  Lieht  von  den  C^uartierträgern  nichts  ^rnehr  zu  fordern 
haben. 

Dafür  wurden  bei  der  Infanterie  die  Mund-Portionen  mit  nimmt- 
lieh  3  tl.  für  das  ganze  Jahr  liindureli,  bei  der  Cavallerie  aber  während 
der  f)  WintermoiKite  mit  monatlieli  4  tl.  30  kr.,  während  der  6  Sonnner- 
monate mit  monatlich  3  fl.  in  baareni  Geldo  bemessen  und  ausserdem 
folgende  tägliche  Löhnungen  ausgeworfen: 

im  Winter 


Infanterie. 


I 


Cürassien! 

und 
Dragoner. 


18  kr. 
12  kr. 

9  kr. 

6  »  4  kl-. 
18  kr. 

9  kr. 


im  Sommer 
18  kr. 


12  kr. 


9  kr. 

5'^,  kr. 
12  kr. 


6  kr. 


Feldwel>el 
Führer,  Fourier 
Must^rselireiber 
Feldsclicrer 
Gefreit<"r,  Sjüeluiaunj 
Fourier  schütz 
(jemeiner 
Corporal 

Sattler,  Schmie<l, 
Finspännig(!r  (dir.) 
Gemeiner  (Dg.) 
rrnnmielsi-hlUger  Dg. 
Nebst  dieser  hatte  der  Soldat  das  Prod  in  den  Winter({uartieren 
von  den  r^andesbewnlmern ,  wenn  abc^r  die  Truppe  nicht  beipiartiert 
war,  aus  den  kaiserlichen  Magazinen  oline  Entgelt  zu  erlialteu. 

Den  OfHcieren  wurde  diti  Ptlieht  auferlegt,  für  die  UerbeischalVung 
der  dem  Soldaten  nöthigcn  Lebeusuiittol  ohne  Bedrückmig  der  Be- 
wtdnier  voizusorgen. 

Von  sämmtlieh(?n  im  Löhnung.sbezuge  stehenth^n  Indivithun  vom 
Corporal  abwärts  wurde  ein  Theil  der  täelielien  Lr>hnung  für  ]Montur 
in  Abzug  gebraeiit,  und  zwar  beim  Corpora!  der  Infanterie  4  kr.,  beim 
(  Jefreiten,  S})ielmann  und  Fnurierscluitzen  3  kr.,  beim  Gemeinen  der 
Intanterie  im  Sunnner  2V.,,  im  Winter  1".,  kr.,  bein»  Corporal,  Sattler, 
Schmied,  Einspännigen,  Gemeinen  und  Tronnnelsehläger  der  Reiterei 
2  kr.  Dieser  Abzug  war  zunächst  zur  Instandhaltung  der  „kleinen 
Montur"  zu  verwenden,  der   Heat  aber  in  die  liegiments  -  Ca^sa  ab- 
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zuführen,  um  davon  alle  zwei  .Talirc  die  ^.grosse  ^Idntur"  anschaffen 
zu  kiinnoB.  lieber  die  Vorwondunfi:  dieser  Gelder  musste  eine  Vormer- 
kung geführt  werden,  und  es  liatto  joder  Soldat  einen  Ausweis  zu  er- 
halten, weleher  die  genaue  Aufzeichnung  der  Abzüge  und  der  dafür 
empfangenen  Montursorten  ersiclitlieh  machte. 

Diese  Documente  musgten  insgesammt  bei  der  Hauj)tnui.sterung 
dem  Kriegs-Commissär  vorgewiesen  und  von  diesem  geprüft  werilen. 
Die  bei  den  liegimentern  anwesenden  Kriegs- Coumiisfläro  sollten  diese 
Revisionen  allmonatlich  voraehmen. 

Die  Beischaffung  der  Naturalien  für  die  Armee. 

Die  Natural- Verpliegung  des  Heeres  von  Seite  »ler  fStaats Ver- 
waltung erfolgte  in  vcrst  hicdener  Weise,  je  naclidcm  es  die  momentanen 
Verhältnisse  zulitssen,  und  ebenso  auch  nach  der  Ergiebigkeit  der  je- 
weiligen Kriegsschauplätze. 

Die  Beistellung  von  Brod  uiul  IMerdefutter  direet  an  die  ein- 
zelnen Tnippenkörper  durch  verschiedene  contractlicli  gelumdene  Liefe- 
ranten (Subarrendatoren)  galt  wohl  als  ein  billiges  und  boquomes 
Ausknnilsmittel.  Dieses  liess  sieh  aber  Idus  zuwcilon  und  zwar  haupt- 
sUchlich  nur  für  Resatzungstruppen  in  Anwendung  bringen.  Für  die 
Armee  im  Felde  und  selbst  für  vicb;  Garnisdnen  war  eine  solche  Art 
der  Vorproviantinmi;  unzulässig;  einerseits  weil  sich  nicht  allerorts 
haftbar  zu  maeht  nde  Subarrendatoren  fanden,  anderseits  weil  die  \"er- 
pflegsbeamten  einem  solchen  Modus  entgegenarbeiteten,  um  sowohl  an 
ihrem  Status,  als  auch  an  ihren  soustigeu  arrogirten  materiellen  Vor- 
theilen'keine  Einbusse  zu  erleiden. 

Die  contractliche  Massenlieforung  an  das  Proviant-Amt,  respcctivo 
au  die  Magazine  war  am  gebräuchlichsten.  Die  Uebelständc  steigerten 
•sich  aber  bei  dieser  Verptiegsart  oft  gewaltig,  weil  weder  die  für  die 
Lieferungen  gestellten  Fristen  eingehalten,  noch  Qualität  und  Qnantitiit 
der  Articel  vorachriftsmüssig  waren.  Die  Annoe  litt  in  Folge  dessen 
oft  empHudlichen  Mangel,  wenngleich  dieser  häufig  auch  dui*ch  Unzu- 
länglichkeit der  Transportmittel  herbeigeführt  wurde. 

iDie  Kriegsverwaltung  wurde  übrigens  in  dem  Masse  von  der  Will- 
ktlr  der  Lieferanten  abhängig,  als  sie  ausser  Stande  blieb,  denselben  die 
Bezahlung  pUnctlich  zu  lebten,  wie  dies  oft  der  Fall  war. 

Die  Proviantbeschaffung  in  der  eigenen  Kegle  des  Staates  bezog 
sich  in  den  meisten  Fällen  nur  auf  die  Broderzeugung.  Aueb  wurde, 
wenn  die  Mehili^inningen  stockten  oder  nicht  möglich  waren,  vom 
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Piovinnt-Aintc  der  Ankauf  von  Getrcidü  l)est)r<;t  und  die  Vennahlunjj^ 
III  ararisclien  und  anderen  Milldon,  unter  Autsiclit  der  Verptlegsorgane, 
vürgenoniniun.  Auch  in  diesem  Falle  kamen  Unregelmässigkeiten  und 
Unterscldeife  der  maunichfacliatou  Art  vor,  welche  die  Armee  empfind- 
lich schädigten. 

Der  Nachschub  der  Verptiegs-Articel  machte  zwar  bei  der^rinfforen 
Stärk(^  der  Feld-Armeen  nieiit  so  umfangreiche  Vorkehrungen  nrtthig  als 
heutzutage,  unterlag  aber  dennoch,  namontlicii  in  Folg»)  di  s  Mangels 
genügend  zahlreicher  und  guter  Gommunicationen,  nicht  uuorheblichen 
Schwierigkeiten. 

Wo  zulässig,  wurden  für  die  Verpi  oviundi  uiig  der  Feld-Arnieon 
grosse  Hauptmagazino  errirhtet,  wozu  man,  wenn  luiiglii  h,  die  bereits 
bestsindenen  „<  >rdinari-  oder  Foldproviant-^Iagazine"  verwendete,  in 
welche  die  Lieferanten  die  Vorritthe  ])eizustellen  hatten.  Näher  dem 
Kriegstheator,  und  bei  fortgeschrittenen  <  )perati(»nen,  nalun'  der  Armee, 
errirlitete  mau  hintereinander  grössere  oder  kleinere  I)ej)ot>5.  In 
l  ugarn  waren  an  nu'iireren  wichtigen  Puncten  des  Kriegssehaujjjatzes, 
an  der  Donau  und  Theiss,  umfangreiche  Magazins  -  Gebiiude  her- 
gestellt worden,  um  in  den  vom  Kriege  schon  ganz  ausgesaugten 
Gegenden  äea  Bedarf  der  Truppen  aus  den  hier  doponirton  VomUhen 
zu  decken. 

In  den  Kriegen,  die  in  Ungarn,  so  wie  auch  in  jenen,  die  in  Italien 
geführt  wurden,  war  die  SchiftTahrt  auf  den  Wassorstrasaon  das  wesent- 
lichste und  dabei  auch  hilligste  Transportmittel  fflr  Verpflegsvorräthe. 
Die  Flusslinien  übten  daher  in  dieser  Beziehung  allein,  oft  schon  einen 
bedeutenden  EinÜnss  auf  den  Gang  der  Operationen.  Musste  aber  die 
Zufiihr  der  Vorpilogsbedürfnisse  zum  grossen  Thcil  oder  ganz  mittelst 
Fuhrwerken  erfolgen,  so  war  namentlich,  wo  schlechte  Strassen 
den  Wageuvorkohr  erschwerten,  die  Verpflegung  der  Annoo  häufig 
tmterbrochon  and  diosolbe  zeitweise  dem  drückendsten  Mangel  Ptns 
gegeben. 

Die  Bequisitioii  und  Fonragirung  waren,  während  kürzerer  oder 
längerer  Zjeit,  oft  die  wichtigate  und  zuweilen  aetbet  die  einzige  Quelle,  um 
den  Afmeen  die  Sabristens  zn  ermöglichen.  Die  R^emng  snchlte 
aber,  namentlich  in  Ungarn,  die  Vorrllthe  der  Bewohner  mOgltcbst  zn 
schonen,  weil  sie  in  Folge  der  Requisition  Aufstftndo  beftlrchtete. 

Im  eigenen  und  Freundes  Lande  sollten  die  durch  Requisitionen 
und  Fouragirungen  eingebrachten  Verpflcgs  -  Artieel  den  Bewohnern 
▼ergtttet  werden.  Meistens  geschah  dies  in  Form  von  Bescheinigungen, 
welche  in  den  £rblanden  mit  den  LandesliehOrden  abgerechnet  wurden, 
seltener  durch  baare  Bezahlung. 
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EilCciltluinilieh  ist  os,  <la.ss  die  SUiulHverwaltunj;  l'ür  dio  Be- 
krtsti^nin^  der  im  Felde  stflicndcii  Trujtpen  mit  Flciscli  und  fi^eistiji^en 
Ge  tränken  nicht  unmittolbur  Vdisoricö  traf.  In  den  Acten  der  Fold- 
züfro  und  ebenso  in  den  Admini.strativ- Acten  ist  von  diesen  beiden 
Verpflof^^s-Articeln  nur  dann  die  Rede,  wenn  die  Armee  oder  Theilo 
derselben  in  o;anz  unwirtlibaren  oder  ausgesogenen  Landern  opcrirten, 
wo  dann  für  Beischaffung  des  Seldaehtviehes  vorgesorgt  wurde.  Sonst 
war  dieselbe  immer  Sacln-  der  Trupjien,  bei  welchen  sicli  Fleischhauer 
und  Marketeudor  befanden,  dio  unter  militärischer  Aufsicht  und  Ordnung 
Blanden. 

Dieser  Handel  war  durch  Satzungen  geregelt,  das  heisst,  es 
wurden  Taxen  bestimmt,  d<'ren  genaue  Einlialtung.  gleich  wie  das  richtige 
Mass  und  Gewicht  die  Krii'gs-Comniissäre,  dio  Oft'icioro  und  namontlich 
dio  Trufusöcn  strenge  uberwachcu  sollten. 


Die  Rechnungslegung  und  Gontrole  bei  den  Truppen. 

Das  Regiments-  und  Compagnie-Rcchnungswescn  war  äusserst 
einfach.  In  Monatstabellon  wurden  unter  den  Rubriki  ii  „Zuwachs''  nur 
Kecniten,  Rovertirte  und  Zutransferirte,  unter  „Abgang^  blos  Ver- 
storbene. Entlassene,  Desertirte  und  Transfcrirte  ausgewiesen.  Ausserdom 
bestanden  Rubriken  für  den  l^räsen/-  und  Grundbuchsstand  mit  der 
Brmerkung,  was  davon  „comnumdirt''  oder  „absent"  sei.  Sodann 
war<-n  einfache  Zahlungs-  und  Naturalieii-lCntwihfc  im  Gebrauche.  Die 
Regimenter  hatten  dem  Uofkriegsrathe  quaiiiil-,  dem  Obrist-Kriegs- 
Commissariato  aber  monatweiso  Standestabellen  einzureichen,  welche 
Abgang  und  Zuwachs  mit  Bezeichnung  des  Tages  und  der  Art,  bei 
Eid  und  Pflicht,  nachzuweisen  hatten. 

Schon  vor  der  Eugenischen  Epoche  waren,  und  zwar  liauptsächlich 
wegen  der  oft  langjährigen  Forderungen  von  ÄliliUir-Personen  an  das 
Aerjir  sogenannte  „Extracto'*  üblich,  welche  die  Rubriken :  „Gebühr", 
„Empfangt* ,  „Fordorang"  und  „Schuld"  enthielten.  Sie  wurden  aus  den 
Compagniebüchem  mit  ^nem  Air  das  ganze  Jahr  gezogenen  Summa- 
rium  und  kurzem  OasBa-Auflwmse  verfasst  Hie  imd  da  erschienen 
auch  die  hdden  Rubriken  der  Ton  Jahr  au  Jahr  verbliebenen  Forde- 
rungen und  Schulden.  Durch  die  1699  erfolgte  Ergänzung  des  Disciplinar- 
Patentes  wurde  festgesetat,  dass  der  hei  einem  Regimen te  „bestellte 
ComnotBarins" ,  welcher  den  Oebllhrenentwuif  ertheflte,  solchen  genau 
nach  dem  effectiTen  Stande  suTarfassen  habe  und  awar  in  folgender  Weise; 
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Wurden  von  doni  im  Entwm*fe  für  einen  Monat  ansfrewiescnon  Stande 
Leute  altg.inj^ij; ,  k<>  inussfi^  von  jedem  derscllx-n  vom  Taj^e  des  AW- 
fCanf^GS  die  Löhnnn,:;  in  Krsiiarmig  p^ebraeht,  der  bcziiirlielic  li(^trajr  in 
dem  für  den  folj,'enden  Monat  verfassten  Entwurle  angemerkt  und  von 
der  Totalsumnic  al)crezo'ri'n  -werden.  Von  diesen  Kntwiirfen.  welche  in 
authentischer  C()j)ie  dem  Obrist-Kriei^s-Commissariatc  \ind  dann  der 
Hofkamnier  einzureichen  waren,  niusste  aucli  eine  lietrlaiibi^tc  Ahgchrift 
don  (Christen  und  Ro<?iments-Conimandanten  ül)er«;eben  werden. 

T^m  die  richtige  Auszalihmg  der  (Jebühren  zu  sichern  und  die 
Standes  (_N>ntn)le  zu  üben,  hatten  (He  Krietrs-Commissäre  bei  den  Com- 
pagnien  alle  Monate  ^lusterungen  zu  lialten.  Jeder  g(nvorbene  Keenit 
]>assirto  bei  seiner  Einrückung  die  Musterung  von  Seite  des  Kriegs- 
( 'onimissärs.  Diesem  lag  auch  die  Entscheidung  tlber  die  Entlassung 
untauglicher  Soldaten  ttl).  Da  häutig  Willkür  von  Seite  der  Truppen- 
( 'ouunandanten  sich  geltend  gemacht  hatte,  so  wurde  durch  das  Disci- 
])linar-l*atent  vom  Jahre  1697  festgesetzt,  dass  in  Zukunft  kein  einziger 
^lami.  aus  irgend  welcher  l  'rsaehe,  von  den  ( Hjristen ,  Hauptleuten, 
Kittmeistern  oder  anderen  conimandirenden  <  )f!'ieioren,  welche  sich  das 
Keclitder  Entlassung  angenjasst  hatten,  des  Eides  entbunden  werden  dürfi-. 
Ein  um  die  Entlassung;  bittlich  Gewordener  nuisste  bei  der  monatlichen 
^Musterung  oder  zchnt;igigon  liezahlung  der  Tnippo  dem  Kriogs- 
( V)mmi8sär  vorgestellt  werden ,  und  es  waren  von  diesem  die  ITr- 
sachen  der  angesuehten  Entlassung  zu  erheben.  Erwiesen  sieh  dio- 
sclben  als  grundliältig,  so  hatte  der  Kriegs-Conuuissär  den  AViseliie<\ 
ausstellen  und  von  dem  Obristen  oder  Kegiments-Conunandanten  unter- 
fertigen zu  lassen. 

Ausser  diesen  gewöhnlichen  Miist«'rnngen  waren  jährlich  zweimal, 
und  zwar  zu  Ende  einer  (^ani|>agne  beim  Be/i(^hen  der  Winterquartiere, 
und  iui  Erülijahre  vor  dem  x\.brüeken  ins  Eeld.  Haupt-Musterungen 
abzuhalten.  Auch  dabei  hatte  der  Kriegs-Comjnissär  das  entscheidende 
Wort.  Em  aber  jede  Parteilichkeit  auszusehliessen .  war  festgesetzt, 
dass  die  Haupt-Musterung  nielit  dureli  den  einen«  Regimente  beigegebenen 
Kriog8-Commi88.1r ,  welcher  die  Monatsrevision  vorzunehmen  liatte. 
sondern  durch  einen  Beamten  dieser  Branche  erfolgen  sollte,  welcher 
für  gewöhnlich  ausserhalb  jeder  Beiührung  mit  der  Tnippe  stand. 
Sell>8t  die  für  die  Monatsrcvision  bestimmten  Commissäre  durften  nicht 
länger  als  ein  Jahr  in  dem  nemlichen  Dienstesverhältnisse  belassen 
werden. 

Bei  den  Haupt-Musterungen  kam  es  vornehmlich  anf  die  Contro- 
lirung  des  in  den  Listen  ansgowiesenen  Standes  an  >yiannschaft  und 
Pferden  an.  Die  Vorpflogs-Ordonnanz  vom  Jahre  1699  verschärfte  die 
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schon  früher  anp^ewendeten  Maasro^^^  lu  ^('<ron  don  Versuch  des  Unter- 
schlcifes  durcl»  Vorführung;  von  «opronannten  „hlinden  Leuten"  (])aj«so- 
volants).  Jeder  gleichsam  als  ..Stndimtmn"  für  cintsn  nicht  wirklich 
vorhandenen,  ahcr  in  den  Standcs-Auswoiseii  als  pn'lsent  angeführten 
Mann  bei  der  ^lustorung  Vorgeführt«',  sdlltn  liei  Entdeckung  des 
Betruges  am  Leben,  der  sclnildige  Ohrist  und  Compa;,'nie  Commandant 
aber  durcli  Verlust  der  Cijargo  bestraft  werden*).  Da  man  solcli'  ein- 
gewurzelten Uebelst.'indon  nicht  leiclit  steuern  konnte,  wurde  zum 
Mittel  der  Denunciation  gegriffen.  Der  Angelter,  falls  er  in  einem  liegi- 
mcnto  oder  in  einer  Compagnie  zum  Dienste  verpflichtet  war,  sollte 
einen  jährlichen  Sold  hikummen  und  auf  sein  Verlangen  entlas.sen 
werden.  Verzichtete  er  auf  die  Entlassung,  so  war  er  mit  einem  drei- 
jährigen Solde  zw  beschenken.  Einem  für  die  Tausehung  des  (.-ommissilrs 
gewonnenen  ..blinden  Ersatzmann*',  der  sich  rechtzeitig,  d.  h.  bevor  er 
aufgerufen  wurde,  selbst  angal),  war  jede  Strafe  erlassen  und  üb<M'di<'s 
eine  Behdinung  von  12  fl.  zugesichert,  welche  der  den  Betrug  beab- 
sichtigende Comniamlaut  zu  leisten  hatte.  Den  OfTiciercn  war  es  strenge 
verboten,  ihre  Knechte  unter  der  ^fannschaft  mustern  zu  lassen,  und 
die  Kricgs-(\imnüssäro  hatten  ein  wachsames  Auge  auch  darauf  zu 
richten,  dass  bosoldote  Kriegsleuto  nicht  zu  Privatdionstou  inissbraucht 
wurden. 

D(^n  nicht  dem  Militiirstande  anLr'htüonden  Dennncianten  von 
Untersehleifcn  wurde  eine  Relelmung  von  .50  H.  aus  der  Goneral-Kriegs- 
cassa  zugesprochen,  und  für  jeden  Fall  war  der  kaisorlichu  Schutz  vor 
jeder  Kache  und  Verlolgung  verheissen. 

Ebenso  war  in  Bezug  .auf  das  Quartiers-,  Etapen-  und  Vorspanns- 
wesen die  kriegscommissariatische  Controlo  eingeführt,  und  bei  der 
Reorganisation  1697  bestimmt  priicisirt.  Die  seit  dieser  Zeit  einge- 
setzten Distriets-Conmiissäre  (drei  in  Un«rarn,  in  den  übrii,n'n  Ländern 
dos  Kaisers  je  Einer  )  hatten  zunächst  die  Quartier-Tabellen  zu  controliren, 
welche  einerseits  von  den  Keginientern ,  anderseits  von  den  Kreis- 
liauj>tleuten,  Viertels  -  Commissäron  oder  Gespannschafton  oingoreiclit 
wurden. 

Der  Districts-Connnissär  war  eine  ^littelsperson  bei  den  \'erliand- 
lungen  über  die  jährlichen  Einquartierungen  zwischen  den  Doputirten 

*)  Der  Vnftig,  ffia  CommiMlre  durch  »passo-volante"  zu  täiuwhen,  ist  wubl 
erklXrlich,  wenn  man  t&ch  gegenwfatig  hltt,  dam  de  bia  1660  Tom  Qeselse  snge- 
standen  waren.  OnstaT  Adolph  hatte  saerst  Vio  drs  Standes  „passavolanti*  oder  nPiusa 

mortc"  filr  ErfrHnzunirs-Auslapcn  p^estattot.  BaM  darauf  liozaliltc  man  aiicli  in  der 
kaimTliclifn  Armoo  «Ini  fraiizfii  Sollstflnd  und  illx-rlifss  on  di'n  l\opiiii'Mits-roiiiinan- 
dant^'n,  mit  den  ersparten  Gchüliren  die  Werbung  des  nötliigen  Krsatzcs  zu  beAtrciteu. 
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der  Hofkammer  und  d«i  Hoikrieganitlies  eineneits  tind  der  Litader 
«nderteite.  Ulm  lag  die  Wahrung  der  milHirisckeii  Interessen  bei 
der  Vertheilang  der  Truppen  in  die  Kreise »  Viertd|  Districte  und 
G^espannscliaften  ob.  Er  gab  die  Listen  an  die  CtTil-BehOrden,  nahm  die 
QoartierbilleteB)  die  immer  nnr  tüx  einen  HooAt  Geltan^i:  hatten,  ent- 
gegen,  registrirto  dieselben  mid  llbennittolte  rie  der  Truppe  oder  dem 
ihm  beigegebenen  Kriogs-Oommissttr  mr  Verthoilung. 

Ohne  sein  Wissen  nnd  ohne  Zustimmung  der  Civil-BehOrden  war 
eineAenderung  der  Qaartier-Eintheilung  unstatthaft  Auch  die  Schlichtung 
der  bei  der  Beqnartienmg  vorgekommenen  Anstände  gehörte  in  seinen 
Resaorty  wobei  er  entweder  auf  die  Truppen-Commandanten  oder  auf 
die  LandesbehOrden  einzuwirken  hatte  ^  je  nachdem  die  Miliz  oder 
Qnartierti'äger  Klage  erhoben.  Bezüglich  der  Qnarüerstreitigkeitai  in 
Ungarn  war  für  die  Districts-Commissftre  als  höhere  Instams  eine 
CommiiBion  bemfen,  welche,  unter  dam  Vomtse  des  Palatins,  ans  Dele- 
girten  aller  Stinde  des  Königroidiea  und  ans  aolohen  des  Hofkriegs- 
rathes  und  des  Gener^-Kriegs-Oonmiissariates  bestand. 

Die  Contn^e  im  Quartierwesen  dnnsh  die  Kriege -OomaiiBSlre 
bestand  darin,  dass  die  oommandirenden  Oifieiere  die  für  ihre  Truppe 
erforderliche  Zahl  von  Qnartierbilleton  nur  gegen  schriftiiche  Bestäti- 
gung ausgüt'ulgt  orhielten.  Beim  Ab^^ango  eines  Mannes  oder  Pferdes 
war  der  betri^fonde  Quartiertrftger  verpflichtet,  dies  (sub  poena  qua- 
drupli)  seiner  Obrigkeit  ansuzeigon,  welch'  letatere  den  Kriogs-Com« 
missär  davon  in  Kenntniss  nn  setsen  hatte,  damit  dieser  bei  Einreichung 
der  Monattabellen  von  Seite  der  Truppe  den  richtig  angemerkten  Nach- 
weis des  Abganges  eontroliren  konnte. 

Bei  Mar8chbewoi^al^gon  der  Truppen  in  Friedenszeiten  oder 
während  eines  Feldzuges  entfomt  vom  Kriegstheater ,  bei  Verab- 
folgung der  Etapen- Verpflegung,  hatte  der  mit  der  Controle  betraute 
Ki'iegs-Gommissär  den  politischen  Provinssial-BdiOrden  bei  Zeiten  die 
nOtliige  Verständigung  zukommen  zu  lassen.  Diese  bezog  sich  auf  die 
Route,  so  wie  auf  die  von  Tag  zu  Tag  festgesetzten  Marschstationen,  auf 
die  daselbst  von  den  Bewohnern  beizustellende  VerpHcgung  für  Mann 
und  Pfin'd,  endlich  auf  das  Erfordemiss  an  Vorspann. 

Die  in  die  Etapenstation  einrackende  Truppe  hatte  der  Kriegs- 
Conunissflr  zu  eontroliren,  um  die  Etapenzettel  nur  dem  wirklichen 
Stande  entsprechend  auszufolgen,  und  der  Truppen-Commandant  musste 
deren  Zahl  qnittiren,  was  einer  weohselseitigen  Controle  gleich  kam. 
Diese  Quittungen  wurden  durch  das  General-Kriegs-Gommissariat  an 
die  Hofkammer  geleitet,  welche  sie  wieder  der  General -Kriegscassa 
zustellte.  Die   durch  die  Landesbehörden  abgeführten  Etapenzettol 
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aber  nahm  die  General-Kri^cassa  k  Conto  der  Confcributionen  anBtatt 
Baargeld  an. 

Konnte  die  marachirende  Truppe  von  keinem  Kriege  römmiasär 
begleitet  worden,  lo  waren  die  fitapenaetfeel  Ton  dem  fUr  den  Diatrict 
bestellten  Commissür  zu  beheben. 

Da  bei  Abnahme  der  Vorspann,  namentlich  in  Ungarn,  grosser 
Unfug  eingerissen  war,  so  erfolgte  die  Anordnung,  dass  solche  ohne 
schriftliehe  Anweisung  von  Seite  des  Districts-Commissitrs  nieht  bei- 
gestellt werden  dürfe.  Auch  sollte  bei  Abnahme  der  gebührenden  Vor- 
spann eine  dorn  Wertlio  derselben  entsprechende  Caution  erlegt  werden, 
die  erst  nach  ßUcksteUuag  des  Fuhrwerkes  wieder  auszufolgen  war« 
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Das  iSanitätswesen. 

Das  San it/its Wesen  war  im  Ällfrf'Tiif'inon  scliloclit  bostcllt,  und  die 
lir/tliche  Kunst  übten,  der  vorwiegonden  Mehrzahl  nach,  j^Iünnor,  ilcrcn 
Kenntnisse  par  keine  oder  nnv  -  ine  pforin^yc  wissonschaftlicb«'  liasis 
hatten.  Die  Hoilkunst  musste  wohl  auf  einen  kleinen  Krois  von  .lünfjern 
besehrftnkt  bleiben,  da  es  an  der  Wiener  Unversität  nur  drei  iiffontiiche 
Professoren  der  Äledicin  ^ab. 

Als  staatlicho  Sanitüts-Institution  bestand  in  Wien  das  ^yanz  nnzu- 
rcichondo  »Soldatonspital  und  Annenhans,  wolclies  unter  Aufsicht  des 
Vice-Statthalters  gestellt  und  mit  dem  nothwendigston  Vorwaltungs- 
Personalo  vorsehen  war. 

Die  Koston  für  die  ärztliche  licluindliinfi^  der  kranken  und  vor- 
wundoton  Soldaten  wurden  von  den  Gebtüiron  derselben  in  Abzug 
gebracht. 

Den  ärztlichen  Dienst  bei  don  Truppen  leisteten  liauptsächlieh 
Conipa«^nie  -  Foldselierer,  die  noch  auf  der  Han-rstufe  eines  Corporal« 
standen.  Da  sich  dieselhm  als  voliständiir  un<;enüir<  nfl  «M-wiesen,  so  sahen 
sich  die  Truppen  i;enötlii«rt,  I\e<?inients-Feldscheri  r  autzunehnien.  welche 
sie  jedoch  ledi'rlieli  aus  eis^iMien  Mitteln  erhaiti'u  nm^'-tnii,  und  ülier 
die  sonst  Nieniaudeiu  i'iii  \'ertVi;:inii:sreeht  zustand.  Sdhe  nnissten  die 
bei  den  (.■«»nipaixui«"'!  einp;etlieilten  Feldscherer  bezü;j:lieli  di's  Heilver- 
fahrens ül)erwa<lien  und  leiten,  während  Letztei'e  in  difiistlielKM'  Hin- 
8i(  lit  gleieli  jedem  anderen  UnterofFicier  dem  Hauptmann  (Kittmeistor) 
subordinirt  waren. 

Fni  allzu  trrossen  Irrthüniern  in  der  Hchandlunp:  vorzulieii::«'!! 
und  den  ärztlieln'n  Dii'ust  ilbcrliauj)t  zu  rc^^^eln ,  waren  den  Arnieeu 
„Medici"  boii^ef^eljcn ,  we  lche  jedoch  leider  nielit  so  sehr  in  sanitärer, 
als  vielmehr  in  administrativer  lieziehuu;;  lanliuss  übten,  iiidem  sie 
hauptsächlich  nur  das  licceptiron  hu  Intorossu  der  Oeconomio  über- 
wachten. . 
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Auf  die  Errichtung  von  FoldspitäKn-n  wurde  allerdings  boi  Boginn 
der  Operationen  Bodaclit  prf^nommen,  dieselbe  vorz<")gorto  sicli  aber  bei 
der  grossen  financiollcn  Bedrängniss  des  Staates  oft  bedeutend,  oder 
unterblieb  sogar  gänzlich,  wenn  die  Lieferanton  mit  der  Bcistcllung  der 
Erfordernisse  nicht  zn  Stande  kamen,  wie  z.  B.  1697,  wo  nirgends  von 
einer  solchen  Anstalt  die  Rede  ist. 

So  vereitelte  aucli  in  dieser  Beziehung  die  Geldnoth  nicht  selten 
die  fiirsorgenden  Intentionen  der  Staatsverwaltung. 

Wie  OS  mit  der  Eünrichtunjx  der  wirklich  errichteten  Feldspitäler 
bcst(»llt  fjewesen,  geht  aus  einem  Berichte  vom  Miirz  1702  an  die  Hof- 
knmmor  hervor.  Xacli  demsolbon  waren  in  dorn  Spitalo  blos  zwei  Älcdici, 
im  Uobri<;en  aber  ledip^Iich  Foklscliorer  für  das  Ileilwesen  vorhanden. 
Ks  mangelten  die  nöthigsten  Erfordernisse,  da  die  Kranken  zum  grossen 
Tlieile  auf  blosser  Erde  ohne  Schutz  gei^^en  die  Külte  liegen  musston.  Die 
Kegimentor,  welche  für  die  Verpflegun^j;  zu  sorgen  hatten,  tliaton  dies 
in  ungejdigender  Weise  oder  vorweigerten  es  gänzlich.  Es  wurde  ange- 
sucht, für  das  Feldspital  ausser  den  beiden  Medicis  einige  Ober-Chirurgen 
und  ausserdem  einen  eommandirten  OfTicier  zu  bestimmen,  um  einer- 
seits das  Heilverfahren  dor  Feldsclierer  besser  überwachen,  anderseits 
dieselben  zur  Ptiichterfüllung  verhalten  zu  können. 

Prinz  Eugen  war  es,  welcher  eine,  wenn  auch  nur  theilweiso  Be- 
hebung dieser  missliclien  Verhältnisse  anbalmte,  indem  er  die  Kranken 
und  Verwundeten  so  rasch  als  möglich  von  dem  Kriegsschauplätze  ent- 
fernen und  in  b(!nachl>arten  Provinzen  der  Privatpflege  überirelicn  Hess. 
So  wurden  z.  B.  170'>  die  Kranken  der  italienisclien  Armee  bei  Areo 
nnd  in  den  Giudicarien  in  (Quartiere  verlegt,  unter  Aufsicht  von  OfTi- 
cieren  gestellt  und  durcli  commandirte  Feldscherer  bcliandclt.  Der  Prinz 
fidirte  bei  Hof  Klage,  dass  die  nach  Tyrol  gesandten  Blessirten  und 
Kranken  nicht  allein  zu  weit  auseinander  verlegt  imd  die  iliuen  gc- 
n'ichten  ^ledicinen .  so  wie  ärztlichen  Hülfeloistungen  unzurcMchond 
seien,  sondern  ilass  man  di<'  Krank*'n  und  Verwundeten  wiederholt  auf 
Wagen  und  Karrt  ti,  auf  schlechten  Wegen,  von  einem  Orte  zum  andern 
führe,  wobei  viele  ihr  Leben  einbüssten. 

In  Folge  dessen  wurde  angetragen,  die  Kranken  und  Blessirten 
nicht  in  die  allzu  weit  entlegenen  Thäler  und  Gebirge  zu  verlegen, 
sondem  in  die  d«!n  Landstrassen  zunächst  gelegenen  Viertel ,  Gerichte 
lind  Gemeinden  zu  verthoilen.  Es  sollte  aus  ^eliristlicher  Liebe"  so 
viel  als  möglich  zui-  P)e<|uemlichkeit  ,.der  bemitleidenswürdigtm  Mann- 
schaft" vorgesorgt,  und  den  bei  der  Amiee  bestellten  Feldscherern  zur 
Heilung  d(>r  Kranken  und  Blessirten  die  „L;ind-(Jhirurgen"  und  „Phisici'^ 
zur  Assistenz  beigegeben  werden.  Der  iiath  und  Stadtrichtcr  zu  Bötzen, 
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Feniier  von  Fenneberg,  ward  zum  Haupt  Commissär  bestellt  und  be- 
vollniiiclitigt,  mehroro  Untoi-Comniissäre  vom  Lande  zu  ernennen,  um 
die  Krankonpflei^'e  der  in  Tyrol  untorf^cln  aclitoii  Soldaten  zu  überwachen 
und  wöchentlifli  ilbor  don  Fortathritt  iu  der  licilnn;,',  über  die  Uceon- 
valcsoonten  und  Veratorbenen,  endlich  über  die  im  Dienste  untauglich, 
Gewordenen  zu  relationiren. 

Die  barmherzipfen  Brüder  waren  auch  in  der  Kraukenpflef^c 
lür  das  kaisorlielio  Heer  thüti;?,  nachdoin  ihre  erste  Ansiedlunp:  in  den 
Ländern  des  Kaisers  schon  1605  zu  Kelds])erfr  ert'olfjte  und  1H14  ihr 
Kloster  in  \\  ion  po^riindot  worden.  Die  Mit^^lieder  dieses  <  )rdens 
thaten  sich  durch  aufopl'omde  liülieleistung  in  den  Privat-  und  Feld- 
spitfileni  hervor. 

Das  Medicamentenwi^seii  war  nicht  besser  als  das  Heilvertalireii 
bestellt,  wennp^leicli  die  Aus;^ai)on  dafür  sich  wiihrend  eines  tinzic^en 
Feldzugsjahres  mancliinal  auf  50  70.000  H.  licliof^'n.  Das  (it  in  ral- 
Kriegs-Oommissariat  Ijcniiilitc!  sich,  diese  Sunniu-ii  iiiri^lichst  zu  restriii- 
gn*en ,  und  in  Fnlti^e  dessen  niussten  di(!  Connnandanten  liaufii^  aus 
eijjenen  Mitteln  Abhülfe  tretfeu  uder  die  kranken  Soldaten  mit  drücken- 
den Abzü«^en  l)elasteu.  (rraf  Guido  Sta rh eniber<r  beklagt  sich  darüber 
in  einer  Kleidung  au  den  Hofkriogsrath  (Esse;;,  6.  .luui  161)7)  in  folfren- 
der  Weise:  „])ur(di  manche  Umstünde  zeige  sich  die  einzuführende  Spar- 
samkeit mit  Medii  amenten  sehr  gefahrlich.  Der  Scorbut  räunii;  an  dor 
unteren  Donau  imter  dem  Kriegsvolke  auf  und  viele  Leute  müssten 
dann  in  Ermanglung  der  Medicamente  „ehmd  erepiren".  —  Auch  die 
in)  Lager  und  auf  dem  Marsche  befindlichen  Hegiinenter  seien  nicht 
mit  Heilmitteln  versehen,  und  wenn  autdi  di<^  Ofticiere  aus  Mitleid  deren 
ankaufim  wollten ,  so  sei  es  ihnen  nicht  immer  mr»(xlieh,  in  einem  so 
uncultivirten  Lande  dieselben  aufzutreiben.  \'iele  'lausend  dulden 
würden  stets  dem  Kaiser  für  die  A})otheken  aufgerechnet,  und  doch 
erhalte  der  arnu»  Musk<'tier  selten  etwas  Andert^s  als  ordiniire  Schwitz- 
pulver und  schlechte  l'urgirniittel,  ja  man  ludiauptct  stets,  dass  für  den 
gemeinen  Mann  inehts  ßcss<u-es  da  sei,  sobald  aber  ein  Offieier  derlei 
Medicamente  fordere,  so  müsse  er  sie  mit  mehr  als  dem  vierfachen 
Werthe  bezahlen." 

Wtthrend  der  Rüstungen  für  den  Feldzug  1701*)  wurde  für  die 
gesammte  italienisehc  Annee  eine  sogenannte  ^halbe  Feldapotheke" 
bestimmt,  die  auf  2  Wiigon  verladen  war.  Foldapothekcr  Pong  und 
Feldmedicus  Sattler  erhoben  Einsprache  gegen  diese  geringe  Dotirun«;. 
Die  Hofkannner  verweigerte  unbedingt  alle  Heilmittcd  g»'gen  Sypinlis 
nnd  man  trachtete  das  Ansinnen  in  möglichst  Ocunumischor  Weise  zu 


*)  Hof kammer- Archiv,  März  1701. 
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erledigen.  Charaktoi  istisch  dabei  war  der  Voi  sehlaj::  des  General-Kriegs- 
Coiuinissanatü.s :  „Die  alltii;rli<  li«'  Krialinin^  ^-O'}^*'»  <»tt  in  den  ge- 

ialirliclisten  F.'illcn,  wo  alliT  inciiscliliclic  Katli  verloren  p^efj^cben,  und 
von  den  kostbar.sten  ÄlcdieaiiuMiten  kein  Krt'ol;;  mehr  vt  rs]»iirt  worden, 
ein  ganz  geringes,  fast  nielits  kostendes,  simples  Mittel  einen  autgegeljenen 
l'atienten  vennittclst  g(ittlic  li<Mi  Segens  wieder  zureeht  gebracht  habe. 
Doswegen  sollte  besonders  Inn  den  gemeinen  Soldaten  und  IJnter- 
officiercn  weder  auf  die  Kostbarkeit,  noch  Mannigfaltigkeit  der  Arzneien 
Rücksieht  genommen  werden.  Eine  floiasigo  und  gute  Wartung  sei 
liauptsiiehlich  vonnöthon  und  dabei  solle  dasjenige  von  guten  und  nieht 
kostbaren  Mitteln  applieirt  werden,  welches  man  sonst  für  schlechte 
Leute  in  solchen  ZusUinden  zu  brauchen  pflegt." 

Zu  Gunsten  der  in  feindliche  Gefangenschaft  gt^fallencn  Kranken 
und  Verwumb'tcn,  so  wi(;  für  deren  Pfleger,  begann  man  /ii  Ende  des 
17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrliun<lerts  in  den  wegen  Ausweebsbmg 
und  lianzionining  von  Kriegsgefangenen  abgesehlossinien  Vertritgon, 
«lann  in  den  ( 'a}>itulationeu,  eigene  Stipulationen  aufzuiu'hmen,  die  ge- 
eignet waren,  der  Erstercn  Leos  eiuigenuasscu  zu  erleichtern. 


Digitized  by  Google 


294 


Das  Versorguugswesen. 

Insolaoge  der  Kriegsdienst  noch  immer  als  eine  Art  Handwerk 
betrachtet  wurde,  erachtete  sich  der  Staat  der  Verpfliehtang  ledig,  für 
die  im  Dienste  untanglich  gewordenen  Soldaten  Sorge  za  ti*agen. 

Diese  Anschauung  war  in  der  vorliegenden  Epoche^  welche  den 
Ucbergang  vom  Söldnerwesen  2U  einem  geregelten  Krieg^eero  bildete, 
noch  nicht  völlig  aufgegeben.  Hieraus  ut  erklärlich,  dass  von  Seite 
des  Staates  nur  hie  und  da  Hülfe  geboten  wurde,  während  die  Mehr- 
zahl der  willkfiUrlich  abgedankten,  vorstOmmelten  oder  sonst  zum  Dienste 
untauglich  gewordenen  Officiere  und  Soldaten  ihrem  Schicksale  über- 
lassen blieb. 

Immerhin  geschahen  aber  schon  die  ersten  Schritte  zu  einer 
Wandlung  von  unverzeihlicher  Härte  zu  einer  nach  Menschlichkeiten 
begriffen  biUigon  Rflckricht  Leider  liossen  aber  die  fortwährenden 
Kriege  und  das  dadurch  permanent  gewordene  financiolle  Bedrängniss 
nur  ein  äusserst  langsames  Fortsohreiton  in  der  Besserung  dieser  Ver- 
hältnisse zu. 

Ohne  ein  bestimmtes  System,  und  ohne  dass  es  in  einem  recht- 
lichen Ansprüche  begründet  gewesen  wäre,  wurden  besonders  verdienst- 
vollen Gmeralen  und  Officieren  bm  eingetretener  Dienstuntauglichkeit 
aus  Gnade  des  Kaisers  Ruhegehalte  angewiesen  und  den  "Witwen  und 
Wiusen*)  der  auf  der  Wahlstatt  gebliebenen  Officiere,  so  auch  jener, 
welche  der  Tod  während  des  activen  Dienstes  ereilt  hatte,  nebst  dem 
Ster1»equartale,  d.  l  der  vierteljährigen  Gebühr  des  Verstorbenen,  eine 
Abfertigung  in  baarem  Gelde  ausbezahlt  Nur  bezüglich  der  Officiere  und 
der  Bediensteten  der  Artillerie  entwickelte  sich  aus  dem  zunftmässigen  Oha- 

*)  Für  ilic  \V;iisPU  des  Wolirstainlc-i  pah  ps  in  doii  lioiiliMi  i'rst«-!!  lVMM^tini«»ii 
dfs  ai-litz«'linti'u  .lahihiiinl>'ils  ki-im-  \'t'r>or{;uii'jr>i-Ai)sta!toii.  Ks  wanl  iliiu'ii  imr  wie 
ileu  Waisfii  armer  Leute  «lie  Aiit'ualime  in  «las  iri(;;i  v»im  Freiherrn  von  i'liaos  pe- 
BtifletP  Wiener  Waiaenliaas  und  In  die  sn  gleloliem  Zwecice  in  den  Lindern  bestehenden 
Anit«lton  ^wlbrt 
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rakter  dieser  Waffe,  der  die  Aufoahnie  des  Personals  im  Contractawege 
bedingte,  systemmässigur  Anspruch  auf  eine  Pension.  Charakteristisch 
ist  folgende  Htollo  eines  Vortrages  des  Hofkriegsrathos  an  den  Kaiser 
vom  Juni  1700;  „^ot  llofkriegsrath  habe  bereits  schon  früher  ein- 
gorathen,  die  Pensionen  genoraliier  auf  die  Hidfte  zu  restringiron» 
dieselben  überhaupt  den  anderen  nnnmgänglich  Röthigen  Ausgaben 
hintanzusetzen,  nnd  erst  von  dem,  was  übrig  bleibt,  zu  bezahlen. 

Aber  der  vom  bflrgerlichen  Leben  losgelöste  Soldat  joner  Zeit 
bedurfte,  eben  weil  er  häufig  bis  in  sein  hohes  Alter  bei  den  Fabnen 
blieb,  dringend  einer  Versorgung,  und  darum  wurde  nicht  nur  von- 
Seite  bemittelter  Privaten,  sondern  auch  durch  die  Herrscher&miiie  nacb 
Kräften  an  der  Verbesserung  des  Looses  invalid  gewordener  Soldatenr 
und  Officiere  gearbeitet  So  hatte  bereits  1658  Graf  Stroszi  soin 
Gut  Hofic  und  1667  Cardinal  Grat  Harr  ach,  Erzbischof  von  Gran, 
sein  ganzes  Vermögen  dem  Staate  mm  Zwecke  der  Invaliden- Ver- 
sorgung testamentarisch  vermachi  Georg  v.  Ss^eh'eny,  Elrisbiachof 
von  Gran,  widmete  1692  die' Summe  von  175.04N)  fl.  zu  gleichem  Zwecke. 
Diese  C^pitalien  bildeten  zimttoltat  einen  Fond  für  die  Lw^aUden- Ver- 
sorgung. Es  wurden  damit  m  Prag  imd  Post  Hänser  angekauft, 
um  Mnor  go wissen  Am»bl  von  dioistuntanglMslien  Kriegern'  freie' 
Wobnung  zu  bieten.  Ausserdom  betheilte  man  ans  diesen  Sebenkongen' 
Officiere  nnd  Soldaten  'mit  bestimmt  bemessenen  Penstonen.  Feriier 
hatte  Doctor  Jobann  Leopold' Frank  in  Wien  (Landeshaaptmann) 
im  Jahre  1686  emen  Grondbesite  in  der  Alser-Gasse  testamentarisob 
SU  einem  Spitale  gewidmet. 

Erst  1694'  aber  konnte  durch  l^nflnssnabroe  des  Kaisers,  welcholf 
einen  besonderen  Beitrag  leistete  und  G^fitlle  zuwies,  der  erste  Bau,' 
nnd  zwar  Jener  des  grossen  Hofes  im  beutigen  Wiener  Allgemeinen,  Kran- 
konbanse, auf  diesem  Grunde  aufgefilbrt  werden.  Da  jedoch  der  Mönarcb' 
nor  einen'  kleinen  Theil  dieses  filr  allgemeine  humanitttre  Zwecke  be- 
stimmten Objectes  zur  Versorgung  von  krüppelhaft  gewordenen  Hilitiirs 
widmete,  so^fiind  dort  blos  eine  verhältnissmAssig  geringe  Anzahl  von 
Invaliden  Aufnahme,  denen  Wohnung,  cur  Noth  anch  Kleidung  nnd 
Kost  zu  Tbeil  wurde. 

So  waren  1701  in  dem  Wiener  Soldaten-Spitale  nur  2'  Officiere 
nnd  96  Chargen  untergebracht*). 

In  Folga  eines  Besuches  der  Kaiserin  in  der  nemlichen  Zeit  kämen' 
einige  in  dieser  Anstalt  vorgefundene  Missbräuche  zur  Untersuchung; 
Der  Hof  boaufbagtö  die  Hofkammer,  Abbttlfe  au  treflfon.  Aber  auch  in 


*)  Hofkammer-Areliiv,  Juni  170S. 
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ÜBKaUf  wie  in  m>  yielen  anderen  FftUen  echeiterto  die  Fttnorgtichkeit 
dee  Monardien  an  dem  schloppondon  Iiutwisongange.  Erst  1704»  ohne 
Zwaifbl  wieder  Daak  der  BUuterin,  erfolgte  ein  ne«erli<^ee  Eineehrdton. 
▼on  Seite  der  Hofkammery  und  zwar  keisst  ee  in  einer  Zueehrift  an  die 
niederiiiterreichische  Begienug:  JD^  im  Wiener  VenorgungsbaoBe  unter 
saUreiohen  anderen  Betäsm  viele  abgedankte  und  ontauglioke  Offieien 
und  gemeine  Soldaten  mok  befinden,  dieeeiben  aber  raokstiUidigen  Sold 
sn  fordem  kaben,  eo  möge  man  sie  aeUieielicb  im  Vereorgangshause 
kekalten  mid  anck  nock  detjemgen,  woleke  auf  freier  Straaie  au  betteln 
gBflwnngen  and  nnd  Sold  an  fordam  kaken,  die  Änfioakme  daeelbst  ge- 
wikren;  die  Hofkammer  wUrde  naek  Proportion  der  erwftknten  Forde- 
rungen ein-  filr  allemal  einen  Beitrag  leieten,  und  awar  mOge  das  Weitere 
in  Gommiiflionen  ttberlegt  und  endlick  mit  den  annen  Leuten  ein  Ende 
gemackt  werden,  damit  man  dee  groaeen  Zudrangei  yoa  Bittatellom 
entledigt  adn  möge,  beeondere,  da  Hure  M^eatitt  die  KaSaerin  denael- 
ben  in  jeder  Weise  gekolfon  sehen  wilL^ 

IXe  Dynastie  ging,  wie  immer,  anek  kier  in  den  kuaanitirea  Be 
etrebungen  mit  ikrem  Beispiele  Toraa,  Abgeeeken  davon,  daaa  der  Kai- 
ser filr  die  Ausgaben  des.  Wiener  Versoigungshauses  ein  Almoeen  von 
jllkrliek  6000  IL  beisteuerte  und  dieser  Anstalt  den  Ertrag  gewisser 
Qefidle  auwendete,  erfloss  im  Jakre  1705  eine  Verordnung,  dass 
diejenigen,  weloke  sidi  der  kranken  und  blessirten  kbnnsekaft  okrist- 
hck  kOlfreiek  erzeigten,,  mit  besonderer  kaiserlioker  Huld  begnadet 
worden. 

FOr  das  Land  Tyrol  wurden  glelehiaitig  von  den  geforderten 
60.000  iL  Reorutengeldem  20.000  fl.  naehgelaflsen,  welche  Ükr  die  Kran- 
ken und  Verwundeten,  die  in  Privatpflege  waren,  verwendet  werden 
sollten.  Dabei  waren  jene  Bewobner  namkaft  au  macken,  weLoke  sieh 
in  okristüeker  Liebe  und  Mohewaltnng  beeonders  hervorgethan. 

Das  von  der  Herrscher&milie  gegebene  Beispiel,  durch  Privat- 
spenden die  traurige  Lage  der  undienstbar  gewordenen  Krieger  an 
mfldetn,  ÜMid  in  der  Bevölkeruug  nack  und  nack  immer  «mekr  Nack- 
akmnng,  und  es  wurde  der  Grund  au  den  keute  nock  ttblicken  und 
bestehenden  Stiftungen  gelegt  So  a.  B.  bestinunte  Obrkt  Christoph 
von  Sacken  in  seinem  ans  dem  Jahre  1711  datirten  Testamente^  dass 
jenen  blessirten  Soldaten  in  der  Alser^Qasse:  „so  sich  bei  denen  Patribus 
Trinitariis  in  der  Kirche,  bei  dem  gestifteten  Quatembwamte  einfinden 
werden,  alle  Quartale  Einhundert  Gulden  auegetkdlt  werden  soUen**  *), 

Die  wegen  geringer  Leibei^brechen  untauglichen,  sowie  die  in 


*)  Itogiatnitttr  d«a  ScidM-Kri«g«iiiiibteitaidS. 
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Folge  der  Auflösung  von  Kc^inicntern  überzähligen  Officiere  wurden 
a«?f^rog^irt ,  das  hoisst,  man  thoilto  sie  dem  einen  oder  dem  anderen 
Tnipponkürpor  beliufd  dor  Vorpflogang  sn,  und  es  waren  fUr  dieselben 
gewisse  Gebühren  ausgeworfen. 

Leider  konnte  auch  in  dieser  Boziehunp^  von  einem  unbedingten 
Ansprüche  nicht  die  Rede  sein.  Denn  noch  im  Jahre  1705  mcldcto  der 
Ilofkrißgsrath  seinem  Präsidenten,  dem  Prinzen  Eugen:  „Es  ist  traurig, 
dass  so  viele  Officiere  sind,  welche  Euer  Durclilaiiclit  liohcr  Protection 
und  Gnade  sich  würdig  gemacht  und  auf  welche  wir  Reflexion  machon 
sollen.  Uns  gebricht  die  Gelegenheit  Euer  Durchlaucht  gnildige  Inten- 
tionen zu  erroichon,  da  keine  vacanton  Posten  vorhanden  sind  und 
die  Aggregationen  nicht  mehr  bezahlt  werden.'* 

Ergab  sich  ein  grösserer  Bedarf  au  Officieren,  so  konnten  die 
diensttauglichen  Aggregirtcn  wieder  mit  vollen  Gebühren  aiigt  stellt, 
„accctnnnodirt*^  werden;  da  aber  hiedurch  das  Avancement  der  aetiv 
Dienenden  beeinträchtigt  wurde,  so  ergaben  sich  aus  diesem  Vor- 
gänge viele  Klagen  und  Misaholiigkeiten  *). 

—   • 

*)  FolgendM  ksiserikhe  Hsadadireibeii  an  dmi  Orafen  0«i<o  Starkem' 
berf  (mnOkk  SterboiiibeisiaelMf  Faoülton-Ardiir  in  Bfibidiaf)  saehle  fisaea  UsM- 

•till<I<  11  7.n  BtcMieni : 

Wi.-ii,  am  6.  Juli  1706. 

IIocli-  uiul  Wolilj^olxiriicr  liiuber  (ictri'iiür  I  Da  wegoii  Acoomiuoiliruiip  dtT  a|j;i»re- 
girteu  Otticiero  bei  dou  Uogiinontoni  vielfältige  Klagou  sicli  oruigitct  halivii,  weil  hio- 
dureh  viele  tapÜBfe  and  goto  Offidere  in  ibrer  wohlverdionteu  Promotion  sarOolcge- 
atdlt  blotben  mflMen,  so  haben  Wir  aneh  auf  gelionMnen  Vort^^r  teeolviri,  dass  der- 
glcirhen  Aggngirto  nirdorhin  niubl  SO  tediger  Dings  .irroinnvxVtrt  tiikI  untaugliche 
OrticiiTf  lii'i  «Icn  lii-piineutcrii  vnrfrc'/n<;rn  >%'er(lon  (lüilVn,  f<ou(l<'ni  iLmhs  dirse  hii-Ii  vor- 
her ineritirt  iiiaclioii  nml  ilirn  Taufrlii  likcit  orwoist  ii  uullcu,  »o  ilusa,  weiin  t'in  bi-ilcu- 
keii  widor  diti  Acc-uniiiiudiriiiig  vurfielu,  der  Obriat  oder  Commnudant  dteacs  dem 
Commimsriat  oder  deseen  Snbordinirten  erOfihen,  diese  aber  aoher,  vnd  wenn  die 
Boflotinng  ohne  Yenrag  vor  dem  Feinde  gesehehen  soll,  Dir  oder  dem  soniitigeu 
Commandirenden  Beriebt  eniatten  und  der  weiteren  Verordnung  gewIrUg  «ein  sollen. 
Welchem  Wir  u.  s.  w. 

Joseph,  m.  p.  Leop.  Gr&f  Herbe  rsteiu.  lu.  p. 
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Dienstliche  und  persönliche  Verhältnisse. 

Die  DionBtoS'VorBchrifton. 

Die  Grundlage  der  Hoeresordnung  und  der  DionstgobräucliQ 
waren  die  Kriogs-Articeli  welche  als  oberstes  GKssotebuch  „alles  gene- 
ralitor  in  sich  halten'',  wozu  der  Soldat  eidlich  verpflichtet  war.  Aus 
diesen  wurde  die  Handhabung  des  Dienstes,  nach  der  Einsicht  der 
durch  die  Bestallungsbriefe  und  Patente  mit  grosser  Machtvollkom- 
menheit ausgerüsteten  R^iments-Commandanten  und  nach  traditionellen 
Gebräuchen,  abgeleitet  unter  Kaiser  Leopold  L  im  Jahre  1668*) 
festgestellten  Eiiegs-Articel  waren  aus  den  Reiterbestallungen  Maxi- 
milian I.  und  Carl  V.,  besonders  aber  aus  dem  Articelsbrief 
Maximilian  IL  vom  Jahre  1570,  revidirt  von  Ferdinand  III.  im 
Jahre  1642,  hervorgegangen. 

Femer  enthielten  die  kaiserlichen  Werbo-Patonto  der  Obriste,  das 
Disciplinar-Patent  vom  Jahre  1681  mit  dem  Nachtraj^o  vom  Jahre  1684, 
die  Verpflegs-Ordonnanz  vom  Jahn-  1697  mit  dorn  Nachtrage  vom  Jahro 
1699,  nicht  blos  administrative,  sondoi-n  auch  disciplinftro  VorfUgungon 
und  beoinflussten  sumit  nebst  den  Erlassen  des  Hofkriegsrathes  den 
Dienstbetrieb  dos  Heeres. 

Die  ondgiltige  Regelung  dos  Dienstes  erfolgte  aber  in  den  Kogi- 
mentem  dureli  die  von  (hm  ( n)rtBten  gogebenon  Diroctiven,  bei  der 
Armee  im  Felde  durch  die  Eintuhrun^^en  von  Seite  der  conminndin^nden 
Generale.  .Beide  Schlüssen  sicii  im  All^^-nu  inon  an  die,  den  meisten 
Truppeokörpem  ziemlich  goraoinsamen  (iebriluche  fUr  den  inneren 
Dienst  nnd  an  die  herrschenden  Anschauungen  über  die  vorüioil» 
haftesto  Kamptweise  an. 

8o  finden  wir  Unterschiede  in  den  dienstlichen  und  persönlichen 
Verhältnissen  sowohl  bei  l  ti  Truppenkörpem,  als  auch  bei  den  ver- 
schiedenen Feld-Armeen  des  Kaisers. 

*)  Siehe  Aniwiig,  Ucilagu  Nr.  13. 
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Dio  iil>erliul'i-rtun  ßiu-liei-,  w<'1c1h'  sicli  mit  dem  Dienste  hotassen, 
J^alten  entweder  nur  für  einzelne  lie^inienter  *)  (»der  sie  triitjen  den 
Charakter  privater  Arbeiten  an  sieh,  welelie  das  Gchräuehlielic  mit 
Rüoksielit  auf  den  Krie-^erstand  überhaupt**)  oder  das  Iloer  des  Kabers 
insbesondere***)  erörtern. 

Don  Man^^el  einlieitlieher  Dienstvorschriften  kennzeichnet  Kc^ral 
in  seinem  Ko^^Uimont  in  treffender  Weise:  „Die  fast  tä^^Helie  und 
stündliehe  Erfaln'uniz;  leiin-t.  dass  hei  der  kaiserliehen  Armee  so 
viel  Generale  allda,  so  vitltM-lci  Befehle  crtheilet  werden,  aueii  da 
Einer  dies,  der  Andere  das  anordnet,  dennoch  jedwodei*  Kocht  zu  haben, 


*)  Einzelne  Inliahor  orliosson  für  ihre  Kogimenter  Kcglcmcuts ,  welclio  dltroh 
diu  frstliiipfniilc  llcli.uKllitnp  des  StotVi-s  nnd  «lio  trofTondo  Kflrxo  di'S  Atisdrtieke« 
unter  di-u  damaligen  Kricg^vurücliriftuu  hervorluuditoten.  Ilioiiurch  orhielU'u  die«e 
BQclier  aber  aneh  eine  aolche  Terbreitiuig,  djuw  eie,  mehrfiwh  nngewendet,  «n  denv 
Einiffungswerke  des  Heeres  Anthefl  nahmen  nnd  nnlengbiur  die  Orandliige  der  s|»ttteren 
einbeitliclien  Reglements  des  Heeres  bildeten. 

V(ir  allen  anderen  vordienen  liervor^eliol)eii  zu  werden : 

.,Kxercitium  des  liiblichcn  General  flraf  W  a  1 1  i's  c  Ii  o  n  Ropimentn  xu  Kusu. 
Sniiibt  dessen  Kriegsgübräuclion.  Gcbuu  Salu,  den  4.  Dcceuiber  1705",  und  nHoglo- 
ment  Aber  ein  Kidserliebes  Regiment  su  Fnss.  Yorgesebrieben  von  Ibro  Eseellem! 
dem  Herrn  Oeneral-FeldmarsehalloLieutenmit  BegaL*  KOmberg  1788.  Der  Verfasser, 
welcher  1717  vor  Belgrad  fiel,  schöpfte  »eine  Erfahmngen,  deren  Product  dieses 
Rcelcinent  i«t,  aus  seiner  langen  Dienstzeit.  Er  sagt  in  der  Vorrede:  ,l'el»rij;ens  ist 
.,es  mein  Vtirliaben  liey  all  demjenigen  zu  verbleiben,  so  icli  unter  Coniinnndf»  Iliro 
„nllen^eitD  lluclifUr.stlicheu  Durchlaucht  Herzog  von  Lothringen,  l'riui-u  Louis  von 
«Raadeut  Prinee  Croj,  Prince  Engenio  von  Saroyen,  Grafen  Guido  von  Starhom- 
nbergs  (meinen  damaligen  Obristen,  unter  wolcbon  die  Kriegsdienste  gleichsam  von 
„der  Musqucton  angetreten,  bis  endlich  zu  gegenwHrtiger  Charge  ;.M  l,inget),  jetziger 
..Zeiten  auch  Herrn  General-Feldiuarscball  Grafen  von  Daun  Excolloui  rühmlichst 
„gesehen  und  erlernet." 

Wenn  aueh  die  Einzelnlicitcn  dieser  IJeglenient»  nur  für  die  bctrctrendcn  Kegi- 
lueutcr  bestimmende  Kraft  hfttteu,  so  können  doch  die  rrincipieii,  unch  welchen  sie 
festgestellt  wurden,  als  allgemein  gfl\Üg  anerkannt  werden. 

**)  B5ckle>r*fl  «Scola  militaris  modema  oder  neue  Kri^pnefanle,  darin  von  den 
nothwendigston  Sachen  die  anm  Krieg  gehAren,  sowohl  defensive  als  offensive,  ge« 
bandelt  wiid."  Frankftirt  1666. 

***)  An  wis^enschaftliehem  Werth,  Tiefe  der  Auffatisang,  sachgemässer  und  tref- 
feniler  IJeliandliing  der  Dionstzwei<je  sf:ni<b  u  unter  der  gesanimten  militHriscJien  Lite- 
ratur jener  Ep<»che  die  Sciirift«Mi  des  Geucral-Lieutonauts  Kai  ni  und  Fürst  Montc- 
cucculi  obenan.  Leider  waren  dieselben  nur  wenig  gekannt  und  bis  zum  Beginne 
des  18.  Jahrhunderts  nur  spkrlieh  in  Abnehriften  verbreitet.  Die  Reihenfolge  der 
Ausgaben  war  folgte:  169%  eine  sehr  sehlechte,  unvollstftndige  in  italieniseher 
Sprache,  1693  eine  ebensolehe  T^ebersetsung  iu's  Spanische.  1704  erschien  die  erste 
AuBg.ibe  der  gosammten  niilitiirischen  Werke  (it.ilieni8ch) ;  17ir>  die  erste  lateinische, 
1712  die  erste  frauKösische,  und  erst  173G  die  erste  deutsche  Ausgabe. 
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persuadirt  ist  Da  der  Untcrgehono  j^orzeit  (es  wftre  dann  denen 
alton,  privilcgirten  Gcbräuclicn  entgegen)  tax  goliorsaraen  achtddig  ist, 
SU  entspringt  solches  ulloin  daher,  weil  niemnlcn  ein  einiges  Reglement 
vtH'gcschrioben  worden,  wornaeh  man  sich  eigentlich  zti  richten  hstte. 
Durch  so  vielfältige,  difFerente  Coniniando  werden  die  Untergeheneu 
dei^ostalten  in  Confrision  gebracht,  dass  sie  niemalen  wissen  können, 
was  recht  und  gebräuchlich  sei.  Die  guten  Gebrauch  hingegen,  so  noch 
dann  und  wann  bei  einem  Regimente  Üblich,  sind  völlig  in  Vergessen- 
heit gorathen,  mithin  gänzlich  voilornct  worden  " 

Die  Privilegien  der  Kegimentor  waren  die  wichtigste  Ursache, 
dass  sich  die  Heeresleitung  nicht  veranlasst  sah,  die  Regelung  des 
Dienstes  in  die  Iland  zu  nehmen,  und  dass  auch  die  Absicht,  das 
Heor  einheitlich  zu  gestalten,  durch  die  Regiments-Commandanton  behin- 
dert wurde,  obgleich  man  das  Bedürfniss  eines  gleichartigen  Dienstes 
vielseitig  anerkannte. 

Die  wichtigsten  Privilegien  der  Regimenter,  als  Quelle  des  Dien- 
steslebens in  den  Truppen,  waren:  Die  selb8tAu(li<^c  Gerichtsbarkeit, 
die  Behandlung  aller  persönlichen  Angelegenheiten  der  einem  Trup- 
penkörper angehOrigen  Individuen  innerhalb  desselben,  die  besonderen 
dem  Regimente  eigenihümlichen  Einzelnhoiten  der  Bekleidung,  die 
'Wirthschafl  mit  den  Gold-  imd  sonstigen  Mitteln,  das  Recht  besondere 
Dionstgebriluche  zu  haben  und  diese  gegen  fremde  Einflilsse  zu  wah* 
ren,  das  Becht  eine  Pfarre  fUr  sich  zu  bilden,  u.  a.  m. 

Doiselbe  Regal,  welcher  die  Noth wendigkeit  einheitliclier  Tor» 
Schriften  hervorhebt)  schSrft  aber  anf  Orand  dieser  Regimontsrochte 
seinen  üntergeboiiea  ein,  „dass,  wann  die  commandirende  Generalität 
„etwas  Oontriroi  WeUen  ^sollte,  so  den  alten  Privilegien  des  Begi- 
„mentes  nicht  schnnrstraeks  mwutttr  wilre,  solches  awar  sn  obterviren 
„sei ,  aber  nicht  Iftngor,  als  das  Conmiando  dieser  Generale  dauert »  ,  ,  J* 

Die  ans  solchen  DienstverhSltnissen  entspringenden  Kaebtheile 
worden  dadurch  gemildert,  dass  die  Truppen  grOsstenthoils  aus  alten, 
erfahrenen  Officieren  und  Kannscbaften  bestanden,  welche  sieb  in  die 
wechselnden  Anforderungen  der  Armee-Commandanten  und  Obriste 
leicht  SU  fügen  wussten. 

Die  Dienstes-Obliegenbeiten  der  einseinen  Chargen. 

Der  Goneralstab. 

Die  Generale  nut  ihren  Organen,  welche  ausserhalb  der  Trappe 
standen,  wurden  gemeiniglich  der  „Generalstab^  genannt  Derselbe 
theilte  sich  in  den  grossen  und  in  den  kleinen  Genoralstab ;  sn  Erstorem 
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zühlton  alle  Generale  und  Goneralsranp:  bekleidenden  Personen,  zu 
Letzterem  das  ^esammte  übrige  atuwerhalb  der  Trappen  bei  der  Heeroi* 
Leitung  verwendeti^  Personal. 

Die  Genifralo  hatten  PHiehten  und  Verrichtungen,  welche  der 
ursprünglichen  Be  stimmung  ihrer  Charge  verwandt  waren,  und  welche 
auch  durch  die  Benennung  theilweise  zum  Ausdruck  kamen.  Dm 
Herkommen,  dass  der  Feldzougineister  'speciell  die  Artillerie  leitete^ 
der  General  der  Cavallono  nur  das  ( -ommaiido  über  seine  Waflfe  fUhrte> 
der  Feldmarsehall-Lioutenant  der  Stellvertreter  des  Feldmarschalls  war, 
der  General-Wachtmeister  suniichst  das  Commandu  über  die  „Feld« 
wachten"  besorgte,  wurde  aber  durch  die  Fortschritte  in  der  Kriege 
fUhrung  allmiilig  abgeändert,  so  dass  diese  Chargen  auch  zum  Com- 
mando  selbstfindiger  oder  unter  h(iherer  Leitung  stehender y  ihrem 
Range  entsprechender  Ueerestheiie  bwufen  wurden. 

Auf  Uogere  Daner  wurde  aber  mir  der  Obsrbefthl  ftber  selb- 
stftndige  HeereskOrper  verlifjhen,  wfthrend  in  der  Regel  die  Qeoerale 
Yon  Fall  zu  Fall,  gewissermassen  aus  dem  Stabe  des  Feldherm,  Ott 
die  einzelnen  Commanden  von  TreffiBu,  FlOgelnj  Brigaden,  Detacho- 
ments,  Vorposten  n.  s.  w.  bestimmt  wurden.  Hiemit  stand  der  Hangel 
einer  Thoilung  des  Heeres  in  Einheiten  hüherer  Ordnung  und  der 
Gebrauch  im  Zusammenhange,  dass  die  untergeordneten  Generale  auch 
zumeist  noch  das  Commando  (Iber  ihre  Regimenter  führten.  Im  Frieden 
traten  nun  jene  Generale,  bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  war,  ausser 
allen  Verkehr  mit  der  Truppe,  insofern  sie  nicht  Festungs-Comman- 
dftnten  oder  commandirende  Generale  einer  Provinz  oder  Gkumison 
waren. 

Die  Ueberwachnng  des  Dienstbetriebes,  des  Zustandes  der  Be- 
wafinung  und  RUstung,  hauptsächlich  der  Disciphn,  die  Truppen- 
fllhrung  überhaupt,  besonders  im  Gefechte,  waren  im  Allgemeinen 
die  Pflichten  der  Generale.  Während  der  commandirende  General  even- 
tueli  durch  Bofehlschreiben  in  das  Dienstleben  des  Heeres  entscheidend 
eingriff.  Übten  die  Übrigen  Generale  nur  an  Ort  und  Stelle  ihre  zeit- 
liche Dienstgewalt  aus. 

Einzelnen  Individuen  des  Generalstabes  fielen  noch  durch  Ge- 
hrauch oder  ausdrückliche  Vorschriften  besondere  Obliegenheiten  zu. 

Die  höchste  Charge  war  jene  dos  Gonoral'Lioutouants"'), 

*)  «OenenlUstmiu  aller  kaiserlidtoti  VtAker",  wie  Uonteciiceoli  oft  fpenannt 

wunl«*,    war  plciclil»tNlout<>ii<l   mit  Geiiornl-Liontinniit   mul  wiinle  nn«  iloil  Reiter- 
gleich  dem  Titel  Feld-Obrijiter,  Feld-UAuptmaoii  aller  VSlker  (Trappen) 

abgeleitet. 
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wololior  diu  Stelle  di>s  ]\I()n;uelieii  im  Felde  vertrat  und  für  seine 
Haiidluiigeii  nur  diesem  verantwortlieli  war;  sie  konnte  nur  von  einer 
einzipfen  Person  im  Heere  bekleidr^t  werden.  Mit  d<^ni  01)erl»efelde  vor- 
einijijtc  der  General-Lieutenant  die  durch  die  Privile^jien  der  Infanterie- 
und  Draf?oner-Re;T:inienter  beschränkte  Geriehtshorrliclikoit  Uber  sämmt- 
licho  Tru))j)en  des  ilim  unterstehenden  lleerestheilcs. 

Aehnliche  Pdichten  und  Rechte  kamen  auch  dem  Gonoral- 
Feldmarschall  zu,  wenn  er  ein^  selbständigen  Heerosköi-per  be- 
fehligte. War  ein  Feldmarschall,  wie  gewöhnlich,  dem  Feldhorra  als 
Adlatus  beigegeben,  so  war  ihm  in  der  Schlachtordnung  die  Führung 
eines  Fld^jels  oder  Treffens  übertragen. 

Der  General  der  Oavallerio  wurde,  unbeschadet  seiner 
Vwwendung  zum  Commando  von  Heerestheilen  aller  Wafifeu,  vr)n  FlU- 
gdn  und  Treffen,  besonders  mit  der  Führung  grösserer  Cavalierieo 
KOrper  betraut  AehnUcli  war  die  Bestimmung  dos  Foldzougraei« 
s  t  e  r  s,  in  besonderen  Füllen  der  artilloristiBche  Beirath  dos  Feldhorrn, 
besiehungsweise  des  Festungs-Commandanten  zu  sein.  Diesem  und  dem 
General  der  Cavallerio  war  die  speciello  Ueberwachung  der  Infanterie, 
Artillerie  oder  Cavallerio  sowie  auch  die  Intervention  bei  den  Muster- 
ungen dieser  WaÖen  Ubertragen. 

Führte  der  Feldseugmeister  bei  grossen  Armeen  das  Commando 
über  die  Artillerie,  so  war  er  auch  fUr  die  G^bahmng  mit  dem  Mate- 
rialo  verantwordich  I  bestimmte  die  Dotimng  der  ArmeekOrper  und 
Festungen  mit  Geschttta  und  Bespannungen  und  war  der  Geriohtsherr 
der  Artillerie.  Im  Uebrigen  war  er  hinsichtlich  des  Zeugswesens  von 
dem  Obrist-Land-  und  Haus-Zeug-Amto  abhttngig. 

Die  genannten  Genorals-Chargen  waren  Mt^lieder  des  Kriegs- 
rathos.  Die  flbrigto  Generale  wurden  demselben  nur  auf  speciello  An- 
ordnung dos  commandirenden  Generals  oder  als  Oommandanten  bun- 
desgonössischor  Truppen  in  Folge  besonderer  Vertragsbestimmungen 
beigezogen. 

Dem  General-Feldmarschall-Lieutenant  lag,  abge- 
sehen von  dem  Commando  entsprechender  Heeresthefle  (Flttgol),  nach 
einer  Tages-  oder  Wochen-Tour  die  Oberleitung  der  Vorposten  und 

dio  Boaufiiichti<;un<;  des  inneren  Lagerdienstes  ob. 

Der  General-  W  a  c  h  t  ni  c  i  s  t  e  r  (General  Frldwaclitineistor,  auch 
( )brist  Feldwachtmeistor),  weli-her  p'wrdmlicli  als  Inhaber  l  in  lit'pment 
eoinniumliiti-,  wurde  zur  Fühiim;^^  klciiun-  llerrcsthei!«'  von  2  5  Ba- 
taillonen otlcr  Scliwadronen  oder  2 — 3  Regimentern  (^Brigadenj  beson- 
ders und  zeitweilig  bestinnut. 
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Dil'  Kcpmcntrr  nnt<irntnTi<lon  dcii  Gonoraloii  iiborliaupt  nur  „in 
don  Kriof^R-Funotionon"  und  in  der    Universal- Disciplin"^. 

Eint'iihnuigon  im  Dionst}j:an^jo  von  ihrer  Soit«^  wurden  nur  so 
lange  beobachtet,  als  die  Truppe  unter  ihrem  unmittelbaren  Befehle 
stand. 

Der  G  e ne r  a  1  -  Q  u  a  r  t  ie  r  m  e  i  s  1 0  r  (General  oder  Obrist)  ver- 
sah die  Geschäfte  des  lieutigen  Genoralst.il'-*  ^^hefs  einer  Armee  in  rein 
operativer  Hinsicht;  entsprecliond  dem  danjalip-on  Stande  der  Kriep;- 
ftlhning  war  sein  Einfluss  von  keiner  so  hohen  liedoutunp;  wie  frefren- 
wärtig,  da  seine  Fimetionen  hauptsächlich  in  don  practisclien  Fcldver- 
richtimgen,  Anlage  von  Befestigungen  im  Einverständnisse  mit  den 
Ingenieuren,  Auswahl  von  Lagern  nnd  Flassttbergangspuncten ,  Ko- 
cognoscirungon,  Leitung  des  Kundschaftswesens  u.  dgl.  bestanden. 

Zu  dessen  Stellvertretung  warder  Quartiermeister-Lieute- 
n  a  n  t  bestimmt  In  Bezug  auf  die  Unterkunft  und  Lagamng  waren 
ihnen  der  Stabs-Quartiermeister  ftir  das  Hauptquartier  und  die 
Qnartienneister  der  Regimenter  untergeordnet 

Der  Oeneral-Quartiermeister  oder  dessen  Stdhneitreter  gaben 
Befehle  aus ;  Ersterer  wohnte  dem  Kriogsrathe  beL  Ihm  war  snr  Ver« 
mittlung  der  Befehle,  der  General-Adjutant  insofern  untergeordnot, 
als  dieser  die  dnrch  den  Geoeral-Quartiiermeister  yeriassten  Harsch- 
und  Lager-Dispositionen  zu  verlaatbaren  hatte.  Die  besondere  Anf- 
gabe  der  General-Adjutanten  war  die  ZasaminensteUnng  der  Befehle 
in  unmittelbarem  Verkehre  mit  dem  oonunandirenden  General,  der 
höhere  Ordonnanz-Dienst  im  Gefechte,  Recogooseiningen  und  diploma- 
tische Missionen  zum  Fände  und  su  den  Verbttndeten.  Die  Stellung 
dos  rangsflltesten  Gbneral- Adjutanten  war  gewöhnlich  sehr  einflussreich. 

Zur  Leitung  des  Trains  war  dem  General-Quartiermeister  dor 
Wagenmeister-Lieutenanti  zur  Leitung  des  Kundschaftsdionstes 
der  Capitaine  des  Guides  zugewiesen.  Letzterer  soi^fte  fUr  die 
Aufiiahme  verlttsslicher  Boten  und  beaufiiichtigte  dieselben. 

Für  die  technische  Leitung  der  Befestigungsbauten  und  des 
Festungskrieges  waren  Ingenieure  geworben,  welche  je  nach  ihrer 
Leistungsfähigkeit  bezahlt  wurden  und  eine  bOhere  oder  geringere 
Charge  bekleideten. 

Der  Dienst  der  Ingenieure  umfiuste  die  Anfertigung  von  Karton 
nnd  Planskissen  y  die  Recognoscirung  von  Harschlinien  und  lieber- 
ivachung  der  Wegherstellungen,  die  Recognoscirung  von  festen  Plfttzen, 
die  fochnische  Leitung  des  Angriffes  derselben,  die  Verfassung  von 
Festungs-Projocten  und  KostenttborschUlgon,  die  technische  Leitung  des 
Festungsbanes,  don  Entwurf  und  die  Ausftihrung  von  Feld-Befestigungen. 
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Der  F  ('  1  (1  k  r  i  o  H  -  S  0  (•  r  c  t  ii  r  tülirt«*  das  Protocoll.  ev  bosor^^to 
tlen  sfhrittlitlu'n  Vorkelir  mit  d<Mii  Hufe,  mit  den  ßeliorden  und  Untor- 
befelilsluabem  und  die  Leitung  sämmtlicher  Kanzhji-Qosehftfte  innerhalb 
der  Armee,  insofern  sie  sich  nicht  aut  das  Gerichts-  oder  Verptiegs- 
wesen  bezogen. 

Die  Feldmedici  waren  stets  Dcictoron  der  Medicin.  Dem  älte- 
sten unter  ilnien,  wtdeher  sieh  im  Hauptijuartiore  befand,  kam  die  Ailf- 
sicht  über  die  anderen  Feldilrzte  und  die  Foldscbcror  hinsichtlich  der 
KrankonbeliandUulg  und  der  (iebalirung  mit  den  ^[edicamonten  zu. 

Der  G  e  n  e  r  a  1  G  e  \v  a  1 1  i  g  e  i  ein  holierer  Officier)  war  eine  Justiz- 
porson  zur  Uoberwachung  der  allijeraeinen  Ordnung  und  insbesondere  jener 
Personen,  woleho  nieht  unter  die  Jurisdiction  der  Roginienter  gehörten. 
¥a-  hatte  das  Recht,  Jedermann,  der  nach  den  Kriegs-Articeln  strafbar 
wurde,  olme  weitere  Procedur  zu  justificiren,  wenn  augenblicklich  kein 
regelmilssiger  gcrichtliclior  Vorgang  eingeleitet  werden  konnte.  Hievon 
hatte  or  dem  Armoe-( Jomraandanton  die  Anzeige  zu  erstatten.  Ange- 
hörige der  Regimenter  hatte  er,  wenn  iliro  Bestrafung  nicht  dos 
Heispieles  willen  unaufseliiebbar  war,  anzuzeigen,  oder  dem  Rogimcnts- 
Profosscn  zu  (ibergoben.  War  der  General-Gewaltige  mit  seiner  Reiter- 
Assistenz  der  Zahl  der  ertappten  Verbrecher  nicht  gewachsen,  so  war 
joder  Officier  vorpflichtet,  ihm  Uber  Aufforderung  lldlfe  zu  leisten.  Er 
verhinderte  das  Marodiron,  Plündem  und  Entweichen  aus  dem  Gofcehto, 
hatte  auch  manchmal  die  Marschordnung  der  Colonnen  und  Trains  zu 
tiberwaclien,  endlich  die  Marktleute  und  ihr  Verkaufsgebahren  zu  be- 
aufsichtigen. 

Dem  General'Gewaltigen  unteistanden,  unbeschadet  ihrer  ander- 
weitigen ITntorordnung,  der  Profoas  mit  dem  Profoss-Lientenant  des 
Hauptquartiers  und  die  Profosseu  der  Regimenter  nebst  ihrem  Per- 
sonale. 

Für  die  Besorgung  dos  Gerichtsverfahrens  im  naupt<iuartior,  so 
wie  für  die,  ausser  die  Gerichtsherrlichkeit  der  Regimenter  fallenden 
Strafvei  liandlungen  tlbor  höhere  Officiere,  war  dem  Oberbefehlshaber  ein 
Auditor  höheror  Charge  GenoraUAuditor  oder  General- Audi- 
tor-Lieutenant beigegeben. 

Zur  Beaufsichtigung  der  Bagage  dos  Hauptquartiers  und  zur 
Ueb^rwachung  der  Ordnung  bei  den  Bagagen  der  Regimenter  war  der 
Genoral-Wagenmoiator  (Wa genmoistor-Lientonant)  be- 
Btimmt  Er  fllhrte  flbor  tämmdiehe  Fahmorke  Vorzoichniaso.  Die 
Wagonmoistor  der  Regimenter  waren  ihm  tintergoordnet,  sobald  die  Ro- 
giments-Bagagen  von  ihren  Tmppenkörpern  getrennt  wurden,  was 
gewöhnlich  auf  dem  Marsche  wid  im  Gefechte  stets  der  Fall  war. 
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Die  Cbargen  der  Truppen. 

Die  IndiTidiieii  eine«  B^gimeiites  slUtoii  entweder  zum  grossen' 
und  kleinen  Stabe,  und  swur  m  Erstwem  die  Stabsofficiero,  zu  Letz- 
terem das  dflüMlben  aar  Vereebung  der  IXemrte  beigegobene  HitUs- 
personali  oder  zu  den  Gompagnioii,  bei  weldien  wieder  die  Prima- 
Plana  und dio  gomeinen  Eriegsleute^  vom  CSoiporal  abwftrts, 
untenehieden  wurden. 

Bei  der  Gbaxge  des  Obristen  maditen  sieh  jene  Widerspräche 
geltend,  die  aus  der  traditioueUon  Selbstindigkeit  des  Regiments-Com- 
mandanten  einerseits  und  ans  dem  Streben  des  Honoriegsrathes  und 
der  oommandirenden  Genorak  naob  einheitHcber  Leitung  anderseits 
sich  ergeben  mussten. 

Der  wirkliche  Obrist  oder  Regiments^Inbaber,  dessen 
Amt  nicht  mit  der  Obristen-Charge  verkuflpft  war,  sondern  such  von 
Generaion  jodor  Charge  und  Yon  Prinzen  bekleidot  wurde,  war  im 
Vollbesitze  aller  jener  Rechtsansprache  und  PriTilogion,  welche  sich 
mit  dieser  im  Heeres-Organismus  wichtigsten  und  historisch  bedeutsam- 
sten Stellung  yerbanden.  War  er  abwesend,  so  fUhrte  der  Obristliente- 
nant,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  gemiiss,  das  Regiments-Com- 
mando  und  zwar  im  Sinne  der  vom  Obristen  ihm  ertheUten  Aufträge. 

Da  sich  nun  die  Fslle  häuften,  dass  die  wirklichen  Obriste  ent> 
weder  ab  Generale  bei  höheren  Gommanden  in  Verwendung  standen 
oder  in  anderen  Hof«  und  Staatsämtem  Inngirten  oder  aus  eigenem 
BSntschlusse  abwesend  waren,  daher  die  Regimenter  zumeist  nur  mit 
dem  ObrisiUeutenant  in's  Feld  rttckten,  so  begann  Kaiser  Leopold  L 
zeitliehe  (auch  zweite  oder  Titnlar-)  Obriste  zu  ernennen.  Diesen 
abertrug  der  wirkliche  Obrist,  nach  seinem  Ermessen,  die  Rechte  des 
Regiments-Gommandanten  in  beschränktem  Umfimge. 

ffinsichtlich  dieser  Uebertragung  und  Ausübung  der  Rechte 
äussert  sich  Regal  „dass  viel  davon  zu  schreiben  wäre,  besonders 
„da  es  von  den  Obwn  nicht  reguliret,  noch  denen  Regimentern  das 

„Geringste  diesfalls  anbefohlen  worden,  Unterdessen  ist  am 

„besten,  dass  beide  (Obriste)  darin  behutsam  ver&hren,  und  zusehen, 
„wie  sie  das  Angefongene  mit  Recht  ausftihren  mögen". 

Durch  die  Gegoiwart  des  wirklichen  Obristen  bei  dem  Regi- 
mente  war  der  zeitliche  Obrist  auf  den  Wirkungskreis  des  Obrist- 
lieutenants  eingeschränkt 

raSsBg«  dM  Pftnin  Bafea  v.  Btsrojw,  h  Buid.  20 
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In  Ful<;c  der  Rogimentsrochto  übte  der  Regiments-Coramandant 

mannip^acho  Bofugnisse  aus: 

Das  Jus  prladii  et  apr{?ratiandi,  wclclie-s  nur  don  Oliristen  dor  In- 
fanterie und  der  Dr.iL^nnc'r  /v\kani,  machte  üm  zum  (lerichtsherrn  des 
Ivegimcntes ;  dieses  lu  elit  konnte  von  dem  wirklichen  Obrist  nur  theil- 
weise  an  seinen  Stellvertreter  übertragnen  werden,  weshalb  Ersterer  in 
Gericlitssachen,  auch  bei  seiiier  Al)we8enheit.  mit  dem  RejjinuMite  in 
Ikiziehunji:  blieb.  Jtlit  diesem  Privileirium  war  verbunden,  dass  das 
Strafrecht  der  vorgesetzten  Generale  über  ein  Kegimcnta-Mitirlied 
24  vStunden  nach  dessen  Einliefcrun^^  erlosch,  und  der  Inquisit,  wenn 
noch  nicht  bestraft,  der  Uefnimcnts-(}i'richt8barkeit  (iberantwortet  wurde. 

Der  KeG;iments-Commandnnt  liatte  ursprünirlich  das  Bestallungs- 
und Betordoiimgs-,  so  wie  das  Entlassunf^srecht  über  alle  Individuen  des 
Regimentes,  welches  jedoch,  ebenso  wie  die  JustizpHege  bezüglich  der 
Stabsotlficiere,  schon  von  Seite  des  Hofkriegsrathes  vielfach  beschränkt 
und  in  Ansprut-h  genommen  wurde. 

Die  Rogiments-Commandanten  hatten  das  Recht  der  freien  Beur- 
laubung. Als  jedoch  hiemit  in.sof(»rn  ^lissbrauch  getrieben  wurde,  als 
die  Oflficiero  die  bewilligten  Urlaube  violfacli  Überschritten ,  sah  sich 
der  Hoflcriegsrath  veranlasst,  ein  kaiserliches  Patent  zu  erwirkeiit  wo- 
nach das  Urlaubs-Be^nlligimgsrecht  in  die  Hände  der  commandirenden 
Generale  und  des  HotTcriegsratlies  gelegt  und  Uoborschreitungen  Uber 
14  Tage  mit  der  Cassation  bestraft  wurden.  Die  hiedurch  sich  erge- 
benden Stellen  sollten  nicht  vom  Obristen^  sondern  vom  Hofkriegs- 
rathe  besetzt  werden'*'*). 

Der  Regiments-Gommandant  ertheilte  die  Heiraths-BowUligaiigon; 
Officiere,  welche  sich  ohne  eine  solche  vermählten,  wurden  mit  Arrest 
bestraft;  das  Weib  eines  ohne  Erlaubniss  verheiratheten  Individuums 
des  Mannschaftsstandes  wurde  aber  zumeist  weggeschafft 

Dem  Obristen  fiel  der  Nachlass  des  ohne  Erben  und  Testament 
verstorbenen  Officiers,  in  allen  Fitllen  aber  dessen  bestes  Pferd  oder 
100  Ducaten  zu. 

Der  Obrist  gab  auf  Grund  der  alten  Qebrftuche  dem  Regimente 
Dienst-  und  Exercir- Vorschriften,  wolohe  er  gegen  die  Einfilhrungen 
der  Generale  in  Schutz  nahm.  Er  hatte  aber  auch  dio  Verantwortung 

*)  Dio  CiirAflsier-Beginioutor  1)0ätan(I<-)i  bei  ihrer  Errichtung  sumciiit  an.'«  Edel- 
leutoti,  wt'k'lie  sieli  uutnr  die  Gm  iclitslifrrlifliki'it  imih-s  <  U.risffii  niilit  .stclU'ii  licssoii ; 
sie  bcHnssoii  <1n1ior  ^hls  Vorn  i  lir,  untüi- Jcuer  de«  Hufkriogsrathea,  bczioliuugswei^e  des 
eommaiiilirimilini  Gouonils  zu  stehen. 

**)  Siehe  Anhang,  Beflage  Nr.  14. 
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flir  die  krieg:<goniiiHSf  Ausbildung  und  für  die  Aut'rechthaltung  der 
Disciplin  in  soinor  Truppe. 

Dio  Ein/.rlht'itcn  der  üniformininf;  dos  Rogimentos  änderte  der 
wirkliche  Obrist  nach  seinem  „Goschmacke  und  Gefallen". 

Er  hatte  da«  Rocht,  seinem  Rcfjimcnto  oder  den  Unter- Ab- 
thoilungen  neue  Fahnen  (Standarten,  Paukonfahncn)  zu  gehen.  Diese 
Ehrenzeichen  des  Regimentes  wurden  in  der  Regel  in  seiner  Wohnung 
aufbewahrt. 

Der  Obrist  war  der  unumschränkte  Administrator  de«  Regimen- 
tes; nur  bei  Verwaltung  der  Regimentscasso  wirkte  der  ObrisÜiouto- 

nant  und  der  Obnstwachtmcister  mit 

Der  zeitliche  Ohrist,  als  Regiments  -  Commandant,  konnte  von 
dem  wirklichen  Obrist  wegen  Missbrauch e>>  der  ihm  übertragenen  Bo- 
fiignisse  zur  Verantwortung  gezogen  und  bestraft  werden. 

Unter  der  Verantwortung  des  Rogiments-Commandanten  wurdon 
in  der  Hegiments-Kanzlei  die  Nominal-  und  Verändenrngaliston,  die 
Gobtlhreiffechnungen  und  Particular-Gobührenentwürfo  verfasst,  die  Ver- 
ordnungen der  höheren  Behörden  gesammelt  und  die  Verlassonschafts- 
Angelegenheiten  der  Ofßciere  und  der  Mannschaft  verhandelt. 

Durch  die  Aufzeichnung  der  alten  Regiments-GehrÄuche  und  den 
Erlass  von  Rcgimcnts-Befehlcn  regelte  der  Regiments-Commandant  rlen 
Dienstgang  und  dio  Handhabung  der  Disciplin.  Er  Hess  regiments- 
goschichtliehe  Notizen  und  Vormerkungen  über  die  Conduite  und  Ver- 
dienste der  Offieiere  ftihren. 

Durch  sein«'  UuterHiehrift.  welclie  er  auf  die  „Kaiscrsoito''  zu 
setzen  das  Recht  hatte,  wurde  er  haftbar  ftlr  di«'  Musterunjjrsli.sten. 
jMnnat.stahcllcn,  Cassa  Extracti'  und  für  die  rirwrlinTchnunir,  wolehe  zu 
Ende  jedes  Foldzugos  mit  dem  Kriegs-Commissariato  abgeschlossen 
wurde. 

Der  Oln'ist  wie  auch  der  ( )l»ristIi('Ut<Miant  t-diinnandirtcn  zu  Pferde 
<>»1<M-  auch  zu  Fuss;  was  sjiätcr  von  Prinz  Euj^cn  dahin  aUgciindert 
wunlc,  dass  allr  StabsofHcierc  elicusu  wie  der  ültuste  Hauptmann  in 
der  „Action''  zu  l'tcnlf  zu  cumuiaiKlir«-!!  hatten. 

Wenn  das  Regiment  in  einer  Brigade  eingetheilt  und  der  Gene- 
ral-Wa<'htnieister  abwesend  war,  so  versah  der  älteste  Obrist  den  Dienst 
des  Brigadieis,  in  w(^b'heni  Pralle  er  sieh  von  seinem  Kegimento  einen 
Oberoftieier  zum  Adjutanten  b(  stijumte. 

Der  ( )  b  r  i  s  1 1  i  e  u  t  e  n  a  11 1  war,  aN  StelK  ertretcM-  des  <  Miristen, 
in  dessen  Abw<'senheit  lii  ginieiüs  ( ^»nunandaiU.  Er  hatte  ( jbsorge  für 
die  exaeto  Dureilführung  der  Befehle  des  <  )bristea  ZU  tragen,  welchem 
er  jedes  Versäumniss  un verweilt  anzeigen  sollte. 

20» 
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£r  hatte  das  Begimentsgcricht  zu  fiberwachen  and  besonders  hn 
Falle  einer  grossen  Anzahl  von  Arrestanten  das  Jnstizverfahien  und 
die  Bxeentionen  zu  beschleunigeu ;  anderseits  hatte  er  sich  „ftkr  das 
Becht  der  Delinquenten  zu  interressiren**  und  heim  Gerichtsherm  ftlr  sie 
FOrbitto  oinzulegon,  weshalb  er  „die  Mntter  des  Regimentes''  gouannt 
wurde.  Der  Obrisdientenant  hatte  die  Regiments-  und  Compagniecassen 
jährlich  zwei-  oder  mehreremale  zu  scontriren.  Er  hatte  die  Bekleidung 
tmd  AusrIlstuDg  dos  Regimentes  zu  Überwachen,  wobei  er  verpflichtet 
war,  die  im  kaiserliehen  Heere  allgemein  gebrttnchliche  Uniformirung 
im  Ange  au  bebaken.  Bezflglich  der  Menage  der  Mannschaft  hatte  er 
„zuzusehen,  dass  die  Wirthschaft  wohl  getrieben,  die  Leute  ihr  Geld 
„richtig  in  die  Cameradsehaft  l^gen  und  alle  Tage  etwas  Warmes 
„essen  kOnnen<*. 

Der  Obristwaoktmeister  (Major)  war  das  Exeontir-Oigan 
des  Regimentes,  da  ihm  die  Vollziehung  aller  •Regiments-Befehle  Über- 
tragen war.  Bei  den  Uebungen  und  im  Felde  kam  ihm  die  Beaufsich- 
tigung der  taktischen  Ordnung,  des  Marschtempos  und  die  Recogno- 
sdrung  des  Terrains  zu.  Er  bestimmte  die  Alarmplfttze  dos  Regimentes 
und  der  Compagnien.  Die  Aufstellung  dor  Wachen,  das  Exerciren, 
die  Ezecutionen  wurden  yon  ihm  geleitet  Er  hatte  das  Mass,  das 
GU) wicht  und  die  Waaren  der  Marketendor  und  Fleischer  zu  yisitiren 
und  zu  taziren.  Er  flberwachte  die  Reinlichkeit  im  Lager  und  visitirte 
täglich  Zelte  und  Casemen. 

Die  Führung  der  CSommandir-Liston  ttber  die  Officiere,  der  Dionst- 
tabellen,  Ivupportzettol  und  Eingaben  an  die  Qenoralu  geschah  nutor 
seiner  Verantwortung  und  mit  seiner  Unterschrift. 

„So  wie  diese  Charge  mne  der  rigorouBOsten,  ist  sio  auch  eine 
„von  den  schönsten  dos  Regimentos,  indem  sich  dn  Major  durch  seineu 
„Eifer  und  Ezactitude  von  allen  Anderen  kennbar  zu  machen  Gelo- 
,,genheit  hat" 

Der  Quartiermeister,  welcher  den  Rang  des  ftltoston  Lieu- 
tenants, manchmal  auch  den  eines  Hauptmanns  hatte,  f^rto  die  Regi- 
ments-Rechnung,  die  Kanzloigeschäfte  und  war  der  Zahlmeister  des 
Regimentes. 

Er  galt  als  eino  „privilegirte  Porson*',  wdcher  nur  dor  General- 
Quartionneistor  und  die  StabsofBcioro  des  Regimontes  zu  befohlen 
hatton.  An  don  Gofochton  durfto  or  bui  strongur  Striae  nicht  theilneh- 
men,  „dass  dem  Rogimont  durch  soinen  Verlust  kein  Schaden  zu- 
„wachse'*. 

Nach  dor  Angabe  des  General-Quartiormeisters  hatte  er  das  La- 
ger auszusteckon  und  die  Cantonnirungseintheilung  zu  treiFon.  Er  hatte 
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lusi  der  lir(|uarli(.'run<i:  die  wiclitij;»;  OMicgcnlipit,  zu  vorliindcrn,  daas 
die  ältorou  KcLnmentcr  die  boston  Kayons  weguaiimen,  uud  mussto  auf 
die  Auslosung  dringen. 

Der  Auditor  ( R('ginient8-8ehulthoiss )  besorgte  die  Goriclitspflegc 
nach  den  Anordnungen  des  Reginionts-(  Jomniandunton.  Er  war  dessen  Seero 
tär  und  interv(niirt(>i  aueli  hei  Scontrining  der  Gassen.  Er  fflhrto  die 
Vorlaasenscliafts-Angelogenheiten  der  ()ftieicre;  liiebei  gcbiUirtc  ihm 
aus  dem  Naeldasse  der  ohne  Erben  Verst(»rl)Pnen  von  dem  Gulden  ein 
Groschen,  jedoch  durfte  dies(^  Taxe  nielit  über  100  Ii.  betragen;  waren 
Erben  vorhanden,  so  hatten  sicli  diese  mit  dem  Auditor  ,,abzufinden". 

Die  Auditorc  der  Infanterie  und  (Javallerie  hatten  keine  bestimmte 
Officiers-Cliarge,  ausser  es  wäre  ihnen  vom  Rogiments-Commando  eine 
solche  „Titulatur'-'  besonders  verliehen  worden. 

Der  Feld  -  Artillerie  -  Auditor ,  welcher  vom  Goneral-Feldkriegs- 
Auditoriat-s-Amt  ernannt  wurde,  hatte  den  jüngsten  Ilauptniannsrang. 
Der  Auditor  hatte  sich  allen  Streitigkeiten  fern  zu  halten  und  die 
Officiere  hieven  abzumahnen,  da  l)e'  solchen  Gelegeidieiten  „nicht 
„seine  Person,  sondern  das  Regiment  durch  seine  Beschimpfung  lädirt 
„wird". 

Dem  Auditor  war  der  Profosf^  untergeordnet,  welcher  ihm  die  Vor- 
fallenhoiten  bei  den  Arrestanten  zu  melden  und  den  Regimonts-Bofohl 
zu  überbringen  hatte. 

Der  Caplan  oder  Regime nts-Pator  hatte  die  kirchliehen 
Functionen  im  Rcgimonte  zu  vollziehen  und  hinsichtlieh  der  guten 
Sittr-  ermahnend  zu  wirken;  wenn  seine  Wort(^  nicht  fruchteten,  sollte 
er  es  den  betretVenib^n  Vorgesetzten  andeuten.  Im  Felde  unterstand  er 
auch  dem  Pater  Suj)erior,  der  im  IToere  die  Stelle  eines  Bischofs  ver- 
trat; zum  Vollzuge  seiner  Anordnungen  bedurfte  der  Pater  der  Ein- 
willigung dos  R('£j^inuMits-Comman(lant(Mi.  Bei  lIoehzeitcMi,  Taufen  etc. 
gebührten  ihm  naeii  den  Kirchenstatuten  gewisse  Taxen,  ausgenonnnen 
hievon  waren  die  genunnt^n  Kriegsloute,  ^es  sei  denn,  dass  ihm  ein  oder 
,,der  aiulcre  aus  fi-eiem  Willen  etwas  g.'tbe". 

Der  W  a  (' 1\  t m  e  i  8  te  r  -  L  i  e  u  t e  n  a  n  t  besorgte  die  Dienste  eines 
Regiments- Adjutanten  und  war  vorzügÜch  dem  Obristwachtmeister 
zugewiesen.  Er  vermittelte  den  schriftlichen  Dionstvorkehr  im  Namen  des 
Regiments-(Jommandanten  und  war  nach  aufwärts  zunächst  an  den  Gene- 
ral-Wach tmeister-Adjutanten  gewiesen.  YjY  unterstützte  den  Regiments- 
Quartiermcister  beim  Ausstecken  des  Lagers,  während  ihm  zur  wei- 
teren Ausübung  8<?iner  Dienste  die  Feldwebel  untergeordnet  wareiit 
Der  Waehtni(  i<t(  r  l.icutenant  hatte  den  Han^  des  ältesten  Feldwebels 
^Wachtmeistersj,  manchmal  auch  den  OfficiurstitoL 
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Der  Wagenmeister  hatte  die  Au&icht  Ober  die  Bagage  und 
den  Train  des  B^gimeDtes;  er  commandirte  die  ftlr  dieeelben  nOthigeo 
Wachen  and  leitete  den  Verkehr  der  Proviantwagen  aar  Ergllnaimg  der 
Yorpflegung.  Ein  Fourier  war  ihm  als  Gehfllfe  und  Stellvertreter  beigege- 
ben. Beim  Fouragiron  musste  der  Wagenmeister  die  Wagen  und  die  Be- 
ladung derselben  leiten.  Bei  der  Infimterie  hatte  er  Offieiersrang,  bei  der  Ca- 
vallerie  war  er  Unteroffider  und  fthrte  meist  die  Marketenderei  des  Stabes. 

Der  Proviantmeister  leitete  die  Verpflegung  des  Regimentes 
ein,  wosu  ihm  die  Compagiiien  die  betreffenden  Eingaben  einsandten 
.  und  ihre  Fouriere  cur  Verfügung  stellten.  Er  musste  in  den  Geschäften 
des  Quartiermdsters  unterrichtet  sein,  um  diesen  vertreten  zu  kOnnen, 
und  war  bezüglich  der  Veireehnung  der  Fassungen  an  denselben,  hin- 
sichtlich der  Bewilligung  der  Fassungen  an  das  Proviant^Ämt  (Kriegs- 
Commissariat)  gewiesen. 

Für  den  Sanitätsdienst^  welcher  durch  die  Gompagnie-Feld- 
scherer  nur  in  ganz  unzureichender  Weise  versehm  wurden  nahmen 
die  Reg^enter  auf  eigene  Kosten  geeignete  Individuen  als  Regi- 
ments-Feldscherer  an£  Diesem  waren  die  Compagnie-Feldscherer 
untergeordnet,  und  er  disponirte  mit  .ihnen  im  Gkfechte.  Er  versah  den 
ttrztlichen  Dienst  beim  Stabe  und  wurde  bei  schweren  Erkrankungen 
auch  zu  den  Compagnien  gerufen.  Er  commandirte  die  Feldscherer  in  das 
Spital,  verfiissto  die  Medicamenten-Erfordemiss-Auisätze,  Übernahm  die 
Medicamente  vom  Fddmedioo  und  vorwaltete  diese  so  wie  die  Instrumente. 

Der  Profoss  hatte  die  Einbringung  der  Verbrecher  und  ihre 
Boauftichtigong  im  Arreste  zu  besorgen.  Der  Scharfrichter  und  die 
Steckenknechte  waren  ihm  als  „seine  Leute**  unterstellt,  welche  in  seinem 
Auftrage  die  betreffende  Strafe  zu  vollziehen  hatten.  Da  sie  als  „unrein 
und  unehrlich"  galten,  durfte  er  mit  ihnen  jedoch  nicht  vertraulich 
umgehen.  Er  hatte  im  Lager  und  in  den  Casemen  die  Reinlichkeit  zu 
wahren,  besorgte  das  Instandhalten  der  Latrinen,  das  Vorscharren  der 
AbfitUe.  Die  Marketender,  handelnden  Mannschaftsweiber  und  Fleischer 
standen  unter  seiner  Aufeicht;  er  hatte  ihr  Mass  und  Gewicht  zu  prü- 
fen, und  ob  die  festgesetzten  Preise  eingehalten  werden,  zu  beobachten. 
Dafür  hatten  ihm  dieselben  auch  monatlich  Taxen  zu  zahlen*). 

*)  Zumcitft  waren  fulgende  Gobührcu  festgesetzt:  Der  Obriüt  erhielt  von  jedem 
Uvkatender  monailidi  12  fl.,  dmr  ObilttiraohtBMbter  •  IL,  der  Ftofbas  pt,  «CiaMnt* 
jährlich  S  fl^  die  haadelndeii  Weiber  steuerten  monatlidi  SO  kr.  lOr  den  Bog^ente- 

Ciprllcnl'oiiil.  Für  jedes  Ptilrk  Schlachtvieh  gohUhrto  dem  wirklichen  Ohrint  1  fl^ 
,il;is>4  die  Fk-i.scldiacker  liiediireli  ;rt'ni"tliiirt  wcrdi'ii,  iriito-  und  mdi\vi>rcs  Vieh  zu 
„scldaiditfu,  wenn  sie  .mders  sit  h  iiiclit  ?<ellist  sclindeii  wollen."  Ihr  Major  orliiolt 
von  jedem  StUek  Schlachtvitdi  5  Uroscht  ii  und  dii-  Zunge,  der  Profuss  2  Pfund  Fleisch. 
IMc  Stnifgc1d<*r  der  Marketender  und  Fleischer  floMen  in  den  Capellenfond. 
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Der  Profoss  musste  eb  Yorzflglieher  Unterofficier  sein  und  konnte 
zum  Lieutenant  befi^rdert  worden.  Er  wurde  aU  Au&eher  und  Verwal- 
ter des  Stockhauses  „der  Vater  dos  Regimentes"  genannt 

Für  die  Charge  des  Kegiment 8 -Tambours  war  nur  die 
Gebühr  eines  gemeinen  Tambours  Eyatemisirt ;  daher  wurde  ihm  aus 
Regimcntsmitteln  eine  Uebergebllhr  verabreicht  Ihm  unterstanden 
sümmtliche  Tambours,  Querpfeifer,  Hautboist^  und  LehrUnge  des  Re- 
gimentes, welche  er  in  den  Regiraentsstreichen,  auch  in  den  Signalen 
der  feindlichen  lleero  und  in  der  Bearbeitung  der  Folie  für  die  Trom- 
meln anssttbilden  hatte.  Waren  sämmtUche  Tambours  des  Regimentes 
vereinigt  zum  Vicater,  Zapfenstreich  u.  s.  w.,  so  hatte  er  sie  zu  flUiren  und 
den  Tact  anzugeben.  Er  vereinigte  im  Lager  die  Trommeln  (eine  pr.  Com- 
pagnie)  bei  der  Fahnenwache  in  P^rramiden,  und  verwahrte  daselbst  auch 
des  Obristen  und  Obristlioutenants  Partisane.  Er  wurde  zu  ParlamentAr- 
diensten  vorwendet  und  erhielt  hiefhr  jedesmal  1  fl.  30  kr.  aus  der 
Kriegscasse  oder  von  Jenem,  um  dessentwiUen  er  mit  dem  Feinde 
verkehrte. 

Der  Hauptmann  bei  der  Infanterie  und  den  Dragonern,  der 
Rittmeistor  bei  den  Cürassicrcn  und  Huszaron  wurde  Dach  dem 
ursprünglichen  Gebrauche  ,,dor  Eigenthdmor  oder  Erbe  seiner  Com- 
pagnie"  genannt  Da  er  die  Administration  derselben  selbständig  zu 
führen  hatte  und  sowohl  den  Schaden,  den  Umstände  mit  sich  brach- 
ton, tragen  musste,  als  auch  nach  den  damaligen  Auffassungen  der 
Administration  aus  dieser  mannigfachen  Vortlunl  zog,  so  hatte  diesem 
Bo/eiehnnnf]:  einiges  Recht  fUr  sich.  Das  Kriegs-Commissariat  versuchte 
im  Jahre  1697  die  Administration  unter  seine  Controle  zu  bringen,  in- 
dem es  sowohl  die  Guthabungen  als  auch  die  Schulden  der  Compaguien 
übernahm.  Schon  nach  einem  Jahre  kehrte  man  jedoch  zur  früheren 
Gepflogenheit  zurück,  da  das  Commissariat  vor  der  Schwierigkeit  dieser 
Massrogel  zurückschrak. 

Die  sogenannte  „Erbschaft  der  Compagnie"  war  nicht  an  die 
llauptmanns-Chargo  allein  gekndpft,  da  der  Christ  die  Leibeompagnie, 
der  Obristlioutenaut  und  Obristwachtmeister  je  eine  Compagnie  com- 
niandirten.  Die  Stabsofficicre  wurden  in  diesem  Commando  in  ähnlicher 
Weise,  wie  der  wirldiche  durch  den  zeitlichen  Regimonts-Commandantcn, 
durch  Lieutenants  vertreten,  welche  den  Titel  Capitän-Lieuto- 
nant  führten. 

In  Folge  dieser  administrativen  Vorhältnisse,  und  weil  das  Bataillon 
noch  nicht  seine  sjiätorp  taktische  Bedeutung  erlangt  hatte,  war  die 
titeliung  des  Compagnic-Commaudanten  im  Regimonte  eine  in  joder 
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KichtUM^^  .sehr  wiohtipjo.  Er  1)c'8or«;to  dio  Adnuuistrution  der  ( 'itiiipaf^nio, 
indem  unter  seiner  verantwortlichen  Leitung,  mit  den  auf  Grund  der 
St^indesUstcn  erlialtenon,  in  der  Compaf!:nie-Casso  verwahrton  Geldern 
die  Löhnungen,  die  Bi^kUndung  und  AusrüstuuLC  l)estritten  wurden. 

Die  Diaciplin  wurde  durch  daa  ihm  verliehene  Strafrecht  aufrocht 
erhalten. 

Die  Ausbildung  der  (Kompagnie  liatto  er  durch  Exercitfen  und 
Schulen  über  die  Kriegsarticel  zu  besorgen.  Er  hatte  das  Vorschlaga- 
roclit  zur  Beförderung  der  Compagnic  ('hargon,  und  konnte  ohne  Vor^ 
wissen  des  Regiments  -  Connnandos  vier  Fourier  -  Schützen  bestimmen, 
WDVon  zwei  zu  seiner  unmittelbaren  Vorfügung,  die  anderen  aber  flbr 
die  Dienste  des  Regimontsstabes  gehörten.  Die  Vorschriften  jener  Zeit 
betonen  l)eaonders  seine  VerpHichtung,  die  Sauberkeit  der  Bekleidung 
der  Mannschaft  aufrocht  zu  halten.  Er  hatte  endlich  die  Weiber  SU 
überwachen,  dass  sie  der  Mannschaft  um  die  von  ihm  festgesetsten 
Preise  die  Wäsche  reinigten. 

Der  älteste  Hauptmann  vertrat  den  Obristwachtmeisier,  sowohl 
im  Bateillons-Commando  flberhaupti  ab  auch  im  Commando  des  aus- 
gerttckten  Regimentes  bei  Paraden,  Elzeontioneni  Ezerciren  u.  s.  w. 

Wenn  der  Hauptmann  zeitweilig  von  seiner  Abtheilnng  abging, 
80  sollte  er  sie,  nach  dem  Gebrauche  bei  einigen  Regimentern,  einem 
Cameraden  gleicher  Charge  zur  Ueberwaohnng  „recommandiren^ ; 
diesOT  war  sodann  dienstlich  fdr  dm  Znstand  der  Compagnie  verant- 
wortlich. QewOhnlioh  wurde  er  aber  von  dem  Lieutenant  (bei  den 
Grenadieren  Oberlieutenant)  vertreten,  dessen  eigentliche  Bestinunung 
es  war,  stets  den  Platz  des  Hauptinanns  zu  Übernehmen,  wenn  diesen 
ein  anderes  Commando  tra£  Lmerhalb  Her  Compagnie  unterstQtzte  der 
Lieutenant  den  Hauptmann  in  seinen  Dirastesverrichtungen,  visitirte  zu 
diesem  Zwecke  tilglich  die  Mannschaft  und  Pferde,  exercirte  dieselbe, 
fiberwachte  die  Cameradschafts-Wirthschaft  und  brachte  alle  gefundenen 
Mttngel  zur  Anzeige.  Der  Lieutenant  Überwachte  die  Repartition  des 
Dienstes  innerhalb  der  Compagnie;  bei  joder  Ausrfickung  der  Com- 
pagnie musste  er  gegenwärtig  toin  und  deren  AuftteUung  nach  seiner 
Parade-,  Ezercir-  oder  Cameradschaftsliste  anordnen. 

Der  Fähndrich  (bei  der  Cavallerie  Comet)  ftlhrte  die  Fahne 
(Staadarte)  des  Regimentes.  Vertrat  er  aber  den  Lieutenant,  so  ttbergab 
er  dieselbe  an  den  Führer  (ältesten  Corporal  bei  der  Cavallerie),  und 
hatte  dieser  die  Obliegenheiten  des  Feldwebels  zu  versehen,  so  wurde 
die  Fahne  dem  „Fähnlträger*'  (einem  hiezu  bestimmten  Unteroflieier 
oder  Soldaten)  flboigeben.  Der  Fähndrich  musste  in  der  Ffihrnng  der 
Fahne  viel  Geschick  haben  und  sie  mit  seinem  Leben  vertheidigen. 
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Im  Kampfe  p^al»  or  mit  soincr  Fahno  das  Beispiel  des  unerschtitterlicheu 
VordiingoiiB  und  Ausharrons,  und  bot  den  Saramelpunct  der  Abtheilun- 
güD.  Da  der  Fülindrich  für  die  Delin(jtienton  zu  bitten,  die  Ehrlosen, 
durch  Schwingen  der  Fahne  über  sie,  wieder  ehrbar  zu  machen,  da 
or  die  Kranken  zu  visitiren  und  in  ihrem  Interesse  die  Feldscherer 
zu  überwachen,  im  Felde  den  Transport  der  Verwundeten  und  Kranken 
zu  besorgen  hatte,  so  wurde  er  die  „Mutter  der  Compagnie"  genannt. 

Die  Cornots  wurden  im  Felde  häufig  zu  besonderen  Missionen, 
zu  Kocognoscirungen,  als  Parlamentäre  u.  dgl.  verwendet. 

Der  Fähndrich  der  Loibcompagnie  ging  in  seinem  Kange  allen 
anderen  vor.  ImUebrigen  hatte  der  Fähndrich  die  Obliegenheiten  des 
Lieutenants. 

Durch  den  Feldwebel  (Wachtmeister)  wurden  die  Befehle  des 
Hauptmannes  und  Lieutenants  innerhalb  der  Compagnie  ausgeführt.  Er 
besorgte  die  Vertheilung  der  Verpflegaarticol  und  Fourage,  und 
verfasste  den  schriftlichen  Rapport,  auf  Grund  dessen  der  Fourier  die 
Standestabelion  zusammenstellte.  Er  übernahm  vom  Wachtmeister- 
Lieutenant  die  Regiments  -  Befohle  und  versanunelte  mit  Hülfe  der 
Corporale  die  Mannschaft  bei  Ausrüekungen.  Er  sollt<i  mit  den 
Coi*poralen  in  keinem  vertraulichen  Verk(^hr  stehen  und  seine  Wirth- 
schaft  nur  mit  Seinesgleichen,  als  Führern,  Feldseherern  und  Fourieren 
führen.  Er  konnte  zum  Oberofficior  befördert  werden,  wenn  or  es  nicht 
vorzog,  in  seiner  „eintrilglichen"  Stellung  zu  bleiben.  Der  Feldwebel 
diente  nicht  obligat,  sondern  konnte  „resigniren"  wie  ein  Oberoflicier ; 
dann  aber  musste  der  zum  Feldwebel  (Wachtmeister)  beförderte  Führer 
oder  Corporal  einen  anderen  Mann  als  Ersatz  stellen. 

Der  Führer  bei  der  Infanterie  war  dem  Fähndrich  zugewiesen, 
ging  auf  die  Fahnenwache,  war  aber  von  anderen  Commandon  befreit. 
Er  war  auch  der  Stelhrertreter  des  Feldwobeb  und  Bellte  ▼erheirathet 
sein,  danut  dessen  Weib  &ar  die  Kranken  kochen  könne. 

Der  Fourier  hatte  die  Verwaltung  und  Verrechnung  der  Montur 
nadi  den  Angaben  des  Hauptmannes  zu  Ihhraii  und  die  Fassungen 
von  Brod  und  Fourage  beim  Proviantmeister  zu  bewirken.  Er  verthoUte 
die  vom  QuArtiermeister  zugewiesenen  Quartiere  und  leitete  das  Auf- 
sehlagen des  Zeltlagers.  Im  Üebrigen  versah  er  noch  Ordonnanz-Dienste 
bei  den  Qenwalen  und  beun  Regiments-Commandanten. 

Der  Mustersehreiber  ftihrte  unter  der  Aufriebt  des  Compagnie- 
CSommandanten  die  Beohnungen  der  Abtheilung  und  die  Sohreibge- 
schäfte  bei  der  Compagnie  oder  tourwetse  im  Begimento. 

Jede  Compagnie  hatte  einen  Feldscher  er,  welcher  die  Kran- 
kenpflege versah  und  bei  schweren  Fidlen  die  Intervention  des  Regiments- 
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Fcldschercrs  oder  eines  Mcdici  vciuulassto.  Er  hatte  gegen  ein  „Becken 
Geld^  diu  Compa<rnio  wik-hentlich  zweiiiKil  zu  barbieren,  vorwaltete  die 
Medicinon  und  führte  hieriiber  Kechiumg;  seine  Älelduugen   Uber  die 
Kranken  richtete  er  an  den  Fähndrich,  welcher  ihn  auch  in  seinem 
Dienste  zu  überwachen  hatte. 

Der  Corporai,  zur  Vermittlung  des  Dienstes,  zur  Ausbildung 
doP  Mannschaft,  zur  Erhaltung  der  Ordnung  überhaupt  borufeu, 
hatte  eine  wichtige  und  mühevolle  Stellung.  Die  Uoberwaehung  der 
Bekleidung  des  Mannes,  die  Conservirung  der  Rüstung,  Bewaflnung, 
und  die  Pflege  der  Pferde  waren  dem  unmittelbaren  belehrenden  Ein- 
fluMe  des  Oorponb  uberwiesen  (daher  dieser  auch  „billigermassen  der 
Kammerdiener  genannt  wii'd'^);  alle  hierauf  bezügHchen  Voifallenheiten 
hatte  er  im  Dienstwege  in  melden.  Der  Oorporal  sollte  der  deutschen 
Sprache  mHoBtig  sein  tnid  iesen  und  schreiben  können.  ELleine  Comman- 
den,  Wachen  imd  Foongirangen  worden  von  Corporalen  geführt 

Der  älteste  Oorporal  in  der  Oompagnie  fährte  den  Titel  „Frei- 
Oorporal**  und  warder  Stellvertreter  des  Fahrers  bei  der  Infanterie 
und  des  Wachtmeisters  bei  der  Oavallerie. 

Die  Ohargo  dee  Gefreiten,  welche  nnr  bei  der  Infiinterio 
existirte)  wurde  von  ahen  Soldaten  bekleidet,  welche  sich  durch  ihre 
VerUtsslichk^t  henrorthaten  und  zu  den  schweren  Arbeiten  nicht  mehr 
körperlich  geeignet  waren.  Der  Gefreite  überwachte  die  Mannschaft  bei 
der  Reinigung  ihrer  Montur,  Rüstung  und  Waffen,  führte  in  zerstreuten 
Oantonnimngen  die  Wirthschaft  seiner  Oameradschaft  und  stellte  die 
Schildwachen  auf. 

Die  Fourierschtttzen,  nur  bei  der  Infanterie  bestehend  und 
ursprünglich  zur  Leibwache  der  Stabsofficiere  und  Hauptleute  bestimmt, 
waren  die  Diener  derselben  geworden.  Hiesu  wurden  geschickte  Leute 
angestellt}  da  „dieser  Dienst  gleichsam  ein  Noviciat  für  ünterofficiers- 
„stellon  war,  wenn  sie  von  den  Obern  recht  abgehobelt  wurden**. 

Die  Bedienung  der  HaupÜeute  ^ttmeister)  bei  der  Oavallerie, 
dor  Lieutenants  und  Fahndriche  wurde  durch  die  Spielleute  besorgt 

Diese,  aus  Tambours,  Paukern,  Querpfeifern  und  Hautboiston 
bestehend,  wurden  aus  den  fitr  diese  Dienste  besonders  angeworbenen 
Lehrlingen  vom  Regiments-Tambour  ausgebildet;  die  Quei'pfeifer  und 
Hautboiston  waren  nicht  systemisirt  und  wurden  aus  Regunents-  und 
Oompagnie-Mitteln  ei'halten. 

Dem  gemeinen  Soldaten,  je  nach  seiner  Waffengattung 
Grenadier,  Füsilier  oder  Musquetier,  Einspitnniger,  Dragoner,  Huszar 
u.  s.  f.  genannt,  wurde  vor  Allem  die  genaue  Beobachtimg  der  Kriegs- 
articel,  der  Wachverhaltnngs-Gebräucho  und  der  Exercir- Vorschriften 
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zur  PtlicLt  güiiiaclit  Mit  <jn).sser  Strenge  wurde  die  Erhaltung  und 
lieiuigung  seinoi*  Montur,  der  Pferde  und  Wullen  gefordert 

Bei  dem  F e l d -  A r t il  1  er  i o-C o  r p o ,  welches  bei  seiner,  von  jener 
der  anderen  Waflfen  grundverschiedenen  Organisation  (insofern  von 
einer  solchen  die  Rede  sein  kann),  auch  andere  Chargcnbonennungcm 
hatte,  waren  die  Plliuhtun,  dieser  Organisation  entsprechend,  auch 
anderer  Natur.  Die  Generale  hatten  die  Inhaborsrcchte,  die  Stabs- 
oflficiere  waren  gewohnUch  Comniandanton  einer  zahlreicheren,  bei  ciiieni 
Hoorcjäkörper  eingetheilton  Artillerie  oder  im  Frieden  mit  der  Inspiciruug 
der  Artillorio  einer  Provinz  boaultragt.  Die  Obliegenheiten  des  Zeugs- 
Lieutenants  waren  ähnlich  jenen  des  Obristwachtmoisters, 
des  Ober-Uauptmannes  oder  Stuck-Hauptmannes  ähnlich 
jenen  des  Hauptmannes,  des  Stuck-Junker-Corporals  und 
Ober-Petardiors  ähnlich  jenen  des  Lioutenanb^,  des  Stuck- 
Junkers  ähnlich  jenen  des  Fähndrichs  u.  s.  £ 

In  der  Minir-Compagnie  wurde  jeder  Charge  das  Bostimmungt« 
wort  „Minir**  Torgesetzt}  wie  Minir-Lieutenant,  Minir-Corporal  u«  a.  w. 

Ansfler  dan  ObUegenheiton,  die  joder  Charge  eigenthflmlich  waren 
sollte  Jeder  auch  die  Pflichten  der  höheren  und  besonders  der  nächst* 
YOTgesetxten  Charge  inndbabeii|  nm  diese  vertreten,  eventaell  daan  be« 
fördert  werden  za  kGnneo« 

• 

Der  normale  DienstbetrieK 

Jm  Frieden  richtete  sich  die  dienstUcfae  Thätigkeit  auf  die 
Loitong  der  Tnippo  in  administrativer  und  disdplinärer  Hinsicht,  femer 
auf  die  Ansbildnng  des  Soldaten.  Wem  man  die  kflmmerlichen  finan- 
oieUen  Mittel  bedenkt,  welche  dem  Heere  im  Kriege  au  Qebote  standen, 
so  lässt  sich  daraus  schliessen,  wie  sehr  im.  Frieden  das  Streben  der 
Administration  auf  die  äusserste  Sparsamkeit  mit  den  Staatsmitteln,  bei 
nur  nothdflrftiger  Erhaltung  der  Wehrmacht,  gerichtet  sein  mnsste.  Dies 
hatte  aber  auf  das  Dienstleben  im  Frieden  den  nachtheiligsten  Einflnss. 
Naturgemäss  trat  die  Ausbildung  in  den  Hmtergrund  und  die  Schonung 
des  Staatssäckels  durch  serstreote  Bequartierung,  wo  die  Unterkünfte- 
und  Verpflegsanfinderungen  auf  den  Landesbewohner  übertragen  wurden, 
die  Schonung  der  Bekleidung  und  Armatur,  da  deren  Ergänzung  nur 
äusserst  spärlich  floss,  wurden  zur  Hauptsache.  Die  Ausbildung  konnte 
wohl  insofern  mit  geringerer  Qefilhrdung  der  Kriegstflchtigkeit  des 
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Heeres  zur  Nelx^ti^aclio  <i:omaclit  Avcrdon ,  als  zumeist  alto  Soldaten 
vorhanden  warnn  und  die  AuHbilduiiL;  sich  überliaupt  nur  auf  die 
Handliabung  dos  Gewehren,  auf  die  Evohititmen  und  auf  den  Wachdienst 
beschr{inkt(^  Waren  die  FoiiualitiUen  aueli  niannif^faltig  und  das  Exer- 
cititun  sehr  comphcirt,  so  war  es  doch  nicht  schwer,  eine  einmal  gut 
gedrillte  Truppe  durch  wenige  Uebungen  in  dor  Kouutiiiss  und  Fertig- 
keit des  Noth wendigen  zu  erhalten. 

Vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  trat  wohl  die  Ausbildung  in  den 
V»)rdorgrund,  aber  nur  so  lange,  als  Kecruten  zuflössen.  Nach  Eröffnung 
der  Operationen  bUeb  das  Hauptaugenmerk  dor  Erhaltung  der  Disciplin 
und  der  Sicherheit  im  Felde  zugewendet. 

Im  Allgemeinen  glich  der  Dieustbetrieb  im  Frieden  jenem  im 
Kriege,  da  einerseits  auch  im  Frieden  der  Zustand  der  öflfentUchen 
Sicherheit  in  Garnisonen  und  Festungen  die  Vorsicht  der  Kriegsge- 
bräuche  nothwendig  machte,  und  anderseits  im  Kriege  das  Lagerlel)en, 
dor  seltene  Wechsel  der  Lagerräume  und  die  vielen  Ehrenposten  und 
Ordonnanzen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Friedensdieuste  her- 
beifuhiten. 

Das  Subordinations-VerhältnisB,  als  Grundlage  des  Dienstes,  war 
durch  den  Dionstrang  festgesetzt,  welcher  rieh  entweder  nach  der 
Charge  und  dem  Dienstalter,  vom  Tage  der  Unterschrift  des  Emennangs- 
Decretes  oder  Befehles  an  gerechnet,  oder  nach  dem  Range  der  Abthei- 
lung richtete,  in  welcher  der  Betreffende  diente. 

Jedes  Regiment  hatte  seinen  Rang  nach  jenem  seines  Obrist> 
Inhabers,  jede  Oompsignie  den  ihrigen  nach  dem  Dienstalter  ihres  Com- 
pagnie-Gommandanten ;  bei  den  Hanptlenten  wurde  aber  audi  oflt  die 
Tflchtigkeit  des  Einzelnen  für  die  Rangbeetimmang  massgebend. 

Die  Regimenter  der  Infanterie  und  Cavallerie  räumten  sich  gegen- 
seitig kein  Vorrecht  ein.  Bei  zusammengesetzten  HeereskOrpem  entschied 
über  den  Vorrang  die  Mehrsahl  einer  Waffengattung.  Das  Feld-Artillorie- 
Corpo  prfttendirte  manchmal  ein  Vorrecht,  welches  ihm  iedooh  bestritten 
wurde. 

Die  Generale  bestimmten  ihren  Rang  snnflchst  nach  der  Chargen- 
gruppe, weldier  sie  angehörten  und  innerhalb  dieser  nach  dem  Ernen- 
nungstago  zum  Obristen. 

Die  Obristo,  ohne  Unterschied  ob  sio  Rogiments-Inhaber  waren 
oder  nicht,  rechneten  ihren  Rang  vom  Datum  ihres  Obriston-Patentes. 

Die  Stabsoffictero,  nomlich  der  zeitliche  Obrist  unter  Conmiando 
des  Regiments -Inhabers,  der  Obristlioutenant  und  der  Obristwacht- 
meister  nahmen  im  Dienste  ihren  Rang  von  dem  Regimente,  in  dem 
ue  dienten. 
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Der  Hauptmann  erhielt  seinen  Rang  von  dem  Tac:e  der  Ernen- 
nung. Die  Prima  Plana  der  (Jompagnio  hatten  im  l\egiuientsdienste  den 
Rang  der  Compagniu,  diu  Oorporalo  in  dieser  den  Hang  vom  Tage 
der  Ernennung. 

Ausser  dem  liegimeuti'  und  der  Compagnie,  auf  Commauden,  wenn 
der  BotrcfFende  selbst  connnandirtc,  und  im  aussordionstlichcn  Vorkehre 
„nimmt  jeglicher  Stabs-  und  Oherofficior ,  wie  auch  die  Untorofficiere, 
„ilnon  Rang  und  Alter  in  Acht,  als  ob  es  zwischen  Obristen  und 
„Generals-Personen  zu  thun  wäre". 

Die  Titular-Charge  ging  allen  wirklichen  gleichen  Chargen  nach, 
und  wenn  deren  Besitzer  die  wirkliche  Charge  erhielt,  so  zählte  sein 
Kong  erst  vom  Tage  der  Ernennung  zu  dieser. 

Nach  dein  auf  diese  Weise  bestimmten  Range  wurden  die  »?inz(^lnon 
Personen  zu  ihren  Diensten  coraniandirt.  Die  Ehrendienste  (Postos 
d'honneur)  gingen  allen  Diensten  voran  und  gebührton  der  ältesten  in 
den  Dienst  kommenden  Charge;  diesem  Dienste  folgte  der  auswärtige 
oder  auch  in  der  Zeit  früher  sich  ergebende.  Die  kloinen  Dienst(^  im 
Regimonte  trafen  die  Jüngsten  eines  Chargegrades.  Man  unterschied 
wohl  den  „Canipagno"-  von  dem  „Winter-Dionst".  Wenn  einen  Offieior 
mehrere  Dienste  trafen ,  so  ging  der  ans(!hulichere  im  obigen  Sinne 
voraus  und  die  andere  Diensttour  erlosch  nach  dem  gebrauchliehen 
Axioma  militare:  ,,Kiu  Dienst  schlägt  den  anderen^.  Wer  einen  Di(nist 
angetreten  hatte,  konnte  daher  nicht  für  einen  andeien  zuriiekg(rruten 
werden.  In  vielen  Regimentern  und  Stäben  war  es  Regel,  dass  der  Sitz  im 
Ivriegsrechte  allen  anderen  Diensten  vorausgehe. 

Da  wegen  der  Commandirung  öfters  Streitigkeiten  entstanden, 
»o  war  zumeist  bestimmt,  dass  die  Hauptloute,  Lieutenants  und  Fähndriche 
vor  Jiuginn  des  Feldzuges  über  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Dienste 
(Wachen,  grosser  und  kleiner  Ritt,  Marode-Ritt  und  Spitalsdionst, 
Fouragirungen,  Bereitschaften)  ein  Uebereinkommen  trafen,  welches 
dui'ch  den  Major  gutgoheissen ,  dem  Wachtmeister-Lieutenant  für  die 
Counuandirungon  massgebend  war. 

Aus  dem  Rangsverhältuisse  ergab  sich  auch  jenes  der  Subordination, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  der  activen  Befehlgobung  stets 
das  Dienstalter  und  nicht  der  Abtheilungsrang  entschied.  Diese  Rangs 
gebräoche  wurden  mit  ängstlicher  Sorg&lt  beohac^tst,  was  wohl  einer- 
seits ein  Zeichen  trefflicher  DiscipHn  war,  aber  anderseits  wegen  dos 
Vorranges  zu  mehr&ehen  Streitigkoiton  und  Händeln  führte. 

Der  gemeine  Kriegsmann  hatte  seines  Dienstalters  wegen  keinen 
Bang,  daltir  aber  eine  Reihe  (Tour),  welche  ädi  ans  der  Zusammmi- 
stellung  der  Listen  nach  der  Eörpcrgrösse  und  dem  Alphabet  eigab. 
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Trafen  zwei  im  Kan.Lce  Gleicliirostnlltp  im  Rofximente,  (nlcr  irli  icli- 
fjcstt'llto  Cliargon  von  verscliiodonon  I\02;imentorn  im  Dienste  zusammen, 
so  waren  sie  coordinirt  und  hatten  nieli  l)ez(lf]^licl)  iliror  Aiiffjjabo  „mit- 
einander zu  vorstehen",  (Wo  erlioblichercn  Motive  sollton  dann  Geltung 
hahon.  Gewisse  Chargen  in  der  Conipagnie  hatten  kein  activos  Befehls- 
rocht  und  konnten  ein  solches  nur  .msttben  als  Commandanten  detaohirter 
Abtheilungon,  Wachen  etc.,  oder  wenn  sie  Stellvertreter  einer  mit  diesem 
Rechte  ausgestatteten  rharge  waren ;  so  konnte  der  Fnhndrich  nur  im 
Lieutenants  T^ionste.  vor  der  Front  nur  nach  TTebcrgabe  der  Fahne  an 
den  Fülirer  luler  ..Falinltrager"  mit  dem  ,,8pringstoek''  (bei  der  Infanterie) 
oder  mit  dem  ^ Degen  in  der  Faiisf^  (bei  der  Gavallerio)  auf  höhere 
An<»rdnung  befehlen.  Der  Führer  befahl  nur  in  Feldwebels  .  der  Gefreite 
nur  in  Oorporalsdiensten.  Es  war  dem,  einem  Hiiheren  sehuldi^en  Rospect 
zuwiderlaufend ,  dass  in  seiner  Gegenwart  ein  Befehl  gegeben  werde. 

Ein  alter  Gebrauch  war  die  Ausübung  des  ..Regimentes"  *)  oder 
das  Befehlen  von  „l'egimentswegen",  wonach  jeder  dem  Gleichgestellten, 
ja  auch  dem  Höheren  dann  befohlen  konnte,  wenn  dieser  die  Aut(trität 
des  Regimentes  verletzte,  oder  den  Regimentsgebraueh  und  Befehl  minder 
genau  wusste.  Die  ITceresloitung ,  die  Generale  und  (iencral-Aiiditore 
bekämpften  diesen  nachthoilig  in  das  Dicnstesleben  des  Heeres  eingi^i- 
fonden  „Miaabrauch"  und  bestritten  seine  Reehtsgültigkeit.  Ausserhalb 
des  Regimentsvorbandes  hatte  Niemand  das  Rocht,  Befehle  /ii  er- 
theilen,  ausser  er  wurde  hiezu  durch  höhere  Anordnung  bestimmt. 
Ebenso  konnten  commandirende  Generale  nur  innerhalb  ihrer  Armee, 
ihres  Flügels  oder  ihrer  Brigade  befelilen. 

Die  Regimenta-Befehle  regelten  den  durch  die  Rogimontsvnrschriften 
festgesetzten  gosammten  Dienstgang,  di(>  l  )iir(  lifidirung  liöherer  Antn d- 
nungen,  den  GottesdioTist,  die  P(dizei,  die  Gemeinwirtlischaft,  die  Disciplin, 
die  Justiz  und  endlich  die  Kriegsül»un;i:en. 

Bei  jeder  Armee  im  Felde  hatte  <Mn  (leneral  „du  jour"  und  in 
Garnisonen  ein  Stabsoftieier  „die  Tnspection",  bei  jedem  Kegimente  ein 
Feldwebel  „den  Tag"  und  bei  jeder  (\mipagnie  ein  ('orjXMal  „das  Auf- 
warten"; diese  Inspections-Chargen  hatten  zum  Versehen  des  innerem 
Dienstes  stets  gerüstet  und  bei  allen  dienstlichen  Anlässen  gegenwärtig 
zu  sein. 

Der  tägliche  Dienst  wurde  durch  den  Tronnnel  Streich  „  Fage- 
AVacht"  eingeleitet,  worauf  die  i^Iannschaflt  die  T^iegeKtätten  verliess 
und  an  ihre  Buschäftigung,  gewöhnlich  Reinigung  der  Kleidung  und 


*)  Rout*  r  lirHtallung  KaiMr  UuitniliAn  II.  Arücel  58 :  aJedermaun  aoUe  helfen 

gut  Regiuieut  balU^n." 
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Armatur,  so  wie  zur  Wartunjj;  der  Pforde  ginrr<  wobei  sie  durcli  rlic 
roqioralo  und  Gefreiten  überwacht  ward.  Hiorauf  wurde  auf  das  Signal 
^Betsttmde"  im  Lager  die  Mannaclmft  vom  Ffthndrich,  in  dessen  Abwesen- 
heit vom  Feldwebel,  zum  Morgenj^olx  t  bei  der  Fahnenwache  versammelt 
Die  Compajiniie  zerfiel  in  sechs  CJorporalschaften,  die  Coi-poralschaft 
in  drei  CÄmeradschaften ,  wovon  zwei  je  einem  Gefreiten  und  eine 
einem  erfahrenen  Soldaten  untergeordnet  waren.  Der  Corporal  hatte  nach 
der  „Tage- Wacht"  seine  Mannschaft  zur  Feststellung  ihrer  Pi'Äsonz  zu 
Verlesen.  Darüber  und  über  das  Vorprefallone  erstattete  er  im  Lager,  in  der 
Front  der  Compagnie-Qasse,  dem  Feldwebel  den  Rapport.  Dieser  braclite 
den  hieoach  zusammengestellten  schriftlichen  Frlih-Rapport  dem  Lieute- 
nant, welcher  denselben  nach  genauer  Informirung  über  die  Umstände 
dem  Hauptmann  ttberbraohte.  Der  Führer  erstattete  den  Rapport  dem 
Fähndrich. 

Der  Feldwebel  ttberschickte  den  täglichen  Rapport  durch  den  „auf- 
wartenden" Corporal  dem  Wachtmeister-Lieutenant,  welcher  diese  Com- 
pagnie-Rapporte  täglich  zweimal  dem  Obristwachtmeister  überbrachte. 
Dieser  verftlgte  sich  mit  dem  Rapport  zum  Obristlioutenant  und  zum 
Obristen.  Dem  General  wurde  der  tägliche  Rapport  durch  Rapport- 
zettel, welche  der  Obristwachtmeister  unterschrieb,  vermittelt 

Diese  Bi^pporte  enthielten  den  Stand  der  Compagnie,  die  eventuellen 
StandesyerSndemngeny  und  die  „Docirung"  der  Absenten,  Commandirten, 
Maroden  etc. 

Unter  der  Aufsicht  des  Wachtmeister-Lieutenants  verfassten  die 
Foiiriere  der  Compagnicn ,  welche  im  Hegimcnts-Dienstc  y,unter  sich 
altem irttm",  nach  den  Rapporten  die  DicnstUibelle,  welche  das  Totale 
der  Standesverhältnisse  gab,  und  mit  der  TTntcrsclirift  des  ^lajois  alle 
8  oder  14  Tage  oder  monatlich  den  Gonoralon  eingereicht  wurde. 

Die  Beschäftigung  der  Truppen  bestand,  abgesehen  von  der  täglichen 
Parade  in  Garnisonen*),  aus  Ezerciren,  Visitirungen ,  Fassungen, 
Fooragiren  und  Schanzarbeiten. 

Wenn  auch  der  Regiments-Commandant  verpflichtet  war,  seine 
Aufnn  rksamkeit  der  Ausbildung  sdbios  Regimentes  zuzuwenden,  so  war 
OS  <1<h  Ii  die  besondere  Aufgabe  des  Obristwachtmoisters ,  das  Regiment 
selbst    Hoiss  ig  zu  excrciren  und  die  Ucbungon  anzuordnen. 

Das  Exereiren  im  Rogimcnte,  wobei  dem  „Paradc-Exercitio"  die 
Hauptrolle  zufiel,  wurde  in  Garnisonen  wöchentlich  einmal,  bei  zer- 
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streuter  Bequariierung  in  den  Sommermonaten  ni(»natlich  einmal  ano^o- 
oi'dnot.  Die  Compagnion  cxcrcirten  zumeist  nur  ihre  liocrutcn  und  in 
don  Sommermonaten  ein-  bis  zwriniul  wüclientliclj. 

Der  Reituntorricht  bestand  zunächst  in  einer  nothdürftigon  Aus- 
]»ildung  der  Rccrutcn  und  im  Ausreiten  ganzer  Abthoihmgcn,  Dem 
wohlgenährten  Aussehen  der  Pferde  galt  die  liauptaufmerksamkoit  der 
Commandanten. 

In  den  Wintorniunatun  ^ah  es  gewöhnlich  keine  Uebungon;  das 
eigenmäcliti^e  Entfernen  der  Officiore  aus  dem  Quartierbereicho ,  die 
mangelhafte  Bekleidung  und  Besoldung,  hÄufig  auch  iu  Friodonszeiten 
der  hcrabgokommcne  Stiind,  waren  Ursache,  das«  die  präsente  Mann- 
schaft beim  Landesbewohner  zur  Schaffung  der  nothwendigsten  Subai- 
stcnzmittel  arbeitete  oder  ein  Handwerk  botrieb. 

Die  Pferde  liess  man  oft  ganz  im  Stalle  und  zur  Gewöhnung  des 
Wechsols  worden  sie  immer  seltener  ausgeritton.  Im  Frühjahre  wurden 
sie  dann  wieder  langsam  an  die  Bewegung  gewöhnt*). 

Die  Rcgiments-Commandanten  und  besonders  die  commandirenden 
Generale  eiferten  gegen  diese  Missbräuohe,  vermochten  sie  aber  nicht 
auBsurotten,  da  sie  ihren  Ursprung  in  den  leidigen  adnüniBtrathran 
VorhttltnisMii  dos  Heeres  hatten.  Jene  wenigen  Ihippon,  welche  in 
grossen,  mit  Caaernen  yenehmn  Stldten  oder  in  Festungen  lagen, 
waren  in  dieser  und  jeder  anderen  Hinsieht  beaeer  daran. 

Der  Schiessuntorricht  wurde  nur  äusserst  selten  und  nicht  rationeU 
vorgenommen,  da  auf  ein  goKieltes  Feuer  nidit  gesehen  wurde  ,  was 
um  so  befremdonder  erscheinty  als  selbst  in  hflrgerlicfaen  Kreisen  das 
Schiessen  nach  der  Scheibe  als  beliebte  Uebung  allgemein  ge- 
bräuchlich war. 

ha  Kriege  sollten,  abgesehen  von  den  Remiten,  die  schon  während 
des  Anmarsches  aussubilden  waren,  Uebungen  nur  in  so  weit  Torge- 
nommen  werden,  als  es  sich  mit  der  Rttcksioht  auf  die  nöthige  Schonung 
der  Truppe  vertrug. 

Die  Abtheilungen  wurden  sehr  häu6g  visitirt,  um  die  Schonung 
der  Monturen  und  Armaturen  isu  fiberwachen;  alle  Chargen  der  Gom> 
pagnie  waren  verpflichtet,  mit  Strenge  in  dieser  Richtung  thätig 
EU  sdn. 

Der  Compagnie-Commandant  sollte  seino  Compagnie  täglich  on- 
mal,  im  Kriege  auch  zweimal  visitiren.  Er  hatte  hierüber  häufig  Rapporte 
au  erstatten.  Die  Ueborwachung  des  Zustandes  der  Ausrüstung  war 
die  besondere  Aufgabe  des  ObristUeutenants,  wozu  er  AusrUekungen 


*)  KheTenhfiller.  NObiervatiotis-Paiiaten  rot  den  Usnptauuiii.'' 
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anordnen  konnte  tind  worauf  er  stets  sein  Augonmerk  m  richten  hatte. 
Der  Christ  nahm  monatlich  compagnieweise  eine  Visitirung  vor, 
wobei  sftmmdiche  Officiere  des  Regimentes  gegenwärtig  sein  sollten. 
Mann  filr  Mann  mnsste  hiebei  „ablaufen",  nnd  der  Ohrist  überzeugte 
sich  von  dem  Zustande  der  Montur  und  der  Gewehre. 

Die  Gtaerale  nahmen  die  Truppe  nur  bei  Paraden  in  Angenschdnf 
was  in  Garnisonen  öfter,  sonst  aber  nur  bei  der  Uebemahme  von 
Commanden  und  hei  festlichen  Anlässen  geschah.  Die  Visitirungen  hatten 
andi  manchmal  den  besonderen  Zweek  der  Standes-Gontrole. 

Zu  Fassungen  von  Natoralien  wurden  die  Lente  (ohne  Röcke) 
durch  Unterofficiere  geführt,  welche  mit  der  yom  Fourier  ausgefertigten 
und  durch  den  Kriegscommissär  vidirten  Quittung  versehen  waren. 

Ein  wichtiger  Dienst  im  Felde,  besonders  bei  der  Cavailerie, 
wsren  die  Fouragirungen  und  das  Weiden  der  F&rde.  Die  Mannschaft 
wurde  hiefilr  sduni  hn  Frraden  dnrdi  Hebungen  im  MlhenundBOndeln  des 
Qraief  ausgebildet  Jm  Kriege  wurden  entweder  General-Fouragirungen, 
welche  ftr  die  gaaae  Armee  tnßtat'  und  fltlgelweiBe  unter  Ffihrung 
Tun  Stabeoffimeren  erfolgten,  oder  Begimenis- Fouragirungen  unier 
FOhmng  eines  Ffthndrichs  angeordnet  BUesu  stellten  die  Compagnien 
die  nöduge  Anaahl  gemeiner  Soldaten,  mit  ungesattelten  Pferden  und 
dem  Seitengewehr  ausgerüstet,  unter  Führung  eines  Corporals.  In 
Feindesnihe  ging  ein  Bedeckungs-Commando  voraus.  Da  hei  diesem 
Fouragiren,  besonders  bei  ISnbringung  von  Hart-Futter,  welches  aus 
den  Hftnsem  der  Landesbewohner  entnommen  wurde,  oft  die  ärgsten 
Ausschreitungen  und  Exoesse  stattfanden  und  die  Mannschaft  sich 
tagelang  verlief,  so  folgte  diesen  Commanden  in  besonderen  Fällen 
der  General-Gewaltige  und  von  „Regimentswegen''  2  Profossen  mit  dem 
Gaplan  und  Henker,  welche  den  in  flagranti  Ertuppton  mit  dem  Tode 
bestrafen  konnten.  Nach  der  Einrackung  wurde  festgestellt,  ob  alle 
Fonragirw  eingerückt  waren,  oder  welche  fehlten,  und  die  beaOg^che 
Meldung  hn  Dienstivege  bis  aum  Begiments-Crnnmandanten  oder  com- 
mandirenden  General  geleitet*). 

Da  sowohl  der  FestmigBkri^  als  auch  die  Yersohanzung  der 
Lager  durch  den  Charakter  der  EriegftUirung  häufig  bedingt  waren,  so 
wurden  die  Truppen  lange  und  oft  mit  Schanaarbeiten  und  Faschinen- 
Anfertigung  beschäftigt  Durch  den  „Schanzstreioh'*  wurden  die  Truf^ien 
zur  Versammlung  .gerufen  und  je  nach  der  Feindesnähe  mit  oder 
ohne  Gewehr  von  Officieren  aur  Arbeit  gefilhrt;  diese  begann  mit 


*)  Die  FoaragiMMmuig  das  llSflifrilini  laUMg  tob  Balan  vom  Jahn  169T, 
Anhang,  Beilage  Nr.  IS. 

VaMsSf«  Sm  PiIiis«b  Xmgm  v*  Suvogm  I.  Baad.  St 


Digitized  by  Google 


322 

Tagwanbf  ach)  wurde  nm  8  Ulir  Morgens  lud  am  4  Uhr  Kaehmittegs 
wSeiaß  Stunde»  oder,  je  nacJi  der  EtttlwnuiigdMl^ 
«un  EstOB  unterliroehen  und  eine  helbe  Sliindo  vor  Bintritt  der 
Bärnmening  auf  das  Signal  „Abeohlagen^  betadigt 

Wahrend  nun  die  AVtheilangen  ihrer  YormittagsrBeecIiftftiguTi^ 
nachgingeD,  wuden  die  Lagor,  Quartiere,  Oaiernen  und  die  Umgebung 
derselben  durch  die  Weiber  dee  Regimentes»  unter  Au&ieht  des  Plro- 
fiwsen,  geveinigt;  die  uum  Kochen  beatmunte  Mannachsft  beiorgte  den 
Handeinkauf  nnd  kochte  das  Essen;  in  den  Winterquartieren  wurde 
jedoch  die  Koet  lumeist  nm  dem  Quartiertrttger  gegeben.  Oew^Ihnlich 
sidlte  hier  die  Kannschaft  tSgUeh  sweimal  Supjic,  Fleisch  und  Gkmflse 
erhalten.  Zur  Anschafibng  der  Victaalien  wurde  an  den  Zahltagen  vom 
Gefreiten  das  Wirthsohaftigeld  snsanunengelegt  und  nach  Ueberein- 
kemMe«  der  Cameradiohaften  verwendet 

Eine  beatimmto  Ivapportsstuiido  prab  os  nicht,  sondern  joflo  wich- 
tige Vorfallenheit  wurde  dem  unmittelbaren  Vorgesetzton  sogleich  oder 
bei  nächster  Gelopenheit  mündlich  gemeldet. 

Die  Hauptleiite  vorsanimclteii  sicli  w^h  Ik  iitlicb  zweimal  beim 
Obristlieutenant  und  wurden  von  diesem  zum  Ivegiments  Conunandanten 
geführt,  woselbst  die  inneren  Angelegoubeiteu  des  Dienstes  vorhandeU 
und  Meldungen  erstattet  wurden. 

Alle  Otlficioro  und  Personen  des  kleinen  Stabes  hattm  eich  beim 
Regiraents-Commandantw,  alle  Prima  Plana  beim  CompagnieCora- 
mandanten  eu  melden»  wenn  sie  auf  Commandon»  Wadiou  und  Urlaube 
abgingen  oder  von  diesen  einrackten. 

Der  Untergebene  konnte  sich  jederzeit  über  ein  ihm  wieder- 
fahrenes  vermeintliches  Unrecht  beschweren,  sollte  jedoch  seine  Be- 
scliwerdo  wohl  ttberl^gen,  „damit  man  solchen  Ueberlanfens  über- 
hoben sei". 

Die  Disciplinar-Straf^erhandlnngen  wurden  gelegentlich  nach  der 
Anaeige  oder  an  dem  Orte  des  Yeigehens  ausgetragen. 

Die  Wadiabldsung  geschah  m  Garnisonen  des  Morgens  bei  der 
Parade»  im  Fdide  Mittags  bei  der  „Aufimachung  der  Fahnen''. 

Wenn  die  Regiments-Oommandanten  in  grosseren  Garnisonen  die 
Fahnen  (Standarten)  nicht  bei  sich  hatten»  so  kamen  diese  auf  die  (General- 
Wacht,  welche  aus  der  Mannschaft  jener  Regimenter  zusammengesetzt 
war,  welche  die  Fahnen  zur  Bewachung  übergaben,  nnd  unter  Com- 
mando  eines  Hauptmannes  von  dem  Regimente  stand»  welches  die 
Wachfahne  beistellte. 
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Zur  Publiciiun^  eines  kaiserlichen  Decretcs  oder  eines  Armee- 
Befehles  rückttj  flas  Kegimeut  mit  tliogenden  Fahnen  aus,  scliloss  einen 
Kreis  und  priiscntiitc!  das  (j(!\vehr,  worauf  der  Auditor  zu  Pferde, 
mit  uulicdecktom  liuupto  den  Befolil  voriaa  und  dessen  Diuxhfuhrung 
orlfiutorto. 

Gonerals-Befehlü  wurden  bei  besonderer  Wichtigkeit  von  dem 
commandirondon  General  oder  von  dem  General- W'uehtmeister  ausge- 
geben; zu  ihrer  Uohemalimo  Iiatton  sich  die  Obristwachtnicister  oder 
ttltestcn  Uauptleute  emzufinden.  Minder  wichtige  Befehle  wurden  durch 
Lieutenants  oder  Fähndricho,  die  Wach-Repartidon  durch  den 
Waöhtmoister-Lieiitenant  vom  General-Wachtmeister-  oder  General-Ad- 
jutanten übornommeB.  In  ähnlicher  Weise  wnrde  die  Parole,  wobei 
die  Losung  und  das  Feldgeschrei  mitinbegriffen  war,  ausgegeben,  und 
swär  gewöhnlich  Abends  nach  dem  Zapfenstreiche. 

Die  Befehle  und  die  Parole  wurden  dann  in  folgender  Weise  m 
allgemeinen  Kenntniss  gebracht: 

Dar  Waditmeistar- Lieutenant  überbrachte  die  OeiieralB>Be£ehle 
und  Paiole  mit  dm  RiqpiportMi  tigUeh  sweimal  dem  Ofaristwaehlmeister; 
dieser  veirfügte  siah  äßmli  warn  ObristUeuteoMit  und  Obristen^  woselbst 
der  BoguneBtS'Befehl  ausgefertigt  ward,  weldiem  der  ObristUealeiumt 
ftkoDomiBclie  Anordnungen  beiftagen  konute. 

Die  Befehle  wurden  regehnäKKig  bei  der  „Parole^,  sonst  su  jeder 
Tageszeit  und  nach  Bedflrfiuss  ausgegeben.  Hiezu  wurden  vom  Wacht- 
meister-Lieutenant bei  der  Haupt-  oder  Fafanenwaohe;  später  auch  beim 
Quartier  des  Segiments-Oonunandanten,  duzeh  den  „Losungsstreich'' 
alle  Feldwebel  snsammeogerufen;  auch  der  Ficofess,  der  Begiments- 
Tambour  und  der  i^aufwartende''  Fourier  hatten  sich  einenfioden»  Der 
Wachtmeister-Iieutenant  Uess  die  Feldwebel  (Ftthrer  oder  Corporale 
als  Stellvertreter)»  nach  ifaran  Compagnio-Rangc  geordnet,  euun  Sxeis 
^MMwim^  die  Qrenadier-Feldwebel  beiderseEts  des  Wachtmeister-Lieu- 
tenants. Alle  Feldwebel  mit  Ausnahme  jener  der  Grenadiere  standen  mit 
entbtSsstem  Haupte.  Die  anderen  Chargen  blieben  ausserhalb  des  Kreises, 
d*  sie  keine  Parole  erhielten.  Sobsld  der  Wachtmeister-Lieutenant 
höhere  Befehle  mittheilte^  entblOsste  er  das  Haupt  und  bedeckte  es 
erst  bei  Bdiandlung  der  Oommanden-,  Wach-  und  Arbeits-Angelegen- 
heiten. 

Der  Feldwebel  flberbrachte  in  Be^^eitung  des  „aufwartenden" 
Corporals  Befehl  und  Parole  dem  Hauptmann  und  Lieutenant;  hierauf 
flbenmttelte  sie^  nach  deren  Eigänaung  durch  den  Gompagnie-Gom- 
mandanten,  der  „aufwartende*'  Corporal  dem  Führer,  welcher  sie  dem 
Fühndrich  brachte.  Der  Feldwebel  theilte  den  in  der  Compagnie-Qasse 
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▼enammeltBii  Oorponlen  den  Befohl  und  eventnell  die  Lotong  mit, 
welehe  den  Befehl  in  ihrar  Corponbchaft  deutsch  und  in  der  Begi« 
mentssprache  ausgaben. 

t)er  „aofwwrtende*'  Fourier  tiberbraohte  dem  QuartiermeiBter, 
der  Profoss  dem  Auditor  oder  SecretSr,  und  dem  Oa|»]an  den  BefohL  Bei 
Qelegenheiten,  wo  Verfügungen  wegen  der  Bagage  an  erwarten  waveni 
ttbemahm  der  WagemneiBtery  als  Erster  im  Bange  hinter  dem  Kreise  der 
Feldwebel,  den  Befohl  vom  Wa4shtmeister-Lieatenani  Zu  diesem  sendete 
der  Begiments-Feldsoherer  jeden  Abend  einen  Feldscherer  snr  üeber* 
nähme  des  Befohles. 

Bei  allen  dienstlichen  Anlässen  hatten  Officiere  nnd  Unterofficiere» 
letatere,  am  Yon  anderen  Begimattom  ab  Ünterofficiei«  eiicannt  m 
weiden,  mit  dem  Knr^wehre  au  erscheinen,  and  in  der  Garnison  mit 
diesem  die  Gaseme  au  veilasseo.  Die  Qem^en  tragen  m  solchen 
Fällen  das  Seiteageweihr. 

Bei  ISnbrach  der  Nacht  wurde  wieder,  wie  am  Morgen,  das  Gkbei 
abgehalten. 

Eine  Stunde  nach  Einbruch  der  Nachi^  bei  manchmi  Begimentsrn 
um  8  Uhr,  bei  anderen  um  9  Uhr,  im  Sommer  um  10  Uhr,  wurde  der 
„Zapfonstreich**  von  simmilichen  Tambours  geschlagen.  Die  Mannschaft 
hatte  sich  hierauf  in  ihre  Unterkttnfte  au  Terfbgen,  die  Corporale 
verlasen  ihre  Corporalsohafien  und  erstatteten  dem  Feldwebel,  wie  am 
Morgen,  den  Bapport,  welchen  der  „aufwartende"  Oorporal  dem 
Wadhtmeister-Iieutenant  oder  auf  der  Fahnenwache  schriftlich  al^b. 

Wenn  Desertionen  flberhaad  nahmen,  wurde  das  Verlesen  der 
Corporabdiafiea,  in  Verbindung  mit  Visitirangen,  auch  Mittags,  in 
Ghurnisonen  und  Festungen  sur  Zeit  der  Thorsperre,  und  selbst  um 
Ifittemacht  beim  Signale  „Schaar-Wacht"  angeordnet 

Wenn  ein  Soldat 'fohlte,  von  dem  die  Entwächung  vorausgesetat 
wurde,  leitete  der  Wachtmeister-Iieutenant  oder  Feldwebel  dessen 
Verfolgung  ein;  Ersterer  hatte  sieb  unter  Umständen  au  Fforde  daran 
SU  betheiligen. 

Kach  dem  Zapfonstrdche  sollte  im  Lager  oder  in  der  Caseme  Ruhe 
herrschen,  die  Maiicetender  „zogen  ihre  Zeichen  ein",  der  Profoss 
durchstreifte  die  Umgebung  des  Lagers  oder  der  Quartiere  und  ver« 
haftete  jeden  Soldaten,  der  unbeftigt  ausser  der  Unterkunft  angetroflfen 
wurde.  Während  der  Nacht  sandten  die  Wachen  Patrullen  an  dem 
gleichen  Zwecke  aus. 

Bd  den  Ffiarden  mussten  einadne  Soldaten  Wache  halten,  welche 
auf  den  Streich  „Schaar-Wacht"  die  ttbrige  Mannschaft  aur  f^tteruQg 
aufweckten. 
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Dieser  Verlaof  des  tMgUohen  Dienstganges  wurde  durch  die  Be- 
qnartieinuigs-,  Kriegs-  oder  Friedens  -  Verhältnisse  -  verändei-t  Im 
iVieden,  und  wenn  die  Truppe  in  Quartieren  weit  «oseinandor  lag,  re- 
stringirten  sich  die  Formalitäten  des  Dienstes  wesentlich;  die  Beauf- 
aifthtignng  der  Mannschaft  wurde  fast  ganz  den  UnterofHcieren  über- 
lanen  imd  Rapporte  wurden  nur  sdtweise  an  das  Begiments-Com- 
mando  geleitet 

Im  Kriege  hingegen  und  im  Lager  wurde  der  Dienstgang  äusserst 
strenge  ausgeübt  und  die  Ueberwachung  der  Mannschaft  durch  häufige 
Visitationen  seitens  ihrer  Vorgesetzten,  vom  Obristen  abwärts,  verschftrft. 

In  der  Ausgabe  der  Parole  und  den  hiebei  herrschenden  For- 
malitäten, in  der  Reihenfolge  der  üeberbringung  der  Rapporte,  Befehle 
und  der  Parole  und  in  den  von  Wachen  zu  leistenden  Ehrenbo- 
aeignngen  gab  es  mannigfiache  fiegiments»  nnd  Armee-Q^brftnoliei 

Der  Wachdioust  und  die  Commanden. 

Dem  Wachdienste  wurde  eine  grosso  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet, da  die  öffentliche  Sicherheit  in  Kriegs-  wie  in  Friedens- 
zeiten gering  war  und  daher  umsomehr  innerhalb  des  von  den 
Truppen  besetzten  Raumes  gewahrt  werden  mussto.  Der  Wachdienst 
hatte  auch  den  weiteren  Zweck,  den  Bestand  der  Tmppon  vor  der 
Desertion  und  dem  Marodiren  zu  behüten  und  den  Verkehr  der  Mann* 
Schaft  mit  den  Landesbewohnern  zu  beaufsichtigen. 

Der  Wachdienst  dauerte  24  Stunden,  innerhalb  welcher  Zeit  sich 
Niemand;  ausser  im  Falle  der  Erkrankung,  vom  Posten  entfernen 
durfte. 

Die  Generals-  und  Fahnenwachen  waren  die  Postes  d'honneur. 
Regiments- Wachen  nannte  man  die  Profossen-,  Stabs-,  Park-,  Bagage- 

und  Munitions  Wnolion. 

Die  nöthif^e  Wachmannscliaft  wurde  durch  die  Repartition  des 
Genoral-Waclitmeistcrs  auf  die  lie^inicnt«  r,  durch  jene  des  Obristwacht- 
moisters,  ausgefertif,'t  von  d<  n  betreffenden  Adjutanten,  auf  die  Com- 
pafj^nien  vortheilt.  Die  Officiere  wurden  nach  dem  Dienstalter  nnd  Ab- 
theilungs-Ran^^e  für  die  Postes  d'honneur  und  wichtigeren  Dienste  cora- 
mandirt,  die  linterotlioiero  für  die  kleineren  Waelien  „ausgelost'';  der 
Ftlhrer  konnte  nur  auf  die  Falinenwache  bestimmt  werden. 

Die  Wachen  der  Infanterie  standen  in  4  Gliedern,  jene  der  Ca- 
vaflerie  in  einem  Gliode. 

Den  ganzen  Watdidienst  beaufsichtigte  und  leitete  der  Obrist- 
wachtnioister  für  das  Regiment,  der  General-Wachtmeister  für  eine  aus 
mehreren  Regimentern  bestehende  Garnison  oder  ileeres-Abtheilung. 
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Iii  Garnisonen  wiiido  die  Wachnmnnscli.ift  nach  der  Tairwaelio 
durch  das  „Vicntor"  sämmtlichcr  TnmbourK  zur  „Parade'-  izesanunolt 
Wenn  diese  aus  moliroron  Hecrimentern  zusammengesetzt  war.  stellte  sie 
sich  nach  dem  Rogiments-Hanp-e  auf;  unter  Aufsieht  des  Älajors  der 
Inspeetion  wurden  die  Wachen  von  dessen  Waclitmeister- Lieutenant 
eini^etheiit  und  die  Wach  Commandanten  mit  Ausnahme  desjenigen  der 
Hauptsache  „aus^i^elost".  Zur  Somniorszoit  liess  der  Major  die  für 
die  Waclicn  nöthipren  Gewehrp^rifFo  üben;  nachdem  er  die  etwaigen 
Befehle  ertheilt  und  die  Waclicn  die  Botstunde  ahgohalten  hatten, 
marschirten  sie  ab.  Der  Obristwaclitinoister  bUeb  so  lange  auf  dem 
Paradeplatze,  bis  die  abgelösten  ^Vaehen  daselbst  eingetroffen,  ^abge- 
dankt'*  und  Rapport  erstattet  hatten,  worauf  er  den  Total-liapport  über 
die  Ablösung  dem  commandireuden  (ieneral,  Festungs-  oder  K^gim^ts- 
Commandanten  erstattete. 

Im  Lager  versammelten  sich  kurz  vor  der  Mittagsstunde  alle 
Tambours  unter  Leitung  des  Regiments-Tambours  hinter  der  Falmen- 
waehe;  die]  neue  Fahnenwache  stellte  sich  15 — 20  Schritte  links  der 
alten;  die  tlbrigen  „Regiments wachen"  sannnelton  sich  compaguieweiae 
an  den  Kingüngon  der  betreffenden  Compagnie-Gassen. 

Um  12  Ulir  wurde  bei  der  alten  Fahnenwache  die  Betstunde  ge- 
schlagen, wobei  sämmtlicho  ausgerückten  Wachen  beteten.  Während- 
dessen begaben  sich  von  den  FlügeKlompagnien  je  1  Lieutenant  oder 
Fähndrich  mit  2  Corporalen.  von  den  anderen  Conipagnion  je  1  Führer 
und  2  Corporale  zur  alten  Fahnenwache;  die  Fahnenträger  entfalteten 
die  Fahnen.  Nach  der  Botstunde  schlugen  alle  Tambours,  links 
um  das  Regiment  herum  marschirend,  „Vicater"  und  die  Fahnen 
wurden,  von  ihrer  Escorte  begleitet,  zu  den  Conipa^nieu  auf  diejenige 
Seite  getragen,  nach  welcher  das  Regiment  formirt  war.  Bei  den  FlUgel- 
Com])agnien  kamen  die  Pralinen  jedoch  stets  auf  den  iiusseren  Flügel. 
Bei  diesem  „Auseinandertragen  der  Fahnen"  präsentirten  die  in  den 
Compagnie-Gasaen  stehenden  Wachthoilo. 

Währenddessen  geschah  die  Ueborgabe  der  Wachpflichten  und 
die  Ablösung  der  Schildwachcn.  indem  die  alte  Fahnenwache  den 
Marschstreich  gab,  worauf  die  zu  ,,Schilder-Gä8ton"  bestimmte  Mann- 
schaft vortrat  und  von  dem  Gefreiten  der  alten  Wache  unter  Be- 
gleitung desjenigen  der  neuen  auf  ihre  Posten  zur  Ablösung  geführt 
wurde.  Waren  diese  abgerückt,  so  machte  die  alte  Fahnenwache 
^rechts  um  kehrt  Euch!"  und  erwartete  das  Anlangen  der  Fahnen 
bei  den  Compagnien. 

Unterdessen  waren  die  Tambours  vom  Umschreitoii  des  Lagen 
zurückgekehrt,  „schlugen  ab^  und  begaben  eich  jml  ifaren  Compagnien 
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lieben  die  Fahn»>n.  Hierauf  rückti  n  die  Fahneti  mit  ihrer  liogleitung, 
von  beiden  Flügeln  beginnend ,  unter  kSchlagen  des  Spieles ,  geßlhrt 
von  den  an  beiden  Flügeln  oingotlieilten  Otlicieren,  gegen  die  Mitte  und 
zur  Fahnen wacbe .  wo  bereits  die  alte  mit  der  neuen  durch  die 
Glieder  rückend,  den  Plat?,  gewechselt  hatte. 

Während  dieses  „Zusammentragens  der  Fahnen"  prUsentirton  alle 
Wachen  das  Gcwelir,  die  Fahnenwachen  gegen  das  Lager  gekehrt. 
Die  Tambours  schlugen  »Troupp",  die  Fahnentriiger  wickelten  die 
Fahnen  zusammen  und  legten  sie,  der  neuen  Wache  ül>ergcbcnd,  auf 
die  vorgerichteten  „Kurzgowehr".  Nur  die  Fahne  jener  Compagnie 
welche  die  Wache  gab,  wurde  flatternd  vor  die  anderen  gesteckt. 

Sobald  der  Regiments-Tambour  nach  dem  „Troupp"-Streich  ab- 
schlagen liess,  stellten  die  Wachen  die  Front  nach  auswärts  her,  der 
Fahnenträger  „dankte  ab"  (übergab  seine  Ehren  Pflicht  dem  ablösenden 
Fahnenträger),  beide  Wachen  ,,schlugen  ab",  und  die  abgelöste  Wache, 
s«»  wie  die  Fahnenträger  der  (Kompagnien  und  die  Tambours  rückten 
in  ihre  Lager  ein.  Hierauf  wurden  die  Ri^giments-Wachen  durch  die 
aut'wartenden  Corporale  zur  linken  Compiignie- Wache  ( ,,Fähnl-\Vaeht") 
geführt  und  dem  Wachtmeister-Lieutenant  oder  dem  „taghabendon" 
Feldwebel  übergeben.  Dieser  visitirte  die  Wachen,  theilto  sie  ab  und 
führte  sie  entweder  zum  General- Adjutanten,  der  ihre  weitere  Ver- 
theilung  vornahm  ^  oder  entliess  sie  nach  Abhaltung  der  Betstunde 
auf  ihre  Posten, 

Im  Felde  wurde  die  „Aufmachung  der  Fahne"  mit  weitcrem 
Ceremoniell  abgolialten,  welches  sich  zumeist  auf  die  Eidespflicht  der 
Soldaten  gegeinüber  der  Fahne  bezog. 

Regal  sagt  zur  Motivirung  dieser  (jeliränche  bei  der  Ablösung  der 
Wache:  „Die  Fahnen  werden  vor  jede  Compagnie  gebracht,  damit  sie 
„den  Soldaten  seiner  Schuldigkeit,  Eids  und  Pflichten  erinnern,  die 
„or  seiner  Faluie  geschworen." 

Damit  die  „Aufmachung  der  Fahnen"  in  vorgeschriebener  Weise 
abgehalten  wurde,  hatte  sich  der  Obristwachtmoister  oder  ein  Haupt- 
mann mit  dem  Wachtmeister-Lieutenant  zu  Pferd  einzufinden.  Dieselben 
liossen  auch  die  gesammelten  Wachen  exerciren  und  scharf  laden. 

Die  Fahnenwache  bestand  gewöhnlich  ans  einem  FiUindrich, 
einem  Führer,  zwei  Corporalen,  zwei  Tambours,  drei  Gefreiten  und 
nach  einer  allgemeinen  Dienstregel  iUr  jeden  „Schilder-Gatt"  ans 
1 1  Mann,  femer  aus  einem  „Frei-Beuter",  um  die  kleinen  Dienrte  dar 
Wache  und  Wachmannschaft  zu  versehen,  und  vier  „PatniSir^Giit0B''. 

Die  Zalil  der  Gefreiten  richtete  rieh  nach  jener  dßt  rafkuflüirendm 
Schfldwaehfiiii  d^pen  ein  Gefreiter  nicht  mehr  als  yier  aufführen  sollte. 
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IMe  zweite  Wache  im  Regimento  war  rlio  ^Profossen-Wacht", 
deren  Stärke  sich  nach  der  Zahl  der  Arrestanton  richtete  und  auch 
dem  entaprechend  von  einem  Corporal  oder  Feldwebel  commandirt 
wurde. 

Die  dritte  Reginients-Wache  war  die  des  Ohristen,  bestehend  aus 
eitlem  Corporal,  einem  Tambour,  zwei  Gefreiten,  sechs  pSchilder-GKston" 
und  einem  ^Patrullir-Gast".  Waren  (jironadicre  vorhanden,  so  gaben  diese 
die  Wache  für  den  Regiments-Commandanten. 

Die  Wache  des  Obristlieutenants,  wenn  er  nicht  Repments-Coni- 
mandant  war,  bestand  aus  einem  Corporal,  einem  Gefreiten  und  sechs 
„Schikler-Güsten^.  Die  Obristwachtmeisters- Wache  bestand  aus  einem 
Gefreiten  und  sechs  Soldaten. 

Von  der  Abend  l^etstunde  bis  zur  Tagwacho  hielten  bei  jedem 
Compagnie  Commandanton  w(>gen  der  Cassa  und  der  ProtocoUe  ein  Ge- 
freiter und  drei  Soldaten  Wache. 

Die  Stärke  der  Bagage-  und  Munitions-Wachen  richtete  sich 
nach  dem  Umfange  des  zu  bewaehonden  Ubjectes. 

Zu  der  Wache  bei  dem  eonimandirenden  General  wurde  ge- 
wöhnlieh eine  ganze  Compagnie  (irenadiere  zu  100  Mann  sammt 
Fahne  bestimmt.  Letztore  wurde  von  dem  Fähndrich  bei  der  Fahnen- 
wache während  der  Parade  übernommen. 

Die  Stärke  der  übrigen  Generals-Waehen  richtete  sich  nach  der 
Charge  und  nach  der  Anzahl  df»r  beim  Heere  anwesenden  Generale: 
80  erhielt  gewidinlicli  ein  Feldmarsehall  eine  ganze  ( "oinpagnie  ohne 
Fahne  oder  einen  Otüeier  und  fünfzig  Soldaten ,  darunter  Grenadiere 
ftlr  die  Posten  vor  seine  Zelte  und  Gemächer;  dem  Feldmarschalb 
Lieutenant  gebührte  ein  Feldwebel  mit  vienindzwanzig  Soldaten,  dem 
General-Wachtmeister  ein  Corporal  und  zwölf  Soldaten. 

Die  Waehen  wurden  von  jener  Waffengattung  gegeben,  welcdier 
der  Genoral  angehörte.  Jede  Waffe  hielt  auf  diesen  Gebraneh,  und 
wenn  die  Infanterie  zu  Cavallorie  -  Generalen  commandirt  wurde,  so 
verweigerte  sie  oft  diesen  Dienst,  es  müsste  denn  die  andere  Waffe 
nicht  im  Lager  vertreten  gewesen  sein.  Beinahe  jede  Person  des 
Generalstabos  erhielt  eine  Waeho  von  einem  Corporal  oder  einem 
Gefreiten  und  drei  bis  sechs  Soldaten. 

Zur  Artillrrio  wurden  je  nach  der  Grösse  des  zu  bewachenden 
Materiales  entsprechende  Wach  Abtheilnngen  gegeben;  so  kam  /ii  einem 
Belagerungs-Park  gewidinlich  ein  Hauptmann  mit  fünfzig  Soldaten  und 
den  dazu  gehörigen  Chargen.  Das  Gleiche  galt  für  das  Proviant- Amt. 

Die  Fahnenwache  war  20  Schritte  vor  der  Front  der  Fahneu- 
linie   aufgestellt,  3  Schritte  hinter   der  Wache  wehte  die  „wach- 
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habende  Fahne",  und  3  Sclirittc  davon  befanden  sich  die  gekreuzten 
Kurzgewehre,  auf  wek-he  die  tibrifren  Fahnen  ^^elegt  wurden.  Vor 
diesen  standen  die  Trommel-Pyrainiden  und  die  Pauken  der  Cavallerie. 

Sobahl  die  Wach-Parade  a})geschlagen  war,  wurden  die  Infanterie- 
Wachen  in  drei  Glieder,  jene  der  Cavallerie  in  ein  Glied  rangirt,  ^uni 
mehr  Distanz  zwischen  den  Schilder-Fahnen  zu  lassen  und  solche 
breiter  zu  bedecken".  Die  Gewehre  wurden  im  Lager  „gestreckt",  hei 
den  Wachstuben  aber  aufgehängt  und  die  Mannschaft  konnte  abtreten. 

Von  den  Fahnenwachen  wurden  gewöhnlich  vier  Schildwachen 
ausgerftcllt.  Die  vornehmste  derselben  von  einem  Gefreiten,  später  aber 
auch  vun  Füsilieren  besetzt,  stand  vor  der  „wachhabenden  Fahne"  und 
hinter  der  Wache. 

Die  zweite  Schildwache  stand  drei  Schritte  vor  der  Aufstellungslinie 
des  Wach-Connnandanten  und  hatte  die  Obliegenheit  der  „Schnarch- 
Wacht".  Beide  gingen  naeh  der  Breite  des  Lagers  auf  und  ab.  Die 
dritte  und  vierte  Schildwache  stand  in  den  Flanken  des  Lagers  und 
ging  nach  der  Tiefe  desselben  auf  und  ab.  War  das  Lai^er  mit  spani- 
schen Reitern  umgeben,  so  hatten  diese  Schildwachen  deren  Oeffnen 
und  Schliessen,  sonst  aber  die  Reinlichkeit  der  Aussenseite  dos  Lagers 
zu  überwachen. 

Um  auf  dem  Posten  „nicht  von  den  Kunden  überfallen  zu  werden", 
wurde  in  unmittelbarer  Nähe  jeder  Wache  eine  „Schnarch- Wacht"  auf- 
gestellt, welclie  Schildwache  die  Umgebung  der  Wache  zu  beaufsichtigen 
und  alles  sich  Nähernde  anzuhalten  hatte. 

Die  Schildwache  durfte  sich  keine  Boquendichkeit  erlauben,  mit 
Niemanden  in  ein  Gespräch  einlassen,  ausser  mit  demjenigen,  der  ihr 
zu  befehlen  hatte;  sie  musste  Geschenke,  Speise  und  Trank  zurück- 
weisen und  durfte  sich  nur  unter  Intervenirung  des  Gefreiten  ablösen 
lassen.  Sollte  Jemand  „ihre  Nähe  verunreinigen  wollen",  so  hatte  sie  auf 
ihre  Cameraden  zu  rufen,  „die  Solchen  um  den  Hut  zu  pfHnden 
haben".  Die  Schildwachen  durften  weder  das  Futteral  Aber  den  Pfannen- 
Deckel,  noch  einen  Pfropfen  im  Laufe  haben ;  sie  hatten  entweder  auf 
Sicherheits-Posten  und  Stal»- Wachen  das  »Ckwehr  mit  dem  Bajonnet 
im  Arm'',  oder  standen  l>ei  Arrestanten  und  Hniiitions-Waoh«A  mit 
dem  Bajonnet  in  der  Hand,  die  Flinte  in  der  Nahe  des  Postens  ange- 
lehnt; anf  Ehrenposten  tragen  sie  nur  den  Springstoclc  Mit  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  wurden  die  Schildwachen  nur  mehr  mit  Gewehr 
und  gepflaniEtem  Bajonnet  angeführt  und  durften  dassdUbe  nicht  ans 
der  Hand  gehen.  Zu  den  Ehrenbezeigungen  Terfügte  sich  die  Schild- 
wadie  anf  den  Platz  rechts  yorwtfrts  von  der  Fahne,  oder  dorthin, 
wo  sie  angeführt  worden  war. 
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Dio  Scbildwachon  wurden  allo  drei  Stunden  abgelöst  Diese  Ab- 
lösung geschah  auf  folgende  Weise:  Der  Gefreite  rückte  mit  seinem 
ScliiIder*Chfisten  gerade  auf  den  Poeten  los,  liess  entweder  links  rttck« 
witrts  oder  vor  der  Schildwache  halten,  präsentiren  und  rief  einen 
Mann  sur  Ablösung  vor.  Dieser  stellte  sich  linlu  neben  die  Schild- 
'  wadie  und  ttbemahm  von  ihr  die  Obliegenheiten;  die  abgelöste  Schild- 
wache trat  an  die  Stelle  der  neuen  in  die  Reihe  der  „Schilder-Gäste'* 
und  Tersorgte  das  JUjonnet.  Der  Gefreite  liess  dann  alle  Soldaten 
präsentiren  und  niarschirte  ab;  nach  dessen  Entfernung  auf  sehn 
Schritte  pflanste  die  Sohildwache  das  B^jonnet  und  nahm  das  Gewehr 
„beim  Fuss"  oder  „in  Arm**. 

Jede  Schüdwache  hatte  Runden,  Patrullen  und  Paseanten  nach 
dem  Zapfenstreiche  mit  „Wer  da!^  ansurufen  und,  wenn  diese  nach 
der  sweiten  Wiederholung  des  AnmÜBS  nicht  standen,  auf  sie  Feuer 
SU  geben,  „solchermassen,  wann  sie  eben  Tor  den  Kopf  geschossen 
hätte,  mehr  ein  Recompens  als  Straf  verdienet''. 

Nachdem  die  „Examination*'  herausstelltey  dass  es  eine  Runde  sei 
(auch  an  dem  Lichte  erkennbar,  was  sie  bei  sich  zu  tragen  hatte), 
hielt  dio  „Schnarch-Wacht"  diese  mit  den  Worten  „Steh  Rund!''  an, 
rief  durch  '„Gefreiter  heraus!''  zur  Abfertigung  der  Runde  die  nach 
dem  Wach-Commandanten  nächst  niedere  Chaige  der  Wadie  mit 
zwei  Hann  vor,  und  liess  durch  den  Ruf  „Pnrsch  in's  Gewehr!"  die 
Wache  unter  Waffen  treten. 

Dio  vorgerflckte  Charge  frng:  ,,Wer  da!"  und  nach  der  Antwort 
,,Rnnd!"  — ,  „Was  vor  Rundl",  worauf  sich  diese  als  Haupt-,  Schaar- 
Tag-  o<ler  Visitir-Rnnde  su  erkennen  gab,  wonach  sie  die  Parole  nahm 
oder  gab.  Der  „die  Rund  machte"  und  die  vorgetretene  Charge  setzten 
sich  das  Kurzgewehr  an  dio  Brust,  und  zwar  der  die  Parole  Gebende 
stets  unter  der  Waffe  des  Empfangenden,  und  Losung  und  Parole 
wurden  gowochselt;  hierauf  &nd  eventuell  die  Inspicirung  des  Postens 
durch  den  H(dieron  statt  Alle  anderen  Schildwachen  Hessen  nach  der 
Examination  durch  „Rund  oder  PatruU  vorbei!"  diese  passiren. 

Zum  Zwecke  der  Tageseintheilung  wurden  von  der  Haupt-  oder 
Fahnenwache  die  verschiedenen  Streiche  zur  festgesetzten  Zeit  gegeben : 
auf  Wachen  wo  keine  Uhren  waren,  liess  man  zur  Feststellung  der 
Stunden  Lunten  von  bekannter  Brenndauer  glimmen. 

Die  Wache  ttbemahm  die  Parole  von  der  Haupt*  oder  Fahnen- 
wache, wo  dieselbe  von  dem  Obristwachtmeister  oder  dessen  Wach^ 
meisterLieutenant  nebst  den  nöthigen  Befehlen  ausgegeben  wurde. 

Die  Wache  hatte  streng  darauf  zu  sehen,  dass  sich  alle  Vorbei- 
gehenden mit  dem  geziemenden  Respect  benahmen. 
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In  foston  Pl;it/.cii  iimsston  die  Thonvaelicn  alle  Pa.ssanten  aus- 
fragen: Soldaten  ohne  Pass-Zettol  durften  nicht  passircn.  ]iei  den  meisten 
Tho  ren  waren  8ehrcil)er  angestellt,  welche  die  Passanten  vormerkten; 
war  dies  nicht  der  Kall,  so  musste  zu  diesem  Zweck«^  ein  Muster- 
schreiber der  Wache  beigegeben  werden.  Die  ,.1'as.santcn  Nota-  wurde 
zur  Hauptwache  geeendot,  und  hier  für  den  Major  ein  „General-]va})port" 
verfasst^  welcher  mit  dem  „Logirungs-Zettel"  der  Wirthaleute  dem 
Festungs-Commando  vorgelegt  wurde. 

Verdächtige  PerBonen  wurden  angchulton,  durch  einen  ,.I  lei- 
Renter''  auf  die  Haaplwicho  gesendet  und,  wenn  nöthig,  von  dem  Major 
oder  sogar  von  dem  GommaiidMiteD  des  Platzes  die  weiteren  Ver- 
ftigungen  erbeten. 

Die  Haupt-  oder  Fahnenwache  meldete  Abende  vor  dem  2^pfen- 
streiche,  benehungs  weise  vor  der  Thorsperre,  dureh  den  „Tags-Zettel'' 
die  VorfaUeolieiten,  die  sieh  bei  ihr  und  ihren  ^«Dependensen''  ergeben 
lialten.  In  dem  y^Wacht-ZetteL",  der  des  Morgens  nach  dem  Oeffnon 
der  Thore  dem  Higor  von  stfmmtlichen  Wachen  durch  die  Hauptwacho 
vorgelegt  wurde,  waren  nebst  den  Yorfallenhmten  die  passirten  und  aas- 
gesandten Runden  und  Patmllen  angefilhrt 

Die  Wach-Commandanten  hatten  steh  ihre  Speisen  auf  die  Wache 
bringen  an  lassen;  der  Mannschaft  wurde  Einem  nach  dm  Anderen  oder 
je  Zweien  gestattet,  sum  Essen  zu  gehen. 

Die  Officiers-Wachen  hatten  beim  Auf-  und  Abmärsche  das  Spiel 
an  rtthren,  cur  Regelung  des  Dienstes  die  Regiments-Streiche  zu  schlagen ; 
liiebei  richteten  sich  alle  Wachen  nach  der  Fdmen-  oder  Hanptwache 
nnd  sendeten  den  Tambour  mit  einem  Gefireitm  und  swei  Gemeinen 
ansy  welcher  im  Bereiche  der  eigenen  Wachtposten  die  Streiche  schlug. 
Auf  Unterofficiersposten  durfte  nur  die  ^Chamade*'  nnd  „Alarm^  ge-  * 
schlagen  werden.  Zar  Ehrenbeseigang  wurde  auf  Officiers-Wachen  bei 
angetretener  und  präsentirender  Wache  der  „Feld-Marsch"  geschlagen. 
Die  Betstunde  wurde  Abends,  „wann  die  Sonne  im  Gold  gehet,  das  ist, 
wann  sie  Untergängen  und  noch  gespttrt  wird",  Morgens  nach  der  Tag- 
wache und  Mittags  durch  einen  bis  drei  Tambpurs  um  das  Lager  hwum 
geschlagen. 

Nach  der  Betstunde  wurdon  in  Festungen  die  Thore  geschlossen, 
was  eine  halbe  Stande  frtther  durch  einen  Signalschuss  angezeigt 
wurde.  Das  Schliessen  und  Oeffnen  der  Thore  gehörte  zu  den  Obliegen- 
h«ten  des  Majors  u£d  mehrfach  wurde  gerttgt,  dass  er  diesen  gefilhr- 
lifibsn  Dienst  dem  Wachtmeister-Lieutsnant  anvertraute.  Hiezu  erwarteten 
ein  Corporal  und  neun  Gemeine  der  Hanptwache,  bei  des  Festnngs- 
Commandanten  Wohnung,  den  Major  mit  dem  Wachtmeister-Lieutenant; 
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der  Coi-})oral  holte  vom  Fcstungs-Commandanten  die  Schlflasel  und 
übergab  sie  dem  WaohtmeUter>Lieatenant;  hierauf  wurde  zum  Thore 
roarschirt  Zur  Zeit  des  ThorOfinens  fand  gewöhnlich  die  Parade  und 
Wachablösung  statt,  welche  Hassregel  ia  Feitaiigeii  don  besonderen 
Zweok  hatte,  die  Wachen  fUr  die  Zeit  des  ThorSfibm  m  Terdoppeln. 
Der  Obristwaehtmeitter  liess  dweek  die  kleinen  „Thttrl**  andi  nach  Her- 
ablassen der  Zngbrncken,  Patmllen  cor  Becognoscirung  des  Anssenfeldea 
vorgehen  und  llberzeagfee  sich  von  der  Ge&hrlosigkdt  des  Oeflbens 
durch  einen  Ueberbliok  Tom  „Rampart".  Die  Thore  wurden  hierauf 
entweder  tnocessive  von  Aussen  gegen  Innen  oder  wenn  kleine  „Thflil** 
fehlten,  von  Innen  gegen  Aussen  geöffnet,  wobei  die  geOllbeten  inneren 
Thore  sugemacht  und  von  Innen  das  Schloss  vorgehftngt  wurde,  damit 
ein  Feind  nicht  einbrechen  könne.  Erst  nachdem  das  Vorfeld  vom 
Feinde  frei  gefimden  und  die  Schildwaehen  inneikalb  der  Thore  «if- 
gefllhrt  waren,  wurden  sXmmtliohe  Thore  geöffiiet  Von  dieser  Zeit  an 
blieb  bei  den  Thorwachen  der  Schlagbanm  niedergelassen.  Bei  Nebel 
und  bei  Feinde^ge&hr  waren  die  Vorsiehtsmassregdn  erhöht  und  liess 
man  die  Wachen  Terdoppoln,  indem  die  alte  Wache  nicht  einrOeken 
durfte. 

Hieraiif  brachte  der  Major  die  Schlttssel  dem  Gonunandanten  smück 
und  erstattete  die  Meldung  Uber  das  Schliessen  oder  Oeffnen  der  Thore. 

Der  „Zapfenstreich^  wurde  auf  sämmtlichen  Wacben  geschlagen, 
von  welcher  Zdt  an,  jede  Viertel-  oder  halbe  Stunde^  eine  Patrulle  nur 
poliaeilichen  Ueberwachung  des  Lagers  oder  der  Garnison  ausgesendet 
wurde. 

Beim  Zapfenstreich  wurden  die  Nach^>osten  au^geitthrt  und  swar: 
mmi  „Wiscb^  (Abseichen  der  Latrinen)  ein  Gefreiter  mit  vier  Mann, 
wdche  im  Vereine  mit  den  patrullirenden  Steckenknechten  die  Rein* 
lichkeit  der  Lagerumgebung  au  ttberwachen  hatten  und  „denen 
Uebertretem  den  Hut  wegnehmen,  so  von  ihm  mit  einem  Geringen 
gelöst  werden  muss**. 

Nach  dem  Zapfenstreiche  wurde  sur  Ehrenbeseignng  kein 
„Marsch*'  geschlagen  und  das  Gewehr  auch  nicht  prftsentirt,  ausser 
vor  den  Runden. 

Von  dieser  Zeit  bis  Mittemacht  ging  in  einer  Festung  oder  Gar- 
nison die  „Haupt-Runde^  ans,  welche  alle  Wachen  und  Thore  visitirte 
und  die  Parole  einnahm.  Diese  und  die  Extra-Runden  wurden  oft  vom 
Obristwachtmoister,  ja  selbst  vom  Festnngs-Commandanten,  sonst  aber, 
so  wie  die  ttbrigen  Runden,  von  Officieren  der  Haupt-  oder  Fahnen- 
wache geftlhrt  und  bestanden  ans  einem  Unterolficiere^  einem  Gefreiten 
und  vier  Gmneinen,  deren  einer  die  Laterne  trug. 
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Um  Mittoinacht  wurde  „Sehaar- Wacht"*  geschlagen;  um  diese 
Zeit  gin^?  die  ,,Sehaar-Run(lc'^  aus. 

Die  Patrullen  bestanden  aus  einem  Gefreiton  und  zwei  rSoraeinen, 
sammelten  den  Rapport  von  allen  "Wachen  und  hatten  nur  die  Losung. 

Die  „Tag-Wacht"  wurde  ^^tischla^'en  im  Felde,  „wann  man  füg- 
lich einen  Brief  lesen  kann",  in  fJarnisonoD,  sobald  es  völlig  Tag  war. 
Eine  Stunde  vorher  ging  die  „Tag-Kunde". 

Von  der  Abend-  bis  zur  Morgen-Betstunde  wurde  im  Felde  auf 
der  Wache  ein  Feuer,  in  Garnisonen  ein  Oellicht  unterhalten. 

Bei  Feuer  und  Feindesgefahr  wurde  „Alann"  geschlagen,  wo- 
nach die  Thore  geschlossen  wurden.  Die  Mannschaft  sammelte  sich  mit 
„Ober-  und  Untergewehr^  auf  den  Alarm  -  Plrttzen ,  die  abgelösten 
Wachen  kehrten  auf  ihre  Posten  zuiiick,  oder  die  neuen,  für 
die  nächste  Ablösung  commandirton  Wach  -  Abtheilungen  hatten 
ohne  Verzug  zur  Verdopplung  der  Wachen  abzuniarsciiiren.  Aus 
letzterem  Grunde  sollten  in  festen  Plätzen  alle  Wachen  24  Stunden  vor 
Antritt  des  Dienstes  eommandirt  werden.  Einige  Hogimonter  hatten 
einen  besonderen  „Feuer-Streich". 

Die  Wachen  gaben  auch  die  Signale  zum  Abrücken  auf  Schanz- 
arbeit, zum  Sammeln  der  Truppen  bei  Ausrilckuiigtin  oder  zum  Ab- 
rücken in  die  Kirche,  wozu  bei  einigen  Regimentern  ein  besonderer 
Streich  gebräuchlich  war;  sie  Hessen  „Chamade"  —  auch  „Ruf^  oder 
„Appell"*  genannt  —  schlagcii.  zur  PubUcirung  von  gerioiitlichen 
Urtheilen,  der  Generals  und  Regiments-Bcfehlc  und  Lieitationen ;  in 
manchen  Regimentern  war  auch  ein  besonderer  Werbstroich,  bei  Pub- 
lieirung  der  kaiserlichen  Werbe  Patente  üblich. 

FAno  Stunde  vor  der  Ablösung  der  Wachen,  wenn  diese  Mittags 
stattfand,  sollten  sich  bei  schönem  Wetter  die  Uautboisten  vor  der 
Haupt-  oder  Fahnenwache  „hören  lassen;  jedoch,  dass  sie  nicht  jedcs- 
„mal  einerlei  Stuck  aufmachen,  sondern  wie  in  denen  NotenbUcheru 
„aufgeschrieben,  immer  damit  variron". 

Die  neue  Wache  stellte  sich  in  Garnisonen  der  alten  gegenüber, 
oder  wenn  kein  Platz  war,  links  neben  diese. 

Die  abgelösten  Wachen  sollten  och  Vei  der  Hauptwache  sammehi 
und  dann  auf  dem  Paradeplatze  „abdanken^'  „und  nicht  wie  bei  Man- 
„chem  der  Gebraach,  dass  die  Eztraposten  jedweder  anf  aeinem  Poeten 
„abdanken,  und  der  Hauptmann  kaum  so  viel  Mannschaft  bei  sich  hat, 
„eine  Fahne  gebflhrender  Massen  zu  bedecken^. 

Im  Felde^  so  wie  bei  Feindesge&hr  in  Garnisonen  und  Festun- 
gen, wurde  eine  Bereitsehaft  bestimmt  Im  enteren  Falle  war  die 
Bereitschaft  ein  integrirender  Theil  der  Lagersicherung  gegen  den 
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Feind,  im  zweiten  aber  übcrhunpt  ein  Thoil  dos  Waclidienstes  und 
zu  dessen  Vorstiirkunjj^  lur  d<Mi  Fall  einer  iiiiu  ren,  diirili  din  Bewohner 
od(ir  durch  SSoMaton  verursachten  Unruhe  bestininit.  Die  Stiirke  der 
Bereitscluift  richtiite  sicli  nacli  d<m  Verhältnissen  und  wurde  vom 
Höchstcommandirenden  dos  Ortes  bestimmt;  die  Charjje  (h'sjeni<^en, 
der  über  sie  „In8peeti*)n'^  hatte,  riehtctc  sieli  naeh  ihrci-  Stärke.  Am 
Tapo  vorblieb  die  Bereitschaft  in  den  Quartieren,  bt  i  Nacht  aber  wurde 
sie  bei  der  Ilauptwache  gesammelt  und  j^leich  den  Wachen  von  d«>n 
Kunden  visitirt.  Sie  sandte  Patrullen  zur  Visitii-ung  der  Posten  und  zu 
polizeilichen  Zwecken  aus. 

Oleichraäsaig  mit  dem  Wachdienste  lief  der  ()  r  d  o  n  n  a  n  z  d  i  o  n  8 1. 
Die  ( h'donnanzcn  waren  im  Lager,  so  wie  aiich  auf  dem  Marsche  und 
im  Gefechte,  zur  Vennittlung  des  Dicnst<ranges  in  der  Umgebung  des- 
jenigen, zu  welchem  sie  commandirt  wurden,  bestimmt. 

Die  Ordonnanzen  wurden  in  nachfolgender  Weise  beigestellt: 

Dem  commandironden  General,  von  der  Itifanterie  1  Fähudrieb| 
von  der  Cavallerie  1  (\)rnet,  von  der  Artillerie  1  Stu<'kjunkor ; 

den  Generaion  der  (^ivallerio  und  Feldzeugmeistern,  je  nach  der 
WafF<>,  welche  unter  ihrem  Commando  stand,  1  Fähndrich,  Cornet  oder 
Stuckjunker ; 

dem  Fcldniarschall  Lieutenant  1  Fourier  von  seinem  Flügel; 
dem  (loneral- Wachtmeister  von  jedem  Kegimento  1  Fourierschutz 
oder  1  Corpora  1; 

dem  ( )l)ri.Ht  1  Fourier; 

dem  Obristlieutenant  1  Gefreiter; 

dem  Obristwachtmeister  1  Corporal. 

Diese  Ordonnanzen  sollten  zu  keinen  persönlichen  Diensten  miss- 
braucht werden.  Die  OrdonnanK-Fähndricho  wurden  der  Tafel  der  Ge- 
nerale beigezogon,  hatten  dabä  die  Spcueii  vorzulegen  und,  nachdem 
die  letzte  vorbeigegangen,  sich  zu  entfemefi« 

Zum  Spitaldienste  wurden  vom  Ohristlientenaiit  für  das  Re- 
giment ein  Hauptmanii,  mh  Lieutenao^  ein  Fshadrich  vor  Anftiehl^  mid 
dem  Krankenstande  entsprechend,  Feldscherer  und  Gememe  als  Kranken- 
wilrter  commandirt  Der  Hauptmann  hatte  das  Krankenh«is  wOdientp 
lieh  einmal  zu  viaitiren  und  mit  Zuziehung  des  R^imenta-Feldeehe- 
rers  und  eines  Musterschreibers  eine  „Specifioation^  des  Krankenstan- 
des und  der  Administration  au  vei&sseiiy  die  er  dem  Obristlientenant 
einhändigte.  Der  Lieutenant,  Fähndrich  und  Feldtcherer  wurden  wDdunt- 
lich  abgelöst  nnd  mussten  während  der  Dauer  ihrer  Commandirung 
in  der  Kähe  des  Spitales  zu  finden  sein.  Der  Fähndrich  hatte  die  Aufsicht 
über  alle  Individuen,  auch  über  die  Art  der  Krankenpflege  nnd  sollte 
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cremen  unposehiekte  FcMscherer  dienstlich  einschri'iten  ;  hinsichtlich  des 
Veibruiu  hüs  der  Medicamunte  sollto  or  das  Intorcsso  des  Aerars  im 
Augo  hahon. 

.Todor  Of'ficicr,  welcher  vom  Wiu-li(li(:iist(?  oder  irgend  einem  Coin- 
mandt)  einrückte,  hatte  sich  in  der  Garnison  hei  allen  ^^(■inen  Vorgesetzten 
(mit  Ausnahme  der  GeuaraLej  im  Regimento  und  ia  dor  Gompagnio 
zu  melden. 

Die  Unt<!rotticiero  meldeten  sich  nur  bei  den  Vorgesetzten  der 
Compagnie,  der  Feldwebel  auch  noch  b<Mm  Waclitnujister-Liüuteaant, 
der  Fourier  und  Mustcrschnnhcr  beim  Quarticnneister. 

Bei  den  Generalen  meldeten  sich  nur  die  Stabsottieiero,  alle 
anderen  Pcräunou  beim  General- Adjutanten  oder  General  -  C^uartier- 
meistur. 

Die  Handhabung  der  Discipiin. 

Durch  den  Eid  verpflichtete  sich  der  Soldat  zur  Treue  und  zum 
Gehorsam  gegen  alle  durch  den  Allerhöchsten  Kriegsherrn  ihm  bestinun- 
ten  Vorgesetzten  und  zur  Hc(d)achtung  der  in  den  Kriegs  Articeln  aut- 
pczählten  <  )bliegenheiten ;  durch  diesen  Eid  nahm  er  .luch  €alle  jene 
Folgen  und  Hestrafung(?n  auf  sich,  welche  aus  der  Verletzung  jener 
Verpflichtungen  erwuchsen.  Anderseits  aber  wurde  der  Soldat  hie- 
dureli  Tbeilhabcr  an  den  Keeliten  und  Privilegien  .seines  Ötaudos  im 
AUg<  meinen  und  seines  Trupi)enkörpers  im  Besonderen. 

Fm  nun  das  Verstandniss  der  Pflichten  de«  Soldaten  zu  erwecken 
und  zu  erhalten,  waren  Schulen  über  die  Kriegs-Articel  häufig  ange- 
ordnet, welche  von  den  OfHciorcn  und  besonders  von  den  Auditoren 
abgehalten  wurden. 

Die  oftmalige  Abnahme  de«  Eides  bei  Musterungen,  Fahnenwei- 
hen, Wechsel  des  Commando's,  so  wie  die  Benutzung  jedes  dienst» 
liehen  Anlasses,  um  dem  Soldaten  die  Fahne,  das  Symbol  seiner  ehren- 
iind  opfervollen  Pflicht,  mit  würdigem  Gerem<MiieU  vor  die  Augen  zu 
führen,  waren  die  movaliadieii  llfitfed  zur  Anfreehthakong  der  Bisoiplin 
im  Allgememen.  —  D«iieben  aber  muMten  strenge  Straf-  tmd  Zwangs- 
mittel nur  zu  oft  in  Anwendmig  kommen.  Der  geringe  Bildungsgrad 
der  Soldaten,  die  dtirch  den  30jährigen  nnd  die  darauf  gcfulgten  Kriege 
bedingte  Verwilderung  dor  Sitte,  fUhrten  häutig  zu  Verlnrechen,  welche 
oft  arg  gegen  die  allgemeinen  Rechtsansdiannngen  Torstiessen.  Da  dem 
Soldaten  unter  gewissen  Umstftnden  ein  rohes,  ndt  den  bttrgerHchen  Sitten 
nnrertrügliehee  Aufboten  gestattet  war,  wie  bei  Beaetznng  eines  feind- 
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liehen  Landstriches,  nach  Einnahme  eines  festen  Platses  n.  dgl.,  so 
konnte  sich  im  Heere  nur  schwer  ean  durchaus  strenges,  reines  Rechts- 
gefühl, namentlich  in  Betreff  des  Verhaltens  gegenüber  der  Bevölkerung 
entwickeln. 

Die  strenge,  aber  wohlwollende  Leitung  und  Einwirkung  des  Prinsen 
Eugen  war  es,  welche  besseren  Rechtsanschauungen  allmälig  Bahn  brach. 

Der  gemeine  Soldat,  welcher  nicht  zu  unterscheiden  wusste, 
wann  und  warum  etwas  onxnlftssig  sei,  trug  in  sich  den  steten  Willen, 
seinen  üblen  Neigungen  nachzugeben.  Wir  finden  daher  die  Disciplin 
am  häufigsten  dorch  dio  GoAllirdung  des  Eigonthumes  der  Landea- 
bewohner  gestört  So  mmste  mit  groater  Strenge  gegen  das  muthwil- 
ligo  Betreten  und  Dordureiten  der  Sut&lder,  gegen  den  Obstdiebstahl 
und  die  Plünderung  der  Weingärten  angetreten  werden.  Dieses  gewalt- 
thfttige  Benehmen  hatte  ihsSU  in  dem  hftufig  feindlichen  Verhältnisse, 
in  welchem  der  Soldat  sur  bttrgeriidiMi  Bevölkerong  stand  (so  in 
Ungarn,  in  Bayern),  in  sdner  völligen  LodOsung  vom  Heimathsbogriffe, 
grossentheils  aber  auch  in  der  nnregelmässigen  und  ungenügenden  Ver- 
pflegung und  Bekleidung  seinen  Grund,  welche  den  Soldaten  oft  der 
bittersten  Noth  Preis  gab. 

IMe  Disciplin  war  weitm  nodi  dnrdi  Neigung  zor  Desertion  ge- 
fthrdet  Hieran  waren  sowohl  die  oft  missliohen  Verhältnisse  im  Heere, 
als  audi  der  Kricgsgebrauch  Ursache,  dass  Deserteure  bei  dem  be- 
treffenden Gegner  sehr  gut  behandelt  und  unter  dessen  Tnippen  „ge- 
steokt"  wurden.  IMe  hervorragendste  Ursache  der  Desertion  waren 
aber  dUe  öffimtliohen  Rechtsverhältnisse,  welche  eine  Eniirung  des 
Deserteurs  an  sich,  ebenso  wie  dessen  Einbringung  durch  die  politi- 
schen Behörden  beinahe  unmöglich  machten.  So  bat  a.  B.  1697  Feld- 
marschall-Lientenant  Niklas  Graf  Pilffj  den  Hofkriegsrath  „um 
„Invtgilirung  und  Einwirkung  auf  die  ungarischen  Stände,  damit  die 
„Deserteure  wieder  ergriffsn  und  aurttckgebracht  würden** ;  der  Hof- 
kriegsrath bat  nun  seinerseits  die  ungarische  Hof  kanzlei,  weldie  wieder 
den,  mebt  unbotmässigen  Gomitaten  die  beztiglichen  Befehle  sandte. 

Bei  dem  langwierigen  Vorgänge  aller  Amtshandlungen  fimden 
die  Deserteure  wohl  Zeit,  rechtzeitig  sich  der  Verfolgung  zu  entaehen, 
oder,  wie  es  oft  geschah,  zu  den  Torken  zu  flttchten. 

Gkgen  diese  und  andere  Verbrechen  und  Vergehen  glaubte  man 
Strafen  mit  Erfolg  anwenden  zu  sollen,  welche  durch  die  barbarische 
Art  ihrer  Ausftlhrung,  durch  ihre  oft  entsetzlichen  Folgen  ftlr  das  ganze 
Leben  des  Bestraften  absehrecken  mussten. 

Die  Stra%ewBlt  war  bei  den  Truppen  «n  Ausflnss  der  R^- 
ments-Frivil^en  und  bestand  in  einer  disdplinären  und  richteriiohen 
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Stra^eirali  Wenn  es  auch  nirgends  gesetsUch  ausgesprochen  war, 
welche  Veigehen  vor  das  Gericht  gehörten  und  welche  dor  Disctplinar« 
Strafgt-walt  soznfiillcn  hatten,  so  war  es  doch  der  natargemüsse  Ge- 
brauch, dass  ndelicta  leviora,  Verbrechen,  so  nicht  Capital  sind,  von  der 
„Compagnte  oder  dem  Regimente,  delicta  graviora,  Capital- Verbrechen, 
„durch  ordentlichen  Gerichtsprocess  Tindichret^  wurden. 

Da  aber  die  Regiments-Commandanten  in  einer  Person  die  Disci- 
plinargewalt  ausübten  und  Gerichtsherren  waren,  m  geschah  es  wohl 
hftufig,  um  rasch  zu  justificiren,  um  auf  die  Masse  abschreckend  zu 
wirken,  aber  auch  oft  aus  Ifissbrauch  der  Amtsgewalt,  dass  sogar 
Verbrechen  im  Disciplinarwege  abgestraft  wurden.  Eine  strenge  Unter- 
scheidung zwisdken  gerichtlichen  und  Disciplinarstrafen  bestand  daher 
nidki^  umsoweniger  als  die  vom  Gerichte  auerkannten  Strafen  häufig 
Idchter  waren,  als  die  im  Disciplinarwege  verhängten.  Namentlich 
Festungs-Oommandanten  verftihren  bei  Belagwungen  ohne  jede  Rtlck- 
sieht  auf  die  Unterscheidung  der  Vergehen  und  Verbrechen  und  hand- 
habten die  Disetplin  aumeist  ohne  Gericht  mit  der  äussersten  Strenge. 

Die  Strafarten  wurden  thdlweise  durch  die  Kriegs- Articel  fest- 
gesetat,  iheilweise  entstammten  sie  den  traditionellen  Gebräuchen. 

Man  unterschied  im  Allgemeinen  zwischen  DisciplinarstraÜBn, 
welche  auf  Anordnung  des  mit  einer  Strafgewalt  ausgerüsteten  Com- 
mandanten  in  Arresten  oder  bei  Exeoutionen  ertheilt,  und  solchen, 
welche  unmittelbar  nach  dem  Vergehen  von  den  Chargen  zur  Aufrecht- 
haltnng  der  Ordnung  an  dem  unter  „ihrem  Stocke  stehenden"  Indivi- 
duum vollzogen  wurden. 

Die  Di8ciplinar-Stra%ewalt  des  Regiments-Commandanten  erstreckte 
sich  über  alle  Personen  des  Regimentes,  mithin  auch  Uber  Weiber, 
Kinder,  Knechte  und  Bediente^  und  war  in  einem  ge?nssen  Sinne  unbe- 
schränkt, da  der  Obrist  die  strengsten  Strafen  durch  seinen  Ausspruch 
anordnen  konnte.  Dies  geschah  namentlich  in  Kriegszeiten,  wäh- 
rend im  Frieden  flir  grobe  Vergehen  doch  zumeist  das  Gericht 
angerufen  wurde. 

Der  Hof  kriegsrath  und  die  Generale  trachteten  sich  durch  mehr- 
fiushe  Anordnungen  fUr  gewisse  Fälle  einen  Einfluss  vorzubehalten  und 
dadurch  die  Stra%ewalt  der  Regiments-Commandanten  einzuschränken. 

Gegen  Offitsiore  "waren  folgende  Disciplinarstrafen  gebräuchlich : 
Der  Verweis,  welcher  in  Folge  leichter  Dienstesflbertretungen  er- 
theilt wurde.  Der  Quartier-Arrest  auf  eine  unbeschränkte  Zät  ftlr 
wiederholte  oder  grobe  Dienstesnachlässigkdten ;  zur  Verschärfung 
koAnte  auch  eine  Schildwache  mit  gepflanztem  Bajonnete  vor  das  Zelt 
oder  Quartier  des  Arrestanten  gestellt  werden.  Der  Profossen-Arrest 
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in  Folge  von  Subordinationf-VerlBteiuigen.  Es  kam  auch  mandunal 
vor,  dass  Officiwe  mit  „Eisen  belogt"  wurden,  welches  Ver&hren  aber 
die  Dienstvorsehriften,  mit  Hinblick  auf  den  Ehrenstand  des  Of&ciersi 
nidit  billigton. 

Wenn  der  Offioier  nicht  vom  Regiments-Conunandanten  persönlich 
in  Arrest  geschickt  wurde,  so  ttberbrachte  ihm  der  Wachtmeister-Lieuto- 
nant  den  Befehl,  den  Arrest  anzutreten  und  Übernahm  dessen  Degen 
und  Stock,  welche  auf  der  Haupt-  (Fahnen-)  Wache  zu  hinterlegen 
waren.  Hatte  der  Officier  Eisen  anzulegen,  so  erhielt  er  vom  Profosson 
die  Schlttssel  hiezu  und  hatte  sich  selbst  zu  schliessen.  Wenn  er  des 
Arrestes  endasson  wurde,  ttberbrachte  ihm  der  Wachtmeistor-Iieutenaat 
wieder  Degen  und  Stock,  wofür  diesw  eine  „Discretion''  zu  erhalten 
hatte. 

Ausser  dem  Regiments-Gommandanten  konnten  die  Chaigen  des 
grossen  Stabes,  so  wie  auch  die  Compagnie-Commandanten,  die  unter- 
gebenen OfBciere  mit  Verweis  und  Arrest  bestrafen,  mussten  aber 
hieven  dem  Re^ments-Conmiandanten  die  Anzeige  erstatten. 

Bei  Vergehen,  wo  die  Ehrenhaftigkeit  des  Officiers  in  Frage  kam, 
sollte  stets  das  Gerichtsverfahren  eingeleitet  werden. 

Die  Strafen,  welche  an  den  nicht  Offimersrang  bekleidenden  Per^ 
sonen  des  Howes  auch  im  Disciplinarwego  vollzogen  wurden,  tlieilten 
neb  in  gemeine,  peinliche,  Lebens-  und  Ehrenstrafen;  als  gemeine 
Strafen  waren  folgende  gebräuchlich: 

Das  „Mantel-",  „Flinten- "  oder  „Satteltragen"  durch  mehrere 
Stunden  vor  dom  Quartiere  des  Voi^esetzten,  wolcher  es  angeordnet  hatte. 

Das  ,.K st  ire ittin"  oder  „wie  es  die  Soldaten  lieber  hörten",  das 
Reiton  auf  cloiii  hrilzn  in  n  Pforde,  bei  der  Artillerie  das  „Stiickreiton" ; 
nach  der  Art  des  Vergehens  wurd(3  dies  auf  je  2 — 4  Stunden  für  einen 
oder  nielircn-  Taije  angeordnet.  Zur  Vcrsdiai  rmiL:  dor  Strafe  wurden 
dem  reit*  lulen  Soldaten  auch  Gewichte,  Kugeln,  Steine  u.  dgl.  an  die 
Beine  gehängt. 

Das  „an  dem  Pfalde  stehen"  war  besonders  bei  der  Reiterei 
gebräuchlicli,  wurde  bei  der  Infanterie  aber  auch  an  UnterofEcieren  voll- 
zogen. Der  Bestrafte  wurde  mit  ontblösaten  Füssen  auf  zu£?espitzte 
P&hle  gostiUt  und  mit  einer  oder  beiden  erhobenen  Händen  su  buch 
an  einen  Pfabl  geschlossen,  dass  er  von  jenen  Spitzpfilhien  nicht 
herabtreten  kennte. 

Arrest  mit  „Eisen  und  liandcn,  bri  Wasser  imd  Conuniabrod*' ; 
diese  Strafe  wurde  auf  ^liirscken,  au  dem  Wa<ron  dos  Profossen  ange- 
scklüsscn,  abgebüsst.  llatte  man  nieht  genuji:^  Ketten  Siddiesseisen,  so 
•wurden  Stricke  zur  Fesselung  angewendet.  Das  Schliessen  geschah 
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in  der  Regel  dnrch  den  Besti'aften  selbst;  war  aber  das  Vorgehen 
^iD&m«,  80  wurde  er  vom  Steckenknechte  geschlossen. 

Li  manchen  Begimentem  war  auch  du  „kreuzweise  Kurz- 
«cMieaten"  gebräuchlioh  und  bestand  in  dem  Zniiammwmchliessen  einer 
Hand  nüt  dem  andenseitigen  Fuss, 

TMeso  „gemeinen"  Strafen  konnten  von  jedem  Ofrieier,  der  ein 
sen)8tst;iiu]ifros  Conimando  führte,  verhiinj^  werden,  und  zwar  vom 
Regimonts-Cyomuiandanten  mit  der  AbbUssun^  auf  der  llauptwacho ; 
von  jedem  anderen  Offieier  mit  dem  Vollzuj^o  bei  der  ihm 
zustehenden  Wache.  Da  die  „Esel"*  und  pPfiihle"  nur  auf  der  Haupt- 
wacho  waren,  so  konnten  in  vielen  Refjiraentürn  nur  die  Regiments- 
Gommandanten  diese  Strafen  verhiin^'en. 

Die  ,,gemeinen"  Strafen  wurden  nur  ffir  leichtere  Disciplinar- Ver- 
gehen und  gewöhnlich  ohne  Rechtsspruch  ertheilt. 

Die  „peinlichen"  Strafen  bestanden  aus  folgenden  Arten: 
Das  „Prügeln"  geschah,  indem  der  zu  BeBtrafendo  zwischen  zwei 
von  Soldaten  an  ihren  Enden  gehaltene  y,Kurzgowehre"  gestellt  und 
▼on  einem  oder  zwei  Corporalen  auf  den  Rttckleib  mit  einer  bestimmtoii 
Ansalil  Stockstreichen  abgestraft  wurde. 

Zum  „Spiessruthen-''  oder  „CUssen-Laufen'*  wurde  durch  den  Major 
das  Re^ment  auf  den  Paradeplata  gefMirt,  in  Front  „anfinarschirt*', 
die  OUeder  „dupplirten  mit  halben  Reihen*',  das  erste  Glied  machte 
„rechts  umkehrt^,  wodurch  die  Gkuse  gebildet  wurde.  Hierauf  theilte 
der  Profoss  die  Ruthen  aus;  wurde  aber  der  Delinquent  wegen  eines 
„infamen^  Verbrechens  bestraft,  so  theilte  der  Steckenknecht  die  von 
ihm  geschnittenen  Ruthen  aus,  wozu  dieser  „rttcklings  durch  die  Gassen 
„ging,  damit  der  Soldat  hinterwärts  die  Rutiien  ausziehen  kann**. 

Der  Delinqurat  lief  auf 'BefeU  des  Majors  mit  halbentblösstem 
Leibe,  den  Kopf  bedeckt,  unter  Trommelwirbel  durch  die  Gasse ;  nach 
einer  kurzen  Erholung  eilte  er  die  Gasse  zurück  und  wiederholte  den 
Lauf  bis  zum  Vollzuge  des  angeordneten  Strafausmasses.  Der  Major 
und  der  Waohtmeister-Lientenant  mussten  beiderseits  der  Gbisse  reiten 
und  „wann  die  Commandirten  nicht  wohl  zuhauen,  solche  durch  den 
„Stodc  zur  Schuldigkeit  antreiben". 

Da  nun  die  Strafe  wesentlich  verringert  wurde,  wenn 'der  Be- 
s'l^fafte  gut  laufen  konnte,  so  war  es  Gebrauch,  dass  vor  emem  gröbe- 
ren Verbrecher  ein  Unterof&cier  mit  gefilUtem  Kurzgewehr  hergehe, 
„damit  die  Soldaten  umso  besser  zuhauen  konnten''. 

Bei  den  Cttrassieren  und  Huszaren  ertheüte  man  die  Strafe  nieht 
mit  der  Ruthe,  sondern  mit  dem  SteigbOgehnemen. 

82« 
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Dm  GaBBenlaufen,  aus  der  Landsknechtzett  herBtammend,  wurde 
im  17.  Jahrhundert  vorwiegend  bei  der  Reiterei  und  nur  bei  «nem 
TheUe  der  In&nterie-Reginientor  angewendet;  mit  Anfang  des  18.  Jahr- 
hundorts führte  man  diese  Strafe  abw  allseits  ein,  da  bei  dem  „VrHi- 
gehl**  mancher  Soldat  „zu  Hermdiensten  tmtauglich  gemacht  wurde,  . . . 
„krumm  und  lahm  wohl  auch,  wenn  die  Gorporale  ttbem  Kopf  unge« 
„achiokter  Weise  treffen,  gar  tfatfricht  und  taub  geschlagMi  wurde,  davon 
„viel  die  hin&Uende  Krankheit  bekommen  oder  bald  crepiren**.  Die 
Grösse  der  Strafe  hing  von  der  Zahl  der  hiesu  verwendeten  Mann* 
Schaft  und  den  Wiederholungen  de«  Abiaufens  der  Gasse  ab.  Es  konnten 
hiezu  100—300  Mann  verwendet,  und  die  Gasse  3 — I2mal  duichlan- 
fen  werden. 

Das  „Abschneiden  von  Nasen  und  Ohren''  geschah  haupUäohlich, 
um  vor  der  Desertion  und  dem  Marodiren  abzuschrecken. 

Die  „Lcbcnsstrafcn^^  winden  im  Diaciplinarwogc  zumeist  nur  im 
Ejriegc  anp^ewonrlot,  und  zwar  fol^^iMulc  Arten  derst'lben : 

Jeder  OlfK'icr  oder  üiitcrortu  icr  hatte  das  Koelit,  eiucu  niiterfje- 
benen  niederzumachen,  welcher  d<'n  (Jehorsani  verweigerte,  vor  dem 
Feinde  Holl,  gegen  seiueu  Vorgcsotztou  sich  zur  \Vühr  sotzto,  oder  ihn 
gar  thätlich  angriff. 

Das  „ Arfinelmsiren'*  wurde  bei  Verbrechen,  welche  militärischer 
Natur  und  nicht  ehrlos  waren,  an  ( >fHcieren  und  snjelien.  welclie  die 
f  tnade  aus  des  Henkers  Hand  bctVeil  hatte,  uml  dureli  eln  liehi'  ( 'ame- 
raden  sterben  Hellten,  endlich  dann,  wenn  dio  Zeit  oino  umstäudiichero 
üxccutiun  nicht  zuliess,  angewendet. 

Der  Delinquent  durfte  hieboi  sech»  Cameradon  aoswtthlen,  welche 
ihn  erHchiesscn  sollten.  Zwei  dav<ni  sehhigon  ge^cn  das  Herz,  einer 
gegen  die  Stime  an,  drei  waren  schussboreit,  um  die  Executton  zu 
voUouden,  wenn  die  ersten  drei  Schüsse  nicht  genügten. 

Zum  „Galgen"  wurden  Jene  vorurtheilt,  welche  sich  eines  schwe- 
ren gemeinen  Verbrechens  im  1'^rieden,  oder  selbst  eines  leichteren  in 
l^eindesn^ihe  schuldig  gemacht  hatten:  oft  wurde  diese  Strafe  an  dem 
nächsten  Baume  im  Lager  und  auf  Märschen  vollzogen. 

Die  „Ehrenstrafen''  wurden  ftlr  Verbrechen,  welche  nach  speciell 
mtUtärischen  oder  allgemeinen  Begriffen  den  Nachweis  einer  unehr- 
lichen, niedrigen  Handlungsweise  und  Denkart  lieferten,  verftlgi  Durch 
dieselben  konnte  der  Vorbrecher  an  der  .,E}ire  gekriinkt*^  oder  „ehiios 
und  zum  Schelm"  gemacht  werden.  Zur  Ehrenkr/inkung  rechnete  man 
die  Degradirung  des  UnterofBciers  und  die  Entlassung  des  Soldaten 
ohne  Abschied. 
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Dio  „Elirlogmachung"  wurde  zunächst  duicli  oino  Strafe  herboi- 
^oführt,  welche  vom  Uenker  oder  seinen  Gesellen  vollzogen  worden 
war,  da  diese  selbst  als  ohrlos  galten. 

AVonn  daiior  die  StockoTiknechte  zum  Gassenlaufen  die  Ruthen 
schnitten,  wenn  sie  die  Prllgclstrafe  ausübten,  so  bedingte  dies,  gleich 
dein  Aiifknü|)fen"  und  dem  „Nasen-  oder  Ohren-Abschnoiden'',  welche 
Strul'en  stets  durch  den  Henker  vollzogen  wurden,  die  Ehrlosmachung 
des  Bestraften. 

Es  war  ein  IT.inptzug  der  danijUigeii  llandiiubini;^  der  Disciplin," 
dass  in  mehrfacher  liitditung  auf  das  l\lirg<  füld  des  Soldaten  durch 
Fonnalitüten  verschiedenster  Art  ein«;ewirkt  wurde;  so  baibarisc  Ii  im 
Allgemeinen  auch  die  Strafweisen  waren,  so  selieinen  sie  doidi  nicht 
die  Empfindung  einer  Emiedrif^iing  hervorgorufc^n  zu  haben,  da  auch 
die  specielh^u  Strafen,  welche  di(?  Ehre  berührten,  darauf  hinweisen, 
dass  es  kräftiger  Kinditiike  bedurfte,  um  das  Ehrgefühl  direct  zu 
kränken  und  überliaujit  in  Frage  zu  brinfj^en. 

AVie  sehr  die  Elireidiat'ti^keit  des  Soldatt^n  als  ein  bestinmites 
Attribut  seiner  Person  ani^a'selicn  wurde,  bezeichnen  einerseits  dio 
Strafen,  welcln^  den  Verlust  der  Ein  e  nacdi  sich  ziehen,  so  wie  ander- 
seits der  zur  Vorschrift  erhobene  (iebrauch  der  „EhrUchmachung" 
eines  „Sthelnien". 

Diese  Handlung  geseiiah  mit  dem  Gtipriinge.  welches  auf  den 
Geist  der  Soldaten  den  geeii^neten  Eindrui  k  zu  madicn  im  Stande 
war.  um  die  allseitige  Anerkennung  der  Ehrenhaftigkeit  jedes  Einzel- 
nen in  »eh  zu  halten. 

Dtn-  Keginients  Hefehl  ordnete  die  Ehrlichmachung  eines  oder  meh- 
rerer Sehflnie  an.  Von  allen  Cumpagnien  des  i{o<;imentcs  wurden  meh- 
rere Unterot'lieiere  inid  Soldaten,  unter  (Jommando  eines  1  lauptnumnes, 
zu  einer  Compagnie  formirt.    Ein   Fühndrich  brachte  dio  CompaL,niie- 
fahne  bei  einem    (die  Leibfahne  bei  mehreren!  Schelmen  feierlich  zur 
Compagnie.  Der  inzwischen  erscliienene  Obristwachtmcister  ordnete  die 
Bildung   des   Executionskreises   an,    in   welchem   eine   Oeftnung  von 
10  Schritten  gelassen  wurde.    Ausserhalb  dieses  Kreises   kniete  der 
Schelm  nieder  und  kroch  mit  dem  Hut  im  Munde  bis  zur  Oetfnung 
des  Kreises,  zweimal  mit  erhobenen  Hündcn  Uehend:   „Ich  bitte  das 
„löbliche  liegiment  um  Gottes  Willen  um  meinen  ehrlichen  Namen!'' 
Nachdem  ihn  der  Obristwachtmcister  gefragt,  was  er  wolle,  nnd  er  noch- 
mals soine  Bitte  wiederholt,  anjtwortoto  Jener:  „Stehe  auf,  es  soll  dir 
„geBcbehen  nach  demen  Worten,  das  lobliche  Regiment  wird  dir  deinen 
„ehrlichen  Namen  dorch  Schwenkung  der  Fahne  gehen  und  dich  den 
„andern  ehrUchen  Soldaten  gleich  machen.^  Der  Schelm  kniete  in  der 
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Mitte  des  Kreises  nieder,  und  der  Major  {^.ib  dein  Ffihndrich  den  Befehl, 
den  Sehelm  ehrlich  zu  machen.  Jener  schwang  nun  die  Falme  dreimal 
Uber  den  Schelm,  ihtn  jedesnuil  mit  dem  Fnhnenstoeke  einen  Stoss  auf 
den  Kopf  pjcbcnd,  wo/.u  er  sprach:  ,.Te}i  mache  dich  ehrlich  im  Namen 
„Ihro  Kaiserlichen  Majest^it,  unseres  Obristen,  des  ganzen  löblichen 
^Regimentes!''  Heim  letzten  Stosse  Hess  der  Sclielm  den  Hut  aus  dem 
Munde  fallen,  sjirang  auf  und  stiess  den  Liut  mit  dem  Fusso  aus  dem 
Kreise.  I  )er  \\'ae]n!neistor-Lieutenant  gab  ihm  einen  anderen  Hut,  eine 
Seiteni^n'wehr  Kuppel  mit  Scheide,  und  der  Major  tiberreichte  ihm  das 
blanke  »Seitengewehr  mit  den  Worten:  „Hier  hast  du  deinen  ehrlichen 
„Namen  und  ehrliehes  Gewehr  wieder!''  Der  Ehrlichgemachte  bedankte 
sich  nach  allen  Seiten,  versprach  Besserung  und  der  Major  ennahnte 
die  zVbtheilung.  Jenem  seine  X'crgangonheit  nie  vorzuhalten.  Hierauf 
wui'de  die  Fahne  weggebracht  und  die  Abtheilung  rückte  ein. 

Die  Disciplinargewalt  des  Itegimentes  ging  an  jenen  Stabs- 
ot^cier  über,  welcher  das  Regiment  comraandirte  oder  mit  einer  Abthei- 
lung des  Regimentes  detachirt  war.  Ein  bestimmtes  Strafreeht  hatten 
nur  die  Coinpagnic-(Ji»nnnandanten,  welche  dem  Soldaten  bis  5t)  Prüi^el 
verordn<'n  konnten.  Von  den  ..{gemeinen''  Strafen  durften  sie  j<Mh>  an- 
ordnen, insoAveit  sie  nicht  auf  der  Regimentswaehe  abgebüsst  werden 
musste.  Es  war  ein  Grundsatz,  welcher  für  alle  Diseiplinargewalten, 
8OW0I1I  nach  auf-  als  auch  nach  abwärts  gültig  war,  dass  jeder  Siddat, 
welcher  dem  Regimentsarreste  übergeben  war,  dem  alleinigen  Straf- 
rechto  des  Regimentes  anheimfiel. 

Unter  dem  Tross  des  Regimentes  war  eine  grosse  An/.alil  von 
Knechten.  Dienern  und  Trossbul»en,  endlieh  die  ganze  Schaar  der 
Mannschaftsweiber,  weh  he  den  Regimentiä-Privilegien  gemäss,  unter  der 
Jurisdietion  d<  s  Regimentes  staiulen. 

Die  mäiinlielien  Individuen  belegte  man  nun  wie  die  Soldaten 
mit  allen  Strafen  Jinter  den  gleichen  Formalitäten.  Die  Weiber  aber 
wurden  mit  Kuthenstreichen  durch  den  Profossen  oder  die  Stecken- 
knechte gezüchtigt;  bei  gewöhnlichen  Diaciplinarvergchen,  wodurch  sie 
Ursache  einer  Störung  der  Zucht  und  Ordnung  wurden,  konnte  sie 
der  ProfoM  bis  auf  das  Hemd  entkleiden  und  ihre  Kleidungsstücke 
^pfibaden".  Vorletzten  sie  die  Sittlichkeit  in  gröblicher  Weise,  so  wurdtui 
sie  dorch  den  Henker  aus  dem  Lager  oder  der  Garnison  gepeitscht, 
walcher  Execution  15 — 20  Mann,  unter  Führung  eines  Unterofiiciors, 
SDT  Siehenmg  des  Hoikers  beiwohnten. 

Bei  allen  diesen  Indiriduen  unterblieben  jene  Formen  und  Strafen, 
welche  die  „Ehrleserklärnng"  und  |,£hrlichni8chung^  beswecken,  da 
bei  denselben  die  Vovaussetsnng  der  Ehrlichkeit  „nichts  auf  sich  hai^^ 
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Alle  Personen  onillicli.  die  im  Kcgimonts-Gebiete  lebten,  also 
siimmtlielio  Personen  des  Soldatonstandos  und  der  Tross,  aber  auch  die 

Slarkfjtender,  Fleischer  etc.  iinterlag^en  der  Bostrafunp^  durch  Bezahlung 
eines  ..Pönale''.  Dom  Soldaton,  wenn  er  sich  Unrcinlichkcit  der  Monturen 
oder  Abfriinf^c  an  seinen  ^Pn)|Mir't;it(m-'  zu  iSehuldon  kommen  lie.s.s, 
wurden  von  seiner  Lölinun*i;  kleine  Betnifrc  al)*;ezu«ien.  Dem  (Jt'ticier 
konnte  f(ir  anpretroftenc  Sfünfrel  in  seiner  Abtheilun;^'  ein  Theil  der 
monatlichen  Verpflegung  eingestellt  werden.  Die  den  Persi)nen  des  Trosses, 
Marketendern  u.  A.  auferlegten  rreldstrafen  Avurden  gewolinlich  zum 
Beesten  des  Capellen  Fondes  verwendet.  Die  Arreststrafen  wurden  dadurch 
verschllrft,  das.s  jeder  AiTestant  dem  Frofossen  fiiuf  Groschen  „Schiiess» 
geld^  gehen  musste. 

"Wenn  durch  die  erwälmten  DiseipUnar-Strafinittel  von  Regiments- 
wegen Vergehen  uinl  Vt!ri)rindieu  ge.stümt  werden  sollten,  so  lag  die 
stete  Handhaljung  der  Disciplin  für  das  tfi^diehe  Dienstlehen  im 
^Stocke".  Alle  Personen,  welche  nicht  dpm  Ofticiersstande  angehörti  n, 
standen  mit  Ausnahme  des  ('a])lans,  Secretiirs  und  liegiments-Feld- 
scherers  luiter  dem  Stt)cke  iluer  \  orgesetzten ;  uu<l  zwar  die  Pmsonen 
des  kleinen  Stahes  unter  jenem  der  Sta])soffieiere,  die  Prima  Plana  unter 
dem  Stocke  der  Compagnie-Officicre  und  so  weiter  jeder  l  ntei  oftieier  uml 
S«ddat  unter  dem  seiner  unmittelbaren  Vorgesetzten,  endlich  alle  ^lann- 
schaft  unter  dem  „Stock  des  Regimentes'*,  d.  h.  unter  jenem  des  grossen 
Stabes. 

Die  Züchtigung  mit  dem  Stocke  geschah,  sobald  ein  V(U'gefletzter 
den  Anlass  hiezu  in  der  nachlässigen  Austührung  eines  Befehles,  in  nicht 
genügender  Aufmerksandecut  beim  Kxerciren,  hei  angetrolfenen  h  itdi- 
teren  Unordnungen,  l'ureinlichkeiten  u.  dgl.  f.md.  Ktigel  war  es,  gegen 
ältere  Chargen  und  Soldaten  einige  Rücksicht  walten  zu  lassen  und 
besonders  Chargen  wie  den  Wachtmeister-Lieutenant,  den  l^rofoss*  n  und 
Regiments-Tambour,  alle  im  Schreibgeschilfte  verwendeten  Individuen. 
<lie  Feldwebel  und  Feldscherer  nicht  mit  dem  Stocke  zu  züchtigen, 
oder  wenigstens  nicht  ihr  Ansehen  vor  den  übrigen  Kriegslcuteu 
durch  öffentliche  Züchtigung  zu  schädigen.  So  sollte  der  Corapagnie- 
Commandant  den  Feldwebel  (Wachtmeister),  „wann  er  etwas  versieht, 
heinilich  in  sein  Quartier  oder  Zelt  berufen  und  alldort  selbst  abstrafen". 

Bei  der  Ausgabe  der  Befeide  standen  die  Feldwebel  unter  dem 
Stoeke  des  Wachtmdster-Iieatenants.  Edellente  und  Volontttre  sollten 
nicht  geschlagen  werdrai. 

Die  übrigen  Unterofficiere  und  die  Mannschaft  wurden  „fiut  täglich 
mit  dem  Stocke  tractiret".  Die  verschiedenen  Dienstvorschriften  warnten 
aber  vor  dem  ttberniftssigen  Prügeln  nnd  besonders  davor,  dass  man  die 
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L-Hito  auf  dio  „KöptV  un<1  Arme  ärhl:i;;c,  dann  öfters  die  Leute  da> 
^durch  stnippirt  und  dieni^timtauglich  werden'*. 

Der  ProfoBS  hatte  bei  seinor  polizeilichen  Thätigkeit  nohr  oft 
Anlass,  von  seinem  Stocke  Gebrauch  zu  machen;  wurde  or  hiebe!  von 
den  Stockenknechten  unterstützt,  80  machte  dieses  nach  dem  herrschen- 
dfiU  Gebrauch  den  (leschlagenen  nicht  ohrlos. 

Bei  Ausrilckuugcn  der  C'avallerie  durfte  di<'  Mannschaft  nicht 
mit  dem  »Stocke,  sondena  nur  mit  dem  Degen  geschhigen  werden.  In 
Gegenwart  eines  Höheren  war  es  gegen  den  diesem  schuUligen  Kcspect, 
einen  üntergcljenon  zu  schlagen  oder  zu  Bcholten.  Don  Sohlaten  mit 
Fusstrittcn,  liMpjx'iifttössen,  Backenstreiehen  zu  misshandehi,  oder  iiim 
nach  dainali;^(  iii  Begriffe  entehrende  SchimpfAVortc  zu  geben,  war  verboten. 

Die  Di8ci})linar-Stiafgewalt  dor  Generale  war  durch  die  liegi- 
iiicnts-l'rivilcgien  Avcscntlicli  besehrüukt.  Dieselben  konnten  wt»hl  dio 
lu'giiiient^i  Cunimandanten  strafen,  aber  Eingriffe  in  den  „Bann"^  des 
Keirinientes  sollten  sich  nur  auf  jene  Falle  beschränken,  in  wt-b  lu-n  der 
Keginients-(  Vnnmandant  keinen  Kifer  zeigte,  oder  öftor  gegen  die  hiilieren 
Befehle  Verstössen  wurde.  Dieses  StratVccIit  dauerte  aber  nur  24  Stunden 
nach  dem  ViTgehrn.  Nach  Verlauf  dieser  l'rist  fiel  d<'r  Strafbare  dem  He- 
gimente  anheim.  Die  Kegiments-Counuandanten  verwain  ten  sieh  kräftigst 
gegen  Eingi  iff«'  der  commandirenden  Generale  und  duideti-n  nicht,  dass 
iiire  Soldaten  —  Avic  das  WaUis'schc  Reglement  sagt  -  mit  Kseln  it-  ii, 
Prügeln  „ohne  Keginients  AVissen  bestraft  wurden,  da  es  kein  Funda- 
^ment  hat,  aus  was  Ursacli  di'r  Soldat  1h --traft  worden,  sondern  jener 
„nur  seine  Autiu'ität  /.eiui-ii  und  sagen  will :  leb  lasse  den  Soldaten 
„für  mich  prügeln,  das  Iveijiinent  hat  seine  Straf  a  parte;  also  ist 
„solcher  Mensch  mit  do]»pelt<'n  Kuthon  gepeinigt  und  zwar  aus  Uuver- 
„stand  jener  ('(uumandanten". 

In  ähnlicher  Weise  war  die  Disciplinar-Gewalt  eines  Höheren 
einer  Ireiuden  Trupp.'  <ehr  gering;  die  Coinmandanten  duldeten  kein«^ 
Kingritfe  in  ihren  Iv.  i^iinciits-  ,.der  sogar  Compagnie-,.Bann",  innl  di«' 
Soldaten  fügten  sieh  deusellifii  nur  ungern.  Gemisi-hte  Commandeu  waren 
daher  auch  nur  sehr  srhwer  in  Ordnung  /u  erhalten. 

Energische  und  angesehene  enimnandirende  (leuerale  vermochten 
wohl  einigermasscn  iliese  dem  Allgemeinen  schädlichen  Oebiäuehe  zu 
ändern,  die  (lewalt  der  Generale  zu  veruu'hren  und  die  diseiplinäre 
Einwii-kung  auf  die  Trupiien  zu  steigern.  So  erlicvss  der  (Jcneral  Lieu- 
tenant Markgraf  Ludwig  von  Baden  mehrfach  ,,Disciplin-Puncte", 
welche  im  Jahre  170')  erweitert  für  die  meisten  Keichsvölker  und  für 
jede  unter  dem  General-Lieutenant  stehende  Armee  gültig  waren*).  Er 

*)  Die  Disciplin-Pottcte  rom  JaJtre  1694  liebe  Anhang,  Beilage  Nr.  IS. 
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verstand  es  auch  mit  äusserstei*  Strenge  in  seiner  Armee  eine  durch- 
greifende Dist'iplin  horzust  H  n*). 

Von  der  EncM-fjie  der  i  i  vale  und  der  Regiincnts-(Jommandanton 
hinj^  nun  die  Disciplin  der  Truppen  in  einem  ao  hervorragenden  Masse  ab, 
das8  filr  den  morahselien  Gehalt  derselben  die  Personalfrage  der  Comman- 
danten  von  tiefgehendstem  Einflüsse  war.  Der  miliUirischo  Geist  imd 
die  Disciplin  der  Armee  schwankt«?!!  derart,  dass  die  hervori'agenden 
(iemnale  jener  Zeit  stets  nach  TIebernahmo  eines  Cominando's  einige 
3Iühc  hatten,  die  Disciplin  der  betreffenden  Armee  nach  ihren  Ansichten 
herzustellen.  — 

.Teder  l^egti'afte  niufste  sich  für  die  Sti'afe,  nach  ihi'er  AbbUssuugi 
bei  jenem  Vorjrcsetzten  l)C(laiiken,  der  sie  verhängt  hatte. 

Glauljte  .Teinand,  dass  ihm  ünreclit  j^eschehen  sei.  so  musste  er 
die  Strate  zuerst  ausstehen,  konnte  sich  aher  dann  bei  der  hüheron 
Instanz  innerhalb  des  Kegimentes  besciiwercii. 

Der  Offieier,  welcher  in  Arrest  gesetzt  worden,  musste  Ijiunen 
24  Stunden  zwei  Camoraden  bitten  s(hickcn,  widrigeni'alls  er  in 
eine  gi'r>ssere  Strafbarkeit  vertlcil;  wurde  er  vom  ('om|)agnie  (■om- 
man«lanten  besti-aft,  so  verfiel  er  durch  das  Unterhissen  der  lütte  dem 
Regimente;  Hess  der  Offieier  dix'i  Tage  ohne  zu  bitten  veiHiessen,  so 
konnte  ihm  wegen  Halsstarrigkeit  der  Pi'ocess  gemacht  werden,  auch 
wenn  sieh  seine  Unschuld  hinsichtlich  der  Ursache  des  Arrestes  her- 
ausstellen sollte. 

Der  zu  einer  weiteren  Anklage  in  Arrest  gesetzte  Offieier 
konnte  zwei  ( 'amei-adt^n  schicken,  weU-he  bei  dem  \'orgesetzten  seine 
Ent8chuldi<4ungsgriinile  „mit  iliiÜichkeit  und  Submission-  vorbrachten. 

Beschwerden  von  1  >tiRcieren  waren  dem  Keginients  ( 'onniiaudanteu 
im  Dienstwege  vorzubringen;  der  Obristlieutiuiant  oder  ^lajor  hatte 
die  Angelegenheit  zu  imtersuchen ,  dem  Besehwei-defiihrer  zu  ratheu 
und,  wenn  dieser  niidit  ablie-fs,  endlich  dem  Oounuandantcn  die  IJe- 
scli -.verde  zu  melden.  W\'V  auf  andere  Weise  eine  Beschwerde  vor- 
brachte, „konnte  beim  Profossen  in  Eisen  geschlossen  werden". 

*)  Am  SS.  MaI  1698,  im  Lager  su  Renbronn,  hatte  der  Markgraf  angeordnet: 
aEr,  Gflner-nlprcwaltipor  nbcr  \virA  ernstlich  den  Bof«>hl  hahon,  he'i  Verlust  seiner 
Cli.irtr«»  iiifl  audfrn  ucharfoii  niilit;iri<»flieu  Strafen.  dW,  wider  die  Foiiratrin  r-Ordiiun^ 
tirtaiipcutltiu  Uebertreter  im  Aus-  und  Eiurtlcken  iu  «las  Lager,  ohne  einiges  Ansehen, 
wer  sie  seien,  oder  wem  sie  mgehOren,  abbald  beim  Kopf  su  nehmen  und  für  das 
erste  Mal  Ein  —  f&r  das  sweite  Bfal  beide  Oliren  absosehnetden  nnd  drittens  gar 
anfinihXn^pn.*' 

„Di<"  Hpf»iinout«-Profosson  sollen  vor  Tap  ansfrolion  iiinl  so  nir  kcinf  fiofaTi?ronon 
bringen,  und  dennoch  Klagen  komuiou,  so  sollen  sie  unter  sich  spielen,  wer  aufge« 
hangen  werden  solL** 
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Wonn  oiii  OtHcu  r  oincbi  Vorgosotztcn  nidit  gehorclion  kuiuito,  . 
„weil  dieser  ciue  lulamitiit  auf  sich  iiat"^,  so  sollte  er  dies  ziu*  An- 
zeige bringen. 

Dil  (  in  ( )fficier  von  seiiu  ni  Vurgosotztcn  „mit  Worten,  mit  Stock, 
„Ohrfeigen  oder  anders  in  das  Gesicht  injurirot  wird,  so  braucht  sich 
„dieser  nicht  ganz  nach  der  Subordination  zu  halten ,  da  die  Elire 
„inelir  estiniirt  wird  als  das  Leben,  aber  man  darf  seinen  Vorgesetzten 
„nicht  attaquireu".  In  diesem  Falle  schickte  der  Oflicicr  zwei  Came- 
raden  um  eine  Aufklärung  oder  Satisfaction  zu  erbitten. 

Obwohl  nun  das  Duell  strenge  verboten  war*),  so  empfahlen  doch 
die  Regiments-Gebräuche,  lieber  die  Satisfactiou  zu  geben,  als  es  zu 
Processen  kommen  zu  lassen,  welche  dem  Ansehen  der  Truppe  schäd- 
lich sein  könnten. 

Das  Gerichts-Verfaliren. 

Die  ursprünglichen  Instanzen  der  Gerichtsbarkeit  waren  der  Kaiser 
und  das  Regiment  ;  um  im  Frieden  alle  ausser  der  Regiments  Gerichts- 
barkeit liegenden  Angclegenlieiten  zu  schlichten,  vrurden  in  grossen- 
Garnisonen    „  Regimen  ts-Scliultlieissämter"  errichtet. 

Rei  dem  llofkriegsrathe  in  Wi(»n  war  der  General-Feld  Kriegs- Audi- 
tor, weleliem  die  vom  Kaiser  angeordneten  Processo  gegen  liöliere  Offi- 
ciere  übergeben  wurden;  für  solche  bildete  er  auch  die  Appellations- 
Instanz. 

Im  Kriege  waren,  abgesehen  von  der  Regiments-Gcriehtsljarkcit, 
beim  Generalstabe  ein  General-Feld-Kriegs-Auditor  oder  ein  Gonoral- 
Auditor-Lieutenant  und  mehrere  Richter,  weicht!  das  Gerichts- Verfahren 
gegen  ausser  dem  Regimento  stehende  Individuen  und  ge^j^  'Regi- 
monts-Commandanten  einleiteten. 

Die  höchste  Instanz  im  Kriege  und  im  Frieden  war  der  Kaiser. 

Das  Recht  der  Anordnung  des  gerichtUchen  Verfahrens  war  in 
folgender  Weise  vertheilt: 

Nur  der  Kaiser  ordnete  unbeschränkt  das  Gerichts- Verfahren  an. 

Die  commandirenden  Generale  und  der  Ilofkriegsrath  konnten 
das  Gerieht  über  alle  ausser  einem  Regiments- Verbände  stehenden  Per- 
sonen und  über  die  Regiments-Commandanten  anordnen;  «iL-tachirte 
Al)thcilungon  eines  Regimentes  mtterstanden  bis  24  Stunden  nach  Vor- 
fall eines  Verbrechens  und  so  lauge  sie  vom  Regimontc  getrennt 
waren,  ihrer  Gerichtsbarkeit. 


*)  Stelle  Qeriehts-Verfahreii. 
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Das  Gericht  dos  FcMlierrn  wurde  das  „G  e  n  e  r  a  1-Oh r  i  s  t-F el  d- 
Cxcric'ht''  genannt;  diesem  war  die  Verhandlung  in  jenen  bostimmton 
Fällen  in  Regimentssaclien  vorbehalten,  wo  das  ganze  Regiment  gegen 
den  Kegiments-Coniniandanten  klagbar  wurde,  ferner  bei  Majestät^- 
und  geistlichen  Verbrechen. 

Endlieh  hielt  der  Feldherr  anch  Gericht  durch  den  „Gewaltigen" 
inner-  und  aiisserhall)  des  Lagers,  jedoch  ohne  dass  dieser  den  Ke- 
giuient8-,,Bann"  betrat. 

Bei  der  Infanterie  und  den  Dragonern  waren  die  Kegiments- 
Connnandanton,  beziehungsweise  Regiments -Inhaber,  die  Gerichts- 
herren. 

Bei  den  Ciirassieren  und  Uu.szart  n  ordneten  die  Keginients-Com- 
mandantcn  das  Gericht  an,  der  Process  wurde  im  Regimente  durch- 
geftlhrt;  das  Jus  gladii  et  aggi-atiandi ,  das  T'rtheil  rechtskrllftig  zu 
machen,  stand  aber  bei  dem  conimandirenden  General,  besiehungsweise 
bei  dem  Uofkriegsrathe. 

Im  Frieden,  und  wenn  die  Artillerie  als  ein  ganzes  Corps  bei  einer 
Armee  eingetheilt  war,  üljte  deren  Commandant,  wtMin  kloine  Abthuiluii;;(  n 
bei  einem  Anneetheile  oder  in  (Mner  Festung  dc'tachirt  waren,  der 
betroffendo  commandireude  General  die  Gerichtsherrlichkeit  über 
dieselben  aus. 

Bt  i  den  verschiedonon  Freicorps  wurde  sie  durch  die  Errich- 
tunga  -  Bestallung  verUehon  und  war  zumeist  in  den  Händen  der 
Inhaber. 

Für  militärische  Delicto  gab  es  obonsowonig  einen  Instan/eii/.ug 
als  eine  Berufung  t^AppoUation'i,  denn  es  galt  als  Gruud.satz,  dass  das 
Urtheil  „alsbald^  nach  begangener  Handlung  vollstreckt  werde.  Das 
Jus  iiggratiandi  des  Gerielitslierrn,  wonach  diesem  das  Urtheil  vor- 
gelegt wurde  und  er  dasselbe  mildern  oder  den  Inquisiten  b((gna- 
cUgen  konnte,  vertrat  im  beschritnkton  Sinne  eine  zweite  Instanz. 

Venirtheilte  und  bestrafte  Offieicre  konnten  du-  Revision  des 
Strafprooesses  durch  das  General-Feld-Kriegs  Auditoriat  in  Wien  (^bitten. 

In  „Civil-Hiindeln-  (Civil-Rechtsstrcitigkeiten  i  aber  trat  das  Urtheil 
mt  nach  30  Tagen  in  Rechtskraft,  bis  zu  welcher  Frist  die  „Provo- 
eatioil<*  der  Revision  des  Processes  durch  den  llotkriegsiatli  von  den 
Partoieii  eingebracht  worden  konnte,  wodurch  die  Ausführung  dos 
UrtheUs  nstirt  wurde. 

E»  konnte  bei  Civil- Rechtssachen  auch  die  Nullität  des  Urtheils 
angesncllt  werden,  wodurch  der  Process,  wenn  es  eine  „unheilbare  i  in 
der  Wesenheit  des  Processes  liegende)  Nullität''  war,  dem  unpartoiisehcn 
Kriegerecht  überantwortet  wurde;  war  die  NulÜtät  „heilbar"  (in  der 
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Fomi  (los  Proct'sses  liegend),  80  erfolj^to  nur  dio  Revision  der  Acten. 
Dieses  Recht  blieb  liinsichtlieh  einer  „unheilbaren  Nullität"  dem  Ver- 
urtheilten,  gleich  der  Provocation  der  Revision,  30  Jahre  vorbehalten. 

In  dem  Falle  wo  ein  Inquisit  in  Folge  von  Verdachtsgriinden, 
dasB  sein  Gericht  nicht  vorurtheilsfrei  sei,  „recurrirto",  wurde  aaf  An- 
ordnung des  Uofkriegsrathes  oder  des  commandirenden  Generals  ein 
„unparteiisches"  oder  „ausheimisches  Kriegsrechf  aus  Beisitzern  ver- 
schiedener Truppenkörper  zusammengesetzt,  wodurch  die  Gerichtshorr- 
Uchkeit  in  die  HSnde  dieaer  lottansoii  llberging.  Diese  Form,  dem  an- 
Btebendflü  Geriditsherrn  mitradiit  ra  wwden»  war  nur  W  Cinilbiiidebi 
oder  bei  Procedsen  höherer  Offidere^  bei  Adeligen  und  hoben  Würden- 
trägem gebrttucblioL  Zumeist  wurde  der  „RecurBion**  anderer  Perso- 
nen,  besonders  bei  miUtärischen  Vergeben,  keine  Folge  gegebeo. 

Die  Quellen  des  fonneUen  Rechtes  waren  die  Eriegs-Artioel  und 
die  peinliche  Hals-Gbricbts^Ordnung  Kaiser  Carl  V. 

Obwohl  fUr  des  Kaisers  Heer speciell die  Kriegs-ArticelLeopold  L 
von  1668  massgebend  waren,  so  sogen  doch  die  Auditore  anr  Qnali- 
ficirung  des  Tbatbestandes  auch  die  JÜteren  Knogs  Artieel  und  die 
„Reuterbestallungen",  so  wie  die  Articekbriefe  fUr  die  Reichs-Armee  Kaiser 
Ferdinand  HL,  ja  sogar  das  Kriegarecbt  einselner  Reicbsfllrsten, 
wie  z.  B.  den  schwedischen  Articelsbrief  und  das  holUndische  Kriegs- 
recht in  Betracht.  Von  diesem  Gesichtspuncte  ans  sind  die  militär- 
rechtswissenschafUichen  HflUsbttcher  jener  Zeit  verfiisst  Ausserdem 
gab  es  einzelne  Vergehen  betreffende  Mandate  und  Ordonnanzen,  welche 
die  Richter  zu  berttcksichtigen  hatten. 

Die  Regimenter  besassen  gewöhnlich  ein  „corpus  juris",  in  wel- 
chem die  Gesetze  nach  den  genannten  Quellen,  die  Processordnung 
nach  der  Reiterbestallung  Max  IL,  die  Strafbestimmnngen  nach  der 
Hals-Gerichts-Ordnung  Carl  V.  enthalten  waren. 

Die  Verbrechen  theilte  man  in  militärische,  welche  gemeiniglich 
nach  den  Kriegs-Articeln,  in  „Malefizthaten",  welche  nach  der  Hals- 
Gorichts-Ordnung,  in  die  crimina  laesae  Majestatis,  und  in  geistliche 
Verbi*echen  (causa  ecclesiastica),  welche  nach  besonderen  Erwägungen 
und  geisttichen  Gesetzen  behandelt  wurden. 

Ausser  don  als  Disctplinarstrafen  angeAlbrten  gemeinen,  peinlichen 
Lebens-  und  Ehrenstrafen  verhängte  das  Gericht  noch  folgende  Straforten : 

*)  Synopsis  inilitnris  von  .Tolmim  Fr.uiz  Mal»loncro,  Xüniber;»  1087. 
Observationes  Uber  deu    k.   ArticuUliricf  Jjoopold   I.    von   Johann  Koatka 
Wien  1784. 

Corpiu  juris  nülitsrii  dM  heilifea  rBmisehai  Belehes  tob  J.  Chr.  Lflnig, 
Lei]wiK  1788. 
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Das  „8i»if'RBruthenlaufen'^  bis  zum  36maH|e:en  Passiren  der  Gaase 
wurde  der  Todesstrafe  gleich  peaclitet  und  konnte  zur  Verschärfung 
auch  mit  Unterltn-eliungon  auf  inrhrcro  Tag»!  vertheill  werden. 

Der  ,,8tniipon.si  Idag",  wonaeli  der  Delinquent  flureh  den  Henker 
aus  dem  Quarticrbereieh  des  Regimentes  mit  !\uthei)strcichon  gejagt 
wurde  und  als  ^ehrlos"*  nieht  mehr  zuriiekkchron  durfte. 

Die  Landesvorweisung,  welche  mit  dem  Staupenschlag  eingeleitet 
wurde. 

Das  AbKehiieidcn  oder  Ausroi.s.scn  der  Zunge  am  Pranger. 

Die  Brandmarkung,  wonach  dem  Delinquenten  der  Galgen  oder 
ein  Rad  auf  die  Stirno,  die  Wangen  oder  zwischen  die  Schultern  ge- 
brannt wurde,  folgte  auf  entehrende  Verbrechen  und  gegen  Angchfirige 
eines  unehrlichen  Gewerbes  (Schinder  und  Henker),  welche  sich  ala 
ehrlich  ausgegeben  hatten. 

Der  Tod  durch  das  Schwort  wurde  gleich  d(Mn  „Arquebusiren'' 
bei  Verbrechen  verhängt,  welche  keinem  gemeinen  Triebe  entsprangen. 

Die  Hinrichtung  durch  das  Rad  geschah,  indem  der  Körper  des 
Verurtheilten,  am  Boden  an  vier  Pfählen  angebunden,  mit  einem  schwe- 
ren  Hade  aterstosaen  wurde,  und  zwar  von  unten  nach  aufwärts  als 
■chweroro  Strafe,  wonach  die  Glieder  zuerst  zerschmettert  wurden  und 
dann  erst  die  tödtenden  Schläge  auf  das  Herz  und  den  Kopf  tbigtcn,  oder 
Ton  „oben  nach  abwärts"  als  leichtere  Todesart,  wobei  suerst  die  Stesse 
auf  Kopf  und  Herz  erfolgton.  —  Der  todte  Körper  wurde  auf  dem 
Kadc  <Uf(mtlich  ausgestellt. 

Die  „Viertheilung'*  geschah  durch  Zerschneiden  und  Zerhacken 
des  Körpers,  wonach  die  Theile  an  verschiedenen  Orten  öffentlich  auf 
gehängt  wurden. 

Der  Feuertod  wurde  auf  einem  Soheiterhaufen,  in  dessen  Mitte 
em  VhMf  an  wdchen  der  Delinquent  geschmiedet  wurde,  vollzogen. 
Das  Urtheil  konnte  aber  auch  auf  fraheres  Erhttngen  am  Pfahle  lauten. 
Gewöhnlich  verschärfte  man  die  letsteren  Todesarten  noch  durch  Schlei- 
fen zum  Richtplata  durcli  eiu  „unvernünftig  Thier",  durch  Reissen  mit 
glühenden  Zangen  und  durch  das  „Gliederstutsen"  (Abhauen  der 
Hfinde\ 

Mördern  schwangerer  Frauen  wurde  das  Hens  aus  dem  Leibe 
gerissen  und  „um  das  Maul  geschlagen*'. 

Manchmal  wurde  im  Sinne  der  damaligen  Beohtsanschauung  die 
Stthnung  eines  Verbrechens  dureh  Analogie  der  Strafe  mit  diesem  an- 
gestrebt, und  so  in  seltenen  Füllen  auch  das  „Ertränken'^  und  „Leben- 
dig-Begraboi''  angewoidet. 
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Unter  don  angeruhi^ten  Todesarten  worden,  da  die  Mehnsahl  der 
Delicto  miliUirischer  Natur  odor  Diebatäkle  waren^  am  hilifigeten  dar 
Tod  durch  den  Strang,  verschlirft  durch  „GUedentatoen^  oder  Naien- 
und  Ohren-Abschneideu,  femer  das  ArquebnairMi  angewendet. 

Die  nachsteheiideii  Verbreolien  aogen  sumikt  folgende  Strafen 
nach  sieh: 

Die  GotteslästeroDg  wurde  oft  mit  Ansreissen  der  Zunge  und  dem 
Tode  durch  den  Strang  bestraft. 

Majestäts-Verbrochen  wurden  mit  den  grSssUchsten  Strüfen  der 
Hals-Geriehts-Ordnung  belegt 

Die  Insubordination,  wenn  sie  mit  ThfttÜichkeiten  gegen  den  Vor^ 
gesetaten  verbnndm  war,  wurde  mit  Abhauen  der  Hand  und  dem 
Tode  durch  den  Strang  bestraft. 

Dem  Meineidigen  wurden  die  awei  Schwiirfinger  abgehauen. 

Die  Desertion  wurde  vor  dem  Feinde  gewöhnlich  mit  dem  Tode 
durch  den  Strang,  unter  mildernden  Umstanden  und  im  Frieden  mit 
Abschneiden  der  Nase  oder  Ohren,  auch  durch  das  Gassenlanlen, 
endlich  durch  ErkUtrung  zum  Sehehne  bestraft. 

Durch  das  Verpflegs-Reglement  von  1697  wurde  derjenige,  wel- 
cher sich  nur  eine  halbe  Meile  vom  Quartier  ohne  Pass  entfernte,  mit 
dem  Tode  bedroht;  geschah  dies  in  der  Kühe  des  Feindes,  so  sollte 
er  als  Ueberläufer  behandelt^  d.  h.  mit  dem  Strange  und  mit  „Olieder- 
stutaen^  bestraft  werden. 

Die  Meuterei  wurde  mit  dem  Tode,  wenn  sich  ganae  Abtheilun- 
gen  derselben  schuldig  machten,  durch  Erschiessen  der  Officier^  Unter- 
officiere  und  jedes  zehnten  Mannes  bestraft. 

Der  Zweikampf,  Real-  und  Verbal-Injurien  waren  mit  harten 
Strafen  belegt;  das  „Duell- und  Ausforderungs-Ptfnal-Mandat''  von  1682 
constatirt,  wie  wenig  bisher  diesen  Gesetzen  nachgelebt  worden  und 
machte  jedes  „Schwertauoken«*,  jede  Gewahlhfttigkeit  cur  Wahrung 
der  Ehre  straffiOlig.  Jeder  sollte  sein  Recht  nur  bei  den  eompetenten 
Richte  suchen. 

Die  Strafe  des  Todes  durch  das  Schwert  sollte  nicht  nur  den 
Herausforderer  und  den  (Geforderten,  sondern  auch  die  Vermittler, 
Secundanten  und  Vorschubleister  selbst  dann  treffen,  wenn  im  Zwei- 
kampfe Niemand  verletzt  wurde.  Die  Todesstrafe  sollte  an  allen  Jenen 
vollzogen  werden,  welche  ein  im  Inlande  angekfindigtes  Duell  im  Aus- 
lände ausgefochten  hatten,  welche  Jemandem  Vorwttrfe  dardber  machten, 
dass  er  einer  Ausforderang  nicht  Folge  geleistet  hätte.  Flüchtige 
Duellanten  sollten  in  effigio  hingerichtet  und  ihre  Güter  sequcstrirt 
werden.  Ihren  Weibern  und  Kindern  sollte  nur  der  nothwendige  Un- 


Digitized  by  Google 


351 


terhalt  vom  Sequester  zufliesseo.  HOhere  Wftidentnger  Terloren  iltre 
Würden  und  wurden  zeitlebens  vom  Hofe  ▼enrieMiL 

Beleidigungeu,  wolche  einen  gerechten  AnUuM  zu  einem  Duell 
geben  konnten^  foHten  gleich  d«n  Zweikampfe  gestraft  wradea,  und 
jeder  Vorgesetate  war  yerpflichtet,  im  Wege  des  CMchtaa  dem  Belei- 
digten „Salia&ßttoii*'  geben.  Die  Ehrenhändel  worden  oft  im  Wege 
von  Benoontres  abgemacht^  am  die  ZnUlssigkeit  der  Nothwehr  vorsn- 
BolitttBen;  zeigte  jedoch  dra  Üntenndmiig,  dass  dieies  Beneontre  einer 
Yerabrednng  entsprang,  so  konnten  die  StraffiÜfigen  aueh  noch  des  Ver* 
brechena  des  Betrages  angeUagt  werden. 

Die  Ckrichtsbarkeit  der  Regimenter  und  C(mmiandirenden  Gene- 
rale wurde  durch  diese  Verordnungen  insofern  bertthrt,  als  das  Uitiieil 
ober  einen  solchen  Fall|  vor  der  VoUstreokungy  dem  Kaiser  oder  dem 
Hofkriegsrathe  zur  Revision  vorgelegt  werden  mueste.  Auch  war  fttr 
besondere  FttUe  die  Zusammensetzung  eigener  delegirter  Richter  in 
Aussicht  genommen.  Ferner  war  dem  Gherichtshemi  verboten,  die  To- 
deestrafe  in  Dndlfiülen  zu.  mildern  oder  den  Delinquenten  su  begnadigen. ' 

Der  Nachdrack,  mit  welchem  die  Heeresldtung  dem  Zweikampfe 
und  seinen  Veranlassungen  entgegentrat,  bewdst,  dass  dieses  Ver- 
gehen sehr  häufig  und  trotz  aUer  Anordnungen  nicht  zu  unterdrücken 
war.  Kostka  sagt  hierüber  1724:  „Und  dennoch  sehen  wir,  dass 
„ab  anno  1682  kein  Exempel  bei  der  kaiserlichen  Armee  kundig,  wo 
„der  provocirte  Officier  oder  gemdne  Soldat  mit .  dem  Provocanten, 
„noch  die  Seconden  mit  ihren  Frindpalen  edictmässig  durch  das 
„Schwert  gestraft  worden;  da  nichtsdestoweniger  nach  gemeinem  Ruf  (su 
„schweigen  der  Gewissheit)  ziemlich  viele  Duelle  von  Hoch  und  Nie- 
„deren,  von  Officieren  und  Generalen  vorgegangen  sind.  Die  gross- 
„ansehnliche  Autorität  mag  dies  Sphyngis-Rädisel  sonder  Hülfe  der 
„Schwarzkunst  auflasen.*' 

Die  Verletxmigen  militärischer  Pflichten,  wie  die  vorzeitige  Ueber^ 
gäbe  einer  Festung,  das  Correspondiren  mit  dem  Feinde,  die  Feigheit 
und  das  Ueberiaufen  zum  Fände  wurden  gewöhnlich  mit  dem  Tode 
durch  den  Strang  und  durch  die  Ehrlosmachung,  manchmal  aber 
auch  mit  dem  Tode  durch  das  Schwert  oder  mit  der  Landesverweisung 
bestraft.  So  wurde  Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Haitersdorf(Hei- 
dersdorf)  im  Jahre  1693,  in  Folge  der  Uebergabe  des  ScUossee  Heidel- 
bei^  an  die  Franzosen,  cassirt,  mit  Sbhimpf  und  Schande  des  Landes 
verwiesen  und  sein  Vermögen  confiscirt*). 


*)  Die  DetaÜa  des  gegen  Hsitendorf  dngeleiteteii  Verfkhrens,  siehe  Anhang, 
Beilage  Kr.  17. 
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FeldmanchftU-Lientenant  €hr«f  Areo  wurde  w^gen  Toraeitiger 
üebergabe  von  Alt-Breisach  (6.  Juli  1703)  enthauptet;  der  Vice-Com- 
mandant  durch  Zorbrechon  des  Degens  durdi  den  Henker  infam  erklttrt, 
2  ObnstUeutenants,  4  Majore,  -8  HaupÜente,  8  Lieutenants  und  7  Fflhn- 
driche  „ohne  Unehre  amoTirt**.  Alle  wurden  zur  Zahlung  d^  Process- 
kosten  „proportionaliter"  verurtheilt.  Alle  anderen  Offidere  der  Be- 
satsung  mussten  mit  „einem-  Eide  erhärten,  dass  sie  weder  von  der 
Uobergabe  gewusst  noch  dieselbe  gebilligt  haben** ;  wer  diesen  Eid 
nicht  leisten  konnte,  musste  „2  Monate  Schildwache  stehen''.  ' 

Wenn  eine  ganze  Truppe  „feig  vor  dem  Feinde  Reissaus  nahm^, 
wurde  joder  Offider  und  Unterofficier  un^  nach  dem  Lose  jeder  sehnte 
Mann  mit  dem  Tode  durch  den  Strang  bestraft 

Das  Schlafen  als  Schildwache  wurde  mit  dem  Erschiessen  be> 

droht. 

Mord  und  Todtschlag  wurden  mit  Rad  und  Galgen  bestraft 
.  Diebstahl,  besonders  die  Entwendung  von  Artilleriegut  und  Feld- 
ausrüstung und  der  Cameradschafis-Diebstahl  wurden  gemeiniglich 
ndt  dem  Tode  durch  den  Strang,  Strassenraub  durch  Rttderung  bestraft 

Die  Brandlegung  in  Freundeshmd  .wurde  mit  dem  Feuertode  be- 
legt. Ebenso  die  Zauberei. 

Verbrechen  wieder  die  Keuschheit,  wie  Ehebruch,  Sodomie  etc., 
sollten  mit  Todesstrafe  belegt  werden,  aber  davon  soll  „bei  Kriegs- 
rechten  wenig  oder  gar  keine  Frage  gewesen  sein,  da  oft  du  peinli- 
cher Punot  als  Kleinigkeit  angesehen  wird". 

Das  richterliche  Verfahren  wurde  in  Folge  eines  belangrei- 
chen Delictes  durch  einen  Befehl  des  Goriehisherm  angeordnet  Es 
bestand  entweder  in  einem  kriegsrechtlichen  Verfahren,  wt^lches  ge- 
wöhnlich im  Frieden,  und  wenn  eine  Beweisführung  der  Schuld  noth- 
wendig  und  die  Erledigung  nicht  dringlich  war,  angewendet  wurde,  — 
oder  in  einrai  standrechtlichen  Verfahren,  welches  im  Kriege  gebräuch- 
lich war,  wenn  die  SoIiuM  des  Inqui^iten  zweifellos  und  ein  rascher 
Üriheilsspruch  aus  disciplinürcii  Rücksichten  geboten  war. 

Das  kriegsrechtiicho  V<  rfaliren  hofjitatid  aus  einer  Voruntersuchung, 
aus  der  Untersuchung  durch  Verhöre  und  aus  der  Schlussverhandlung, 
dem  eigentlichen  Kriegsrechte. 

Die  Voruntersuchung  hatte  den  Zweck,  die  Strart'ulligkeit  des  An- 
lasses, den  Thathestand  und  die  Person  des  Verbrechers  i«'Htzu8teUen. 
Dieselbe  wurde  durcli  einige  Oflfieiere,  unter  Leitung  des  Auditors,  ge- 
führt, und  bestand  in  dm  nothwendigen  Erkundigungen  oder  in  der 
Durehsieht  der  Klagacte,  ob  diese  eine  genügende  Grundlage  für  die 
Untersuchung  boten,  eventuell  in  deren  Ergänzung.  Auf  die  Meldung 
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dieser  CommiBsioiiy  daet  du  StrafrechtsfuU  yorlicgt^,  ordnete  dor  Gericht^- 
herr  das  Kriegaroeht  «a,  und  nun  begann  die  Unterauchnng,  wozu  man 
uoh  etets  des  Inqnidton  durch  Veriiaftiiiig  versicherte. 

Die  Untenuchong  führte  der  Auditor  gog«  u  Soldaten  in  „ge- 
wfihnliehen  Verhören'',  bestehend  ans  einem  Hauptmann,  einem  Lieute- 
nant, einem  Feldwebel  (Wachtmeister),  einem  Corporal,  einem  Oeiret- 
ten  und  einem  Gemeinen,  gegen  OfBciere  in  einem  „ordentlichen  oder 
Capital- Verhöre'*,  iro  der  PrttsoB  eine  höhere  Charge  als  der  Inquisit 
haben  sollte  und  an  dem  vier  Of&ciere  und  zwei  Feldwebel  nebst  dem 
Corporal  ond  Gemeinen  als  Beisitsmr  theÜnahmen. 

Das  Verhör  stellte  in  einem  summarischen  Examen  des  Inqui- 
aiten  die  erste  Information  des  Gerichtes,  und  im  Examen  arttculatom 
die  Zeugenaussagen  fest  War  der  Inquisit  nicht  geständig,  und  das 
Delict  nicht  miUtttrischer  Natur,  sondern  eine  Ifalefizthat,  so  konnte 
die  „peinliche  Frage''  an  ihn  gerichtet  werden.  Die  Zultfssigfcoit,  den 
Soldaten  foltern  za  können,  wurde  mannigfach  auf  Grund  alter  Ge- 
briuche  bestritten.  Die  rohen  Rechtsanschauungen  brachten  jedoch  die 
Tortur  in  die  Gerichtspraxis  des  Heeres.  Die  Auditore  glanbten  umso- 
mehr  dieses  Httlfsmtttel  der  Rechtspflege  anwenden  au  können,  da  in 
manchen  Regimentern  der  unmenschliche  Gebrauch  herrschte,  Soldaten) 
auch  ohne  Gericht,  durch  PrUgol  und  Brennen  mit  Lunten  su  G(estiind- 
nissen  au  bringen. 

Der  Auditor  war  aber  verantwortlich  dafUr,  dass  die  Tortur  nicht 
nngorecht  ausgeübt  wOrde,  und  mussto^  trota  des  erpressten  Gestund- 
nisses,  die  Untersuchung  bis  zum  anderwdtigen  Schuldbeweise  fort» 
setsen,  widrigenfalls  er  an  „Leib  und  Leben**  gestraft  werden  konnte. 

Die  Tortur  fond  im  Beuein  eines  ganaen  Verhöres  Vonnittags 
und  nie  an  einem  Feiertage  statt  Sie  wurde  mit  dem  Vorweisen  der 
Marterwerkzeuge  eingeleitet  und  bestand  gewöhnlich  in  dem  „Rocken 
am  Sole**,  indem  man  die  Fttsse  des  in  die  Höhe  gezogenen  Inqui« 
siten  mit  Steinen  und  Gewichten  behängte,  ferner  in  dem  Anlegen  von 
Daumschraubon  und  der  spanischen  Stiefel,  endlich  im  Brennen  mit 
Lunten.  Das  Entsetzlichste  bei  der  Anwendung  der  Tortur  im  Heere 
war,  dass  ein  „peinlich"  befragter  Inquisit,  durch  die  Berührung  des 
Henkers  „ehrlos**  geworden,  auch  im  Falle  seiner  erwiesenen  Unschuld 
mit  gebroohmiem  und  verzerrtem  EUtrper  holflos  aus  dem  Heere  ge- 
Stessen  wurde. 

Das  unter  der  peinliehön  Frage  gemachte  Gestttndniss  musste 
nachträglich  nochmals  beschworen  werden,  sonst  hatte  es  keine  GNtl- 
tigkeit  Die  bei  der  peinlichen  Frage  beobachteten  Regeln  zeigen, 
dass  die  Richter  wohl  die  Unzulänglichkeit  dieses  Untersudiungsmittels 
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erkannteii)  dasselbe  aber,  zfthe  festhaltend  an  dem  Alton,  nicht  anheben 
woUten;  ein  wirklicher  Nutsmi  £Ur  die  Untersuchung  ei^b  sidi  nur 
bei  Aussagen  des  Gepeinigten,  welche  dunkle  Momente  des  Prooossee 
aufkllbrton. 

War  die  Untersuchung  geschbssen,  so  wurde  durch  einen  Befehl 
entweder  ein  „ordentUches"  oder,  wenn  nicht  genug  Officiere  vorhan» 
den  waren,  ein  „halbes  Kriegsrecht'*  angeordnet. 

Ersteres  bestand  aus  14  Personen  und  zwar  bei  den  Regimentom 
aus  dem  Obristwachtmetster,  dem  Stellvertreter  des  Obristen,  als  Prttsesy 
dem  Auditor,  zwei  Uaupdeuten,  zwei  Lieutenants,  zwei  Feldwebeln,  zw« 
Corporalen,  zwei  Gkfreiten  und  zwei  G^emeinen;  bei  der  CavaUerio  waren 
an  Stelle  der  Gefireiton  zwei  Gemeine;  bei  der  Artillerie  erschienen  als 
Beisitzer  swei  Stuck-HaupUeute^  zwei  Stuck-Junker,  zwei  Alt-Feuor> 
werkor,  zwei  Jung-Feuerwerker,  zw«  Bilchsenmeister-Oorporale  und 
zwei  Bttchsenmeister.  Das  halbe  Eriegsrecht  hatte  nur  die  Hfilfie 
der  Beintzer,  wurde  aber  in  Offieiers-Angelegenheiten  nicht  angewendet 

B«  dem  „(Jenerakrecht*'  des  Genoral'Obrist'Feld-Gerichtes  war 
der  Präses  stete  um  einen  Grad  oder  wenigstens  im  Bange  höher  als 
der  Inquisit;  die  Beisitzer  bestanden  aus  je  zwei  Vertretern  jeder 
Charge  bis  zum  Hauptmann,  von  wdchem  an  die  weiteren  Beisiteer  des 
ordentlichen  Begimenterechtes  verdoppelt  beigezogen  wurden. 

War  ttber  einen  Obristwachtmeister  Recht  zu  sprechen,  so  sollte 
der  Obristlioutonant  Prftses  des  Eriegsrechtes  sein,  die  Beisitzer  wurden 
mit  Ausnahme  der  Hauptleute  und  GKnneinen  vordoppelt,  „um  der 
Hauptleute  Vota  zu  balanciron''.  Dass  im  Kriogsrechte  Uber  den  Obrist- 
lieutenant  wieder  der  Major  prOsidirte,  war  ein  mehrfach  bekämpfter 
Missbrauch  im  Heere. 

Der  Präsos  und  Auditor  sasson  am  Gerichtotisch,  die  Beisitzer 
nach  Rang  und  Charge  zu  beiden  Seiten  desselben. 

In  vielen  Regimentern  wurden  auch  Fähndrioho  dem  Eriegsrochte 
beigezogen,  welche  als  Vortheidiger  des  Angeklagten  ftmgirten  und 
daher  kein  Votum  abgaben. 

Bei  einem  „unparteiischen  Kriogsrechte''  wurden  die  Beisitzer  des 
ordentlichen  Kriegsrechtes  verdoppelt;  der  Präses  musste  von  höherer 
Chai^  sein  als  der  Angeklagte. 

Bei  dem  Knegsrcehte  durfte  Niemand  ausser  dorn  Auditor  und 
Prot'os.s(>n  mit  dem  Stocke,  mit  ]^'n^on  und  Handschuhen  erscheinen. 
Jeder  J^Msitzor  brachte  sein  „Potschaft"  mit 

Nachdem  der  Auditor  in  einer  einleitenden  Ansprache  das  Kriogs- 
recht  eröffnet  hatte,  wurde  den  Beisitzern  der  Richteroid  abgenommen*). 

*)  Siebe  Anhang,  BeiUge  Nr.  18. 
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Ilirratif  setzte  sich  das  Krioj^'srocht,  und  dor  Auditor  „vorhannte''  das 
Kcflit  im  Namen  (Jottes,  Sr,  römisclum  kai.serliclien  MajoHtilt  und  des 
ObrlHton.  Der  Obristwachtmcister  legte  den  blossen  Deijen,  der  Auditor 
den  Stock  nul"  den  Tisch.  Kein  Beisitzer  durfte  nuumelir  mit  dum 
anderen    >] »rechen  oder  ohne  Krlaubni.ss  aufstehen. 

Hierauf  trat  der  Profoss  als  öffentlieher  Ankläger  ein  und  bat 
die  Klaffe  vorbringen  zu  dürfen:  der  ln<|uisit  wurde  oline  Bande  Gin- 
get ulut,  der  l*rofi)as  sprach  die  Anklage  und  der  Auditor  frug,  oV)  der 
Gekhigto  gegen  die  Zusannnensetzunir  des  Kriegsreehtes  etwas  einzu- 
wenden habe  und  wen*  sein  \ Crtheidiger  sein  solle.  Diesen  konnte  sich 
der  In<|uisit  aus  dem  Kegimente  wählen.  Häufig  wurde  aber  dieser 
Gebrauch  unterdrückt 

Der  Auditor  las  dem  Inquisiten  die  Verhöra-Protocolle  vor  und 
fmgy  was  er  Ergänzendes  zu  bemerken  hätte,  wonach  derselbe  abge* 
fiihrt  ward. 

Hierauf  hielt  der  Auditor  eine  kurze  Relation  über  die  KMultate 
der  Untersuchung,  erklärte  das  vorliogondo  Dolict  und  wdche  Strafe 
hierauf  gesetzt  sei,  und  kam  mit  Bezugnahme  auf  die  botreffenden  Ar- 
ticelstellen  zu  dem  Schlussantrage  (votum  informativiim)  des  Urtii^b* 
Die  BeieÜser  traten  ab,  besprachen  das  Urthefl  und  BoUten  eich  zu 
dnom  g'loichlautonden  Teratehen.  Die  Vota  wurden  von  der  niedrigston 
Charge  angefangen  abgegeben,  zuletst  hm  der  Auditor.  Dar  Präses 
hatte  swei  Stimmen;  die  Stimmenmehrheit  entschied. 

Die  „Sentonas*'  wurde,  von  allen  Beisitzern  onterschrioben  und 
gesiegelt,  durch  einen  Hauptmann  und  einen  Lieutenant  dem  Regi- 
ments-Commandanten  zur  Ratification  ttberbracht  Langte  das  Urtheil 
bestätigt  zurflck,  so  wurde  es,  nachdem  alle  Spiellente  dos  Regimentes 
dreimal  den  Ruf  geschlagen,  durch  den  Auditor  publicirt 

Lautete  die  Sentenz  auf  den  Tod,  so  brach  er  den  Stab  mit  den 
Worten:  „Gott  sei  deiner  armen  Seele  gnädig  Das  Kriogsrecht  Utete 
sich  au^  und  der  Delinquent  wurde  abgeführt 

Das  Standrecht  hatte  seinen  Namen  von  dem  Gebrauche,  dass 
die  Richter  stehend  die  Verhandlung  ftihrten  und  erst  nach  vollkom- 
mener Aburtheilung  und  dem  Vollzüge  des  Urtheils  abtreten  durften. 
Sie  bildeten  hiezu  einen  Kreis,  hinter  welchem  die  zur  Execution 
nOihige  Hannschafk  aufinarschirte. 

Der  Inquisit  wurdo  in  den  Kreis  gefUhrt,  vom  Profossen  ange- 
klagt, vom  Auditor  verhOrt,  das  Urtheil  durch  den  Präses  zuerst,  dann 
von  den  Beisitzern  votirt,  au^eschrieben  und  vom  Präses  und  Auditor 
unterfertigt,  die  Sentenz  hierauf  unversiegelt  zum  Regiroents-CommaO' 
danten  zur  Ratification  geschickt  und,  wenn  diese  erfolgt  war,  vollzogen. 
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Das  Standrecht  wurde  anch  manchmal  mit  der  „Sentens"  ge- 
schhMMKm,  dem  Inqnisiteo  das  Urtheil  dnrch  den  Präses  kurz  vorge- 
tragen, durch  den  Auditor  der  Stab  gebrochen,  dem  Reg^monts-Gom- 
mandanten  die  Sentenz  mitgotheilt  und  hierauf  vollzogen. 

Dem  Delinquenten  wurde  in  beiden  FftUen,  wenn  das  ürüheil  auf 
den  Tod  lautete,  sogleich  der  Priester  beigegeben. 

Jede  Execution  wurde  durch  den  Obristwaehtmeister  oder  den 
Jtliosten  Hauptmann  geleitet  Die  Exeoutions  -  Assistenz  bestand  ge- 
meiniglich ans  einem  Hauptmann  mit  160  Mann,  sammt  den  dazu  gehö- 
rigen Chargen;  diese  marsehirte  mit  dem  Delinquenten  in  der  Mitte 
zum  Kicbtplatz  und  bildete  dort  den  Execntionskrei«.  Der  Delinquent 
wiirdn  in  dessen  Mitte  p^efiihrt,  ihm  vom  Auditor  emoiicrt  das  Urtheil 
vorfjoloscn  und  der  Stab  pjchrochen.  Zwei  Fithndriche  baten  einstweilen 
beim  Ivoi^imonts-Conimnndanton  tun  Gnade  und  Uberbrachton  die  Ent- 
schoidunp:  dem  Älajor.  Der  Prtifoss  rief  im  Namen  des  Delinquenten 
dreimal  „um  rM>tte,s  Willen  um  Ttnade".  Verblieb  es  bei  der  y,Sentenz", 
so  saprte  der  Executions-Commandant :  „Hier  nicht,  bei  Gott  ist  Gnad!** 
Der  Delinquent  wurde  hierauf  losgeschlosscn  und  dem  Scharfrichter 
übergeben. 

Lautete  das  Urtheil  auf  Arquebusiren,  so  wurde  eino  Seite  des 
Kreises  creöflTnet  und  die  ExeeutionR^lannsehaft  t;(*wählt.  Nach  vollzo- 
genem Urtheil  hielt  der  ^lajor  noch  eine  Ansprache  an  die  Mannschaft 
und  führte  dieselbe  mit  klingendem  Spiele  ab. 

Der  Gerichtote  wurde  bewacht  und  nach  Sonnenuntergang  auf 
<\rm  Hiehtplatzo  begraben,  wenn  er  ehrlosen  Todes  starb.  Arqucbusirto 
aber  erhielten  ein  „ehrUchcs  Begrilbniss". 

War  ein  Verbrecher  flüchtig  geworden,  so  erfolgte  die  ilifentliche 
,.Citation"  durch  den  Regimen ts-Secrottr  und  durch  alle  Tambours  (Trom- 
p<»ter)  des  Regiraontcs,  in  Begleitung  von  einem  Corpora!  und  sechs  Mann, 
und  'Awax  dreimal  alle  14  Tage.  Erschien  der  Citirte  nicht,  so  wurde 
oin  „ordentliches  Exiegsrocht'*  ohne  ihn  gehalten.  Machte  ihn  dessen 
„Sentenz*'  zum  „Schelmo^,  so  erfolgte  die  Execution  in  eflfigio,  wonach 
der  auf  Poi^ment  geschriebene  Name  des  Vorurtheilten  durch  don 
Henker  an  don  Qalgon  geschlagen  wurde.  Diese  Vemrthoilung  geschah 
nur,  wenn  das  Verbrochen  des  Citirteu  unbestreitbar  war. 

Die  Musterung  uud  die  Kovision. 

Zur  Controle  dor  wirthschaftUchon  Gebahrung  und  der  Standesver- 
hftltnisse  wurden,  wie  orwilhnt  (Seite  286)  jtthrlieh  gewöhnlich  zwei 
Musterungen,  eine  im  Frtthjahr  bei  der  Ausrttckung  in  das  Feld,  eino 
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beim  Einrücken  in  dio  Wiiiterquartiei*o,  und  mehrere  Bevisionen  ge- 
wöl&nlich  zum  QuartaU-Abschlusse  abgehalten. 

Die  Musterungen  nahmen  Ober-KriegBCommissäre,  die  Revisionen 
KriegcommisBariatS'OfHciere  vor.  Beide  »ullten  vun  den  comniandirenden 
Oeneralen  angeordnet  werden.  Da  es  aber  häufig  vorkam,  das8  die  Cum- 
niissarc  eigenmächtig  bei  den  Truppen  revidircn  wollten  und  Ik^foble 
des  Ilofkiic-^srathes  V!»r<^;iben,  80  warnten  alle  Kegimcntü-V»)rseKril'ten, 
diesen  Eingriff  in  dio  lieginiontsrcchte  nicht  zu  dulden  und  jede  Oon- 
trole  ohne  htiheren  Befehl  zurückzuweisen. 

Ausserordentliche  Revisionen  konnten  durch  die  Kriegscommissäre 
von  den  commandirenden  Generalen  dann  erbeten  worden,  wenn  sich 
der  Verdacht  ergeben  hatte,  dass  irgend  ein  Zweig  der  Administration 
nicht  entsprechend  besorgt  w^rde. 

Zur  Hustwung  hatte  das  Regiment  in  Parade  auszarflcken,  die 
Fahnen  (Stondarten)  wurden  zu  den  Compagnien  gebracht,  und  die 
Betotunde  abgehalten.  Der  Commissär  wurde  von  dem  Obristwacht- 
meistor  empfangen  und  die  Truppe  prftsentirte  unter  Schlagen  des 
Spieles.  Diese  Ehrenbezeigungen  geschahen  dem  Commissär  als  Ver- 
treter des  Kaisers.  Vor  der  Mitte  dor  Truppe  war  ein  Zelt  aufgeschla- 
gen, unter  welchem  der  Mustortisch,  bewacht  von  zwei  Schildwachen, 
mit  Stflhlen  fUr  den  Commissär  und  den  grossen  Stob  stond.  Die  Com- 
pagnien rttckten  nach  ihrem  Range  mit  klingendem  Spiele  vor  den 
Mnstortisch  und  der  Mustorschroiber  (bei  der  Cavallerie  d«r  Fourier) 
ttbergab  die  Musterluton.  Die  einzelnen  Personen  der  Abtheilung  traten 
auf  die  Verlesung  ihres  Namens  nach  dem  Range  zum  Mustortisehe 
und  leisteten  die  Ehrenbezeigung.  Zuerst  passirten  ohne  sich  zu  mel- 
den die  Prima  Plana,  hierauf  die  Mannschaft,  wobei  joder  Einzelne  sich 
mit  dem  Rufe;  „Hier  ist  der  Mannl^  die  Tambour«  und  Trompeter 
aber  durch  das  Spiel  meldeten. 

Der  Reg^ontsstob  wurde  schliesslich  in  einem  Gliode  rangirt 
vorgestellt. 

Der  Kriegsconunissär  konnte  jeden  Mann  mit  Bezug  auf  seine 
Identität,  Ausrüstung  und  Verpflogung  befragen,  daher  auch  jeder  mit 
sdnem  Cassazettel  vers^en  war. 

Hatte  der  Untergebene  über  einen  Höheren  etwas  Nachtheiliges 
zu  sagen,  so  sollte  dieser  früher  abtreten,  da  das  Gegenüberstehen  oft 
zu  argen  Auftritten  geführt  hatte. 

.Stellte  sich  eint!  Unzuköniniliehkeit  heraus,  so  konnte  der  (Jonnnissftr 
den  seliuldi^en  <  )rtieier  in  Arrest  sel/.en,  den  Solduten  aber  in  Eitien 
geöcUlusson  vom  i^ruiosscn  ubführeu  lassen. 
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Hei  «Icr  Cavallci  i«'  l  ii  litrU  n  die  ('oininissürii  ihr  llauptauf^enmerk 
auf  (lio  Pferde  und  imistci  tt  ii  sehr  nl't  dienstuntaughchi*  Pt'erde  aus.  welche 
von  der  Al)theihmi^  dur^  h  Xeuankaut  ersetzt  werden  niussteu.  Dahei 
f^ah  es  oft  ^\'iderst•t/.Heldc(^iten :  die  ( 'oiinnissäre,  um  ilireni  AuiS^pruehe 
Nachdruck  zu  verli  ihen,  schnitten  solc  hen  IM'erdoii  diü  Ohreu  ab,  was 
anderseits  diti  Otlii  iere  zu  liindern  suchten. 

Nach  der  ilust<'run;x  konnte  der  Connnissär  das  lle<riment  di-n 
Executiunskrci.s  forniiren  lassen,  und  seihst  ant'ra<^en,  oh  Niemand  einen 
falschen  Namen  ah^e^^ehen,  und  ol)  alle;  j^cnu-incn  Kriei^sleute  ,,ol»lijxat" 
seien.  Hierauf  konnte  er  verlangen,  dass  der  Auditor  der  Truppe  den 
Eid  ahnehme  und  cveiituidl  kaiserliche  und  llofkriei^sraths  -  liehdde 
puhlieire.  Fnmittell)ar  hierauf  und  wahrmd  des  Einriickens  der  Truppe 
wurden  jene  ^lannsehaft  und  Pferde  n^vidirt,  welche  nicht  am  ilustor- 
tische  erseheinen  kunnton;  hiezu  he»uchto  der  Comniis.silr  dio  Untcr- 
künfto  und  Arreste. 

Am  Tajje  nach  der  Musterun<r  revidirte  der  Commissär  die  Cassen 
und  f'assabiU  her,  die  Assentlisten  und  Kecrutiruntrs  Reehnuniren.  die 
Ausweise  der  Standesal»;riinp'  und  die  Monturs-Vorräthe.  T'eher  dio 
vorjrefundenen  \*erh:iltniss(^  verfasste  er  eine  Musterrelation,  in  welcher 
er  Jedoch  keine  Miin^'cl  heschreiben  sollte,  ohne  mit  dem  betreflfenden 
Commandantcn  zur  xVufklüruug  der  Umstände  Kitckspraeho  gepflogen 
zu  haben. 

Die  Revision  wurde  mit  weniger  Feierlichkeit^  als  dio  Musterung 
abgehalten  und  konnte  sich  allenfalls  auch  nur  auf  einen  Theil  des 
Truppenkörpers  oder  auf  einen  Zweig  der  Administration  beschriinken. 

Der  55.  Kri«  gs  Articol  bedrobto  jmien  Oonunandanten,  welcher  die 
Musterung  hintergehe,  mit  Cassation  and  den  Strafen  des  Meineides. 
Dennoch  scheint  dieses  Vei4)rochon  ziemlich  hituiig  ge  wesen  an  sein, 
und  man  konnte  demselben,  gleich  den  vielen  Gebrechen  in  der  Gebalirung, 
nicht bmkoromen.  „Die  wenigen  statnirten  Excmphi,'^  sagt  noch  Kostka, 
ifSind  mehr  Uber  die  Tauben  als  Raben  ergangen." 

Gottesdienst,  Feierlichkeiten,  Ehrenbezeigungen, 
Begräbnissordnung,  Belohnungen. 

In  dem  kaiserlichen  Heere  war  die  rOmisch-katholische  Religion 
der  herrschende  Glaube;  das  Kaiserhaus,  die  Mehnsahl  der  Soldaten 
und  der  griSssto  Theil  der  kaisorlichen  Provinzen  gehörten  dieser 
Religion  an.  Obgleich  demnach  im  Heere  nur  der  Gottesdienst  der 
römisch-kadiolischen  Kirche  ausgeübt  werden  durfte,  so  waren  doch 
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die  Bekt'iuu  r  amlerer  Keligioncu  niclit  Ix'hiiidcrt,  iliren  iieligioas- 
iibuDgen  ausser  dvm  HalinRMi  des  lleeies  nacliziiirelioii. 

Jene  tiet«^t'lHMi(l('ii  Spaltungen,  welclie  zwisclien  den  Anliiingern 
der  verschiedenen  (Tlaiibensliekenntnisse  in  der  ersten  Haltte  dos 
17.  Jalirliunderts  lierrseliten,  waren  im  Sinne  der  Stipulationen  des 
wtstplialiselien  Friedens  wcsentlieli  gemildert  und  namentlieli  im 
lii  ere  zu  Ende  dieses  Jalirliunderts  so  ziemlich  vorselnvunden.  Der 
dienstliche  Verkehr  der  kaisorlielien  Inunediat-Vr.lker  mit  den  Iveichs- 
Arnieen,  in  welchen  einzelne  Continpriite  anderen  Ivcligionshekeinitnissen 
angehörten,  sowie  die  Ergänzungen,  welche  den  kaiserlichen  Heeren 
aus  dem  Reiche  zuHo.ssen.  hatten  die  Gegensätze  beinahe  ganz  aus- 
geglichen und  eine  grosse  Zahl  von  Anhäugera  der  protestantiBchen 
Confessioneu  in  das  Heer  gebracht. 

Wurden  protestantische  llülfstrnppen  in  das  kaiserliche  Heer 
ühi  rnonmien,  so  sieherten  ihnen  V  ertrüge  die  Ivcligionsfreiheit  und 
Duldung  ihrer  Prediger,  nur  mussten  sie,  gleich  den  Imniediat  \  idkern, 
der  rüniisi  li-katliolisehen  Kirche  Ehrenbezeigungen  leisten  und  durften 
iliren  Gottesdli  nsr  iiirlit  (iflentlich  abhalten.  Das  vorjreschriebenc?  tii«r- 
lii'he  (ndx't.  die  Morgen-,  Mittags-  und  Abend-lietstunde.  mussten  alle 
Soldaten  l  iiue  Unterschied  der  Religion  verrichten,  ebenso  wurden  sio 
alle  dein  röiniHch-katholischen  Gottes<lienste  beigez(»gen  und  waren  nur 
von  den»  Genüsse  der  Sacramente  ausgeschlossen. 

Zur  Betstunde  hatten  sich  die  Soldaten  in  den  Coinpagnio-Gassen 
im  Kamisolmit  umgenommenem  Seitengewehr  zu  versammeln  und  wurden 
durch  den  FiÜindrieh  zur  Fahnenwache  geführt;  der  Re^iments-Caplan 
sprach  das  Gebot  vor,  die  Hautboisten  —  bei  der  Cavallerie  auch  die 
Pauker  —  spielten  das  betreffende  Lied  und  die  ^lannscliaft  betete 
und  sang  kniend  entblüssten  Hauptes  mit 

An  jedem  Sonn-  und  Feiertage  wurde  die  Hannschaft  zur  Messe 
geführt,  wozu  sie  sidi  in  voller  .Rastnng  beim  Zdt  oder  Quartier  ihres 
Compagnio  •  CSommandanton  versammelte ,  da  hiemit  eine  Inspicimng 
der  Ansrttstong  verbanden  war.  Der  Lieutenant  flährte  die  Oouapagnie 
in  die  Kirche  oder  vor  das  beim  Obrist-Zelte  anfgoschlagene  Capellen- 
Zelt  Die  verschiedenen  heiligen  Handlungen  der  Messe  wurden  durch 
einen  Spiehnann  angezeigt,  wobei  die  Truppe  niederkniete  und  das 
Haupt  entblOsste. 

Alle  rOmisch-katholischen  Religionsgenossen  mussten  zur  Österlichen 
Beichte  gehen  und  die  Beichtzottcl  dem  Wachtmeister -Lieutenant, 
beziehungsweise  Feldwebel  flbergebcn,  welche  um  Pfingsten  dem  Obriston, 
beztlglich  dem  Hauptmanno  meldeten,  wer  noch  nicht  die  Beichto  ver- 
richtet habe;  die  Beichtzettel  wurden  gesammelt  dem  Regiments-Pater 
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übergeVu'ii.  Wer  die  Beit'liti'  untoila^si  ii  unterlair  einer  Geldstrafe; 

diese  ~  von  dem  Soldaten  eine  \\'(k  lu  nliilmun^,  von  dem  Officier  ein 
Monats-Sold  —  wnrde  dem  Uapellen-^'ond  iihorgeben. 

In  der  Charwoclie  wurden,  von  der  Zeit  des  Uoehamtes  am 
Griindonnerst.ij;  bis  zum  Gloria  am  ( 'harsamstaf^,  die  Tromiuebi  mit 
„vcrstiuuutou  Saiten"  geschlagen  und  die  Gewehre  wie  zum  Begräbnisse 
getragen. 

Zur  Uei)ertrai;un*;  des  Iloeli würdigten  in  die  Kirche  wurden  vier 
Fähndriehe  :\U  BaNbu  liiii-Tr«fcer  bei<i:estellt. 

Das  Aul'erstohung^s-  und  Frohnluichnams-Fest  wurden  unter  Bei- 
zichung  der  Garnison  feierlioii  bef^angen.  Auf  dem  Platze  vor  der 
Kirche  marschirtcn  100  und  mehr  Mann  mit  den  nötliigon  Ober-  und 
UntcrofBcieren  in  Parade  auf,  welche  zum  Gloria,  zum  Ausgange  der 
Procossionen  und  zum  To  Deum  Salven  gaben.  Mit  der  Procossion  selljst 
gingen  die  Fähndriehe  als  Baldachin  -  Träger  und  24  Corporalo  aU 
Spalier.  Seitwärts  des  Ilochwürdigen  ging  der  Profoss  mit  etlichen 
Commandirton,  welche  bei  den  Benedictiouon  die  Leute  zuin  JSieder- 
knieen  «i  verhalten  hatten. 

Zu  des  Kaisers  Geburtsfest,  dann  in  Folge  eines  Sieges  oder 
andttrer  bedeutungsvoller,  erfreulicher  Ereignisse  wurde  das  Te  Deum 
abgehalten,  wozu  die  Truppen  vor  einer  Kirche  oder  einem  Ca- 
pellen-ZoIto  aulinarschirten  und  zum  Gloria,  To  Deum  und  Sanctns 
Salven  gaben.  Im  Felde  ordnete  der  Feldherr  diese  Feierliohkeiten  nach 
seinem  Ermessen  an;  gewöhnlich  gingen  die  Generale  und  Stabsoffi- 
ciere  nebet  einem  Hauptmann,  einem  Lieutenant  und  einem  Fftlmdrich 
von  jedem  Regimente  und  Corps  zum  commandirenden  Qeneral,  diesem 
als  Sieger  oder  Stellvertreter  dos  Kaisers  zu  gratuliron.  Entweder  vor- 
l'ügte  dch  nun  der  Feldherr  mit  den  Officieren  ziuu  Te  Douni,  wobei  diese 
zu  ihren  Abtheihingen  einrückten,  oder  die  Parade  mit  dem  Gottes* 
dionste  folgte  erst  Kachmittags.  Bei  dieser  Parade  besichtigte  der  com- 
mandirende  General  die  Tnippe,  und  es  wurden  die  üblichen  Salven 
gegeben. 

Zur  Weihe  neuer  Fahnen  (Standarten  undPankonfahnen)  marschirte 
das  Regiment  oder  Bataillon  in  Parade  mit  klingendem  Spiele  vor  dem 
Capollen>Zelte  auf,  und  nachdem  Rast  geschlagen  war,  „proj»onirtc"  der 
Obristwachtmeistor  der  Truppe  die  Resolution  dos  Obriston,  neue  Fahnen 
zu  Obemohmen.  Die  Truppe  willigte  natürlich  ein,  und  nun  brachton 
der  Quartier-,  Ptroviant-  und  Wagonmoister  mit  den  Fourierschcitzen  die 
ungeweihten  Fahnen.  Der  Major  reichte  die  neuon  Fahnen  je  oinem 
Ftthndrich,  wtthrend  die  alten  Hii^gend  getrjigonen  Fahnen  den  Führern 
oder  Fähnltrjtgem  flbergeben  wurden,  wobei  die  Truppe  präseutirte.  Durch 
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einen  Hauptmann,  cinonlieutoiiant,  fenior  dui'cb  zwei  Corporalo  und  einen 

Tambour  von  jeder  Compagnie  wurden  die  neuen  Fahnen,  an  ihrer  Krone 
mit  gestrecktem  Arme  gehalten,  zum  Altartische  geschleift.  Bei  der  Truppe 
wurde  abgeschlagen;  die  alten  Fahnen,  auf  Trommeln  gelegt,  wurden 
durch  eine  „Fühnlwacht"  bewacht.  Die  Mannschaft  streckte  die  Gewehre 
und  begab  sich  zur  Andacht  zum  Capellen-Zelte.  Während  der  Messe 
zog  Alles,  zum  Zeichen,  dass  man  für  die  neuen  Fahnen  streiten  woUO| 
das  Seitengewehr,  welches  nach  dem  letzten  Evangelium  versorgt  wurde. 
Nach  der  Einsegnung  der  Fahnen  kehrte  die  Truppe  zu  ihren  Ge- 
wehren zui'üek,  mit  Ausnahme  .Toner,  welche  die  Nägel  einzuschlagen 
hatten.  Der  Fühndrich  hielt  knieend  die  Fahne,  der  Priester,  die  hohen 
Gäste,  die  Stabsofricicre,  die  Prima  Plana,  zwei  Corporalo  und  zwei 
Oomeine  jeder  Compagnie  schlugen  je  einen  Nagel  im  Namen  der 
heiligen  Dreifaltigkeit,  des  Kaisers  und  dos  ()bi-i>ten,  be/.it'liiin^''swt'is(! 
des  l{«'u;iijicnte.s  in  die  Fahnen  ein.  Der  Priester  übergab  hierauf  die 
Fahnen  segnend  dem  <  )])ri8t,  welcher  sie  mit  einer  Ansj)rache  den  l''ahn- 
drichen  überreichte.  »Sebald  diese  nun  die  Fahnen  entfalteten  und  tlaitei  n 
Hessen,  gab  di»^  Truppe  eine  Salve.  Der  Major  ordnete  die  Forniirung 
des  Kreises  an.  hielt  eine  Ansprache  und  der  Auditor  nahm  der  Trnppo 
nach  Verlesun;^  der  Kriegs- Articel  in  einer  für  diese  (ielegonheit  spccioil 
V0rge8chriel)enen  Weise  den  Eid  der  Fahnentreue  ab*j. 

Südann  marschirten  die  Al)tbeilungen  mit  den  alten  und  nenen 
Falmen  in  das  Lager.  Hier  bescldoss  nun  die  Truppe,  was  mit  dcu 
alten  Fahnen  zu  geschehen  habe,  und  die  OfKeiere  „persuadirten"  die 
Compagnien,  die  Fahnen  dem  Obristen  zu  schenken;  sie  blieben  noch 
bis  zur  Abend-Betstunde  im  Besitze  der  Compagnien,  Avorauf  sie  durch 
don  Hauptmann  dem  Obristen  zum  „Präsent"  gebracht  wurden. 

Während  des  (iottesdienst<  s  und  überhaupt  der  Feierlichkeiten, 
welche  kirchliche  Functionen  b(?din;^'ten,  war  jeder  Handel  im  Bereiche 
der  Truppen  untersagt,  und  Marketender  und  Wirtbe  unt<'rlagen 
schweren  Geld-  und  LeibusstrafeD  ,  wenn  sie  zu  dieser  Zeit  Getränke 
verabreichten. 

Vor  dem  Ho(diwiirdigfn  iiatte  jeder  Soldat  und  auch  die  Truppe 
niedei-/nknieon,  die  Fahnen  wurden  bis  auf  den  linden  gesenkt,  und  Alles 
entblüsste  die  Häupter,  mit  Ausnahme  der  f »renadit^t^,  welche  salutiiten. 
Schildwachen  präsentirtcn  das  Gewehr.  Bei  der  Ankunft  des  Kaisers, 
des  Hofkriugsraths-Präsidenten,  des  cununundirenden  (ienerals,  so  wie 
auf  besondere  Anordnungen  der  vorgosetzten  Genorale  und  Regiments- 


*)  T)i<-  vom  Aiitlitor  vcrlfonf  rAriiirO  uiul  das  vou  der  gcsaiDiuteii  Mannachaft 
gesprochene  Gclübniss  siehe  Auhaitg,  Üeilago  19. 
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Cominaiulaten  liickteii  dii«  Tru[)[K>n  zur  Parade  aus,  welche  entweder 
die  l!ilirenl)e/.<ngunfr  oder  die  ]3e.siclilii:uTii^  zum  Zwecke  liatto. 

Iliozu  sammolten  sich  dio  H(':;iiuenli;r  auf  dem  Paradcplutzti  oder 
vor  dem  Lager;  l)rn>,M)n»'r  -  Kefjimeiiter ,  welche  küinuu  genUgondon 
Pferdestand  hatten,  rückten  zu  Fu.-^s  aus. 

Die  Kefrimentor  hatten  besondere  l^iradc-Kan^'-irunficen,  bei  w(dehen 
dio  Mannschaft  mit  Bezug  auf  ihre  Urüsse,  die  Pferde  nach  ihrer  Farbe 
rangirt  waren. 

Die  Grenadiere  wurden  in  Compagnion  an  den  Iiaugirungstlu;;i'ln 
der  Pataillone  vereinigt.  Der  Kegimonts  -  Commandant  ompHng  den 
Besichtigenden  bei  dessen  Eintretfen  am  Flügel;  der  Obristlieutenant  nahm 
den  ( Jbristenplatz  ein:  der  Major  commandirte  dio  Truppe  und  be- 
gleitete den  Höheren  lUngs  der  Front  mit  dem  gesenkten  Degen  in 
der  Faust. 

Die  Allerhöchsten  Herrschaften  und  der  eonnnandircndo  General 
wurden,  wenn  sie  zum  ersten  Male  nach  ihrem  Kintreften  bei  der  Truppe  er- 
schienen, vom  Empfangsdügel  angefangen  mit  drei  Salven  comjjaguieweiso 
und  von  allen  Geschützen  bogrüsst.  Wollte  man  den  EmpfauLjencn  beson- 
ders obren,  so  wurden  diese  Salven  manchnml  auch  scharf  gegeben,  wo- 
von, um  Schaden  zu  verhüten,  die  Landesbewohuer  durch  Ausrufen  unter- 
richtet wurden.  Da  geschah  es  oft,  dass  dui'ch  „Unglücklichkeit  der 
„Artillerie  von  den  hintern  Treffen  den  Yontehenden  Linien  Schaden 
„zugefügt,  vornohralich  aber  die  Weidor  und  Fouragiror  getroffen 
„haben,  ob  sie  schon  Bogensehuss  zu  thun  geglanbt''.  Daher  wurde 
von  einigen  Commandanten  dio  Zulässigkeit  dieser  Ehrenbezeigungen 
bestritten. 

Wenn  ein  commandirender  General  dos  Lager  besuchte,  sd  formirto 
sich  dio  Manoschafk  im  Rocke  mit  dem  Seitengewehr  vor  dem  Lager, 
der  Obrist  onrwrtoto  den  Gwieral  bei  dor  Fahnenwacho  oder  am  Em- 
pfangstiügel  des  Lagers,  der  Obristwaohtmeistor  erschien  mit  dem 
.Wachtmeister-Lieutenant  zu  Pferde.  Die  Mannschaft  begrttsste  in  den 
mmston  Rogimentwn  den  General  mit  ontblitestem  Haupte,  weil  rie  in 
diesem  Falle  nicht  in  dienstlicher  Function  stand,  „sondern  um  den 
Feldhorm  kennen  zu  lomen,  dem  man  niaooals  genügsamen  Respect 
erweisen  kann".  Andere  Generale  wurden  durch  Antreten  der  Mann- 
schaft in  den  Compagnio-Gasson  bogrüsst 

Alle  Bestrafungen,  wie  Flmtentragen,  PrUgel  etc.  wurden  wfthrend 
der  Inspicirung  sistirt 

Dio  kaisorlicho  Majestftt  und  MitgUodor  dos  kaiserlichen  Hauses 
wurden  von  ausgerttckton  Truppen  durch  Prltsentiren,  mit  dem  Spiel 
und  durch  Senken  der  Fahnen  bis  zum  Boden,  von  den  Officieren 
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durch  Entblösson  des  Hauptes  und  Beujjeii  des  Knifcs  bc-^iiisst.  Orni 
Fcldliorrn  im  Deniiche  seiner  Armee,  dem  eonnnandirendon  General  in 
si'ineni  (ieneralati-  wurde  die  i^rleiche  Elirenlx'zcii^un^  mit  dem  Unter- 
schiede ;i^i'leist('t,  dass  die  Fahnen  nur  halb  zum  Grusse  gesenkt  und 
sogleich  wieder  erhoben  wurden,  die  Huto  wurden  nur  vom  Fiihn- 
drich  abgcnonnncn,  die  Kniee  nicht  ge])eugt.  Feldmarschall-Lioutenants 
und  General- Wachtmeister  wurden  nur  innerhalb  ilires  Corps  (Un-eh 
das  Pnlsentircn  des  Gewehres  hegrüsst:  dem  Feldmarsehail  und  Feld- 
zeugnicistcr  gcbidirtc  das  Präsentiren  stets.  Einige  Regimenter  bo- 
grüsaten  den  wirklichen  Übrist,  wenn  kein  Höherer  gegenwitrtig  war, 
mit  Priisentiren.  Die  Cavallerio-Obriste  zogen  mit  ihren  Pauken,  den 
Marsch  schlagen  lassend,  in  ihr  Quartier.  In  einigen  Regimentern  wurden 
auch  die  Stabsofficiere  mit  Präsentiren,  in  anderen  nur  durch  „Hoch- 
nehmen'' des  Gewehres  begrüsst. 

Die  Schild  wachen  präsentirten  das  Gewehr  vor  allen  Öffieieren 
and  dem  Wachtmeister-Lieutenant,  wenn  dieselben  mit  Seitengewehr 
erschienen. 

Wachen  traten  unter  das  Oewehr  vor  aUen  jenen  Personen, 
welchen  das  Prisentiren  durch  Abtheilungon  gebührte ;  die  Wachfahnc 
wurde  nur  vor  jenen  ergriffen ,  vor  wolchon  das  Senken  derselben 
gebräuchlich  war.  Marschtrton  Abtheilnngen  an  der  Wache  vorbei,  so 
wurde  stets  angetreten;  tmgen  diese  eine  Fahne,  so  wurde  das  Spiel 
gertthrt;  war  der  Commandant  der  Wacho  ein  Officier,  so  ergriff  er 
nur  vor  Abtheilungen,  die  ein  höherer  Oflücier  führte,  die  Partisane, 
vor  Unterofficieron  trat  er  nur  vor  die  Wache.  Die  marschirende  Ab- 
theilung rtthrto  das  Spiel,  wenn  Fahnen  auf  der  Wache  aufbewahrt 
oder  diese  von  einem  Ofiicier  commandirt  wurde.  Bugcgnoten  sich 
zwei  Abthoilungen,  so  erwiesen  sie  sich  den  Gh'uss,  welcher  dem  Com- 
mandanten  oder  der  Fahne  gebührte. 

Die  Ehrenbezeigungen  des  eiuEolnon  Soldaten  wurden  auf 
folgende  Weise  erwiesen:  Der  Musketier  priisontirte  das  Gewehr;  der 
Reiter  hielt  den  Degra  mit  der  Spitze  an  das  rechte  Ohr.  Der  Unter- 
officier  hielt  seinen  Stock  an  das  Kurzgowohr,  dieses  vor  sich  auf  den 
Boden  stellend,  wtthrend  er  mit  der  linken  Hand  den  Hut  zog  und  in 
der  Höhe  des  Kniees  mit  der  Oef!hung  nach  aufwärts  hielt  Der  Reitor- 
Unterofficier  senkte  den  Degen  bis  zu  den  Ohren  des  Pferdes  und 
zog  den  Hut  wie  erwähnt  Während  des  Marsches  unterblieb  die  Sa- 
lutimng  mit  dem  Gewehr. 

Die  Officiors-Begrttssnng  bestand  in  dem  EntblOsson  und  Neigen 
des  Hauptes,  wobei  die  Partisane  oder  der  Springstock  vor  dem  rechten 
Fuss  stehend  gegen  die  Brust  geneigt  ward.  Vor  den  AUerhitohsten 
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liui  rsehiifton  und  den  eoiuniaiidiründen  Generalen  wurde  die  Partisane 
in  die  Balance  fallen  ji^elassen.  Während  des  Marsches  wurde  mit  dem 
rechten  Fasse  noch  ausser  Obigem  eiuc  „iieverenz  geschleiff^. 

Die  Ollleien^  zu  Pferde  griissten  durch  Ziehen  ded  Hutes  mit  dor 
rechten  Hand.  Nur  die  Grenadier-(  )rt'iciere  zogen  nie  den  Hut,  sondern 
salutirten  durch  Krhelx-n  der  linken  Il:uid  zum  Mützenrand.  Die  AUer- 
höch.stcn  Herrschattvn  und  connnandircnden  Generale  wurden  vuu 
den  borittonen  Oflicieren  mit  gesenktem  Degen  begriisst. 

Der  Niedere  hatte  in  der  vorbezcic  lineten  Weise  jeden  llöhei*en 
zu  bogrüssen,  und  dieser  sollte  sich  hiefür  bedanken. 

Hinsichtlich  aller  dieser  Ehrenbezeigungen  herrschten  übrigens 
verschiedenartig  abweichende  Gebräuche,  welche  sowohl  von  den  For- 
derangen  der  Höheren,  als  auch  von  den  Einführungen  der  liegimonta- 
Conimandanten  henührten. 

Im  Angesichte  des  Feindes,  in  Laufgräben,  im  Gefechte^  auf 
Feldwachen  wurden  keine  weiteren  Ehrenbezeigungen  geleistet,*  ak  dass 
die  Truppe  zu  den  Gewehren,  Pferden  oder  Geschützen  trat 

Ohne  Gewehr  und  ausser  Dienst  bestand  der  Gruss  in  dem  £nt- 
bktasen  des  Hauptes,  bei  Untergebenen  ausserdem  in  der  Annahme  der 
geraden  Körperhaltung  und  im  Vorsetzen  des  Stockes. 

Der  Untergebene  hatte  den  Höheren  mit  „Herr",  dieser  jenen  mit 
„Ihr"  anzusprechen. 

Die  Art  der  Begrlbniss-Feierlichkeit  richtete  sich  nach 
dem  Kange  des  Yorstorbenon. 

Generale  erhielten  eine  Begleitung,  ihrem  Commando  entsprechend, 
von  mehreren  Regimentern  und  auch  Goschfitzen.  Die  Leiche  des  wirk- 
lichen Christen  wurde  yon  seinem  Regimente  begleitet  Die  BegrAbnias- 
Ordnung  war  hiebei  folgende:  Zuerst  kam  die  Hftlfto  dos  Reghnentes 
als  n Avant-Garde" ,  hierauf  die  Hautboisten,  welche  mit  gedämpften 
Instrumenten  ein  „Sterbolied*'  spielten,  wobei  sie  bei  der  Cavallerie 
von  den  Pauken  des  Uegimcntes,  die  schwarz  behängt  waren,  begleitet 
wurden.  Sodann  folgte  der  Regiments-Pater  im  Ornate,  diesem  ein  oder 
mehrere  TrauerpfOTde,  welche  von  Bedienten  geführt  und  mit  schwarzen 
Schlepptilchom  bohftngt  waren,  dann  die  Leiche,  welche  von  Lieutenants 
getragen  und  von  Fackoltrügem  begleitet  wurde.  Der  Bahre  folgte  ein 
gdiamischtor  Reiter,  dann  die  trauernden  Hinterbliebenen,  schliesslich  dar 
Rost  des  Re^mentos  als  Arri6re-Garde. 

Zum  Begräbnisse  des  zweiton  Christen,  Cbristlientenants  und 
Obriatwachtmeisters  rttckte  ein  Bataillon  mit  3  Fahnen,  zu  jenem  des 
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IIauj>trn;uinf's  eine  (Adiipa^nie  mit  t1<'r  Fnlitio,  zu  jriicni  des  Lieu- 
tenants und  Fahndrichs  eino  hall»"  Cunipai^mit^  «»hnc  Fahne  aus.  Dio 
Personen  def  kleinen  StaUes  und  die  ührigen  rriiiia  Plana  erliii  ltcn 
eine  ihrer  Cliarfrc  eiitspiecli '  ude  Beo;leitun<j:,  commandirt  von  einem 
Kameraden  dor  gleiehen  ndi  r  ähnliehon  Charg^o.  Die  Leiche  dos  Go- 
mcinen  begleiteten  10  Mann  unter  Oommando  eines  Gefreiten. 

Getragen  >\nirde  dio  Leiche  der  Stabsofficiere  von  Fiihndriehen,  der 
Obcroffieiere  von  Corjxiralen  oder  Gefreiten,  der  Unteroffieiere  von 
Gefreiten  oder  Gemeinen,  jcnt^  der  übriL'""'!!  Personen  von  dm  ihnen 
direct  l'ntergeordnetf-n,  wie  d<^s  ProviaiUmeister^  von  Musterschreibern, 
de.s  Quartiermeisters  von  Fouriercn,  des  Pcgiments-Feldseherers  von  den 
Feldscherci'n  ii.  s.  f.  Die  Fahnen  \vurd(Mi  mit  Floren  behangen:  jeder 
Offieier  trug  eine  sehwar/.e  Schärpe,  Die  Falinen,  Flinten.  Kurzgewehre 
und  Degen  wurden  umgekehrt  mit  der  J^fündung,  beziehungsweise  Spitze 
nach  abwitrts  getragen:  die  Spielleute  schlugen  mit  vcrstinmitcn Trommeln 
oder  bliesen  mit  gedäm|)ftr'n  Trom})eten  den  „Todtenmar.sch". 

Auf  der  Bahre  waren  ein  Crueifix.  dann  die  Partisane,  der  Degen 
und  Stock  kreuzweise,  bei  dem  wirklichen  01»risten  auch  noch  die 
Kopfbedeckung,  auf  dem  „Klagepferd"  bei  der  Cavallorie  die  Stiefel 
angebracht. 

Tm  freien  Felde  schloss  die  liegleituug  einen  Kreis  um  das  Grab  • 
.sonst  stand  sie  ..en  fronti-"^.  Nachdem  die  [jciche  in  das  Ctrab  gesenkt 
war,  verrichteten  xV.lle  knieend  ein  (rebet,  und  di(>  Trupiie,  lu  gimeuts- 
stücke  und  Geschütze  gaben  dn^i  Salven.  Hei  gemeinen  Kriegsleuleu 
wurden  di(^  Salven  nur  dann  gegeben,  wenn  der  VerstorlxMie  lange  und 
brav  gedient  hatte.  S]iätei'  kam  auch  die's  ab,  um  die  Munition  zu  sparen. 

Manchnjal  wurde  das  Begräbuiss  höherer  Officiore  zur  Vernudirun^» 
des  Gc[)ränges  nach  Sonnemmtergang  vollzogen,  wozu  siinuutliehe  Be- 
gleiter, ausser  den  Abtheilungen,  mit  Windlichtern  und  Wtichskerzon 
betheilt  wurden. 

Das  Begrilbniss  nicht  römisch  •  katholischer  Religion  s  -  Genossen 
wurde  auf  die  gleiche  Weise  vorgenommen.  D<a8  Grab  grub  man  in 
den  Festung.swerken  oder  an  einer  geeigneten  Stelle  in  „nicht  geweihter 
„Erde,  so  zwar  (wie  Regal  sagt)  (b  in  Todten  einerlei  ist,  deim  die  Erde 
„uiul  Alles  was  darinnen  ist,  dem  Herrn  aller  Herren  gehöret.  Der 
„vornehmste  Trost  ist,  dass  so  viele  wackere  Soldaten  auf  der  Wahlstatt 
„begraben  und  dennoch  denselben  Weg  gegangen  sind,  den  wir  zu 
„gewartüD,  wenn  wir  und  sie  den  LobenBlauf  darnach  angcstellut  haben, 
„welches  wohl  allein  zur  Seligkeit  hilft." 

Von  der  Hinterlassenschaft  der  Officiere  war  es  gebräuchlich, 
gewisse  Taxen  an  einzelne  Personen  abzuführen;  so  erhielt  z»  B.  vom 
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Ohristlicutoiiaiit  «L  r  Ohrist  100  Ducatcn  oder  ein  Pferd,  der  irnjor  den 
Stock  und  ein  paar  Pistulun,  die  Tambour»  den  DegOD  oder  die  »Stiefel 
und  dcu  Hut. 

liidcutonflü  Verdienste  um  du»  Kaiserhaus.  Aveklie  sieli  nieht  durch 
eincTliat,  sundern  «lureli  ein  der  Sache  mit  Erfolg  ;j:ewidmete8  Le])en 
charakterisirten,  wurden  in  di>n  höchätuu  Spitzen  des  Heeres  mit  dem 
„gohleneu  Vliessi'"  belohnt. 

Ausser  diesem  bestanden  für  1$ e  I  o  h  n  u n  e  n  und  Auszeieh- 
nungen  keine  äusseren  Khrenzeiehen ;  das  l>anke,swort  des  Kaisers 
oder  (b's  Fehlherrn  ^^alt  als  die  höchste  Anerkennung  für  hervor- 
ragende Leistungen  und  Verdienste. 

Häufig  wurden  Rangs-  oder  Standesorhöhungen,  Beförderungen, 
Erhebung  in  den  Adelsstjind  odtn  Erhöhung  dos  Adclsgrades,  Ver- 
leihung des  Titels  ..lloehwohigcboron*'  od«!r  „Wohlgeboien''  gewiihrt 
Manchmal  vorlieh  der  Kaiser  auch  „Gnadenpfennige  an  goldener  Ki^tte"^. 

Ganze  Tnippenkörper  wurden  durch  Vermehi'ung  ihrer  rrivilegien 
ausgozoichnet. 

Am  häufigsten  aber  kamen  materielle  Belohnungen  vor. 

So  wie  früher  der  Soldat  den  Lohn  für  eine  gewonnono  Schlacht, 
für  die  ErBtüinnung  oinos  Platzes  in  dor  Beute  und  in  dem  Lösegeld 
fiir  die  Gefangenen  fmd,  so  suchte  man  auch  noch  su  Ende  dos  17.  Jahr- 
hunderts den  Ansprachen  auf  Belohnung  durch  Anregung  dor  Gewinn- 
sucht zu  genügen.  Das  Beutemachen,  obwohl  noch  allgemein  im  Ge- 
brauche und  durch  die  hie  und  da  angeordnete  Plflnderung  sogar 
autorisirt,  wurde  doch  schon  als  ein  Hindemiss  fUr  die  weitere  Aus- 
führung taktisch  nothwendiger  Massregeln  erkannt;  man  flihlte  sehon^ 
dass  das  Plündern  nach  einem  Gefechte  wehrlos  gegen  Rttckschläge 
dos  Gegners  mache,  und  dass  es  die  Diseiplin  lockere.  Diese  Umstünde 
veranlassten  die  Generale,  im  Sinne  des  52.  Kriogs-Articels  nicht  die 
Truppe  seihst  nach  dem  Treffen  Beute  machen  zu  lassen,  sondern  diese 
durch  besonders  commandirte  Abtheilungen  einbringen  und  sodann  an 
die  Truppe  vertheilen  zu  lassen.  Mehrfache  Privilegien,  wie,  dass  das 
Zelt  und  Gepäck  dos  feindlichen  Feldherm  dem  commandirenden  General, 
die  Geschtttze,  Waffen,  Kriegsmaschinen  u.  dgl  der  Artillerie,  das 
Schanzzeug  dem  Schanzmeister  u.  s.  w.  geh4)re,  wurden  noch  geltend 
gemach^  und  dor  Soldat  ergab  sich  Überhaupt  nur  ungern  der  Anord- 
nung, die  Plünderung  zu  unterlassen. 

Mancher  Truppenftihrer  verlangte  noch  Lösegeld  für  die  Gefangwficn, 
und  die  Ablieferung  derselben  nach  dem  53.  Kriegs-Articel  stioss  auf 
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mannigfache  Hindemisse,  da  selbst  das  Gericht  manchmal  entschied, 
dass  dem  Einhringor  der  Gefangenen  ein  Antheil  an  dem  Löscgelde 
oder  das  Vorkaufsrecht  (im  Kriege  gogea  die  Tttrken)  sastohe. 

Li  dem  Masse^  als  man  nun  davon  abging,  dass  sich  der  Soldat 
die  Belohnung  für  den  Erfolg  selbst  verschaffen  kdnne^  wurden  Geld- 
geschenke eingeftihrt,  welche  sowohl  dem  Feldhenrn,  als  auch  der  Truppe 
zukamen.  Die  GeldgeschetJce  wurden  nicht  blos  fur  bestimmte  Vor- 
dienste vor  dem  Feinde,  sondern  auch  f^r  mehrfach  hervorragende 
Verwendbarkdt  und  lang|flhrige  treue  und  ausgez^chnete  Dienste  im 
Heere  ertheilt*).  Diese  Belohnungen  bestanden  bei  dem  herrschenden 
Geldmangel  oft  auch  in  der  Anweisung  von  GoMpachtungen,  Mauthen 
und  in  der  Verleihung  eintrilglicher  Stellen  bei  der  Administration 
des  Heeres. 


Der  Bildungsgrad  und  die  geselligen  VerhKltnisse 

im  Heere. 

Der  Bildungsgrad  des  OlBciers  richtete  sich  nach  dessoi  Herkunft, 
d.  h.  danach,  in  wie  weit  seine  Familie  in  der  Lage  war,  fUr  die 
Erziehung  zu  sorgen.  Aus  diesem  Grunde  war  vorzüglich  bei  Adeligen 
die  bessere  Vorbildung  anzutreffen,  während  die  Nichtadcligen,  zumeist 
aus  gemeinen  Kriogsleuten  hervorgegangene  Officiere,  gewöhnlich  jeder 
Schulbildimg  entbehrten  und  nur  nothdOrftig  dos  Lesens  und  Sehreibens 
kundig  waren.  Die  militttrischen  Kenntnisse  waren  zumeist  das  Product 
der  eigenen  Erfahrung  oder  den  Belehrungen  von  Kriogsmftnnorn,  welche 
durch  ihre  Klugheit  Ansehen  genossen,  zu  verdanken.  Jene  wenigen  Of- 
cioro,  welche  eine  wissenschaftliche  Bildung  bosasson  und  diese  fUr  ihre 
Standeszwecke  ausnutzten,  suchton  bei  Schriftstollem  dos  Altorthums 
ihr  Kriegswissen  zu  vermehren. 

Obgleich  namentlich  in  Frankreich,  auch  in  Holland  und  in  einigen 
deutschen  Armeen  kriegswissenschaftliche  Bttcher  geschrieben  wurden, 
so  waren  dieselben  dennoch  im  kaiserlichen  Heere  nur  wenig  gekannt; 
von  einer  schriftstellerischen  Thütigkeit  in  grössere  Massstabe  inner- 
halb desselben  konnte  umsoweniger  die  Rede  sein;  die  fast  ununter- 
brochenen Kriege  gewährten  nicht  die  htezu  erforderliche  Kusse.  So 


»)  S<»  orlii.'U  Obriat  von  Unr<loi?g 60.000  fl.,  (M.ri st  Graf  Stro/./.i  (nWiO)  25.<»(.«)  fl., 
AiT  F.'Miiinrsvliall-Lipiitennnt  Kciuliard  Graf v.  StarlK  inhcr«;  filr.ioiälirijji'  nicnstli  i^tuii^r 
80.410«»  H. ;  der  tJoueral  Freiherr  von  llcistor  erhielt  (lü62)  25.000  Ii.  uii.i  (1(»7  IJ  lO.ooit  ti. ; 
der  Feldmarscbsll-Lietttenaiit  Obrist-InbAbor  Gnf  Corbelli  erhielt  1698  fOt  30jährige 
DieiMtlebtang  nnd  vleUiMhe  Verdienste  85.000  fl. 
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Tonögerte  sieh  selbst  die  Herausgabe  and  Verbreitnng  der  Werke  des 
sicp^gokrönten  Fddherm  und  genialen  Reorganisators  des  Heeres 
General  - Liontonant  Montecuecoli.  Die  allerdings  bomerkbaro 
Beachtung  seiner  Grundsätze  ist  keinesfalls  dem  Studium  seiner  litera- 
rischen Werke  zu  verdanken,  sondern  der  Nachwirkung  seiner  Kriegs- 
thaten,  seiner  persönlichen  bildenden  Thätigkeit  im  Heere. 

Die  von  einzolnon  nofriinonta-Inhabem  verfassten  Reglements  ent- 
behrten des  wissenschaftlichen  Charakters,  um  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss  auf  die  Bildung  der  Officiore  zu  nohraon.  Das  lebhafteste  Streben  nach 
Kenntnissen  war  natürlich  noch  in  der  Artillerie  und  bei  den  Ingenieuren 
vorbanden.  Die  Wissenschaft  der  Ersteren  erhob  sich  aber  nicht  (Iber  die 
BedOrinisse  bei  dem  Gehranche  der  Waflfo  und  stand  zur  eigeutlichcn 
Kriegskunst  Wir  im  Verhältnisse  einer  Httlfswissenschaft;  die  Ingenieure 
waren  tttehtig  in  ihrem  Faehe^  den  Kampf  aber  machten  sie  nur  in  der 
Form  des  Festangskrieges  anm  Gegenstände  ihres  Studiums;  dabei 
blieben  rie  vom  Verkehre  mit  dem  eigentlicheo  Heere  zu  abgeschlossen, 
ab  dass  sie  irgend  welchen  bildenden  Einfluss  auf  dasselbe  hätten 
nehmen  können. 

Die  Hinweise  Müll  tecuccoli's  auf  die  Nothwnii<li^keit  von  Militür- 
Bildunir>»anstalt('n  blielicn  chonso  angehört,  als  soinc  Scliritttni  mi^elosen. 
Als  in  Frankreich,  in  Sachsi^n  und  Prcus.son  Militiir-llildunfjsanstalton 
in  das  Lohen  traten,  als  die  blutigen  Krieg{5  die  Naehfra;j:e  nach  tüch- 
tigen Ol'Heieren  und  rnteroftieieren  erwachen  liessen,  wurden  auch  im 
llecro  des  Kaisers  Stimmen  für  die  Erriehtunj?  solcher  Anstalten  laut. 

UntiT  diesen  Projceteii  ist  jenes  von  dem  kaiserliele  n  Hauptmann 
Ulrich  Kolli  Dl  n  n  n  ei-wiilincnswcrth  und  zur  Oharakterisiruncr  der  dama- 
ligen Anscliauunueu  l-hrroidi* ).  Er  wünschte,  das-;  niun  ,,alle  Jungen  von 
^14 — 18  .lahren  hinwei,ni(4imon  soll,  als  welche  hrttdn.  bei  keinem 
^Reruf  Vdeihen,  sonst  entlaufen  und  um*  di  m  Müssiir;^^■lu;rc  und  Schnaken 
„nachirehen,  alle  die  Spit/.hüherei  und  andere  Tjciiditfertiirkeit  treiben, 
y,den  armen  T^eutcui  auf  dem  Halse  liegen   und  zu  nichts  Lust  haben; 

Kellnerjungen,  die  t'eiernd  herumziehen  o<ler  Schulden  inid  Spielen  halber 
„gefangen  sitzen:  Handwerkslmrschen,  so  d«'n  Meistern  entlaufen  uutl 
^ihrer  Vcrbr« chen  wegen  in  Zuchthiiiiser  konnuen;  arme  Studenten  die 
„nur  betteln,  nicht  tüchtig  zum  Studiren  sind,  auch  keine  Hantirung 
„lernen  wollen,  ingleichcn  gar  armer  Leute,  wie  auch  Öoldatonkindcr, 


*)  Entwiirt' G viiiiinsii  niilitnrifi,  <i<lor  iiiiv.trsrroifliclu"»  1  »alürli;ilt<ii  wit'  oin  Ii. »her 
IVitrutat  un«l  Kriopsf ürst ,  sowohl  in  Kr»e«i-  al«  Kriogsaeiton ,  mit  «chlodit  und 
g«riu{;<>n  Unkosten,  ctlieh  tausend  junge  wohl  ezercirte  Mannschaft  erhalten  und  auf- 
bringen kann.  Klagenfurt  1699. 
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„deren  Eltern  nicht  .so  viele  Mittel  haben,  dass  sie  ihnen  ein  Handwerk 
„oder  sonst  etwas  können  lernen  lassen^  *). 

Nach  diosom  Entwürfe  sollten  die  Bildiingsanstalton  einerseits 
eino  Correctionsanstalt  zur  Reinigung  der  Bevölkerung  von  vapahun- 
direnden  Elementen,  anderseits  eine  Vorbereitungsschule  für  den  Oftl- 
eiersnachwueh»  bilden.  Aber  auch  diese  den  moralischen  Werth  dos 
Heeres  wohl  nicht  fördernden  Projecte  kamen  w^^en  Mangoh  an 
Geldmitteln  nicht  zur  Ausführung. 

Die  geistige  Ausbildung  des  Heeres  blieb  al!4o  der  aus  der  Trap 
dition  und  persönlichen  Erfnin  nnti:  hervorgebenden  Belehrung  tlbenuit> 
wertet  nnd  nur  die  gUnstigo  Einwirkung  grosser  Feldherren  und 
mancher  hervorragender  Generale  und  Obriste,  brachte  einige  Be- 
wegung in  das  Geistesleben. 

Die  Bildung  im  Volke  stand  Überhaupt  auf  niederer  Stufe,  und 
vwmochte  sieh  auch  im  Heere  nicht  zu  heben.  Rohheit  und  Aberglaube 
waren  die  Folge.  Der  26.  Kriegs- Artioel  bedrohte  die  Zaubert»  mit  dem 
Feuertode,  und  die  Rechtsgelehrten  besprachen  ausführlich  die  Bündnisse 
mit  dem  TenleL  Vielfach  beschäftigte  man  sich  im  Heere  mit  Geister-Er- 
soheroungen,  mit  der  Anwendung  sympathetischer  Mittel,  deren  Gebrauch 
verschiedene  Lehrbttcher  erlftutorten.  So  kamen  im  Heere  noch  Versuche 
der  „Festmachung''  gegen  Schuss  und  Hieb  vor,  und  Soldaten  traten 
mit  Zauberern  und  Hexen  in  Verbindung,  um  sich  das  Glück  zu 
sichern  im  iSpiolo,  im  Schiossen  und  in  der  Liebe.  An  viele  eifrcnthllm- 
liche  Heilmittel  wurde  der  Olauho  einer  ttbematürliehcn  Hoilknift,  an 
die  meisten  meteorolop:iselien  KrBcheinungen  der  Glaube  einer  Voraus- 
bestimmung menschlicher  Schicksale  u.  d.  gL  mehr  geknttpft. 

Obgleich  der  Begriff  der  Soldatenehre  rege  erhalten  wurde,  so 
hatte  dies  dennoch  auf  die  ans  den  Schreckensseiten  des  Siyährigen 


*)  1000  ZOglinge  d.  L  ein  CSolleglma  mOitan»  mIUmi  «nior  eineiii  Haaptouuin  nnd 
swcl  UenlSBSSta,  wovon  einer  ein  tfldittger  ^Trillmetoter*  m  sein  hatte,  stehen.  Anf 

40  Zn$rliiige  käme  ein  «der  Jugend  gcwo^^ener*  Corpornl.  Die  AdiniiuRtration  dieicr 
Anstalt  solltp  durch  oiiien  Mustersrhroihor,  <1u>  innpron  Wirthf«chaft9ijescliiift*>  ilurcli 
alte  Soldntcinweiber  besorgt  werden.  Femer  sollte  noch  ein  Caplan  „etwa«  lustiguu 
Hmnon*,  ein  FeMsehener,  einige  Tanboon  nnd  PfeiüBr  und  du  SelialffiflBer  dssPer- 
flonal  erglnsen. 

INeie  Anstalt  eoUte  vnter  der  Anseht  eines  alle  drei  Monate  insplcirenden 
CommiseSrs  <>(l*>r  Visitators  stehen,  der  auch  die  Ausmnsterang  bei  beginnender  Cam- 

pagne  an  die  Regimentor  xn  leiten  hAtto. 

Der  Lebrplan  ontliiilt  ]>ractisilif  l'tlitinjjon,  aher  keiiien  tIioorofir»<lii'Ti  l'ntpr- 
rirlit.  Diosfii  vrrh-jrtf  KoUmianii  in  Afailfiiiieu,  von  dert'n  Erricbtuug  er  spricht  und 
au  welche  man  dalicr  eruatUch  gedacht  zu  haben  scheint. 

Feliittffe  Ses  PrinaeB  BafaB  v.  Savojrea.  I.  Baad.  S4 
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Kriciros  fn)frkommonen  rolion  und  nmnpolhafton  Rochtsun3rliauun<^en 
noch  keinen  liiutorndon  Einrius«:  (Wo  Ofticicre  waren  nicht  selten  der 
Hestecliunjr  ziifränfjlicli  und  die  Fiinlcriinji;  de»  ci<ronen  Interesses 
wurde  manelnnal  ül»er  jene  des  jiHfremeiiien  und  des  Dicuistos  pjcsetzt. 
Hieran  waren  welil  nieht  zum  «rerintrsten  Thcile  die  ^cbräucldiehon 
Oes»  lienko  schuld,  welche  der  Untergobono  für  die  Gewährung  recht- 
licher Ansprüche  Treben  musste. 

Die  irute  Sitte  wurd<>  oft  durch  eme  im  Soldatenstandc  jener  Zeit 
herrfjchende  Trunksucht  verletzt,  so  zwar,  dass  der  33.  Krie^^s  Articel 
die  Trunkenlieit  im  Dienste  mit  den  s<-hwer8ten  Strafen  belegt:  auch 
wurde  die  'rrnnkenhcit  als  ein  Erschworungsmoiuent  tlilr  die  Bestrafung 
eines  Verbrechers  aufgesehen. 

Dnss  die  Sittlichkeit  in  anderer  Hinsioht  nicht  minder  geschädigt 
wurde,  ist  ans  dem  Umstände  bu  erkennen,  dass  bei  der  Trappe 
wohl  den  niederen  Offieiercn  und  der  Mannschaft  das  Halten  von 
Maitressen  und  Coneubinen  sehr  erschwert  war,  aber  die  höheren  Offi- 
ciere  nicht  jenes  Beis])iel  <]:aben,  mit  welohem  sie  nach  dem  Articels- 
Brief  Ferdinand  IIL  den  Soldat«  n  voranleuchten  sollten,  sondern 
„sie  nahmen  sieh  a'n,  ans  des  Bruders  Ange  einen  Splitter  zu  ziehen 
„und  waren  nicht  dos  Balkens  gewahr,  der  im  eigenen  haftet''. 

Entsprechend  diesen  Verhältnissen  war  der  Verkehr  des  Höheren 
mit  dem  Unteigebenen  hart,  eft  roh  und  nur  die  sonderbaren  Anschau- 
ungen joner  Zeit  Uber  das  Mass  der  EntwQrdigung  Hessen  diese  Um- 
gangs weise  nicht  gehflssig  erscheinen. 

Wohl  herrschte  ein  trefflicher  cameradschalUicher  Geist,  aber  der 
geselUge  Verkehr  der  Ofliciere  untereinander  litt  natui^mftss  durch  den 
geringen  Bildungsgrad.  Die  Freuden  der  Tafel  mit  ihren  eigenthfimlichen 
Gohränchon,  wonach  zum  Beispiel  die  Kunst  des  „Tranehirens^  der 
Fleischgerichte  den  G^egenstand  eines  speciellen  Unterrichtes  der  jüngeren 
Officiere  bildete,  waren  der  Eempunct  des  VergnOgens. 

Der  Verkehr  des  Officiers  mit  dem  Bürger  war  ein  geringer, 
denn  dieser  liebte  jenen  nicht,  wegen  seiner  Ansprüche ,  welche  er 
manchmal  mit  brutalen  Mitteln  durchzusetaen  suchte.  Er  scheute  dessen 
Eindringen  in  sein  Haus,  da  die  vagoen  Begriffe  des  Soldaten  von 
Moral  und  Zucht  seiner  Familie  gefiihrlich  waren. 

Das  Ansehen  des  Soldaten  litt  eben  noch  an  den  Entartungen, 
welche  dcnr  die  besten  Elemente  vertchhngonde  30jiihrige  Krieg 
erzeugt  hatte,  und  nur  mfihsam  entrang  sich  der  erst  in  den  An- 
fibigen  seiner  rogobnässigen  Entwicklung  befindliche  geordnete  Militftr- 
stand  den  wilden  Sitten  des  dcgenerirteii  Landskneditthumes. 
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Das  Bild  dos  kaiHerlichon  TL  oioh,  wie  os  im.s  dio  zoitfijeniissi.schon 
Quollf-n  fiiitrollon,  woist  son.K-h  iii.uu'lir  ti<*t'c  Schatten  auf,  wolrhe  wohl  allen 
Heeren  in  ähnliehem  Masse  aiiliaiteten ;  hell  leuchtend  hoben  sich  uhcr 
von  diesem  <lunklen  1  lintrnzi  iinde  iicrrlieho  8oldatontuf;;enden  al>;  echt 
kriegerischer  Geist,  hingei)ondo  Fahncntrcuo  trotz  harter  Bescliwcrdcn, 
bitterer  Noth  und  drohender  (lef'ahron,  Opfersinn  und  lleldenmutli,  be- 
siegelt mit  dorn  lUuto  violer  Tausende  aut'  den  Feldern  des  Kampfes, 
des  iSieges,  der  Ehre. 


24* 
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Taktisclie  Gliederimg,  Ausbildung  und  Kampfweise 

der  Truppen*). 

FaBs-Truppen. 

Oleichzeiüg  mit  der  waehienden  Bedeutung  des  Feuerkampfea 
im  YerhjdtniBse  su  jenem  mit  der  blanken  Waffe  trat  das  Bestreben 
hervor,  die  taktische  Einheit  der  Infanterie,  welche  bisher  die  Com- 
pagnie  gebildet  hatte,  su  yergrOssem,  um  die  Massen  in  compacteren 
Formen  einheitlicher  leiten  au  kOnnen.  So  wurde  das  Bataillon  sur 
taktischen  EinhMt;  innerhalb  derselben  griff  die  für  das  Gefecht  allgemän 
und  gnmdsätalich  gültige  Gliederung  in  zwei  Flügel  und  die  Mitte  Platx. 

Das  Regiment^wurde  in  Bataillone  au  3 — 6  CSompagnien  getiiolt. 
Die  bei  den  Compagnien  Toihandenen  Grenadiere  sammdten  sieh  als 
selbständige  Compagnie  ausserhalb  des  Bataülons«  Verbandes.  Um 
ein  Begiment  aufaustellen  und  die  entsprechende  Gefechts-Gliederung 
vorzunehmen,  wurden  die  Compagnien  in  entwickelter  Linie  neben- 
einander gestellt  Hiefilr  galten  folgende  Regeln: 

Normal  wurde  der  rechte  Flttgel  der  Bangimngs-FlOgel  genannt; 
nur  wenn  sich  das  Be^ment  links  von  der  Mitte  eines  grosseren 
Heereskörpers  befand,  so  war  der  Ranginings-FIügcl  links.  Die  Com- 
pagnien wurden  nun  im  Begimente  und  in  jedem  Bataillone  nach  ihrem 
Dienstrange  derart  nebeneinander  gereiht,  dass  die  fitesten"  Com- 
pagnien an  die  Flttgel,  die  ,Jttngsten''  links  von  der  Mitte  oder  in  der 
Mitte  der  Bataillone  zu  stehen  kamen.  Die  Grenadiere  kamen  unf  <^lon 
Bangirungs  -  Flttgel  Ein  Regiment  von  12  Compagnien  stand  daher  in 
folgender  Ordnung: 

Ohristli<'utiiiaiits-  C)l»ristw«clltniristers-  Ijoib- 


natnillon 


6. 

t2. 

9. 

S. 

5.     1  11. 

8. 

2. 

4. 

10. 

7. 

1. 

Compaguie. 


*)  Dir  in  diesem  C.ipitol  enthaltoucn  formrllou  Hostiiiinian(r''n  -^iiid  iiiilit  als 
im  Hf»rro  aH{r<Miu'iii  uikI  <rl<'ifliinU.s.si;r  p'ltt'ii<li'  Vctr-rlirit'ton ,  soiitU'rn  als  mehr  oder 
weniger  verbroitoto  und  vou  den  Truppcnk'irperu  augeuommpne  Gebräuche  zu  betrachten. 
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Ein  nach  der  Organisatiun  vom  Jahro  1701  completes  Regiment 
zu  17  Compagmen  rangirte  zu  4  Bataillonen  in  folgender  Ordnung: 

ObritCHfliitenaiili-    HMirtauuiiw-  Obriitw«e]itin«i*ten-  Leib- 


B    A    t  a 

i 

1 

Ion 

Obrist- 
lieuU.- 

13.  j  9. 

2. 

5. 

H.  '  1. 

i. 

11. 

7. 

Majors- 

3. 

10. 

6. 

Obriflt- 

Urciia- 
diera- 

Com 

P 

a 

g 

n    i  e. 

Stand  das  Rogiment  rangir^  ao  geschah  zwbchen  den  Bataillonen 
eine  Ausgleichung  der  Stärke. 

Innerhalb  jedes  BataiUons  wurde  der  Compagnie- Verband  ganz 
aufgehoben;  die  Of&ciere  oder  Unterofficiere  traten  aus  ihrer  Eän- 
theilung  und  die  Mannschaft  wurde  in  drei  gleiche  Theile  —  Haupt- 
Divisionen  —  und  zwar  in  den  ^echten'^  und  „linken  Flügel"  und  in 
das  „Corps  de  bataille  (Corpo)"  getheilt  Jede  Haupt-Division  commandirte 
ein  Hauptmann,  dem  ein  Lieutenant  oder  Ftthndrich  und  ein  Feldwebel 
als  subalterne  Chargen  zur  Seite  standen. 

Jede  Haupt-Division  wurde  hierauf  in  zwei*„halbe  Flflgel",  jeder 
halbe  FlOgel  in  zwei  „Züge  (Plotons)''  getheüt 

Zwischen  den  Bataillonen  der  Haupt-Division  und  in  der  Mitte 
der  Bataillone  waren  kleinere  oder  grössere  Intervallen. 

Zu  jt'dem  Zu^i'  kam  ein  ( /(»i  poral  als  (Jonunandant,  weloluir  vor 
der  Mitte  dos  Zuge«  stnml.  Von  den  ül)ri'j^(^n  (Jorporalen  wurde  eintT 
am  linken  Flügel  des  liintorsteu  Gliedes,  die  amleren  am  reehteii  Kliigel 
des  «  rslen  Gliedes  oder  liinter  dem  Zuge  zur  Ueberwacliuug  desselbeu 
aufgestellt. 

Die  Mannschaft  wurde  in  den  (iiiederu  mit  Hikksicht  auf  ihr 
Dienstidtcr  und  ihre  Kör|)(irvtir/.iig(^  vorthcilt,  so  das«  die  ofriissten  L(!uto 
an  die  Flüf^el  in  das  erste  (jlied,  iütere,  dien'^tvertraute  Manner  in  das 
liinterst«!  Glied,  die  jüngste  und  minder  ,,sehi)ne"  Mannschaft  in  die 
railtleren  GIumUm-  golangton.  Die  (iefreiton  erhielten  zumeist  ihre  Rin- 
theilnng  im  ersten  oder  im  hintersten  Glicido.  Wurden  die  Grenadiere  bei 
ihren  Compagnien  belassen,  so  theilte  man  aie  am  rechten  Flügel  des 
ersten  Gliedes  der  einzelnen  Züge  ein. 

Auch  hinsielitlieh  der  Züge  und  der  Eintheilung  der  Gffieiero 
iralt  ein  gewisser  Hang,  wonach  der  1.  Zug,  die  „AvantLrardc",  und 
der  12.  Zug,  die  „Arriere  oder  Ketrogardc"  des  Hatailltms,  den 
lnu  list<'n,  der  5.  und  '.).  Zn<r  den  nächsthöchsten  Hau;;  hatten  u,  s.  w. 
Das  Bataillon  war  demnach  in  nacbstehcuder  Weise  rangirt: 
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In  dem  Masse,  als  die  Officiere  complet  waren,  stand  vor  jedem 
der  \'wy  rano:shöclisten  Züf^c,  bei  BerUcksichtijjung  dos  Dienstranpes, 
ein  Hauptmann,  ein  Lieutenant  und  ein  Feldwebel.  Die  Falinrn.  in  der 
Mittu  des  Corp»  de  bataillc  oin^ethoilt ,  standen  stets  unter  Fiihrun» 
eines  Lieutenants  oder  des  ältesten  Fahndriehs,  von  einer  mit  den 
Fahnen  gleichen  Anzahl  Führern  und  Gefreiten,  welche  Fähndl-Träger, 
auch  „ Fahnen wacht^  genannt  wurden,  bewacht. 

Die  Grenadier-Compagnie,  in  3  Züge  getheilt,  stand  im  Kogimente 
aoBBOThalb  der  „Retrogarde''  oder  des  RaDgirungs-Flttgels. 

üfan  unterschied  eine  Exercir-,  eine  Gefechts-  und  eine  Parade-Auf- 
stellung. In  der  bei  gewöhnlichen  Ausrttckungen  angenommenen  E  x  e  r- 
cir-Aufs tollung  v^aren  die  Chargen  in  4  Linien  mit  je  3  Schritten 
Abstand  vor  der  Front  der  Abtheilung  vertheilt.  Zimächst  an  der 
Abtheilung  war  die  Tambourslinie;  hier  waren  je  1  oder  2  Tambours 
hinter  den  Commandanten  der  Haup.t-DiTiBionen  zum  Signalgeben  auf- 
gestellt. Die  Fahnen  standen  in  der  2.  oder  Feldwebelslinte.  In  der 
3.  Lbie  waren  die  lientenants,  in  der  4.  die  Hanptleute  angestellt 

Die  Fouriere  nnd  Mnsterschreiber,  ferner  die  Feldseherer  und 
Fonrierschlltaen  worden  in  2  Zttge,  unter  Fohrong  des  Regiments- 
Qnartiermeistersy  der  in  der  Lieatenantslinie  stand,  auf  dem  rechten 
Flflgel  des  Regimentes  vereinigt  Dem  QnartiermeiBter  enr  Seite  hlieh 
der  Proviantm«ster;  hinter  ihm  in  der '  Feldwebeldinie  stand  der 
Regiments-Feldscherer,  in  der  Tambonrslinie  der  ftlteste  Fourier  mit 
dem  Stocke.  Die  Zimmerlente  schlössen  am  rechten  Flügel  an  die 
Avantgarde  an,  unter  Fflhrung  eines  Corporals.  Der  Rest  der  Tambours 
stand  hinter  der  Mitte  des  Bataillons. 

Die  Stabsofficiere  hatten  keine  bestimmte  Eintheilung. 

Bei  der  Gefechts-  (Actions-)  Aufstellung  traten  die 
Chargen  in  die  Glieder  hinter  ihren  sonstigen  Anfirtellungspuncten,  so 
dass  der  Hauptmann  im  ersten  Gliede  an  die  Stelle  eines  Corporals 
kam,  welcher  in  das  4.  Glied  asuracktrat,  der  Lieutenant  und  Feld- 
webel gelangten  analog  in  die  mitderen  Glieder.  Die  Fahnen  nnd 
Tambours  traten  hinter  die  Mitte  des  Bataillons,  während  die  Fahnen- 
wache das  Intervall  daselbst  ansfUUte.  Der  Obrist  stand  hinter  der 
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Mitte  des  Regimentes  oder  dort,  wo  seine  Gegenwart  nuthweudig  wiu'de, 
der  Obristlieutenant  auf  dem  rechten,  der  Major  mit  dem  Wacht- 
meister-Lieutenant auf  dem  linken  Flügel  oder  bei  dem  Obristen. 

Die  Fouriere  und  Musterschreiber  begaben  sich  ausser  Kampf- 
bereioh,  die  Feldscherer  etablirten  sich  hinter  dem  Kegimente  ausser 
Gewehrertrag ,  und  die  Fonrierschiltzen  begaben  sieh  zu  ihren  Officieron, 
tun  dieaen  im  Falle  der  Yerwimdiuig  dienlich  zu  sein. 

Bei  der  Parade-Aufstelluag  standen  die  Tambours  hinter 
der  Front  des  BegimenteB;  alle  Chargenlinien  traten  demnach  um  je 
drei  Sdiritte  £iuilok.  Der  Obrist  stand  mit  dem  Ohriatwaohtmeister 
16  Schritte  Tor  dem  £mpfangsiiUgel ,  hinter  diesem,  unter  Fohmng 
des  Begiments^Tambonrs,  die  vereinigten  ttberzfthligen  Tamhonrs  und 
hinter  letsteren  die  Zimmerlente.  Der  Ohrisilientenaat  stand  mit  dem 
Wachtmeister-Lieutenant  vor  dem  entgegengesetsten  FlOgel.  Die  Fouriere, 
Musterschreiberi  Feldscherer  und  Fourierschtttxen  wurden  in  die  Ba- 
taillons-Litervallen  eingefügt. 

Formirte  das  ganze  Regiment  in  Folge  geringen  Standes  ein 
Bataillon,  so  wurde  dieses  in  ähnlicher  Weise  mit  allen  Stabs- 
Officieren  besetst  Eine  aelbstilndige  Compagnie  oder  ein  „Truupp<^ 
wurde  in  3  ZOge  getheilt  und  die  Chargenbesetaung  analog  mit  der 
einer  Haupt-Division,  nach  Massgabe  der  vorhandenen  Chi^gen,  vollsogen. 

In  Folge  d«r  allmfiligen  Abschaffiing  der  Pike  und  der  Yer- 
tauBchung  der  Muskete  mit  der  schneller  feuernden  Flinte  wurde  die 
Tiefe  der  Au&tellung  verringert  Solange  noch  in  emzelnen  Truppen 
Musketen  und  Piken  vorhanden  waren,  sah  man  sich  veranlasst,  ent- 
weder noch  sechs,  manchmal  auch  —  wie  Markgraf  Ludwig  von  Baden 
noch  im  Jahre  1697  anordnete  —  auch  filnf  Glieder  zu  formii-en.  In 
diesem  Falle  waren  die  vier  rflckwflrtigen  Glieder  Musketiere,  während 
das  I.  und  2.  oder  das  1.  Glied  allein  aus  Pikenieren  bestand. 

Als  nun  die  FUnten  mit  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  allseits  im 
Gebrauche  waren,  wurde  die  Formirung  zu  vier  Gliedern  dex  allgemein 
gflltige  „kiüserliche  Fubs*',  und  nur  die  Grenadiere  standen,  wenn  sie 
nicht  mit  der  Flinte  ezerciren  oder  fechten  sollten,  in  3  Glieder  formirt 
Oft  mussten  aber  auch  Musketier -Abtheilungen,  in  Folge  der  grossen 
Standes-Abgänge,  in  drei  Glieder  formirt  werden. 

Die  Ansahl  der  Glieder,  eine  auch  damals  in  gleichem  Sinne 
wie  heute  gebräuchliche  Bezeidinung,  wurde  durch  den  Ausdruck 
oder  4  Mann  hoch^  ausgedruckt  Die  hintereinander  stehenden 
Männer  einer  solchen  mehrglioderigen  Abtheilung  hiosson  ,,Reihen^; 
waren  die  mittleren  Glieder  unbesetat,  so  wurde  die  Keihe  „blind** 
genannt 
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In  der  Noniinl  Stellung  luitti.'  der  cin/.t'lnr  Iiitantcrist  die  Fdsso 
auswärts  gewendet  einen  liiillun  »Seliritt  von  einander  gesetzt,  dio 
Silnvere  <les  Körpers  aut  beiden  Füssen  ruhend.  l)<'r  K(>iper  und 
Ko]»t'  waren  gerade  gehalten,  der  liliek  auf  den  Coniinandanten  ge- 
riehtet.  Die  linke  Hand  hielt  das  (rewehr  am  Kolben  „gesehultert", 
mit  dem  Griffbiigel  an  die  Bmst,  den  Lauf  naeh  aufwärts  geriehtet, 
und  das  Gewehr  naeh  rdekwärts  geneigt.  Die  reehte  Hand  war  natürlich 
gestreckt,  so  dasa  der  kleine  Finger  an  den  Patruntascheu-Deckel  zu 
liegen  kam. 

A\'ar  der  Füsilier  mit  der  Scliweinsfeder  ausgerüstet,  so  hielt  er 
diese  mit  dem  Haken  am  Zeigetinger  der  linken  Hand  an  den  Kolben 
und  mit  der  rechten  Hand  schräge  vor  dem  Leibe. 

Der  Corporal  hielt  das  Kurzgewehr  in  der  Unken,  der  F'eld- 
webel  in  der  rechten  Hand  nelieri  der  Schuhspitzc  aufrecht  stehend. 
Der  Stock  wurde  an  das  Kurzgewehr  angeschlossen  gehalten.  Die 
(Jflficiero  hielten  ihre  Parti-suueu  und  Öpringstöcke  in  gleicher  Weise 
wie  dio  Feldwebel. 

Die  Unter-  und  OberofHciore  der  Grenadiere  trugen  die  Flinte 
wie  die  Chargen  der  F'üsiliere  das  Kurzgewehr  und  die  Partisane. 

In  diesen  Stellungen  hatte  Jedermann  zur  Ausführung  der  Hand- 
griffe und  Evolutioiien  auf  das  Commando  „Gebt  Achtung!^  anbeweg- 
lich  m  stehen. 

Die  Ißbmer  eines  Gliedes  waren  so  weit  von  einander  gestellt, 
dasB  ein  Kann  des  anderen  Schulter  mit  gestreckten  Arme  be- 
rühren  konnte.  Um  bei  den  Bewegungen  die  FOhlnng  su  erhalten, 
wurden  bd  den  meisten  Regimentern  die  Arme  in  die  Seiten  gestemmt, 
wodurch  sich  die  Nebenmttnner  mit  den  Ellbogenspitsen  leichter  be- 
rühren konnten.  Die  Glieder  standen  mit  einer  Distans  von  drei 
Schritten  oder  Eurzgewehrs-Lttnge  hintereinander.  Auf  diesen  grossen 
Intervallen  zwischen  den  Gliedern  und  R«hen  basirte  der  grOsste  Theil 
der  Evolutionen,  da  sie  sowohl  zum  Wechsel  und  Durchmarsch)  als 
auch  zum  Doubliren  der  Glieder  und  Reihen  nothwendig  waren. 

Die  Mttnner  einer  Reihe  standen  der  Art  hintereinander^  dass  der 
rflckwtfrtige  Mann  flber  die  rechte  Schulter  des  vorderen  blicken  konnte. 

Zum  Zwecke  der  Evolutionen  wurden  die  Reihen  in  gerade  und 
ungerade  getheilt;  aus  gleichem  Grunde  unterschied  man  |,lialbe 
Reihen«",  „halbe'',  „Viertels-«  und  J>rittels-Glieder<*.  Die  Abtheilung 
des  Regimentes  oder  Bataillons  in  diesem  Sinne  geschah  durch  den 
Wachtmeister-Lientenant,  innerhalb  der  Züge  durch  die  Feldwebel 

Die  Bewegungen  oder  Handgriffe  wurden  entweder  durch  ein 
Commando  oder  durch  den  Trommelschlag  angeordnet  Die  Ausftüuung 
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der  Cuiuniaiult)s  erfolgte  auf  das  letzte  Wort,  wclelies  von  dem  eoninian- 
direnden  Officier  kui  z  und  kriittifij  ausgcsproeheu  ward.  Die  Aiistühruug 
auf  den  Tronmu'lsrlila;;  "^ü.sehah,  .sobald  das  Si^^nal  vollstiindit^  f]^ojj;oben 
war,  und  zwar  auf  das  Beispiel  der  UnterolKciero  und  älteren  Mann- 
schaft vom  reehten  liegen  den  linken  Flügel. 

Die  gebräuchlichsten  Kt  gimentsstreielie :  Dupplir-,  Feld-,  Todten- 
uud  Draguuer-Marsch,  Vieater  (  Vergatterung  ),  Rast,  Troupp,  Betstund, 
Zapfenstreich,  Sehaar-  und  Tagwaeht,  Appell,  Sehanzstreich  und 
Alann,  wurden  dureh  Beisetzung  von  einfachen  und  doppelten  Streichen, 
von  Wirbeln  und  durch  Benutzung  einzelner  Theile  der  Streiche,  in 
eine  solche  Zahl  von  Signal  -  Combinationen  gebracht,  dass  sie  den 
Griffen  und  Evolutionen  gendgten. 

Mit  vielem  Nachdrucke  wurde  darauf  geachtet,  dass  eine  Ab- 
theilung die  Uandgriffe  und  Evolutionen  in  der  vorgeschriebenen 
Reihenfolge  auszuf^lhren  vermochte.  War  dies  bei  der  grossen  Zahl 
der  Griffe  und  Bewegtmgen  schon  fUr  die  fehlerfreie  AusfUhining  auf 
Comniando  nothwendig,  so  war  es  fUi'  das  Verständniss  der  Trommel- 
Signale  geradezu  unentbehrlich,  weil  diese  von  der  Mannschaft  an« 
möglich  so  vollständig  erlernt  werden  konnten,  um  gut  danach  zu 
ezerciren.  Als  Prohe  ob  diese  Reihenfolge  der  Griffe  und  Bewegungen 
der  Truppe  gehiufig  sei,  diente  das  Exerciren  „in  dar  Stille'^,  wobei 
aicli  ohne  Commandos  oder  Signal,  nur  nach  den  mtevsttttseoden  Bei- 
spiele der  ünterofficierey  Griff  und  Bewegung  in  regehnässigen  Zeit- 
intervatten  folgten.  Dm  Unteroffideren  war  es  gestattet,  die  betref- 
fenden Commandos  leise  ihren  Kebenmttnnem  zu  sagen.  Glaubte  sich 
der  commandiFende  Offieier  auf  die  Mannschaft  bei  dieser  Production 
nicht  gana  verlassen  su  können,  so  stellte  er  sich  an  den  rechten 
Flttgel  und  flüsterte  dem  nSchsten  Unterofficier  das  Commando  zu, 
worauf  die  Griffe  und  Bewegungen  vom  rechten  Flflgel  abgenommen 
wurden.  Diese  Beihenfolge  konnte  beim  Exerciren  mit  Trommelschlag 
dadurch  unterbrochen  werden,  dass  der  letzten  AnsftÜirnng  ein  oder 
mehrere  Trommelwirbel  folgten,  was  au  bedeuten  hatte^  dass  so  viel 
Griffe  oder  Bewegungen  aus  der  Reihenfolge  auszubleiben  hatten,  als 
Wirbel  geschlagen  wurden. 

Wollte  man  von  den  Handgriffen  auf  die  Evolutionen  ttbergehen, 
so  wurde  dies  durch  ein  besonderes  Trommel-Signal  angeordnet 

Ans  diesen  Verftigungen  und  Gebrauchen  geht  hervor,  wie  ausser- 
ordentlich schwer  es  war»  eine  Abtheilung  nach  allen  Anforderungen 
fehlerlos  zu  produciren.  Die  Gleichzeitigkeit  in  der  Ausführung  der 
Bewegungen  und  Griffe  wurde  nicht  in  allen  Regimentern  verlangt, 
aber  Jedenfklls  uigestrebl 
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Das  Ezeroiren  des  Regimentes  gescliAh  unter  Gonunando  des 
Obristwachtmeisters  oder  des  Ältesten  Hauptmannes,  in  Gegenwart  eines 
inspicirenden  Vorgesetsten  unter  jenon  des  Regiments-Comm andanten. 

Das  nExercitium^  wurde  gemeinigtich  in  folgender  Weise  ein- 
getheflt: 

1.  Handgriffe  mit  der  Flinte  oder  Muskete  und  Wendungen  des 
Körpers. 

2.  Die  Chargimng. 

3.  Die  Evolutiontei  einer  Abthdlung. 

4.  Das  Grenadier-Exercitium. 

5.  Die  Yerthwdigung  gegen  die  BntereL 

6.  Das  Exercitium  mit  der  Schweinsfeder. 

7.  Das  Exercitium  mit  dem  Kurzgewehre. 

8.  Die  Marsch-Ordnung. 

Zur  Einldtnng  eines  Ghrifies  oder  einer  Bewegung  wurde  „Qebt 
Achtung    conmiandirt  oder  „IVoupp''  geschlagen. 

Das  Exercitium  der  Handgriffe  und  Wendungen  enthielt  im  Graf 
Wallis'schen  Begimente  66  Commandos,  deren  jedes  wieder  in  3  Tempos 
awfieL 

Alle  Grifib  und  Bewegungen  wurden  aus  der  Stellung  mit  dem 
„Gewehr  hoch"  ausgeführt;  der  Soldat  ergriff  hiesn  das  Gewehr,  den 
Lauf  gegen  sich  gewendet»  mit  der  rechten  Hand  im  Kolbenhalse»  mit 
der  linken  oberhalb  des  Schlosses»  und  erhob  es  so  weit,  dass  das 
Schloss  in  die  Höhe  der  rechten  Schulter  kam.  Auf  das  Commando 
„Gewehr  beim  Fuss"  wurde  es  zur  rechten  Schuhspitze  gesetzt 

Wenn  sich  eine  Abtheilung  des  Gewehrs  entledigen  sollto»  wie 
im  Lager  und  auf  Wachen,  wurde  commandirt:  „Niederlegt  euer  Ge- 
wehr!" worauf  der  Soldat,  mit  dem  linken  Fuss  einen  Schritt  vortre- 
tend, das  Gewehr  senkrecht  auf  die  Front  Tor  sich  legte. 

Die  Ladung  geschah  auf  folgende  Weise:  Auf  das  Conunando 
„Blast  und  putzt  die  Pfann'  aus!"  wurde  der  Pfannendeckel  geöffnet, 
die  Pfonne  mit  dem  Daumen  ausgewischt  hierauf  ausgeblasen,  mit  dem 
rechten  Fuss  ein  Schritt  zurückgemacht  und  das  Gewehr  in  die  wag- 
rechte Lage  mit  gestreckten  Armen  gesenkt  Auf  „Ergreift  euer 
Pnlverhom!"  wurde  mit  den  Zähnen  der  Zapfen  desselben  herausge- 
zogen, auf  „Zflndkraut  auf  die  Pfann'!"  Pulver  auf  die  Pfimne  gestreut 
und  das  Pulverhom  wieder  geschlossen.  Auf  „Schliesst  die  P&nn'!" 
wurde  das  Gewehr  vor  die  rechte  Seite  erhoben.  Auf  das  Commando 
.„Setzt  das  Gewehr  zur  Ladung!"  wurde  es  zur  linken  Schuhspitee 
mit  dem  nadi  rflokwürts  gewendeten  Laufe  gesetzt  und  mit  der  linken 
Hand  unter  der  Mttndung  ergriffen.  In  einzelnen  Regimontera  Hess  sioh 
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dar  Soldat  auf  dieses  Conunando  ftuf  das  rechte  Knie  nieder  und  legte 
die  Flinte  auf  das  linke  Knie.  In  anderen  Regimentern  wurde  auf 
das  Commando  „Sckwenget  das  Gewehr  zur  Ladung  der  rechte 
Fuss,  mittelst  einer  Drehung  auf  dem  linken,  so  yörgesetzt,  dass  der 
Soldat  nach  links  gewendet  war.  Das  Gewehr  wurde  mit  der  linken 
Hand  in  schräger  Bidituug  vor  dem  Leibe  gehaltao.  Diese  Art  des 
LadenB  sollte  beim  Laden  im  „ATaneiren'*  angewendet  werdra,  hatte 
aber  wenig  praotiaehen  Werdb  Aof  das  Ckunmando  «Pulver  in  den 
Lauf!^  wurde  die  Patrone  eigriflEian,  abgebisaen  and  in  den  Lauf 
gesteckt 

Ueber  die  Oommandos  „Kugei  ans  dem  Mündt**  und  „Pfropf  vom 
Hut!**  sagt  Wallis,  „dasS  sie  reine  CoremonieUs  sind,  da  man  wohl 
„weiasy  daaa  der  Mann  nicht  so  yiel  Kugeln  im  Mond,  als  er  offc  asu 
„chargiren  nOthig  hat,  halten  kann;  ea  wttre  denn,  man  bekftme 
„während  der  Action  neue  Munition  und  man  ateckt  aie  auf  wenige 
uMomenle  in  den  Mnnd<*.  Auf  eraterea  Commando  griff  der  Soldat  mit 
zwei  Fingern  der  rechten  Hand  in  den  Mond  und  zog  sie  dergestalt 
heraus  I  daaa  ea  in  der  ganaen  Abtheilung  Einen  „Schnalser^  machte. 
Auf  letsterea  wurde  dn  Schlag  auf  den  Hut  gegeben. 

Auf  daa  Commando  „In  awei  Zügen  zieht  den  Ladatock  herana!^ 
wurde  der  Ladstook  aus  der  Flinte  gezogen,  gewendet  und  mit  dem 
dicken  Ende  nach  abwftrta  achriige  vor  die  Bmat  gehalten.  Nach  Aua- 
ftdirung  der  Griffe  „Ladstock  in  Lauft"  „Gebt  der  Ladung  3  Stosat'' 
„In  zwei  Zttgen  den  Ladatock  heraus  1"  und  „Den  Ladstook  an  sein 
Ortt"  wurde  das  Gewehr  wieder  „hoch'*  genonmien. 

Das  Feuern  geschah  mit  der  Flinte  in  folgender  Weise: 

Auf  das  Commando  „Spannt  den  Hahnen  1**  und  sodann  „Schlagt 
anl**  wendete  sich  der  Soldat  nach  rechts,  setzte  den  rechten  Fuss 
znxttck  und  brachte  das  geladene  Gewehr  in  die  wagrechte  Lage,  mit 
dem  Kolbenschuh  an  der  rechten  Schulter.  Bei  der  Muskete  wurde 
auf  das  Commando  „Spannt  den  Hahnen!'*  die  Lunte  abgeblaaeni  auf 
„Paaat  auf!**  in  den  Hahn  eingeaetzt  und  auf  das  „Blast  ab!"  noch- 
mals abgeblasen^  damit  eine  „lobendige  Gluth"  erzeugt  werde.  Auf 
das  Commando  „Schlagt  an!"  wurde  die  achwere  Muskete  auf  den 
Haken  der  vorgesetzten  Schweinsfeder  gestdtzt  Beim  Exerciren  war  ^ 
es  nicht  gestattet  zu  zielenj  sondern  es  musste  der  Kopf  gerade  ge- 
halten und  der  Blick  auf  den  Commandanten  gerichtet  werden.  Auf 
das  Commando  „Gebt  Feuer!"  drückte  der  Soldat  rasch  los,  oder 
gab  beim  „Ekerciren"  ohne  Patronen  mit  dem  rechten  Fuss  einen 
„Stampfer"  anf  den  Boden.  Auf  das  Commando  „Setzt  ab!"  nahm  or 
daä  „Gewehr  hoch"  und  brachte  den  rechten  Fuss  wieder  in  gleiche 
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Linie  mit  dein  liiikcti.  Aut  das  Commando  ^Ilorstollt  den  Hahnen'*  wurde 
der  Ualin  „mit  atrcc  tlrter  Gewalt-  in  die  Siclierhoitsrast  «gespannt 

Zum  ..Gewehr  präs^cutirt I"*  setzte  der  Suldat  den  rechten  Fuss 
mit  gebogenem  Knie  /.urüek  und  senkte  das  hoeligehaltene  Gewehr, 
dass  das  Schloss  vor  der  rechten  Ttüfto  stand.  Das  Auistoeken  des 
liajonnets  gesehali  auf  4  Coramandos ,  wonach  das  Gewehr  vor  die 
Mitte  des  Leiljes  gesetzt,  das  Bajonnet  mit  der  rechten  Hand  gezogen, 
gepflanzt  und  das  G<'welir  wieder  ,,h<>eh^  genommen  wurde.  Die 
llandgritfe  mit  geptiauztem  Bajonnet  bestanden  in  dem  „Fällen  des 
Bajonnets'*,  wozu  der  Soldat  eine  Halb-rechts- Wendung  ausführte  und 
das  Gewehr  mit  der  rechten  Hand  im  Kolbenhals  haltend,  auf  dem 
linken  Vorderarm  ruhen  Hess;  ferner  in  geraden  Ausfällen  mit  gleich- 
zeitigem „  Avanciren "  und  „Retiriren^. 

Auf  das  Commando  „Verkehrt  schultert  euer  Gewehr!"  wurde 
das  Gewelir  mit  dem  Kollicn  narli  oben  geschultert  getragen. 

Bei  Kegenwetter  trug  dir  Soldat  das  Gewehr  „verdeckt"  unter 
der  linken  Aeiiselhöhle  mit  dem  Klll)Ogen  an  den  Leib  gedrückt. 

Zu  Begritbniss-Feierlichkeiten  wurde  das  Gewehr  mit  dem  Kolben 
nach  auf-  und  vorwärts,  mit  dem  Laufe  naeli  ab-  und  rückwärts  unter 
der  linken  Acliselliöhle,  von  der  linken  Hand  am  Kolben,  von  der 
rechten  von  rückwärts  in  der  Glitte  erfasst,  getragen. 

Die  W  0  n  d  u  n  ge  n  des  K  ü  r  p  e  r  s  bestan<Ien  in  einer  halben 
und  Viertel-Umdrehung  nach  beiden  Seiten  auf  dem  linken  Absätze. 
Bei  dem  Exereiren  nahm  man  bei  jeder  Wondung  das  Gewehr  wie 
zum  Präsentiren;  nach  den  halben  Wendungen  wurde  ohne  weiteres 
Commando  durch  deren  Wiederholung,  ebenso  bei  den  Viertel- Wen- 
dungen durch  viermaliges  Drehen ,  wieder  die  ursprüngliche  Front 
genommen. 

Die  vorgeschriebene  Reihenfolge  des  Exercitinms  wurde  dureh 
das  Präsentiren  des  Gewehres  nach  jedem  vollendeten  GrilVe  und 
durch  die  Wendungen  dos  Körpers  mit  allen  Tragarten  dos  Gewohres 
bereichert. 

Das  Feuer  (Charginmg)  der  Abtheilungon  wurde  gewöhnlieh 
„gliederweise  mit  voller  Front"  gegelion;  es  konnte  aber  auch  zugs- 
weisO)  mit  halben  und  Viertels-(  Jliedern  und  mit  halben  Reihen  chargirt 
wei'den.  Die  zum  Fcuom  bestimmten  Glie<ler  mussten  stets  aneinander 
S<^iessen,  was  entweder  nach  vorwärts,  oder  nach  der  halben  Wendung 
auch  gegen  das  letzte  Glied  geschehen  konnte. 

Feuerten  alle  vier  Glieder,  so  fielen  auf  das  Conunando  „Viertes 
Qlied,  schlagt  an!"  die  drei  vorderen  auf  die  Knie;  nach  dem  Abfeuern 
und  dem  hierauf  folgenden  Commando  „Setzt  ab  l-'  erhob  sich  das 
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nächstvordere  Glied  zum  Feuern  und  so  fort,  bis  wieder  das  vierte  Glied 
geladen  hatte  und  zum  Feuer  augerufen  wurdo  \  während  die  vorderen 

drei  Glieder  kniend  luden. 

T^m  zuj^swoiso  zu  fouorn,  wurden  die  Intervallen  zwischen  jeder 
Keiho  durch  daa  Commando  „Rechts  (links)  schliesst  euren  Ploton!" 
„Marsch!"  innerhalb  des  Zup^cs  aufg'ehoben,  so  dass  zwischen  jcdcra 
/Alge  ein  nahezu  abtheilun^'sbreites  Intervall  entstand.  Zum  Fouorn 
massten  sodann  auch  noch  die  (Uiedcr  fjeschlosson  werden. 

Um  mit  zwei  Gliedern  ztitrsweisc  zu  feuern,  wurde  commandirt: 
„Mit  halben  Reihen  halb  rechts  und  halb  links,  schliesst  eure  Reihen!-* 
„Marsch  1'  worauf  das  erste  und  zweite  Glied  so  weit  recht'»,  das  dritte 
und  vicrt«^  Ghed  so  weit  links  anschh)8Ren  und  sich  in  eine  Linie 
richteten,  dass  sie  niit  den  Reihen  der  nelxmsteheiiden  Züf^e  eine  zwei- 
gliederige Front  bildeten,  die  sodann  zum  Fouor  durch  Benennung 
der  betreffenden  Züge  angerufen  wurde. 

Ein  weiterer  I^nterschied  zwischen  dem  Feuer  mit  voller  Front 
und  dem  zugsweisen  Feuer  in  vier  Gliedern  oder  mit  halben  K'eihen 
bestand  darin,  dass  im  ersteron  Falle  gliederweise.  in  letzterem  vom 
dritten  und  zweiten  Gliedo  gleichzeitig  geschossen  wurde.  Beim  zugs- 
weisen Chargiren  kniete  blos  das  erste  und  zweite  Glied  nieder,  das 
vierte  Glied  blieb  „in  Reserve*^  mit  fertigem  Gewehre. 

Das  Feuern  mit  einzelneti  Gliedern  der  geraden  oder  ungeraden 
Reihen  dürfte  wohl  keine  kriegsmässige  Anv.endung  gefunden  haben. 
Hingegen  war  das  „reihenweise  Chargiren*^  oder  „Heckenteuer**,  vom 
rechten  gegen  den  Unken  FiUgol  der  ZUge  laufend,  eine  beliebte 
Feuorforra. 

Eine  besondere  Feuerart  war  das  ..Mit  voller  Front  Cliargiren 
und  Avanciren",  wobei  das  hinterste  (ilied  nach  der  Dechargo  des 
ersten  Gliedes  vor  dieses  trat  und  feuerte;  der  ( iliederwechscl  wurde 
so  lange  fortgesetzt,  bis  der  Comman<lant  die  Bewegung  einstellto. 
Dieses  Chargiren  kam  jedoch  im  Gefechte  nicht  zur  Anwendung,  da 
es  Verwirrung  erzeugte. 

Hingegen  wurdo  spitter  das  „])lutonsweise  im  Avanciren  Cliar- 
giren!"  gebraucht,  bei  welchem  der  feuernde  Zug  mit  dem  letzten  Glied 
auf  die  Höhe  des  ersten  der  nebenstehenden  Abtheilung  vorrückte 
und  feuerte.  80  wurde  dieses  Avanciren  und  Feuern  staifelweise  vom 
rechten  gegen  dt-n  linken  Flügel  fortgesetzt. 

Auf  die  Gewandtheit  und  SclincUigkeit  des  Ladens  und  auf 
das  priicise  Feuern  „uiit  voller  Front*  wurde  die  grösste  Auf- 
merksamkeit verwendet,  und  hierin  das  iiauptmerkmal  dor  kriegs- 
gemäasen  Ausbildung  erkannt. 
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Boi  tloni  Füuer  im  Kämpft;  jrcfren  dio  Türken  wurd»^  auf  oin 
langsames,  aber  möf^lichsit  fort^rcsotztos  Fonorn  {^osehon,  weil  dir'sc  ein 
solches  mieden  und  die  T''^nterbreehunf];en  desselben  zum  Anprall  be- 
nutzten. Gegen  den  „regulären  Feind^  wurden  hingegen  kräftige  Salven 
angewendet 

Das  Feuern  eines  Mannea  ohne  Commando  unterlag  den  streng- 
sten Strafen. 

Die  Evolutionen,  wolehe  von  üraf  Wallis  in  100  Commandos 
beschrieben  werden,  ohne  dass  damit  alle  Hewe[rnn2:en  erschöpft  wären, 
bestanden:  In  dem  Duppliren  der  Reihen  und  der  Glieder,  in  dem 
Schliessen  der  Glieder  und  der  Reihen,  in  den  Sehwenkunf]jcn  und 
dem  Brechen  der  Front,  in  den  Colonnen-Formationen  und  in  dem  Contra- 
marsche. 

Das  „Duppliren  der  Reihen"  geschah  durch  das  Seitwärtstreten 
der  p^eraden  oder  ungeraden  Reihen  in  die  Glioderdistanz  ihrer  neben- 
stehenden Reihe;  das  Duppliren  nach  rechts  betraf  die  geraden,  nach 

links  die  ungeraden  Reihen. 

Es  tresehah  femer  durch  ein  Seitwärtanicken  der  halben  oder 
Viertels-Glieder  in  die  Gliederdistan^:  des  stehenden  Theiles  des  Zujjes. 
Diese  Dupplinm^^en  konnten  nach  vorwärts,  als  auch  ,|hinterwärts" 

nach  l)eiden  Seiten  anfjeordnet  werden. 

Das  „Duppliren  der  Glieder"  fjeschah  durch  ein  Einrücken  des 
ersten  und  diitten  oder  des  ersten  und  zweit(>n  Gliedes  nach  rllckw.'irts, 
des  zweiten  und  vierten  oder  des  dritten  und  vierten  Gliedes  nach 
vorwUrts,  in  die  Reihen  Intervallen  der  stehenden  (Mieder. 

Durch  das  ^Duppliren  der  Reiln-n''  erhielt  man  eine  aehtp^liederiije. 
durch  das  „Duppliren  der  Glieder"  eine  zweii:li<'(l(>nn:e  Aufstellung. 
Jene  Evolution  hatte  <'ine  Verdi<  htuii;x  und  Verkurzuup^,  diese  eine 
Verliinp^erun^^  der  ( iefeehtst'ront  zum  taktischen  Zwecke.  Dass  dieselben 
auf  jede  denkbare  Weise  ausgeführt  werden  mussten,  lag  nur  in  der 
Sucht  nach  Complicii'theiten. 

Das  „Sehliesson  der  Glieder"  nach  vor-  oder  i*Uckwärts  war  eine 
Vorbcreituuf^  ffir  das  Feuer. 

Das  „Schliessen  der  Reihen'*  divisions  .  tlü^el-  und  zuijsAveise  nach 
einer  Seite,  gegen  die  I^litte  oder  von  der  Älitte  ^ci^eu  beide  Flügel, 
ergab  nahezu  abtheiluni;sbieite  Intervallen  in  der  Front.  Es  diente 
als  Vorbereitung:  für  das  abtheilungsweise  Feuer  und  iUr  den  Front- 
Marsch  in  cou]»irtem  Terrain. 

Die  „S(  hwenkun<?en"  geschahen  um  einen  stehenden  l^rehpunct. 
Um  die  hiebei  nothwendigt'  Ftlhlung  d(U*  Alannschaft  herbeizuführen, 
wurden  bei  einigen  Rogimentorn  die  Arme  in  die  Seite  gestemmt,  bei 
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anderen  die  Reihen  gef?en  den  Drehpimct  geschlossen  und  erst  nach 
dem  Uehcrgange  in  die  neue  Front* wieder  gettflnet  Die  Schwenkun- 
gen dienten  sowohl  Kur  Veränderung  der  Front,  ab  auch  zur  Bildung 
der  Marsch-Colonne.' 

Die  Veränderung  der  Front  geschah  durch  Schwenkung  der 
ganzen  Ahtheilung  auf  einem  halben  oder  Viertel-Kreisbogen,  um  oinon 
FlOgel  oder  um  die  Mitte,  Untier  durch  die  flflgel-  oder  zugsweise 
Schwenkung  und  den  darauf  folgenden  Aufmarsch  auf  die  T6te-Ab- 
iheilung,  endlich  durch  die  halbe  Wendung,  die  reihenweise  Schwen- 
kung und  das  Herstellen  der  Front 

Die  Formirung  der  Marsoh-Colonnen  geschah  durch  das  Ab- 
schwenken und  Brechen  der  Front  mit  Divisbnen,  halben  Fltfgehi 
und  Zügen. 

Die  Ilcrstcllunnj  der  FiDiit  aus  der  Ooloimü  geschah  durch  Aiii- 
schwonken  der  Abtheihmgon  in  cino  ( Julmmonflankc ,  oder  durch 
Schwenken  nnd  Aufniarscliiron,  wodurch  der  an  der  (^ueuc  bi  tiudliclKi 
Flügel  geijcn  die  Marschrichtung,  die  Front  aber  gogou  oiuo  Flanko 
der  Colonne  zu  stehen  k;im. 

Der  Contramarsch  geschah  glieder-  oder  reihenweise.  Auf  das 
Commando:  ^Mit  vollen  Reihen  und  ganzen  Gliedern  contraniarschirt!" 
vorkehrte  sich  das  erste  Glied,  marschirte  durch  das  Heihenintervall 
an  die  Stelle  des  letzten,  welches  ebenso  wie  die  mittleren  (  ilieder  um 
3  Schritte  vertrat;  dem  ersten  folgte  das  zweite,  welches  sieh  wieder 
hinter  dein  ersten  formirte,  sodann  das  dritte  hinter  dem  zwc^iten 
II.  8.  f.;  dieser  Contramarsch  wurde  so  lanjje  fortgesetzt,  bis  das 
erste  Glied  zum  Halten  befeliliirt  wurde.  Auf  das  Commando  „Mit 
iranzon  Reihen  und  voll»m  Gliedern  hall»  rechts,  Contramarseh!" 
machte  die  c:anzo  Abthoilun^  die  Wenduni;  ..halb  rechts";  die  rechtem 
Fliigelreihe  abcM-  ..rechts  umkelu  t!  "  Letztere  nuirschirte  hierauf  sich  noch- 
mals halb  rechts  wendend,  durch  die  Glieder  Distanzen  an  die  Stelle  der  lin- 
ken Fliigelreihe,  während  alle  übrigen  Reihen  nach  rechts  rückten;  an  der 
Stelh»  der  rechten  Fliigelreihe  sieh  ebenfalls  halbrechts  wendeten  und 
so  noch  den  Contramarsch  gegen  den  linken  Flügel  wie  die  erste 
Keihe  bewirkten ;  die  liewegung  wurde  fortgesetzt ,  bis  diese  erste 
Kciho  zum  Halten  beleidigt  wurde. 

Der  gliederweise  Contramarsch  wurde  angewendet,  um  z.  Ii.  von 
einem  Hanket  zu  chartrireu,  wo  nur  das  vorderstet  Glied  feuern  konnte 
und  hierdurch  stets  ein  neues  Glied  in  die  erste  Linie  gelangte. 

Der  reihenweise  Contramarseh  hatte  keine  Anwendung  im 
Kriege,  sondern  war  „mehr  eine  gute  Excuse  eines  Obristwachtmeisters, 
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„nachdem  er  ohnrecht  eiumarschirt  und  dio  recht«?  vor  die  linke  Hand 
„genomnirn,  und  sonston  mehr  ein  Excrcitium  als  praoticabel". 

Das  G  r  e  n  a  fl  i  0  r  8  -  E  X  0  r  i- i  l  i  u  m  unterschied  sich  von  jenem 
des  Musketiers  durch  den  Gchraudi  der  Gii-uade  (Granate).  Iliezu 
hinj;  der  Grenadier  dio  Flinto  an  dorn  Kiemen  über  dio  rechte  Schulter 
auf  den  Kücken. 

Das  Werfen  der  Grenade  geschalt  auf  folp^ende  Weise:  „Auf  das 
Commando:  „Kr^reift  eure  I^untenl'^  machte  der  Grenadier  eine  llalV)- 
recht8-A\'rndun<r,  zog  die  Lunte  mit  der  linken  Hand  aus  dem  „Tjunten- 
borper'*  und  /.ündete  sie  auf  das  „Kicht'  den  I^unten!"^  an.  Auf  das 
Commando:  „Fasst  die  Grenad!**  wurde  diese  mit  der  rechten  Hand 
in  der  Patrontaschc  crgrifri  ii  und  auf  ,,Octfnct  die  Grenad!''  an  dem 
Mundloch  ;_di'ich  einer  Patrone  ah;j:<'l)issen. 

Die  Grenade  wurd»^  nur  von  dem  vordersten  (iliede  geworfen,  und 
um  alle  3  (iliedt'r  zum  Werten  gelangen  zu  lassen,  ein  gliederweiser 
Contramarsch  ausgefidirt.  Auf  das  Connnando:  „Das  erste  Glied  blast 
den  Lunten  al) !"  hierauf  „Steckt  an  die  Grenad  und  werft!'*  wurde  die 
entzündete  (henade,  indem  gleichzeitig  mit  dem  rechten  Fusso  ein 
Schritt  vorwiirts  gethan  ward,  nach  dem  Ziele  geschleudert 

Nach  dem  Zurüektreten  des  vordersten  und  dem  Vortreten 
des  mittleren  und  letzten  Gliedes  um  eine  Gliederdistanz,  wiederholte 
eich  das  Luntenhlasen,  Anzünden  und  Werfen  der  Grenade,  bis  die 
drei  Glieder  geschleudert  hatten ,  woranf  nfithigonfalls  das  Commandu 
zum  Ergreifen  der  Grenade  von  Neuem  ertheilt  werden  musste. 

Die  Musketiere  wurden  gewöhnUch  mit  dem  Exereitium  der 
Grenadiere  bekannt  gemacht,  da  diese  aus  jenen  hervorgingen  und  so 
jeder  Infanterist  in  die  Lage  kommen  konnte,  später  als  Grenadier 
yerwendet  zu  werden. 

Zur  y ertheidignng  gegen  Reiterei  wurde  das  Carr6 
und  zwar:  auf  dreifache  Weise,  von  den  Grenadieren  aber  der 
^jTriangel"  formirt 

1.  Das  vierte  Glied  der  beiden  Flügel  dupplirte  hinter  dasjenige 
des  Corps  de  bataille;  hierauf  verkehrten  die  Flügel  und  die  ver- 
einigten vierten  Glieder  die  Front,  jene  bildeten  durch  Einschwenken 
links  nnd  rechts  die  beiden  Flanken,  diese  marschirten  zur  Schliessung 
nnd  Bildung  der  hinteren  Seite  nach  rückwärts. 

2.  Per  siebente,  achte  und  neunte  Zug  blieben  als  vordere  Seite 
■tehen,  während  die  anderen  Zflge  verkehrten  und  links,  rechts,  be- 
ziehungsweise  zweimal  rechts  zur  Schliessung  des  Carr^  einschwenkten. 

3.  Die  linke  oder  rechte  Hilfte  dee  Bataillons  rückte  zur  Dnpp- 
lirung  der  anderen  Hälfte  hinter  das  letzte  Glied,  so  dass  beiderseits 
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die  Flü^dzlipre  oliiio  "niipplirimp:  blieben  und  beide  Flanken  des  Carrös 
schlössen,  nachdom  dio  üingerücktoa  fiiaf  Züge  auf  Zugsbreite  zurück- 
getreten  waren. 

Die  Fabncii  mit  der  Fahnenwache  kauiou  bei  Forminmg  der 
Cari'ös  in  die  ^Mittc  des  hohlen  Tvaunics. 

Das  Feuer  wui'de  mit  der  vollen  Freut  jeder  Seite  gliedorweiso 
gegeben. 

Da  die  Grenadiere  nur  in  drei  Gliedern  standen,  hauptsächlich  aber 
„um  denen  Henen  Grenadiers  was  besonders  zu  machen,  um  doro 
Qualititt  zu  erkennen'',  fonnirton  sie  mit  lUleksicht  auf  ihre  grössere 
Fertigkeit  ein  ,,Trianp^el",  wovon  jede  Snitn  zwei  Mann  hoch  war. 
Iliczu  dupplirte  sich  «las  dritte  Glied  hinter  «ler  Mitte,  Alles  verkehrte 
die  Front,  das  dnp]dirte  dritte  Glied  niarschii-te  so  weit  nach  rückwärts, 
dass  die  irleichzeitii;  v<ui  dvu  Fliiireln  nach  rückwärts  schwenkenden  lialben 
ersten  und  zweiten  Glieder  mit  jenen  ein  gleichseitiLros  Dreieck  bUdotoo. 
Die  Grenadiere  schössen  sodann  mit  „halben  Gliodern**. 

Nach  Formirnn/  des  Carr^s  wurden  die  Schwoinsfodem  gepflanzt 
oder  die  spanischen  lieiter  „heif^estellt",  wenn  mit  Hinblick  auf  den 
Gegner  oder  auf  den  in  der  botreffenden  Heeres-Abtheilung  herrschen- 
den Gebrauch  8chw«inBfedern  an  die  Mannschaft  vertkeil^  und  die 
Balken  zur  Hand  waren. 

Bei  ergriffener  Schweinsfeder  waren  besondere  Verlialtnngen  för 
die  Gkwehigriffe  angeordnet 

Wenn  keine  Balken  vorhanden  waren  und  die  Schweinsfedem 
gepflanzt  wurden,  schlössen  die  Glieder  auf  halbe  Distanz  an,  und  die 
Abtheilnng  rttckte  drei  Schritte  yor;  die  Schweinsfeder  wui'de  zur 
rechton  Sdiuhspitze  gestellt  nnd  der  linke  Fuss  vorgesetzt;  der  Fflsilier 
machte  auf  beiden  Fussspitzen  eine  halbe  Umdrehung  nach  rttckwfirts 
nnd  drückte  die  Schweinsfoder,  beim  Haken  erfass^  in  den  Boden. 
Sämmtliche  Glieder  traten  hierauf  durch  die  gepflanzten  Schweinrfedem 
an  ihren  Aufstellungspunct  zurück. 

Die  Schweinsfedem  konnton  auch  von  den  ungeraden  oder  ge- 
raden Reihen,  femer  durch  ein  Seitwärlstreten  des  zweiten  und  vierten 
Gliedes  schachbrettförmig  gepflanzt  werden,  was  aber  ohne  praotischw 
Nutzen  war. 

Sollten  die  spanischen  Reiter  aufgestellt  werden,  so  gingen  von 
jedem  Zuge  —  da  gewöhnlich  12  Balken  auf  ein  Batiiillon  kamen  — 
2  Gefreite  zu  den  Balkenkarrra  und  brachten  die  Balken  vor  ihre 
Züge.  Auf  das  Gommando  „iSpickt  eure  Balkon  steckte  das  erste  Glied 
seine  und  der  (ibrigen  Glieder  Schweinsfedem  in  die  Balken.  Die 
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spailiBolieii  Boiler  wurden  gewöhnlich  16  Schritte  Vor  der  Truppe  auf- 
gestellt und  znsammengehängt 

Die  Balkentrftger  blieben  bei  den  Enden  der  spanischen  Reiter, 
am  diese  im  FaUe  einer  Seitwärtsbewegung  der  Truppe  zu  tragen  oder» 
im  Falle  eines  Durchmarsches,  zu  öffnen. 

Das  Kurzgowehr  wurde  entsprechend  den  Gewehi^ffen 
i,hoch",  „geschultert*',  „verkehrf'  und  „zum  Begrttbniss'^  getragen. 

Der  Marsch  wurde  gewöhnlich  ohne  Rtlcksicht  auf  das  Tempo 
und  das  gleichzeitige  Austreten  „mit  demselben  Fusse"  ausgefllhrt  Manche 
Regimenter  mochten  wohl  das  Streben  gehabt  haben,  den  Gleichschritt 
zu  practiciren,  dies  stand  aber  mit  den  gebräuchlichen  Evolutionen 
in  einigeih  Widerspruche,  da  oft  dieselbe  Bewegung  von  einem  Thoilc 
mit  einem  anderen  Fusse  angetreten  wurde,  als  von  dem  Übrigen  Theilc. 
Dass  der  Marschtact  auf  längeren  Märschen  gleichmässig  wurde,  dafür 
soigten  die  Spiellouto,  welche  unter  einem  fortdauernden  Wirbel  mit 
einzelnen  Trommelstreichon  den  Marschtact  bezeichneten.  Die  Tambours 
beschleunigten  und  verlangsamten  unter  Leitung  dos  Hcgimcnts-Tani- 
bours  und  je  nach  dvr  Angabe  des  Commandanton  das  Marschtempo, 
namentlich  bei  Aufmärschen,  beim  Passiren  von  Defileen  u.  dgl. 

Eine  Abtheilung  konnte  in  entwickelter  Linie  ,,vor-  und  hinter- 
wärts marschiren",  wobei  die  Aufstollungsfomi  unverändert  blieb,  oder 
sie  konnte  „geschlossen  marschiren",  wobei  die  Glieder  nach  vorwärts 
oder  die  Reihen  abthcilungsweise  seitwärts  geschlossen  waren.  Das 
„gliederweise  geselilosson  Marschiren"  diente,  um  rasch  zum  Feuer  über- 
gehen zu  können ;  ,,das  reihenweise  goscidossen  Marschiren"  wurde  in 
bedecktem  oder  coupirtem  Terrain  zum  leichteren  Umgehen  von 
Tenrainhindemissen  angewendet 

Diese  Frontmärsche  wurden  ,,in  Bataillc  Älarschircn"  genannt 

Zu  längeren  Bewegungen  auf  dem  Gefocht«felde  diente  der  Marsch 
in  Colonnen,  welcher  je  nach  der  Abthcilungsbroite  „zugswoiso",  „mit 
halben  Flügeln"  und  „mit  ganzen  Flügeln  T^larschiren"  genannt  wurde ; 
die  Dbtanzon  zwischen  den  Abthoilungen  betrugen  jo  nach  deren 
Breite  3,  6  oder  9  Schritte  und  wurden  vom  letzten  Gliode  der  Tor^ 
deren  Abtheilung  bis  zimi  ersten  der  rückwärtigen  bemessen. 

Die  Abtheilungsbreite  konnte  durch  Abfallen  vermindert,  durch 
den  Aufmarsch  vergrössert  werden;  innerhalb  der  Züge  wurde  durch 
das  Dupplirm  der  Reihen  die  Abtheilungsl^reite  vermindert.  Der 
Colonnenmarsch  war  flOür  Kriegsmflrsche  und  der  Wedis^  der  Ab- 
theilungsbreite für  die  Passirung  von  Engwegen  bestimmt 

Der  Reihenmarsch  wurde  gewöhnlich  nur  zu  kurzen  Soitenbe- 
wegimgen  angewendet 
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Die  AufmSrsche  gescbahon  stets  so,  das»  die  Abthoilangen  in  ihr 
ursprün^lichos  ItaDgirungsyerhältnbs  kameoi  daher  die  Abmanchseite 

wohl  beachtet  wcrdon  miisate. 

Auch  während  iU's  Marsches  konnto  der  Aufrnarsch  ausgeführt 
werden,  wozu  die  Tete-Abtheilungen  den  Schritt  „verlangsamten". 

Um  eine  Abtheilunp:  in  den  Griffen,  Evolutionen  und  Märschen 
2U  Ubon,  traten  auf  das  Commando:  |,Fahnen,  Ober-  und  Unterofficiere 
auf  eure  Instanz  zum  Exerciron!  — Marsch!"  die  Fahnen  durch  die 
Koihen  hinter  das  vierte  Glied,  die  Unterofficiere  TTinrliton  eine  Wen- 
dung gegen  ihre  Abtheilung,  die  Officiere  traten  der  Mannschaft  näher, 
um  diese  tlberwachon  zu  kennen. 

Die  geradlinige  Richtung  der  Front  wurde  mit  ttbermSssiger 
Zeitvernchwendung  gepflff^t. 

Die  Prilcision  in  der  Durchführung  der  Tompos  fordorte  man  mit 
Strenge;  die  Schläge  auf  Lauf,  Kolbon  und  I'atrontaschc,  das  .,Stampfcn" 
oder  der  Appell  mit  dem  die  H(iwegimg  anti'ctenden  Fuf<so,  die  vorge- 
schriebene ,^eftigkeit",  mit  der  wenifrer  markirte  Tempos  auszuführen 
wai-en,  hatten  wohl  hauptsächlich  die  Hebung  der  Disciplin  zum 
Zwecke;  aber  in  Uobertreibung  dieser  Absicht  oilor  in  Verkennung 
dieses  Zweckes  traten  mannigfache  Tändeleien  hervor,  welche  die 
A»isbildung  ausserordentlich  ersehwerten  und  ihr  den  (Charakter  der 
Kriegsniässii^kcit  raubten.  So  musste  bei  vielen  Kegiraentcrn  die  Be- 
wegung al)wech.selnd  einmal  mit  dem  rechten,  dann  mit  dorn  linken 
Fusse  angetreten  Avcrddi.  Veraltete  Conimandos,  für  die  Piken  und 
Muskete  bestimmt .  nuis.stcii  noch  immer  eommandirt  und  markireiid 
ausgeführt  wei<h*n.  In  den  Evolutionen  horrschtcm  die  sclnvierigsten 
Künsteleit'ii  tür  das  Duppliren  der  geraden  und  ungerafU'u  Keihcn, 
der  halben.  1  )rittels-  und  Viertels-(fli<^<ler.  Es  iiuissten  unch  die  Haare 
unter  den  Hut  gestrichen  werden,  obwohl  sie  schon  im  Zopfe  gobunden 
waren  u.  s.  w. 

Die  Conimandos  waren  äusserst  complicirt.  C)bgleieh  Wallis  vor 
diesem  in  anderen  Kegiinenterti  lierrschenden  Gebrauche  warnt,  so 
tinden  wir  dt»ch  bei  ihm  Comniandos  wie:  .,Mit  denen  hintern  viertels- 
„gebiochonen  lieihen  und  ganzen  Gliedera,  rechts  vorwärts,  uobun  den 
,,Maun  vtM-dopplirt  euere  Glieder.  —  Marsch!" 

Erst  Regal  sucht  rationell  die  ( 'ommandos  abzukürzen  und  ,.das 
.^übritre  Hlastbrnont,  als  wenn  der  RiaH'  auf  der  Kauz«  !  predige,  und 
„\Vorte  wie:  Priisentirt  euer  Gewehr  auszulassen,  da  man  ohnedem 
yjsiohet,  dasH  der  Soldat  keine  Älistgabel  in  Händen  halte". 

Der  Unterschied  zwischen  den  (iritlen  und  Evolutinnen  beim 
Exorciron  und  im  Kriege  üi*gab  sich  von  selbst^  da  im  letzteren  Falle 
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alles  Zwecklutie  wogen  inanji;clii<lor  Nothweiuli^^kcil  oder  wegen  der 
Unniri^^lielikcit  va  uuiszuiiihren,  enltlel.  Die  rracl.sii»n  iut  Feuern.  I'ilr 
(^ie  (lainaliice  Taktik  eine  1  lanpt.saehe.  hVwh  aber  jodonlttlU  als  üiue 
wertiivülk'  Fertigkeit  im  GofeeLte  möf^lielist  aufrecht. 

Trotz  (U  r  Vit'lsi  itii^koit  der  Iii  wegungrilonnon  und  der  dadureh 
i<elu'in1)ar  liedingti  u  ^tlamivrirlahigkeit  der  Truppen  trat  doeh  eine  grosso 
Sehwertalligkeit  in  den  taktisehon  Auhnürselirn  und  in  den  Manövern 
auf  dem  CleteehtstV'kle  zu  Tairi'.  Diese  ist  der  Uunii»Lrliehkeit  des  Verwer- 
lens  der  einzelneu  Al»thelluu^en,  dem  Man^M^l  des  (Gleichschrittes,  den 
grossen  (ilitder-  und  Keiheu-Tntiuvallcn  zuzuscliroilien,  wohl  al)er  auch 
in  dem  l.\'berwuehern  der  Pedanterie  und  des  (vorenionielU  zu  suehcn.  Die 
goringo  Theilbarkeit  d^r  taktischen  K  uheit.  wonach  eine  abgetrennte 
Thätigkeit  der  Flügel  nur  bei  dem  unvermeidlichsten  Drange  dor 
Umstünde  zugegeben  wurdo,  ui'scLwurtu  obeutuilt»  dlo  taktische  Ausnutzung 
dor  ^yiii\'v. 

Wenn  das  l>ataillon  im  Gefechte  in  d<'r  Rewegung  war  und 
daher  zeitweilig  das  Fimum*  einstellen  nni8st(s  so  war  i^s  Kegel,  dass  sich 
die  Flügelzüge,  jo  unter  Führung  eines  (Jtlficiers,  vor  der  Front  in  ein 
Glied  auHösten,  um  ein  gozieltos  und  selbstftndiges  FcMier  zu  unterhalten. 
Dieser,  an  das  geöffnete  Fcuergefeeht  mahnende  V^organg  wurde  im 
Heere  <lureh  die  irregulären  Tr)ip))en  (Croaten)  eingebürgert,  welelio  in 
solclr  aufgelösten  Formen  zur  Sicherung  tlci'  Flanken  und  des  taktisclnm 
Aufmarsches  verwendet  wurden.  Solehe  FeiU'rlini*ui  benutzten  auch  das 
'J  errain  als  Di'ckung  und  zum  Aullegen  der  Flinten  beim  Zieleti. 

Die  waehsonde  Vorliebe  ftir  das  Feuergefecht  verdrängte  den  Ge- 
brauch der  blanken  WaOe  deigest-alt,  dass,  abgesehen  von  (h'i*  gätizlicheu 
Absehallung  <ler  l'ik(\  das  Hajonnet  Iniuptsäcldicji  nur  als  Defensiv- 
^\  alle  geg<'n  die  Keiterei  gebraucht  wurde,  und  der  offensivi'  Kampf 
mit  der  blanken  Walle  innner  uulir  in  den  Hintergrund  trat.  Das 
Feuergefecht  war  die  ^Stärke  der  kaiserliehen  lut.interie,  uml  gewöhnlich 
Hess  »\G  sieh  nur  gezwungen  durch  den  AngritY  des  Gegners  oder  bei 
den»  Kampfe  um  Objecte  in  das  Handgemenge  ein.  Oifensive  Stesse 
ordneten  weder  die  Vorschi-il'ten  an,  noch  riethcn  die  Taktiker  des 
kaiserlichen  Heeres  dazu.  Prinz  Engeln  jedoch  erweckte  den  Oflonsiv- 
Sinn  und  Hess  mehrfach  zum  Pajonnot  Angriffe  schreiten,  der  dann 
gewöhnlich,  nach  Abgabe  einer  Salve,  laufend  ausgeführt  wurdo. 

Reiterei. 

Entsprechend  den  versehit^donen  Qattunpon  der  Reiterei  war  .luch 
deren  Ausbildung  und  taktische  Verwendung  eine  wesentlich  verschiedene. 


Digitized  by  Google 


889 


Die  Cürassiere  bildeten  den  Stamm  der  gesammton  Cavallerio  ,  da  sio 
sowohl  die  älteste,  aus  der  Ritterschaft  hervor<;ogann^onc  Reiterei  des 
Kaisers  waren,  als  auch  in  taktischer  Hinsieht  den  Dienst  hauptsüchlich 
za  Pferd  und  in  jresehlossenen  Sohlaehtformon  vorrichteten. 

Die  Dratronor  waren  nach  ihrer  ursprfhifjliehen  Bestimmung 
hanptaUchlich  /inn  Kaiiii»fe  zu  Fuss  berufen,  um  entlepeno,  von  der 
Infanterie  nicht  mdir  rcchtzeiti«;  erreichbare  Pnnete  -/jx  behaupten  oder 
anzugreifen.  Mit  der  Entwickhin;^  ihres  l'i  itergeistos  wurden  sio  aber 
allniillig,  fast  in  gleiohom  llaesu  wio  dio  CUrassiero,  fUi*  den  Kampf  zu 
Pferd  verwendet. 

Die  Huszaren  waren  aus  der  iiTCgulären  ungarischen  und  süd- 
slavischen  Ixeitei-ei  ((h'oaten)  hervorgegangen  und  wurden  daiior  als 
im  Kangc  unter  der,  dureli  die  Ciirassiero  und  Dragoner  gebildeten 
sogenannten  „deutsehen  Keiterei''  stehend  angesehen ;  sie  waren  zum 
leichten  Reitordienste  nach  ihrer  traditieneil<Mi  Kanipfweise  Itestimmt. 

Nach  den  EigenthUmlichkeiton  jeder  Hoitergattimg  wurden  anch 
verschiedene  taktische  Fertigkeiten  von  derselben  gefordert. 

Dio  taktische  Einheit  der  K<Mterei  war  dio  Escadron  in  der 
SUlrke  von  140  bis  160  i^eitern.  Diese  wurde  durch  die  Vereinigung 
zweier  administrativen  Einheiten  ( (Kompagnien),  deren  das  Regiment  12 
besass,  gebildet.  Der  ältere  (Jompagnie  -  Coininandant  übernahm  das 
Comniando  der  Escadron,  in  w(>h'lier  die  Compagnie  keinen  abgeson« 
derten  taktiselicn  PiestandtlK'il  bildete. 

T^m  ein  Cavalleri('-Hef,ni)ioiit  in  die  „Sehlachfordnung"  zu  formireil} 
wurden  die  Compagnien  in  folgender  Kangsordnang  aufgestellt: 


ObrUtliean-  9.  8.         Obristwchtm.-         1.  Leib- 


ObriHt- 
Uent> 

6. 

2. 

9. 

3. 

7. 

G. 

Ohrist- 
wehtm.- 

8. 

Obrist-| 

Compagnie 


Die  RittmoMter  (Compagnie-Comnumdanten)  standen  fUnf  Schritte 
TOT  der  Mitte  der  j^üscadronen,  in  welclien  ihre  Compagnien  eingethoilt 
waren,  mithin  je  2  nobenoinandor;  der  Obrist  stand  vor  der  Mitto  der 
reehton,  der  Obristlieatenant  vor  joner  der  Unken  FlttgeUEseadron,  der 
ObitstwaohtmeiBter  vpr  der  Mitte  des  Regimentes,  jeder  10  Sehritte 
von  der  Front  entfernt  Von  dem  Obristen  stand  5  Schritte  entfernt  der 
Adjutant  (Wachtmeister-Licntenant). 

Die  Ivegiments-Pauken  standt'U  unter  dem  Scluitzo  einer  „Pauken- 
Wache"  I  1  Corporal  und  12  Gemeine)  hinter  der  Li'il»  Escadron. 

Bei  der  Parade  -  Aufstellung  rückten  die  Pauken  zwischen  die 
Leib-  und  erste  Escadron. 
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Die  Suuidurttiii  der  Compaguien  büfanden  sich  in  der  Mitte  jeder 
Escadron. 

Die  Escadron  wurde  zumeist  in  2  „Plotons"  und  diese  in  je 
3  ZUge  oder  Co  rporalsc  haften  getheilt  Vor  den  Plotons  standen  «Üe 
Lioutenantä  und  Comets  als  Conunandanten ;  die  Unterofficiere  waren 
an  den  Flügek  der  Plotons  und  hinter  der  Front  eingetheÜt  Bei  den 
Dragonern  war  aber  auch  ausser  dieser  Theiinng  die  Gliederung  des 
Regimentes  in  das  Corps  de  bataille  und  swei  Flügel,  wie  bei  der 
Infanterie  gebräuchlich  tmd  fiind  beim  Kampfe  an  Fuss  Anwendung  ^ 
wfthrend  an  Pferd  immer  die  Escadrons-FOTmation  Plata  griC 

Diese  Eintiidlungen  richteten  sich  nach  dem  Kangii-ungsflUgel ; 
war  daher  ein  Regiment  am  linken  FlOgel  eines  grOsseven  Heereskörpers, 
so  geschah  die  Kangirung  yon  links  nach  rechts. 

Die  betreffenden  Heerfährery  so  wie  die  Obriste  ordneten,  nach 
ihrer  Anschauung  oder  nach  der  Terrain-Beschaflfanheit,  verschiedene 
Escadrous-Intervallen  vm  1(^40  Schritten  an. 

Von  entscheidender  Bedeutung  ftkr  den  Glebrauch,  {dr  die  Glie- 
derung und  Aufstellung  der  Reiterei  war  es,  ob  sie  gegen  den  »Erb- 
feind^,  die  Türken,  oder  gegen  die  Franzosen  in  Verwendung  kam. 
Da  im  Allgemeinen  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  der  Erbfeind 
als  der  gefilhrlichere  Gkgner  erschien,  so  wurden  auch  die  taktischen 
Fertigkeiten,  welche  der  itotliche  Eriegsschauplats  bedingte,  vom  Heere 
vorwiegend  gepflegt;  ihr  Oharacter  fand  sich  in  den  Truppen  hervor- 
ragend ausgeprägt,  und  die  kuserUche  Reiterei  wendete  mit  Vojliebe 
jene  Eampfweise  an,  welcher  sie  viele  Siege  aber  die  Türken  verdankte. 
Gegen  den  Erbfeind  wurden,  um  die  Linien  compacter  zu  machen,  drei 
Glieder,  gegen  den  „roguUlren^  Feind  zwei  Glieder  formirt  Zwischen 
den  Gliedern  war  eine  Distanz  von  5  Schritten.  Zwischen  den  dnzeben 
Reitern  wurden  solche  Zwischenräume  gelassen,  dass  sie  sich,  qhne  sich 
zu  berühren,  frei  bewegen  konnten. 

Die  Dragoner,  so  wie  die  übrige  Reiterei,  hatten  eine  Aufstellung 
zu  Fuss,  welche  bezüglich  der  Gliederung  jenw  zu  Pferd  ähnlich,  ab«r 
stets  aus  3  Gliedern  formirt  war. 

Um  sowohl  zur  Aufstdlung  zu  Fuss,  als  auch  zu  Pferd  die  zwei- 
und  dreigiiederige  Aufetellung  zn  wechsehi,  dupplirte  das  dritte  Glied 
zwischen  das  erste  und  zweite,  oder  jede  dritte  Reihe  rückte  als  drittes 
Glied  hinter  das  erste  und  zwdte. 

Zur  Aufetellung  zu  Fuss  wurde,  nach  dem  Vorreiten  der  ungeraden 
Reihen  auf  Pferdelänge,  abgesessen  und  die  Pferde  mit  der  Halftor 
aneinander  „gekuppelt^.  Die  Mannschaft  trat  durch  die  Gliederdistanzen 
vor  die  Front  der  Pferde,  bei  welchen  von  jedem  Zuge  3—4  Mann 
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blieben.    Olieder  -  Distanz  und  Keihen- Intervall  waren  wie  bei  der 

Infanterie. 

Die  Stabs-  und  Oboroflficiere  übergaben  ihre  Pferde  den  Fourier- 
schlltzon  und  standen  mit  gezogenem  Degen  vor  der  Front,  wie  bei 
der  Infanterio,  nur  der  ObristwachtmeUter  und  die  Pauker  mit  ilirer 
„Wachf^  blieben  zu  Pferd. 

Der  Reitunt  orric  ht  hatte,  entsprechend  dein  Character  des 
Kampfes,  weniger  den  Zweck,  grosse  Beweglichkeit  zu  erzielen,  als  die 
AutVjabe,  das  Pferd  möglichst  an  das  Schiessen  zu  gewöhnen,  damit  die 
taktische  Ordnung  durch  unruhige  Pferde  nicht  gestört  werde.  Die 
Handhabung  dos  Fouergewohres  während  der  Bewegnntr.  wobei  die 
Zügelfühning  theilweise  unterbrochen  wurde ,  setzte  immerhin  einen 
festen  Sitz,  eine  grosse  Vertrautheit  des  Heiters  und  Pferdes  voraus. 
Die  schnellsten  Oangarton  wurden  nur  selten  vorlangt.  Das  Zurück- 
legen grosser  8tr(H'kon  wurde  im  Sinne  einer  Itedcutenden  Marschtahig- 
keit  gepflegt,  aber  nicht  mit  der  Forderung  der  Schnelligkeit  ver- 
knüpft. 

Die  OfÜlciere  pflegten  ihre  Pferde  nach  der  spanischen  Schule  zu 

dressiren. 

Die  Ausbildung  zu  Pferd  zerfiel  in  folgende  Theile: 

1.  Die  Evolutionen. 

2.  Die  Schwenkungen  oder  C'onversionen. 

3.  Die  Handhabung  der  Waffen. 

4.  Die  Chargii'ung. 

5.  Das  Carre. 

6.  Die  Marscli-Ordnung. 

In  der  Normal-Stellunjj;  hatte  der  Odrassier  und  Huszar  den  Degen 
(^Sftbel)  so  ergriffen,  dass  dessen  (infäss  auf  den  reehten  Srlienk»il,  der 
Rücken  der  Klinge  an  die  reelitt^  Scbulter  angelehnt  war;  der  Dragoner 
hielt  das  Gewehr  „hoch",  auf  den  rechten  Schenkel  aufgestemmt  nach 
rechts  geneigt 

Die  linkt;  Hand  hielt  den  Zügel  mit  senkrecht  gestellter  Faust, 

dass  der  DaunuMi  luieh  olxtn  gekehrt  war. 

Die  Evolutionen  liestandon  im  Duppliren  der  Ii  ilien  und 
Glieder  und  wurden  in  Uhnlichor  Weise  wie  bei  der  Iiifaiiterie  aus- 
geführt. Die  Dup])lirung  der  Reihen  geschah  mit  liallx  n,  Di  itt^ds-,  Vier- 
tels- tind  Achtels-Gliedern  und  hatte  den  Zw(M  k .  im  durchschnittenen 
oder  bedeckten  Teiraiii  Frontmiirsche  auszufuhren  oder  dem  Durch- 
märsche anderer  1  Hippen  Kaum  zu  ^n  ben. 

Die  Dupplirung  der  (ilieder  bestand  in  dem  erwähnten  Wechsel 
zwischen  der  zwei-  und  dreigUederigen  Aufstellung. 
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Dio  Schwenkangen  gesohahon  mit  ge(^eton  oder  goscUoS' 
senen  Reihen  und  Gliedero.  Im  ersteren  Falle  hatten  Bio  den  Zweek, 
die  Hanohrichtung  anf  die  entgegengesetate  Seite  au  verlGgen;  hiean 
wurde  augaweiso^  au  Vieren  (mit  4  Reihen)  oder  .von  jedem  Reiter  ftr 
sich  geaohwenkt  Dio  Schwenkung  au  Vieren  war  die  raacheste  und 
einfiushsto.  Die  Schwenkung  jedes  einzelnen  Beitera  wurde  duroh  Vor> 
brechen  der  ungeraden  Reihen  auf  Pferdellinge  emiüglicht;  nach  voll- 
aögener  Wendung  rttckton  die  Yorgetretenen  Reihen  wieder  in  die  Glieder 
ein.  Da  diese  „OonTersion''  aumeiBt  Unordnung  hervorbrachte^  so  wurde 
sie  in  mandien  Regimentern  nicht  angewendet 

Die  Schwenkungen  mit  geschlossenen  Reihen  und  GUedonii  W(»a 
frtther  die  Glieder>Distanaen  und  Reihen-Intervallen  au%ehoben  wurden, 
hatten  den  Zweck,  die  Schwenkung  mit  Rücksicht  auf  das  Terrain  auf 
einen  kleineren  Bewegungsraum  au  beschrllnken;  sie  geschahen  pbtoasp 
und  augawosOb 

Das  Ezercitium  mit  den  Waffen  bestand  bei  den  COras- 
sieren  und  Huszaren  in  der  Handhabung  des  Degens,  beziehungsweise 
SKbela  und  der  Pistolen,  bei  den  Dragonern  ausserdem  noch  in  jener 
der  Bajonnet-FUnte. 

Der  Dqgen  (Sttbel)  wurde  an  einem  Riemen  an  der  rechten  Hand 
derart  festgehalten,  dass  der  Reiter  auf  das  Commando  „E<rgreift  die 
Pistolen  den  Degen  (Säbel)  an  dem  Riemen  hängen  liess  und  die 
linke  Pistole  .ans  dem  „Holfter<*  zog.  Auf  „Macht  euch  fertig**  1  wurde 
der  Hahn  der  mit  der  MOndung  hoch  erhobenen  Pistole  gespannt,  anf 
«Schlagt  anf*  mit  gestrecktem  Arm  und  vorwärts  geneigtem  KOrper  auf 
die  Mitte  des  Gegners  gezielt,  und  auf  „Feuerl'*  abgedrackt 

Auf  das  Comtaiando  „Dio  Pistolen  an  sein  Ort!"  ?rurde  diese  m 
die  „Holfter**  gesteckt  und  der  Degen  ergriffen,  oder  auf  Commando 
die  rechte  Pistole  ergriffen  und  abgefeuert  Um  mit  der  Flinte  an  feuern, 
wurde  der  „Laufknopf"  des  Zflgels  bis  an  den  Pferdehals  geschoben  und 
dessen  Bugende  an  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand  gehängt,  um 
so  zum  raschen  Ergreifen  des  Zügels  bereit  au  sein. 

Auf  das  Commando  „Macht  euch  fertig!"  wurde  die  hochgehaltene 
Flinte  von  der  linken  Hand  ober  dem  Schlosse  ergriffen  und  der  Hahn 
gespannt,  auf  „Schlagt  an!^  an  die  rechte  Schulter  erhoben  und  auf 
den  „halben  Mann"  geaiolt,  wobei  sich  der  Dragoner  vorneigte  und 
etwas  in  den  Bttgeh  erhob;  auf  „Feuer!"  wurde  rasch  abgedrückt,  und 
auf  „Setat  ab!"  das  Gewehr  wieder  „hoch"  genommen.  Die  Ladung 
wurde  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Infanterie  vorgenommen,  das 
Gewehr  jedoch  hiezu  auf  die  rechte  Seite  gebracht  und  die  Patron- 
taache  auf  den  Sattelknopf  vorgezogen. 
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T)or  Drajjonor  truix  ^^io  Flinte  bei  erf^riffenem  Deinen  entwcdor 
an  <liM-  rechten  S(>ito  im  Uaken^  oder  an  dem  Kiemen  Uber  die  rechte 
tichuiter  gehängt 

Kino  besondere  AiifVabo  der  Ausbildung  dos  einzelnen  Reiters 
war  die  Erlemting  des  Gebranches  der  Feuorwnffen  in  der  Bewegung. 
Hiczu  wurde  nach  Scheiben  gosehosson,  und  dem  Dragoner  gelehrt, 
die  abgeschossene  Flinte  „in  den  Haken  za  stossen"  nnd  rasch  die 
Pistole  7,ur  Fortsetzung  des  Feuers  zu  ergreifen.  Die  Dragoner  pflegten 
den  Scliif  s-;niit('n-ic1it  im  Allgemeinen  derart,  dass  sie  der  Infanterie 
an  Troffsicherheit  überlegen  waren. 

Das  Chargiren  geschah  entweder  allein  oder  in  Verbindung 
mit  der  Attnkc  mit  der  blanken  Wnflc ;  die  Art  des  Chargirens  richtete 
sich  nach  dem  Kriegsschauplätze.  Der  Erbfeind  wurde  mit  Fcuorsalvon,^ 
entweder  stehenden  Fnsses  oder  im  Avanciren  oder  im  Retiriren 
empfangen. 

Bevor  das  Feuer  begann»  traten  die  Chargen  vor  der  F^nt  in 
das  Reihen-Intervall. 

Die  Cttrassiere  gaben  die  Salven  mit  den  Pistolen,  die  Dragoner 
mit  der  Flinte  oder  mit  der  Pistole. 

Das  zweito  Glied  schloss  dergestalt  nach  vorwärts  au,  daas  die 
Vordertheile  seiner  Pferde  zwischen  die  lliutertheilo  jener  dos  ersten 
Gliedes  kamen;  das  dritte  Glied  blieb  sciiussfertig  in  IJescrve.  Die 
Abtlieilungen  wurden  entweder  mit  ganzen  oder  halben  Gliedern  zum 
Feuer  Ijcordert.  Damit  die  Miinner  dos  zweiten  Gliedes  feuern  konnten, 
musston  sieh  jene  des  ersten  möglichst  weit  zurücklehnen. 

l'm  d(U'  allgemeinon  Bewegung  eines  grosseicu  Hecreskörpers  <)der 
dem  weie]ien<b'n  (ieguer  zu  folgen,  wurde  im  pAvancireu  cliargirt",  wobei 
im  langsamen  Schritt»'  testgesehlosson  vorgerückt  und  mit  halben  Glied<'ni 
gefeuert  Avurde.  Um  den  Kückzug  einer  Abtbeilung  zu  decken,  wurde  im 
j,Fietirirpn  eliargirt*'  oder  ,,seharmutzirt".  Zum  Cliargircu  blieben  SPIotons 
fjo  t.'ines  von  zwei  Ivscadronen)  stehen  und  gabeji  Feuer,  dii^  übrigen 
machten  die  zugs-  oder  plotonsweiso  Oonversien  und  retirirton ;  nach 
einer  entsprechenden  Zeit  hielten  andere  3  Plotons,  ül)ernahmen  das 
FeueiTj,  und  die  Stehengebiii  beium  retirirteu  im  Trabe  bis  in  ihre 
Eintheilung;  dies  wurde  nach  rnistitnden  fortgesetzt. 

Zum  „Retiriren  und  iScliarnuitziren"  niaelit«^  die  Abtheilung  die 
('onversion,  und  das  dritte  (iiied  wurde  abwe«  lislun<^sweise  halbglicder- 
wt'ise  zum  IT(?rstellen  der  Front  gegen  den  Feind  bofehlii;t,  worauf 
diese  lialben  dritten  Glieder  gegen  den  Feind  ausscliAvürmten,  ihre 
Schüsse  aubrachten  und  wieder  in  ihre  Eintheilung  ^^zurückjagten". 
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Um  das  Feuer  mdgUchst  präcise  uod  continuirlich  absugeben,  muMten 
die  Reiter  das  rasche  Laden  dureh  viele  Uebnng  erlernt  haben. 

Die  Reiterei  sollte  nur  dann  schiessen,  wenn  sie  in  unmittelbarem 
Contaote  mit  dem  Qegner  stand,  sonst  bildete  sie  den  unerschüttor- 
lichen  Rahmen  der  ganzen  Schlachtordnung. 

Q^gen  die  Franzosen  und  andere  „rognlflre^  Reiterei  sollte  ,,mit  dem 
D^gen  (PaUasch)  in  der  Faust**  voigegangen  werden;  man  glaubte  aber 
auch  hier  das  Feuer  nicht  entbehren  zu  können,  daher  das  Chargiren 
mit  der  Attake  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Nachdem  der  Degen 
und  Ton  dem  ersten  Qliede  die  Pistole  ergriffen  waren,  wurde  im  Tnbe 
avancirt,  die  Pistole  fertig  genommen  und  auf  2 — 300  Schritte  Tom 
Gegner  in  Galopp  übergangen;  sobald  man  dem  Anprall  nahe  war, 
wurde  yom  ersten  Gltede  Feuer  gegeben,  die  Pistolen  yersoigt,  der 
D^ien  ergriffen  und  Alles  nj*^^"  >nit  erhobenem  Degen  auf  den  Feind. 
Viele  Regimenter  wendeton  aber  auch  gegen  den  regulftren  Feind  das 
einfeche  Ghargiren  an;  erst  der  wachsende  Einfluss  des  Prinzen 
Engen  auf  die  Eampfnreise  des  Heeres  steuerte  dem  Missbrauche^ 
dass  die  Attaken  stockten  und  in  ein  Chargiren  Übergingen.  Er  filhrte 
die  Atteke  ohne  Feuer,  mit  wachsender  Schnelligkeit  in  der  VorrOckung 
ein,  den  Erfeig  auf  die  Kraft  des  Chocs  basarend.  War  der  Gegner 
geworfen,  so  soUte  er  durch  dgens  hiezu  bestimmte  Abtheilungen  ver- 
felgt  werden,  während  die  Hauptkraft,  möglichst  rasch  die  Ordnung 
herstellend,  geschlossen  folgen  soUte.  Misslang  die  Attake,  so  hatten  die 
rttdcwftrto  folgenden  Abthdlungen  vorzubrechen;  unter  ihrem  Schutze 
hatten  sich  die  geworfenen  Abtheilungen  möglichst  rasch  zu  sammeb. 
Die  Reiter -Obriste  waren,  wegen  der  Schonung  des  Pferdemato- 
riales,  dieser  Kampfweise,  welche  vieler  Uebung  bedurfte,  abgeneigt 
und  verfielen  ab  und  zu  in  die  Gewohnheit  des  stehenden  Feuer- 
kampfes, daher  auch  dessen  eifrige  Ausbildung  noch  lange  fort- 
gesetzt wurde.  Nur  unter  der  directen  Einwirkung  des  Prinzen  gewann 
die  kaiserliche  Reiter«  jenen  Offensiv-Geist,  der  ftlr  die  krSftige  Durch. 
fUhrung  der  Attaken  nOthig  ist 

Die  Huszaren  wendeten  sowohl  gegen  den  Erbfeind  als  gegen  den 
regulären  Gegner  nur  die  Kampfweise  des  „Scharmutzirens**  an.  Hienacfa 
schwärmten  ganze  Abtfieilungen,  unterhielten  einen  Feuerkampf  und 
wichen  dem  Anprall  des  Gegners  aus.  Einzelne  Abtheilungen,  welche  den 
„Scharmutzirenden^  „im  Staffel**  folgten,  schwärmten  gegen  den  verfd' 
genden  Feind,  wo  möglich  sdne  Flanke  gewinnend.  Wurden  die  Huszaren 
verfolgt,  so  fluchteten  sie  sich  hinter  die  geschlossenen  Linien  der  anderen 
Truppen.  Gegen  den  regulären  Feind  verwendet,  suchten  sie  der  Infenterie 
das  Feuer  abzulocken  und  des  Gegners  Flanke  und  Rttcken  zu  bedrohen; 
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hatten  sli!  den  Feind  in  Vei  wirnin<r  «gebracht,  so  sollte  dies  der  ande- 
ren Cavallerie  Gelegenheit  zum  Einbrechen  l)iotcn. 

Auch  die  ^deutsche"  Cavallerie  versuchte  nuttcUt  des  Scliar- 
mutzirens  zu  kämpfen;  da  sie  aber  hiedurch  ihrer  eip  n fliehen  xVut'gabe 
entfremdet  wurde  und  den  Halt  für  die  geschlossene  Ordnung  verlor, 
so  wurde  ihr  die  Kampfweisc  der  „Ungarn'*  untersagt. 

Wie  sehr  der  Defonsiv-Geist  selbst  bei  der  Kelterei  durch  die 
wachsende  Be  deutung  des  Feuergefechtes  und  durch  dii^  Eigenthtlmlich- 
keit  dos  Kampfes  mit  den  Türken  um  sieh  gegriffen  hatte,  beweist  die 
Anwenilung  des  ('urres  durch  die  Keittri'i.  Vereinzelte  Keiter- 
abtheilungon  formirten  gegen  die  raschen  Angriffe  der  überlegenen 
ttlrkischen  Keiterschaaren  ein  Carre  —  zumeist  in  2  Gliedern.  Dieses 
konnte  im  Schritt  oder,  wenn  die  Gefahr  nahe  war,  im  „vollen  Jagen** 
gebildet  werden.  Hiczii  schwenkten  2  Escadrunen  vom  rechton  Flügel 
und  2'/,  Escadronen  vom  linken  nach  vorwärts  ein;  1 Escadronen 
blieben  stehen  und  ein»<  Escadron  der  linken  und  eine  halbe  der  rechten 
Carre-Flanke  bildeten  durch  wiederludtes  Schwenken  die  vierte  Seite. 
Alle  Seiten  machten  die  Conversion  gegen  „das  Feld**,  d.  h.  gegen 
den  Feind. 

Das  Feuer  wurde  von  jeder  Seite  mit  halben  Gliedern  abgegeben. 

Dieses  Carrc  musste  sich  mit  Leichtigkeit  und  ohne  die  ge- 
schlossene Form  zu  losen ,  in  jeder  Richtung  bewegen  können.  Auf 
diese  Weise  führten  die  kaiserlit  licu  IJeiter  ganze  Märsche  aus,  um- 
schwärmt von  der  Keiterei  der  Türken  und  Tataren. 

Die  Marschordnung  zerfiel  in  den  Marsch  en  bataillc  und 
in  den  Abmarsch  in  Colonncnform.  Je  nach  dem  Masse  der  Kampfbe- 
reitschaft konnte  jede  Art  nüt  gosclilossenen  oder  mit  geölVuoton  Keihen 
und  Gliedern  gescbehen. 

Bei  dem  Marsehc  en  bataille  oder  on  front  rückte  das  Regi- 
ment in  der  Schlachturdnung  vor  oder  zurück;  die  Escadroua-lnter- 
vallon  waren  den  Umständen  gemäss  Ijostinunt. 

Der  Abmarsch  geschah  durch  das  Breclien  der  Front  mit  einer 
Viertels*^ -Scliwcnkung  in  Escadronen,  Tlotous  oder  Zügen;  er  konnte 
nach  rcclits  und  links,  vom  rechten  Flügel  nach  links  oder  vom  linken 
Flügel  nach  rechts,  emllich  von  den  Flügeln  nach  vorwärts  statltindcn. 
Die  Cürassiore  hatten  nach  vorwärts  noch  den  Abmarsch  aus  der 
Mitte,  wobei  hinter  dieser  die  Abthoilungen  des  rochton  und  sodann  jene 
dos  linken  Flügels  folgten. 

Die  Breite  der  Abtheilungen  konnte  durch  (len  Reihenmarscli 
vermindert  oder  vergrüsscrt  werden,  und  zwar  sowohl  während  dos 
Marsches  als  auch  aut  der  Steile. 


Digitized  by  Google 


3^6 

Der  Anirnarsch  enlmtaiUe  erfolgte  ans  den  erwälinten  Ooloimeii- 
formen  derart,  dass  das  Regiment  etels  in  die  Rangirungs-Ordnung 

gelangte. 

Die  gewOhnltolie  Gangart  srar  AnsMirung  dieser  Bewogungon 
war  der  Soiiritty  bot  HeisteUang  der  Distanzen  oder  am  Ranm  sni 
gobcn,  wurde  in  einen  Irarsen  Trab  ftborgcganf^^en.  Der  scKarfe  Trab 
wurde  nur  snr  Attake  angewendet;  der  Galopp  hingegen  Icam  erst 
dareh  Prina  Eugen  allgemein  auch  in  die  gescMossene  Ordnung, 
wtthrend  er  sonst  nur  anm  Sebarmntsiren  diente. 

Da  die  Reiterei  das  Sebwergewioht  ihrer  Waflbnwtrkung  nicht  in 
die  Schnelligkeit,  sondern  in  die  Fenerwiikung  legte,  so  wendete  sie 
auch  dem  Kampfe  zu  Fuss  Tiele  Aufinerlcfainkeit  zu,  und  legte  ihm 
grosse  Bedeutung  bei. 

Wo  nur  einigermassen  Terrainschwierigkdten  dem  freien  Fort- 
kommen zu  Pferd  entgegengestanden,  waren  die  Ottfassiere,  gleich  den 
Dragonern  bereit  abzusitzen  und  den  Kampf  mit  Pistole,  Flinte  und 
Degen  durehzufilhren. 

Die  Dragoner  wurden  in  einem  Exercitinm  ShnKeh  jenem  der 
In&nterie  für  den  Kampf  zu  Fuss  ausgebildet,  welches  folgende 
Theile  umfasste: 

1.  Die  Hand<;riffe  mit  dem  Gewehre»  Degen  und  Bajonnete. 

2.  Die  Eyolntionen. 
3*  Die  Chargirung. 
4.  Das  Carri. 

Der  Dragoner  hatte  das  Gewehr  rechts  geschultert  und  mit 
der  linken  Hand  den  versorgten  Degen  derart  ergriffen,  dass  er  bei 
Bewegungen  nicht  hindere.  Die  Stellung  war,  wie  beim  Li&nteristen, 
mit  geöffneten  Füssen. 

Die  Handgriflfe  mit  dem  Gewehre  und  Bajonnete  waren  jenen  der 
Inianterie  gieich,  abgesehen  von  einigen  unwesentlichen  Untmvehioden. 
Um  den  Dogt  n  zu  erfassen,  wurde  die  Flinte,  wie  zu  Pford,  Uber  die 
rechte  Schulter  gehängt. 

Die  Evolutionen  bestanden  in  dem  Duppliren  der  Reihen  und 
in  dem  Wechsel  der  drei-  und  zwoigUederigon  Aufteilung;  sie  wnrden  in 
Ähnlicher  Weise,  wie  zu  Pferd  und  wie  bei  der  Infanterie,  ansgcftkhrt. 

Das  Chai^giren  auf  der  Stolle  wurde,  nach  dem  Eintreten  der 
OfBciere  in  das  Reihen-Intervall,  durch  das  Schliessen  der  Glieder  nach 
vorwärts  und  der  Reihen  gegen  die  Mitte  der  Escadronen  eingeleitet. 
Das  erste  Glied  kniete  nieder,  und  das  Feuer  konnte  mit  ganzen  oder 
halben  Gliedern,  plotons-  oder  cscadronsweise  gegeben  werden,  wobei 
das  hintere  Glied  mit  dem  Feuer  begann. 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


Zam  „diaigiren  mit  Ayancirea'*  setzte  sioli  die  Abtbeihug  in 
einen  sehr  Ungaameii  Marsch;  jene  Piotons,  welche  zum  Feuer  ango- 
TvSea  wurdeiii  besdileimigton  don  Schritt,  um  so  weit  Torzukommeii , 
daas  uoy  ohne  wesentlich  aus  der  aUgemeinen  Front  au  gelangen» 
stehend  feuern  konnten. 

Um  „mit  Charg^rea  zu  retiriren",  verkehrte  die  AbtheUnng  mit 
Ausnahme  der  zum  Feuern  bestimmten  Piotons  die  Front  und  marschirte 
langsam  zurück;  hatte  die  zurttekgebUebene  Abtheilung  abgeschossen, 
so  rfickte  sie  raschen  Schritte«  in  ihre  EintheÜung,  und  andere  Ab- 
theilungen wurden  zum  Halten  und  Chargiren  befehligt 

Sollte  dem  Gc^er  mit  der  blanken  Waffe  entgegengetreten  werden, 
so  gab  die  Abtheilung  eine  Becharge  mit  ganzen  Gliedern,  und  auf 
das  Aviso  „Sturm'^  warf  das  dritte  Glied  die  Flinte  an  dem  Riemen 
über  die  Schulter  und  ergriff  den  Dogen;  das  erste  und  zweite  Glied 
gingen  mit  gefillltem  Bajonneto  direct  auf  den  Feind  los,  währond  das 
dritte  Glied  um  die  FlQgel  der  AbUieilung  in  die  feindlichen  Flanken 
eindrang. 

In  ähnb'dier  Weise,  gingen  auch  die  Carassiere  mit  ergriffenem 
Degen  zum  Sturme  von  Schanzen  und  anderen  Objecten  vor. 

Wurden  die  Dragoner  beim  Kampfe  zu  Fuss  von  fisindlicher 
Gavallerie  ttberrascht,  so  formirten  sie  das  Carr6  wie  zu  Pferd,  aber 
mit  drei  Gliedern,  sie  gaben  Salven  mit  ganzen  oder  halben  Gliedern. 
Zum  Auf-  oder  Absitzen  hingen  die  Dragoner  die  Gewehre  ttber  die 
Schulter. 

Das  Exercitium  der  dentsdien  fioiterei  wurde  mit  derselben 
minutidson  Präcision  wie  bei  den  Fusstruppen  ausgeführt 

Die  Anordnung  der  meuten  Bewegungen  und  Charginingen  zerfiel 
in  ein  „Avortissement'^,  welches  durch  den  Commandanten  des  Regi- 
mentos dem  Obristwaohtmeister,  mit  der  Stimme  oder  durch  den 
Adjutanten,  vermittelt  wurde,  und  in  das  Commando  zur  Ausfilhrung, 
Wiehes  durch  den  Obristwachtmeister  selbst,-  gewöhnlich  aber  durch 
die  Escadrons-Gommandanten  ertheilt  wurde.  Jede  Anordnung  konnte 
auch  durch  ein  Signal  mit  der  Trompete  bei  den  Cürassieren  und 
Huszaren,  mit  der  Trommel  bei  den  Dtagonem  ertheilt  werden.  Das 
ganze  Exercitium  wurde  öfter  in  der  im  Be^mente  gebrftuchlichen 
Reihcnfolgo,  so  wie  bei  der  In&nterie,  nur  nach  Signalen  oder  auch 
„in  der  Stille"  ausgefilhrt. 

Um  die  Präcision  zu  eriiöhen,  mussten  jene  Männer,  welche  eine 
Anordnung  speciell  betraf,  auf  das  „Avertissement"  ein  Zeiclion  gobon, 
um  es  dem  C<munandanten  zu  emiögliclien,  eine  fnlsche  Auffassung  des 
Befehles  zu  i^remediren** ;  so  „druckten'^  die  betreffenden  Cttrassiere, 
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den  ^Pallasch  in  der  Hand,  mit  der  Faust  den  TTiit  in  don  Kopf**,  die 
DragDuer  gaben  mit  der  Flinte  <'inon  8t4i88  auf  das  Knie.  Beim  Exer- 
circn  zu  Fuss  waren  ,,Stampfer"  mit  dem  Fusso,  heftige  Sehläg«-  auf 
das  (Jewdiir  und  Aufst«»ssen  des  Gi  wclires  auf  den  l?oden .  sowohl 
Zoiehcn  des  A'crstiindnisses  als  auch  Mittel  zur  Steigeining  der  l^iäcision. 

Die  licdürfnissn  dos  Krieges  braehten  es  mit  sieli,  da><sjiide  der  drei 
Kcitergattungen  für  di(!  Verwendung  der  anderen  in  mehr  oder  minder 
ausgeprägter  Weise  geeignet  sein  sollte:  dieses  Bestreben  machte  sich 
bereits  in  sichtbarer  Weise  geltend.  iSo  wurden  die  Dragoner  gleich 
den  Cürassieron  verwendet,  und  auch  die  Huszaren  suchten  »ich  den 
Kampf  in  der  geschlossonen  Funu  eigen  zu  machon. 


Artillerie. 

Das  Artillei  ie  ( 'oi  ps  war  in  seinen  Finrielitungen  noch  nicht  mit 
der  Organisation  dei  anden-n  Watfen  in  Febereinstinnnung  gebracht. 
Wenn  es  auch  dem  Ib^erc  bereits  di(Mistlich  einverleibt  war,  so 
heirsehten  doch  innerhalb  desselben  viele  ztinttige  (Gebrauche,  und 
es  entbehite  noch  jener  taktiscluMi  (iliederung,  durch  welche  es  für 
die  Verwendung  im  Gefechte  gleich  den  anderen  Truppen  gefügig 
geworden  wiire. 

Der  Artillerist  wur<le  gewr)hnlieh  nicht  als  b'eerut,  son<lern  als 
Sachverst.'Jndiger  im  fJebrauche  seiner  WatVe  angeworben.  So  kam  es 
auch,  dass  die  Ausbildung  der  Artillerie  jiach  der  „Meinung,  Art  und 
Manier"  der  einzelnen  Vorgesetzten  geschah. 

Das  (V)rps  verschloss  sich  mithin  der  unmitt(^lbaren  Kiiitlussnahmo 
der  lu'duMcn  ( 'ummandanten ,  die  (iliederung  und  Ausbildung  wurde 
nicht  unmittelbar  im  Zusamnu'nhange  mit  den  Trujipen  besorgt,  und 
die  Kampftüchtigkeit  der  Waffe  fand  nicht  die  gleiche  Bi^achtung  durch 
die  (Jcnerale,  wie  jene  der  anderen  \\  äffen  :  ebenso  wi(>  die  Verwen- 
dung der  (leschiitze  nicht  in  dtMi  ^\  irkungskreis  der  untergeordn(»ton 
(lenerale  fiel  und  lediglich  dem  coniniandirenden  General  vorbehal- 
ten blieb. 

Auch  innerliallt  des  Artillerie-Corps  war  der  Dienstverkehr  no(di 
Bo,  dass  die  Verlheilung  des  Ganzen  und  die  Ausbihbmg  durch  keine 
bestimmten  Befehle  oder  Corps- Vorschriften  geregelt  waren.  Die  Ver- 
theilung  der  Offieiero  und  BUchsenmeister  zu  d(!n  einzelnen  Abthei- 
luugen  und  CJesehützon  fand  nach  Umstünden  statt. 

Die  Dispositionen  des  commandirciulen  Generals  ordneten  im 
Gh*088eii  die  Eintheilung  der  Artillerie  innerhalb  der  ^Vi-niee  an.  Vcr- 
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ftgte  die  highere. Dispositioii  die  Eintheilnng  der  ganzen  Artillerie  an 
rinem  Platze)  oder  anterliess  sie  überhaupt,  was  häufig  geschah,  Be- 
stimmungen für  dieselbe  au  erlassen,  so  war  es  Sache  des  Comman- 
danten  der  Artillerie,  nach  seiner  Einsicht  und  den  mOndlichen  Auf- 
trttgen  des  Feldherm  gemäss,  die  Vertheilmig  der  Artillerie  vonsu- 
nehmen. 

Bei  dieser  galten  im  Allgemeinen  folgende  taktische  Regeln:  Die 
leichten  Gkschlltse  wurden  sur  Erhöhung  der  Waflfenwirkung  und  sur 
Festigung  der  Widerstandskraft  der  Treffen  innerhalb  der  Tmppenfront 
so  vertheilt,  dass  je  2 — 4  Oeschfltse  in  das  Bataillons-  oder  Regiments- 
Intervall  zu  stehen  kamen,  und  hiessen  Regimentsgeschtttze.  üm  den 
taktischen  Werth  eines  Theiles  der  Front  zu  steigern,  um  ein  bestimmtes 
Manöver  vorzubereiten,  wurden  die  schweren  Geschtttzo,  an  geeigneten 
Puncten  in  „Batterien^  vereinigt,  in  Verwendung  gebracht 

Da  die  Feldgeschiltzo  von  dem  Bolap^orunp^park  «r^yanisa- 
torisch  nicht  getrennt  waren,  so  wurden  in  diese  Batterien,  nach  der 
Auswahl  des  Artillcric-Conimandantcn,  solche  Goschdtze  oinpeführt,  wie 
sie  die  ftrtliehen  Verhältnisse  und  die  voraussichtliche  Forderung  an 
Beweglichkeit  zu  bedingen  schienen.  In  solchen  Batterien  wurden  bis 
zu  80  Geschütze,  oft  theilweise  vom  seliwersten  Calibor  voreinip^,  wobei 
man  die  Vortheile  des  Terrains  für  die  Doniinirung  und  ein  günstiges 
Schussfeld  auszunutzen  suchte. 

Bei  besonderen  TTntomehnmnjjcn  wurrlon  kloine  f 5(S(liiitz;il»tlu'i- 
Uin}:;cTi  (Ion  Detiu  licmi-nts  zugewiesen  ;  hi(>zu  vorwondoto  man  gewohu- 
lich  Kepimentsstücke  (Sptundipre  Kanonen). 

TTni  eine  fi;iossor(^  Ivaschlifit  in  der  Vertlunlunix  der  A i'tillorickriiilo 
7.11  er7i<*k'n  und  um  di*'  Rowachunp  derselben  zu  vcrciiit'achon,  wuvd(«n 
die  leichten  rrcschiit/.e  inaTichmal  den  Infanterie  Kegimentcrn  piM  inaiit'nt 
zufTcllii  ilt;  hicdiircli  waren  sie  diesen  in  taktisclier  Hinsitlit  aber  nur  dann 
unterstellt,  wenn  das  Keii^iment  in  seibstüTidiirein  Verhiiltnisse  kämpfte; 
sonst  verfil<;ten  die  Artillerie-Commaudauteu  über  dicao  Gcschützo  ohne 
Kück sieht  auf  ihre  Zutheilung. 

Sobald  die  Geschtttzo  in  dio  Gefochtsfront  oingefllhrt  waren, 
f?inpron  die  Bespannunpron  entweder  ausser  Kampfbercich  zurüid<  oder 
blieben,  wenn  genügende  Deckung  vorhanden  war,  in  der  Nüho  ihrer 
Stücke. 

Dio  Ref^iimmts-Cioschütze  wurdt  n  durch  dio  Artilleristen,  mit  Un- 
terstOtzung  der  Infanterie,  mittelst  Zugleinen  an  den  Speichen  der  Räder 
und  mittelst  am  Laffetenschwanze  eingesetzter  Uebebäume  (Tremmel) 
in  Bewegung  gesetzt 
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Die  Battorio-Grscluitzc  wurden  irowöhnlieh  nicht  bewegt.  Gi>lanf? 
08  beim  Hfiunion  der  lietrcflciiden  Position  nicht,  slu  reeht/.eili;;  aus 
ihr«*r  Autstcllunir  dtireli  die  Bespannung  abzuführen,  so  tioh*n  sie  in 
die  I  lande  des  Feindos.  Die  Autstellunp:en  dieser  Batterien  waren  fjo- 
wöhnlieh  mit  Rücksicht  auf  Vermeidung  dieser  Eventualität  }j;ewiihlt. 

Die  T^eitune:  sanimtlieher  Geschütze  in  der  Gcticlitsfrout  war  in 
den  Iiiinden  des  Artillcrie-Gonnnandantt'n,  welcher  auch  während  dos 
Gefechtes  die  Aufstellung;  der  Geschütze  berichti^rte ;  die  <  >Friciere  wur- 
den derart  vertheilt,  dass  sie  eine  ihrer  Charge  eutsprechendo  Abthei- 
lung Geschütze  zu  überwachen  hatten. 

Die  Infanterie  ,  so  wie  die  Cavallerie-Rcf;imentH-Comnuindanten 
vorsucliten  öfter  in  die  Leitun;;  der  Geschütze  einzup::reifon.  wo<:;e£]:en 
sich  die  Artill(!ri<,' -  <  )fHcicro  lietti^  wrhrtv'ii  und  die  Eifjenart  ilacr 
Waffe,  welelior  sie  selbst  einen  Vorranir  vor  den  andei-en  bciniassen, 
zu  wahren  suchten.  So  wollten  die  Iiitaiiti  ric  l\c[;iments-Commandanten 
liäufin^,  dass  die  Geschütze  einzeln  oder  höchstens  zu  zweien  zwischen 
den  Bataillonen  und  Hauptdivisionen  ihn  s  IJeirimentos  vertheilt  würden, 
wi'il  sie  hiedurch  ihrer  Truppe  eine  ^rössei-e  Widorstandsfähi^rk'  it  zu 
verli  ihen  gedachten,  während  die  Artillei-ie-(  Jlticiere  für  die  Vereini- 
gung niehn-rer  Geschütze  eintraten,  da  <li<i  Zersplitterung  die  Leitung 
erschwerte  und  die  vereinzelten  Geschütze  sich  weder  hinsichtlich  des 
Zieles,  noch  der  Unterstützung  im  Feuer  vereinbaren  konnten.  Diese 
gegcTiseitige  Untorstützung  durch  ein  abwechslungsweises  Feuer,  so  wie 
die  Beachtung  der  Kegel,  im  Kampfe  gegen  die  Türken  wenigstens, 
stets  ein  Stück  sehussbereit  zu  haben,  hingen  zunächst  von  der  Zahl 
der  nebeneinandei*  stehenden  Geschütze  al)",  und  so  strebten  die  Artib 
Icric-Offieiere  wenigstens  3  Stücke  an  einem  Ort«?  vereinigt  zu  haben 

So  lange  der  Gegner  ausser  dem  P»ereiehe  des  Kleingewelirfeuers 
stand,  wurden  di<'  (  Jesehütze  ül>er  die  Gcfechtst'ront  vorgeführt,  um  das 
Feuer  ungehindert  zu  erhalten:  begatin  aber  die  eigene  Infanterie  zu 
feuern,  so  wurden  die  Geschütze,  wegen  der  Gefährdung  der  Bedie- 
liungsniann Schaft,  in  die  Front  zurückgezogen. 

Waren  die  beiderseitigen  Truppen  in  engem  Feuer-(A)ntacte.  so 
stellte  man  die  Geschütze  derart  im  Winkel  gegen  die  Fronthnic 
des  Feindes  auf,  dass  dieser  annähernd  enlilirt  wurde.  Die  Nachbar- 
Geschütz  -  Abtheilungen  brückten  den  Gegner  auf  diese  Weise  in  ein 
Kreuzfeuer. 

Bei  Fürmirung  der  Oarrcs  wurden  die  Ivogimentsstücke  an  die 
Ecken  postirt.  Der  I^Iunitionsersatz  wiu'de  zumeist  durch  llandlanj^er 
besorgt,  welche  die  Pulverfässer  und  Kugelbeutid  von  den  hiutei"  «ler 
Gefechtsfront  stehenden  ^luniiions- W  agen  brachten.   War  in  der  Nähe 
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der  Batterien  eitic  Dcokiiiij;  VDrhanden,  so  tuhn  n  \n^l  f;iinstio;er  Ge- 
foehtslage  die  Mmiitions-Wagen  in  dicscllHin,  vorhli('})cn  daselbst,  oder 
begaben  sieb  uaeb  Abladung  ibrcs  Vurratbes  wieder  ausser  Kampf- 
bercicb. 

Die  Bedienung  dos  (Je schütze 8  geacbab  verscliiodeuartig 
je  nacb  den  Ansichten  der  Büchsenmeister. 

Die  Lelirbücher  *)  der  Artillerie  b(!3chreibcn  das  Goschützmato- 
rial  und  seine  Erzeugung,  enthalten  sich  aber  einer  priiciseii  Erläute- 
rung der  Geschützbedienung  so  wie  einer  Besprechung  der  taktischen 
Venvendung  der  Artillerie;  sie  überliessen  ersteres  dem  handwerks- 
uiässigon  Gobahren  und  letzteres  der  Erfahrung  der  OtlKciero. 

Die  Bedienung  des  Geschützes  zerfi»  1  m  fünf  Tlu'ile: 

1.  Die  ^.Beachtung  des  Materials  und  aller  auf  den  »Schuss  ein- 
wirkenden Umstän<le".  Jeder  Biiclisenmoister  oder  Feuerwerker,  welcher 
die  Betlieniing  eines  Geschützes  mit  den  dazu  gehörigen  Goräthen 
übernahm,  untersuchte  die  (  'alil)ergi'r»sse,  die  Dicke  und  Gleichmässigkeit 
des  (iusscs,  die  Beschaflcnheit  der  Bohrung,  die  Lage  der  Schildzapfen, 
die  Wiite  des  Zündloches;  er  l)esiehtigte  die  Laffete,  untersuchte  mit 
dem  Kugeleirkel,  ob  alle  Kug«  ln  und  Kartiitsohliüchscn  dem  Calibor  ent- 
sprachen, und  nahm  mit  dem  Pulver  und  dtm  etwa  vorbandoncn  n^*^' 
scb  wind  pfeifen^  (Schlagröhren)  eine  Probe  vor. 

Aus  dem  vorgefundenen  Zustande  dt!S  ( TCHchützes  und  der  ^luni- 
ti«>n  bourthoilte  der  Büchsonraeistor  mit  Hülfe  seiner  Erfalu  uul;-,  Nvie  er, 
unter  Berücksichtigung  des  Wetters  und  der  Beleuchtung,  das  Geschütz 
zum  Zwecke  einer  guten  Feuerwirkung  zu  behandeln  habe.  Die  man- 
nigfachsten Vonirtheile  und  Irrthtlmer  heiTscbten  bei  diesen  Erwägun- 
gen, welche  in  der  irrigen  Auffassung  der  Naturkräfte  ihre  Quelle  hatten. 

Da  das  Verfahren  bei  der  Gesohtttzbedienung  zimi  grösston 
1  heile  der  wissenschafklicben  Grundlage  entbehrte,  so  hatte  es  einige 
Berechtigung,  das  GoscbUtzwesen  insofern  eine  „Kunst''  zu  nennen,  als 
viele  Factoren  im  Wege  der  Beobachtung  und  des  Gefühles  zu  be- 
rücksichtigen oder  zu  verwerthon  waren. 

2.  Das  „Laden''  geschah  entweder  mit  der  Ladschaufel  oder 
mit  Patronen.  So  sehr  vortheOhaft  die  lelstere  Ladeweiae  war,  so  ver- 
mochten doch  die  wenigsten  Artilleristen  ihr  Vornrtheil  gegen  die 
Patronen  za  llberwinden,  so  dass  der  Gebrauch  der  Ladeschaufel  noch 
immer  yorherrschte.  Die  Bllchsenmeiater  misstranten  gewöhnlich  der  Pa- 
tronenfllUung  und  waren  dieser  Neuerung  auch  darom  nicht  geneigt,  weil 


•)  Von  horvorragiendem  Werthe  war  „Die  neuere,  tiiriöse  GcscliUtzbesthrei- 
buug"  von  Michael  Miethen,  kiuflerlicher  Ober-Stuck-Hauptmaun,  1706. 
fiiMrilf  4m  PiiiiMB  Wmttü  T.  Ssvojttt.  L  Baad.  86 
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sie  die  FulTerkdoiig  nicht  nach  eigener  Anaicht  bemesMn  konnten, 
worauf  doch  ihr  Treffoalcul  laute;  sie  afineten  tognr  die  Patronen, 
nm  jodann  mit  der  LadeBchanfd  zu  laden. 

Die  Ladeechaufel  wurde  aus  einem,  durch  den  ledernen  Zug- 
iack  geschlossenen  Pulyerfitaschen  mit  dem  nötfaigen  Pulver  geflillt, 
hierauf  in  das  Rohr  eingeführt,  im  Laderäume  umgekehrt,  des 
Pulvers  mit  einem  Schlage  auf  den  Stiel  entleert  und  mit  Vormcht 
herausgesogen.  Das  Pulver  wurde  sodann  mit  dem  Setskolben  im 
Laderäume  ausammeogeschohen.  Patronen  wurden  ehenfitHs  mit  der 
Ladeschaufel  in  den  Laderaum  gebracht,  hei  Haubitaen  mit  dem  Arm 
in  die  Kammer  geschoben.  Hierauf  wurde  ein  „Vorschlagt  aus  gewun- 
denem Heu  oder  Stroh  auf  die  Pulverladung  so  kräftig  au^esetzt^  dass 
das  Pulver  in  das  Zfindloch  tral^  wobei  dieses,  um  das  Ausstreuen  su 
vermeiden,  angehalten  wurde. 

Bediente  man  sich  der  Patrone^  so  wurde  die  Hfllse  mit  der 
Baumnadel  aufgestochen  und  die  Kugel  bei  etwas  erhobenem  Stflckkopf 
hineingelassen.  Schoss  man  nach  auAeärts,  so  genflgte  dies;  bei  Jeder 
anderen  Schussrichtung  aber,  so  wie  auch  vor  der  Bewegung,  wurde 
auf  die  Kugel  ein  „Vorschlag'',  wie  auf  das  Pulver,  gesetzt 

Wollte  man  die  Pradsion  des  Schusses  erhöhen,  so  umwand  man 
die  Kugel  kreuzweise  mit  Werg,  so  dass  sie  knappe  aber  ohne  wesen^ 
liehe  Kraftanstrengung  in  den  Lauf  geschoben  werden  konnta 

«  Das  Zündloch  wurde  aus  einem  Pulveiliom  mit  Pttrsohpulver 
(Zflndkraut)  bis  zum  Rande  geftlllt  und  hinter  demselben  noch  solches 
aufgestreut 

Obwohl  die  „SchlagrOhren''  (Geschwindpfeifen)  von  einem  kaaser- 
Uchen  Obristen  G  ei  ssler  bereits  erfunden  waren,  so  wendete  man  doch 
meistenihuls  jenes  „Einreiben  des  Pulvers  in  das  ZUndloch**  an. 

Feuerte  man  aus  einem  Geschtttse  nicht  soglmch,  so  wurde  es 
mit  dem  hölzernen  Mundklotze  verschlossen  und  das  Zflndlooh  mit  dem 
„Pfennendeckel'*  bedeckt 

3.  Das  „Richten'*  geschah  durch  den  Ältesten  Bttchsenmeister  bei 
dem  Geschütze.  Die  leichten  Feldsttteke  wurden  im  Gefechte  über  das 
„Metall"  der  Geschtttzringe  gerichtet 

Bei  den  Batterie-Gkschtttsen  wurden,  mittelst  des  Quadranten  und 
des  Bleilothes,  die  Virirpuncte  in  der  Verticalebene  der  Seellinie  des 
Rohres  ermittelt  und  auf  dem  höchsten  vorderen  und  hinteren  Metall- 
ringe  bezeichnet  lieber  diese  SSeiohen  wurde  das  Rohr  gerichtet  und 
mit  der  Richtschranbe  oder  dem  RichtkeQe  gestellt 

Um  die  Abnutzung  der  Schraube  durch  den  Rflckstoss  zu  ver- 
meiden, wurden  lUchtkeile,  die  mit  einem  Einschnitte  versehen  waren, 
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nach  bewirkter  Kichtuiig  initteUt  der  Suhruubu,  unter  das  iiohr  ge- 
schuben. 

War  eine  g^eringe  Elevation  nöthig,  so  setzte;  der  Büchsenraeistor 
beide  Daumen  auf  und  visirtc  über  dieso.  ^ranelic  RiichsenmeiRter 
führten  auch  mehrere  verschieden  hohe  Aufsiüze  sich,  welche  sie 
je  nach  der  Schussdistjuiz  anwendeten.  Grössere  Elevationen  gab  man 
durch  den  Pendcl-Quadraiitcn,  welcher  je  nach  seiner  (\instruction  ent- 
weder auf  das  Hintertlnnl  des  Rohres  auftresetzt  oder  in  die  ^Iiindung 
eingelassen  wurde.  Einige  Büehsenmeister  benutzt^  ii  auch  bereits  eine 
mittelst  eines  Bleilothes  senkrceht  zu  stellende  ^  Aufpatzleiste" ,  mit 
welcher  über  ihrem  Sehuber,  der  nacli  der  Schlissdistanz  gestellt  war, 
von  dem  vorderen  ^retallrin<re  aus  gerichtet  wurde. 

Aus  den  Eigenthündichkeiten  der  Ivohre,  welcbe  oft  bei  gleicher  Con- 
struction  verschiedene  Tragweiten  »ind  versehiedene  Abweichungen  in  der 
Treffsicherheit  zeigten,  outwickelteu  .sieh  die  niiM  k\viirdiii:sten  Irrthümer 
in  der  fSclmsstheorie,  z.  B.  dass,  wenn  das  Kohr  wagroeht  gerichtet 
sei,  die  Flugbahn  des  Geschosses  einer  geraden  Linie  nahe  komme, 
dass  der  erste  Schuss  minder  weit  trage,  als  die  folgenden,  in  gleicher 
Weise  geladenen  und  geriebteten  Schüsse ,  dass  aV>er  die  Schüsse 
bei  erhitztem  Rohre  kürzer  gelien.  dass  mit  der  £loYution  des  Rohres 
die  Pereussionskraft  zuncdune  u.  A.  m. 

4.  Zum  „Abfeuern"  des  Geschützes  entzündete  der  an  der 
Windseite  stehende  Büchsenmeister,  nachdem  er  die  Asche  von  der 
Lunte  abgeblasen  hatte,  die  Ladung,  und  zwar  bei  dem  nach  rückwärts 
gehäuften  Pulver,  damit  die  Lunte  von  dem  Palvergas,  welches  aus  dorn 
Zündloch  fuhr,  nicht  verlöscht  würde. 

Der  Büchsenmeister,  welcher  das  Richten  besorgte,  beobachtete 
von  der  Seite  die  Wirkung  des  Schusses,  um  hienach  die  Correctur 
in  der  Ladung  und  Kiebtweise  vorzunehmen.  Gewöhnlich  wurde  diese 
durch  eine  Verminderung  oder  Vermehrung  der  Pulvorladung  besorgt. 

5.  Nach  dem  Schusse  wurde  das  Geschütz  mit  dem  Wischer  ge- 
reinigt, wobei  vor  der  erneuerten  Ladung  bes<Mid('rs  beachtet  werden 
musste.  aus  äon  (irubon  oder  Rissen  des  Rohres  alle  glühenden  Reste 
der  Ladung,  welche  sich  durcli  die  Kohlen-  und  Sehwefelausscheidungen 
des  schlechten  Pulvers  leicht  ergaben,  zu  entfernen. 

Nach  je  10  Schüssen  sollte  das  Stück  entweder  mit  nassen  Tü- 
chern abgekühlt,  oder  das  Feuer  einige  Zeit  ausgesetzt  werden. 

Im  freien  Felde  wurde  auf  Distanzen  über  300  Schritte  mit  Voll- 
kugeln geschossen,  und  zwar  je  nach  der  Geschiekli«  likeit  des  Bücdi- 
senmcistcrs  mit  Gellem  oder  mit  directimi  Schusse,  limerhalb  300  Schritte 
wendete  man  gegen  Truppen  Kartutschen  an. 
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Mit  deii  Regimentestttckeii  wurde  bb  auf  1500  Sdirittergoadioineii. 
Aus  Batterie-GeschUteon  wurden  gewöhnlich  Granaten  auf  Eniiemaii' 
gen  bis  su  1000  Schritten  „gotohoMen^,  auf  weitere  Diitanaen  aber 
„geworlen«'.  '  • 

Um  vernagelte  GteschfltBe  benntsen  zu  können,  waren  die  Batterie- 
Geechfltie  mit  Zttndwttrsten  Tersehen,  welche  man  von  der 'Mündung 
dei  vernagelten  Röhret  bis  zum  Laderäume  dorart  einlegte,  dase  dn 
Thell  aus  der  Mttndung  hing.  Die  T<adung  wurde  dann  lo  voniciitig 
bewirkt,  das«  die  Zlindwurst  in-  ihrer  Lage  bliel^.  Das  «Abfeuern^ 
geschah  durch  Entattndung  des  vorstehenden  Endes  der  Zfindwurst* 

Die  ArtQIene  führte  auch  Schansseug  mit  sich,  um  unter-  Bei- 
httlfe  der  Infanterie  für  das  Batterie-Geschtttz  Deckungen  •  aofwerfen 
au  'können.  Da  der  Schanzenbau  überhaupt  als  ein  widiliges  Yerthei- 
•dignügsmittei  im  Feldkiiege  reiohtich  angewendet  wurden  so  unterliess 
man  es  beinahe'  nie,  die  Geschtttzstellungen  zu  verstärken. 

'  Das  Artillerie-Oorps  h*tts  in  dem  Anlegen  von  Batterie-Deckun- 
gen und  in  den  Belagefungsarbeiten,  Im  Weg-  und  selbst  im  Brfteken- 
baü  eine  to  bedeutend^' Fortigkeitj  dass  es  einen  wesenlüchen'  Theü 
der  IngeniBur-Thfttigkdt  des  Heeres  auf  sieh  nahm.  Hiemit  stand  aaeh 
sdie  permstaent^  Eii^theilung"  der  Minour-Compagnio  bei  dem  Artillerie^ 
Corps  in  Verbindung,  welche  gleich*  diesem  ihre  Fertigkeiten  im  Bel*- 
•gerungskribge  handwwksmflssig  und  nach  den  Anleitungen  der  angc- 
wörbenen  Ingenieure  ansObte; 

Die  Regimentsstttcke  bekamen  eine  Bedeckung  von  einem  Lieji- 
•tonant  mit  18-r25  Mann  von  den  Truppen,  bei  welchen  pie  eingetfaeilt 
waren;  zu  den  Batterien  wurden  ganze  Bataillone  und  selbst  Bejginienter 
als  Bedeckung  gegeben.  Auf  Mttrschen  und  im  Lager  steUton  jene 
•Truppen^  wfdche  bei  einer  Artülerie-Abiheilung  ihre  Munition  «rgünzteii, 
Maanaehaft  zur  Parkwache  bei 


Irregulftre  Truppen. 

Die  irregulären  Truj^ten,  welche  theils  als  nAu^ebote*)*'  der  an 
den  Kriegsschauplatz  grenzenden  Erblande,  theils  aus  dem  croatischen 
•Grenzgebietei  zeitweise  der  Armee  beigezogen  und  durch  das  Aufgebot 
von  ungarisohen  Müiz-Huszaren,  femer  der  Haiducken  oder  Talpatschen 
Verstärkt  wuidei^  hatten  einen  so  vwttnderlichen  Stand,  waren  so 
ungleiohmässig  oigaaisirt  und  der  taktischen  Verwendung  der  reg«- 


•)  Yergletcha  den  Abadnitt:  «Die  L«idm-Aiil^te%  Seite  iM. 
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Illrea  Truppen  so  firamdi  dats  sie  die  CommAndaiiten  Ber  Armeen  oft  nicht 
als  eigendieh  strelAere  Krttfle  sShlen  wollten.  In  der  Oxdre  de  bateiUe 
ttnd  den  Stendeseingsbori  worden  sie  daher  selten  an%efilltrty  und  dwt 
wo  ihrer  Ebwähming  gesehieht,  wird  hnr  die  y^rnnde**  ZaU  ihres'  Ver- 
pflegsstaädes  aagegebeo. 

Die  Gliederang  dieser  Truppen  riehteto  sieh  nach  ihrer  Enteto- 
himg  und  ihrem  WerbegeUete;  die  ans  dem  gleichen  Laadstrich  sich 
sBsanuneafindenden  Hlnner  yersMgten  sich  imter  einem  Anfilhiier  im 
einer  Abtheilnng,  nnd  diese  Ahtheihmgoiy  nach  den  Traditionen  der 
migaorisohen  ,}Adel8-InsafTeotion<'y  nnter  dnem  die  Anfttolhnig  kitondeni 
AdeUgen  oder  Officier  za  einem  gxtJsseren  TmppenhOrper. 

Die  toktischen  Fertigkeiten  dieser  Tmppen  waren  aus  dem  Waf- 
feagebrooclie  abgeleitet|  za  dem'  sie  das  kikgerisohe  Leben  in  ihrer 
Heimatbi  der  stete  Kampf  g^gen  die  Einfiüle  der  Tttrken  erzogen  hatte. 

Die  Fnsstnippen  fotditen  in  an%eilOster  Ordnung;  die  Reiterei 
scharmntsirte  wie  die  Hnssaren,  jedoch  .ohne  geacUofscue .  Reeerrei 
Die  •  gewöhnliche  Yerwendnng  der  leichten  Truppen  war  im  kleinen 
Kriege  und  im  KnndschafUdiensto^  sehr  geeignet  waren  sie  fbr  -den 
DefeneiT-Kampf  im  Gebirge.  In  der  Schlacht  wurden  sie  zur  Eiideitong 
des  Elampfes  gebraucht,  um  sich,  sobald  das  Gefecht  der  regpdflren 
Tmppen  begann,  hinter  einem  Flttgel  zu  sammeln  nnd  die  Sicherung 
der  Flanken  zu  besorgen.  War  das  Gefecht  Yorttber,  so  wirkten  si^ 
bei  der  Veirfolgung  oder  bei  der  Deckung  des  Rflckzuges  mit 

Die  Commandanten  der  regulären  Truppen  hatten  manchmal  Ur- 
sache, den  üblen  Einfluss,  welchen  die  Disdplinlosigkeit  nnd  die  geringe 
Widerstondsfilhigkeit  diesw  irregulttren  Tmppenkörper  ausflbten,  zu 
Itirchten. 

Aus  gleichem  Grunde  suchten  die  Feldherren  die  Zahl  derselben 
möglichst  zu  beschrllnken,  so  dass  ihr  StttrkeverhSltniss  im  Vergleich 
zu  dem  der  regulären  Truppen  immer  ein  sehr  unbedeutendes  blieb. 

HeereskOrper  höherer  Ordnung. 

Die  verschiedenen  Truppen  und  Waflongattangon  wurden  in  „Feld' 
Armeen*  derart  vereinigt,  dass  gewohnlich  die  Reiterai  zwei  Fünftel,  ja 
selbst  - die  Hälfte  des  gosammten  Stondes '  ausmachte.  Die  Oavallerie 
bildete  den  Kern  joder  Armee,  denn  das  Dewnsstsein  der  Selbstän- 
digkeit, welche  die  Infanterie  durch  die  Einführung  der'Flmte  und  des 
Bajonnetoe  erlangt  hatte,  konnte  aus  den  Erfahmngen  der  letzten  Kriege 
noch  nicht  goreift  sein. 
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Das  Stärkeverhältniss  der  Artillerie  einer  Armco  war  sehr  ver- 
änderlich; die  Geschiitzzahl  war  zu  abhängig  von  den  thatsächlich  vor- 
handenen Vorrathen  und  von  den  Geklniittoln  zu  ihrer  Beschaffung, 
um  ein  bestimmtes  Verhältniss  dieser  WatYo  zu  den  anderen  foHthalten 
zu  können.  Das  grosse  Gewicht,  welches  die  Hoertuhrer  auf  die  Unter- 
stützung durch  Artilleri(i  legton,  hatte  eine  wosentlicho  Vermehrung 
der  Geschützzahl  zur  Folge,  so  dass  bei  den  Kriegen  in  Deutschland 
und  den  Niederlanden  oft  3  bis  4  Geschütze  auf  1000  Hann  kamen. 
Anderseits  musste  sich  Prinz  Eugen  bei  den  italienisclien  Kriegen, 
in  Folge  der  knappen  Mittel  und  ungeachtet  er  die  Vermehrung 
möglichst  betrieb  I  auch  mit  2  bis  3  Geschützen  pr.  1000  Mann 
begnügen. 

Monte GUCCO Ii  schlügt  für  den  Krieg  gegen  die  Türken,  bei 
einer  Stärke  von  50.000  Mann,  folgendes  Waffen  -  Verhältniss  vor: 
28.000  Mann  Infanterie,  2000  Dragoner,  17.000  Reiter,  3000  „leichte 
Pferde''  und  124  GeschtttM. 

Linerlialb  dieser  so  eombinirten  Tmppenmenge  gab  es  keine  blei- 
bende Gliedemng.  Die  Einthettnng  der  Infanterie  in  Brigaden  war  noch 
nicht  durchgreifend  gebräacfalich  nnd  hatte  zumeist  nur  f)ir  selbstän- 
dige Unternehmungen  einige  Bedeutung. 

Die  «gendiche  Gliederung  der  Armeen  volbog  sich  erst  auf  dem 
Qefechtsfelde,  wo  die  Ordre  de  bataille  in  Wirksamkeit  trat 

Da  der  unmittelbare  Zusammenhang  der  ganzen  Front  während  des 
Gefechtes  eine  taktische  Regel  war,  so  entfiel  die  Nothwendigkeit  einer 
anderen  Theilung,  als  jener,  welche  die  Manöver  der  damaligen  Taktik 
bedingten,  nemlich :  Scheidung  der  Front  in  einen  „rechten"  und  „linken 
Flügel'',  welche  die  Stütspuncte  oder  schwenkenden  Theile  der  Front 
bildeten,  und  in  die  Mitte,  das  „Corps  de  bataille",  welche  die  kräftige 
Verbindung  beider  Flügel  bei  ihren  Manövern  herstellte  oder  bei  einem 
„Durchbrach"  selbst  die  Autgabe  des  Manövrirens  übernahm. 

Die  erste  Gefechtslinie  fand  im  „zweiten  Treffen^  ihren  Kückhalt, 
welches  Unterstützung  im  Vorgt  hen  und  Aufnahme  beim  Zurückweichen 
gewährte.  Das  zweite  Treffen  stand  mithin  in  so  enger  Beziehung  zu 
den  Theilcn  dos  ersten  und  zu  deren  Manövern,  dass  es  naturgeniäss 
ebenfalls  in  den  linken  und  rechten  Flügel  und  in  das  Corps  de  ba- 
taille zerfiel.  Diese  Theile  waren  nun  zum  Zusammenwirken  mit  den 
gleichnamigen  des  ersten  TrefVens  bestimmt. 

Sobald  ein  lleeresköi-per  mehr  als  ein  Regiment  enthielt  und  aus 
allen  Waften  bestand,  formirte  er  zwei  Treffen.  Manchmal  theilten  sich 
kleine  Körper  nur  in  einen  linken  und  rechten  Flügel;  da  aber  seibat 
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im  Btttaülon  die  Draitheiliuig  der  Front  ak  eine  taktische  Nothwendig- 
keit  «igesehen  wnrdei  bo  war  diese  Zweitheflnng  nicht  beliebt 

Die  Trel^distans  ergab  sich  au  den  taktischen  Bedingungen, 
dass  das  aweite  Treffim  dem  ersten  rechtsseitig  Unterstatzung  gewähren 
könne»  dass  es  aber  Ton  dem  Stesse  des  Gegners,  der  etwa  das  erste 
IVeiFen  war^  nicht  unmittelbar  in  UiÜeidenschaft  gezogen  wttrde,  nnd 
dass  es  noch  aosserhalb  des  Gkwehrertrages  des  Gegners  stehe.  llGdiin 
war  die  Treflbndistanz  gewöhnlich  anf  300  Schritte  bemessen,  konnte 
aber  anch  Tennindert  werden,  wenn  das  Terrain  Becknng  geehrte. 

Prinz  Eugen  erweiterte  die  TrefFemlistanz  oft  bis  auf  600  Sehritte, 
um  dem  /.weiten  Treffen  einen  offensiven  Charakter  zu  geben.  War  nem- 
lich  das  erste  Treffen  geworfen,  so  rückte  das  zweite  vor,  um  so  dem 
verfolgenden  Feinde  mit  der  Kraft  der  Offensive  entgegenzutreten  und 
der  Gefahr  zu  entgehen,  von  den  zurückweichenden  Truppen  mitgerissen 
zu  werden. 

Bei  grösseren  Armeen  (etwa  über  40.000  Mann)  wurde  auch 
noch  ein  ^Corps  de  röserve"  gel>il(lctj  welehes  hinter  der  Mitte  der 
Schlachtordnung  stand.  IJasselbe  war  zunäehst  nicht  zum  directcn  Kin- 
greifcii  in  die  Gefeehtslinie,  sondern  eviintuell  zur  Verhingerung  eines 
Flügels,  zur  Abweisung  von  Flanken  an  i:;i'itfen  und  zur  Gewährung  von 
Unterstutzungen  in  den  letzten  Stadien  des  Gefechtes  bestimmt 

Aus  diesen  Aufgaben  der  Theile  einer  Schlachtordnung  ergab  sich 
auch  ihr  Stttrkeverhältniss ;  die  Hauptaufgabe  fiel  dem  ersten  Treffen 
zu,  es  war  daher  auch  starker  als  die  Hälfte  der  Armee  oder  nach  Aus- 
scheidung eines  Corps  de  r^serve  wenigstens  die  Hälfte  derselben;  das 
Corps  de  reserve  zählte  Vi«  bis  y,,  der  Ctesammtstftrke;  der  Best  bildete 
daa  awslte  Tre£Een. 

In  den  beiden  Treffim  waren  die  Flflgel  nnd  die  ICtte  gewöhnlich^ 
der  Streitersahl  nach,  ziemlich  j^dmiMssig  stark,  sehr  verschieden  von 
einander  aber  in  Beang  aof  das  Verhältniss  der  Waffengattungen. 

Da  man  der  Oavallerie  eine  grossere  Widerstands*  und  Oflfensir* 
kraft  beilegte  als  der  In&nterie,  nnd  da  der  Gewinn  einer  Sohlacht 
gewöhnlich  von  dem  Festiialten  der  Flflgel  oder  Ton  dem  Erfolge 
ihrer  Angriffe  abhing)  so  war  die  Mehrzahl  der  Reiterei  auf  den 
Fhlgeln  eingetheilt  Dies  geschah  namentlich  auf  den  westlichen  Kriegs- 
schaupllltsen,  wo  die  Gavallerie  offonsiv  kämpfte;  gegen  die  Türken, 
wo  die  OaTallerie  die  Offensive  wegen  der  Uebensahl  und  Geschick* 
lichkeit  der  feindlichen  Reiterei  selten  aufisunehmen  wagte,  wurde 
sie  theSweise  auch  in  der  ganzen  Front,  mit  Infanterie  Tormisch^ 
anfgestdlt 
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Die  Icii'htv'u  Gcsclau/.f  kam*  u  ^lokluiiiissi^^  zwischen  die  Truppen 
zu  stehen;  die  schweren  Avurdon  cüitweder,  in  einer  Batterie  vereinigt, 
vor  dem  (.orps  de  batnille  des  ersten  Treffeng  oder  en  resei^ve  hinter 
dem  /weiten  TrelVen  autf^e fuhrt,  um  je  nach  Umständen  als  „Batterie" 
au  einem  entsclieidenden  I\inete  verwendet  zu  werden.  Die  schweren 
Geschütze,  «xlf^i*  h  dm  leichten,  zur  Festigung  der  Front  zu  benutzen, 
war  nameiitlirli  im  Kann>te  fjegen  die  Türken  gebräuchlich,  weil  es 
sich  hier  in  erster  Linie  um  den  compacten  Widerstand  der  ganzen 
iSchlaclitniduuiii;  handelte;  sie  hingegen  nach  einem  taktischen  Calcul 
zur  Einleitunt;  eines  Manövers  auf  einem  bestimmten  Puncto  zu  ver- 
einigen, war  dem  „regulären  Feinde"  gegenüber  rathsam,  da  bei  der 
Gleichartigkeit  der  Gegner  die  freie  Vorwendung  der  Waffen  geboten  war. 

Die  irreguläre  Reiterei  wurde  hinter  den  Flügeln,  das  irreguläre 
Fussvolk  hinter  der  Mitte  de«  ersten  Treffens  aufgestellt;  jene  brach 
Aber  die  Flügel,  diese  durch  das  Intervall  der  Front  zum  Schar- 
mutziron  vor. 

Jeder  Theil  der  Schlachtordnung  wurde  einem  höheren  General 
zugewiesen^  welclier  dessen  Commando  während  der  Schlacht  führte. 
'  Die  wichtigsten  Commandos  waren  jene  der  Ti'effen,  weiche  gewöhn- 
fich  gleichzeitig  mit  der  Fohrung  des  Corps  de  bataille  des  beziig- 
lidion  Treffens  sassnmienfielen.  Sodaan  kamen  die  Commandanten  der 
beiden  Fhlgel  des  ersten  IVeffens,  welche  Stellen  die  „Ehrenplfttze 
der  ScUaditordnang''  genannt  wurden,  weil  das  Vorhalten  der  FlQgel 
gewidinlidi,  Munmitlich  im  Kampfe  gegen  die  Tflrken,  ftar  den  Veflanf 
der  Schlacht  entscheidend  war.  Die  nftehstwichtigon  Commandos  waren 
die  der  Flügel  des  s wetten  Treffens;  am  nnhedentendsten  war  jenes  des 
Corps  de  räserre.  Die  Feldmarschall-Lieutenants  filhrten  das  Commando 
ttber  die  In&nterie  oder  Reiterei  dieser  einielnen  Theile  der  Schlacht- 
ordnung; die  General-Feld- Wachtmeister  hatten  die  Aufticht  über 
die  ans  1  hk 3  Regimentem  bestehenden  Brigaden  an  üben;  beide  Chargen- 
gattuDgen  waren  den  Treffen-  und  Flügel-Conunandanten  au  diesem 
Zwecke  in  einer,  jo  nach  der  GrOsse  des  Generalstabes  der  Annee, 
gritoseren  oder  geringeren  Anzahl  augewiesen.  Manchmal  fimdensich  30  bis 
40  solcher  Generale  in  der  Sehlachtordnung  vertheilt,  da,  wegen  der 
anwesenden  Prinzen  und  sonstigen  Volontärs  und  in  Folge  der  Unbe- 
schränktheit  des  Standes  der  Generaloi  der  zugetheilte  Generalstab  in 
keinem  regelmässigen  Verhältnisse  zur  Truppenstärke  stand. 

Die  Bewegung  der  gesammton  Schlachtordnung  geschah  gcn^eu 
einen  regulären  Feind  in  Folge  einer  Di8|MMition,  mit  Angabe  be- 
stimmter Angriifs-<Jbjecte  ;  gegen  den  Erbfeind  gewöhnlich  in  geschlossener 
Ordnung  auf  Commando  und  Signal.  Im  ersteren  Falle  waren  die 
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taktischen  VwhUknisse  tUr  die  Beibenfolgo  und  Ordnung  der  Angriffs- 
abtheilungen  massgebend;  im  zweiten  Falla  setzte  sich  die  ganze 
Schlachtordnung  in  eine  lano^samo  Beweo^iinjr,  welche  durch  ztMtwviliges 
Stehenbleiben  snr  Unterhaltung  des  Geschäts-  und  Kleingewehrfenen 
unterbrochen  wurde. 

Beim  KUckuiarsohe  konnte  auch  das  ente  Treffen  theilweise  durch 
das  Intervall  des  sweiten  brechen,  «od  eo  eine  Treffianahltfsimg 
bewirkt  werden. 

Seitenbewegnngen  mit  der  ganzen  Schlachtordnung  vur(l*>n  aU 

gefährlich  unterlassen,  wenn  kein  Terrain-Hindemiss  dieses  Manöver 
deckte;  selbst  mitTheilen  der  Treffen  führte  man  in  Folge  der  Schwer- 
fälligkeit der  Evolutionen  nur  sehr  ungern  Seitenbewegungen  aus. 

Die  Abmärsche  aus  der  Schlachtordnung  geschahen  auf  den  west- 
lichen Kriegsschauplätssen  in  Colonnon,  welche  ^chiquierweise  die  etwa 
vorhandenen  Parallel- Cominunlcationen  benutzten  oder,  wo  solche 
mangelten,  querfeldein  marschirten.  Dieser  Abmarsch  geschah  entweder 
treffen-  oder  flttgelweise;  im  letzteren  Falle  »chloss  sich  das  Corps  de 
bataille  an  die  wichtigere  Seite,  oder  getheilt  an  beide  Flügel-Colonnen  an. 

Auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatze  wurde  im  ebenen  Terrain  in 
der  Breite  der  Schliichtordnung  in  vielen  Colonnen,  oder  in  der  go- 
schlossenen  Selilachtordnung  selbst  abmarschirt 

Der  Aufmarsch  wurde  derart  bewirkt,  dass  die  Schlachtordnung 
genau  nach  der  erlassenen  Ordre  de  bataille  hergestellt  wurde,  und 
sollte  dies  auch  Schwierigkeiten  in  der  Ausführung  kosten.  Erst  Prinz 
E  Ilgen  überwand  diese  Fornisucbt  und  bewirkte  beim  Zusanimenstosse 
mit  dem  Ge<!;ner,  ohne  Rücksieht  auf  die  Ordre  de  bataille,  den  Auf- 
marsch in  der  Wci.se,  wie  es  die  Gefeehtslago  erheischte. 

I)io  Vertlieilung  der  Waffen  in  den  ^larseh-Colonnen  geschah  im 
Sinne  der  Ordre  de  ])atailli'  und  so  wie  es  der  Kricgsseliauplatz  Ijedingte. 
Zumeist  war  die  Cavall'  ric  an  der  Tete  der  Colonne  eingethcilt. 

Auf  dem  östliclicn  Kriegsschauplätze  wurde  zur  Erhöhung  der 
Kanipt1)crt5it.sehaft  der  lnt'aiit<  rie  Colonnen  auch  Cavallerie,  in  kleineren 
Trupps,  zwiseluMi  die  Bataillone  vertheilt. 

Die  Leitung  im  Gefechte  gesehali  durch  den  eonimandirenden 
Generai,  weieli(M-  stets  dorthin  eilte,  wo  soiiic  iMiiwirkung  notlnvendi*; 
erseliien.  Bein»  Angriffe  stellte  er  sieh  oft  selbst  an  die  Spitze  der  vor- 
gohenden  Tru|)[icii  oder  gab  persönlich  einem  /.ur  Leitung  desselben 
bestimmten  (Jem  ral  die  nötliigen  Befehle.  In  der  Vertliei<ligutig  han- 
delte es  sieh  zuuieist  un»  die  Erhaltung  der  Aufstellung  des  ersten 
Treffens,  und  der  Commaudircnde  griff  dort  ein,  wo  diese  bedroht 
erschien. 
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Bestimmte  Bewegungen  der  ganzen  Schlachtordnung  wurden 
durch  die  Vermittlung  von  Adjutanten  und  Ordonnanzen  augeordnet. 
Da  der  Commandirende  stets  Generale  um  sieh  hatte,  so  sandte  er 
auch  solche  mit  dem  Auftrage  ab,  an  der  betreffenden  Stolle  die 
Ausführung  des  ertheilten  Befehles  selbst  zu  übernehmen. 

Wahrend  der  Gefechte  ward  oft  absichtlich  die  Bagage  nahe  hinter 
der  Schlachtfront  belassen,  damit  sich  die  Soldaten  besser  hielten,  aus 
Furcht,  mit  der  Schlacht  auch  ihre  Habe,  Proviant  und  selbst  Weib 
and  Kind  zu  verlieren. 
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Der  EelddieüBt. 

Mftr  telie. 

Die  IfttTBche  wnideii,  je  naehdem  lie  Bebe-,  Kriegs-  und  Qefeckto- 
märacbe  wiren,  in  verschiedener  Weise  ansgefiüirt  Ibwtere  gesoliahen 
ohne  wesentliche  Vorbereitlmgen  —  abgesehen  vcm  jenen  .filr  die  Ver- 
pflegung und  Ünterknnftf  —  sumeist  zur  Concentrirung  der  ans  den 
Winterquartieren  kommenden  Truppen.  Mflrsche  in  Feindesnihe  hingegen 
wurden  auf  das  Sorgflütigste  eingeleitet  und  die  Rttcksicht  auf  die 
Kampfbereitschaft  nahm  emen  so  bedeutungsToUen  Emfluss  auf  ihre 
Anordnung,  dass  die  Beachtung  der  Bequemfichkeit  der  Truppe  fiwt 
ganz  verdrilngt  wurde. 

Da  die  Landkarten  und  Plflne  Uber  die  Gangbarkeit  des  Terrains 
nur  äusserst  nothdfirftige  Auskünfte  gaben,  da  femer  taktische  GhrOnde  oft 
ein  Abweichen  yon  den  bestehenden  Communicationen  mit  neb  brachten, 
so  war  bei  Kriegsmftrsdien  die  Becognoscinmg  des  Bewegnngsraumes  von 
grosser  Wichtigkeit  Diese  wurde  gewöhnlich  von  dem  General-Quartier- 
meister und  dem  G^eral-Adjutanten,  ja  vom  commandirenden  General 
selbst,  unter  Bedeckung  von  Reiter-Abiheilungen,  vorgenommen. 

Von  Ähnlicher  Wichtigkeit  waren  fttr  die  Colonnen  verlttssliche 
Wegwdser,  welche  der  Capitaine  des  guides  in  genflgender  Anzahl  zu 
beschaffen  hatte.  Auf  Grund  der  Recognoscirungsberichte  oder,  wo  die 
Recognoscimngen  vom  Feinde  verhindert  wurden,  auf  Grund  der  Aus- 
sagen der  Kundschafter  und  Wegweiser,  wurde  die  Disposition  ent- 
worfen. 

Die  Mitrsche  auf  den  westlichen  Kriegsschauplätzen  wurden  ge- 
wöhnlich in  drei  Colonnen  ausgefhhrt,  und  zwar  zwei  Truppen-  und 
eine  Artillerie-  und  Bagage-Colonne  (Lnpedimenta).  Diese  Colonnen 
mussten  jederzeit  zum  Aufinarsche  bereit  seiui  und  daher  bei  den 
WM^gen  Communicationen  zur  Aufrechthaltung  der  Auihiarseh-Distaiiz 
hftufig  querfeldein  marschiren. 
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Die  Marsohtorm  der  Truppen  riflitote  sich  nach  dem  BodUrt'- 
nisso,  die  Colonno  mehr  oder  weni^^er  tief  zu  geseilten.  Gewühidich 
wurde  zu^sweise  (mit  Zujj;s1>reito)  abmarschirt;  ffebot  es  das  Terrain,  so 
konnte  man  auoli  in  einfachen  Iveihen.  die  Infanterie  zu  V^ieren,  die  Caval- 
lerie  zu  Zweien  »uler  zu  Dreien  nianschircn ;  uui  diese  Colonne  zu  ver- 
kürzen, wurden  die  Reihen  du[)pUrt. 

Die  ..^larschordnuiiir'' .  welche  auoli  die  unmittolbaro  »Sicherung 
der  Colonne  anordnete,  theilte  diese  in  drei  Theile : 

Die  „Avant{?arde"  w^urde  durch  eine  kleine  Cavallerie-Abtheilung 
err)ffnet  ;  dieser  tblg:ten  mehrere  Grenadier-Compagnien  der  in  der  Colonne 
befintUichen  Regimenter  und  sodann  ein  oder  zwei  Cavallorie-Regi- 
menter.  Prinz  E  u  ^  o  n  thcilto  zur  kräftigen  Einleitung  des  Gefechtes  der 
Avant^'arde  auch  bis  16  Geschtltze  zu.  DersoH^en  waren  femer  die 
Zinunerleute  der  Regimenter  beigegeben,  um  die  Wege  und  Bcllcken 
nnszubessem. 

Hinter  der  Avant«]farde  folgte  in  kurzer  Entfemiragi  da  die 
geringe  Tragweite  der  Feuerwaffen  die  Gofalir  des  Znsammenstosaos 
verringerte,  das  „Corps"  oder  der  .^Mittelsug*^.  Diesen  oröflPhete  Cavallerie, 
sodann  kamen  die  Infanterie-Regimenter,  und  die  Queae  bildete  der 
Rost  der  Cavallerie.  Prina  Engen,  welcher  die  Regiments-GeschtttEe 
permanent  den  Trappen  zvmes,  wodurch  die  meisten  leichten  G^schfitse 
in  der  Colonne  vertheilt  waxeOf  dotirte  letztere  auch  oft  mit  schweren 
Gosehiitzen,  uro  dem  Gegner  von  Beginn  des  Gefechtes  an  ArtUlerie- 
kräften  überlogen  zu  sein. 

Die  „Rotrogardo*',  bestehend  aus  einer  Infanterie-  und  einer 
Cavallerie-Abtheilung,  welche  die  Aufgabe  hatten,  das  Zurfickbletben 
zu  verhindern,  schloss  die  Colonne. 

Die  Artillerie-  und  Bagage  -  Colonne  enthielt  an  der  Tdto  die 
Qeschtttze,  welche  nicht  in  den  Truppen-Colonnen  eingetheilt  waren ; 
diesen  folgten  die  Munitions-  und  Requisiten-Wagen,  schliesslidk  dei*  Tross 
und  die  Bagage  der  Regimenter  in  der  Reihenfolge  der  Ordre  de  bataiUe 
von  rechts  nach  links.  Der  Colonne  ging  ein  Stuck-Hauptmann  mit  einem 
Wegweiser,  einigen  Schansbauem,  Mineuren  und  Zimmerleuten  voraus,  um 
die  Wege  su  recognosdren  und  auszubessern,  die  Brücken  zu  stützen, 
die  Gdeiso  auszufiOlen,  die  Orftben  zu  überbrücken  nnd  den  Bedarf 
an  Vorspann  zu  avisiren. 

Die  Geschütze  fuhren  je  nach  der  l'reite  des  We^es  einzeln 
oder  zu  zw»m  n;  weini  alter  die  liowegun;jj  ausserhalb  der  Strassen 
niüo^lieh  war.  so  fuhr  man,  besonders  über  die  ungarischen  iSteppen, 
in  breiten  Al»theilungeu. 
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Jeder  einzelne  Ro^iments-Tross  stand  unter  der  Ftthrung  dös  Pro- 
fiissen,'  welcher  an  die  Spitse  ein  älteres  MannschaftsWeib  mit  dem 
Profossen^Fähnchen  setzte;  den  Weibom  und  Kindern  folgten  die  Baf^age- 
und  ledigen  Pferde,  gefilhrt  von  den  Trossbuben;  schliesBlicll  kalMn 
die  Bagage-  und  Marketenderiumren  nnter  Ftthrong  des  Wagenmeisters. 

Die  ganae  Bagage-Colonnc  wurde  gewöhnlich  von  dem  General- 
Wagenmeister  geflüirt  und  durch  eine  Infanterie- und  Beiter-Abtheilung 
gesichert. 

Auf  dem  östlichen  Kricgsschauplalae^  wo  die  grossen  Ebenen  und 
die  Ueberlegenheit'  der  türkischen  Reiterei  ein  compactes  Zusammen- 
halten der  Colonnen  forderten, -wurde  entweder  in  Schlachtordnung 
oder  in  einer  solchen  vierseitigen  Colonne  marschirt,  dass  die  Armee 
dusch  eine  kurze  Evolution  in  die  Schlachtordnung  übergehen  konnte. 
,Qie  Cayallerie  beider  Flügel  bildete  die  Tete  und  Queue,  die  Corps  de 
bataiUe  und  die  Infanterie  der  Flügel  die  Flankon  der  Colonne,  inner- 
'haP>  welcher  die.  Artillerie  marschirte. 

Unter  dem  General-Liputonant  Markgraf  Ludwig  von  Baden 
wurden  die  spimischen  Reiter  längs  den  Seiten  dieser  Colonne  getragen, 
uqi  410  bei  einem  Angriffe  sogleich  auÜBtellen  zu  können.  Die  Bagage 
mit  dem  Jroas  (u1}i;  an  'dar  yom  Gegner  abgewendeten  Seite  derart, 
dass  sie  im  Angriffs&lle  in  eine  Wagenburg  ttbergelion  konnte.  Stand 
die  Armee  nicht  in  unmittelbarem  Contacte  mit  dem  Feinde,  so  wurde 
in  6  bis  8  Colonnen  quer  über  die  Steppen  und  Puszten  marschiri 

Die  Sicherung  des  Marsches  im  Grossen  wurde  durch  vorgeschobeno 
Heiter  -  Abtheilungein  eraielt ,  welche  den  Gegner  unmittelbar  beob- 
achteten. Prinz  Engen  brachte  diese  Art  der  Sicherung  wo  immer 
möglich  in  Ausftlhrung,  während  sie  Ton  den  älteren  Generalen  nur 
'wenig'  angewendet  worden  war. 

Die  Sicherungs-Massregeln  und  die  Marschordnung  "wurden  durch 
die  Marschzettel  in  einer  mehr  oder  weniger  geordneten,  präcisen  Form 
befohlen;  dieselben  enthielten  auch  gewöhnlich  die  Anordnungen  für 
die  Lagerung  und  deren  Sicherung ;  ferner  die  Verfügung  disciplinärer 
^Inssregeln  und  die  Androhung  der  schärfsten  Strafen  fllr  die  Ver^ 
Ictziing  der  Marschordnung.  Mit  ihnen  wurden  auch  die  Losung  und 
Parole  ausgegeben*). 

W«ui  der  Marsch  nur  zum  Beaidien  eines  anderen  Lagers  aus- 
geHlhrt  wurde  und  keine  Störung  durch  den  Feind  zn  erwarten 
stand,  so  gingen  die  Fouriere  und  Quartiermeister,  von  dem  General- 


*)  ManehseMel  des  UsrkgnfiNi  Ludwig  von  Baden  am  d««  Jalüre  sieh« 
Anliaag,  Beflag«  Nr.  80. 
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Qnartiprnicistor  vor  dem  Almiarstho  ^sammelt,  zura  Abstecken  dos 
T-(agera  mit  der  neuon  La<]^erwache  voraus.  Die  alte  La|:^ei*WÄcho  hin- 
goprcn  blieb  in  allen  Fällen  bei  dorn  Abmärsche  der  Truppen  zui'ück 
und  schloss  sieh  sodann  als  Wache  an  die  Bagage  an. 

Die  Abmarschzeit  wurde  selten  im  Voraus  angeordnet,  sondern  ge- 
wöhnlich bei  der  Wache  des  commandirenden  Generals  „Bouteselle*^ 
geblasen,  welches  Signal  die  Truppen  in  entsprechender  AVeise  ab- 
nahmen. Nachdem  die  Koginienter,  welche  sich  hierauf  zum  Marsche 
bereit  machton,  nach  2  bis  3  Stunden  angetreten  waren,  die  Zelte  abge- 
schlagen und  aufgeladen,  sodann  die  Fahnen  ergriffen  hatten,  wurde 
Betstunde  gesehlagen  und  endlich  auf  das  Signal  „Rast^  *)  der  Abmarsch 
von  rechts  oder  links  angetreten. 

Die  Stabs-  und  Oberofificiere  der  Infanterie  marscliirten  zu  Pferd. 

Wfllurend  de«  Marsohes  wurde  bei  der  Infanterie  ^Feldmarscli^ 
gescUagen,  wonach  die  Trappe  mit  „verkehrtem  Gewehre^  marschirte, 
die  Distansen  geschlossen  wurden,  die  Soldaten  rauchen  xmd  sprechen 
durfton.  Sollten  Truppen  eine  Brflcke  oder  Furt  passiren,  so  wurde 
der  ,J>ragonermarsch"  geschlagen,  worauf  alle  Fahnen  in  der  Mitte  der 
Begimenter  vereinigt  wurden;  der  Ohrist  passirte  mit  dem  Wacht- 
meister-Lieutenant zuerst  das  Wasser,  der  Major  hlieb  an  der  Queue 
und  heauluohtigte  den  üehergang. 

Wenn  eine  Trappe  kurz  vor  dem  Aufinarsche,  oder  zur  Ehren- 
hezeigung  vor  einem  General  die  gestatteten  Bequemlichkeiteii  aa%ehen 
sollte,  wurde  „dupplirter  Marsch'***)  geschlagen,  worauf  die  Gewehre 
„scharf  geschultert",  die  Arme  eingestemmt  und  die  Reihen-  und  Ab- 
theilungs-Intervallen  hergestellt  wurden. 

Die  Marschfidiigkeit  des  kaiserlichen  Heeres  entsprach  im  All- 
gemeinen den  möglichsten  Anforderangen ;  selbst  die  anstrengendsten 
Naohtmarsehe  wurden  mit  Raschheit  tmd  Ordnung  ausge{)lhrt  Wenn 
dennoch  im  AJlgemeinen  nur  geringe  Marschleistungen  ganzer  Armeen 
vorkamen,  so  lag  dies  entweder  im  Charakter  der  Kriegführung,  welche 
zögernde  Bewegungen  liebte,  oder  in  dem  Mangel  an  Oommunicationea. 
Die  Verschiedenartigkeit  der  Gangbarkeit  des  Bewegungsraumee  war 
auch  die  Ursache  der  Verschiedenartigkeit  der  Marschleistungen.  Es  ist 
erklärlich,  dass  Armeen  bei  den  breiten  Colonnenformen  in  oinigermassen 
schwer  gangbarem  Terrain,  wo  Hinderaisse  das  Abfallen  der  Cobnnen 
eirforderten,  unter  grossen  Anstrengungen  oft  veriiidtnissmttssig  nur  ge- 

•)  „Rast",  in  (liost'm  Fallo  da»  Zfiidu'ii,  »Ijihs  ^xocrlpich"  abmnrseliirt  werdo. 
**)  Picso  ])( zt'idinun);  rUbrt  daher,  weil  erat  2  Tamboon  BUMinmen  diesen 
Streich  schlagen  kouuteu. 
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ringe  DistMuen  zurttcklegen  konnten.  Die  Marschloistungen  waren  alfo 
von  ftnsseren  Umständen  sehr  abhängig  und  wechselten  zwischen  einer 
und  vier  Meilen  auf  den  Tag.  Die  Imohten  Geschütze  vermochten  manch* 
mal  den  anderen  Waffen  mit  flbenaschender  Leichtigkeit  zu  folgen, 
mnssten  aber  auch  oflt  wegen  nnOberwindfieker  Hindernisse  bei  der 
Bagage-Colonne  bleiben. 

Die  Cavallerie  hingegen  war  stets  zu  den  bedeutendsten  Leistungen 
befähigt  und  gab  bei  dem,  besonders  unter  Prins  Engen  eifrigst  betrie- 
benen Kundschaftsdienste  und  bei  Streif •  Commanden  Beweise  von 
Harsehfidiigkeit,  welche  ebensosehr  auf  einen  tttchtigen  Reitergdst, 
als  aneh  auf  eine  gute  Pferdepflege  und  treffliches  Material  schliessen 
lassen. 

Die  Marschleistungen  der  In&nterie  gewinnen  das  richtige  An- 
sehen, wenn  man  die  Marschform»  die  Beseonrcen^Armnth  des  Landes, 
den  Mangel  an  ge^gn^ten  Commmiicationen  und  die  stete  Gefahr  des 
Angriffes  auf  dem  Ostlichen  Kri^schanplatse  bedenkt;  nur  die  kikiliste 
Disciplin  und  eine  bewundernswerlhe  Anfojrfiarnngsfilhigkeit  vermoditen 
.solchen  Forderungen  au  genllgeo. 

Lagerung  und  Winterquartiere  (Cantonnirung). 

In  Folge  der  langen  Dauer  der  Kriege,  die  es  veranlasste,  dass 
der  Soldat  den  grOssten  Theil  seiner  Dienstzeit  im  Feldlager  zubrachte, 
80  wie  in  Folge  der  Art  der  Kriegführung,  b«  wdcher  der  Ortswechsel 
nieht  hftufig  oder  nicht  andauernd  eintrat,  gewann  das  Lagerleben 
nächst  dem  Kampfe  die  grOsste  Bedeutung  fUr  den  Soldaten  und  den 
höchsten  Einfluss  auf  die  verschiedenen  Dienstzweige  im  Heere. 

Die  Vorschriften  und  Gebräuche  fussten  zumeist  auf  den  Erforder- 
nissen und  Eigenthümlichkoiten  des  Feldlagers,  und  in  ki^iner  anderen 
Richtung  verbreiten  sich  die  Lehrbücher  mehr,  als  über  die  Regeln  und 
die  oft  sehr  weitwendigen  Formalitäten  des  Lagerdienstos. 

Im  Frieden  und  während  des  Winters  stMiden  die  Tnippen  in 
Quartieren.  Wahrend  der  Operationen  aber  wurden,  um  die  Truppen 
im  taktischen  Verbände  vereinigt  halten  zu  können,  fast  immer  Lager, 
und  zwar,  wegen  der  langen  Aufenthalte,  in  der  Regel  Zeltlager  bezogen. 
Schon  von  Altersher  galt  es  als  ein  Recht  des  Kriegers,  sein  Zelt  zu 
haben,  und,  wenn  es  nicht  die  äusserste  Noth  bedingte,  so  wurde  das 
Freilager  vermieden.  Auf  dem  Ostliehen  Kriegsschauplatze  war  das 
XiSgem  in  Zelten  aber  aueh  ans  sanitären  Gründen  unorliisslich,  denn 
es  verminderte  die  Fiebererkrankungen,  welche  namentlich  durch  die 
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Abend  iin<l  Morgennebel  iu  den  SuiupfgegomK  n  Nieder- Ungarn»  herba- 
getülirt  wurilen. 

Einoi  C<>m])ao:iiit'  fülirt«-  für  Je  4  l)is  5  Manu,  t'ur  jeden  Unteroflicier 
und  jeden  OlYu  ior  ein  Z<'lt  auf  den  Ba;j:ji'X('!w;ip:on  dos  Re^i^imentes  mit 

Dio  Lajrei'plätzo  wurden  durch  den  Geiu  ral  Quartienueister  oder 
einen  (Jenoral- Adjutanten  auso^ewiihlt,  wobei  die  Xälio  voji  Wasser  und 
Weideplätzen  am  nia«s<xebendsten  war.  Zur  weiteren  Vortheilung  des 
Raumes  an  die  Trup])en  waren  die  Quartiermoiator  der  Re«^imenter  und 
des  Artillerie-Corps,  die  Fonriere  der  Compaj^nien  und  Gesohutz-Ab- 
theilunp:  berufen,  wozu  8i«^  jnit  den  Standesausweisen  der  Truppen  ver- 
sehen waren.  T^iese  bezeichneten  nach  den  Wiiisunffen  dos  Gen(Tal-Quar- 
tiermeisters  mit  den  „Quartierfuhneln"^  oder  mit  fcitniuchwerk  den  Lager- 
raum jeder  Abtheilung. 

Tni  Lau:<'r  Innte  bei  der  Tnf;int<  rii'  der  l^ataillons-  und  bei  der 
Oavalleric  fjowöhidieli  der  Eseadronsverband  auf.  Manche  Cuvallerie- 
Kegimenter  la/^crten  aber  aucli  escadionsweise  *). 

Die  einrückenden  Repmentcr  marsehirtcn  auf  dem  Waffenplatzc 
vor  den  Zeltplätzen  auf  und  hielten  vorerst  die  Betstunde  ab.  Die 
FalnKMiwache  wiu'de  aufgestellt ,  die  Laj^erwachen  abgeschickt  und 
dii-  Fahnen  zusammengewickelt  der  Fahnenwaidie  überleben:  hierauf 
letrte  die  MaJHiscliaft  die  (4ewehre  nicidcr,  koppelte  die  Pferde  und 
schritt  zum  Aufschlai^en  der  Zelte.  Sobald  diese  errichtet  und  die 
Pt'erde  vor  dieselben  frepflöckt  waren,  wurden  Imm  der  Infanterie  die 
spanischen  Reiter  30  Schritte  vor  der  Front  der  (^'mpa;2:niegassen 
und  einip^o  Schritte  von  den  Flii^j^eln  des  Tieffens  cntternt  aufj^e'^tellt, 
auf  dem  (»stlichen  Kricj^sschauplatzo  aber  das  j^anze'  Lager  mit  spani- 
schen Reitern  umgeben.  Tn  der  Verliingerung  der  Regimen tsgassen 
und  in  der  Mitte  der  Flanken  wurden  ( )etfnungen  gelassen,  für  deren 
Verschluss  die  nöthigen  spaniscluMi  Reiter  seitwärts  standen.  Waren 
bei  den  Regimentern  Geschütze  vorhanden ,  so  wurden  sie  vor  die 
Fahnenwache  und  in  die  Ecken  des  Lagers  gestallt 

Lagen  vor  der  Front  eines  auf  längere  Zeit  bezogenen  Lagers 
Walder,  80  wurden  sie  meist  auf  Kanonenschussweite  niedergehauen  oder 
abgebrannt;  Terrain-Objecte,  deren  Besits  man  dem  anrückenden  Feinde 
streitig  machen  wollte,  wurden  beMtet. 

Innerhalb  des  Lagers,  in  weldieiii  mmst  der  grOsite  Tkeil  der 
Armee  vereinigt  war,  wurde  die  Tufinntorie  und  Oavallerie,  ilurer  Stel> 
lung  in  der  Ordre  de  bataflle  gemäss,  ▼crüieih;  die  Artiliorie  lagerte 
in  der  Nähe  der  Inffuiterie,  zameitft  alMr  in  der  Uttte  des  swutm 


*)  Dio  Lagerformou  der  einzelueu  Waffeugattuugeu  sieh«  Tatföl  XII. 
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Treffens;  der  Oenoralstab,  ja  soll).st  df>r  Annee-Comniandant  und  fürst- 
liche Pers(»neii  lafjt'rti'n  meist  hinter  den  Truppt  n  in  Zelten  oder  cantun- 
niru  u  in  dt  n  nächsteu  \V  uhustattcu.  Dur  hochütauweseude  General  war 
Lagereonunandant. 

Es  lai;  in  dmi  Charakter  der  Krie^tiilirun^,  dass  man  uoeh  ein 
bedeuti  iides  (irwicht  auf  die  unmittelbare  iSieherunfr  des  La<;er8  durch 
Deft'nsiv-Mas.sregeln  lej^te,  während  der  Sicherung  durch  die  l^eherr- 
sehutif^  eines  «ijröaseren  Kaumes  ein  ncbensiichlielier  A\\'rth  bei^i^emcsson 
wurde.  Im  Zeltlafjor  waren  die  Truppen  nicht  rasch  zum  Kampfe  bereit, 
und  80  fjcnügte  der  kurze  Widerstand  der  Vorposten  nicht,  sie  vor 
Ueberrascluingen  zu  sichern.  War  nun  die  AuföttUung  der  s[)aniseheu 
Keiter  imd  der  Gesehiitze  «  iiK!  Dclensiv-Ärassregel,  welche  hauptsächlich 
bei  Marschlageru  in  der  Kbcne  angewendet  wurde,  so  sah  man  sich 
auch  zu  Verschanzungon  der  Tjager  genüihigt,  wenn  die  Truppen  durch 
Uingoro  ZiGit  au  oinein  vom  Jbeiudc  bodruhteu  Tuncte  stuhou  bleiben 
sollten. 

Diese  Verschanzungen  wurden  entweder  als  Circumvallatiuu  aui' 
300 — 400  Sehritte  entfernt  um  das  Lager  gefuhrt,  oder,  wenn  die  Gefahr 
der  Umgehung  ausser  Betraclit  lag,  nur  gegen  die  Annäherungs-Rieh- 
tungen  des  Feindes  erbaut.  »Sie*  folgten  meist  als  zu.sanmienhungendo 
Linien  den  höher  gelegenen  Theilen  des  uudiegendeu  Terrains  in  allen 
Umriss-Formen  der  Bcfustigungskuust.  Au  wichtigen  i'uueten  waren 
liüdoutcn  eingefügt. 

Der  Bau  der  Versehanzungen  geschah  durch  die  Truppen  oder 
auch  durch  zusamuiongetriebeno  oder  gedimgene  .,Sclianzbauern"  unter 
Leitung  von  Schanz-Hauptleutcn  oder  Ingenieuren.  Durch  die  oft  wiodor- 
kchreiiden  Schanzarbeiten  hatten  die  Trujppen  eine  bedeutende  Fertig- 
keit in  dieser  Arbeit  erlangt 

Der  Lager-Sicherungsdienst  zerfiel  in  zwei  Systeme,  deren 
eines  die  Bewachung  des  nächsten  Umkreises  bezweckte,  während  das 
andere  die  Beobachtung  bis  zum  Feinde  ausdehnte.  Ersteres  bestand  aus 
Feld  wachten,  welche  vor  dem  Lager  gegen  des  Feindes  Seite  standen ;  ihre 
Zahl  richtete  sich  nach  der  Stärke  der  Armee  und  beti'ug  zumeist 
200 — 300  Keiter  unter  Commando  eines  Obristwachtmeisters.  Des  Nachts 
und  wenn  die  Möglichkeit  eines  Ueberfallea  vorausgesehen  wurde, 
stellte  die  Feldwacht  im  Umkreise  des  Lagers  „verlorne  Posten**  in  der 
Stärke  von  einem  Corporal  und  fünf  bis  sechs  Reitern  auf. 

Zur  Unterstützung  der  Feldwacbten  einerseits,  wie  auch  andenäts 
für  den  inneren  Lagerdienst  waren  bei  jedem  Truppenkörper  die  Bereit- 
schaften bestimmt,  wozu  jede  Compagnie  drei  bis  fünf  Soldaten,  das 
ment  einen  Officier  und  die  nöthigen  Untorofficiere  beistellte.  Diese  Berttt- 
FcIdsOf»  am  Prlum  Batn  t.  Savoy«n.  I.  Bmi4.  <t7 
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■ohafien  blieben  tagstlber  bei  ihren  Compagnien  und  Tenaminelten  aich 
btt  Nacbt  neben  ihren  Fahnenwachten.  Sie  aaadten  tiann  Patrallen 
gegen  die  Feldwachten  und  su  den  nebenstehenden  Bereitaehaften. 
Manchmal  stellten  sie  anoh  „Terlome  Pesten"  cor  ErhOhnng  der 
l^cherheit  ans.  Dieser  Sieherheitsdienit  stand  unter  dem  Commando  des 
General-Feld-Wachtmeisters  „Tom  Tage**. 

War  vom  Feinde  nichts  au  beförchten,  so  begnflgte  man  sich  oft 
mit  dieser  Sicherung  und  wendete  ein  sweitee  System  nur  dann  an, 
wenn  man  aus  besonderen  GrQnden  einen  grosseren  Raum  au  beherr- 
schen trachtete.  Dieses  System  bestand  aus  «Vorposten*'  au  je  50—300 
Mann,  welche^  wenn  es  das  Terrain  erheischte^  der  In&nterie,  zumeist 
aber  der  Reiterei  entnommen  wurden.  Man  stellte  dieselben  1—2  Stonden 
Yoim  Lager  entfernt  so  auf,  dass  sie  alle  gegen  den  Feind  fiüirenden 
Communicationen  beobachteten.  Sie  hatten  unter  einander  durch  Patrallen 
die  Terbindung  zu  erhalten  und  durch  ,yParteien''  den  Kundscfaafta- 
dienst  su  besorgen.  Jeder  „Vorposten"  stellte  eine  Vedette  aus,  welche 
ans  einem  Musketier  oder  aus  einem  oder  zwei  Reitern  bestand. 

Waren  keine  Vorposten  auij|;este]ltr  so  besorgten  die  Feldwachten 
die  nothwendige  AufldJbrung  und  den  Kundschaftsdienst 

Nach  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  wurde  in  der  Regel  statt  dieses 
doppelten  Systemes  von  Posten  jenes  der  „Lagerwachten"  angenommen. 
Hieza  wurde  aus  Soldaten  sSmmtiidier  Infenterie-Regimenter  eine  Ab- 
theilung gebildet,  welche  unter  Commando  eines  Stabsofficiers  zur 
Beobachtung  aller  gegen  den  Feind  fahrenden  Verbindungen  „Lager- 
wachten",  V«— Vt  Stunde  vom  Lager  entfernt,  aufstellte.  Diese  Lager- 
wachten  unteih^ten  mehrere  „verlorne  Posten"  auf  einige  hundert 
Schritte  vor  sich.  Ein  Theü  dieser  Abiheflung  wurde  ab  „Reserve" 
hinter  der  Mitte  der  Lagerwaditen  zurückbehalten.  Ausserdem  be- 
stand noch  dne  „Feldwa<dit"  aus  Reiterei,  um  die  fUr  den  Kundschafta- 
dknat  nötbigen  Parteien  beizustellen. 

SBnsidillich  dieses  Sicherheitsdienstes  herrschten  verschiedene 
GebrSnche^  welche  sich  nach  den  Ansichten  der  commandirenden  C^erale 
richteten,  je  nachdem  diese  die  Sicherung  entweder  durch  weitgehende 
Beherrschung  des  Raumes  oder  durch  strengere  Eampfbereitsdiaft  der 
lagernden  Truppen  zu  erzielen  glaubten. 

Die  Feld-  oder  Lagerwachten  rttckten  eventneH  bei  Tage  zum 
Schutze  der  „Weider"  und  „Fouragirer"  so  weit  vor,  dass  deren  Plltse 
gesichert  waren. 

Die  von  diesen  Lager-  und  Feldwachten  ausgestelltea  Sduldwachen, 
so  wie  die  Vedetten  der  Vorposten  und  „verlornen  Posten"  hielten  alle 
sich  nShemden  Personen  mit  „Steht" —  ^  undveriangten 
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das  Feldgeschrei.  Bei  Kundon  und  A^sitironden  Officioron  trat  eine 
„Abfertigung"  vor,  welche  die  Losung  und  von  Officieren  in  beson- 
deren Fällen  auch  die  Parole  verlangte. 

Das  FcldgeBchreiy  welches  jeder  Soldat  wusste,  bestand  aus  einem 
hörbaren  Zeioh^  einem  Pfiff,  Schlag  auf  die  Patrontascho  u.  dgl.  Die 
Losung  war  der  Name  einer  Stadt;  sie  wurde  allen  dienstthuenden 
Unterofficieren  bekannt  gegeben.  Die  Parole  war  der  Name  eines  Heiligen 
und  wurde  nur  Officieren  mitp^ethoilt.  Wenn  Soldaten  dosortirten,  wurde 
die  Losung  und  eventuell  auch  die  Parole  geändert  Diese  Erkcnnungs- 
«eichen  hatten  eine  wesentliche  Bedeutung  für  die  Sicherheit, "  weil 
die  Ungleichheit  der  Bekleidung  der  einzelnen  Truppon  die  Erkennung 
der  eigenen  Heeresmi^lieder  erschwerte,  und  die  vielen  beim  Feinde 
dienenden  Deserteure,  welche  den  Armeegebrauch  kannten,  mit  den  in 
Erfahrung  gebrachten  E^kennungszeielien  die  Sicherheitstmppen  leicht 
tttuschen  konnten. 

Die  Lagerwachten  wurden  p:ewöhnlich  als  eine  Art  Vorhut  mit  den 
das  Lager  auswählend(>n  Quartienneistem  vorausgesendet,  so  dass  die 
einrückende  Armee  die  Sichorhoitstruppen  bereits  aufgestellt  fand. 

Die  Ablösung  erfolgte  des  Morgens,  alle  24  Stunden. 

Wenn  die  Tnippe  aus  dorn  Lager  abrttckte,  so  herrschte  der  Miss- 
brauch, alles  nicht  mobile  Material  za  verbrennen,  und  oftmals  sahen 
sich  die  Generale  veranlasst,  mit  ganzer  Strenge  zu  verhindern,  dass 
die  Truppen  Wälder,  Fcldfiüchte  und  Wohnstätten  in  Brand  stedLt^ 
und  dio  Umgebtmg  des  Lagers  verwüsteten. 

Zum  Beziehen  der  Winterquartiere  auf  dem  Kriegsschau- 
platze wurde  ein  „Postirungs-Project"  durch  den  General-Quartier- 
meister entworfen,  welches  nach  Gutheissung  durch  den  comniandirenden 
General  an  den  Hofkriegsrath,  für  Deutschland  auch  an  die  Beichs- 
Hofkanzlei  zur  Kenntnissnahme  unterbreitet  wurde. 

Der  commandirende  General  hatte  von  Altersher  und  aus  militäri- 
schen Ursachen  das  Recht,  die  Winterquartiere  zu  bestimmen ;  diesem 
Rechte  widersetzten  sich  die  deutschen  Stände  stets,  indem  jeder 
nur  die  eigenen  und  keine  fremden  Truppen  in  sein  Gebiet  verlegt 
wissen  wollte.  Die  Deputirton  dieser  Stände,  welche  dio  Aufga})0 
hatten,  die  Subrepartition  der  Quartiere  zu  machen,  missbrauchten 
ihr  Amt  zu  Einwürfen,  welche  dio  Bequartierimg  verzögorten  und  end- 
lose Verhandlungen  herbeiführten.  Schliesslich  hin^  es  von  der  Ent- 
schiedenheit des  l'V'ldherrn  ab ,  inwiefern  er  seinen  Forderungen 
Q-eltung  zu  verschaffen  vermochte. 

27* 


420 


Die  Art  der  Vertheilung  der  Truppen  in  die  Quaitiere  richtete  sicli 
nach  der  Inteusität  dos  Kriogoä  und  nach  den  vorhandenen  Unterkünften. 
Die  Truppen  wurden  enge  oder  weit  bequartiort.  Prinz  Eugen,  welcher 
die  stete  Kampfbereitschaft  aus  strategischen  und  disciplinüron  Ursachen 
vorzog,  liesB  die  Truppen  wo  möglich  enge  Quartiere  beziehen.  In 
Ungarn  konnten  die  Winterquartiere  nicht  auf  dem  Kriegsschauplätze 
selbst  bezogen  Verden,  da  die  Wohnstätten  zu  weit  auseinander  lagen 
und  viele  derselben  von  den  Türken  zerstöii;  wai-on. 

Die  Postirungen  sollten  durch  Yerthoilung  von  Truppen  längs 
einer,  den  Winterquartieren  des  Feindes  gegenüberliegenden  Linie  das 
Hintorland  vor  der  Invasion  schützen.  Die  Postinmgs  •  Abtheilungen 
stellten  zur  eigenen  Sicherung  näher  an  don  Feind  Vorposten  aus, 
welche  sich  gewöhnlich  in  einer  durch  die  Natur  vorgezoiehnotcn  Linie 
um  die  Quartiere  verschanzten.  Diese  Verschanzungen  —  namcntlieh 
am  Rhein  angewendet  —  wurden  an  den  wichtigsten  Puncten  aufge- 
führt und  dort,  wo  das  Terrain  und  seine  Bedeckungen  der  feindlichen 
Vorrttckung  kein  genügendes  Uinderniss  entgegenstellten,  durch  Gräben 
tmd  Wälle  verbunden. 

Die  Winterquartiere  wurden  nach  der  Ordre  de  bataille  in  Rayons 
gotheilt,  in  welchen  je  ein  Sammelplatz,  so  wie  für  die  ganze  Armee 
das  llauptquartier  des  ctnnmandirondon  Generals  als  Ilauptsammclplatz 
bestimmt  waren.  Für  die  Alarmirung  waren  gewöhnlich  Feuer-  und 
Rauch-Signale  eingerichtet  In  diesen  Winterquartieren  blieben  meist 
nur  jene  Truppen,  welche  durch  den  Feldzug  wonig  gelitten  hatten, 
wahrend  herabgekommene  Regimenter,  namentlich  solche,  welche  einer 
Ergänzung  an  Mann  und  Pferd  bedurften,  in  Gegenden  verlegt  wurden, 
welche  einigen  Erfolg  flir  die  Werbung  und  den  Handeinkauf  von 
Pferden  voraussetzen  Hessen. 

Der  Nachrichtendienst. 

Da  nach  dem  herrschenden  Charakter  der  Kriegfflhnuig,  rasche 
Wechsel  der  allgemeinen  Sachlage  selten  eintraten,  so  entbehrte  der 
Nachrichtendienst  in  der  den  Feldzügen  des  Prinzen  Engen  voransge- 
henden  Periode»  namentlich  auf  den  westlichen  EriegsBchanpIfttzenJend 
Bedeutung,  welche  ihm  bei  raschen  und  zielbewussten  Operationen  beir 
gelegt  werden  muss. 

Die  Strdf-Gommanden,  welche  von  den  kaiserlichen  Trappen  ans- 
gesandt  wnrden,  hatten  weniger  den  Zweck,  Aber  den  Feind  Naeh* 
richten  emzubringen  und  die  Sicherheit  der  Armee  zu  steigern,  sondern 
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sie  suchten  vielmehr  den  Ranm  im  Umkreise  der  Armee  aus  anderen 
Rücksichten  zu  beherrschen.  Sie  mussten  die  feindlichen  Streifungen 
mit  dem  bestimmton  Zwecke  bekämpfen,  den  Gegnern  Abbruch  zu 
thtin,  Gefangene  zu  machon,  Beutepferde  einzubringen  und  feindliche 
Znfuhren  wegzunehmen.  Diese  Strei£süge  hatten  femer  die  Aufgabe, 
ergiebige  Fouragirplätze  und  KeqmsitionsqueUen  aufzufinden,  respec- 
tive  durch  Verwüstung  der  nicht  fortzubringenden  oder  nicht  zu 
schützenden  Vorräthe,  den  Feind  der  Hülfsquellen  zu  berauben.  Sie 
sollten  ferner  die  polizeiliche  Thittigkeit  des  General-Gewaltigen  ergftnzen, 
um  Doserteuro,  Marodeure  uud  Spione  einzubringen. 

So  entwickelte  sich  in  dem  Rahmen  der  grossen  Operationen  ein 
kleiner  Krieg,  welcher  nicht  unmittelbar  jenen  diente,  sondern  neben 
diesen  Operationen  die  Schädifrung  des  Gegners  vorfolgte. 

Die  Unternehmungslust  und  die  Kühnheit  der  Sti'eif-Commanden 
sind  ausserordentlich,  und  es  finden  sich  Leistungen  — ■  z.  B.  Diver- 
sionen in  des  Feindes  Rücken,  auf  20  und  mehr  Pfeilen  von  der  Armee 
entfernt,  —  welche  den  besten  Beweis  von  der  Vortrelflichkeit  der 
kaiserliehon  Reiterei  liefern. 

Die  Huszaren  waren  speciell  für  diesen  kleinen  Krieg  bestimmt; 
aber  auch  die  Dragoner  wurden  mehrfach  dazu  verwendet.  Die  Cüras- 
siere,  als  Elite-Schlachttruppe,  setzte  man  der  Anstrenpfung  dieses 
Dienstes  nicht  gern  aus,  und  nur  wenn  andere  Reiterei  mangelte,  sab 
sieb  die  Heeresleitung  gezwungen,  auch  sie  hiefür  zu  gebrauchen. 

Auf  dem  östlichen  Kriegsschauplat/o  war  die  Torrain-  und  Ijandes- 
kenntniss  der  liuszaren,  die  Flüelitii^koit  ihrer  Ptordo  so  massgebend, 
dass  sie  befnahe  ausschliesslich  in  Verbindung  mit  der  irregulären 
Reiterei  zum  Nachrichten-  und  Sicherheitsdienste  verwendet  wurden. 

Aber  auch  die  Inlantorio  zeigte  sieh  für  die  Unternolinmngon  des 
kleinen  Krieges  vorztlglieh  geeignet  und  lührte  Streif/.ügo,  bei  denen 
es  sich  um  das  zeitweilige  Behaupten  oder  um  das  Wegnehmen  von 
Objecten  handelte,  mit  Geschick  und  Bravour  aus.  Selbständige  Unter- 
nehmungslust und  kriegerischer  Muth  durchdrangen  das  ganze  Heer 
in  gleichem  Masse. 

Als  nun  l'rinz  Eugen  eine  ungewohnte  Raschheit  in  die  Ope- 
rationen brachte,  und  das  kai.serliche  Heer  die  Offensive  zu  seinem 
Kampfprineipc  machte,  mussto  sich  dessen  Eignung  für  don  kleiuen  Kriog 
im  Sinne  des  Nachrichtendienstes  bewähren.  Die  Thiitiu:keit  der  kaiser- 
lichen Streif-Commandon  steigerte  sich  auch  derart,  dass  nicht  blos  die 
eigene  Armeeloitung  mit  den  besten  Nachrichten  bedient,  sondern  dass 
sogar  der  feindliche  Nachrichtendienst  eini^eengt  ward,  und  der  Gegner 
der  nöthigen  Nachrichten  oft  ganz  ontbehrtu.  Diu  fcindiichon  Stroif- 


Digitized  by  Google 


422 

parteieil  wurden  meist  angehoben,  und  seiten  kelirten  kauerliche  Com- 
maaden  snrttoki  ohne  einige  Gefismgene  oder  Beatepferde  mitanbringen. 

Die  Vorposten  und  die  Feldwachen  hatten  die  specieDe  Aufgabe, 
die  Partien  anasoBenden,  welche  den  Siohemngsranm  erweiterten,  Nach- 
richten vom  Feinde  brachten  und  gegnerische  Parteien  bekllmpfteB. 
Waren  aber  Streifongen  für  besthnmte  welterliegende  Zwecke  noth- 
wendig,  so  wnrden  sie  bei  der  Parole  dnrefa  die  Heeresieitong  aage> 
ordnet  Die  su  diesem  Zwecke  entsendeten  Parteien  hatten  die  Stäike 
von  20  bis  600  Beitem,  nnd  wnrden  oft  durch  nachfolgende  Infimterie- 
Abtheilongen  snm  „Aushalten  im  Felde**  befidiigt 

Jn  bestimmte  Bichtungeui  wo  stets  AnfklSmngen  nOthig,  odw  wo 
gewöhnlich  feindliche  Streif-Commaaden  su  erwarten  waren,  gingen 
täglich  „ordinttre  Parteien**,  welche,  gleich  den  Wachen,  den  Truppen 
anrepartirt  worden. 

Prinz  Eugen  orgaaisirte  den  Nachrichtendienst  derart»  dass  er  su 
einer  bis  dahin  nicht  gekannten  Lsistungsfiüugkeit  gelangte.  Er  errich« 
tete-aus  allen  Compagnien  bei  jedem  Gayallerie-Beginiente  eine  taktische 
Abteilung,  „Trupp**  genannt,  welche  Yon  der  StSrke  einer  Esoadron, 
mit  den  untemelmiendBten  Officieren  besetst  und  spedell  filr  den  kleinen 
Krieg  bestinmit  war;  diese  „Trupps**  ent&lteten  nun  eine  grosse  Tbl* 
tigkeit,  da  sie,  als  ein  vom  Regiments-Verbande  theilweise  freigewordenea 
Element,  mit  Eifer  ihrer  selbständigen  Angabe  oblagen. 

Je  mehr  das  kaiserliche  Heer  die  Parteien  des  Feindes  aus  don 
Felde  schlug,  desto  mehr  konnte  der  Nachrichtendienst  in  eine  un- 
mittelbare Beobachtung  der  feindliehen  Hanptkräfte  ttbergehen.  So 
setste  Prinz  Eugen  Gavallerie-Abtheilungen  aus  den  „Trupps**  meh- 
rerer Begimenter  zusammen,  welche  sich  oft  unter  der  Ffihrung  eines 
Generals  oder  General- Adjutanten  oder  besonders  geeigneter  Stabs- 
offidere  in  „Positionen**  in  der  Nahe  des  femdlichen  Lagers  festsetzten, 
▼on  dort  allen  Verkehr  des  Q^ers  nach  Aussen  bedrohten  und  dessen 
Lager  wiederholt  alarmirten. 

Der  Nachrichtendienst  ward  mit  so  bedeuteoden  Kräften  betrieben, 
dass  er  nicht  blos  wegen  der  emgebrachten  Kundschaftsberichte,  sondern 
auch  in  Folge  seiner  taktisdimi  Leistungen,  zu  «nem  wichtigen  Factor 
in  den  Operationen  anwuchs.  Die  in  die  jjPositionen''  Toigeschobenen 
Strei^Murteien  hatten  zur  Sicherung  und  Verhttllung  der  eigenen  Be- 
wegungen Demonstrationen  auszuftlhren,  die  häufig  die  Einleitung 
glücklicher  Operationen  bildeten. 

Der  geheime  Kundschaftsdienst  wurde  durch  Spione  betrieben, 
an  welchen,  trotz  der  .mit  diesem  Dienste  ;Torbnndenen  grossen  Ge- 
fahren, kein  Mangel  war.  Man  begnügte  sich  nicht,  die  gefangenen 
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feindlichen  Spione  zu  hängon,  soiulorn  folterte  »ic,  um  Gostttndnisse 
zn  erlangen;  man  flocht  sie  auf  das  Kad  und  vierth^te  sie,  wenn  es 
gelang,  sie  der  Spionage  oder  Doppehpionap^o  zu  überweisen.  Et 
fendon  sich  aber  auch  im  Heere  häufig  Individuen,  selbst  OfficierOi 
welche  verkleidet ,  Kundschafisdienste  ,gegon  bedeutende  Belohnungen 
iMsteton« 

Der  Verkehr  mit  dem  Feinde  und  die  Lage  der  Kriegs- 
gefangenen. 

# 

Aus  der  Eigenthümlichkeit  der  Gegner  des  kaiserlichen  Heeres 
ergab  sich  eine  völlige  Verschiedenheit  des  Verkehres  mit  denselben. 

Mit  den  „Ungläubigen''  sollte  nur  gekämpft  und  nicht  pactirt 
werden;  aus  dem  beständigen  Kriege  mit  den  Türken  erwuchs  aber 
endhch  dennoch  die  Nothwendigkcit  eines  Verkehres.  Schwierig  und 
langwierig  war  der  Weg  zu  dem  Sitze  der  türkischen  Machthaber,  und 
nnr  grössere,  wohlbeglaubigte  Gesandtschaften  gelangten  dahin.  Zwischen 
den  beiderseitigen  Streitkräften  aber  wurde  selten  irgend  welche  Ab- 
nmchung  getroffen,  denn  Sprache^  BeUgion  und  Sitte  trennten  sie. 

Mit  den  Franzosen  hingegen  war  der  Verkehr  um  so  reger;  die 
Langwierigkeit  der  Kriege  und  die  Langsamkeit  der  Operationen 
liessen  ein  gegenseitiges  Vorhältniss  entstehen,  voll  der  merkwürdigsten 
Uebertreibungen  des  ritterlichen  Wesens,  in  welchem  sich  die  Heer- 
Itlhror  gefielen.  Nicht  blos  zum  Auswechseln  der  Kriegsgefangenen, 
welches  während  des  ganzen  Krieges  nicht  unterbrochen  wurdcy  herrschte 
ein  stetes  Kommen  und  Gehen  der  Parlamentäre,  sondern  auch  zur 
Mittheilung  TOn  Siegen  und  freudiger  Ereignisse  im  eigenen  Lande,  — 
ja  sogar  zum  blossen  Austausehe  Ton  Höflichkeitsbezeigungen  und 
sor  T'cb(  rl)ringung  von  Leckerbissen  an  die  commandironden  Generale 
wurde  dieser  Dimist  missbraucht.  Die  thatkräftigo  Kriegführung  des 
Prinzen  Eugen  machte  diesem,  die  Eortschritte  der  Operationen 
lähmenden  Gebrauehe  grösstontheils  ein  Ende. 

Als  Parlamentäre  flir  wichtigere  Gegenstände  wurden  Officiore, 
begleitet  von  einem  Spiolmanne,  für  den  minder  wichtigen  und  gewöhn- 
lichen Verkehr  mit  dem  Feinde  die  Regimonts-Tambours,  die  Pauker, 
Trompeter  und  Tambours  benutzt.  Diese  nähorten  sich  den  Vorposten 
mit  einer  Fanfare  oder  einem  Trommelwirbel,  überreichten  die  Brief- 
sehaften,  oder  wurden  mit  verbundenen  Augen  in  das  Lager  gefiihrt. 

Im  Festungskriege  war  und  blieb  der  Verkclir  stets  Lebhaft,  weil 
dieser  Kampf  das  Parlamentii'en  besonders  begünstigte. 
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Den  wichtigsten  Adass  «un  Verkehre  mit  dem  Feinde  gab  die 
Anslösung  und  Ausweohilnng  der  Qefaugeaen. 

Mittelst  des  Traotates  vom  2.  Mai  1692  war  zwiachen  Kaiser 
Leopold  L  und  Ettnig  Ludwig  XIV.  für  die  Immediat-Truppen 
und  fUr  jene  de«  frflakisdhen  und  schwäbiaohen  Kreises  dne^  das  inter- 
nationale Beeht  krilftigeode  Vereinbarung  ttber  die  wiehtigsten  Fragen 
des  Verkehres  zweier  im  Kriege  lebender  Staaten  getroflfon  worden. 

Dio  Kriegsgefangenen  sollten  hienadh  schonend  behandelt  und 
nicht  „durchgehend"  beraubt  werden;  man  sollte  ihnen  während  der 
Gk&ngenschaft  täglich  eine  Portion  Brod  reichen,  eine  Unterkunft  an 
„ehrlichen  Oertera''  anweisen  und  alle  8  Tage  „ihr  Strohlager  erftischen'*. 

Die  Auswechslung  sollte  14  Tage  nach  der  Gefangennahme  tot 
sich  geheui  und  zwar  nach  gleicher  Zahl  und  gleicher  Charge ;  für 
höhere  Chargen  konnten  entsprechend  mehrere  IndiTidtten  mederer 
Charge  „compensirt<*  werdep.  Fflr  .  jeden  Gkfiwgenen,  welcher  nicht 
ausgewechseU  werden  konnte,  wurde  eine  „Bancion*<  (Lösegeld)  beaahlty 
welche  nach  den  jährlichen  Bezogen  der  Ctelangenen  berechnet  war. 
Um  nun  die  Chargen  gleichmitssig  zu  behaodehi  und  die  Compensation 
höherer  Chargen  durch  niedere  einleiten  zu  können,  bestimmte  der  Ver> 
trag  die  Ramdonirungs-Summen  der  einzdnen  Chargen.  So  zahlte  z.  B. 
ein  Feldmarschall  1 5.000  fli,  ein  General-Mijor  1500  fl.,  ein  Cavallerie- 
Obrist  700  fl.,  ein  Christ  der  Infitnterie  600  fl.,  ein  Bittmeister  100  fl, 
ein  Hauptmann  70  fl.,  ein  Wachtmeister  14  fl.»  ein  Feldwebel  10  fl^ 
ein  gemeiner  Reiter  7  fl.,  ein  gemeiner  Fussknecht  4  fl. 

Vermochte  ein  Gefangener  seine  Ranzion  nicht  zu  bezahlen,  se 
konnte  er  auf  „Parole^  entlassen  werden;  erlegte  er  jedoch  das  Löse- 
geld binnen  14  Tagen  nichl^  so  war  er  verpflichtet,  in  die  Ge&ngenschaft 
zurtLckzukehren,  widrigenfalls  er  „ehrlos**  wurde.  Dem  Soldatenstande 
nicht  angehörende  Personen,  Weiber,  Kinder,  Bediente  sollten  ohne 
Ranzion  und  ohne  „andere  Gewalt^  freigegeben  werden. 

Dieser  Cartel-Vertrag  stellte  noch  ferner  folgende  beachtenswerthe 
Bestimmungen  auf: 

Die  Generale  und  Commandanten  sollten  keine  „Parteien''  unter 
10  Mann  zu  Füss  oder  15  Reiter  ohne  Officiere  aussenden.  Wurden 
solche  eingebracht,  so  sollten  sie  gleich  „Räubern,  Schnapphähnen 
und  Mausem"  behandelt  werden.  Ihre  Bestrafung  sollte  der  Gegen- 
partei in  schrifUichon  Wego  bekannt  gegeben  werden. 

Die  Gefangenen  sollten  nicht  mit  Gewalt  oder  „ttbels  Tractiren" 
gezwungen  werden,  in  den  Kriegsdienst  des  Feindes  zu  treten;  sie  an 
fremde  Mll<shte^  welche  nicht  in  diesem  Vertrag  inb^iflfim  waren,  ab- 
zutreten, war  gegen  die  Verdmbarung. 
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Um  die  Auswechslung  und  Ranzionining  der  Gefangenen  einzu- 
leiten, wurden  von  6  zu  6  Monaten  ^jSpeoificaüonen"  ausgetauscht, 
worin  nachgewiesen  war,  wie  viele  Gefangene  nodi  vorhanden  oder  ge- 
storben, ausgewechselt  oder  ranzionirt  waren. 

Die  Gefangenen  sollten  ferner  ihren  Heimatsbehtfrden  oder  ihrem 
Tmppenkörper  eine  Mittheilung  raachen,  damit  diese  zur  Beschaffung 
der  Ranzion  die  nöthige  Einleitung  träfen. 

Dieser  Vertrag  bestimmte  schliesslioh,  dass  bei  Todesstrafe  ver- 
boten sein  sollte,  „Kugeln  von  Zinn  oder  anderen  Metalls,  als  von  Blei, 
„in  Gleichem  vergiftete,  Dratli  oder  anders  figoiirte  Geschosse,  kurz 
^Christ«!  verbothene  oder  ohnzuläsaige  Sachen  gegen  das  Leben  dsae 
^Menschen  und  des  Viehes,  zu  gebrauchen". 

Die  Gefangenen  galten  als  dem  Staatsschatze  zu  eigen  und  die 
Lösegelder  sollten  diesem  anheim  fallen.  In  den  Verrechnungen  findet 
sieh  jedoch  nirgends  ein  Lösegeld  angefUhrt 

Aehuliche  Bestimmungen  finden  sich  auch  in  späteren  „Cartels" 
und  „Tractaten"  wieder,  so  z.  B.  in  dem  zwischen  dem  Kaiser  und 
Ludwig  XIV.  abgeschlossenen  und  aufgerichteten  „Tractate"  von  Luz- 
zara,  31.  August  1702,  betrefifond  „die  Auswechslung  und  Banzionimng 
beiderseitiger  Kriegsgefangenen". 

Die  den  Türken  in  die  Hände  fallenden  Gefangenen  erwartete  nicht 
das  günstige  Loos,  wie  bei  den  Franzosen.  Sie  ^^nirden,  wenn  nicht  nieder- 
gemadht,  doch  als  Sciaven  verkauft  oder  zur  Bemannung  der  Galeeren 
verwendet.  Die  kaiserlichen  Soldaten  gaben  daher  auch  den  Türken 
kein  ^Quartier"  und  nur  tilrkische  Chai^n  höheren  Ranges  wurden  un 
Kampfe  verschont  Solche  wurden  beiderseits  gegen  hohes  Lösegeld  ent- 
lassen. Die  Behandlung  des  Gefangenen  richtete  sich  daher  hier  meist 
nach  der  Höhe  des  Lösegeldes,  welches  der  Einzelne  erwarten  liess. 

Dieses  traurige  Schicksal  der  Gefangenen  war  zweifellos  von  Ein- 
fluss  auf  das  Verhalten  der  Truppen  im  Elampfe,  und  sogar  die  Krieg- 
ÜKhmng  überhaupt  scheint  hievon  nicht  ganz  unbeeinflusst  geblieben  zu 
sein.  Die  Soldaten  zeigten  im  Kampfe  mit  den  Türken  wenig  Neigung, 
sich  vereinzelt  Gefahren  auszusetzen,  während  dieselben  Truppen  auf 
dem  westlichen  Kriegsschauplatze  staimenswerthe  Leistungen  im  kleinen 
Kriege  vollbrachton.  Der  Soldat  fand  im  Kriege  ge<^en  die  Osraanen 
seinen  Schutz  in  den  gewaltigen  compacten  Öchlachtfonnen,  wo  Alle  ftlr 
den  Einzelnen  einstehen.  Die  Gefahren  der  Gefangenschaft  waren  wohl 
eine  kräftige  Triebfeder,  dass  auch  jeder  Einzelne  für  AUe  seine  ganze 
Kraft  einsetzte. 
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•  .       .  .  . 

Die  Laiidea-Aufgebote. 

Zu  Endo  des  17.  und  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  bestanden 
in  den  Erblanden  nocli  die  auf  dem  uralten  Zuzugswesen  beruhenden 
Landesvertlieidigungs-Eimichtungen,  welche  Kaiser  il  a  x  i  m  i  Ii  a n  1. 
dnrch  besondere  Beschlüsse  (Libelle)  festigte.  Nachdem  schon  1511 
eine  Zuzugs-Ordnung  für  Tyrol  im  sogenannten  y,eilfjalirigen  Libell" 
festgestellt  worden  war,  berief  er  1518  ^ Abgeordnete  sümmtlichor 
hnbsburgischen  Lando'^  zu  einem  allgemeinen  SUindetage  nach 
Innsbruck,  wo  im  „Itmsbrucker  Libell"  Bestimmungen  für  die  gegen- 
seitige Unterstützung  bei  Feindesgefahr  getroffen  wurden.  Hierin  hat 
dio  auffallende  Uebereinstimmung  der  Grundzüge  für  das  Aufgebots- 
woson  der  deutschen  Erblande  ihre  Ursache.  Dennoch  war  dasselhe 
je  nach  den  Localverhältnissen  in  sehr  verschiedener  Weise  gepflegt 
und  entwickelt  worden. 

Oesterreich  unter  der  Enns  und  Inner-Oesterreich  durch  die  Tür- 
ken, Vordor-Oosterreicli  durch  die  Franzosen,  Oesterreich  ob  der  Enns 
durch  das  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  mit  Frankreicli  alliirte 
Bayern,  Mähren,  theilwoiso  auch  Schlesien,  durch  die  ungarischen 
Malcontenten  wiederholt  bedroht,  mussten  öfter  wegen  des  I^Iangels 
oder  der  unzuroichonden  Anzahl  regulärer  Truppen  die  Volkskraft  zur 
Abwehr  fciiulUclior  Angriffe  aufbieten.  In  dem  allezeit  getreuen  Tyrol. 
wo  im  Volke  stets  die  Herzen  hoch  imd  warm  schlugen  für  Habs- 
burgs  Kaiserhaus  und  für  das  geliebte  Land,  da  Hess  das  kräftige 
Volksbewusstsein  den  Gedanken  an  die  Vertheidigung  der  heimischen 
Berge  niemals  in  den  Hintorgrund  treten,  und  äusserte  sich  in  den 
Tagen  der  Gefahr  durch  heroische  Beweise  des  Opfennuthes  und  der 
Hingebung.  So  engherzig  imd  bureaukratiseh  manchmal  auch  die 
ständische  Verwaltuugsnuischine  functioniren  mochte,  wenn  des  Kaisers 
Feinde  die  Grenze  zu  überschreiten  wagten,  so  fanden  sie  den  Tyroler 
mit  seinem  treuen  Stutzen  sicher  auf  dem  Posten,  bereit  das  Leben 
zu  lassen  für  seines  Kaisers  Ehre,  für  seines  Landes  Freiheit 
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Dagegen  waren  in  Böhmen  und  thoilweise  in  Schlesien  die  Anf- 

gebots-Einrichtungen  durch  die  furchtbaren  Stilrmo  das  SOjährigon 
Krieges  nahezu  veniichtet  worden ;  die  verhältnissmässig  ruhigen  Zeiten, 
deren  sich  diese  Länder  nacli  dem  Kriege  zu  erfreuen  hatten,  machten 
die  Wiederbelebung  dieser  Einrichtungen  nicht  nothwendig. 

8ammtliche  Landes-Aufgebote  trugen  einen  streng  ständischen 
Charakter,  waren  auf  Grund  der  Landsturm-Ordnung  organisirt  und 
wurden  von  den  Ständen,  fetadtgomeinden  und  Herrschaften  erhalten. 
Sie  standen  unter  den  Befehlen  von  Landos-Hauptlcuten,  welche  Kriegs- 
räthe  zur  Seite  hatten,  und  die  sich  in  Bezug  auf  die  Laudesvcrthei- 
digung  entweder  direct  an  den  Kaiser  oder  dessen  „obersten  Feld- 
hauptmann" wenden  sollten.  Obwohl  in  erster  Linie  zur  Sicherung  der 
eigenen  bestimmt,  waren  die  Aufgebote  der  deutschen  Erblande  ver- 
pflichtet, über  Aufforderung  des  Kaisers  oder  seines  „obersten  Feld- 
hauptmannes" jenem  Erblande  zu  Hülfe  zu  kommen,  welches  vom 
Feinde  übermächtig  bedrängt  wurde. 

Die  Aufbietung  erfolgte  durch  den  Landesfürsten  mit  Zustimmung 
der  Stände.  Die  Aushobung  geschah  durch  die  Herrschafton  und 
Stadtgomoindon  auf  Grund  der  Steuerlisten.  Befreiungen  vom  Aufgebots- 
dionsto  wurden  raeist  in  ungleichmässiger  und  willkürÜchcr  Weise 
zugestanden,  obwohl  ein  alter  Gebrauch  die  Auslosung  der  Waffen- 
fiüiigen  bestimmte. 

Der  erste  Theil  des  Aufgebotes  —  „Auszug  oder  Ausschuss'' 
—  sollte  jährlich  gemustert  und  exercirt  werden,  welche  Bestimmung 
jedoch  in  ruhigeren  Epochen  meist  nicht  befolgt  wurde.  Nach  Bedarf 
konnte  die  doppelte  oder  eine  noch  grössere  Anzahl  von  Aufgebots- 
männem,  in  Fällen  äusserster  Noth  alle  Waffenfähigen  angeboten  werden. 
Hausansässige  Bilrger  und  Bauern  waren  von  Amtswegen  yerpflichtet, 
ein  „taugliches  Gewehr'^  zu  besitsen,  mit  welchem  sie  beim  Aufgebote 
einzurücken  hatten. 

Die  Stände  hatten  für  die  Landesvertheidigung  Artillerie  und 
Schanzzeug  zu  liefern  und  besassen  davon  theilweise  sehr  bedeutende 
Vorrätho*).  Der  aiumarschirende  Aufgebotsmann  erhielt  von  den  Ständen 
Sold,  Verpflegung  und  Munition.  Zur  Sicherung  einaelner  wichtiger 
Puncto,  durch  deren  Behauptung  Zeit  zum  Aufgebote  gewonnen  werden 
aoUtei  hielten  die  Stände  einiger  Länder  seitweise  eigene  ständische 


*)  Die  Tollstiadigsteii,  bte  in  cUe  Gegenwart  erlultenea  deilei  WaffimTorilliie 
find  wolil  jene  im  ständischen  Zeughanse  sa  Graz. 

lieber  die  in  Stejennnrk  im  Jahre  IMT  voiiiaiidenen  WaffisnTonrithe  eiehe 
lieilage  C. 
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Truppen.  Sololie  Puncto  wurden,  wenn  rie  an  einer  bedrohten  Chrense 
gelegen  waren,  dnrch  Anlage  von  Veraehansnugea  und  Verhanen 
geselifltst;  die  iueau  nttthigen  ArbeiteOi  Fohren  u.  dgL  mnaaten  theÜs 
nnenigel^ch  geleistet  werden,  Iheils  worden  sie  von  den  Stünden 
besahlt 

Hit  dem  Ao^gebotiweaen  hing  aoeh  die  Verpfliohtong  der  Stände 
sosanunen,  die  £rriditnng  der  AUurmfener  so  beeoxgen,  nnd  worden 
wiedelholt  omfiMoende  Alann-Diipoaitionen  flir  die  Landeebewohaer 
knndgemaeht 


In  OMtimIch  «nter  4ftr  Sbm  kamen  die  Ao%eboti-£in* 
riohtongen  Beltmer  in  Anwendung  und  waren  daher  auch  weniger 
entwidcelt.  Im  Jahre  168S  hinderte  das  unerwartet  rasche  Einbredken 
der  TOrken  ein  allgemeines  Angebot  streilibarer  Mannschaft  und  worde 
nnr  an  Schansarbeiten  von  der  LandesbevOlkerung  Bedeutendes  ge- 
leistet. 

£rst  die  später  tou  Seiten  der  ungarischen  Halcontenten  dem 
Lande  drohenden  Gefiüiren  belebten  wieder  dessen  Landes-Defensions- 
wesen.  Im  Jahre  1703  kam  es  au  einem  Au^iebote  suerst  Jedes 
zehnten,  qAter  jedes  swanzigsten  aum  Kriegsdienste  tauglichen  Mannes, 
unter  Androhung  einer  Geldstrafe  von  150  fl.  für  jeden  nicht  gestellten 
Au%ebotspflichtigen.  Auch  Gavallerie  —  Osterreichisohe  Laad  Dragoner 
—  worden  in  ähnlicher  Weise  angestellt  Die  Besoldong  des  Wehr- 
mannes mit  6-  kr.  täglich  mossten  die  vom  Ao^bote  frei  gebliebenen 
Wirthschaften  auf  einen  Monat  im  Voraos  bestrdten^ 

Als  im  Jahre  1706  die  Osterreiehisch-ungarische  Grenze  dorch 
längere  Zeit  onbedeokt  blieb,  erliess  Kaiser  Joseph  L  nnmittelbar  an 
die  Stände,  Unterthanen,  Innungen  u.  s.  w.  ein  abermaliges  Aufbot  sor 
freiwilligen  Vertheidigung  des  Landes,  wdohe  der  commandirende 
jGeneral  von  Ünter-Oesterreidi,  Guido  Graf  Starhemberg^  leitete. 
Pferde,  Waffen  und  Rttstung  sollten  von  den  Freiwilligen  mitgebracht 
werden.  Für  jedes  Viertel  des  Ijandes  wurde  ein  Ober-Gommissär  be- 
stell^ und  ftbr  die  Zuzttge  wurden  Sammelplätze  bestimmt^). 

Die  Aufgebotsmänner  waren  zu  einem  blos  dreimonatlichen  Kriegs- 
dienste verpflichtet,  zur  Aneiferung  wurde  denselben  die  Ueborlassung 
der  Beute  von  eroberten  aufständischen  Orten  zugesichert 


*)  Siehe  Auhaug,  BeiUge  Nr.  21.  Patent  vura  9.  Dcccuibor  1703. 
**)  Sieh«  Anlumg,  Beilage  Nr.  M.  LandavijKttboto-PatoBk  wider  die  nbelU- 
renden  Hungan  Tom  b.  Jinner  1706. 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


429 


In  Oesterreich  ob  der  Eniii  *)  bildet  dio  Zusugsordnun^::  von 
1532  die  Grundlage  für  alle  späteren  das  Aufp^obotswcscn  botreffenden 
Einnchtunpfon  und  Verfiigiinf^en.  Dieselbe  enthält  die  Bcstimraungen 
über  die  Wahl  des  Feld-Hauptmannes  (Landes -Obristen),  welchem  die 
liaupüoute  der  vier  Viertel  (Mtthl-y  Machianil  ,  Traun-  und  Hausruck- 
Viert^)  unterstanden.  Im  AUgemeiuMi  wurde  der  fünfte  Mann  ausge- 
hoben, und  zwar  nicht  melir,  wie  früher,  von  fUnf  Feuerstellon  ein  . 
Besitzer,  sondern  überhaupt  ein  '  waffenfähiger  Mann.  Die  Hälfte  der- 
selben  bildete  den  ersten  Auszug,  der  Rest  die  Reserve. 

Im  äussorsten  Nothfalle  erfolgte  die  Auntictung  des  Landsturmei 
durch  vorher  bestimmte  Signale,  welche  in  Glockeogeläute,  Kanoneai- 
schüssen  und  in  Kroidenfeuern**)  bestanden. 

Genaue  Dispositionen  wurden  über  die  Horrichtung  des  Kriogs- 
tckanplatzes,  die  Vorschanzung  und  Verhauung  der  Grenswälder  u.  dgl 
oriassen.  Für  die  Weiber  y  Kinder  und  Greise  waceii  Zufluchtsorte 
bestimmt 

Der  Werth  des  Au%ebotes  wv  hier  irohl  nur  ein  geringeri  denn 

es  waren  die  meisten  jener  Einrichtungen  versäumt  worden,  welche 
X.  B.  in  Tyrol  den  Kampfwerth  desselben  so  bedeutend  gehoben  hatteUi 
wie  die  allgemeine  Anbahnung  des  Scheibenschiossens  und  rogehnässige 
Exercirttbungon.  So  wurde  1702  in  Obtu  -Oesterroich  das  ilauptaugen- 
merk  auf  Verschanzungen  gerichtet  und  zu.  deren  Herstellung  4000  ^faiin 
(ein  ^lann  für  jede  Feuerstätte)  beigezogen,  dann  744  Scharf-  oder 
Landesschützen  dos  Traun-  und  Hausruck- Viertels  zu  einem  Corps 
vereinigt 

Im  Jahre  1703  erfolgte  ein  allgemeines  Aufgebot  und  die  £)r^ 
neucrung  der  Alarai-Disposition.  Am  23.  Mai  dieses  Jahres  wurde  der 
Aufmf  erlassen  und  schon  am  31.  desselben  Monates  der  fünfte  !Mann  ge- 
mustert Zum  ersten  Male  seit  der  Zeit  Kaiser  Ferdinand  HI.  wurde 
wieder  ein  Landes-Obrist,  und  zwar  aus  den  Reihen  der  Armee  gewählt. 

Eine  bemerkenswcrthe  Neuerung  war  dio  in  diese  Zeit  fallende 
£rrichtung  eines  ständischen  Fuhrwesens.  Dio  Bevölkerung  war 
durch  dio  fortwährende  Beistellung  von  Fuhrwerken  erheblich  bedrückt 
worden.  Es  lag  somit  der  Gedanke  nahe,  den  unmittelbar  bedrohten 
PfaiTen  Wagen,  Pferde  und  Fuhrleute  zu  entnehmen,  dieselben  vereinigt 
zu  halten  und  die  Kosten  dafür  von  den  entfernteren  Landosthcilen 
hereinzubringen.  Am  6.  Marz  1704  wurde  ein  genaues  Reglement  für 
das  ständische  Fuhrwesen  bekannt  gemacht»  für  welches  die  HeiT- 

*)  Uit  Bemutsniig  des  Wecket  nChickiebt«  der  Lsndwdbre  ob  der  Eaiu^  TOn 
Franz  Kurz,  Linz  1811,  uud  der  Archivalieu  des  Stiftes  St.  Florian  erörtert. 

**)  ChrBjTf  Kiy  oder  ChrJkdem  bedeutet:  Genchrei,  £uf,  Lonmg  oder  Wahrseiclien. 
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Schäften  von  nun  an  auf  200  FeworstÄtton  je  ein  Pferd  stellen  sollten. 
Nach  Beendung  des  Krieges  sollten  die  Pferde  wieder  ihi'en  Besitzern 
zurückgegeben  worden. 

Ebenso  wie  die  Vorspannsleistungon  lastete  auch  der  persOnliclie 
Auszugadienst  schwer  auf  der  Bevölkerung:  die  Nothwendigkeit,  die 
Besatzungen  der  Grenzschanzen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wechseln,  machte 
für  die  Bewohner  der  von  selben  entfernteren  Landcstheile  oft  woehen- 
lange  Milrsche,  und  ein  at  httiigiger  Dienst  daher  eine  dreiwöchentliche 
Abwesenheit  vom  Hause  nothwondig.  Der  Bauer  versäumte  seine  Feld- 
arbeit, und  seine  Familien  blieben  schutzlos  zurück.  Aus  diesem  Grunde 
pflegten  die  Zuzüge  aus  eutiemteren  Gegenden  sehr  häutig  von  ihren 
Posten  zu  desertiren. 

Um  diese  Uebelständo  möglichst  zu  beseitigen,  sollte,  nach  einer 
am  17.  .Tuli  1703  getroffenen  Verfügung,  die  Aun>ietung  des  fünfton 
Mannes  im  ganzen  Lande  blos  als  Beserve  fiir  die  Landesvertheidi- 
gung,  der  Landsturm  als  äussersto  Anspannung  der  Kraft  gelten. 
Der  active  Gronzdienst  wurde  auf  «lie  Bevölkerung  der  unmittelbar 
bedrohten  Gegenden  Ix^schr.'inkt  und  daselbst  die  Bevölkerung  einer 
jeden  Pfarre  in  hall)c  oder  ganze  rompagnien  voreinigt,  welche  an 
Sonn-  und  Feiertagen  WafTenübunijen  vornahmen,  das  Alarmsystem, 
die  Kreidenfeuer  u.  dgl.  besorgten,  Detachements  zum  Wai'hdiensto 
gaben  und  von  den  entfernteren  Bezirken  bezahlt  wurden.  Je  24  Häuser 
bildeten  eine  Corporalschaft ;  die  ständischen  Oflficiere  und  Chargen 
blieben  stets  bei  ihren  Compagnien. 

Na<'h  kaum  zwei  Wochen  standen  am  rechten  Donau-Ufer  bereits 
2000  Mann  an  der  Grenze,  welche  Anfangs  17  Kreuzer  Löhnvmg  und 
2  Pfund  Brot,  vom  1.  September  an  nur  mehr  12,  spÄter  10  Kreuzer 
und  die  Brotration  täglich  erhielten. 

Auch  auf  dem  linken  Donau  T'fer  kam  es  im  Jahre  1704  zu  einem 
Aufgebote  von  3000  Mann,  welche  s  schon  Ende  Februar  auf  80(H)  ^lann 
erhöht  wurde,  jedoch  wegen  der  geringeren  Gefahr  auch  einen  geringeren 
Sold  bezog.  Vom  15.  Mai  an  wurden  hier  in  allen  1  Marren,  deren  auf- 
gebotsptlichtige  ^Mannschaft  ebenfalls  in  Corporalschaften  oder  Com- 
pagnien fonnirt  war,  sonntägige  Exorcition  vorgenommen.  Auf  allen 
weithin  sichtbaren  Höhen  waren  die  Alarmzeichen  vorbereitet. 

Die  Ereignisse  im  Jänner  1704,  der  geringe  Widerstand,  welchen 
das  Aufgebot  den  einbrechenden  Colonnen  des  Churfürsten  von  Bayern 
hatte  leisten  können,  besonders  aber  das  Anfangs  untüchtige  Benehmen 
mehrerer  Compagnien  desselben,  welche  nach  dem  ersten  ^lisserfolge 
ihre  Gewehre  wegwarfen  und  si<'h  zerstreuten,  das  ziemlich  allgemeine, 
geringe  Vertrauen  auf  Milizeinrichtungen  ohne  ordentliche  Cadres  und 
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ohne  fortdaiioi  ride  Schuluntc,  so  wie  die  AT)l)crufiinp^  der  kaiserlichen 
Truppen  unter  G  r  o  n  s  f  e  1  d  aus  Obor-Oosterreieh,  riefen  am  6.  März  1704 
den  Entachluss  der  Stünde  hervor,  endlich  einen  grösseren  regulären 
Truppenkörper  —  ein  sogenanntes  „Landregiment**  von  2000  Mann 
zu  errichten,  welches  uumittelbAr  unter  den  Befehlen  des  Landes-Obristen 
stehen  sollte. 

Je  15  Feuerstätten  mussten  dazu  einen  Soldaten  werben  und 
erhalten,  oder,  wenn  dies  nicht  anging,  einen  bestimmten  Geldbetrag 
zur  Werbung  und  zur  Anschaffung  der  Waffen  erlegen.  Für  die  Ar- 
tillerie und  das  Fuhrwesen  wurden  von  den  Herrschaften  Pferde  ge- 
stellt Die  tägliche  Gebühr  der  ständisoben  Soldaten  wurde  auf  6  Kreuzer 
nebst  einer  Brotration  festgesetzt. 

Die  Werbung  begann  sogleich,  wurde  aber  anfänglich  durch  die 
Forderung  nach  zu  hohen  Handgeldern  erschwert.  Die  Stände  unter- 
sagten in  einem  Patente  diese  Ungenügsamkeit  und  bevollmächtigten 
die  Herrschaften,  „solehe  Bursche  ohne  Handgeld  zum  Regimente 
abzustellen*'.  Hiodurch  nahm  die  Werbung  ^en  rascheren  VerlauC 
Anfangs  April  1704  waren  schon  mehrere,  am  28.  Juni  sämmtUche 
Gompagmen  des  Landregimentes  vollzählig*),  und  es  erfolgte  an  die- 
sem Tage  in  Linz  die  feierliche  Fahnenwdhei  wobei  der  gewöhnliche 
Soldateneid  geschworen  wurde. 

Der  Sieg  bei  Ilöchstädt  am  13.  August  1704  befroito  Ober- 
OcstciToich  von  jeder  Gefahr  der  Invasion,  und  am  7.  November  wurde 
das  Angebot  durch  ständischen  Befehl  entlassen,  das  ständische  Fuhr- 
wesen ail%elö8t  und  den  Gemeinden  die  Pferde  zurückgestellt  Das 
Landregiment  bUeb.in  dem  eroberten  Braunau.  Als  nun  Prinz  Eugen 
bei  seiner  Rückreise  nach  Wien  dasselbe  besichtigte,  so  drückte  er  den 
Wunsch  au8,  die  Stünde  möchten  ihm  dasselbe  statt  der  1500  Kecriitcn, 
welche  auf  Oesterreich  ob  der  Enns  fiir  1705  repartirt  waren,  sogleich 
überlassen.  Die  Stände  gingen  darauf  ein,  vermieden  al)er  den  Soldaten 
gegenüber  jeden  Zwang.  Die  Uebergabe  der  1500  Mann  erfolgte 
Anfimga  Jänner  1705. 

In  Tyrol  beruhte  das  Landes- Aufgebot  noch  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts  auf  der  unter  Kaiser  Maximilian  I.  im  Jahre  1511 
festgesetzten  Zuzugs-Ordnung.  Dieselbe  war  in  der  Folge  im  Jahre  lt>05 

*)  Am  11.  April  worden  jeder  FeaenMtte  monstlieli  80  kr.,  und  swar  für 
ein  Yiertellfslir  im  Toritinein  »uCMrlegt,  daflir  aber  der  flrflhere  Boilng  fOr  das  Lsndes- 

Auft^rebot  (vierteljährig  54  kr.)  erlas-sen.  Dieser  Beitraf  wa«  mir  eine  Kriegsstener,  da 
ja  bei  Eintritt  de*  Frieiiens  da«  Laudregiment  wieder  aufgelöst  werden  sollte. 
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durch  Erzherzog?  Muxiniili an,  untl  1647  durcli  Erzherzog  Ferdinand 
Carl,  den  damaligen  IJogonton  Tvrols,  den  zeitweiligen  Vorhältnisson  an- 
gepasst,  ihr(^ni  weaontlichon  Inhalte  nach  aber  unverändert  belassen  worden. 

An  der  Spitze  dos  Aufgebotes  stand  ein  ,,()brist-Feldhauptniann 
der  get'Ursteten  ( uafschaft  Tvrol''  und  ilini  zur  Seite  der  au-*  Vertraueus- 
niiinnern  gebildete  Defonsionsratli,  welcher  hauptsc't(ddieh  über  die  noth- 
■vvendigen  Betestii^Mingcn  berioth.  Der  ( )ber-(.^()nnnandant  war  direct 
an  den  Laiulostnrsten,  in  dessen  Abwesenheit  an  die  oberüstorreichische 
Kegiomng  und  Kannner  gewiesen,  in  dringenden  Fällen  aber  BU 
selbstitndigem  Handeln  berechtigt. 

Dio  Gliederung  des  Auszuges  war  nach  den  beiden  letzteren  Tii^jtruc- 
tionen  eine  dreit'aebe'*  i :  Bei  geringer  Gefahr  wurden  im  ganzen  Laude 
10.000,  bei  grösserer  Gefahr  15.000,  wenn  aber  ein  starker  feindlicher 
Angi'iff  drohte,  20.000  3ilann  zum  Kampfe  aufgerufen.  Dio  Summe  der 
Distncts-Contingente  überstieg  diese  Auszugastürke  um  eine  gewisse 
Zahl  und  betinifr  für  das  volle  Aufgebot  20.934  Mann,  wobei  Chargen  und 
Prima-Planisten  mitgezählt  erscheinen.  Der  Adels-  und  Priüateustand 
hatte  hieftir  lieim  ersten  Aufgebote  3600,  beim  zweiten  4500  und  beim 
dritten  7200  Mann  zu  stellen.  Diese  Standeshorron  waren  überdies  für 
ihre  Person  zum  Landwehrdiensto  ver])flichtet  und  mussten  der  Kc- 
partition  gemäss  ihr(»  Unterthanen  bcwatfnon  und  dem  Aufgebote  zu- 
führen. Auf  die  Land  und  Statltgoriclite,  ferner  auf  gewisse  luDungüQ 
entüelea  im  Ganzen  beim  dritten  Aufgebote  13.734  Mann. 

Zum  Landes- Aufgebote  mussto  sich  jeder  wehi-fäliigo  Mann  vom 
vollendeten  15.  bis  zum  vollstreckten  60.  Lebensjahre  stellen.  Die  go- 
sammte  Mannschaft  war  in  drei  ZuzUge  eingetheilt. 

Seit  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  hatte  das  Landes-Aufgobot  eine 
militärische  Organisation.  Es  wurden  aus  demselben  vier  LandmiliZ' 
Kegimenter  gebildet,  jedes  zu  sechs  Compagni«  n.  D  as  1.  Kogimont 
wurde  gebildet  aus  den  Leuten  dos  Ober-  und  Unter  Inn-Thales ;  das 
2.  aus  jenen  des  AVipp-  imd  des  Unter-  und  Ober-Puster-Thales  und  der 
Eisuck-Gogond ;  das  3.  aus  jenen  des  Kons-,  Sulz  ,  Unttfr-  und  0])er- 
Etsch-Thales,  aus  dem  Burggrafen-Amt  und  dem  Vintächgau;  das  4.  Kc- 
giment  umfasste  endlich  die  Mannschaften  der  wülschen  Coufinen. 

Der  Stand  einer  Compagnie  schwankte  zwischen  200  und  350  ^lann. 

Jode  Compagnie  wurde  von  einem  Hauptmanne  commandirt  Da 
der  Christ  ebenfalls  eine  Compagnie  befehligte,  so  hatte  das  Regiment 
nur  5  Hauptleute^  deren  itltester  die  Charge  eines  ObristUcutcnanU 

*]  Dan  ui-t«|it üu<rlirlif  „Lniidliitnll''  hatie  eine  viarlkolio  GUedenuig  so  öOOOi 
lO.UUO,  15.000  uutl  -20.000  Mauu  l'estgeaetzU 
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ad  honores  tmd  deren  sweitidtester  jene  eines  Obristwachtmeisters 
ad  honores  bekleidete;  in  ibren  GebfÜiren  und  Obliegenbeiten  waren 
diese  Ehren-Stabsofficiere  den  anderen  Hanptlentcn  ganz  gleicbgestellt 
Im  Frieden  bestand  bei  jedem  Regimente  nur  ^n  Cadre  you. 
1  Obristen,  5  HaapÜeuteiii  24  Lientenantn,  24  Feldwebebi  und  24  SpieU 
ienten. 

Deren  Jahresgebttbr  war  folgende:  Obrist  250  Gnlden,  überdies 
als  Commandant  der  Leib-Compagnie  200  Ckdden;  Hauptmann  200 
Gulden,  Lieutenant  160  Gulden,  Feldwebel  123  Gulden,  endlieb  der 
Spielmann  12  Gulden. 

Die  Mannsebaft  der  eiiiselnen  Compagnien  '  sollte  sweimal  im 
Jabre,  im  FrObjabre  und  Herbste,  tou  ibren  Hauptleuten  gemustert 
und  biebei  wibrend  einiger  Tage  in  der  Handbabung  der  Waffen 
gettbt^  überdies  jeden  Sonn-  und  Feiertag  in  ibren  Heimatbsorten  von 
den  Lieutenants  oder  Feldwebeln  ttber  ibre  Ffliebten  belebrt  und  ezer- 
drt  werden.  In  den  Orten,  wo  derlei  Gbargen  fehlten,  sollten  diese 
Obliogenheiten  dnrefa  CSorporale,  welche  eine  jihrliche  Remuneration 
Ton  6  Gulden  biefär  empfingen,  Torseben  werden. 

Das  lotste  Angebot  hatte  im  Frieden  keinen  Gadre  und  wurde 
im  Bedarfsfälle  entweder  au  den  Compagnien  der  einberufenen  Auf* 
geböte  eingethcnlt  oder  unter  eigenen  Officieren  selbstitndig  YOTwendct. 

Die  Kosten  der  Landmiliz-Regimenter  im  Frieden  hatte  xur  Hfilfte 
die  landesfibrsiliche  Regierung,  zur  anderen  Hälfte  aber  die  Landschaft 
an  tragen.  Wurden  die  Regimenter  mobilisir^  so  trug  das  Land  während 
des  ersten  Monates  die  gesammten  Auslagen,  vom  zweiten  Monate  an 
aber  war  die  Verpflegumg  Sache  des  Kaisen. 

Zur  Bewachung  der  Festungen  und  Fftsse  im  Frieden  wurden 
vom  La^de  nach  Bedarf  emige  „Wachtknechte"  und  „Fixenmeister" 
geworben  und  erhalten,  die  unter  den  Befehlen  eines  Feldwebels  oder 
Lieutenants  von  der  Landmiliz  standen.  Ausserdem  hatten  sich  in  den 
Städten,  aus-  Bürgern  und  den  hexTschafItlichon  Jflgem  und  Be- 
diensteten, die  keine  Verpflichtung  für  das  Landes- Au%ebot  hatten, 
fireiwillige  Borger-  und  Schllteen-Compagnien  gebildet 

Die  Bewaffnung  des  Aufgebotes  wurde  theik  Tom  Lande,  theils 
Ton  den  Bisthttmem  und  Heirsdu^ten  bestrittoL  Die  Verwaltung  der 
Vorrädie  lag  dem  Obrist-Zeugmeister-Amte  oder  Haupt-Zenghause  in 
Innsbruck  ob,  von  welchem  die  anderen  im  Lande  befindlichen  Zeug- 
häuser abhingen.  Der  Vorrath  an  Feuerwaffen  bestand  im  Beginne 
des  18.  Jahrhunderts  noch  ausschliesslich  aus  Musketen;  erst  nach 
dem  bayerisch-französischen  Einfalle  wurden  von  der  Wiener  Regierung 
dem  Lande  auch  Flinten  gesendet 

VMdaflf»  4m  Priam  Uafw  tob  Sftvograa.  L  Baad.  S8 
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Das  erste  Aul'jji^cliot  hatto  die  Waffen  in  eigener  Verwahrung 
bei  sich;  die  Vorräthe  für  die  anderen  Aufgebote  waren  aber 
magaxinirt. 

Das  Comraando  des  Haupt-Zeughauses  ftlbrtc  ein  Obrist-Feld- 
und  Haus  Zeugmeister,  dem  mehrere  Zeugwarto  und  Stuck-Hauptleute, 
80  wie  eine  Anzahl  von  Büchsenmeistern  untergeordnet  waren. 

Die  im  Laufe  der  Friedensjahre  vielfach  unbeachtet  gebliebene 
alte  Zuzugsordnung  erhielt,  als  im  Beginne  des  Erbfolgekrieges  die 
Gefahr  eines  Einbruches  in  Tyrol  drohend  zu  werden  b^ann,  einige 
Aenderungen  und  Zusätze,  An  die  Spitze  des  gedämmten  Lande8ve^ 
theidigungswesens  wurde  —  auf  die  Bitte  der  Stünde  —  ein  „Militär- 
Director"  für  Tyrol  und  die  vorderösterreichischen  Laude  gestellt  Sein 
Wirkungskreis  war  in  allen  militärischen  Angelogenheiten  ein  unbe- 
schränkter; der  „Dofensionsrath'',  so  wie  die  „Schutzdeputationen'',  die 
sieb  in  den  einzelnen  bedrohten  Vierteln  gebildet,  hatten  lediglich  eine 
berathende  Stimme  und  ihre  Aufgabe  war  hauptsächlich  die  Beischaffong 
der  Verpflegung  und  der  Unterkünfte  fUr  das  Landes-Aufgebot  so  wie  ftr 
das  kaiserlicbe  Militär. 

Unter  Euser  Leopold  L  wurde  im  Jahre  1704  neuerdings  eine 
Zuzngsordnung  und  Instmetion  fHr  das  t^lische  Landes-Au^g^t  j 
erhiBsen*).  Die  Grundhigen  des  gesammten  Landesverdieidigungs* 
Wesens  bUeben  auch  jetzt  dieselben.  Die  Gontingente  der  18  Districte 
oder  Viertek-Hauptmannschaften  konnten,  je  nach  der  GhrOsse  der 
Gefahr  und  nach  der  Angriffsrichtung  des  Femdes,  innerhalb  des 
ganzen  Landes  yerwendet  werden.  Die  Ldtung  oblag  dem  ^Obrist-Feld' 
Hauptmanne",  der  zugleich  Viertels-Ebiuptmann  in  Trient^  den  wälschoi 
Confinen  und  dem  Legw-Thale  war,  und  dem  Defensionsrath^  der  aas 
zwei  gehehnen  Räthen  der  Regierung,  und  aus  je  zwei  Verfcrotem  dos 
Adelsstandes,  der  Städte  und  der  Landgerichte  bestand.  Einer  Ver  | 
Wendung  dieses  Aufgebotes  ausserhalb  der  Landesgrenzen  ist  nirgends  j 
Erwähnung  geiban.  In  den  Instructionen  vom  Jahre  1605  und  yon  \ 
1704  ist  auf  die  Mitwirkung  kaiserlicher  Truppen,  und  namentlich  in  der 
späteren  auf  jene  der  regulirten  ständischen  Schar&cbtttzen  Rückncht 
genommen.  liBi  Jahre  1704  ward  femer  als  Grundsatz  anfgestellt,  daas 
der  etwa  im  Lande  befindliche  commandirende  kaiserliche  General  das 
Ober-Oommondo  der  Landesvertheidigung  zu  fUhren  habe;  der  Obrist- 
Feld-Hauptmann  aber  und  der  Defensionsrath  ihm  mit  gewissen  Rechten 
nicht  unter*,  sondern  beigeordnet  seien.  • 


*)  Die  DIstriete'Einihdliing,  so  wie  die  weeentUdhiten  BeetiiiuiiiuigMi  llr 
gestelltea  Oontiiisenie  rind  ans  der  Vebeniehts-Tabelle»  Beilage  D  ni  enelten. 
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Die  Obliogenheitoa  dei:  Viertels-UaupÜoute  waren  im  AUgememen 
tul^ndo : 

1.  Die  MustorutiL''  der  Zuzu^spflichtigen  beEüglich  ihrer  TaugUchkeift. 

2.  Die  BewaiVnunfT  derselben. 

3.  Die  Ausbildung  und  das  Exercireu  der  ^Mannschaft,  lliezu 
waren  den  Viertels  -  Hauptleuten  sogenannte  „adjungirto  Hauptloute" 
beigegeben,  welche  die  Detailausbildung,  unter  Aufsicht  des  Viertels- 
Hauptmannes,  besorgten.  Dem  ScheibensdueBsen  wurde  grosse  SorgfaU 
angewendet. 

4.  Die  Goldgobahrung. 

5.  Die  Bestimmung  der  Sammelplätze  für  die  einzelnen  Contingento 
und  die  Dispositionen  zur  Zusammenziehung  der  gesammten  Districts- 
AuszUge. 

6.  Regclmiissigo  Musterungen. 

Der  nurmirte  Stand  des  Untorabtheilungs-Cadres  war  sich  gleich 
geblieben  und  betrug  1  oder  2  Lieutenants,  1  Fähndrich,  l — 3  Feld- 
webel, 1  Feldsehreiber,  1  Feldscherer,  I  Führer,  1  Fourier,  2  Tam- 
bours und  2  Pfeifer,  withrond  der  Älannschaftsstand  nicht  sjstemisirt 
war  und  sich  nach  der  Ergiebigkeit  des  Districtes  richtete. 

In  den  Jahren  1605  und  1704  war  als  letzte  Anspannung  der 
Vertheidigungskraft  der  a  n  d  s  t  u  r  m  oder  „G 1  <»  c  k  e  u  s  t  r  e  i  e  h"  fost- 
g('-;nt/.t,  wobei  alle  wehrfilhigo  Mannschatt,  insotoni  sie  sich  zu  bewaffnen 
im  Stande  war,  zum  frciwilligon  Auszuge  und  zur  Vertheidigung  des 
ileimathortes  aufgerufen  wurde. 

Nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1703  machte  sieh  das  Be- 
dflrfniss  fühlbar,  neben  den  Landmilizcn  auch  ein  stiiiMliges  Militär 
für  die  Landesvertheidigung  zur  Verfügung  zu  haben.  In  Folge  dessen 
wollte  man  schon  im  Frühjahre  1704,  durch  Werbung,  zw*ülf  S  c  h  ar  f- 
oder  S  c  h  e  i  b  c  n  s  c  h  ii  t /.  <•  n  -  ( \>  m  p  a  g  n  i  e  n  errichten,  deren  Ver- 
wendung entweder  dem  tttmniandirenden  General  oder  in  dessen  Ab- 
wesenheit deiu  Oljrist-Feld-IIauptmann  und  Commandauten  der  Tyroler 
Landesvertheidigung  zustehen  si)llte. 

Es  wurden  auch  thatsKchlich  mehrere  Compagnien  aufgestellt, 
doch  gerieth  die  weitere  Werbung  bald  in's  Stocken,  weil  die  unmittel- 
bare Gefahr  für  Tyrol  vorüber-  war. 

Ursprünglich  ward  die  Tyroler  Landesvertheidigung  durch  ein 
ausgedehntes  Signalisinmgs-  imd  Alarmzeichen-System,  namentlich  durch 
Kreidefeuer  unterstützt.  Die  Instruction  von  1704  aber  tindet  die  Aus- 
lagen hiefür  zu  gross,  behauptet,  es  seien  im  Jahre  1703  dadurch  nur 
Verwin-ungen  hervorgerufen  worden,  und  systomisirt  an  dessen  Stelle 
einen  vielverzweigten  Boten-  und  Laufsettel-Dienst. 
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Von  den  TorderösterreichiMcheii  Laudeu  f^tcliic  Voiarll^eii^  im 
Aiif:i!i;;('  (los  18.  Jahrhunderts  einen  ^Anszujo^-'  in  der  Stärko  vou 
3000  Mann.  Hiezu  hatten  auf  je  1000  ^lann  zu  stellen: 

Feldkireh  20,  Pwink weil  und  Sulz  160,  Bro<;enzer  Wald  130,  Dorn- 
birn  40,  Jagdberg  40,  Höchst  und  Fussach  20,  Neuhuri?  10,  Damils  10, 
Bludcnz  17'^,,  Sonnenl»er-;  87'/,,  Montatun  85,  Bregenz  20,  Hoheneck 
27'/,,  Reinenbaeh  27'  ,,  Altenburj:  und  Kr.lnhof  42'/,,  Hufonden  47'/,, 
Hofsteig  45j  Lingenau  32'/,,  Sinunerborir  35,  AlberschwoQde  15,  Sulz- 
berg  37';,  Tannberg  20,  Mittelberg  60  Mann. 

Der  Bezirk  Hauenstein  im  Schwarzwalde  stellte  eine  „Landfahne" 
in  der  Stärke  von  1  Hauptmann,  1  Lieutenant,  1  Fahndrich,  2  Feld- 
webeln, 1  Führer,  1  Wachtmeister,  1  Fourier,  1  Musterschreiber, 
1  Schanzmeister,  1  Foldscheror,  4  Pfeifern,  6  TambourB,  6  Fourier^ 
BcbfltBen  und  879  Mann. 

Die  Mannschaft  war  in  4  Zflge  fi>nnirt,  deren  3  ans  Leuten  der 
Bezirkstheile  ob  und  unter  der  Alb  combintrt  wurden;  und  swar  atellte 
jener 

ob  der  Alb  zum  1.  Z.  80  H,   2.  Z.  79  IL,  3.  Z.  81  M. 
unter  „    „     ,    1.  „  109  „    %  „  111  „    3.  „  115  ^ 
Snmme  189  M.         190  M.         196  M. 

Der  Tierto  Zug  wurde  durch  die  Stttdte  und  Yogteien  in  der 
Stttrke  Yon  304  Hann  gestellt^  wovon  auf  die  Vogtei  Binma«  45  Hann, 
auf  Schönau  83  Hann,  auf  Todtnau  36  Haan,  auf  Furtwml  II  Hann, 
*    auf  Waldshut  36  Hann,  auf  Schwerstadt  21  Hann  und  auf  Zell  im 
WIesenÜkal  72  Hann  entfielen. 

Tn  den  inneroflterreichischon  Landen  konnte,  den  Anord- 
nungen Kaiser  Maximilian  L  geniiiss,  je  naeh  Bedarf  der  30.,  20., 
10.  oder  5.  Mann  zum  KrieLr.sdion?<t  aufgeboten  werden.  Im  Laufe  des 
16.  .Talirhundertf?  trat  zwischen  den  Landosvertheidigungti-Institutionen 
Steyermarks,  Kärnthi  ns.  Krains  und  auch  Croatien.s,  in  Folge  der  gemein 
samen  Türkengefahr,  ein  inniger  Zusannnenhang  hervor.  Da  Krain  und 
Crnaticn  dnreh  die  wiederholten  lüniUlle  der  Türken  ziemlieh  ersehüptt, 
Kiirnthen  seiner  Lage  wegen  wcniirer  bedroht  war,  so  trug  Steycrmark 
die  Hauptlast  der  Landesvertlieidigung ;  steyrisehe,  auch  kr.uni-^i'be 
und  k.'irnthneriseh(>  Aufgebote  kamen  wiederholt  jenseits  der  f^audüS- 
grenzi  n.  in  Croation,  in  Verwendung;  mindestens  ,500  st(>yriaehe  "Wehr- 
m^inn<'r  standen  jx-rmanent  im  Gren/dienste  und  wurden  alle  3  iiionate 
abgelöst.  Schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wuitle  der  Schwer- 
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punct  der  LandesveriSieidigiiugä-Massregeln  nach  Croatien  verlegt  und 
die  Aufgebote  der  innerOstemißliiflchen  Lande  verbren  allmäUg  an  Be- 
deutong.  Die  Leltifng  der  Ghrena-IiiatUatioiien  Croatlens  und  der  „Meer- 
grenM^  lag  aber  noch  durch  liibgere  Zeit  deo  hmerösterreichischeii 
Ständen  ob  und  wurde  dureh  eigens  hiesu  bestellte  Behörden  besorgt 

Im  Jahre  1683  kam  das  innerösterreichischo  Landcsaufgebot  zum 
Schutze  gegen  türkische  Streifzüge  wieder  zur  Aufstellung.  Sammel- 
plätze waren  hii  ljci :  Graz,  Leibiiitz  und  Pettau.  Die  Baueni  wurden 
zum  Schanzenbaue  herangezogen,  der  30.,  20.  und  endlich  10.  Mann 
gemustert,  für  die  Wehrlosen  Zufluchtsorte  bestimmt,  Kadkersburg, 
Fürstenfeld  und  mehrere  andere  Grenzorte  besetzt*). 

In  Folge  der  Zurüekdrängung  der  Türken  zu  Endo  des  17.  und 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  geriethen  die  Landesvertheidiguiifrs- An- 
stalten der  innerösteiTeichifichen  Länder  immer  mehr  in  Vergessenheit, 

Ln  Jahre  1703  sollte  nun  in  Steyermark,  wegen  der  Bedrohung 
dee  Landes  durcli  den  Einfall  der  Bayem  in  Tyrol  einerseits,  und 
durch  die  ungarischen  RebeUen  anderseits,  das  Landes-Aufgebot  erfolgen. 
Es  zeigte  sich  aber,  dass  „die  aufgebotene  Bauernschaft  keinen  Stand 
zu  halten  gedächte"**),  und  die  Stände  entschlossen  sich  daher,  statt  des 
Angebotes  für  die  Zeit  des  Bedarfes  ein  1500  Mann  starkes  Land- 
regiment aufzustellen***),  zu  welchem  Zwecke  der  Landes-Hauptmann 
am  9.  August  folgende  Capitulations-Fttncte  mit  dem  Grafen  Babatta 
als  „Obristen**  featstellte: 

Die  Leute  waren  von  den  Gntshenreohaften  an  die  fllr  jedes 
Viertel  zn  bestimmenden  SammelplAtze  gegen  Besttttignng  au  stellen, 
dort  von  den  dnzeh  den  Obristen  designirten  HaupÜeuten  oder  andere 
Of&oieren  sn  ttbemehmen,  in  6  Compagnien  einzutheilen  und  j^naeh 
Art  und  Gewohnheit  der  kaiserliehen  Regimenter  zu  Fuss  in  nulitaribus 
„CTercitüs  abzuriehten**.  Ueber  den  Fortgang  der  Stellung  waren  ge- 
naue Listen  zn  filhren.  Die  Haiqptleute  wurden  vom  Landes-Hauptmann 
bestimmt;  die  Ernennung  der  übrigen  Officiere  und  Chargen  blieb 
dem  Obristen,  der  hiebe!  in  erster  Linie  auf  Landeskinder  Bfloksidit 
nehmen  soUtOi  ttberlassen. 

Für  jeden  gestellten  Hann  waren  von  der  betreffenden  Partei 
7  fl.  30  kr.  haar  zu  erlegen,  wofibr  der  Obriat  die  Montnr  (einen  grün 

*)  IK«  winhtisston  beftstlgMn  Gfenzorto  Steyannarka  waren  Hartiwfg,  SehloM 
Hflvbentein,  Fflratcnfeld,  Fddbaeb»  Radkenlmrg  nnd  Pettso. 

•*)  Kriegs-Archiv,  1708.  Faac  CL 

♦»*)  KriogB-Arcliiv,  1703.  Vate,  XIII.  Erlas»  Jis  Lamlcs-Hauptmanns  bu  üraa 
Tom  9.  August  1703. 
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ansgeschlagenen  ZwiUiclirock,  Hosen,  StrOmpfe,  Schuhe,  Haktach  uad 
emen  „gebrflmteii^  Hvt)  zu  beschaffen  hatte. 

Die  Gebtthreii  waren  ähnlich  jenen  der  kaiserlichen  Trappen 
bemessen,  nnd  es  beliefen  sich  die  monatlichen  Gksammtaaslagen  flir 
das  ganze  Regiment  anf  7702  iL 

Diese  Smüme  war  nach  Erreichui^  des  oompleten  Standes*)  bis 
ZOT  AnfiQsnng  des  Regimentes  aUmonatUch  vom  General-Einnehmer* 
Amte  aoszabezahlen. . 

Die  Obeiv  nnd  ITntergewehre  sammt  Wehrgehinge,  dann  die 
Jahnen,  Trommeln  etc.  waren  ans  dem  ständischen  Zenghanse  za 
&8sen  nnd  seinerzeit  wieder  dahin  abzuAduren.  Die  Mannschaft  war  in 
erster  Linie  zur  Besetzung  der  eigenen  Landesgrenzen  nnd  nnr,  wemi 
ftlr  deren  Schntz  yoDstttndig  gesorgt  wäre,  konnte,  der  Rest  im  Nachbar- 
lande  Eärnthen,  keines&lls  aber  anderwärts  yerwendet  werden. 

Der  Obrist  war  zwar  an  die  Befehle  des  kaiserlichen  Qenerals 
Grafen  Heister  gewiesen,  sollte  aber  auch  „von  den  löblichen 
Ständen  nnd  mittebt  deren  vom  beToUmächtigten  Ansschusse  suo  modo 
dependiren'*  nnd  war  filr  den  Fall,  dass  er  Theile  des  Regimentes 
ausser  Landes  verwende^  mit  Absetzung  bedroht. 

Wenn  die  dem  Lande  drohende  Gefahr  abgewendet,  war  das 
Reg^ent  nach  Weisung  der  .  Stände  wieder  anfinilOsen,  ohne  dass 
Mannschaft  an  and^  Regimenter  abgegeben  werden  durfte. 

In  Mähren  ontliohrtcn  die  Tjfindcsvorthoidigiin^s- Anstalten  der 
wtlnschensworthen  Stabilität.  Moist  eriblgto  die  Aiifbiotunf;  der  Mann- 
schaft erst  im  Augenblicke  der  hrtcliston  Gefahr  und  blieb  daher  oft 
unwirksam,  da  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  ati«  Schreckon  vor 
den  mittlerweile  schon  erfolgten  Pldndcnmgszdgon  der  Tttrken  oder 
ungarischen  Maloontenton  die  Flucht  ergriffen  hatte. 

Wie  in  den  ii})rigon  Erblanden  galt  auch  in  Mähren  im  Allgemei- 
nen der  Grundsatz,  dass  das  Landes-Au^ebot  nur  zum  unmittelbaren 
Landesschntzo  verwendet  werden  solle.  Dennoch  Uberschritten  Abthei- 
lungen desselben  zeitwebe  die  Gh^nzen,  um  mit  den  regulären  kaiser- 
lichen Trappen  zu  cooperiren,  oder  f'dr  die  Räubereien  ungarischer 
Streifparteien  auf  mährischem  Boden  Vergeltung  zu  ttben.  • 

•)  Der  Stand  <l<'s  Rogimontf^i  war  fulfjciiilci  :  Der  St.ih  In-stjniil  uns  dem  OhrWoii, 
dem  Quartiermcister ,  zugleich   Kegiiaouts-SecretÄr,  dorn  Cni»lnn,  dem  AdjatantMi, 

2  Miutenchreib«ni,  2  Feldaeherern,  2  Steckonl^neeliten;  j«de  Cunip«gnia  aus  dem  H»npt- 
nuun,  aiiUMB  Lieateasat,  einem  FUindriob,  einem  Fahrer,  6  CorpotsleDi  6  Oefreiten, 

3  Trommelielillfeni,  1  FlUfer,  288  Oemeiaen. 
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Dio  xVunjietung  der  Bevölkerung  zur  T.;ni<lesvcrthcicligung  geschah 
meist  über  Aufforderung  dos  Kaisers,  mit  Zustiuiuiung  der  Stünde,  durch 
dio  Kreis- TTauptleute.  Nicht  immer  fanden  aber  die  Anordnungen  der 
letzteren  Seitens  der  IleiTschaftsboamten  den  schuldigen  Gehorsam. 

Im  Jahre  1706  bestand  zur  Leitung  der  Vertheid ignngsniass- 
regeln  eine  eigene  aus  Militär-  und  Civilpersouen  zusammengesetzte  De- 
fensions-Deputation,  und  eine  von  den  Ständen  verwaltete  Dotensions- 
Cassa,  in  welche  die  von  den  Stauden  zu  Vertheidigungszwecken  ein- 
gehobene  Steuer  floss  *), 

Zeitweise  wurde  aueh  ein  eigener  Land-Obrist  als  Commandant 
des  gesamniton  Aufgebotes  ernannt,  meist  aber  unterstanden  die  Abthei- 
lungon  desselben  den  BefehlBhabem  der  im  Lande  stehenden  kaiser- 
lichen Truppen. 

Die  Repartirung  der  zu  stellenden  ^lannsehaft  geschah  auf  dio 
einzelnen  Herrschaften  und  Gemeinden  nach  der  Zahl  der  Wirthscliaf- 
tcn,  „Lahueti^',  so  dass.  Je  nach  der  Grösse  der  Gefahr,  von  jeder 
zehnten,  fünften,  dritten  Lahne  ein  Musketier  mit  Untorgowehr,  manch- 
mal auch  mit  Obergewehr  und  Munition  (meist  auf  24  Schuss)  ver- 
sehen, ausserd(Mn  von  jeder  50.,  30.  oder  15.  Lahne  ein  bewaffneter 
Reiter  (Dragoner)  sannut  Pferd  zu  stellen  warj  1663  sollte  sogar  von 
Jeder  Lahne  ein  Jlaini  aufgeboten  werden. 

Im  Jahre  1670  wurde  gestattet,  die  persönliche  Stellung  des  Auf- 
gebotsmannes mit  12  iL  für  den  Mann  zu  Fuss,  mit  40  iL  für  den 
Dragoner  abzulösen. 

Die  Stärke  des  Aufgebotes  war  demnach  eine  verschiedene,  so 
z.  B.  1677  KiOO  ^hum  zu  Fuss  in  10  Compagnion,  und  500  Dragoner 
in  5  Conipairnien  fumiirt;  l(i78  5  Compagnien  zu  Fuss  und  2  Com- 
paguien  Dragoner.  1704  entschlossen  sich  die  Stände,  sogar  5000  Fuss- 
geher und  1000  R(!iter  zu  stellen. 

Ausser  den  allgemeinen  erfolgten  häufig  Ideale  Aufgebote  zum 
Sehutzo  der  Grenze,  und  besonders  zur  Ausführung  der  hiezu  (erfor- 
derlichen Schanzarbeiten  wurden  oft  die  im  Osten  j^Iährens  im  Olniüt/.cr 
und  Hra<liseh('r  Kreise  ansässigen  „treuen''  Walaehen,  dann  die  Jäger 
und  Heger  <lei-  Herrschaften  zur  Landesvertheidigimg  aufgerufen  und 
leisteten  auch  nianelnnal  r(M-bt  ersprii  ssliehe  Ditinste. 

Zeit^veise  iiielteu  die  Stände  eigem;  Al)theiluTi^;en  für  den  Grenz- 
Conbnisdieiist  ( Walachen,  Portatsehen,  Landes-Huszaren  und  Haydueken) 
durch  längere  Zeit  unter  den  Waffen  und  verwendeten  diesellx-n  hin  und 
da  auch  zum  Schutze  der  üffeutlichen  Sicherheit  im  Innern.   An  der 

*)  Zur  Cnltur-CipsfliH-lito  MähroiH  mnl  Opstorreicliisch-P(li1rsi«»Tis  von  ('Ii.  Rittor 
d'Elvert.  (XV.  Bd.  Scbriften  der  hist-stot.  .Sect.  der  k.  k.  oiähr.-acblos.  UosellBcb.  etc.)  S.  62. 
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(iicnzo  wimlon  Tscliardakon  *)  zur  üntcrbringiinp:  dor  (irenz[>(>sten 
in  der  Stärke  von  10 — 12  ilann  horpjestellt.  Natürlich  war  die  Be- 
setzung der  Grenze  eine  sehr  dünne,  so  hatten  z.B.  1707  5  Uuszaren- 
Compagnien  eine  Strecke  von  1 1  Äfeilcn  zu  besetzen  **). 

Alarm-Signale  oder  Schüsse  avisirten  von  der  Grenze  aus  das 
Land  von  der  herannahenden  Gefahr;  auch  berittene  Bauern  wurden 
zeitweise  für  den  ^feldedierist  bereit  gehalten. 

Selbständig  war  in  l-^dgo  alter  Privilegien  das  xVufgebot  der  Un- 
terthanen  des  Bischofs  von  Obuütz,  manchmal  mit  diesem  vereint  jenes 
des  Brüuner  oder  Olmützer  Donicapitels. 

Die  Städte  sorgten  meist  selbst  für  die  Instandhaltung  ihrer  Be- 
festigungen, wurden  aber  hieboi  zeitweiso  durch  Natural- Arbeitsleistun- 
gen der  umliegenden  Landgemeindon  und  durch  Zuschüsse  aus  den 
Landes-Defcnsionsgeldern  unterstützt.  Sie  hatten  auch  für  das  zur  Ver- 
thcidiguüg  nötliige  Artillerie-Material,  für  Munition  und  Verproviauti- 
rung  zu  sorgen.  Die  Vortheid igung  ward  Seitons  der  wackeren  Bürger, 
theils  im  Vereine  mit  den  meist  geringen  kaiserlichen  Garnisonen,  so 
in  Brünn,  <  >lmütz,  Uradisch,  theils  ganz  allein,  wie  in  »Strassnitz  und 
Ungariseli  Brod ,  durchgeführt,  meist  mit  glücklichem  Erfolge.  Auch 
die  (»eistliehkeit  und  Studenten,  nainentlieh  die  Jesuiten  mit  ihren 
Schülern,  nahmen  oft  rühmlichen  Anthoü  an  dem  Widerstände  der 
Büi'ger. 

Auf  dem  Ilachen  Lande  wurden  Seitens  einiger  (»utsherren  die 
Schlösser  in  vertheidigungsfähigen  Stand  gesetzt,  mit  Waffen,  Proviant 
und  Jlunition  verseben.  Aus  dem  Dicnstpersonale,  so  wie  aus  den  Un- 
tertbanen  wur<le  eine  zum  Widerstände  entschlossene  Besatzung  gebil- 
det, hie  und  da  auch  regehnässig  in  den  Waffen  geübt 

Die  Städte  und  die  zur  Vertheidigunggeeii^neton  Schlössi'r  dienton 
der  Landbevölkerung  als  Zufluchtsorte  vor  den  Kaub-  und  Plttndo- 
rungszügen  der  TUrken,  Tataren  Hml  der  ungarisebe.i  lW)ellen,  BIO 
reichten  aber  nicht  aus,  um  das  L(  bi  n,  di<>  Freiheit  und  das  Eigen- 
tKum  der  gesammten  Einwohner  des  Landes  zu  schätzen. 

In  Sclll68i61ly  das  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  nur  in  der 
selmialen  Grenzstrecke  progen  Ungarn  beim  i'ass  Jablunka  durch 
feindliche  Streifzüge  bedroht  war,  that  sich  das  Landes-Aufgebot  manch- 
mal rühmlich  hervor,  so  im  Jahre  1663  unter  Herzog  Georg  von 

*)  Vert1ioi(i;<rung>iniliigrt  GroTtzwndiluiitflcr,  meist  nur  ans  Holz  gebaut. 
**}  Act^u  <ler  Stnt tli.il tcrci  iu  Mäbreu. 
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Liognitz  und  Bricg  l>ei  Vertheidigung  jenes  Passes.  1682,  nach  der 
Plttndening  der  Stadt  Bielitz  durch  die  nngarischen  Malcont(>nt(>n,  War- 
den die  schlosiechen  Fttrsteii  und  Stände  zur  Stellimg  des  20.  Mannes 
aii%efordort 

In  den  folgenden  Jahren  aber  scheinen,  mift  dem  Zurttoktreleii 
der  Gefahr,  die  LandesTortheidigungs-Institutionen  mehr  in  Vergessen- 
heit gerathen  zu  sein,  denn  ein  Schriftstoller  (Lichtstern,  schlesische 
Fflrstenkrone)  klacct  im  Jalire  1685,  dass  die  Schlesier  „mehr  den  gül- 
denen  Frieden  und  Ptlugscharen  als  Krieg  und  Schwerter  liehten.  .  .  . 
„Weil  die  geraeinen  Landlcuto  nicht,  wie  anderwo,  in  Kriegs-Exerci- 
utiis  und  'Wa£Een  unterrichtet  werden,  so  verstehen  sie  auch  wenig 
„TOn  der  Ftyhnmg  des  Gcvrehres,  sind  aber  desto  geschickter  mit  Sen- 
„sen,  Aexten  nnd  Streithämmern  ihren  Widersachern  Streidie  zu  ver- 
„ setzen."  Oft  wurden  ihnen  selbst  diese  ein&cken  Waffen  von  den  Sol- 
daten abgenommen 

Im  GWatz'schen  wurden  1663,  in  Folge  des  Einfalles  toh  Tata- 
renhorden in  Mähren,  die  Pässe  sowohl  gegen  Schlesien  als  gegen  Mäh- 
ren besetzt,  wozu  die  Stlülde  den  10.  Mann  der  Bevölkerung  mit  Obcr- 
nnd  Untergewehr  versehen,  aufboten.  Die  Werke  der  Stadt  Glats  selbst 
worden  in  Eile  in  Vertheidigmigsstand  gesetzt. 

In  Böhmen  fand  sich,  wogen  der  fast  imgoatörten  Ruhe,  deren 
sich  dieses  Land  seit  dem  Ende  des  30jilhii^en  Krieges  bis  in  die 
Mitte  des  IcS.  Jahrhunderts  ertVeute,  keine  \'eranlassung,  in  dieser  Zeit 
eine  ständige  Landesvertheidiguugs-Iustitutiün  ins  Leben  zu  rufen. 

In  Ungarn  bestand  reelitlieli  noeh  immor  die  alte,  j^an/.  tlcm  Le- 
hensysteni  entsprechende  Aufgebots- Vor^assun^^  Der  g<>sammte  Adel  und 
die  diesem  gleichgestellte  Geistlielikoit  warnn  ziua  j)ersünliclien  Kriegs- 
dienste und  zur  Stellung  von  Mannschaft  nach  Massgabe  ihres  (  Jrund 
besitzes  verpflichtet,  wogegen  sie  die  Steuerfreiheit  genossen.  Der  Kiinii,^ 
mit  der  von  ihm  unmittelbar  erhaltenen  Wehrkraft  war  in  erster  Linie 
zur  Vertheidigung  des  Landes  berufen;  er  hielt  ständige  Garnisonen  in 
den  ,,öff(qitlichen"  Burgen  und  Vesten  und  sorgte  für  deren  Versor- 
gung mit  allem  Kriegsbedarfe.  lu  ichti  n  die  königlichen  StroitkrUfto  nicht 
mehr  aus,  so  erfolgte  die  Aufbietung  der  eigentlichen  Lohensrailiz,  der 
Banderieu.  Jene  grossen  Grundbesitzer,  weleho  eine  bedeutendere  Zahl 
von  Kriegern  —  gewöhnlich  wurden  50  als  Minimum  angenommen  — 

*)  D'Elvert  inr  Cultnr-GeBcluclite  MIhrens  S.  18  und  16. 
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in's  Feld  stellen  konntGu,  hatten  da.-»  Keelit,  dieselben  st'llist;indij2^  unter 
ihrem  eigenen  Banner  zu  foimiron  5  —  es  waren  dieses  die  Mai^naten 
und  Prülaten.  Der  kl«  inere  Adel  und  die  Geistliehkeit  mit  geringerem 
Grundbesitze  nnissten  ihre  Contingente  unter  das  Banner  der  Oomitato 
und  unter  das  Conmiando  der  Coniitats-Capitäne  stellen.  Diese  Ban- 
derien,  respeetive  Contingente  wurden  auf  eigene  Kosten  der  Grund- 
besitzer ausgerüstet  und  ver^iilegt,  so  lange  sie  innerhalb  der  Landes- 
grenzen verwendet  wurden ;  sit;  waren  aber  auch  verpfliehtot,  mit  den 
künigliehen  Truppen  jenseits  der  Grenzen  nach  Befehl  des  Königs  zu 
operiren ;  nur  trat  in  diesem  Falle  die  Bestreitung  sümmtlicher  weiteren 
Kosten  durch  den  König  ein. 

In  Zeiten  der  höchsten  Gefahr  endlich  fand  das  Aufgebot  der 
gesammten  waftenfiihigen  Mannschaft  statt;  jeder  Edelmann  und  selbst 
die  Geistlichen  waren  hiebei  zu  persönlicher  Ileeresfolgo  verpflichtet 
Dieses  Aufgebot  sollte  blos  innerhalb  der  (ircnzen  Ungarns  und  über 
d'wse  hinaus  nur  zur  unmittelbaren  Verfolgung  eines  fliehenden  Feindes 
herangezogen  werden. 

Auch  im  Fi-ieden  sollte  die  für  die  ]>anderi(Mi  bestimmte  Mann- 
schaft bereit  gehalten  werden,  die  Magnaten  und  Pnllatcn  hatten  stän- 
dige Garnisonen  in  ihren  (Schlossern  und  Burgen  zu  halten  und  waren 
zu  deren  Bezahlung  und  Versorgung  mit  Kriegsmaterial  verpflichtet. 
Ebenso  hatten  die  Comitate  ihre  befestigten  Ptmcte,  deren  Instand- 
haltung, Besatzung  und  Armirung  gemeinsam  von  den  kleineren  Grund- 
herren zu  l)esorgen  war.  Die  Städte  hatten  ihre  Mauern  zu  erhalten, 
für  deren  Vertheidigung  zu  sorgen,  theilw<'ise  aber  auch  einen  Zuzug 
zum  Aufgebots-lleere  zu  stellrn  und  nam(>ntlic]i  die  Artillerie  für  selbes 
zu  li(>f''rn.  Jilhrlich  sollten  Mustciningen  der  streitbaren  Mannschal\ 
Stattflndt-n. 

Die  lu'partition  der  zu  stellenden  Leute  atif  die  Grundln  iri  n  ge- 
schah nach  der  Anzahl  der  auf  ihrem  Besitze  befindlichen  r»autM-n- 
sessionen,  resj).  nach  der  Anzahl  der  Thore  <ler  Bauernhöfe :  ,.T*nrten". 

Im  Jahre  1609  wurde,  wi'gen  der  ^'(■I•armung  des  Landes  durch 
(li(^  Kämj)fe  mit  den  Türki  n  und  Kebelli  ii,  die  Verfügiuig  getroffen, 
dass  mir  je  4  Bauennv  irthschaften,  beziehungsweise  12  Kleinhäusler  als 
eine  Porta  zu  zählen  seien  * ). 

Manchmal  wunb'  auch  ein  gewisser  Bnu  litheil  der  wclirpflichtii^on 
Unterthanen  zum  Watlendiensf  e  herangezogen,  so  der  2.'.  oder 
20.  Mann,  ^^>n  h  tzt«  rer  Geptloi:.  nhcit  her  soll  der  Namo  lliiszar,  der 
Zwanzigste,  seinen  Ursprung  haben. 


•)  Midtacl  V.  l'iringer,  Uugarus  Uanderien.  Wicu  1810.  1.  Theil.  Seite  li*7. 
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Das  gegaminte  Aufgebot  bestand  nnprflnglich  ans  Reitern,  jedoch 
wurde  schon  seit  dem  lA.  Jahihnndert  ein  Theil  desselben  als  Fuss^ 
▼olk  gestellt 

Biese  ungarische  Wohrverfiwaung  .bestand  rechtlich  bis  in's 
18.  Jahrhundert  fatif  factisch  aber  war  eme  kräftige  Verwerthung  der- 
selben seit  dem  Unglttckstage  Ton  MohÄcs  zur  Unmöglichkeit  gewor- 
den; nur  yereinselte  Erscheihungen  erinnerten  an  dieselbe.  Ein  grosser 
Theil  der  Burgen  und  SchUtoser  war  durch  die  TOrken  aerstSrt^  die 
Verarmung  des  Landes  machte  selbst  den  reichsten  Ghundherren  des 
Landes  die  Stellung  sahlreioher  Banderien  meist  zur  Unmöglichkeit, 
die  inneren  Kampfe  Verwirrten  die  Begriffe  ttber  die  yer&ssungsmÄssigen 
Pflichten^  hinderten  den  allgemeinen  Gehorsiun  g^gen  die  Gebote  des 
Königs  und  erzeugten  anderseits  bei  diesem  wieder  Misstrauen  gegen 
das  adelige  Wehr-Aufgebot^  das  theilweise  auch  im  Interesse  des  tfirki- 
sehen  Erbfeindes  öder  der  BebeUeuhttiipter  erfolgte. 

Unter  Leopold  L  galt  für  die  Landesrertheidigongs-Massr^geln 
das  Gesetz  von  1609|  wdches  durch  das  Gesetz  Ton  1681  erneuert 
wurde.  Obwohl  atich  hier  wieder  die  Stellung  je  eines  bewaffneten 
Mannes  von  20  Porten  yerfägt  ist^  so  kam  doch  das  allgemeine  Auf- 
gebot nicht  zu  Stande*). 

Zur  Bekämpfung  des  RAkocz/schen  Au&tandes  wurden  partielle 
Angebote  erlassen  und  blieben  auch  nicht  ohne  Wirkimg;  so 
stellten  sieh  1703  vom  Fressburger  Oomitate  zu  der  bei  Szered  abge- 
haltenen Musterung  439  Reiter  und  1021  Mann  zu  Fuss.  Zu  einer 
Aufbietung  der  Wehrkraft  des  Landes  im  gitNuen  St^rle,  wie  sie  in 
der  YerfiMSung  begründet  war,  kam  es  jedoch  nicht  Dieselbe  wurde 
theilweise  ersetzt  durch  Zahlungen  ftlr  Erhaltung  der  kaiserlichen 
Truppen,  durch  unentgeltliche  FttUung.  der  Magazine  u.  dgl 

Die  sat  dem  drmssigjührigon  Kri^  erscheinenden  milizähnlichen, 
erst  seit  1688  regulu*ten  Huszaron-Regimrater,  femer  die  .  schon  1688| 
dann  bei  Beginn  des  ^panischen  Erbfolgekrieges  aufgestellten  Hayducken* 
und  die  Croaten-Regimenter  oder  BataillonCi  halten  mit  der  Miliz- 
Einrichtung  des  Landes  nichts  gcnnein;  rie  wurden  so  wie  die  deutschen 
IvcgiinentOT  geworben,  in  und  ausser  Landes  verwendet  und  nach  der 
allgemeinen  Ordonnanz  veqjflegt. 

Hayduckon  nannte  man  ursprünglich  einige  während  der  TUrken- 
kriege  entstandene  ii'rcgulilre  Truppen,  die  entweder  im  Dienste  unga- 
rischer Gh*ossen  standen  und  theils  auf  eigene  Faust  gegen  die  Tttrken 
fochten,  theils  zur  Wahrung  der  Grenzvesten  verwendet  wurden.  AU- 

*)  Pirtiig«r,  Unganii  Banderien.  Wien  1816.  II.  Theil.  Seite  3SS, 
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mitlig  wui  do  (1(M  Xamo  Midi  «UBgedehnt  auf  sämmtlicho  zur  Landes- 
vertheidiguQg  bestimmten ,  molir  oder  minder  regalftr  OTgftninrten 
Truppentheile,  ja  seit  1688  endlich  selbst  auf  die  in  Ungarn  gewor- 
benen Infanterie-Regimenter. 

Längs  der  türkisehen  Grenxd  existirte  sowohl  in  Ungarn  ab  in 

Croatien  und  Slavonien  eine  stiindige  Organisation  der  ansässigen 
Bevölkerung  filr  den  Kriegsdienst  Hier  herrschte  stete  Kriegsbereit- 
schaft denn  wenn  auch  manchmal  durch  eine  Heihe  von  Jahren  kdna 
militärischen  Unternehmungen  im  grossen  Massstabe  stattfanden  y  so 
hörte  doch  der  kleine  Kiieg  nie  völlig  anfl  Nicht  immer  konnten  regu- 
läre Truppen  zur  Vertheidignng  der  Grenzgebiete  verwendet  werd«% 
und  es  war  daher  deren  Ersatz  durch  möglichste  Wehrhaftmachnng 
der  Bevölkerung  nöthig.  Die  zu  diesem  Zwecke  bestimmten  Institu- 
tionen waren  in  der  Zeit  der  grössten  Ausbreitiinpr  türkischer  Herr- 
schaft im  Donau-Thale,  hart  an  den  Grenzen  der  deutschen  (namentUck 
der  innerösterreichischen)  Erblande  geschaffen  worden,  dann  rückton  sie, 
entsprechend  der  allmäligen  Zurückdrängnng  des  Halbmondes  nach 
dem  glorreichen  Entsätze  Wiens,  bis  an  dio  Sare  nnd  an  die  süd- 
lichen Randgebirge  Sicbenlnirgens  vor.  In  jenen  Landestheilen  da- 
gegen, welche  durch  die  Fortschritte  der  kaiserlichen  Waffen  von  den 
Gefahren  der  TürkeneinfUUe  gänzlich  befreit  wurden,  traten  die  Gren»- 
vertheidigungs  -  Institutionen  allmälig  als  überflüssig  ansMor  Kraft  und 
hörten  endlich  ganz  auf,  wcim  auch  manche  Reminiscenzen  an  selbe 
noch  lange  Zeit  fortbestanden.  Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wird  in 
den  Instructionen  für  die  Hofkammerräthe  noch  immer  der  „hunga- 
riscboii  Grenzmiliz"  Ei'wähnung  gethan,  und  die  in  einzelnen  Orten 
stehende  Mannschaft  aufgezählt,  und  zwar  in  Gegenden^  die  damals 
schon  weit  von  der  Grenze  entfernt  la^-en. 

In  einem  Outachten  des  Hofkriegsrathes  vom  3.  März  1699 
hcisst  es  hierüber:  „Soviel  dio  hungarischo  Miliz  anlanget,  ist  man  der 
,,unmassg(>l)Iichon  Meinung,  weilen  die  vorhinige  ungarischen  Genera- 
„latc,  in  specio  aber  Raab  und  Komoni  keine  Grenzen  mehr  sein,  dass 
„die  lumf];arischo  Keitoroi  allda  wohl  aufgohobfn  werden  könnte,  hin- 
„gegon  müssen  die  Haiduckoti  odor  sogenannten  Nasadiaten  zur  Be- 
isetzung der  Tscheickhcn  bi  ibchalten  werden,  könnte  auch  anstatt  der 
,,hungai  Ischen  Roitoroi  ein  deutsches  Regiment  zu  Pferd  nacher  besagtem 
„Komom  einquartirt  werden. *) 

•)  Krieg« -Archiv.  169U.  Fasc.  XIIL 
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lITichi  80  raseh  und  meht  in  to  grossartiger  Weise  wie  im  Donau« 
Thale  und  im  Theiss-Gebieto  verUnderte  sicli  die  Grense  tttrkisdier 
Hemchaft  in  den  gebirgigen  Landesiheilen  Bwisdien  der  Dran  und 
dem  adriatischen  Meere.  Es  war  der  Macht  der  Osmanen  nie  gelim- 
gcn,  hier  ao  rasche  Fortschritte  so.  machen  wie  in  den  Ebenen 
Ungarns,  aber  auch  ihr  ZnrflokweiGhen  geschah  hier  viel  langsamer. 
Hier  wie  dort  aber  dauerte  der  Grenzkrieg  durch  Jahrhunderte  &st 
unaufhörlich,  mindestens  im  Kleinen  fort  Von  mner  ruhig  sich  ent- 
wickelnden -Onkur  des  durch  immerwilhrende  Yeiheemngsailge  be- 
drohten Landes  konnte  keine  Bede  sein,  wdte  Strecken  Uieben  TerGdel 

In  den  von  den  Türken  noda  nicht  eroberten  und  in  den  ümen 
wieder  ahgorungenen  Landstrichen  siedelte  «ich  im  Laufe  des  16*  und 
17.  JahrhnndertB  eine  hunt  geooischte  B&vÜSkmmg  ■  an,  wm  grOssten 
Theile  gebildet  Ym  christlichen  Elflchtlingen  ans  den  unter  ttti^cischem 
Joehe  aeu&enden  daTischen  l^achbarlündem  Tdrkttoh-CSroatien,  Boenion, 
Serbien,  selbst  ans  der  Walachei  Der  natOrliche  Hass  gegen  die 
Türken,  die  .stete  Unsicherheit  des  Besitaes,  der  Yerlust  der  urspiilng- 
liehen  Heimalh  machte  diese  Berdlkemng  dem  Waffirahandweike 
geneigt.  Die  habsburgischen  Herrscher  Oroatiens  und  Inner-Oest«rrddi8 
begünstigten  die  Einwanderung,  um  einerseita  die  verödeten  Landstriche 
wieder  an  herlllkeRi  und  zu  cuHi-riren,  und  anderseits  in  den  wehrhaften 
Bewohnern  des  Chrenzgebietea  eine  Schntsmaner  fOr  die  rfldLwirtigen 
LandestbeSe  zu  gewinnen*  Demnach  wurden  det  GreazbevOlkerung 
Grundstocke  zugewiesen ,  Beligions-*)  und  Steuerfreiheit  zugesichert, 
gegen  die  Yerpflichtnng  des  Kampfes  wider  die  Ungläubigen  und  des 
Gehorsams  gegen  die  vom  Landesherm  bestellten  militttrischen  Be- 
fehlshaber. Hiedurch  bildete  sich  allmftlig  eine  stabile  Miliz-Einrichtung, 
welche  zum  Muster  fUr  jene  Institutionen  diente,  die  nach  dem  Karlo- 
witzer  Frieden  längs  der  ganzen  GhwBze  Oroatiens  und  Ungarns  gegen 
.  daa  Osmanenreich  geschaffen  wurden. 

1  )or  w  e  8  1 1  i  i-  h  0  T  Ii  «m  1  des  G  r  o  ii  z  o  h  i  c  t  o  s  stHnd,  seit 
Kollig  Ludwig  II.  von  Hn^^Min  im  Jahre  1523  seinem  Schwager, 
Erzherzog  Ferdinand  von  (.)esterreieh  —  späterem  Kaiser  Ferdi- 
nand I.  —  den  8ehutz  des  westlichen  Croatiens ,  iiameiitlieh  des 
Küstengebietes  übertragen  hatt<\  unter  dm-  Verwaltung  der  inneröater- 
rcichisehen  Landesherren  untl  ^Stande.  Die  Letzteren  bestritten,  um  da- 
diireli  das  eigene  Land  zu  schützen,  einen  grossen  Theil  der  Konten 
für  die  Besoldung  der  Besatzungen  in  den  Grenzbefestigungen,  fllr  die 
Erbauung  und  Erhaltung  derselben,  für  Munition  und  Verproviantirung, 

*)  Die  Bewninrnng  gehörte  grilMteBihetli  der  griecUech  nidit-imirten  Ktrebe  aa. 
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unterhielten  Zeughfluser  in  Warasdin,  Eopreinits,  Erents,  Ivani&  und 
Agram,  ans  denen  die  Armining  der  Grenze  besorgt  wurde. 

Im  Jahre  1630  gab  Kaiser  Ferdinand  IL  den  Grenzbewohnern 
der  drei  Oapitanats-Bezirke  von  Kreutz,  Kopreinitz  und  Iyani6  das  ente 
Verfossungsstatnt*) ,  dessen  Grundbestimmangen  mit  grosseren  oder 
geringeren  Abfinderungen  auf  lange  Zeit  die  leitenden  Ideen  bd  der 
Orgammrung  der  Grenzmiliz-Institntionen  charaikterisiren.  Die  ganze 
politische  Verwaltung  beruhte  auf  den  Principien  der  Selbstverwaltung; 
jede  walaehische  oder  serbische  Gemeinde  wfiUie  sich  ihren  Kues, 
die  Gemeinden  eines  Capitanates  den  CapitanaAsrichter.  Diese  Obrig> 
keiten,  weldie  der  Bestfttigung  durdi  den  vom  Kaiser  ernannten 
Graeral-Obristen  des  ganzen  Gebietes  bedurften,  hatten  die  Gerichts- 
barkeit die  Polizei,  die  Volkszählmig  zu  besoigen.  Es  war  ihnen  zur 
Pflicht  gemacht,  darauf  zu  sehen,  dass  £e  FamiBenvflter  es  keinem 
mfinnfidien  Landesbewohner,  der  das  17.  Lebensjahr  ttberschritten 
habe,  an  Kost  und  gater  Pflege  mangeln  lassen.  Geheime  oder  Qffont- 
Hche  Versamnilangen,  ohne  vorher  eingeholte  Erlaubniss,  warNi  bei 
Todesstrafe  verboten.  Es  bestand  kein  Untcrthanenverhfiltnxss  ausser 
gegen  den  Kaiser,  der  die  „Walachen",  (so  nannte  man  hftufig  die  Grenz- 
bovOlkerung)  gegen  alle  anderweitigen  Ansprtlcho  und  Anfechtungen 
zu  schlitzen  versprach,  wogegen  diese  dem  vom  Kaiser  eingesetzten 
miKtttrisehen  Commandanten  Gehorsam  zu  leisten  schuldig  waren.  Die 
besoldeten,  oder  statt  des  Soldes  mit  Grundbesitz  und  anderweitigen 
Privilegien  botheilten  Grenzwehrmitnner  unterstanden  denselbmi  Kriegs- 
gesotzen  wie  die  kaiserlichen  Truppen,  und  wurden  thöls  zur  Besatzung 
der  an  der  Ghrenze  eirichteten  Befestigungen,  theüs  zu  Befestigungs- 
bauten, Anlegung  von  Verhauen,  zum  Grenzwach-,  Patmllen-  und  Kund- 
schaftsdienste  verwendet  Die  Chargen  der  GrenzmiHz  (Ffihndriche, 
Gomets,  Wojwoden,  Hadnagy,  Capitäiie)  wurden  vom  Genwal-Obriston 
ttber  Vorschlag  der  Gemeinden  ernannt  Auf  das  erste  Signal 
des  General-Obristen  musste  sich  die  gesammte  waffenfilhige  Mann- 
schaft, welche  im  Alter  ttber  dem  18.  Jahre  stand,  an  den  vorher  be- 
stimmten Orten  sammeln.  Bei  mehr  als  S'  oder  (gegen  die  TOiken) 
14tagiger  Verwendung  ausserhalb  des  Heimathsbezirkes,  trat  flir  die 
gesammte  aufgebotene  Mannschaft  der  Anspruch  auf  Besoldung  ein. 

Die  Grenzer  dienten  mit  eigenen  Gewehren  und  Pferden,  dio 
Munition  wurde  ihnen  verabfolgt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhundorts  bestand  in  dem 


*)  YanÜek,  SpedAlgewhichto  der  MOitiigraiiB«  nach  Oiiginal<[uelIeii  md 
QnellenweilE«a.  Wien  1876.  L  B. 
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Landstriclio  swischon  Drau  und  Save  die  obmlftTOBiidM  od6r  Uta« 
ditdie  Oreue,  welche  das  Genendat  Wtrasdln  bildete,  dann  zwiscHen 
der-Enlpa  und  dem  Meere  die  eroatlldie  Orenn^  das  KarlftidCor 
Ctonenlmt.  Dieses  Generalat  war  durcli  das  Kapella-Qebirge  in  zwei 
Districte  gesdiieden,  von  denen  der  stldwesiliclie  mit  den  Orten  Zenggy 
OtoSaea  die  Meergrenze  bildete.  Zum  Karlstadter  Generalate  gehörte 
auch  der  Sicbelburger  District  in  Krain  mit  den  dort  angesiedelten 
Uskoken. 

Das  Earlstttdter  und  Warasdiner  Generalat  wurde  von  dem  inner- 
Osterreichisclien  Hofkriegsrathe  zn  Graz  aus  administrirt 

Oesdichdes  Karlstfidter  Generalats-Bezirkes,  zwischen  Kulpa  und 
ünna,  lag  die  sogenannte  Petrlalttiier  oder  KuIpa-GMie  mit  Glina, 
Petrinia,  Kosztainiczai  Dubieza,  Jasenovaczi  für  der«!  Befestigungen  und 
Vertheidigung  sowohl  Seitens  der  Stflnde  Lmer-Oesterreichs  als  Seitens 
des  Bau  von  OroatieD  vorgesorgt  worden  war.  Daher  ergaben  sieh  auch 
bezüglich  der  Verwaltung  dieses  Grenzgebietes  Zweifel  und  Streitig- 
kätm,  die  im  Jahre  1704  definitiv  zu  Gunsten  der  Ansprüche  des  Ban 
entschieden  wurden;  seit  dieser  Zeit  hiess  die  Petrinianer  oder  Knlpa- 
Grenze  auch  Banal-Graue. 

Zur  Zdt  des  TOrkenkriegos  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ver> 
mochte  das  Mflitftr-Grenzgebiet  über  dreissigtausend  wehrhafter  und 
„ad  arma,  omnisque  generis  patimenta  von  Jugend  auf  gewohnter'' 
Mttnner  aufzubieten,  welche  „sich  auch  leichtlich  conjungiren*'  konnten*). 
Diese  Mannschaft  reichte  für  den  Schutz  der  Grenze  gegen  die  kleineren 
StreiBEÜgO)  so  wie  zur  Aufhaltung  der  feindlichen  Vortruppon  bei 
grosseren  EinfsUen,  wenigstens  insolange  aus,  bis  umfessendero  Ver- 
theidigungs^Anstalten  getroffen  werden  konnten. 

Im  kldnon  Kriege,  namentlich  auf  dem  ihnen  genau  bekannten 
hcimadilichen  Boden,  war  ihre  Verwendbarkeit  eine  sehr  bedeutende, 
aber  auch  den  Operationen  der  kaiserlichen  Heere  vermochten  nament- 
lich die  gewandten,  mit  Aw  Kriegführung  der  Türken  vertrauten, 
findigen,  leichten  Reiter  der  Grenzmiliz  durch  Kundschafts-  und  Sicher- 
heitsdienst wesentlichen  Vorschub  zu  leisten. 

Dagegen  entbehrte  diese  Aufgebotsmannschaft  der  filr  den  grossen 
Krieg  nOthigen  festen,  taktischen  GliederuDg  und  strammen  Disciplin. 
Ihre  Leistungen  als  Feldtruppen  sind  daher  sehr  verschiedenartig. 
Gegen  ihren  Erbfeind  —  die  Türken  —  fochten  die  Grenzer  unter 
tüchtiger  Führung  oft  mit  glänzender  Tapferkeit,  wo  dagegen  die  per- 
sönlichen Leidenschaften  weniger  im  Spiele  waren,  wenn  eine  starke 


•)  Kriogt-Ardüv,  1699.  Fmo.  XDL  Sl. 
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Hand  sor  Anfroditeriialtung  der  Ordnung  fehlte,  nss  leicbt  Bidiaciplin 
dn  und  der  kriegerische  Werth  sank  bedeutend*). 

Hinfig  kommen  Klagen  Uber  sitiuniges  Einrttoken  der  Gkenser  vor ; 
die  Stttrke  der  Abtheilungen,  auf  die  geEAhlt  werden  konnte ,  war  bei 
der  ziemlich  mangelhaften  Standesfilhrung  nicht  genau  au  beredmen. 
Im  Allgemeinen  seigten  sich  die  Bewohner  der  von  den  Einfltflen  der 
TOiken  seltener  heimgesuchten  Gegenden  weniger  zum  Kriegsdienste 
geneigt}  als  jene,  deren  Leben  und  Besitz  fortwährend  durch  feindlidie 
Mordbrennerhorden  bedndkt  war.  Bei  diesen  Letzteren  trat  dagegra 
naturgemäss  eine  Verwilderung  der  Sitten  eiui  weldbs  sie  fbr  die  Buhe 
der  ^rigen  Landestheile  hui  ebenso  gefilhriich  ersdieinen  liess  wie  die 
Türken.  Seitens  der  Pforte  wurden  in  Zeiten  des  Friedens  stets  Be> 
schwerden  Uber  die  Streifoflge  dieser  an  das  gefohrvolla  Abenteuer- 
leben gewohnten  Grenzbewohner  Yoi^gebraoht.  Venedig  klagte  besonders 
Uhet  das  Piratenwesen  der  an  der  Heergrenze  wohnendoi  üskoken, 
anderseits  leuieten  gerade  diese  als  Seertuber  berflchtigten  Uskoken 
im  spanischen  Erbfolgekri^  nicht  nnweseaUiche  Dienste  zum  Schutze 
dar  Kfiste  gegen  französische  Kriegsschiff»,  so  wie  durch  Wegnahme 
von  SchifRm,  welche  auf  dem  adriatischen  Heere  P^viant  fttr  die 
französische  Armee  in  Italien  fthrten. 

Die  für  den  Kampf  gegen  den  äusseren  Feind  bei  zweckmässiger 
Verwendung  unschätzbaren  BevOlkerungs-Elemente  der  Militär-Grenze, 
bedurften  hei  ihrem  Hange  zur  Zügellosigkeit,  bei  ihrer  Abneigung 
gegen  den  friedlichen  Erwerb,  hei  ihrer  Armuth,  der  permanenten 
militärischen  Organisation,  welche  sie  in  fester  Zucht  hielt  und  ihnen 
doch  erträglicher  war,  als  das  Unterthänigkeitsverhältniss  gegen  irgend 
eine  Grundherrschaft^  und  welche  ihre  Kraft  in  einer  ftlr  das  Allge- 
meine wohlthätigen  Wdse  yerwerthete,  so  wie  ihnen  entweder  durch 
Besoldung,  durch  Natural-Liefemngen  oder  durch  anderweitige  Begfln- 
stigungen  in  ihrer  druckenden  Lage  zn  Httlfe  kam.  Diese  Bfieksichten 
waren  es  auch,  welche,  namendich  Seitens  der  Österreichischen  Hof- 
kanzlei,  henrorgehoben  wurdra  zu  Gunsten  der  Anfrechterhaltung  dar 
Grenz-lnstitutionen  auch  in  jenen  Gegenden,  die  in  Folge  des  sieg- 
reichen Vordringens  der  kaiserlichen  Waffen  schon  ab  vollkommen  ge- 
sichert betrachtet  werden  konnten. 

Vom  cameratistischen  Standpuncto  aus  wurde  femer  als  Grund 
der  Erhaltung  der  Grenzmiliz -Einrichtungen  gdtend  gemadit,  dass 
der  Schutz  der  Grenze  durch  reguläre  Truppen,  so  wie  die  Erbaunng 
und  Erhaltung  der  nOthigen  Befestigungen  sdir  bedeutende  Auslagen 
Sdtens  der  Hoffcammer  erfordern  wttrde,  während  bisher  die  inner- 

'  •)  Vaaiiek,  Speeial-GMcliiclite  d«r  Hilitär^hmiM. 
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östorreichischon  Stände  dio  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  Institutionen 
mit  einer  jidirlichen  Summe  von  150 — 160.000  fL  bestritten  hätten  *). 
Ebenso  wurde  in  dem  schon  erwähnten  Berichte  des  Hofkri^rathes 
vom  3.  März  1699  hervorgehoben,  dass  „die  banatisehe  Miliz  (Banal- 
„grenze),  weilen  die  Grensen  an  der  Unna  noch  nicht  recht  ver- 
„sichert  sein,  auch  der  Feind  noch  einige  Posten  diesseits  in  Possess 
„hat,  könnte  in  stata  quo  verbleiben,  besonderat  da  es  Euer  kaiserlichen 
„M^estät  nicht  viel  kostet  und  Ihre  schon  viel  Jahr  nichts  bezahlt 
„worden,  man  ihnen  auch  weiters  tempore  pacis  keine  Besahlung  wird 
„zu  leisten  haben.'' 

In  der  ösdichen  Grenze,  d.  L  in  den  Gegenden  an  der 
unteren  Save,  Donau,  Theiss  und  Maros,  riedelten  sich 
nach  dem  FaUe  Belgrads  und  dem  Vordringen  der  kaiserlichen  Truppen 
bis  gegen  den  Balkan  (1688),  besonders  aber  bm  der  emeuwten  Be- 
setzung Serbiens  durch  die  Türken  (1690)  zahlreiche  —  bei  36.000 
—  serbische  Familien,  welche  uch  nicht  wieder  dem  Joche  der 
Türken  unterwerfen  wollten,  in  den  durch  den  Eri^  ziemlich  verödeten 
Landstrichen  der  Bicska,  in  Syrmien  und  SUvonien  an.  Anfengs 
galt  diese  AnSiedlung  wohl  nur  als  eine  provisorische,  und  der  Eaiser, 
welcher  hoflfen  konnte,  diese  Bevölkerung  bald  wieder  als  seine  Unter- 
thanen  in  ihre  früheren  Wohnritze  zurttckzuftihren,  gewährte  derselben 
1691  bedeutende  Privilegien,  namentlich  eine  von  der  Regierung  Ungarns 
unabhängige,  selbständige  politisch-hierarchische  Verwaltung,  an  deren 
Sfutze  der  Patriarch,  die  Bisehöfe  und  die  Wojwoden  standen. 
Theilweise  bildeten  diese  Ansiedler  —  meist  „Baizen''  genannt  —  eine 
stets  kampfbereite  Grenzmiliz.  Die  Hoflhung  auf  die  Wiedorerobemng 
der  Länder  bis  zum  Balkan  erfällte  sich  jedoch  nicht,  und  nach  dem 
Karlowitzer  Frieden  (1699)  musste  daher  an  eine  den  politischen  und 
militärischen  Bedtlrfrussen  entsprechende  Rquelnng  der  Verhältnisse 
an  der  neu  festgesetzten  Grenze  gedacht  werden. 

Diese  Grenze  lief  längs  der  unteren  Maros  und  Theiss,  bei  Titel 
an  die  Donau  und  von  Szlankonen  quer  Uber  die  von  der  Donau  und  Save 
gebildete  Halbinsel  an  die  Bossut-Mttndung,  endlich  längs  der  Save  auf- 
wärts bis  an  die  Unna-Mündung. 

Es  musste  einerseits  die  selbständige  politische  Stellung  der  neuen 
Ansiedler,  die  nun  aus  Gästen  zu  definitiven  Untorthanen  des  Eaisers 
wurden,  in  etwas  beschränkt  und  anderseits  Air  die  permanenten 
militärischen  Anstalten  zum  Schutze  der  Grenze  vorgesoigt  werden. 

In  dem  Gutachton  vom  3.  März  1699  sagte  der  Hofkriegsrath 
über  diesen  Pnnct: 

•)  Kri^gs-Archiv,  16»».  Paw.  XUI.  8. 
FaMsOfl«  dM  PrfBMti  Bngwi  von  Savojrcn.  I.  Band.  39 
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.,S(  lilicsslitlK^n  s(  iiul  noch  die  Kitzen,  auf  wolcho  dariunb  ohie 
,,8ündcrl)are  Koflcxion  zu  machen,  weilen  deren  eine  grosse  Anzahl 
„ist,  und  oLsclion  Einif^o  der  Meinung  gewesen,  dass  mit  ihrem 
,,ratri!irchon ,  wie  sie  künftig  zu  erhalten  wären,  das  Werk  adjastirt 
„weiden  sollte,  so  sind  doch  Andere  mit  dem  Hofkriegsrathe  des 
„üaftlrhnltcns,  hesser  zu  sein,  dass  die  Leute  hin  und  wieder  im  Land 
„sparjz;ir«'t,  1000  oder  leztlich  1500  M.  so  am  besten  bewehret  mid 
des  Krienkes  knndifj,  von  ihnen  herausgesucht  und  in  verschiedene 
TjGrenzorte  eingi  tlieilt,  iiueh  nach  der  hungarischen  Verpflegung  bezahlt 
„werden  könnten;  die  Uohrigon  aber  wären  ohne  Dependenz  von  ihrem 
„Patriarehen,  denen  Spanuschaften,  wohin  sie  eingetheilt  werden^  gleich 
„iVndcren  zu  untenjehen." 

Nacli  niehrfai'hen  Berathungen  wurden  zwei  kaiserliche  Commissäre: 
Graf  L  a  Hl  h  e  r  f;  und  Baron  Schlich  ting  im  Mai  1702  beauftragt, 
die  Organisii  unu'  der  !Militärgron/.e  von  der  Unna-ÄIiindung  hei  Jaseno- 
vaez  längs  der  Save,  Donau,  Thoiss  und  Maros  bis  nach  Siebüni)iirgcn, 
ohne  Hinzuziehung  ungarischer  Comraissäre,  in  folgender  Weise  zu 
bewerkstelligen  : 

Es  ist  Fundamental  Grundsatz ,  „dass  kein  hungariseher  Gespann- 
„sehafts-Officier  einiges  Jus,  Jurisdiction  oder  Gewalt  noeh  Colleetation 
,,til)(>r  das  razi.sebo  Volk  (uiit<  r  welelieni  Nanicn  aueli  die  Walaehen 
„verstanden)  zu  gestattt'U  sei,  nach  der  hierüber  schon  ergangeneu 
„kaiserliehen  Uesolution,  dass  sie  —  Kiizen  —  zwar  in  comitatu  aber 
„nieht  de  comitatu  seien".  Es  wäre  am  besten,  wenn  in  den  von  Baizen 
l)ewohnten  Tiandseliat'ti  ii  gar  keine  ungarisehen  Comitatsltcamten  er- 
nannt würden;  innuerhin  aber  könne  die  ungarische  llofkanzlei  „Ti- 
„tular-Gespaunsehafts  Oftii  icii'  ohne  Entgelt  der  raseianiseheu  Nation 
„imd  ohne  xVblnueh  deren  exeniptien  nominetenus  bestellen". 

Der  Religii)n  und  der  Geistlichkeit  der  S(^rl)en  wurde  Schutz 
verheissen,  ohne  d(  ii  ^üssionseifer  /.ur  Vereinigung  dor  griuchischon 
mit  der  kathulischi  ii  Kirche  zu  behindern. 

Die  Gnllectation  (Abgaben)  sollte  nur  durch  den  Judex  Begius 
des  raiziseheu  Volkes  oder  durch  einen  von  der  Uofkammer  bc-stelllcu 
königlichen  Präfecten  angeordnet  werden. 

Abgesehen  von  den  zur  Anlockung  von  Ansiedlern  in  den  noeh 
inuner  sehr  dünn  bevölkerten  Landstrichen  eingeräumten  drei  steuer- 
freien Jahren,  sollten  der  raizischen  Grenzbevölkerung  noch  wesentliche 
Erleichterungen  der  Laston  zugestanden  werden.  Die  Leistungen  gegeu- 


*)  K.  k.  Uaus-,  Hot'-  uud  fc^t.^at8•A^chtv.   Inatructiun  für  Gral'  Lamberg  und 
Baron  Bchliebting»  SS.  Hai  1702. 
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ül><',r  rU'ii  (ii  undhciToii  sollten  um  builautiu'  ein  800118101  p^eruigcr  au- 
fgeschlagen werdou  als  in  don  übrigen  Theilen  Un^^arns;  Kobott,  Nona, 
dann  die  Bier-  und  Woinschank-l^'ivilegien  gegen  einen  billigen  jährlichen 
Betrag  abgelöst  worden  können. 

,^iir  Reparirung  der  Festungen  oder  ^elbe  im  Bau  zu  erhalten, 
,,item  Erbauung  oder  Ausbesserung  der  Casornen,  Brücken,  ZeughUusor, 
„Pulverthürnie  u.  dgl.,  zuvorderst  aber  Boisoliaflung  des  Brennholzes 
j^ilir  den  Soldaten  und  Säuberung  deren  Plal/.r.  sollten  die  nächst- 
,,liegenden  Comitatus  auf  3  Meilen  Weges  in  die  iiundo  die  gratuitos 
j^bures  in  natura,  die  weiter  entlegenen  aber  solche  in  Gold  (ein 
„Handarbeiter  täglich  auf  15  kr.  und  eine  Fuhr  aul*  das  Quadi'upiiuu 
„von  einem  Handarbeiter  gerechnet)  abluliron." 

Die  von  der  Hofkammer  einzuhobende  CoUeclation  sollte  nach 
dem  Vermögen,  und  zwar  für  einen  „ganzen  Bauern"  mit  16  H.  jährlich 
benicssen  werden.  Die  hiedurch  einlaufenden  Golder  seien  von  der  vom 
Königi-eicho  Hungarn  zu  leistenden  Quote  abzuschlagen  und  in  erster 
Linie  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  die  militärischen  Greuzsohutz- 
jMausregein  zu  verwenden.  Falls  diese  Summen  nicht  ausreichten, 
sollten  zu  dem  gedachten  Zwecke  die  Steuern  &m  den  nächsten 
Comitaten  verwendet  werden. 

Fü.r  den  Grenz  -  Kriegsdienst  waren  ausser  dem  sogenannten 
deutschen  Gronzstaate  (Generale,  Otlficiero  der  reguläre  n  Armee,  Stabs- 
parteien und  Beamte)  die  eigentlichen  Grenzsoldaten  und  das  Tsohar- 
dakonvolk  bestimmt.  Dt^r  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Theilen 
der  activ  dienenden  (Irenzbevülkerung  bestand  darin,  „dass  eine 
„regulirto  beständige  Feldmiliz,  wohin  es  Ihrer  kaiserlichen  ^ilajcstät 
„Dienst  erfordert,  in-  und  ausserhalb  der  Gränizen  gebraucht  werden 
„mag,  das  Tschardakenvolk  aber  nur  innnediate  zur  (Tränzwacht  und 
„allein  ad  beneplacitum  bestellet,  infolglich  von  der  Gräniz  andor- 
„wcitighin  nicht  wog  commandirot  werden  kann". 

Da  es,  Avie  schon  in  einem  Gutachten  vom  Jahre  1699  )  hervor- 
gehoben wird,  „unwidersprechlich  ist,  dass  man  diese  Miliz  nicht  wie 
„die  deutsche  discijdiniren ,  auch  selbige  um  Willen  ihrer  grossen 
„Familien  mit  der  Geldbezahlung  allein  nicht  subsistiren  können^,  sollten 
sowohl  die  Grenzsoldaten,  als  das  Tschardakenvolk  „ihr  Stipendium 
„in  gutem ,  genussbarom ,  keiner  Uebcrschwennnung  unterworfemira 
„Erdriich  zum  Ackerbau,  auch  Wiesen,  freier  Weide  und  Waldung** 
bekommen. 

Als  Massstab  für  die  Vertheiluug  der  AckergrundstUcke  nach 


*)  Krlegs-Arcliiv,  169^.  Fiuu.  XI.  2. 
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(Ion  Cliarp^cii  ;::alt,  dass  der  Gomoinc  zu  Fuss  18,  der  Gemeine  zu 
Pferd  24,  der  Deeurion  «idcr  C<>rp«>ral  zu  Fuss  24,  der  Deeurion  zu 
rterd  31,  der  Straäenieister  (Strazsamester)  zu  Fuss  31,  der  Strawe- 
meister  zu  Pferd  4H.  der  Fähndrieli  zu  Fuss  61,  der  Comot  oder 
Fälindrieh  zu  Pferd  96,  der  Wnyda  fT.ioutenant  zu  Fuss)  92,  der 
Uadnak  (lladna^'y)  zu  IMonl  112,  der  CapiUin  192,  der  Ober- 
Ca])it.än  364  Joch  erhalten  sollte,  das  Joeh  zu  220  Schritt  Länge 
und  50  Schritt  Breite  berechnet,  lliezu  kamen  für  den  Gemeinen 
zu  Fuss  4,  für  jenen  zu  Pferd  5  Tafrewerke,  für  die  (^bargen  propor- 
tionell  mehr  an  Wiesen scrilnden ;  diese  so  wie  Weiden  und  Waldgründo 
durfton  auch  in  Tnuudationsgebieten  liegen. 

Den  Officieron  wurde  ein  Drittel  ihrer  Gebühr<Mi  in  l)aur(Mii  G^lde 
ausbezahlt  und  dafür,  ftlr  je  50  Guld<^n  bei  der  Betheiiung  mit  Grund- 
stücken, ein  Abzug  von  18  Joch  geniacht. 

Die  Generale,  Conmiandantcn  und  übrigen  Stabspersonen  bekamen 
ihre  ganzen  Gebühren  in  baarem  Gelde,  gegen  Einsteilung  aller  ander- 
weitigen Emolumente. 

Die  Gründe,  welche  der  Mannschaft  und  den  Offieieren  an  Soldes- 
Btatt  zugewiesen  wurden,  waren  von  allen  Abgaben  befreit;  dagegen 
mussten  auch  Militiirpersonen  von  jedem  Privatbesitze  die  gewöhnlichen 
Steuern  entrichten. 

,,Die  Prnprietas  directa  von  denen  fundis  militaribus  oder  Grenzlehen 
„und  Grundstücken  solle  dem  Fisco  regio  und  dessen  Repräsentanten 
„der  Ilofkammer,  das  Dominium  utile  aber,  oder  der  usus  fruetus 
„und  jus  super  personas  der  Militär-Jurisdiction  zugohüren."  i^Iit  dem 
Tode  oder  dem  Austritten  aus  dem  Dienste  erh>schen  somit  auch  alle 
Rechte  des  Nutzniessens  auf  die  Grenzlohen  und  fiel  deren  neuerliche 
Verleihung  der  Militärbehörde  zu. 

Die  sogenannten  Emeriti,  Soldaten,  welche  „Ihro  kaiserl.  Majestät 
„im  Kriege  gedienet  und  darin  untauglich  oder  anjetzo  wegen  Restriction 
„des  numeri  reduciret  worden",  behielten  auf  Lebensdauer  die  ihnen 
zugowiesenen  Grundetttcke  mit  voller  Steuerfreiheit,  welche  letztere  beim 
Tode  der  Nutzniesser  erlosch.  Ausgediente  Grenzsoldaten,  welche  nicht 
in  Kriegszeiten  gedient  hatten,  genossen  diese  Begfinstigimg  nicht  und 
,)floUton  wieder  snr  Banerschaft  verwiesen  werden,  ohne  anderer  Freiheit 
„als  deren,  welche  etwa  am  Genüsse  der  drei  Froijahre  noch  abgehen 
mOdite^. 

IHe  Manth-  nnd  2iollgebühren  hatten  die  Grenzsoldaten  wie  die 
flbrigen  Landesbewohner  su  entrichten. 

Sowohl  Grenzmilis  als  Tschardakenvolk  waren  auf  die  Kriegs - 
articel  zu  beeidigen* 
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„Was  Südann  das  oecononiieini»  militare,  ^Slusterunt^,  ÜLzahlung 
„und  all  anderes  dcri^Ieiehen  antrifft,  solches  Alles  solle  der  Absicht 
„und  Von-ichtunjs;  <les  (Toncral-Commissariat-Amtcs  <:,deich  wie  bei  aller 
„anderer  deutsi  her  Miliz  fürohin  anvertraut''  uud  für  jedes  Generalat 
ein  eigener  Kriej^seonimissär  bestellt  worden. 

Das  ganze  Grenzgebiet  vom  Anschlüsse  an  die  Banalgi-enzo  bei 
Jasenovacz  bis  nach  Siebenbürgen  wurdo  in  zwei  Genoralate  getheilt, ' 
deren  eines  —  das  slavonischc  —  die  sogenannte  8a ve-  und 
Donau-Grenze  von  Jasenovacz  bis  einschliesslich  dos  Titler  l'lateau's, 
das  andere  die  Theiss-  und  Maros-Grenze  von  1 Stunden 
oberhalb  Titel  bis  einschliesslich  dem  siebenbürgischen  Distriete  Ual- 
mkgy  und  Dees  umfasete.  Der  Bossut-Fiuss  schied  die  Saye-  vou  der 
Donau-Grenze. 

Von  dem  Gebiete  der  Save-Gn  nze  waren  der  Poston  Stnigga  oder 
SlavonischvTasenovacz,  fenicr,  uutfr  X'orbehalt  desEigentliunisrechtes  dos 
Fiscus,  80  viele  Gründe  in  dcs^rn  Nahe  an  die  Banalgrcnze  zur  Nutz- 
niessung  abzutreten,  als  zur  Erhaltuni:;  von  jo  100  Mann  Nationalmiliz  der 
Garnisonen  von  Croatisch-  und  Slavonisch  Jasenovacz  i  rl'ordi  rlicli  waren. 

Den  „deutschen  Gronzstatus''  im  slavonischen  Generalato  bildeten 
im  Jahre  1702  die  Generale  Guido  Graf  Starhomberg,  JWon 
N  ehern  und  Creutz  mit  dem  ihnen  zugewiesenen  Personale'")* 


*)  Der  genam  Avobtäub  GMUulailiis  im  JaliM  170S  wir  iolgviider: 
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Di«'  rop:nlii-t<>  raizisclx^  Mili/,  dr-s  slavimisclicn  (ion<'ralat<H  st-uul 
unter  3  Ober CapitainMi,  wclcho  zu  Tllok  (sp/itfr  PrtorwanloinX  Port'/ka 
(Berczka)  und  Brod,  dann  nntor  9  Capit^incn,  welche  zu  Titol ,  Ko- 
bila  iKüvil),  PetorAvnrdoin,  Dospott-Sclianzo  (Syd),  Moravie.  (Maroviö) 
Kacsa,  Pertzka,  Gradiska  und  Kralj«?v;i  velika  stationirt  waren. 

Diese  Miliz  zahlte  950  Reiter  in  19  < 'oinpagnien  untor  Je  1  Hadnak, 
bestehend  an^^  1  F.thn«lrioh  (Cornot),  1  Strasemeister ,  2  Deeurionen, 
1  Spielm.inn  und  44  (renK  inen  (HuszarenV  dann  löOO  Mann  zn  Fuss  in 
15  Oompagnien  unter  je  1  Wojwoden  (  W'ayda).  bestehend  ans  1  Fälmdrich, 
1  StraSemeister,  4  Decurionen,  2  Spielleuten,  91  Gemeinen  (Playdticken). 

Diese  Compagnien  waren  in  folgender  Weise  vertheilt: 
Titel    .  .   .  .  l  Compagnie  zu  Pferd,  2  Oompagnien  va  Fuss,  260  Mann. 
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,2450  Mann, 

Das  den  Olfieiercn  der  re<;ulirten  ( h  nnzmiliz  in  baarem  Gelde 
auszuzahlende  Drittel  der  Jahres;^o1)flhr  Ix'ti  ni;  für  den  <  )ber-ra]Mt;in  200  fl., 
Capitan  100  H.,  lladnak  60  fl.,  Wayda  48  H..  Cornet  3ü  ti.,  Fahndrich  32  Ii., 
ötrafienicister  zu  l^ferd  24  fl.,  .Stratienunstt  r  zu  Fuss  19  fl. 


Die  jährlichen  ( Jrsammtaus'^abon  für  die  Besoldung  dieser  Miliz 
in  baarem  Gelde  beliefnn  sieh  somit  auf  5265  fl. 

Die  von  der  Generalität  naeh  Essf^p^  verlangten  50  Iluszaren 
zur  Bestreituufj  der  Convois,  (\ti'rcf*p()ndonz  und  (Jounnunicatiou  ^ware'U, 
y,doeh  ohne  Vorgrösserunnj  d(\<?  (irenzstatus*'  dahin  zw  transferircn  und 
mit  Grundstückon  in  der  Umgugond,  wio  die  anderen  »Soldaten  zu 
betheilen. 

Die  Tschardaken  sollten  von  Strujj^^a  oder  Slavnnisch  .Tasenovaez  an 
län<?8  der  S.'ivc,  jedoch  nicht  deren  vielen  Krtinnuuu^jcn  fol^^md.  m("»Lrlicbst 
in  fi^eradcr  Linie  bis  an  den  Bossut.  dann  an  diesem  Flusse  aufw.ärts 
über  Moravic  bis  Xemczo  (in  dicsor  ungefähr  32  Meilen  langen  Strecke 
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der  sogenannten  Suve-Gronzo  90),  dann  ill)«  r  Dcspott-Sclinnzo  (^Sycl), 
Illok,  Osorovic  (Schoroviz)  und  über  die  Donau  bis  Kovesda  anderthalb 
Stunden  oberhalb  Titel  am  Ausflüsse  des  Yilovaer  Canalcs  aus  der 
Theiss  in  die  Donau  (in  dieser  un^^t  f.ihr  15  Meilen  langen  »Strecke  der 
sogenannten  Donau-Grenze  11)  hergestellt  werden. 

Für  jede  der  101  Tschardaken  des  slavonischen  Genoralates  war 
eine  Besatzung  von  1  Corporal  und  38  Gemeinen  bemessen ;  die  Mann- 
schaft von  je  6  Tschardaken  w  urde  iu  eine  von  1  Capitän  comniandirto 
Compagnie  formirt,  bei  welcher  noch  1  Wayda,  l  Ffihudrich,  1  Straöe- 
meiätor  und  1  Trommelschläger  eingetheilt  waren. 

Die  Gehalte  der  Officioro  waren  wie  bei  der  rcgulirton  Miliz 
bemessen,  und  es  betrug  die  Auslage  an  Baargeld  für  das  im  Ganzen 
3199  Mann  starke,  in  17  Compagnien  formirte  Tschardakenvolk  3383  fiL 
J^ährlicb. 

Somit  kostete  die  Erhaltung  des  slavouischeu  Grenz  (Icneralates 
und  der  ihm  unterstehenden  Truppen  jiihrlich  an  baarem  Gclde  33.828  tl. 

Im  Grenz-Generalato  an  der  Theiss  und  Maros  bestund  der  deutsche 
Grenzstatus  aus  dem  commandirenden  General  Grafen  Schlick,  den 
Commandanteu  von  Arad  und  Szegedin,  und  dem  diesen  boigegebenen 
Personale  *).  Die  jährlichen  Gesammtkosten  fiir  den  deutschen  Grenz- 
status betrugen  19.948  fl.  **) 

Der  Stand  der  regulirten  raizisehen  Grenzmillz  des  Generalatea 
war  mit  2  Ober  Capitänen,  G  ( 'uj)itiincn ,  18  lladnakeu  zu  Pferd, 
18  Fähndricheu  zu  Pterd,  18  ;Strasemei8tern,  36  Decurioneu  oder  Our- 
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poralen,  810  Gemeinen,  im  (lanzen  *)00  Keltern,  ferner  mit  10  Ha(lnaken, 
10  Flihndrichen ,  10  Straäemeisteni ,  43  1  )eeuri()nen ,  1019  Öemeinen, 
daher  im  Ganzen  mit  10^>2  Mann  zu  Fuss  bemessen. 

Nach  Analogie  diu-  slavoniselien  ( rreuze  dürfte  diese  Mannsehaft 
in  18  Kciter-  und  10  Fussj^eher  ( 'ompagnien  mit  nur  wenig  stärkerem 
Stande  als  dort  fonuirt  worden  sein  *). 

Hiezu  kamen  noch  mit  dem  ilahiiagyer  und  Deeser  Bezirke  und 
der  Strecke  an  der  liTaroa  oberhalb  Arad,  3  bulgarisehe  Jklihz- 
Compagnien  zu  Pferd,  jede  in  der  Stärke  von  1  Oapitftn,  1  Hadnak, 
1  Comet,  1  Straiemeister,  3  Coiporaleh  und  68  Gemeinen,  zusammen 
225  Reitern,  feiner:  3  Compagnien  zu  Fuss  mit  1  Capitiin.  I  Wayd% 
1  Ftthndrieh.  1  Straiemeister,  4  Deoorionen  und  92  Gememeiif  sa- 
sammen  300  Mann. 

Der  Cresammtstand  der  National-GrenzmiÜB  hn  G(>ni  ralate  an 
der  Maros  und  Theiss  betrog  somit  2525  Mann,  wovon  1125  Reiter. 
Die  Besoldung  der  Officiore  war  wie  im  slavonischen  Generaiate,  mit 
Ausnahme  der  Stragemeister  zu  Fuss,  für  welche  das  in  Baargeld 
ansgewortenc  Drittel  der  Jahresgage  nur  16  fl.  betrug. 

Die  Mannseliaft  erhielt  wie  im  slavonischen  Generaiate  statt  der 
Geldgebühren,  Grundstücke. 

Die  Geldgebtthr  war  wahrseheinlich  nur  als  Massstab  für  die 
Grundvertheilung  mit  48  fl.  fUr  den  Deeurio  oder  Oorporal  zu  Pferd, 
mit  36  ii.  für  jenen  zu  Fuss  nnd  Air  den  Gemeinen  zn  Pferd,  endlich 
mit  24  fl.  für  den  Gemeinen  zu  Fuss  festgesetzt. 

Die  jährlichen  Kosten  für  die  regulirte  Ghrenzmiliz  des  Generalates 
an  der  Tlieiss  und  Maros  betrugen  in  baarem  Oelde  nur  5368  fl,, 
während  die  Gei^ammtgebühr  der  Officiere  und  Mannschaft  einem 
Geldbetrage  von  87.408  fl.  gleichkam. 

Wegen  der  Tschardaken  war  „ein  Gleiches  wie  in  Slavonien 
ijsu  beobachten,  dafeme  die  Commission  nöihig  befinden  wOrde, 
„deren  einige  hin  und  wieder  anzulegen.  Wo  Eriegsplfttze  oder 
„Posten  in  der  Nftho  sind,  mflssen  die  Tschardaken,  so  viel  sich  thun 
„lasset  von  sdbigen  aus  besetzt  werden.^  Es  wurde  somit  m  die- 
sem QeneraUte  nicht»  wie  im  sUvonischen,  ein  eigenes  Tschardaken- 
volk  organisir^  sondern  der  Dienst  desselben  durch  die  r^ulirte  Grens- 
miliz  versehen. 

Die  in  der  Gegend  von  Szabadka  und  Zombor  angesiedelten 
Grenzsoldaten  sollten,  um  der  im  letzten  Kriege  geleisteten  treuen  Dienste 


*)  Eine  bestimmte  Angabe  bicrfiber  ist  in  der  oben  eitirten  InstraeMon  jedoeh 
nicht  enthalten. 
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willen,  als  „Emeriti*'  beliandelt  werden,  nach  ihrem  Absterben  aber  die 
botrefienden  Grundstücke  an  die  Civil- Verwaltung'  ilberfrehen. 

Bei  Bekämpfung  dos  Käkoczy'schen  zYufstandos,  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts,  leisteten  Grenzsoldaten  sowohl  der  alten,  als  der  nou- 
organisirten  Militärgrenze  wesentliche  Dienste.  Sie  zoin^ten  sich  als 
treue  Anhänger  der  kaiserlichen  Sache  und  stellten  wiederholt,  auch 
ausserhalb  des  Grenzgebietes,  starke  Contingente  JBU  den  kaiserlichen 
Truppen  gegen  die  Kebeilen  in's  Feld. 
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Bftrgerweliren. 

Jn  den  meutaii  Festungen  und  Stftdten,  ja  aellwt  in  mancKen  grOsseien 
If arktflecken,  bestanden  snr  Vertheidigung  des  Plataes  und  anr  Aufrecht- 
baliong  der  Ordnung  bestimmta  Bftigerwehren,  neben  den  m  wichti- 
geren Pltttaen  gehaltenen  eigentliehen  Local-Truppen. 

Die  Bürger  wehr  Wiens  war  in  mehrere^  nach  StadttheUen  for^ 
mirte  Abtheilungen  anter  je  einem  oder  zwei  Hanptleaten  eingetheilt. 
Im  Jahre  1658  bestanden  4  Compagnien,  mid  zwar:  Jene  des  Stäben* 
Viertels  (gelbe  ROcke.  mit.  schwarzen  Borden),  des  Ettmthner-yiertek 
(roihe  Rdcke  mit  weissen  Borden),  des  Widmer-Viertels  (weisse  B0cke 
mit  gelben  Borden)  and  des  Schotten-Vierteb  (rothe  Böcke  mit  gelben 
Borden).  Spllter  kamen  4  weitere  Oompagnien  (Jungstubner,  Jong- 
kOmthner,  Jangwidmer  and  Jongschotten)  hinzo,  so  wie  eme  Schlitzen-, 
eine  Artillerie-Gompagnie  and  wa  Cavallerie-Corps. 

Bei  der  Vertheidigung  Wiens  1683  that  sich  diese  Bttrgerwehr 
dorch  gliinzende  Leistungen  herror,  erwarb  die  vollste  Anerkennaiig 
des  Kaisers  und  genoss  fortan  hohes  Ansehen.  1684  wurde  ihr  eine 
SchiessstAtte  in  der  Gegend  der  heutigen  Alser-Strasse,  1689  den  Scharf- 
schtttsen  unter  Verleihung  besonderer  Privilegien  eine  andere  Schiess- 
Stätte  in  der  Wahringer-Qasse  (an  der  Stelle  der  heutigen  sogenannten 
,,Qewehr&brik*^  eingerftumt^ 

In  Prag  hatte  sich  die  Bttrgermiliz  bei  der  Vertheidigung  der 
Altstadt  gegen  die  Schweden  im  Jahre  1648  ausgezeichnet  Kaiser 
Ferdinand  III.  hatte  daher  diese  Miliz  in  ihrer  damaligen  Formation 
zu  12  Btirgercompagnien  bestät^  und  mit  Privilegien  versehen,  Kaiser 
Leopold  -wies  den  bürgerlichen  Schätzen  1665  ,vwegen  altem  Her- 
kommen  und  jederzeit   willig  prftstirtero  Militftr-Dienste"  ans  den 

*i  „(;<  scliirlit.-  drr  Stadt  Wien»  v.m  f.  Weis«,  II.  Hnml,  Wion  ISTl  ;  dann 
AlüUcr  „Die  k.  k.  österr.  Armee  seit  f^rriehtung  dor  stehenden  Kriegahcere  bis  auf 
die  neueste  Zeit",  II.  Bund,  Prag  1845. 
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Oamoral-Einkünlton  cinon  j.'ihrliehcn  Bcitiarr  l'ür  ihre  aui"  der  SchUtzen- 
Insel  (Klein- Venedig)  abzuhaltenden  Schiossübuiif^cn  an. 

Ebenso  erhielt  das  unifonnirtc  Schai-fschützcn-C/orp^^  zuOlmütz 
aua  der  „Salzkamnier^  cinon  jührlichen  Beitrag  f(ir  seine  Schios:*iil)ungen. 

In  Triest  bestand  seit  dem  15.  Jahrhunderte  die  von  dem 
Stadtgebiete  gestellte,  zur  Aufrechthaltung  der  öti'cntlichen  Ordnung 
bestimmte  Territorial-Miliz,  welche  im  Kriege  wiederholt  zum  Küaten- 
schutze  verwendet  wurde  nnd  sich  biebei  namhafte  Verdienste  erwarb. 


Die  Kiiegsuiaclit 

* 

römisch-deutschen  Reiches. 

»OOggOOO   ■ 
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Das  Keiclis-Heer. 

Nacfadem  im  15.  Jahrlnmdorte  die  persönBcbe  Heerfolge  der  Fttr- 
atoA  und  des  Adels  aufhOrto,  lag  die  Veriheidigung  des  rOmisch- 
deutBchen  Reiches  einem  ans  den  Oonftingenten  der  Beiclissande  nadi 
den  Bestimmongen  der  Reiclis-Matricel  zosanunengesetsten  Krieigs- 
iioere  ob*). 

Darob  die  von  Hazimilian  L  auf  dem  Reichstage  su  Cöln  1612 
dmrohgefilhrte  länfheilimg  des  Reiches  in  sehn  Xreise  wurden  jene 
Grondprincipien  des  Reichs-Eriegswesens  gesehafifon,  -weldie  bis  zum 
Untergänge  des  Rdobes  aUgemeine  Geltung  behieltfln. 

Die  Eieisyerfassuimf  sollte  nicht  allein  die  AnfirechterbaUung  des 
Landfriedens  ermüglichen,  sondern  auch  Atr  die  Veriheidigung  des 
Reiches  nach  Aussen  den  Rahmen  bilden,  in  den  äcb  die  Ttelgearteten 
Oontingente  der  klieren  Stünde  einzufügen  htttten**).  Zu  diesem 

*)  Reiclisin.'itric-ol  wurde  die  vom  Reiclistapfo,  auf  Grund  der  allgeindnen  Macht- 
vcrhÄltiiissr  drr  Koicli.Hständo,  vorponomnupno  Verthcnniip  der  von  diesen  niifr.nhrinpren- 
deu  Truppeu-Coutiugcnte  genannt.  Iii»  znm  Reichatagc  von  Wurm»  1521  wnrde  die 
MmtriMl  von  Fall  su  Fall  neu  aufgestellt,  jene,  welche  auf  lotztcrein  Reichstage  be« 
■chlosam  worden  war,  blieb  Uiifegeii  fest  SOO  Jahre  lauf  in  Kraft  vnd  bildrte,  mit 
einiger  Vnterbreelnmg,  bis  sur  Auflösung  des  Beiches  die  allerdinga  mehrfitch  modifi- 
eirte  Grundlage,  nicht  allein  fQr  die  Berechnung  der  Contingente,  eondem  auch  fllr 
alle  ftttsserordeutUchen  Reiohssteuorn. 

**)  Da  die  I^is Verfassung  h&uptsächliih  tnilitäriscbe  Zwecke  verfolgte  uud 
ee  daher  dienlidi  eradiien,  dasi  das  Centingcnt  jcdea  BeMiaataadee  nngetiudlt  einem 
Kreiea  einT«rlelM  werde,  obswar  deaeen  Beeitanngen  oft  getrennt  und  zentrent  lagen, 
so  entstand  jene  Zenpütterong  in  der  Begrenzung;  der  Kreise,  welche  sonst  fast  un- 
erklärlich crsclieinen  mtlKste,  wie  z.  B.  daös  das  in  Sclnv.ilu  n  <rolcrrpne  Vordor-Oester- 
reich  nicht  zum  schwäbischen,  sondern  zum  österreichisclien,  —  da.s  KicliMfeld  und  die 
Stadt  Erfurt  zum  chur-rhciuischeu  Krebe  gehörte  etc.  Leider  wurde  hiedurcü  der 
«ngeeirebte  Erfolg  nur  für  kurse  Zdit  errdeht,  indem  einaelne  Roielu^bide,  bald 
nadi  Einfliluning  der  Kreiaeinthellnng,  dorcb  Erbediaft  n.  dgL  in  den  Berits  TOn 
BdehaUndem  gelangten,  welche  in  anderen  Kreisen  als  ihre  Stammlande  lagen,  und, 
da  man  die  Kreiseinthcilung  nicht  entsprechend  modiflclrte,  so  geschah  es,  dass  im 
Laufe  dea  17.  nnd  18.  Jahrhunderts  ReichsfUrsten  Contingente   zu  den  Truppen- 
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Zwecke  wurdo  in  ji  deiii  Kn^iso  ein  „Hauidiiiaim"  —  sp.'itor  „Krei>i- 
übriHtor"  gonannt  (zumeist  ein  St;iml  des  Kreises  tiirstlu  hen  Kaii^^es), 
nebst  vier  Krie^rsnithen  eniuniit,  welche  über  die  Kriialtun«:;  dc^!  Land- 
friedens zu  wachen,  Störun^jen  desselben  mit  lliilt'e  des  von  den  Kreis- 
ständen beizustellenden  Kriejjsvolkes  zu  hindern,  eventuell  zu  strafen, 
und  endlich  im  Krief^stallc  die  ('ontin<:(ent»s  der  Kreisstünde  zu  sam- 
meln, zu  mustern  uikI  nach  dem  Krie^ssehauplatzo  zu  dirigiren  hatten. 
Allmäli^  bekam  jedoch  die  ThiCtigkeit  der  Kreisobriste  einen  mehr 
administrativen  Charakter,  selbe  lungirten  nicht  mehr  als  Anführer  der 
Kriegsvnlker  des  Kreises  im  Feldcj  sondern  überwachten  blos  die  voll- 
zählige Beistellung  und  ordonnanzmässige  Ausrüstung  der  Contingente 
und  trugen  für  du-  Nüttel  zu  deren  Vcr])tlegung  Sorge. 

Sie  hatten  in  F(»lge  dieser  Stellung,  welche  jener  eines  heutigen 
Kriegsminiaters  nicht  unähnlich  war,  den  Vorrang  vor  der  Kreis- 
Generalität. 

Die  Besoldung  der  einzelnen  Contingente  lag  den  Ständen,  von 
welchen  sie  gestellt  wurden,  ob,  und  zwar  bekam  seit  1530  ein  Keitor 
12  ii.,  ein  Fusskneeht  4  fl.  monatlieh  für  „Sold.  Kost  und  Schaden''  *). 

Da  wiederholt  die  Verwendung  der  Reichstruppen  als  Türkenhülfc**) 
angeordnet  wurde  und  die  Keichsstände,  bei  der  grossen  Entfernung  und 
oft  lang  andauernden  Verwendung  ihrer  Contingente  in  Ungarn,  deren 
Verpflegung  sehr  schwer  direct  bewirken  konnten,  so  entstand  die 
Kinrichtung,  dass  die  zur  Besoldung  der  Mannschaft  niHhifren  Sum- 
men, auf  die  vom  Keiehstage  bewilligte  Zeit  der  Verwendung  der 
Keichstruppen,  von  den  Ständen  an  gewissen  Legstätten  (meist  freie 
Reichsstädte  wie  Augsburg,  ^siirnberg.  Frankfurt,  Strassburg  u.  a.) 
entrichtet,  und  die  Gehler  von  dort  an  den  (»1  »ersten  „Feld-lJauptmann-' 
geleitet  wurden,  der  dann  die  Besoldung  des  Kriegsvolkes  veranlasste. 
Diese  nach  den  Contingenten  der  Keichsstiinde  berechneten  Geld- 
beträge wurden  Bömermonate***)  genannt  und  dienten  -  mit  einigen 
Ausnahmen  —  auch  in  späterer  Zeit,  als  die  Besoldung  der  Contiu- 

forp»  mehrerer  Kreise  za  stellen  hatten,  wie  ■/..  B.  Clmr-Iirandoiibur^  zu  joncm  tlos  .»her- 
Bächnisrhen,  niedornMchsiflchcn,  wpstpliälisclK'n  nml  friinkischcii,  Nnssnu  /ii  joiicnult's  <>ber- 
rhoinisclicii,  i  liur-rhi'iiiischen  iin<l  n «■stpliHlim-licn  Kreisc-s.  Oestcrrcit  li  atclltt'  als  Besitzer 
der  vorarlbergischcu  Uurrscluifteu  üiu  Cuutingciit  zu  dcu  HchwUbiscbeu  Kreistruppcn. 

*)  Von  dieaer  BeuUnng  moMte  der  Kriegtmami  sowohl  wine  Verpflegung, 
als  aneh  die  Kleidmig  bestreiten.  In  ffinsicht  auf  entere  aorgten  Kaiser  md  Beidk 
nur  für  „freien  Markt  im  Lapor",  „zollfreie  Zufuhr  der  Lebensmittel''  und  ,Hintaa-> 
hallnng  de«  Vork.nufa*',  durch  welcir  lotztcron  die  Lebensmittel  vorthcuert  wurden. 

♦*)  Rciclistage  zu  Nürnberg  l'i22,  Esslingen  1520,  Speier  1529,  Augsburg  1530, 
Begensburg  läU,  >Spcior  1542,  NUruberg  1Ö43,  Augsburg  1555  etc. 

***)  Einst  die  fllr  die  ROmenOge  der  Kaiser  sa  sahlenden  Abgalten. 
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goTito.  wenn  auch  nicht  diroct  durcli  die  Stünde  selbst,  »o  doch  durch 
dio  Kreise  besorgt  wurde,  als  Grundlage  sur  Aufbringung  der  fUr 
lijriegazwecke  erforderlichen  Summen. 

Die  Artillerie  wurde  nicht  raatricelmässig  von  den  Ständen  ge- 
stellt, sondeni  ihre  Beschaffung:  von  Fall  zu  Fall  durch  Keichstags- 
heschlüsse  geregelt  wobei  jedoch  stets  dio  Vergütung  jeder  Auslage, 
so  wie  jeden  Schadens  an  diejenigen,  weiche  die  Geschtttee  beigestellt 
hatten,  zugesichert  wurde. 

Um  die  Auslagen  für  das  Artillerie weson,  sowie  für  sonstige 
Kriegszwecke,  als:  Besoldung  des  Feldherra  und  seines  Stabes,  Beloh- 
nung von  Kundschaftern  etc.,  bestreiten  zu  können,  ^vurdo  von  den 
Ständen  eine  grössere  Summe,  als  der  Sold  ihrer  Contingente  betrug, 
gefordert,  später  aber,  als  diese  von  den  Reichsständen  wieder  ohne 
die  Vermittlung  des  obersten  Feld-Hauptmannon  den  Sold  erhielten,  wurde 
zu  diesem  Zwecke  die  Einzahlung  besonderer  Beträge  verlangt. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1564  wurde  beschlossen,  dass  in 
NothfäUen  von  jedem  Stande  das  Doppelte  seines  matricularmässigen 
Anschlages  gestellt  werde,  und  jener  zu  Augsburg  1566  bemlligte  sogar 
die  Stellung  des  Contingentes  in  triplo  als  „Tilrkenhülfe".  In  anderen 
Fällen  wieder  wurde  besthnmt,  dass  von  den  Ständen  nebst  ihren  Con- 
tingenten  grössere  Geldljcträge  eingezahlt,  und  von  diesen  Betrügen 
die  Anwerbung  von  Kriegsleuten  besorgt  werden  sollte.  — 

Durch  den  d reissigjährigen  Krieg  hatte  das  deutsche  Reichs-Krioi^s- 
wesen  vielfache  und  einschneidende  Veränderungen  erfahreUi  die  ur- 
sprüngliche Basis  aber  war  nicht  verschoben  worden. 

Urganisationsmässig  bestand  das  Reichs-Ueer  in  der  zweiten  Uälite 
des  17.  Jahrhunderts  aus  Fuss-,  Reiter-  und  Draguner-Kegimentem, 
welche  in  Conipagnien  eingethuilt  waren. 

Das  Commando  führten  (Icncral  Lieutenants,  Generale  der  Oaval- 
lerio,  der  Infanterie  und  Feldzeugmeistor,  General- Wachtmeister  und 
andere  Officiere. 

Für  die  ^laniischaft  wurde  die  Bezeichnung  „Soldaten"  *)  all- 
gemein und  jene  als  „Knechte^  verschwindet  allmälig.  Für  die  Ver- 
pflegung dos  Mannes  wurde  besser  gesorgt**);  für  dessen  Gesund- 

•)  Ziicrft  11(41  /.II  Kt'},'fu.-«l»iir^  nii'jjt  weiult'ti'r  Auidriick. 

**)  In  Folgo  dcii  1664  auf  dem  Reichstage  gefasätcu  UvacLlutwu«,  fUr  die  Ver- 
pflegung im  Felde  beaser  Sorge  sn  tragen,  winde  aoeli  in  demselben  Jahn  lor  Auf* 
■tellimg  einer  Yerpflegs-Ordfinnaiui  geaebfittan  und  verfugt,  dass  die  Verpflegaag  mit 
Brod  und  Hafer  in  natura  von  Scito  der  Krolsc  beeofgt,  für  orstcron  Aber  dem  Manne 
von  iteinput  noch  immer  mit  4  fl.  pr.  Monat  bemeiseneu  Solde  nicht  mehr  als  1  fl. 
a})(xozogen  werden  düriV. 

FeldzOg«  dM  I'rinsen  Eugen  v.  S«Toyen.  I.  B«ad.  30 
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Leit8ptie;;o  bcstaudon  untor  der  Leitung  eines  (loneral-Staba-Feldflcherers 
und  cin<;s  Geucral-Modici  SanitüU-Anstalten  *).  Als  Disciplinar-Norm 
dienten  (Kriegs  )  Articol,  und  die  Rochtsptiogc  wurde  durch  einen  Ge&o> 
ral- Auditor  und  General-G^ewalti{^en  p^chandhabt. 

Jti  i'oi^'c  der  im  wegtphalisehfn  Frieden  stipulirten  Gebiotsv»  rluüto 
und  anderer  l  rsaeheii  war  die  nuitncfhiiiiswi^t:  Stiirke  des  Hoichs-HeercH, 
um  das  Jahr  1669  von  20.000  Mann  zu  Fuss  und  4000  zu  Pferd  auf 

12.406  ^lann  zu  Fuss  und  2r)68  Heiter  j;:e8unken,  eine  Zahl,  die, 
selbst  bei  der  \  erdrcifaehuup^  des  Auschhi^es,  den  p^steiporteu  Anfor- 
derungen an  die  SUirkc  der  l\.rie<2:sheero  nicht  mehr  entsprochen  kennte. 
Im  .Tahr«^  1669,  wurde  »laher  von  dem  Keiehsta^je  beschlossen,  die 
iSumme  der  Contin^onte  auf  ;50.000  i^Iann  im  Simplum  zu  erhöhen. 
Diese  Erhöhung^  wurde  jedoch  nicht  durch  Aufstellung  einer  neuen 
ilatricel,  sondern  nur  diirt  h  eiiui  Vereinbarung  der  Kreise,  deren  jeder 
eine  Quote  hieven,  so  wie  deren  Vertheilung  an  die  Kreisstünde 
freiwillig  übernahm,  erreicht,  und  hatte  insofern  nur  proviaorisclKni 
Werth,  als  diese  Vereinbarung  ))los  auf  6  Jahre  geschlossen  wurde, 
über  welchen  Zeitraum  hinaus  sie  jedoch  noch  durch  einige  Jahre  still- 
schweigend fortbestand.  Auf  dem  Reichstage  von  1681  endlich  wurde 
die   Starke   d<>s   Reichs-Kriegsheeres   mit   28.000  Mann  Fussvolk  und 

12.000  Reitern  (worunter  2000  Drairoiier)  fixirt,  diese  Zahl  aber  gleich- 
falls nicht  matriculariuiissig  dircct  auf  die  Reichsstände,  sondern  nur 
aul  die  Kreise  vertheilt,  denen  die  weitere  Repartition  ihrer  Quote 
überUissen  blieb. 

Naeli  l^escldüssen    dieses    Reichstages    vei*pfliehteten  sieh 

die  Kreise  zur  iStoliung  folgender  Coniingente  ab  Simplum  der 
Reichshlüfe : 


Der  österreichische  Kreis  sammt  Böhmen 

2522 

zu  Boss 

5507  zu  Fuss 

1321 

» 

2708 

n 

ff  chur-rheinische  „   

600 

n 

2707 

n 

„  fränkische  „   

980 

» 

1902 

n 

800 

p 

1494 

t« 

„  schwäbische  „   

1321 

n 

2707 

n 

„  oberrheinische  „   

491 

n 

2853 

n 

„  westphälische  „   

1321 

n 

2708 

n 

jf  obersächsische   

1322 

n 

2707 

n 

1322 

2707  ' 

n 

Zusammen    12.000  zu  Koas  28.000  za  Fubb. 


*)  166  4  wui'lo  imlor  Krci«  btiaut'tragt,  deu  Kreültnippen  eiueu  Feldkuteu  mit 
einer  Apotheke  mit^ug.  I  cn. 


L^iy  -i^uu  Ly  GoOgl 


* 

467 


Das  Tripluni,  dessen  Stellung?  ftir  den  Fall  der  Noth  zu  eifolfi^en 
h&iiti,  sollte  demnach  oino  Gesammtsüirke  von  120.000  Alaun  erreichon. 

Die  Ziffer  dieser  Kreiscontinffenta-BemessunjEj  sollte  eine  unver- 
änderliche Bein  und  durch  Verluste  an  Land  und  Leuten,  welche 
dnxelne  Beichsstände  erleiden  würden,  nicht  berührt  werden,  da 
es  den  Kreieen  oblag,  durch  Modificirang  der  von  ihnen  su  yer- 
{assenden  Kreiamannschaftg-Repaiütionen  einen  etwaigen  Abgang  ans- 
sogleichen. 

Die  Beschlüsse  des  Reichstages  vom  Jahre  1681  blieben  in  dieser 
Hinsicht  auch  wirklieb  das  Normale  der  Kriegsverfassung  des  römisch- 
deutschen  Reiches  bis  zu  dessen  Auflösung.  Bei  der  immer  sunehmen- 
den  inneren  Zerrüttung  des  Reiches  kam  es  jedoch  nie  zu  einer  voll- 
ständigen  Ausftihmng  derselben,  und  in  keinem  der  Foldzttge  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erreichte  das  Reichs-Heer  die  nor- 
malmässige  Stärke.  Wohl  hatten  einige  der  Kreise,  noch  unter  dem 
unipittelbaren  Eindrucke  der  Verhandlungen  auf  dem  Reichstage 
des  Jahres  1681,  Kreismannschafts-Bepartitionen  verfiMSt,  durch  welche 
das  ganze,  oder  doch  fast  das  ganze  Kreiscontingent  an  die  Kreis- 
stände zur  Vertheilung  gelangte.  Aber  bald  erlahmte  der  Eifer,  die  « 
älteren  KroiBmannschafts-Repartitionen  wurden  ausser  Kraft  gesetzt,  und 
neue,  welche  in  willklii-licher  Weise,  den  vorerwähnten  Reichstagsbe- 
schlüssen entgegen,  die  Contingents-Quote  si  limülortcn,  traten  an  deren 
Stelle;  ja  es  traf  sogar  manche  Kreise  der  Vorwurf,  mit  Ver^  . 
fassung  der  Kreismannschafts-Repartitionen  absichtlich  bis  nach  erfolgtem 
Kriegsausbruche  crozögert  zu  haben,  um  hiedurch  unter  schicklichem 
Vorwande  sich  der  Leistung  der  Keichshttlfe  im  ersten  Kriegsjahre  zu 
entziehen  *). 

Die  Kreistruppen  erschienen  daher  stets  verspätet  und  nie  voll- 
zählig auf  dem  Kriegsschauplatzeb  Letzteres  gilt  besonders  von  der 
Gavalierie,  da  sich  aUmälig  der  Gebrauch  entwickelt  hatte,  Abgänge 
an  Beiterei  durch  eine  Mehrstellnng  von  Lifanterie  zu  begleichen. 

Hiebei  wurden  unter  Zugrundelegung  der  BekOstigungsansätae 
der  BOmermonate  (4  fl.  fftr  den  Fusssoldaten,  12  fl.  fbr  den  Reiter) 
drei  Fnsssoldaten  für  einen  Reiter  gerechnet**). 


•)  Blnm,  ,Tkb«lUriM]M  Dantettniiff  der  Rfdd»  -  Mafarienlar  -  AiMohMge  «te." 
Fraakfiurt  und  Lsipiig  179S. 

•*)  So  ward«  in  frlnkischen  Kreise  am  15.  Au<;nst  ICiAl  eiiip  Mannsohafts- 

B«p«rtlH0ll  in  der  Gesammthöho  von  57i>2  Fii«t!>»o1dat^ii  und  2881  Keitum,  mithin 
annäliornnjrsweisp  «Ins  vollo  Triplnm  dos  Kn  iscoutingente»,  vereinbart.  Doch  sclion  1701 
wurde  diene  Kcpartitiou  durch  folgende  verdrängt: 

30* 
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Die  l*iä8eTitlialtmi;Lr  ^<•ll  Kroistnippcii  im  Frieden  war  wiedcrliolt 
auf"  (Ion  Koit'lista;^<  n  in  Anrcfjiniji  j^chraclit  worden*).  Kino  solche  fand 
aiu  h  in  niehrorcn  Kreisen  tliat>ai  lilii  li  .statt,  jedoch  nicht  in  F(df;o  der 
erwähnte  n   Iieichstjigs  -  Vcrhandhmgcn,   sondern  in   Folge    der  Kreis 
Associationen. 

Bezii<;licli    der  für   die   Hoichs-Armee   erforderlichen  Geschütze 
wurde  auf  dem  Keichstage  im  Jahre  lö74  verfügt,  das»  von  jedem 

Der  Bitekof  too  Bamberg   stallte   718  so  Fun,  138  xu  Rom 

f,         „       ^    Wür/bur^'     ,    1467         ,       282  , 

,    Eichstädt      „    427         ,  82 

Der  doutacho  Ordeusineister    „    207         «         40  „ 

Die  Markgrafen  Ton  Brandflnimrg  (Cvlmbacli  und  Onols« 

baeh  nnd  das  BnrggrafiBnUinm  Nflmberg)  .  .  .     1086        «      tlO  « 
Henneberg,  d.  i.  die  Herxoge  von  Baehson  %vc(rpn  ihrer 

Aiitboilo  RD  der  pefürstcten  Grafschaft  Hoiuii'liprfr     S8S         ^         54  « 
Der  Laudpraf  von  Tletiseii-K.M^srl  wcpcn  seiuos  Antlicila 

an  derstilbeu  |^>SciiiiiAlkaldou)   25         «  5  « 

Der  Fttrst  Sehwanenberg   80       «        15  l 

Die  Grafim  Hohenlolie   870       ,        5t  • 

„       ,     Castel    80        «         6  , 

a        „      Löwenstein-Wortlioilu   88         «      ^17  p 

a        n      Nostijt,   Unii.iu   und  Isonburpr,  dann  C'hur- 
Maiuz,  aämmtlich  wegen  ihrer  Aiitlioile  au  dor 

Orafsehaft  Bluenek    ...  *   47        ,         8  « 

Die  Grafen  Erbach   67        «        IS  « 

y  Limpurg   121  «         88  « 

,       ,     8(  1i><ii}>om  (Uerrscbaft  Wieseutbeid)  ...        l.'t        «         8  » 

„         „      Geyer   13         „  8  „ 

Die  Koichsstadt  NUruberg   1325         „       254  , 

«  ,        Bollienburg   888        «        44  * 

,  n       Windsheim   48       ,         9  « 

,  f,        Schwelnfart   65        «         12  , 

,  «       WeiMenbarg  «   40  io 

Summa  üOÜO  zu  Fuss,  rj.-io  zu  lUm. 
Naeb  Ansbnieh  des  spauisehen  ^uceessiooskrieges  vertheilte  «her  Kreiü  noch 
weitere  640  Reiter  an  obige  Stinde  und  Aber  emenertes  Andringen  snr  Completiniag 
■eines  Tollen  Tripinn»  nahm  er  ein  renssisehes  Infimterie-Regiment  (das  Tost'sehe)  t«b 
1000  Knptm  in  8o1d.  T^ha  Conting^ent  erreichto  nun  eine  StHrke  von  7060  MttB 
FusHtruppen  nnd  1920  Koiteni.  T>;i  alier  «lanüt,  hol  Fmri  chuuup  ih-s  reliersi-hussf « 
au  Infanterie  in  Keiter,  das  l'ripliuu  dt  a  KroiscontincenteH  imi  li  nicht  paiix  voll  war, 
so  wurde  dor  Kreis  noch  m  \vie(l(>rliolten  Malen  zu  dessen  Ergänzung  aufgefordert, 
welehe  jedoeh  erst  im  Jahre  1700,  nnd  swar  In  Infiunterie,  erfolgte. 

Im  bayoiiaehen  Krdae  war  sehon  bei  VerÜMSong  der  Mannsehaftap-BepartitfoB 
vom  Jahre  1701,  unter  dem  Verwände  des  Mangels  an  Pferden,  von  der  Stellung  tob 
Beitem  gänzlich  abgosohcn  und  nur  Infanterie  an  die  KreisstHnde  repartirt  worden. 

•)  1681,  1697,  161)»  und  besonder»  1702  wurde  auf  den  Reichstagen  anpetr»- 
gen,  dass  im  Frieden  wenigstens  ein  Duplum  des  Contingentes  prisent  au  halten  «ei. 
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Kreise,  abgesehen  von  don  den  Kroistruppcn  mitzu^t'btmilon  i  Iu'<rinients-) 
Feldstücken,  noch  an  sehweicin  Uoschütz  :  hallte  und  3  \'itM  tels-Cur- 
thaunen  und  3  Fouermörser,  dann  von  je  zwei  iicichski'oisou  noch  3  Drei- 
viertols-Caitliauiien  gestellt  werden  sollten*). 

Allein  die  Kreise  besorgten  auch  die  AnschatVung  und  Beroit- 
haltung  des  ArtiUerie-Materiales  sehr  unvollständig,  Man  war  daher 
beim  Kriegsausbruehe  geuothigt,  V^erhandiungen  mit  mächtigeren  Reiehs- 
stiinden  oder  auch  mit  Reichsstädten  zu  pflegen,  von  denen  einige  in 
ihren  Zeughäusern  nicht  unbedeutende  Quantitäten,  freilich  meist  mehr 
oder  minder  veralteten  Geschiitzniateriales  aufbewahrt  hatten.  Da  sich 
diese  Verhandlungen  oft  in  die  Länge  zogen,  so  herrschte  dann  b<  i 
der  Reichs-Armee,  besonders  im  Beginne  des  Krieges,  grosser  Mangel 
an  Geschütz. 

Die  Ausrüstung.  Bewaffnung  und  Formirung  d(>,r  Kreiscontingente 
wurde  wie  ehedem  durch  die  Kreis-Obriste,  denen  nun  ein  Kreiskriegs- 
rath zur  Seite  stand,  geleitet.  Die  Bezahlung  und  Verpfic^gung  der 
Kreistruppen  erfolgte  aus  Kreis-Kriogseassen  und  stand  unter  der  Ver- 
waltung der  von  den  Kreisen  ernannten  Commissarien.  Auch  die  Gene- 
ralität für  die  Kroistrnppen  wurde  von  den  Kreisen  bestellt. 

Der  Reichs-Foldherr,  so  wie  die  Generalität  des  Reichs-lleorcs,  sollte 
vom  Reichstage  ernannt  und  diese  Angelegenheit  nicht  mehr,  wie 
früher  meist  geschehen,  dem  Kaiser  überlassen  werden**  jedoch  wurde 
hi(Tüber  nicnnals  eine  klare  und  endgiltige  Entscheidung  getroffen; 
auch  die  Glaubensspaltung  übte  hier  ihren  Einfiuss,  und  die  Angehörigen 
jeder  der  beiden  in  Deutschland  herrschenden  Confessionen  wünschten 
einen  Feldherrn  ihres  Bekenntnisses  an  die  Spitze  des  Reichs-IIeercs 
gestellt  zu  sehen.  Um  daher  die  Parität  in  dieser  Hinsicht  zu  wahren, 
wurden  oft  zwei  Roichs-Feldherren,  ein  katholiscber  und  ein  protestan- 
tischer, eniannt. 

Auch  die  Roichs-Generalität  war  aus  einer  ziendich  gleichen  An- 
7aW  Peisüniichkeiten  des  katholischen  und  protostantischcn  Glaubons- 
bckenntnis.^es  zusannnengesetzt. 

Die  Eifersucht  der  auf  dem  Reichst^ige  versannnelten  Stände  auf 
ihre  Prärogative  gegenüber  der  kaiserlichen  Gewalt,  schuf  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  das  Institut  eines  „Reichs-Kriegsrathes".  Dieser 
bestand  aus  je  6  Kriegsrätheu  der  beiden  Glaubensbekouutnisso,  denen 

•)  Dl6Mr  Modns  d«r  AitillMie-Stettnncr  blieb  bis  1784  in  Kraft. 
•*)  Veber  die  Fkage,  wem  dM  Reeht  siistehe,  den  Beich»-Fe1dhenm  wa  ernnmenv 
WQrden  nicht  nur  Vcrlmiullnngon  auf  «Icn  Koichst.npon  prpfloppn,  aondern  niicli  Bro- 
«cliflrpii  mi'l  Flii<;t)ljitt<  r  hpücliäftijrtrti  sirli  mit  «lor«««^!!!!  ii  srllmt  n>'ch  in  spfltorer  Zeit. 
So  gOründliche  Abhaudluug  vom  Coinuiaudu  der  Keickis-Amioe'*.  1758. 
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luiuti^  noch  sofjonannto  ^Diicctoron"  vorgesetzt  waren,  in  welcher 
Eigens(  halt  zwei  niäehtifjoro  Reich st'iir^^ten,  und  zwar  crjoichfalls  ein  ka- 
tholischer  und  ein  proteatantisehi  r,  sieli  beim  Heere  auf'zulialtcn  pflegten. 
Die  Befugnisse  des  Ixciehs-Kriegsrathes  waren  so  ausgedehnt,  dass  sie 
jede  kühne  Rntschliessung  des  Feldherm  gänzlich  lahm  h«gon  niussten. 
Im  spanischen  Snccessionskriege.  wo  ein  Markgraf  L  u d  w  i  g  von  Baden 
und  ein  Prinz  Kugeln  an  der  Spitze  des  Keichs-IIeeres  standen,  kam 
es  jedoch  nielit  zur  Ernennunj^  eines  eigenen  lieichs  Kriegsrathes,  und 
68  sollte  ein  solcher  iu  erforderlichen  Fällen  aus  der  Kreis-Generalitjit 
gebildet  werden.  Hingegen  wurde  der  Reich s-Fcldherr  verpflichtet,  über 
den  Fortgang  der  Operationen,  Uber  den  Zustand  des  Heeres  n.  dgl.  häufig 
an  den  ^Keichs-Convent'*  (den  Itoichstag  zu  Rogensburg)  zu  borichteo. 

Zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  die  Uoichs-GoaoralitÄt  und 
ihre  Stäbe,  so  wie  einiger  anderer  Kriegsbedürfnisse,  welche  nicht  con- 
tingentmässig  von  den  Kreisen  gestellt  wurden,  wie  Brückenmaterial 
u.  dgl.,  bestand  eine  Reichs-Operations-Cassa.  Die  Aufl>ringung  der  ftlr 
diese  erforderlichen  Geldmittel  geschah  seit  den  Reichstagen  von  1672 
und  1682  in  der  Weise,  dass  vom  Reichstage  fiir  die  Operations-Cassa 
eine  gewisse  Geldsmnnie  bewilligt  und  diese  dann  nach  dem  Massstabe 
von  2  fl.  fUr  jeden  contingentmässig  zu  stellenden  Reiter  und  40  kr. 
fttr  den  FuBSSoldaten  an  die  Reiehskreise  repartiii;  wurde*). 

Ueberblickt  man  den  Zustand  des  Reicha-Kriegshoeres,  wie  er  sich 
aus  den  dai^elegten  Verhältnissen  ergibt,  so  findet  man  es  zusamraenge- 
setBt  aus  den  grösseren  oder  kleineren  Contingonten  der  Ki*eisstände, 
verschiedenartig  in  Bewafinung  und  Uniformirung,  in  Kriegszucht  und 
Ausbildung**),  oft  ebenso  werthlos  in  dieser  Beziehung  wie  hinsichtlich 
der  persönlichen  physischen  und  moralischen  Eigenschaften  der  einzelnem 
Individuen  derselben,  geführt  von  Officieron,  welche,  ohne  Aussicht  auf 
Beförderung,  über  die  Grenze  des  oft  sehr  kloinen  Contingentes,  dem  sie 
angehörten,  wohl  nur  selten  die  enthusiastische  OpforwilUgkeit  filr  d«a 
Stand  und  Beruf  zu  wahren  vermochten,  mangelbaflt  mit  G^schftts  imd 
sonstigen  Heeresbedttrfiiissen  versehen,  bei  httufig  leerer  Operations-Oassa, 
anter  einem  mannigfach  an  freiem^  thatkrftftigem  Handeln  gehinderten 
Ober4)omiaMido. 


*)  Wie  nhr  dieaer  Ifodoa,  der  ttbrifpeiM  bald  wieder  «iMer  Uebnag  kaa,  jeneni 
der  ROmennoiMle  ibalieh  «wr,  eiiieUl  d«n«s,  daie  er  gerade  den  iedistiik  llidl  der 

VerpflcgsanHätM  eines  sokhen  (12  fl.  pr.  Reiter,  4  fl.  pr.  Fussknecht)  snr  Gmndla^  hatte. 

•*)  Kinii^erniassen  pemiUlcrt  wunle  die  VioUlioilijifkeit  tlcr  einzelnen  Kreis-Regi- 
ment« r  dadurch,  dass  oft  kleinere  Kreisstünde  mit  grösseren  ein  Abkommen  traten, 
wüuach  letztere  die  Contingent-Stollnngg<Pgien  eine  Gcldlcistnng  der  enteren  ttbeineliniea. 
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Wenn  unter  solchen  Umstilndon  rlns  deutsehe  Kcü  lis-Krif  ^^shcrr 
im  spanischen  Snceeflsionskrieijo  dennoch  einij^e  Erfolge  erzielte, 
so  war  dies  hauptsiiehlieh  das  persönliche  Verdienst  der  an  die 
Hpitze  desRolben  <;estellton  Feldherren,  nebstdem  aber  in  Bezupj  nnf  die 
Heeres-Orpjanisation  die  Fol^e  einer  Einrichtiin«]:.  welche,  wenn  auch 
mit  dem  Reichs-Krie<^8wesen  enjrfitens  verknüpft,  doch  nicht  identisch 
mit  demselben  ist.  und  der  Ueborzeurrnncr  von  der  Mang:elhaftip:keit 
der  von  dem  KeichstÄjje  oretrofFonen  Institutionen  zum  Schutze  des 
Reiches  nach  Aussen  entsprangen  war:  Es  waren  dies  die  „Asso- 
ciationen" der  Reichskreise. 

Die  Verhandlungen  des  Reichstages  vom  Jahre  1681  hatten 
zwar  eine  wesentliche  Erhöhung  der  numerischen  Stärkt  des  Roichs- 
Kriegsheeres  zum  Resultate  gehabt,  allein  die  Schwerfälligkeit  bei 
der  Aufstellung  und  Versammlung  des  Reichs-IIeeres  auf  dem  Kriegs- 
schaujdatze  war  nicht  }i(ht>l)en  worden.  Die  westliehen  Reichskreiso 
blieben  somit  stets  plot/.lichen  Einfalli-n  von  Seiten  Frankreichs 
ausgesetzt  und  mussten,  wollttni  sie  nicht  fortwiUirende  Plünderungen 
und  Brandsehatzungen  erleiden,  Mittel  finden,  sieh  so  lange  selbst 
ireiren  feindliche  Einfälle  zu  schlitzen,  bis  das  Roichs-IIoer  i;csammelt 
und  an  die  Grenze  gerückt  war.  Der  schwäbische  und  fränkische 
Kreis,  keine  Ftirsten  unter  ihren  Ständen  zählend,  deren  Hansmacht 
in  der  Lage  gewesen  wäre,  das  Land  auch  nur  durch  kurze  Zeit  zu 
schützen,  associirten  sich  deshalb  schon  1681  derart  dass  sie  sich 
verpflichteten,  aus  den  Contingetiten  der  Kreisstinde  ein  stehendes  Kreis- 
Militär  zu  errichten,  davon  im  Frieden  zwei  Drittel  präsent  zu  halten,  im 
Kriege  aber  selbes  zu  conipletiren  und  ohne  Anspruch  auf  Entschädigung 
zur  gegenseitigen  lliilfeleistung  zu  verwenden.  Tn  beiden  Kreisen  wurde 
die  erforderliche  Organisation  auch  sogleich  durchgeführt,  Kreis-Regi- 
menter errichtet,  selbe  niiigliclist  einheitlich  ausgerüstet  und  bewaffnet, 
und  hiebei  auch  dem  Fel»elstande  hinsichtlich  des  Rangsverhältnisses 
der  Officiere  abgeholfen,  indem  die  Kreise  beschlossen,  dass  die  Bo- 
törderung  derselben,  ohne  Rücksicht  auf  deren  engeres  Unterthansver- 
hältniss,  nach  dem  Verdienste  und  der  Aneiennetät  in  den  Kreis  Regi- 
mentern erfolgen  solle.  Welch'  beträchtliche  VorlheiK*  dem  Reieh8-Kri(\£^s- 
wcsen  aus  der  Association  dieser  beiden  Kreise  erwuchsen,  ist  um  so 
augenscheinlicher,  als  gerade  aus  diesen,  viele  kleine  Reichsgebiete 
umfassenden  Kreisen,  ohne  die  durch  die  Association  hervorgerufene 
Organisirung  stehender  Kreistrupj)en.  ein  äusserst  bunt  zusaiunienge- 
wüi'feltes,  unbrauchbares  C(»ntingent  für  das  lu  ichs-Heer  sich  ergeben 
hätte.  Der  Association  des  schwäbischen  und  fränkischen  Kreises,  welche 
öfters  erneuert  wurde,  traten  zeitweise  auch  andere  Reichskreiso  bei. 


L.iy,.,^uo  Ly  Google 


m 

Als  die  Frage  der  Soocession  in  Spanien,  Deatschland  abenaali 
mit  Kriegsgefiüir  bedrohte,  kam  in  Folge  der  1701  an  HeObrona 
gefidvten  Vorrerhandlungen,  im  HSrs  1702  an  NOrdüngen  eine 
Aaaoeiation  des  soliwftbisckeii,  frftnkiacheii,  ober*  nnd  chnr-rheiniscIiSB, 
dann  Österreichischen  Ereises  an  Stande,  wonach  sich  diasdben  aar 
gegenseitigen  HtÜfeleistnng  verpflichteten.  Später  trat  dieeer  AsaociatioD 
anch  der  westphälische  Kreis  bei  Jeder  Kreis  hatte  seine  Tmppea 
anch  mit  den  erforderlichen  Begimentsatttcken  an  versehen,  wtthräul 
man  hinaichtUch  der  schweren  Qeschfltae,  die  den  Kreisen  nicht  ai 
Gbbote  standen,  nnr  den  Kaiser  nm  deren  BeisteUmig  bitten  komite. 
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Die  Haus-Trappen  der  mächtigeren  BeichsfOrsten. 

Chur-Mains. 

Der  Chui-{llr8t  hatte  in  Münz  selbst  voroini^t  an  Infanterie:  Das 
Re^ment  Schönbom  zw  4  Bataillonen  und  einer  Grenadier-Compagnie,  auf 
„kaiserlioliem  Fuss",  in  dev  Stiirke  von  2500  ^lann  und  zwei  Regimenter 
Landniiliz  7A\  1500  Mann;  dieser  mobile  .Xandaussclms-^^'  war  mit  ge- 
dienten Officieren  versehen  und  ganz  gleicli  montirt  mit  dem  llc^^imento 
Schönbom;  an  Cavnllerio:  Das  Dragonw-Reg^ent  Bibra  mit  600  Mann. 
Der  Gesammt-SoUstand  der  chur-mdnzischen  Trappen  betrog  sonach 
6100  Mann. 

Chur-  Trier. 

Das  Chnrfürstenthiun  hatte  keine  eigentlichen  stehenden  Truppen. 
Erst  das  Jahr  1701  mit  seinen  bedrohlichen  Verhältnissen!  so  wie  die 
zur  Truppenstellung  aufmunternden  Verhandlungen  des  Kaisers  mit  dem 
Chnrfflrsten,  endlich  die  Verpflichtung  zur  Gontingent*Stellung  für  den 
chur-rheinischen  Krds,  veranlassten  den  ChurfOrsten  zu  neuen  Tmppen- 
Formirungen.  Chur-Trier  stellte  demnach  auf:  Das  Infanterie-Regiment 
Hilg  in  der  Stttrke  von  2000  Mann  in  vier  Bataillone  formirt,  deren 
eines  als  Reichs-Contingent  fun^ren  sollte. 

Chur-COln. 

Der  Churt'ürst  Jose])!»  Clemens  besass  im  Jahre  1701  an 
stehenden  Truppen  in  IJonn,  Ivheiiihorg  und  Kaiserswerth,  dann  in 
den  kleinen  Statiunen  des  Landes:  Eine  ( rarde-(.^ompagnie  als  Schloss- 
wache zu  Schloss  Werle :  ein  Gardo-Infanteric-Regimont,  die  Infanterie- 
Regimenter  Bernsau  und  Saint  Maurice,  siinnntlieh  zu  zwei  Bataillonen, 
und  die  Frei-Conipagnie  Bernsau;  ferner  ein  Garde-Keiter-Regiment  mit 
zwei  Escadronen  zu  vier  (Jompagnien,  das  Reiter-Regiment  d'Anblestin 
mit  zwei  Escadronen  zu  zwei  Compagnien,  das  Reiter-Regiment  de  Cha- 
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sonville  mit  zwei  Escadn^ncn  zw  drei  Compajj^nion  und  das  Garde-Dra- 
gouer-Kegiment  mit  zwei  Escadroueu  zu  vier  Compagnien. 

Ghur-Bayern. 

Die  Leitunp:  dos  ^osammtfn  chur-bayerischen  Krio^^swosons  fülirte 
der  C'hurfürst  (Max  K  manuell  in  PtTson.  Eine  Admiuistrativ-Boliörde 
mit  ähnlichen  Kompetenzen,  wie  Jone  im  kaiserlichen  Heere,  war  der 
llofkrie^.srath  in  ilünehen.  dessen  Wirksandceit  jedoch  dadurch  in  sehr 
enjje  Grenzen  gebannt  blieb,  dass  der  (Miurfürst  aueh  im  Kriege  j>er- 
sönlich  das  Armee-Commando  führte.  Die  Geldbeschaffung  für  die  Armee 
besorgte,  wie  in  W  ien,  die  Hofkararaer  mit  dem  Sitze  in  MUuehcn, 
ferner  das  Kriegscommissariat  und  das  Kriegszahlamt. 

Auch  für  jene  Truppen,  welche  in  den  Niederlanden  zur  Zeit  der 
spanischen  Statthalterschaft  Max  Emanue Ts  standen,  wurden  äbnliche 
Verwaltungs- Apparate  durch  den  ChurfUrsten  im  Jahre  1698  gescliafren. 
Ks  sollten  bei  diesem  Theile  des  Heeres  die  rein  miliUirischeu  Ange- 
legenheileu  durch  die  Generalität,  die  öconomischen  durcl»  die  ehur- 
iui  siru  he  Uofkammer,  Dinge  Y<m  besonderer  Wichtigkeit  durch  des 
CiiurlUrsten  geheimes  Kanzlei-Direetorium  erledigt  werden.  .Tustiz-iVugo- 
legenheiten  wurden  seit  1700  beim  ..HotVath"  ausgotiagcn. 

Die  churfürstlicho  Feld-Armee  bestand  aus  dem  Generalstabe, 
aus  der  Kriegskanzlei,  dem  Kriegscommissariate,  dem  Proviuntstabo, 
dem  feldUrztlichen  und  feldgeistlichen  Personale,  aus  den  Garden  und 
den  üluigen  Truppen,  endlich  aus  dem  Fuhr-  und  dem  Schiffwesen. 

Zum  Generalstabe  wurden  ausser  den  Generalen  der  ver- 
schiedenen Grade  bis  1702  noch  der  General-Quartiermeister,  die  General- 
Adjutanten-Licutenants,  die  Conducteure,  der  Stabsfourier,  der  Ober- 
Wagonmoister,  der  Stabsfeldscherer  und  der  Obergewaltige  gerecliu»  t.  Seit 
-dem  Jahre  1702  unterschied  man  den  „Generalstab  ^,  zudem  nur  «lic  Gene- 
rale gehörten,  und  den  „kleinen  Generalstab".  Zu  letzterem  zahlte  der 
G^neral-QuartiermeiBter,  die  General- Adjutanten,  welche,  im  Range  von 
Stabsofficieren  und  Haaptleuten  stehend,  ausschliesslich  füi-  die  Personal- 
Adjutantor  des  Churftrslen  bestmunt  waren,  die  General- Adjutanten- 
LieutenantB,  den  Generalen  angewiesen,  die  Ober-Quartiermeitter,  der 
Ober-Auditor  mit  Adjnnct  und  Schreiber,  der  Pater  Superior,  der  Stabs- 
fonrier,  der  Stabsfeldseherer  mit  GeseUen,  der  Wagenmeister-Lieutenant 
und  der  ProfosB^Lieatenant  mit  seinen  Levten. 

Der  SchräbdieBSt  im  Hauptquartiere  wurde  dnrch  die  Kriege- 
kanzlei besorgt,  in  der  sich  Directoren,  AsststensAthe,  Secretäre, 
Ooncapisten  und  Begistratoren,  endlich  das  niedere  Penem!  der  Kai»- 
Kston  und  Kanzleiboton  befanden. 
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Zum  K  r  i  ('  s  e  o  m  m  i  s  s  a  r  i  a  t  e  gohin-tcn  General  -  Commissäre 
odor  ( )l)Oir-Ki  i<';?sconimiaRiiro.  Feld-Kriejifszahlineister,  (vassicru  undG^en- 
8chreiV>or,  Kriog^8Pomniissiariat8-8(H'retiiri',  Kanzliston  und  Diener. 

Zum  Proviant3tal)e  {j^ehörten  der  Obpr-Proviantni.istor,  auch 
Obor-Proviantverwalter  genannt,  Ober-ProviantcouuiiiKsüre,  I 'roviantconi- 
missiire.  Proviantofficiere,  dann  die  l'fiekerabtheilunpen.  die  aus  BiUker- 
mpistem,  Schiesseni,  Mischern  und  i'assbindorn  ])estanden.  An  sonstigen 
Handwerksleuten,  befanden  sieh  theils  beim  Proviantatabe,  theils  beim 
Proviantfuhrw  esen  ;  Sehnnedcnicister  und  Schmicdekuochte,  Sattlermeister 
and  JSattlorgesellon,  endlich  Wa^nenneisü'r  und  WagncrgesoUen. 

Den  Sanitätsdienst  versahen  Feldllrzte  und  Feldscherer. 

Die  Militiir -Geistlichkeit  stand  unter  dem  Pater  Superior 
des  Hauptquartier«;  alle  Regimenter  waren  mit  Priestern  versehen. 

Die  Garden  bestanden  aus  den  Trabanten,  zur  Bewachung  der 
churfürstlichen  Schlösser  bestimmt,  den  Hatschieren  ( 130  Reiter),  Cara- 
biuiers  (150  Kelter),  und  aus  150  Grenadieren  zu  Pferd. 

Der  eigentliche  Truppen  Etat  war  im  Jahre  1701  gebildet  durch 
sieben  Infanterie-Hegimenter,  zehn  Frei-Compagnien,  zwei  Land-Regi- 
menter, ein  Land-Bataillon,  drei  Ctirasaier-Kegimonter  und  drei  Dragoner- 
Regimenter. 

Die  Infanterie-Regimenter  waren: 

Das  Leib  -  Regiment  mit  einem  700  ^lann  starken  Grenadior- 
Qnd  zwei  Füsilier-Bataillonen,  im  (tanzen  2100  Mann,  dann  die  Regi- 
menter Chur])rinz.  (iraf  Tattinibaih,  Baron  Lützelburg,  2tlaffei,  Haxt- 
hausen, jedes  in  zwei  Bataillone  formirt  und  1400  Maun  stark j  das 
Regiment  Pettendorf  stand  in  l'atnlonieu. 

Jedes  Infanterie-Bataillon  zählte  fünf  Compagnien.  Im  .Jahre  1702 
wurden  bei  allen  Regimentern  dritte  Bataillone  errichtet.  Grenadiere 
bestanden  ausser  beim  Leib-Rcgimente  nicht. 

Die  Froi-Compugnien  waren  je  200  Mann,  somit  im  Ganzen  2000 
Mann  stark. 

Die  C  U  r  a  s  s  i  e  r  -  R  e  g  i  m  0  n  t  o  r  G  raf  Arco,  Latour  und  Woickhel, 
so  wie  die  Dragoner-Regimenter  Monasterol,  Fels  und  Santini  zählten 
je  (jOO  Reiter  nnd  waren  in  vier  Escadronen  k  zwei  Compagnien 
formirt.  Im  Jahre  1702  wurden  bei  jedem  dieser  Regimenter  weiter« 
vier  Compagnien  errichtet 

In  demselben  Jahre:  kamen  hiezu  noch  die  neu  errichteten  Infan- 
terie-Regimenter Spiclberg  und  Bocfort  so  wie  ein  neues  CürMsier* 
Regiment 

Der  Oesammtstand  dos  ehar-bayerischen  stehenden  HeerM  betrug 
im  Sommer  1701  etwa  15.000  Mann  und  stieg  durch  die  Complotiruug 
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der  finzelnen  Iu't;iiiu'ntt*r  und  durch  die  Ncaeiriohtun;j:en  im  Herbste 
1702  bis  auf  27.000,  in  dem  nachston  .lahre  auf  nahezu  40.000  ^lann. 

Die  ehurd)ayeris(l»en  Truppen  bestanden  fast  dureh^ehend.s  aus 
bayerischen  Landenkindern,  die  zum  Theile  geworben,  zum  Theile  aus 
dem  engeren  Landausschusse  in  das  stehende  Herr  eingestellt,  zum  Theilo 
aus  den  Landgenieindtni  au8gehol)en  waren.  Die  Keeruten- Werbgelder 
wurden  zu  30  tl.,  für  die  Cürassiere  zu  32  fl.  berechnet. 

An  RomontengeldtM  u  zahlte  der  Churfürst  125  iL  fllr  das  CUraasior-, 
100  H.  für  das  Dragonerpferd. 

Die  mobile  Landwehr,  der  „engere  Landausschusa"  in  Chur-Bayem 
war  in  zwei  Marsch-Regimenter:  Ubrist  Walser  und  Obrist  Crondeur, 
deren  Bataillone  aber  auch  selbstiindig  verwendet  erscheinen,  dann  in  ein 
selbstÄndiges  Bataillon  Obristlieutenant  Perquere  formirt  Im  Jahre  1703 
wurde  noch  ein  drittes  Land-Regiment  unter  Obrist  Kotlinsky  errichtet 

Diese  Landausschnss-Truppen  bildeten  gleichzeitig  die  erste  Ro- 
sei've  für  den  Ersatz  im  stehenden  Heere,  doch  konnten  gu»otzlick 
nur  FreiwiUigo  in  das  letztere  übersetzt  werden. 

Für  die  freiwillige  Annahme  einer  zweijiihrigen  WehrverpHiehtung 
int  stehenden  Horro  wurde  ein  Monatsold  als  Handgeld,  und  die  spätere 
gUnzlicho  Entlassung  aus  jeder  Wehrptiiclit  im  stehenden  lleeixj,  dem 
engeren  Landausschusse  oder  dem  Landsturme  zugesagt 

Diese  Land-Kegimentcr  fanden  unter  der  Führung  geschulter  Berufs- 
officiere  bald  die  nöthigo  innere  Festigkeit,  um  gleich  den  Truppon 
des  .stehenden  Hi'eres  erfolgreich  verwendet  zu  werden. 

Das  allgemeine  Landaufgebot,  die  ..Landfahne",  wurde  nach  d<'r 
politischen  Eintheilung  des  Landes  gestellt  und  zählte  in  seinen  Reihen 
viele  Jitger  und  Schützen. 

Aus  diesen  Wchrm;iunern  wurde  der  „t  ii;j:<ire  Landausschuss"  zur 
Forniirung  mtd^iler  Land-Regimenter  und  Land-Bataillone  ausgewiihlt. 

Die  ,. Landfahnen''  brachten  ihre  eigenen  Waffen  und  behielten 
ihre  bürgerliche  Kleidunii;.  die  Land-Regimenter  wurden  unifonuirt  und 
vom  .Staat<'  Ix-waffnet  und  ausgtn'üstet 

Im  Jahre  1703  machte  der  Churfürst  sogar  den  Versuch,  berittene 
Sturmniannschaften  aufzul)ringen,  indem  er  die  Bauerngutsbesitzer  und 
die  Fuhrleute  verpflichtete,  auf  eigenem  Ross  mit  Säbel  und  zwei 
Pistolen,  entweder  selbst  zum  Iii'iterdieust(^  zu  erscheinen,  oder  einen 
geeigneten  Knecht  als  Ersatzmann  zu  stellen.  Konnte  wegen  Armutli 
die  Beschaftung  der  Waffen  nicht  aus  Eigenem  erfolgen,  so  hatte  die 
Gemeinde  sie  zu  liefern. 

Jedem  dieser  Landstunnreiter  verabfolgte  die  Regienmg  ausser- 
dem noch  einen  Carabiner. 
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„Landfalincn"  wai-cn  in  OIkt-  und  Niodor-Bayom  im  Jahre 
1702  dreissig  vorhanden,  in  der  Oosamnitstürko  von  1200  Mann.  Jedo 
„Landfahne"  wurde  von  einem  Land-Lieutenant  commandirt.  Diese Sturm- 
filhrer  wurden  gewöhnlieh  um  dem  Beamtenstande  ernannt. 

Ausser  den  bewaffneten  Sturmmannschaften  wurden  gcrichtsbezirks- 
weise  auch  Arbeiter  fiir  militärische  Zwecke  aufgeboten.  Die  Verwend- 
barkeit dieses  Landstürme«  entsprach  nicht  besonders  den  Wünschen 
der  chur-bayeris<  lion  Regiemng,  und  bit  siim  Jahre  1706,  welches  einen 
Augenblick  den  Landsturm  zur  Bedeutung  gelangen  liess,  war  in  dem- 
selben  stets  eine  grosse  Neigang,  sich  dem  lästigen  Dienste  za  ent- 
sieben,  vorhanden. 

Die  drarbayerische  Artillerie  hatte  bei  Beginn  des  spanischen 
Sncoessionskrieges  ähnlich  der  kuserlichen,  einen  aOnftigen  Charakter. 
Anoh  in  dieser  Be&ehung  zeigte  sich  eine  rasche  Entwicklung,  nnd 
rUckten  schon  im  Jahre  1703  zwei  Gompagnien  Bombardiere  mit 
64  Geschtttsen  m's  Feld. 

Zor  eigeailichen  Artillerie  aählten  der  Stnek-Obrist,  der  Stnck-Ma- 
jor,  Stnck-Hanptleute  nnd  Stuck-Lieutenants,  an  Stabsparteien  der  Feld> 
zeugschreiber,  Artillerie-Fourier,  Wagenmeister,  Futtermeister,  Geechirr- 
mdster,  Feuerwerker  und  Constabler,  dann  Trommler. 

Zu  den  Artillerie-Handwerkern  gehörten  Schmied(\  Wa^Tior  und 
Sattler,  dann  Zimmerleute  mit  ihren  Gesellen.  Ferner  wurden  zur  Artil- 
lerie gerechnet  die  Ingenieure,  deren  Zahl  sich  nach  dem  jeweiligen 
Bedarfo  richtete,  und  die  ]\Iineure.  die  theils  uns  (Uu  bayerischen  Berg- 
werken theils  aus  den  Niederlanden  ergiinzt  wurden. 

Für  den  Feldln-iickonbau  befanden  sich  Briickenmeister  bei  der 
Artillerie,  denen  die  Artillorie-Zimmerleute  zunächst  als  Arbeiter  zugo- 
wioscn  wurden. 

Ftlr  die  Heranbildung  von  Constablern,  Ingenieuren  und  Mineuren 
that  Churfürst  Max  Emanuel  viel,  und  seine  Schöpfungen  sind 
oft  originelltT  Art.  AnfUnglich  geschah  die  Heranbildung  von  Constablern 
durch  herumreisende  churfÜrstliche  Büchsenmoister,  die  gegen  Entgelt 
in  den  SUidten  die  Bilrgorssöhne  in  der  Artillcriekunst  unterrichteten. 
Zu  diesem  Zwecke  Avurdo  ihnen  auf  Grund  ihrei-  Le]irbrief(>  aus  dem 
städtischen  Zeughau.se  Geschütz  und  Munition  geliefert.  Fiir  den  Unter- 
richt im  „Krnstfeuerwerk  und  Granatiren''  zahlte  der  Scliiiler  <leni  Hut  hsen- 
meister  12  Ü.,  für  das  „Fetardiren"  8  tl.,  fiir  das  „Lustfeuerwerk"  12  fl., 
für  die  ^Constablerei*^  4  H.  Zu  soIcIkmii  1  Unterrichte  wurden  aueli  treeignoto 
Soldaten  der  Infianterie  commandirt,  die  unentgeltlich  unterrichtet 
wurden. 
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Max  I^niamu'l  VLiliessorto  diese  Untenichtsart  dadurch,  das»  er 
einzelnen  tüelitij^en  Artillerie-Otlrteieren  je  eine  j^ewisse  Anzahl  junfjer 
Leute  zum  voUkununenen  Artillerio  Unterrichto  übergab  uud  so  fornüiclie, 
mehrere  Jahre  bestehende  Schulen  schuf. 

Ebenso  existirte  eine  Art  lugeuieur-iSchulei  die  in  ähnlicher  Weiso 
entstanden  war. 

Das  Fuhrwesen  theiite  sich  nach  seiner  Bespannung  in  das 
Ross-  und  Ochsenp^^fahrte ,  nach  seiner  Bestimmung  in  das  Proviant- 
gefährte, das  Artillerie-Fuhrwesen  und  das  Schiffbrücken- Fuhrwesen. 
Zu  dem  ersteren  gehörten  Ober-  und  Unter- WagonmeiBter,  Geachirr« 
knechte,  Ober-Knechte,  Zechetner  und  Fuhrknechto. 

Das  Artillerie-Fuhrwesen,  so  wie  das  SchififbrUckon-Fulirwesen 
gehörten  in  den  engen  Kähmen  der  Artillerie. 

Das  S chi ff we s  en  umfasste  den  Wasser-Transportdienst,  und  et 
gehörten  dasn  Ober  SchifFmeistor,  Schiffmeister,  Steuerleute,  Schiffknechtei 
Zimmerlente,  Schoppenneister  und  Schopper ,  dann  die  eogenanntea 
Hohenau-Knechta 

Die  Bewaffnung  der  hajerischen  bifanterie  beakand  im  Jahre 
1701  schon  durchgehende  ans  Bajonnet^Flinten  mit  einem  Caliber, 
daas  12  Kugeln  ein  Pfand  wogen. 

Die  Infiuterie-Officiere  trugen  Spontons  und  Degen.  Im  Gefechte 
sollte  der  Infiinterie-Officier  einen  Brust-Cttrass  tragen. 

Die  GaTallerie  führte  nebst  Degen  oder  Pallasch  und  awei  Pistolen 
auch  einen  Carabiner. 

Die  Ottrassiere  trugen  ttber  einem  MenkoUer  den  Cttrass;  den 
eisernen  Helm  vertauschten  sie  um  das  Jahr  1700  mit  einem  auf- 
gestülpten Httte. 

Die  Artillerie  hatte,  von  den  dreipfündigen  Infanterie-Regimenta- 
Stttcken  abgesehen,  12-  und  ISpfÜndige  Kanonen,  dann  150-  und 
SOOpfÜndige  MOrser.  Die  Bewaffnung  der  Artillerie-Mannschaft  bestand 
in  einem  kursen  Säbel  oder  Faschinemnesser. 

Die  Kleidui^  der  ohur-bayerischen  Soldaten  war  schon  eine  gleich- 
mässige. 

Die  Hatschiere,  mit  gleichfitrhigen  Pferden  beritten,  die  Carabiniers 
und  Grenadiere  an  Plerd,  trugen  reich  mit  Silber  bordirte,  blaue 
Umformen,  die  Hatschiere  dabei  rothe^  die  Carabiniers  und  Grenadiere 
blaue,  silberveraierte  Httntel. 

Die  Unif(trm  der  bayerischen  Infantorio  war  durchgvlifuds  hell- 
blau, der  Uofk  weit  ntul  lan^.  mit  broiton ,  verscliiodonfarbigen  Auf- 
schlägen und  Kragen,  die  Wcstt^,  bis  zum  Schenkel  reichend,  war  von 
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der  Farbo  der  Aufschlüge,  die  kurzen  Kniehosen  roth,  die  langen 
Kiimaschcn  vorschiodcnt'aibig.  Die  OfTiciere,  in  der  Uniform  des  Ref^i- 
mentos  ^oklcidot,  trugen  den  Kock  mit  Bordon  verziert,  fornor  hlau- 
silbornc  Foldbinde  und  silbernen  Hingkragen  (Hausse-Col)  * ).  Das 
Lcib-Kcginiont  hatte  weisse,  das  Regiment  Churprinz  dunkellila  Auf- 
schläge, die  anderen  Regimenter  roth,  veilchenblau  und  gelb. 

Die  Cürassiorc  hatten  liehtgraue  Röcke,  Elenkoller  und  Hand- 
schuho,  hirschlederno  Hosen,  hohe  Stiefel,  Hadmäntel,  goldbordirte  Hüte. 
Die  einzelnen  Regimenter  imterschioden  sich  durch  die  Farbe  ihrer 
Westen  und  Aohsolbiinder;  Arco  (Uirassiere  hatt  en  dieselben  blau, 
Latour-Cilrassiere  grün,  Woickhel  Cilrassiere  roth.  Die  Trompeter  trogen 
Röcke  in  der  besonderen  Farbe  ihres  Regimentes. 

Die  Dragoner-Regimenter  Monast^rol  und  Santini  hatten  rotho 
Röcke,  das  erste  mit  gelben,  das  zweite  mit  grünen  Westen,  Auf- 
schUigen  und  Biiudern,  Fels-Dragoner  hatten  blaue  Röcke  mit  roth. 

Die  Artillerie  und  die  Mineure  trugen  graue  Röcke,  hellblau 
ausgeschlagen,  rothe  oder  blaue  Strümpfe  und  einen  silberbordirten 
Hut  Von  der  linken  Schalter  zur  rechten  Hüfte  lief  eine  blaue  Schnur. 

Die  FuhrwesensnuHUiBchafl  trog  blaue  Röcke  und  Imume  Hoaen. 

Die  Land-Regimenter  hatten  blaue  Röcke  mit  weiiagranen  Auf- 
schUlgai,  rotfie  Halsbinden,  WMwgrane  Hoeen,  weisswollene  hohe 
Strumpfe,  und  die  Patrontaache  und  Wehrgehäng  an  gelbem  Bandelier. 

Die  Weete  war  blau.  Die  Offleiere  der  Land-Regimenter  trugen 
lichtgraue,  mit  Silber  oder  GUtld  bordirte  Röcke,  blaue  Strümpfe,  blaue 
Federn  auf  den  Hflien,  Feldbinden  und  Ringkragen  wie  die  Feld- 
Regimenter. 

Fftr  die  Montimng  der  MannBchaft  hatte  der  Chnrflirst  eine  eigene 
Fabrik  in  HUnchen  «nrichten  lassen,  ana  der  gegen  ratenweisen  Löh- 
nongsabsng  die  Kkidungsstücke  geliefert  wurden. 

Gegen  24  iL  Abaug  erhielt  jeder  Soldat  alle  awei  Jahre  einen 
neuen  Rock,  einen  Leibrock  (Camisol)  und  jahrlich  einen  neuen  Hut, 
ein  Paar  Schuhe,  ein  Paar  StrOmpfe  und  ein  Paar  Hosen  von  Schafleder. 

Die  chur-bayerisohen  Fahnen  waren  iheils  in  der  Rautenform  des 
bayerischen  Wappens,  theils  in  Streifen  weiss  und  blau,  und  hatten  den 
Namensssng  des  ChurfUrsten  in  der  Spitze ;  die  Standarten  waren  ausserdem 
noch  mit  schweren,  silbernen  Fransen  yennert  Im  Jahre  1703  erscheinen 
jedoch  auch  auf  einzelnen  Fahnen  nach  französischer  Sitte  Devisen. 


*)  Dieser  Ringkragen  war  kcineswegi,  wie  hliifig  aagenonmen  wird,  da  Ueber- 
rest  des  BnuthamiadiM,  loiMlcfii  wurde  oft,  s.  B.  bei  den  Fraaioieii,  nebet  diesem 
getragen. 
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Die  Vc^ipflogiing  d<M'  Tru])p(  n  wurde  nach  oinum  Entwürfe  vom 
Jahre  1702  in  folgondor  Weise  l)eiechtiüt. 

Ein  Rogiment  zu  Fuss  zu  1800  Haniii  formirt  in  15  Compagoien. 
Bei^entastab:  Eine  Gompagnie: 

Mond-       l'f.>nlp-                                                  Mand-  Pferdr- 
Portioneo  Portionen                                           Portlnnra  Portionen 

Obrist  60       12      1  Hauptmann.    .    .    15  3 

Obristlieutcnant     .    .    13         8      2  Lieutenants.    .    .    10  4 

Oliristwat  htnu  ister    .5         6      1  Fähndrich  ...      4  S 

Keginionts  -  (.Quartier-                        1  Feldwebel    ...     3  — 

meister  4        3      1  Führer    ....      2  — 

Auditor  zugleich                            1  Mustorschreiber    .     2  — - 

Secretär  •    •    .    .      5%      4      1  Feldscherer ...      2  — 

Caplan  2'/,     2     7  Corporaleji2Mund- 

Proviantmeister    .    .     2         2         Portionen     ...    14  — 

Adjut^xnt  2%      2    12  HotVeitc  a  IV/     .    18  — 

liogiiiii  iits  Foldöcherer     2%      2      4  Tanilxjursu.PfcirtVn"     6  — 

Wagennieister  ...      2         2      4  Fourier-Schützen  .      6  — 

Profoss  sammt  soineu                   84  Gemeine ....    84  — 

Leuten  4  5 

Somit  Utglich  pr.  Kegimeut  2613  Mund-  und  183  Pferde-Portioneti. 

Ein  Regiment  zu  Pferd  zu  900  Mann  in  12  Compagnien  zu  75  Köpfen. 
Kegimontesiab:                        Eine  Gompagnie: 

Muid-     Mwto-                                         IbuK-  HM«- 

Obrist  50       17     1  Rittmeister.   .    .    19  6 

Obristlieutenant    .    .    13       10     2  Lieutenants.   .    .    14  8 

Obristwachtraeister    .5        8      1  Comet  ....     6  3 

Regiments  -  Quartier-                      1  Waclilmeister .   .     3  3 

meister  4        4     1  Fourier  ....     2  2 

Auditor  und  Secretär     5        5     4  Gorporale.  ...     8  8 

Caplan  2        2     1  Mustorschreiber  ,     2  2 

Froviantmeitter    .  .     3       3     1  Feldsdierer.  .   .     2  1 

Adjutant  3        3     1  Trompeter  ...     2  1 

Begimenta-Feldsdierer    3        3   62  Greine  vom  Fah- 

Wagenmeitter  ...     2        2           nensatüer  an  .   62  62 

Pauker  2  2 

Profoss  4  4 

Das   Hegimcnt  bedurfte  somit  taglich   1524  Mund-   und  1215 
Pferde-Portionen. 
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Die  Strafgüsotzo  und  Beatrafungon  waren  mildo  zu  iicniKn. 
Todusurtheilo  kamon  solton  vor;  in  der  Kogel  ginj;  os  selbst  bei  den 
schwersten  Vorbrechen  mit  Landesveinveisung ,  Körperstrafen,  Schanz- 
arbeit u.  dgL  ab;  auch  die  mehrfach  publicirten  und  oft  verschärften 
Dnollgesetze  fanden  in  der  Praxis  eine  milde  Auslegung.  Das  chur- 
bayerische  Heer  zeigte  trotz  dieser  Milde  guten  und  willigen  Gehorsam, 
in  rein  militärischem  Sinne  daher  viel  Disciplin;  dagegen  gewährte 
man  in  Feindes-  und  Freundesland  Ausschreitungen  gegen  Bürger  und 
Bauer,  die  oft  in  dah  Masslose  gingen. 

Zur  Versorgung  invalider  Soldaten  liess  der  Churftrst 
im  Jahre  1697  bei  München  ein  „Gnadenhaus"  oder  Hospital  erbauen. 

Ein  kleiner  Abzug  von  den  Activitäts-Öebühren  sicherte  den 
Unterhalt  im  Falle  der  Invalidität.  Man  kaufte  sich  also  gewissennassen 
in  die  Altersversorgung  ein.  Wer  nicht  in  dem  Gnadenhause  unter- 
koramen  konnte,  erhielt  als  „Provision"  monatlich  4  tl.  Mit  diesem 
Botrage  konnte  freilich  der  alte  und  sieche,  oft  mit  Frau  und  Kindeni 
belastete  Invalide  nicht  leben,  und  bitterste  Noth  war  das  Schicksal 
dieser  „Provisioner". 

Die  OfTiciere  erhielten  nach  der  Anzahl  ihrer  Dienstjuhrc  und  mit 
Hiic'ksicht  auf  etwa  orlittenc  Vrr\vun(luji<^t'n  verschieden  Ix-mcssonc 
Pensionen,  ebenso  die  Officiers-Wittwen  und  Waisen j  jüngere  Oftlcioro 
bekamen  manchmal  nur  Abfertigungen. 

Chur-Brandenburg*). 

Bei  dem  Tode  des  Churf^raten  Friedrich  Wilhelm,  im 
Jaifxe  1688,  bestand  dM  ohnr-brandenbiirgiBche  Heer  ans  6  Garde-  nnd 
30  l4iiieii-]^i£Miterie*Batailloii6ii  su  je  600  Mann,  ans  einer  au  Piemonteeen 
gehildeten  JAger-Compagnie  yon  150  Uami  und  ans  20  Compagnien 
Gamisons-Tnippen  m  150  Mann; ferner  an  CayaUeiie,  ans  38  Beiter>  nnd 
8  Dragoner-Escadronen  «ümmtUoh  an  120  Reitern,  endlich  ane  0  Com- 
pagnien Artillerie. 

Die  Oesammtstärke  betrog  iomit  beüünfig  30.000  Mann. 

Für  die  Zeit  ron  1688  Ua  1700  sohwanken  die  Angaben  wesentlich, 
da  in  dieser  Periode  mehrfiMhe  organisatorische  Aendenmgen  statt- 
fimdeOf  die  wlihrend  der  darauffolgenden  Jahre  des  spanisdien  Sacces- 
sionskrieges  in  noch  erhöhtem  Masse  fortgesetst  worden. 

Im  Jahre  1700  scheint  die  Anzahl  der  Infanterie-Bataillone,  ab- 


*)  HAuptttächlich  nach:  Crousax  «Die  Orgauisatiuu  dos  branden burgbchen  und 
ptewubdm.  Hmtm  mU  1640."  Berlin  nnd  WrIcMn.  1S78. 

FddiBg*  4«i  PrloMB  Kocn  t.  Ssvogr«a.  I.  Baad.  81 
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gOflOhm  TOD  der  Qardfl^  auf  26,  jene  der  B^teK^Escadronen  auf  24,  der 
Stand  der  Artillerie  aof  300  Mann  funken  gewesen  bu  sein. 

Durch  dio  im  Jahro  1701-1702  cifolgto  Aufstellung  von  4  Infantorie- 
Bataillonon  und  der  viorton  Escadronen  bei  don  Cavallerie-Regimontorn 
t»rgjib  sicli  im  Jahre  1702  ein  Gosammtstand  von  7  Garde-  und  28 
Linien-Infanterie  liatailloncn  k  600  Mann,  mit  einem  Gesammtsollstande 
von  21.000  ]^Iaim;  hiezu  kamen  noch  18  Qamisons-Compagnien,  2  Garde- 
Reiter  -  Escadronen  (Grand-Mousquetaires  und  Gendarmes),  zusammen 
240  Reiter,  32  Escadronen  Reiterei  und  12  Escadronen  Dragoner 
h  120  Reiter,  zusammen  5280  Reiter. 

Der  Stand  der  piemontesischon  Jäger-Compagnie  za  dieser  Zeit 
ist  nicht  zu  ersehen. 

Dio  Bevölkerungsziffer  des  chur-brandenhurgischen  Stajitos  betrug 
zur  Zeit  des  Regierungsantrittes  des  ChurfÜrsten  Friedrich  IlL  etwa 
1  y,  Millionen,  und  steigerte  sich  während  der  Regienmgszeit  dos  orston 
Königs  tun  beiläufig  260.000  Menschen.  Das  30.000  Mann  starke  Uear 
reprlteentirte  somit  einen  ansehnHchcn  Thcil  der  Gcsanuntbevölkamiig. 
Eine  Eigonthllmlichkeit  des  brandenburgischen  Wehrwosens  war  zu 
jener  Zeity  dass  dassolbo  hauptsächlich  auf  inländischer  Werbung  beiubte 
und  nur  in  den  OfTiciers-Kreisen  des  Heeres  fremde  Elemente  In 
grösserer  Zahl  sich  fanden. 

Die  Infanterie  war  in  Regimenter  sa 2  Bataillonen  formirt,  wovon 
nur  das  Garde-Infantorie-Begiment  Barfoss  zn  4  Bataillonen  und  das 
Garde  Grcnadier-Regiment  zu  1  Bataillon,  Ansnalmicn  machten.  Die 
Grundeintheilung  der  Regimenter  war  in  10  Oompagnien,  deren  Stand 
auf  150  Mann  angegeben  wird,  was  jedoch  mit  dem  Sollstande  dea 
Bataillons  von  600  Mann  nicht  übereinstimmt.  Doch  ist  es  wahr- 
scheinlicher)  dass  der  Stand  eines  Bataillons,  der  damaligen  Auffassung 
vom  Wesen  eines  Bataillons  entsprechend,  auch  in  der  ohur*branden> 
borgischen,  spttter  prensaisohen  Armee  ein  veränderlicher  war. 

Im  Jahre  1702  bestanden  folgende  Infanterie-Regimenter:  Barfoss, 
Lottnm  und  das  Grsnadier-Regiment,  welche  die  Garde  bildeten,  dann 
die  Linien-Regimenter:  Dönhof,  Leopohl  von  Anhalt-Dessau,  CSbristopli 
Dohna,  Markgraf  OhristiaB  Ludwig  von  Brandenburg,  Anhalt-Zerbat 
ScUibenidorf  (später  Wulfea),  Hej^den  (später  Erbprinz  von  Hessen- 
Cassel)^  Holstein-Beck,  Markgraf  Philipp  Wilhehn  von  Brandenburg, 
Varennes,  Brandt  (später  Oaniti,  auch  Oraoien),  Alexander  Dohna, 
Sydow,  Markgraf  Albert  Friedrich  von  Brandenburg. 

Die  Reiter-Regimenter  fonnürtea  sich  vor  dem  Jahre  1700  in 
3  Escadronen  za  je  2  Oompagnien,  im  Jahre  1701  erhielt  jedes  Regimen 
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eine  vierte  E.scadron,  aus  weiteren  2  Oompagnien  bestehend.  Der  dui'ch- 
schnittliche  Stand  iMner  Eseadron  betrug  120  Pferde. 

Im  Jahre  1702  war  an  Oavallerie  vorhanden: 

Die  Öarde-Reiterei  zu  2  Escadronen,  dann  das  Leib-Uegiraent,  dio 
Reitcr-Rogimentor :  .Schlippenbach,  Rola.s  de  Kosey,  Sydow,  Markgrat' 
Friedrich  Wilhohn  von  Brandenburg,  du  Hamel,  später  Lostauge,  Mark- 
graf ('hristian  P^rnst  von  Bayreuth,  Schöning  (später  Oannstein).  endlieh 
die  Uragoner-Kogimontor:  Markgraf  Albert  Friedrich  von  Brandenburg, 
Anspach,  Sonsfeld. 

Churfürst  Friedrich  III.  bemühte  sich  sehr  um  die  Hebung 
der  Artillerie,  zu  deren  Grand-Mai tre  er  den  Markgrafen  Philipp 
Wilhelm  von  Brandenburg  enianute-  Doch  blieben  im  grossen 
Ganzen  die  Sj)  ar  re'schen  Entwürfe  noch  massgebend,  nach  weichen 
auf  1000  Mann  Infanterie  2  Kegiraents-Geseliütze  und,  wie  es  scheint, 
ebensoviel  schwere  Geschütze  auf  1000  Mann  des  Gesamratstandes  der 
Armee  entfielen.  Die  schweren  Geschütze  wurden  indessen  um  das 
Jahr  1702  vermehrt;  mit  der  Zahl  stieg  auch  die  Verschiedenheit  der 
Caliber. 

Dio  Eintheilung  der  Artillerie-Bedienungsmannschaft  in  Com- 
pagnien  verlieh  derselben  dennoch  keine  festere  taktische  Gliederung, 
ids  dieselbe  im  kaiserlichen  Heere  besass. 

Die  schwere  Artillerie  wurde  goschtttzweise  disponirt,  die  leichte 
stand  als  Rogimentsgeschütz  in  unmittelbarem  Contacte  mit  dem  Infan- 
tcrio-Regimente.  Die  Anzahl  der  geschulten  Artilleristen  war  gering, 
man  veranschlagte  3  Mann  für  das  schwere,  2  Mann  fUr  das  leichte 
Geschütz. 

Die  Bespannung  bestand  meist  nur  ans  angebotener  Banem-Vor- 
spann,  ein  eigentliches  Artillerie-Trainwesen  eadstirte  nicbt 

Der  Train  der  Truppen  war  gross  und  blieb  es,  trots  eines  Yom 
Churfltrsten  Friedrich  HL  1694  henusgegebenen  Beg^ements.  Das 
brandenbnrgisdie  Heer  flberschritt  hierin  das  gewöhnliche  Mass 
dnreh  die  Anftlellung  eines  eigenen  Proviant-^nrains  bei  jedem  Begimente. 

Die  Bewaffnung  der  Infimterie  bestand  im  Jahre  1700  schon  in 
der  franzasisehen  Flinte  ndt  Bajonnet  und  in  einem  breiten,  gmiden  Ssbel 
mit  messingenem  Korbe.  Der  Säbel  wurde  mit  einer  Lederkuppel  um 
den  Leib  geschnallt,  die  Patrontasche  mit  24 — 36  Patronen  hing  an 
einem  breiten  Bandelier  über  die  Schulter.  Die  Qffioiere  und  Unter- 
offidere  trogen  kurze  Partisanen,  Espontons  oder  Kurzgewehre  genannt, 
Ausserdem  den.  Degen,  und  die  Offidere  einen  leiditen  Bmsthamisoh 
unter  dem  offenen  Rocke.  Die  Gendarmen  der  Garde  hatten  Flinten, 
Pistolen  und  Degen,  die  Unteroffioiere  gezogene  Gewehre.  Die  übrige 
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Cavallerie,  Reiter  sowoU  als  Dragoner,  fiihrte  den  geraden  PaUasch, 
Carabiner  und  zwei  SattdpiBtolegi.  Die  Reiter  hatten  als  SchutawaiSNi 
einen  Brastharnisdi,  ein  ledemes  GoUet  und  im  Hute  em  eiser- 
nes Ki«ua. 

Die  ArtUlerie  führte  aa  schwerem  Geachats  6-»  13-,  18-  und 
24pfibidige  Kanonen,  12plllndige  Haubitaen  nnd  25-,  40-  und  SOpfto- 
dige  Mörser,  als  leiehtes  Gesohttta  das  SpHOndige  Regimentsgeschfits. 

In  der  Bekleidung  und  Ausrttstungder  brandenburgischeii 
Truppen  wurde  erst  durch  Churftirst  FriedrichUL  die  v<^ge  Unilbr- 
mität  durohgefilhrt  Wahrend  des  spanischen  Suceesdonskrieges  waren 
dieselben  reichlich  mit  sehr  guter  Montirung  versehen,  und  der  fiUr  die 
damaügo  Zeit  ohne  Zweifel  hohe  Preis  von  5  Thhr.  12  Gr.  8  P%., 
welcher  für  einen  InfimteiiGorook  veranschlagt  wurde,  spricht  filr  die 
Gate  des  Uateriales  und  die  genügende  Stoffimweisnng; 

Die  Infanterie  trug  blaue  betresste  ROcke  mit  breiten,  vorscfaieden- 
fiurbigen  Aufschlägen,  ein  ledemes  Camisol,  welches  spAter  dureh  eine 
weisse  Weste  ersetzt  wurde,  knrae,  weisse  Hosen,  Kamasohen,  welche 
unter  dem  Knie  festgebunden  wurden,  und  Schuhe ;  als  Kopfbedeckung 
.runde  Htlte,  welche  aa  mner  Seite  au%ekrttmpt  waren. 

Die  Grenadiere  trugen  eine  Bleehmtltze  mit  herabhängendem 
Tuchsacke.  Die  Halstttcher  der  Mannschaft  waren  roth.  Die  Gbenadiero 
tragen  roAe,  alle  Ünterofficiere  blaue  und  die  Offiotere  schwane 
StrOmpfo  oder  Kamaschen,  die  bis  sum  Knie  reichten.  Die  CHAdan 
der  Garde  trugen  rothe  ROcke,  Hosen  und  Westen. 

Die  preussische  Infanterie  besass,  was  bei  anderen  Anneen  ni^ 
der  Fall  war,  sogar  einen  Mantel,  und  nur  die  nach  Italien  marsehi- 
renden  Regimenter  erhielten  statt  desselben  UeberrOeke. 

Zur  völligen  Ausstattung  eines  Infimteristen  gehörte  1  Mantel, 
1  Rock,  1  Weste,  2  Hemden,  1  Paar  kalblederne  Hosen,  1  Paar 
wollene,  1  Paar  leinene  Strumpfe,  2  Paar  Socken,  1  Paar  Schuhe  mit 
Doppelsohlen,  1  Paar  starke  Schuhschnallen,  1  Hut,  1  Halstuch,  1  Paar 
Handschuhe  und  1  Kalbfelltornister.  Der  Mantel  wurde  auf  den 
Marsohe  gerollt  ttber  der  Schulter  getragen. 

Die  Reiter  hatten  ein  strohgelbes  Collet,  welches  spttter  in  ein 
rothes  verwandelt  wurde,  die  Dragoiier  blaue  ROcke,  die  gesammte 
CJavaUerie  lederne  Hosen  und  hohe  Stiefel,  ab  Kopfbedeckung  den 
Hut  dar  Lifenterie. 

Die  Artillerie  erhielt  erst  spit  eine  Unifermirung,  und  auch  sie 
nahm  dann  den  dunkelblauen  Rock  dor  Infanterie  und  Dragoner  aa. 

Die  Cbadabzeiohen  der  OfBeiere  bestanden  in  sAbemein  oder 
goldenen  Achselbändem  und  Tressen,  das  Dienstabaeichen  war  die 
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achwan-^Ubeme^  anoh  mituxiter  nur  weim-seideiie  Feldbuiide^  dann  der 
▼eigoldste  Bingknigen. 

Chnrfürst  Friedrich  Wilholm  (;i\.h  seinem  Heere  ein  auf  dio 
alten  brandonburjj^isclicn  Articol,  wio  sie  aus  den  Land.skiioelit-Gosetzen 
und  den  schwedisclien  Articeln  entstanden  waren,  begründetes,  aber 
wf'sentlicli  erweitertes  und  verbessertes  K  r  i  e  g  s  -  (1  c  s  o  t  z.  Der  erfahrene 
und  weitschauende  1  Urst  legte  damit  zu  der  vorzüglichen  Manns- 
zucht, welche  die  ])reussischo  Armee  von  jeher  ausgezeichnet  hat,  den 
Grund.  Mit  Androhung  schwerer  Strafen  wusste  der  iSchöpfer  dieser 
Gesetze  die  Fundanientu  kriegerischen  Geistes  im  lleere,  Achtung 
vor  der  Religion,  Ehrfurcht  gegen  den  Fürsten,  Autoritüt  des  Dienstes 
und  unbedingten  Gehorsam  zu  schaffen.  Die  Erlässe  Churfürst 
Friedrich  III.  l)estiitigton  nur  dioso  Kriegs -Gesotzo  und  verschärften, 
.sie  in  oinzelneu  Puncton. 

•  • 

Ks  war  der  Qedanke  Chtirfilrst  Friedrich  Wilhelm's,  ein 
Officier s-Corps  aas  dem  Adel  seines  Landes  zu  Bchaffen.  Um 
denselben  bei  der  erkannten  Nothwendigkeit,  den  geistigen  und  wisson- 
BchafUichen  Qualitäten  bei  Emeninmg  der  Offioiero  einigennassen 
Rechnung  zu  tragen,  in  die  Lage  zu  versetzen,  den  Vei^leich  mit  den 
Söhnen  des  gebildeteren  Bürgerstandes  aushalten  zu  können ,  gründete 
der  Churfürst  die  Ritter-Acaderaien  zu  Berlin,  Ottstrin  und  Colbei^. 
Churfürst  Friedrich  IIL  bildete  den  Gedanken  weiter  aus,  indem 
er  zur  Schafftmg  eines  homogenjBn  Officiers-Corps  die  Institution  der 
adeligen  Regiments-Cadeten  in  das  Leben  rief,  um  den  jungen  Edel- 
leuteoy  welche  weder  eine  academische,  noch  andere  höhere  Erziehung 
genossen  hatten,  wenigstens  eine  practische  Schulung  in  gleichem  Geiste 
aagedöhen  lassen  zu  kilnnen.  Ans  diesen  Regiraents-Cadeten  bildete 
man  später  drei  Cadeten-Compagpien,  die  den  Regimentern  Leib-Gardo^ 
Lottum  und  einem  Linien-ßegimente  zugethcilt  waren. 

Diese  Cadeten-Compagnien  waren  die  Nachahmung  cinor  fran- 
aOsischen  Institution,  die  als  Uebergang  zur  Instituts-Erziehung  auch 
wohl  entsprach.  Im  Jahre  1701  wurde  endlich  dio  Berliner  Cadeteor 
Academie  gegründet,  neben  welcher  noch  eine  Cadeten - Compagnie 
bei  dem  Regimonte  Bariuss,  und  eine  in  Königsberg  bestand.  Der 
Berliner  Oadetnn  Academie  folgten  bald  in  ihrer  Emchtung  iihnUche 
Acndcmien  zn  Magdeburg,  fUrwolche  die  Königsberger  Cadeten  den  Stamm 
abgaben,  und  zu  Colberg,  wo  hingegen  dio  Kitter-Ac^idemie  au%ehoben 
wurde. 
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Die  beiden  ChtirfUrsten  sind  nicht  nur  der  Fonn,  sondern  auch 
dem  innersten  Weaen  nach,  die  Grttnder  des  preussischen  Of&cien*GorpB 
geworden,  und  ihre  Institiitionen  haben  glftnsende  Frttohte  getragen. 

• 

Die  Fe  cht  weise  .der  brandenbnrg  -  preussischen  Infanterie, 
welche  sich  in  4  Gliedern  formirte,  war  wesentlich  auf  einen  frontalen 
Feuerkampf  auf  kurze  Distanzen  berechnet;  die  Abgabe  dos  Feuers  ^ 
geschah  mit  Bataillons-,  Compagnio-  oder  Abtheilungs-Salven.  In  cov* 
pirtom  TeiTain  worden  kleine  Abtheilungen  aufgelöst  und  nistoten  sich 
hinter  Deckungen  oder  in  vorgesi  hobenen  Verthffldigunga-Ohjecten  ein. 

Der  Bajonnet-Angriff  wurde  durch  eine  auf  100  Schritte  ab- 
gegebene Salve  eingeleitet,  bei  "welehor  es  tlblieh  war,  5  Kugeln  zu 
laden.  Nach  der  Decharge  wurde  das  Bajonnet  gepflanat  und  dann 
vorgedrungen. 

Die  Cavallerie  ragte  durch  ihren  OflFensiv-Geist  über  jene  anderer 
Armeen  hervor.  Das  Feuergefecht  wurde  auch  von  der  prouaaisohen 
Cavallerie  angewendet,  aber  es  vermochte  nicht,  den  Elan  der  Attaque 
rait  der  blanken  Waffe  so  sehr  sn  dominiren,  wie  anderwärts  dies  «ich 
oft  fühlbar  machte. 

Die  preussische  Cavallerie  war  meist  mit  inländischen  Pferden 
gut,  wenn  auch  schwer  beritton.  Sie  formirte  sich  in  drei  Gliedern 
und  bildete  zum  Gefechte  in  der  Kogel  zwei  Treffen.  Die  R(ritor  des 
dritten  Gliedes  dienten  mehr  als  Flanqueurs  und  nur  die  beiden  ersten 
Glieder  repräsentirten  die  eigentliche  Gefechtslinie. 

Chur-Sachson. 

Vom  Jahre  1697  an  begann  Churfilrst  Friedrich  August 
von  Sachflon  seine  Armee  nach  Möglichkeit  zu  vermehren. 

Im  Jahre  1703  bestand  die  chur-sächsische  Armee  aus  den 
Garden,  12  Infanterie-Regimentern  an  2  Bataillonen,  6  Landwehr- 
.  Infantoric-Reginientern  (den  sogenannten  „Defonsionom"),  8  Cftrassior- 
Koginientern  zu  4  Escadronen,  8  Dragoner-Regimentom  in  gleicher 
Stärke,  2  Landwehr-Roiter-llegimentem  (den  sogenannten  uRitterpferden"), 
€mem  Artillerie-Corps  und  einigen  Festungsabtheilungen. 

Jedeslnfanter ie-Regiment  zählte  1171  Mann  und  bestand  au« 
dem  Stabe,  einer  Qrenadier-Compagnie  zu  94  und  12  Muskctior-Com- 
pagnion  zn  88  Mann.  Ausserdem  hatte  jedes  Infantorie-Jic^^nnicnt  zur 
Bedienung  der  Rcgiroents-Artilierie  1  Kanoniorgefreiten ,  6  Kanoniere 
lind  6  Zimni Oriente,  so  wie  9  Karren-  und  Stuckknechte  mit  16  Zug* 
pferden  im  Stande. 
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Die  Reiter  Regimenter  zählten  bei  joder  Escadron  3  Com- 
pagnien  zu  74  Mann,  und  hatten  nebst  dem  Stabe  eine  Soll-Stttrke 
von  898  Mann. 

Bei  dem  Mangel  genauer  Ausweise  lassen  sieh  nur  die  Namen 
folgender  Tru])j)(uköri)er  anführen:  1  Compagnie  B'usstrabanten-Leib- 
Gardo,  die  Infanterie  Regimenter :  Leib-Garde,  Leib-Regiment  der  Königin, 
Anspach,  Beuehling,  PUitz,  Siiar,  Churprinz,  Thielau,  Wostrorairsky  dann 
das  Dresdener  Gamisons-Regiment ;  an  Cavallerio :  Die  Gardes  du  Corps, 
und  diu  spater  mit  diesen  vereinigten  Grand-Mousquetaires,  die  Carabiniers, 
die  Grenadiere  zu  Pferd,  die  CUrassier-Kogiraciiter  Churfürst,  Jordan, 
Eichstädt,  Churprinz,  und  das  Dragoner-Kogiment  ßraunsckweig-Wolfen- 
büttel. 

Es  fehlen  somit  noch  die  Namen  voa  2  Infanterie-,  4  Cttrassier« 

und  7  Dragoner-Kegimentorn. 

Die  chur-sächsiseho  Artillerie  war  formirt  in  1  Bataillon  mit 
4  Compagnien,  ausserdem  besorgte  eine  Haus-Artillerio-Compagnie  den 
Dienst  im  Ilauptzeughause. 

Zur  Heranbildung  von  Officieren  bestand  ein  adeliges  Cadeten- 
Corps,  in  eine  Compagnie  formirt. 

Die  Infanterie  der  sächsisch  -  polnischen  Truppen  hatte  1702 
rothe,  die  Reiterei  weisse  Röcke  und  weisse  Mäntel*),  später  scheint 
die  Uniform  der  sächsischen  Infanterie  weiss  gewesen  zu  sein  mit 
farljigen  Aufschlägen  und  weissen  oder  gelben  Knüpfen,  die  als  Unter- 
scheidungszeichen je  zweier,  mit  dm  gleichen  Aufschlägen  versehoner 
Regimenter  dienten.  Die  Cürassioro  erhielten  strohgelbe  Collets,  die 
Dragoner  rothe  Röcke. 

Die  Artillerie  hatte  unter  ChuifUrst  August  IL  noch  keine 
eigene  Uniform. 

Die  Infanterie  führte  d'w  Bajonnet  Flinte,  die  auch  von  den  Offi- 
cieren der  Greuadioro  getragen  wurde,  die  Reiterei  Carabiner,  i'allascb 
und  Pistolen. 

Die  „Defensioner"  waren  in  ihrem  Soll-Etat  bedeutend  stärker 
als  die  luginienter  des  stehentlen  Heeres,  aber  ihre  Verwendbarkeit 
blii  li  ebenso  hinter  den  gestellten  Anforderungen  zurück,  als  ihr  effec- 
tivcr  Stand  hinter  ihrer  Sollstiirke.  Die  beiden  Defcnsions-Reginienter 
sollten  zusannnen  über  9000  ^lann,  die  beiden  Regimenter  landstrin- 
disebcn  Cavalleri(>  Aufgebotes,  die  „Ritterpferde",  bei  1600  Pferde  stark 
sein.  In  späton  ii  .lahren  wurden  die  Defensioner  in  eigentliche  Land- 
miliz-lieginionter  umgewandelt. 


Kriegs-Archiv,  1702.  Fase.  XL  lä. 
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Der  Gc'samnitstnnd  dor  clmrsäohsisclioti  Wein  macht,  einsclilic.^slirh 
der  Laudwehren,  betrug  (>twa  40.800  Mann,  wovon  etwa  30.000  Mann 
auf  das  stehende  Ueer  entüelon. 

Chur-Pfalr. 

Im  Jahro  1701  verfügte  der  ChiirfUrst  flber  folgende  Truppen: 
Die  Loib-Gardo  zu  Pferd,  eine  Oonipagnie  zu  150  Mann,  die  Trabanton 
13  Mann,  das  Leib- Regiment  (zu  Fuss),  das  Garde-Grenadier-Rogiment, 
die  Infanterie  -  Regimenter  Lübeck  f  Sachsen-Meiningen  f  Borsclieidt 
und  Wurtbya,  (spüter  laolbach). 

Jedes  dieser  Regimenter  hatte  2  Bataillone ,  das  Grenadier- 
li^iment  16,  die  anderen  10  ( 'nmpagnien. 

Der  Stand  war  nicht  vollkommen  gleich,  die  Normalstäi'ke  eine« 
Keginientes  betrug  1200.  die  der  Grenadiere  1280  Manu. 

An  Cavailerie  bestanden:  Das  Leib-Reiter-Regimont,  Hochkirch- 
Carabiniers  (später  Hatzteldt) ,  Venningen  -  Ca rabiniors,  Wittgenstein- 
Dragoner,  Vehlen-niai^ener ,  Bentheim-Dragoner  (spüter  Halinl.  .Todes 
Cavallerie-Regiment  hatte  3  Escadronen,  jede  Escadron  3  Compagnien; 
der  Etat  eines  Regimentes  betrug  450  Pferde. 

Die  Artillerie  bestand  ans  3  Compagnien  zu  i(>a  Mann  und 
15  Ingenieuren. 

Die  ersten  Jahre  des  spanischen  Successionskriegea  riefen  bedeu- 
tende Keuerriehtungcn  hei'vor. 

An  neuen  Infanterie-Regimentern  wurden  formirt:  1701  Barbo, 
1702  Paffem  und  Haxthausen,  1703  Paderborn,  1704  Bentheim  und 
Rehbinder,  säinnitlich  zu  2  Bataillonen  und  in  der  Stärke  von  1280  Mann. 
AuRserdom  wurde  im  Jahre  1702  eine  Frei  Compagnie ,  Benk ,  mit 
100  Mann  und  1703  ein  selbständiges  Bataillon,  Westerwald,  mit 
609  Mann  errichtet. 

An  Cavailerie  kamen  zu  dem  alten  Stande  des  chur-ptalzischen 
Heeres  1701  die  Reiter-Regimenter  Stolzenberg,  Spee  und  Frankenberg, 
dann  das  Cara])iniers-Regiment  Sohellard,  jedes  mit  2  Escadronen  zu 
3  Compagnien,  die  Conipagnie  zu  50  Pferden.  1702  z:(hlt  auch  die  o1)er- 
rhüinische  Kreis-Escadron  zu  150  Pferden  zum  Stande  der  chur-pt^ilzi- 
schen  Tru})pi'n, 

Der  Gesammt.soll.sta.u(l  der  chur-pfillzischen  Truppen  stieg  sonach 
im  Jahre  1702  auf  beiläufig  18.500  ^lann. 

Die  ehur-pfsilzische  Infanterie  trug  dnnkelbhun»  Röcke  mit  ver- 
schiedenfarbigen Aufschlügen .  weisse  Hosen  und  Westen,  das  Leih- 
Reiter-Heginient  rethe,  die  übrige  Cavailerie  weisse  Rücke  mit  veisi  hie- 
denem  Uuterfutter  und  Aufschlügen.  Die  Grenadiere  hatten  Mutzen  aus 
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Metall  mit  iarbifiren  Tiichaäcken,  alle  übrigen  Truppen  bordirte  aii^e- 
aoUagene  Hüte. 

Die  Bt^waffnun;^  der  Infanterie  und  der  Dragoner  war  die 
BajonnefcpFlinte ;  die  Carabiniers  führten  den  gezogenen  Carabiner;  mit 
COrassen  war  kein  fiegiment  der  cluir^piklzlschan  üeiterei  Tersehen. 

Dio  Ergiinzung  der  Trappen  rii^eschah  ausscUiossIich  durch 
Werbung.  Der  Oompagnie  -  Commandant  erhielt  im  Frieden  monat> 
lieh  23  H.  über  seinen  normirton  Gebalt,  hatte  aber  die  Verpfliehtanf^ 
«eine  Oompagnie  stets  vi)ll/.ählig  sii  erhalten,  und  miisste  daher 
Desertionen  und  sonstige  Abgänge  ans  Eigenem  begleichen.  Doch 
erstreckte  sich  diese  Verpflichtung  nur  bis  zum  Abgange  von  10  l^Linn  in 
jedem  Halbjahre,  der  grossere  Abgang  belastete  dann  die  churfürstliche 
Casse.  Deserteare,  Fronsosen  und  Verheirathete  durften  ni(sht  angewor- 
ben  werden. 

'  Braunsch  wei  f^-L  ü  n  o  b  II  rf;^  (^Hannover)  und 
Braun  schwel  g-Colle  *), 

Im  Jahre  1698  rerfUgte  ChurAlrst  Ernst  Augnst  über  nach- 
folgenden Etat  churftlrstlich  hannoverischer  Truppen:  Das  Garde- 
Regiment  (zu  Fuss)  Sommerfeld  y  die  In&nterie  •  Regimenter  St  Pol, 
▼on  Weyhe,  d'Herleville,  von  Gohr,  Hülsen  yon  Trenenfels,  Wittgenstein 
(spftter  Schlitgel)|  Amstenradt 

Ln  Jahre  1704  wurde  hieza  noch  das  Regiment  Starke  errichtet. 

Das  Garde-Regiment  hatte  2,  die  Linien-Infanterie-Regimenter 
jedes  1  Bataillon  k  7  Compagnien. 

An  Cavallerio  bestand :  Die  Leib-Garde  zn  Pferd,  l  Escadron  zn 
2  Compagnien,  das  Leib-Regiment,  die  Reiter-Regimenter  Göden,  Noyelles 
und  Voigt,  sämmtlich  in  2  Escadronen  zu  3  Compagnien  formirt,  und 
das  Dragoner-Regiment  Bülow,  mit  4  Escadronen  zu  2  Compagnien. 

Hiezu  wurden  1701  errichtet:  Das  Reiter- Regiment  Peutz  mit 
2  Escadronen  zu  3  Compagnien,  und  das  Dragoner-Regiment  Schnlen- 
burg,  mit  3  P'.scadronen  zu  2  Compagnien. 

Die  cell  es  eben  Truppen  hatten  nach  dem  Ryswiker  Frieden 
durchgreifende  Reduetionen  erfahren,  wodurch  besonders  die  Infanterie 
sehr  geschiidigt  wurde. 

Der  Bestand  war  folgender: 

Die  Infanteiiie-Regim(  nt<n"  de  Carles,  ßemstorff  und  Tozin  in  je 
1  Bataillon,  dann  de  Luc,  de.  la  Motte  und  Ranzow  in  je  2  Bataillone 
ä  1  Grenadier-  und  10  Fttsilier-Compagnten  formirt 

*)  iieif  1706  nacb  dem  Auwterb«n  der  Celle^eclien  Linie  de«  Hanees  Brann« 
schweig  Tereiaigt. 
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Im  Jahre  1702  wurde  de  la  Motte  in  zwei  selbstiindi^^e  Bataillone 
Gauvain  und  Breuil  getheilt,  und  ein  neues  Bataillon  Prinz  Meckien- 
burg-Strolita  errichtet. 

Die  Cavallerie  bestand  aus:  Der  Garde  du  Corps  und  der  Dra- 
goner-Garde, je  einer  Escadron  zu  92  Mann,  aus  den  Reiter-Rejipi- 
mentern  Frechapelle  und  Boisdavid  mit  je  2  Escadronen  a  3  Cuni- 
pagnien,  und  aus  den  Dragoner-Regimentern  Bothmer  imd  Viliers  mit 
je  3  Escadronen  a  2  Compagnien. 

Ein  Reiter  Regiment  hatte  einen  Stand  von  232,  ein  Dragoner- 
Regiment  von  373  Mann. 

Die  Artillerie  formirte  eine  Corapagnie  zu  100  Mann. 

Die  celle'ache  Landwehr,  der  „Aussehu.ss",  bestand  aus  den  Com- 
pagnien Büiow,  Eitz,  GrafT,  Ollenberg,  der  Bodenteich'BcheU)  SEwei  Dan- 
ncnberg'schen,  einer  GifThom'schen,  einer  Bergen-,  einer  Haage»»  einer 
MeMberg'schen^  einer  lünischen,  einer  Winsen'schen  nnd  sw«  Com- 
pagnien auB  der  Grafschaft  Hoya  ansanunen  2400  Mann. 

0er  Gesammtotand  betrug  sonach  9  Bataillone  mit  10.000  Mann, 
12  Escadronen  mit  1394  Mann,  1  ArtUlerie-Compagnie  mit  100  Mann, 
12  Laadansschuss- Compagnien  mit  2400  Mann,  somit  im  Qansen 
13.894  Mann. 

Die  Uniform  der  hannoYorisehen  und  celle'schen  Infimterie  bestand 
in  rothen  Röcken  mit  verschiedenforbigen  Aufschlügen,  daan  weisse 
Hosen  und  meist  auch  weisse  Westen,  die  Cayallerie  beider  Häuser 
trug  wdese  Röcke  mit  verschiedenen  Aufsdilägen. 

Die  Bewaffnung  der  Infanterie  bestand  in  Bajonnet*Fttnt6n,  die 
Cavallerie  hatte  den  Cttrass  abgelegt  und  führte  Pallasche,  Carabiner 
und  awei  Pistolen. 

Braunsohii^eig-Wolfenbttttel 

Der  Hei/.o^  von  Iirauiiselnveig-Wnlt'<'ul)Uttcl  warini  .TahrelTOl 
cilrig  bi  sirebt,  seine  kleine  Hausmacht  iliin  ii  Noiiwcrliuugen  bedeutend 
•  zu  erliribcii.  Die  woitenbütterMchen  Truppen  tormirten  daher  unter 
Connnando  des  <nii(  ral  Lieutenants  (Jrafcn  von  der  Lippe  im  Früh- 
jahre 1702  an  Inlanterie:  Die  (  iarde  (Jonjpagnien  Herzog  Rudolf  August 
und  Herzog  Anüm  Ulrich,  die  Lrib-liegimenter  Herzog  Rudolf  August 
und  Herzog  Anton  l'Iiieli  (lievern),  die  Linien-Regimenter  Bernstt>rrt*, 
Kragen,  Adolf  August  Holstein-Plön  und  Ib-eringen,  dann  das  Land- 
miliz-Regiment, Hünuntlieh  zu  12  (JompagniuU;  zusammeu  14  Bataillone 
mit  86  CJumpagnien  zu  100  Mann. 
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An  Cayallerie:  Je  2  Garde-Oompagnien  Bsimtg  Rudolf  August 
und  Herzog  Anton  Ulrich^  die  Reiter-B^gimenter  Erbprinz  August 
'V^lhelm,  Fullen  und  BonaC|  die  Dragoner-Regimenter  Prinz  Ludwig 
Rudolf  Schleinitz  und  Klengel,  aflmniilich  zu  6  Coropagnien;  im  Ganzen 
bestanden  somit  40  Compagnien  in  20  Escadronen  formirt;  die  Garde- 
und  Reiter  -  Compagnien  sShlten  je  50,  die  Dragoner -Compagnien 
60  Reiter. 

Die  Artillerie  formirte,  in  1  Bombardier-  und  1  Kanonier-Corps 
gedieil^  2  Compagnien  unter  Obristlientenant  Völker. 
Der  Gesammt-Etat  betrug  gegen  10.000  Mann. 

Hessen-CasseL 

Der  hessisdie  Landgraf  Termochte  im  Jahre  1702  filr  den  Feld- 
krieg  disponibel  su  machen: 

An  Infanterie:  Das  Garde-Regiment,  die  Grenadiere^  die  Infanterie- 
Regimenter  Erbprinz  Carl,  DansoU,  Dnmont,  LOwenstein,  Scheping, 
Schenk,  Wartensleben,  Bämmtllch  mit  je  einem  Bataillon. 

An  Cavallerie:  Die  Reiter-Regimenter  der  Garde  und  Spicgol  zu 
je  2,  die  Dragoner-Regimenter  Erbprinz  und  Prinz  Hessen-Homburg 
zu  je  4  Escadronen. 

Die  In&nterie-Bataillone  hatten  einen  Stand  von  nahezu  400  Kann, 
die  beiden  Reiter-Regimenter  zahlten  je  1000  Hann,  die  beiden  Dra- 
goner-Regimenter je  500  Pferde. 

Württemberg. 

Die  wUrtteinljorgischen  Ilaustruppon  bcstnndon  ans  dem  Fnfanterie- 
Ro<?ini(Mito  TToni  mit  1500  Mann,  dann  dem  IJeitcr  Hcjximi  ntc  Frieden- 
berg  und  dorn  Drogoner-iiegimente  Fugger  mit  je  700  Mann. 

Würz  bürg. 

Der  Bischof  von  Wttrzbnrg  vorffigte  im  Jahre  1701  über  die 
Infanterie-Regimentor  Hibra  und  Fiu  Iih  mit  je  2000  Mann  und  Aber 
das  Dragoner-Regiment  Schad,  frtther  Ferette,  mit  800  Pferden. 


Digitized  by  Google 


Die  Streitkräfte 


vereinigten  Niederlande^  des  britischen  Reiches, 
Savoyens  und  Spaniens. 


495 


Die  vereinigten  Niederlande. 

Die  Landmacht 

Die  Hopublik  tlcr  vereinigten  Niederlande  liatte  zu  ihrem  Schaden 
nach  dem  Ryswikcr  Frieden  grosse  Reduetionen  vorgenommen,  und 
war  dahor  beim  Ausbruche  des  spanischen  Successionskrieges  gezwungen, 
mit  einem  überaus  grossen  Kostonaufwande  neue  Truppen  zu  schafTeu. 

Die  eigentliche  holländische  Armee,  im  Jahre  1701  allerdings  noch 
durchaus  nicht  completirt,  hatte  in  diesem  Jahre  folgcndeu  S(dlstand : 

An  Infanterie:  Plolländiseho  Garde,  2  Regimenter  zu  13  Com- 
pagnicn  mit  je  80  ^fann.  Friesische  Garde,  2  Regimentor  zu  12  (^)in 
pagnion  mit  je  80  ^rann,  64  Infanterie-Regimenter  zu  12  Compagiiien 
mit  jo  60  Mann,  7  Schweizer  Regimentor  zu  8  Compagnicn  mit  je 
200  Mann,  3  Regimenter  Franzosen  (Hefugies")  zu  12  Compagnien  mit  je 
60  Mann,  zusammen  78  Regimenter  mit  61.440  Mann. 

An  Kavallerie:  Gardos  du  Corps,  1  Compagnie  zu  250  Mann, 
Garde  des  Prinzen  Nassau  zu  Leuwaarden,  l  (/ompagnic  zu  180  Mann, 
27  Reiter  Regimenter  zu  2  Escadronen  mit  je  3  Compagnicn,  die  Com- 
pagnie 60  Pferd(^  stark,  4  Dragoner-l\egimcnt(^r,  zusammen  13  Fsca- 
dronen  zu  3  Compagnicn,  mit  je  75  Pferden,  im  CJanzen  13.075  Pcitfr, 

Der  Gcsammtsollstaud  der  holländischen  Land -Armee  betrug 
somit  74.515  Mann. 

lieber  den  Bestand  der  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  fehlen  genauere  Daten;  die- 
selbe war  ähnlich  jener  Fraiiki  eicbs  und  zählte  insliesondere  eine  grosso 
Anzahl  schwerer,  vorwiegend  in  den  Festungen  verwendeter  Gcsebütze. 

Die  Gencralntaaten  nahmen  für  ihre  Kriege  nach  älterem  brauche 
immer  sehr  viele  Miethtruppon  anderer  benachbarten  flächte  in 
Sold,  und  dieselben  betrugen  während  des  spanischen  Succes- 
sionskrieges ebensoviel,  als  die  ganze  eigentliche  holländische  Armee. 

Das  holländische  Landheer  trug  mehr  als  jedes  andere  zeitge- 
nössische den  Stempel  der  Anschauungen,  denen  man  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts  in  Bezug  auf  den  Kriegerstand  allgemein  huldigte; 
IDMI  sah  ihn  einfach  als  ein  Gewerbe  an. 


Digitized  by  Google 


496 


Vom  Soldaten  forderte  man  nur  Gehorsam ;  andoro  Empfindungen 
waren  bd  der  Art 'seiner  Anwerbung  von  ihm  nicht  zu  orwarton. 
Mieth-  und  Eaufobject  waren  die  Regimentor  aller  kleineren  Fflrsten, 
deren  Landstflnde  in  solchem  Verkaufe  eine  sehr  wttnschenswertlie 
Massrogol  für  das  finaaciell  erschöpfte,  der  Erholung  bedttrftige  Land 
an  sehen  gewohnt  waren. 

Von  diesem  Gesichtspuncto  ausgehend,  mietheten  denn  auch  die 
Holländer  ihr  Heer  zusammen,  und  bunt  gemischt  standen  in  ihren 
Reihen  neben  den  auf  hollilndischcm  und  fi-iesiaehom  Boden  direct 
angeworbenen  Truppen,  die  an  Zahl  weit  überwiegenden  schweizerischen, 
französischen  (aus  Rdfiigi^s  bestohend\  dänischen,  proussischon,  braun- 
schwcig-lüneburgischen ,  br.unischwoig-cclle'schcn ,  hesscn-caaserschen, 
anspacliisc'hcu  und  mecklenburgischen  Regimenter,  bunt  in  Kleid  und 
Sprache,  in  Heiniath  und  Wesen,  nur  durch  soldatischen  Gehorsam, 
durch  (Iii-  strenge  Hand  der  Oberen  zuHaraniengehalten,  dunh  den  Ver- 
trag, mit  dem  die  eigene  Hoiniatli  das  Loben  und  tlie  Soldatontreue 
ihrer  Kinder  dem  Fremden  venniethet  hatte,  gebunden  an  den  Fremden. 

Aus  solchen  Bestandtlunlon  bildete  sich   das  Heer  der  General 
Staaten,  und  die  daraus  entspringenden  Eigenthündichkeitcn  verwischen 
sich  nicht  in  der  ganzen  langen  Zeit  des  Erbfolgokrieges, 

Die  Truppen  blieben  sich  innerlich  fremd,  die  holländischen  Fold- 
Deputirten,  die  Civil-Comniissäre  der  Generalstaaten  mischten  ihre  vom 
Krämersinne  geleitete  Hund  in  Alles,  und  unter  dem  ertödtonden 
Hauche  der  Engherzigkeit  und  des  mäkelnden  Sinnes  vermochto  sich 
auch  selbst  jener  Geist  der  Zusammengehörigkeit  nicht  zu  ontwickoln, 
der  bei  alliirten  Heeren  wenigstens  eine  gowisi^c  Zeit  hindurch,  beson- 
ders im  Siege,  einen  dürftigen  Ersatz  bietet  für  den  ki-aftvollon,  stolzen 
und  freudigen  Geist  der  Einigkeit  eines  Heeres,  das  eines  einheitlichen 
und  begeisternden  Gedankens  sich  bewusst  ist. 

Die  Seemacht  i 

Die  RepuUik  besass  eine  voi-zügliche  Kriegsflotte,  Schiffe  mit 
50 — 100  Geschützen  und  trefflicher  Bemannung,  und  verpflichtete  sich 
beim  Abschlüsse  der  grossen  Allianz  f(ir  den  Successionskrieg  zur  Auf-  j 
Stellung  von  60  Kriegssobiffisn. 

Die  SoikifiBbemanniuig  wurde  im  eigenen  Lande  geworben,  und 
so  beiass  die  Flotte,  noch  erfüllt  von  den  glänaendea  Traditionen  eines 
de  Ruyter  und  eines  de  Tromp,  im  Gegensatze  nun  liaadheere  einen 
Tortreffticfaen  QeiMi  und  eine  innere  Tttchtigkeit,  auf  die  das  Yatorland 
Ursache  hatte,  stolz  zu  sein. 
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Das  britisclie  BeicL 

Die  Landmacht 

Nach  dem  Ryswiker  Frieden  hatte  das  englische  Parlament  die 
Reduetion  der  Armee  bis  auf  7000  Mann,  trotz  der  begründetsten 
Vorstellungen  Elfnig  Wilhelm  lEL  durchgesetzt,  und  En^nd  musste 
daher,  als  die  Frage  der  spanischen  Succession  Europa  abermals  beun- 
ruhigte, mit  unTerhftltnissmttssig  schwereren  Opfern  die  kaum  redudrte 
Armee  wieder  auf  eine  achtunggebietende  Stärke  bringen. 

Die  Oadres  waren  stehen  geblieben,  und  auf  den  Kriogsstand 
gebracht,  «miehte  die  englische  Armee  folgenden  Sollstand: 

An  Infanterie: 

Die  Schweizergarde  mit  etwa  200  Mann,  das  Leib-Qarde-Regiment 
mit  3  Bataillonen,  das  Ooldstream-Garde-Begiment,  das  schottische  Garde- 
Regiment  und  39  Infanterie-Regimenter,  sfimmtUoh  zu  2  Bataillonen 
formirt  Nur  9  Linien-Regimenter  filhrten  besondere  Namen,  und  zwar: 
Das  l.  Regiment  KOnig,  das  2.  Königin,  das  3.  die  sogenannten  „Buffs", 
das  4.  Leib-Regiment,  das  7.  kdnigl  FOsiliere,  das  18.  Ireknd,  das 
21.  nordbritMmische  FOsiliere,  das  23.  Wales-FOsiliere,  das  27.  Innis 
Killing. 

Die  Bataillone  waren  in  der  Regel  500  Mann  stark;  bei  zehn 
Regimentern  war  der  Stand  geringer,  so  dass  der  Gesammt-Eriegsstand 
der  englischen  Infanterie  anntthemd  mit  40.000  Mann  berechnet  werden 
konnte. 

An  Cav al  lerie: 

Die  adelige  Staats-Leibwach-Compagni^  etwa  40  Mann;  das  Leib- 
garde-Regiment, die  Grenadier-Garde,  das  KOnigs-Kegiment,  die  diei 
Dragoner-Garde-Regimenter  KOnig,  Königin  und  Prinz  von  Wales,  yier 
schwere  Reiter-Reghnenter,  8  Dragoner-Regimenter,  und  zwar:  König, 
Northbritain,  2  Lttb-Regimenter,  Ireland,  Innis  Killing  und  zwei  der 
Königin.  Mit  Ausnahme  des  ersten  Dragoner-Gkirde-Regimentes  „Könige 
und  des  Dragoner-R^imentes  Lreland,  welche  je  3  Esoadronen  aahlten, 
waren  alle  Regimenter  zu  2  Escadronen  formirt  Das  Leibgarde- 
Regiment  hatte  eine  EscadronsstHrke  von  etwa  300,  die  Grenadior- 
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Garden  von  140|  das  Ktoigs-Oarde-Regiinent  von  180,  die  Dragoner- 
Garde*  und  die  übrigen  Kogimentor  von  dnrchtclinittUch  90  Pferden;  ! 
so  dass  die  Stärke  sich  auf  etwas  Uber  4000  Pferde,  der  Geaammt- 
Btand  der  eng^isdien  Landarmee  anf  ungeßthr  44.000  Maim  bdi^ 

Ausser  diesen  Trappen  Terfiigto  England  noch  tlher  eine  interne 
Landmilis,  die  anf  800.000  Mann  geschfttst  wnrde  mid  bei  direoter  Qo> 
filhrdong  des  englischen  Bodens  unter  die  Waffen  gerafen  werden  konnte. 
Für  den  Krieg  aof  dem  Fesdande  kam  diese  IBlii  nicht  in  Belraeht 

In  Schottland  und  Irland  bestand  ein  solches  Landes-Aufgobot  nicht 

Die  charakteristische  Gnmdforbe  der  Uniformen  der  englischen 
Landarmee  war  scharlachroth.  Sowohl  die  Gkffde,  als  die  Infanterie 
und  Oavallerie  trug  solche  Btfcke. 

Die  Infanterie  war  mit  dem  Bajonnetgewehre*),  die  schwere 
Reiterei  mit  breiten  Leder-Bandetiercn,  weiche  die  Brust  deckton,  mit  | 
Carabinem  und  Pallaschen,  die  Dragoner  mit  Flinten  und  Sftbeln  be- 
waffiiet  Als  Kopfbedeckung  hatte  die  ganze  englische  Armee  den  auf- 
gekrSmpten,  bordirten  Hut,  nur  die  Dragoner-Garde  hatte  CSasquets. 

Die  Offieiere  der  engBiohea  Landaimee  trugen  als  Dienstabaeichen 
Bingkragou  von  Gold  oder  Silber  und  orangeseiden-goldene  Feldbindeo. 

Die  Seemacht 

Di(^  RricfjHiHottc  Enirlands  luittc  zu  Vav\o  dos  Jahres  1701  eine 
JStarkci  von  194  K  ricg-sscliiffcn  mit  10.078  Kanonen,  und  '^1  Icieliteii 
Falirzfuitren.  Darunter  liofanden  sich  siehon  iSchitte  ersten  Kanp^es  mit 
durclisehnittlicli  je  100  Kanonen  und  zusammen  5312  Mann  Besatznup. 
14  zweiten  Kauf^es  mit  je  90  Kanonen  und  zusammen  8824  Mann. 
45  dritten  Iianpres  mit  je  70  Kanonen  und  zusammen  18.561  Mann, 
63  vierten  Ilauijes  mit  je  50  Kanonen  und  zusanmien  15.329  Mann; 
dioäc  vier  Chisson  von  Sehitfen  machten  die  cij^entliehc  SchlaelitHotte 
ans;  als  Kreuzer  wurd<'n  verwendet  36  Sciiifte  iuntten  Kan;^es  mit  je 
30  Kanonen  und  zusannuen  4680  Mann,  dann  29  scelisten  Kanges  mit 
je  18  Kanttnen  und  zusammen  1215  ^lann :  ausserdem  standen  zur 
Verftipmc^  8  Hrander,  13  Bomhardier-(  Jalioten,  10  Yachten. 

Die  eftective  Gesammtbeinannuug  der  Kriegsmarine  belief  sich 
auf  etwa  40.000  Mann. 


*)  Es  tscheitit  fibrigens,  das«  die  Pik«  noch  iiiclit  gait/.  au»  «lein  cugliscbeu 
Heere  Tenchwnndeii  war. 
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äavoyen. 

Dor  kriogerischo  Sinn  dos  Herzogs  Victor  Amadeus  IL 
voranlasstG  donselbon  zu  den  dnrchgi'eifendston  NouschOpiungon  und 
Organisationen  im  Heei-wesen,  umsomehr,  da  dasselbe  unter  der  seiner 
Kegicrung  vorhergehenden  Kegentsehaft  koneswegs  jene  Fflrsorge 
erfahren  hatte,  deren  es  bedurfte^ 

An  Gavallerie,  von  weleheq:  Heraog  nur  noch  Roste  in  Form 
von  Gardon  vorgefunden  hatte^  errichtete  er  zuerst  wieder  2  Gompagnion 
Garde -CUrassiere  und  4  Compagnien  Gendarmen,  sodann  im  Jahre 
1683  drei  Keg^imenter  Dragoner  und  ein  Cavallerie-Begiment 

Zwei  Jahre  später  sah  sich  Victor  Amadeus  IL  indessen 
zu  abermaligen  Umänderiinf>;en  ^onOthigt  Auflösungen  und  Neuer- 
richtungen folgton  einander,  Versuche  mit  Landcsaufgebots-Institulionon 
wurden  gemacht,  die  Grcrnadicro  eingeführt,  Frei>Compagnien  und  Far- 
teigAnger-Trupps  für  den  kleinen  Krieg  errichtet 

Die  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  geführten  Kri  ^^f  tiaf(m 
somit  Savt^en  nicht  mit  abgeschlossenen  und  Dauer  verheissenden 
militärischen  Einrichtungen. 

Es  erfolgte  dann  eine  Departemental-Eintheilung  der  Truppen, 
auf  welche  die  Administration  begründet  war;  (^hefs  dieser  Militär- 
Districte  Ovaren  jene  höheren  OfHciere,  welche  die  eingetheilten  Truppen 
ancl)  im  Fi  lde  zu  befehligen  berufen  waren. 

Die  Werbung  wurde  hauptsächlich  im  Inlande  durchgeführt; 
manchmal  fanden  auch  gewaltsame  Aushebungen,  später  eine  Art  Con- 
s<aiption  statt. 

Auch  die  Ver^>uehe  zur  Organisation  der  Miliz  gewannen  eine  festere 
Form  dui'ch  die  Bestimmung  des  dienstpflichtigen  Alters  von  20  bis 
40  Jahren  und  durch  die  Fixirung  des  Standes  derselben  auf  6V„  der 
wa£fenf^igen  Mannschaft,  so  wie  der  damit  im  Zusammenhange  stehenden 
vierjährigen  Dienstzeit  AUe  14  Tage  hatten  im  Frieden  die  Officiere 
ihre  Landwehr  -  Compagnien ,  alle  drei  Monate  die  Obriste  ihre  Re- 
gimenter zu  sammeln  und  Uebungen  vorzunehmen. 

»2» 
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In  don  Gemeinddll  wurden  ftlr  den  gansen  Stand  der  Wehr- 
pflichtigen «na  der  betreffianden  Comnuune  Waflbn  und  Ifontnren  deponirt 

Die  alten  Garde-Compagnien  waren  aät  dem  Jahre  1685  auf 
vier  gestiegen  nnd  hieawn  Qaides  dn  Ckivpa.  Ali  mohimobÜe  Foesgardo 
stand  eine  Compagnie  Ton  hnndert  Schweiaem  Jn  saYoy'schem  Dienste. 

In  ähnlicher  Verwendung  beenden  nch  die  swei  Yeteraaen-Com- 
pagnien  der  Carahiniers,  ans  gedienten  ünterofficieren  nnd  alten  ver- 
dienstvollen, aber  halbinvaHden  Officieren  bestehend,  beiläufig  100  Mann. 

Im  Jahre  1700  bestanden  an  savoy'schen  Truppen: 

Infanterie:  Das  Garde-Regiment  an  Foss,  das  älteste  Regi- 
ment des  Heeres,  seit  1659  bestehend,  in  3  Bataillone  an  400  Mami 
formtrt,  femer  die  Infanterie-Regimenter  Savcyen,  seit  1660,  Monferrat, 
seit  1661,  Piemont,  seit  1664,  Saluzzo,  seit  1672,  das  Regiment  der 
Fflsiliere  (Aosta),  seit  1690. 

Im  Jahre  1698  war  em  Infimterie>  Regiment  Schulenburg,  am 
Sachsen  bestehend,  errichtet  worden,  an  denen  dann  noch  300  andere 
Deutsche  kamen.  Ausserdem  bestand*  als  Fremden-Regiment  das  aus 
Irländern  gebildete  Regiment  Ohablais  oder  richtiger  Anglais. 

Im  Jahre  1701  wurde  das  In&nterie-Regiment  Marine  neu  er- 
richtet, welches  in  den  officiellen  Feldzugsberichten  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  Croce  bianca  aufgeführt  erscheint  Ihm  folgte  in  der  Er- 
richtung das  Rdter-Regunent  SaToyen  mit  8  Compagnien  zu  60  Pferden*). 

Die  Infanterie-Regimenter  wurden  unter  Victor  Amadeus  IL 
in  ein  bis  zwei  Bataillone  formirt,  jedes  Bataillon  zu  8  Compagnien 
mit  jo  50  Mann.  Die  Gavallerie-Regimenter  formirton  sich  in  6  bis  8> 
auch  9  Compagnien  zu  je  50  Mann. 

Cayallerie:  Das  Dragoner-Regiment  Seiner  Hoheit  (die  blauen 
Dragoner),  seit  1683,  das  Dragoner-Regiment  Genova  (die  grünen 
Dragoner),  seit  1689,  das  Dragoner-Regiment  Piemont  (die  gell»en 
Dragoner),  seit  1690,  das  Reiter -Regiment  Piemonte  ducale,  auch 
Cavaglii\,  oder  nach  französischer  Weise  Cavaillac  genannt,  mit  vier 
Esoadronen  zu  60  Mann,  zahlreiche  französische  Refugiös  in  seinen 
Reihen  zählend. 

« 

Das  Artillerie-Corps  befitnd  sich  seit  1696  in  fester  Formation. 
Durch  die  vorttbergohend  verfügte,  vollständige  Trennung  der  Feld- 
von  der  Festimgs-Artillerie,  welcher  auch  die  Fortifications-Arbeiten 
zugewiesen  waren,  war  Victor  Amadeus  den  Anschauungen  der  Zdt 
Uber  die  Organisation  der  Artillerie  weit  voraus  geeilt;  diese  Trennung 

•)  Ausser  den  liczciclinoten  Truppon  sind  in  «  inor,  jodocli  nicht  ganz  verliü»- 
li^en  Zusammenstellung  ein  Infanterie-K egimcnt  Nizza  und  ein  Schweiaer-Regimcut 
Beding  «n^flllirt. 
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wurde  jedoch  wieder  aii%ehobeiiy  and  die  piNnontenscIie  ArtiUerie 
foimirte  nim  ein  Bataillon  von  8  Compagnien,  wovon  6  Compagnien 
Kanoniere  sn  107  Mann  und  2  Compagnien  Mineure  an  20  Mann. 
Die  Bombardiere )  Petardiere  und  Fenerwerksmeister  wurden  dem 
Generalstabe  augewiesen. 

Dem  Artillerie-Grossmeister  war  das  Artillerie-  und  Fortifications- 
weton  anvertraut;  ein  „Directions-Gomitd  der  Artillerie^,  bestehend  aus 
drei  G^end-IaeutenaniS)  einem  Gkneral-Major,  einem  General-Intendanten, 
einem  Controlor,  einem  Schatsmeister  und  einem  Secretär,  war  ihm 
beigegeben.  Zu  den  Sitanngen  wurde  zuweilen  noch  ein  Obrist  und  ein 
Hauptmann  der  Artillerie  zum  Vortrage  einberufen,  ebenso  ein  Milititr- 
Architect  fhr  die  Befestigungsbauten  und  ein  Oivil-Architect  fUr  die 
militttrischen  Bauten  nicht  fortificatorischer  Art 

Bei  Ausbruch  des  spantschon  Erbfolgekrioges  war  der  Normid- 
Stand  der  Armee  folgender: 

Die  Garde-Compagnien,  zusammen   200  Mann, 

1  Infanterie-Regiment  zu  3  Bataillonen,  k  .  .  .  400  »  1200  „ 
5  Infanterie-Regimenter*)  zu  1  Bataillon  k  ,  ,  ,  400  «  2000  „ 

1  Infanterie-Regiment  zu  2  Bataillonen,  &  .  .  .  .  600  =  1200  „ 

2  Fremden-Reg^enter  zu  1  Bataillon  k  .  ,  .  ,  300  =  1600  „ 
2  Escadronen  Gardes  du  Corps  k  33  »     66  „ 

2  Reiter-Regimenter  zu  4  Escadronen  mit  60  Pferden  »   480  „ 

3  Dragoner-Regimenter   1440  „ 

1  Artillerie-Bataillon   600  „ 

zusammen  gegen  9000  Mann. 

Im  Jahre  1701  verftlgte  der  Herzog  eine  allgemeine  Conscription 
der  Wehrfilhigen  vom  18.  bis  60.  Jahre  ftlr  die  Miliz;  da  aber  die 
regulären  Regimenter  durch  Aushebung  geeigneter  Leute  aus  den 
Milizen  completirt  werden  sollten,  so  hatte  die  Coiiscription  nur  ein 
massenhaftes  Fluchten,  besonders  jflngerer  Recruten,  Uber  die  Grenze 
zur  Folge.  Dennoch  standen  10.200  Mann  als  Landwehr  enroUirt, 
welche  in  12  Regimenter  zu  850  Mann,  die  Grenadiere  mit  inbegriffen, 
eingethoilt  wurden. 

Von  diesen  Miliz-He^imontorn  wurden  zwei  in  der  Provinz  Turin, 
je  eines  in  Ivrea,  Bieila,  Vercelli,  Asti,  Alba,  Fossano,  Salnzzo,  Coni, 
Pignerol  und  Snsa  aufgestellt 

Die  Landwehrmannschaft  erhielt  die  Zusichorung,  nicht  in  die 
Linie  Ubersetzt  zu  werden. 

In  den  franzOsisch-savoy'schon  Gronz-Distncton  bestand  endlich 
noch  eine  landsturmartigo  Landesvertheidigung,  geleistet  von  den  ans 

*)  Hit  HinsmXUmig  de*  Beginentet  Kina  6  Beglmenter  md  2400  Mann. 
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Frankreich  auf  savay'sche«  Gebiet  (iberaiedelten  waltleiirischen  Bauern, 
den  „Barbets''. 

Diese  batten  die  schwere  nnd  blutige  Verfolgung  flberstanden,  die 
sovohl  Frankreich  als  Savoyen  im  Jahre  1690  ttber  sie  ▼erhängt  hatte; 
sie  wagten  sich  nach  nnd  nach  wieder  ans  ihren  Verstecken  herror,  nnd 
die  mildere  nnd  gerechtere  Behandlnng  durch  die  saroy'sehen  Fürsten, 
so  wie  der  tiefe  Hass  gegen  die  Gewaliherrschaft  Ludwig  XIV.  maditen 
ans  diesen  Leuten  treue  und  sehr  eichene  Anhänger  der  saToy^schen 
Regenten.  Die  Barbets  fochten  im  Jahre  1692  getreulich  an  der  Seite  der 
piemontesischen  Truppen  gegen  Frankr^cb,  eine  Verwendung  ausser 
Landes  lag  jedoch  nicht  im  Wesen  dieser  Landsturm-Institution. 

In  herrorragendor  Weise  stattete  Victor  Amadeus  IL  sein 
Heer  mit  guten  nnd  bindenden  Vorschriften  aus.  Um  das  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  besass  dasselbe  ein  Disciplinargosetss  und  genaue 
Vorschriften  ttbor  die  Gebfihren,  die  Ansprache  nnd  Privilegion  der 
Soldaten.  Die  Leistungen  der  Gemeinden  bei  TruppenmArschen  und 
Einquartierung,  die  Verpflichtungen  der  Truppen  hiebei,  die  Oigani- 
sirung  der  Hilitttrspitftler  im  Kriege  nnd  in  den  (Tamisonen,  die  Oe- 
bahmng  bei  der  Regimentscassen,  die  Ftthrung  der.  Standeslisten,  die 
Recmtimng  u.  s.  w.»  wurden  geordnet  und  geregelt 
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Spaiuen. 

Die  Bpanifloke  Amee  war  am  Sdiliuse  d«t  17.  Jahrfauaderts 
nahtisu  in  YdlUger  AaflOanng  begriffen.  Das  Jalur  1699  sah  kaum 
8000  Hann  unter  den  Fahnen,  von  denen  5000  in  den  Nieder- 
landen, der  Rest  fast  ganz  in  Neapel  nnd  Kailmd  sich  befand.  In 
Spanien  selbst  standen  nahezu  gar  keine  Truppen.  Erst  nach  der 
Besitznahme  des  spantsdien  Thrones  durch  den  Herzog  yon  Anjou 
begann  die  spamsohe  Regierung  im  Interesse  der  Bourbons  so  eifrig  zu 
rttsten,  als  dies  die  vorhandenen  geringen  Geldmittel  znliessen. 

Im  Laufe  des  Jahres  l701  gelangten  demnach  auch  die  spantschcm 
Truppen,  auf  den  Fuss  des  französischen  Heeres  formirl^  zu  bedeuten- 
deren Standesziffem.  ^ 

Was  im  Lande  selbst  aufgestellt  wurde,  ist  nicht  zu  ersehen; 
anntthernd  lässt  sich  nur  jene  spanische  Streitmacht  beziffern,  welche 
auf  den  beiden  Kriegssdiauplätzen  in  Italien  und  Flandern  zur  Ver- 
wendung kam. 

Die  Infanterie-Regimenter,  aus  einem  bis  zwei,  beiläufig  650  Mann 
starken  Bataillonen  bestehend,  mit  einer  Qrenadier-Compagnie  bei  jodom 
Bataillone,  waren  zum  geringeren  Theile  aus  der  iberischen  Halbinsel 
recrutirt,  sondern  gi  össtcntheils  in  den  spanisch -italienischen  und 
spanisch -niederländischen  Besitzungen  geworben;  ausserdem  fanden 
sich  deutsche  und  schweizerische  Regimentor  in  spanischem  Solde. 

Die  Ro^nienter  filhrten  die  Namen  der  Inhaber,  doch  sind  diese 
nicht  für  alle  Regimenter  mit  Sicherheit  zu  ermitteln. 

Der  annähernd  festzustellende  Etat  der  spanischen  Truppen  in 
den  Niederlanden  und  in  Italien  ist  folgender: 

Die  Infanter  i  e-Rcgimentc  r:  I.ombardia,  Napoli,  Savoya,  Lisboa, 
Artiaga  (deutsch),  de  Gy  (deutsch),  All)ortino  (schweizerisch),  Bonesana 
(lombardisch),  Francia  (neapolitanisch).  Spinola  (neapolitanisch),  sämmtlich 
nur  aus  je  einem  Bataillon  bestehend,  mit  Ausnahme  de»  Regimentes 
Bonesana,  welches  deren  zwei  zählte;  ffn-ncr  noch  24  Infantorio-Bataillono 
und  in  den  Gamisonsplätzen  eine  Anzahl  Frei-Compagnien  in  der 
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Stärke  von  etwa  jo  100  Mann.  Fflr  das  Jahr  1702  wurden  noch 

20  neue  Bataillone  errichtet. 

Die  Stttrke  der  C  a  v  a  1 1 «'  r  i  e-R  ogimonter  war  sehr  verschieden. 
Auch  diese  waren  grtfMtentheils  in  den  italienischen  und  niederländischen 
Provinzen  Spaniens  geworben,  doch  standen  auch  nationalspanische 
Keitw-Regimenter  in  Italien. 

Das  spanische  liciter-Regiment  hatte  wie  das  franEÖsische  2  his 
3f  das  Dragoner-Hc^^'iuicnt  3  bis  4  Escadronen,  deren  jede  dordi- 
schnitüich  zu  120  Mann  in  4  Gompagnien  berechnet  werden  kann. 

An  spanischer  Cuallerie  war  1702  vorhanden: 

Garde  mit  3  Escadronen,  die  1.  der  chevanx  gris,  die  2.  der 
chovaux  noirs,  die  3.  der  chovaux  bais,  dann  die  Reiter-Regimenter 
SestO}  Trivulzio,  üouola  (?),  Val  de  Fucntos  mit  je  3,  femer  Foumeaoz, 
Noirmont,  Toulongeon,  Gaotano,  Chiniay,  Sicile,  Fraula,  Hartmann. 
Pcnalosa.  l'ihaucourt,  Berghes,  Grigny,  Brancaccio,  Chaconne,  sämmtlich 
SU  je  2  Escadronen,  dann  die  Dragoner-Regimenter  Stato  di  MUanOf 
Monroy,  Riche))(>iirgy  Valansart,  Forrara,  sämmtlich  mit  je  3  Escadronen. 

Die  Artillerie  war  nach  Art  der  französischen  in  Bataillone  ge- 
thoilt,  deren  jo  eines  bei  den  beiden  spanischen  Armeen  in  Italien  nnd 
den  Niederlanden  stand. 

Die  spanische  Streitmacht  au  Lande  im  Jahre  1702  kann  daher 
beiläufig  berechnet  werden  mit: 

55  Bataillonen  In&nterie.   .   .   .   35.750  Mann 

43  Escadronen  schwerer  Reiter   .     5.160  „ 

15  Escadronen  Dragoner     .    .    .     1.800  ^ 

2  Bataillonen  Artillerie  .   .   .        1.000  ^  

zusammen  43.710  Mann  Sollstand. 

In  Spanien  selbst  befanden  sich  auch  zu  dieser  Zeit  sehr  wenige 
reguläre  Truppen. 

Die  Hafenstädte  hatten  kloine  Besatsungen ;  im  Uebrigen  war  ei 
möglich)  fallweise  Landcsverthoidigungs-Compafi^nien  aus  der  Bevölkerung 
anBsnbieten,  so  wie  einige  Reiterei  aus  den  Landedelleuten  sn  fonnireo. 

Die  spanische  Flotte  war  vollkommen  vorfallen.  Für  die  starke 
Handelsilotte  gab  es  keinen  ausgiebigen  Schutz  mehr,  und  bei  der 
riesigen  Ausdehnung  des  spanischen  Besitzes  war  das  Bestehen  einiger 
woniger  Kriegsschiffe,  darunter  Nuestra  Senora  de  la  Merced  mit  36. 
la  Trinidad  mit  34,  la  CapitaSa  mit  50  Geschützen,  ein  kleines  Galee 
rengeschwader,  25  bis  30  Gallionen  und  einige  armirte  leichte  Schiffe, 
völlig  unzureichend. 
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Das  Landlieer*). 

Aufbringung  nnd  Stärke  des  Heeres. 

Unter  Heinrich  IV.  (1589 — 1610)  hatte  die  stehende  Armee 
Frankreichs  nur  aus  20  Compagnion  französischer  Garde  (2000  Mann), 
3  Compagnien  Schweizer  Garde  (600  Mann),  20  Compagnion  des  Regi- 
mentes Picardie  (720  Mann),  und  noch  800  Mann  anderer  Infantorie-Rogi- 
mcnter,  an  Cavallerie  ans  4  Compagnien  Gardes  du  Corps  (440  Reiter), 
19  Comp^^nien  Gendarmen  (1640  Reiter),  3  Compagnien  Chevauxlegers 
(429  Reiter)  und  128  Schüteen  zu  Pferd  bestanden. 

Diese  6757  Mann  hatten  den  Kern  der  französischen  Streitkräfte 
gebildet  weldier  stets  dnreh  Nenformationen  nach  dem  Bedarfe  ver- 
stärkt wurde.  Theils  waren  es  Paurteigänger  und  BandeniUhrer,  die  mit 
ihren  Leuten  in  des  Königs  Dienst  traten,  theils  unternahmen  erfahrene 
Ki'iegähuuptlente  Neuwerhungon ,  besonders  in  der  Schweiz  und  in 
Deutschland,  theils  endlidi  erfolgten  Angebote  des  Adeb  mit  ihren 
Lehenslenten  nnd  Hörigen. 

Ludwig  XIIL  (1610—1643)  hob  die  Zahl  seiner  stehenden 
Truppen  auf  etwa  30.000  Mann.  Die  Ergänzung  geschah  stets  dnrcb 
Werbe>ünteniehmer,  durch  die  Hauptleutc,  welche  ihre  Compagnien 
gegen  FaoseiiiJbeträge  aus  der  Staatscasse  anwarben. 

Diesen  geworbenen  französischen  Compagnien  fUgtoi  sich  dann  aueh 
die  Reste  der  in  Auflösung  bcgrifibnen  Condottieri-Truppen  und  djsr  Banden 
der  Terseiiiedenen  gewerbsmässigen  „Capitaine"  an.  Zu  der  EHte  des 
Heeres  aählten  die  Wallonen  und  Schweizer  so  wie  die  deutschen  Reiter. 

Richelieu  fasste  den  Plan  einer  nationalen  Reserve- Armee.  Er 
wollte  ans  dem  Kerne  des  Volkes  eine  Ergänzung  der  Kraft  des  sie- 
benden Heeres  schaffen  nnd  suchte  hieftlr  eme  gesetsliche  Form.  Der 
Cardinal  hatte  gehofft^  60.000  Mann  aus  dem  Bauern-  und  Handwor- 
kerstande   mobilisiren  zu  können.  Im  Jahre   1636   geschah  eine 

*;  llifztt  Tafel  X. 
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erste  Aushebung  von  3000  ^I;inn  in  Paris.  Die  Hindernisse  aber,  die 
ein  so  sehr  den  Gewohnheiten  und  Ansehauunjxen  der  Bev("»lkeiunir 
widerstrebendes  Gesetz  fand,  waren  zu  «^ross,  als  dass  dasselbe  hätte 
wirklieh  ganz  din"chgofiihrt  werden  können;  man  Hess  es  fallen.  Ks 
wurde  an  <lo8Son  Stelle  die  freiwillige  Werbung  im  Lande,  in  für  jedes  • 
Kogimunt  bestimmten  Bezirken  eingeführt:  Das  „racoloment". 

Die  Bedeutung,  welehe  dieses  Wort  nach  und  nach  in  der  Sprache 
erhielt,  nemlich  den  Begritf  der  listigen  und  betrügerischen  Verlcckung 
zum  Soldatendienstc  und  die  Bezeiciniung  Seelenverkäufer,  welelie  dem 
„raeoleur^  entspricht,  chanakterisirten  tret^\^nd  genug  diese  Art  der 
Truppenergänzung,  aus  der  die  Armeen  Cond  e's  und  T  u  r  e  n  n  o's  lier- 
vorgingen.  Die  Anwerbungen  geschahen  auf  drei  JahrOi  die  Leute 
konnten  sieh  darnach  reengagiren  lassen. 

Als  der  Bedarf  an  Streitern  stieg,  indem  die  Kriege  Ludwig  XIV. 
seine  Heere  nach  allen  Seiten  in  Anspruch  nahmen,  genilgte  diese  Er- 
gänzungsweise nicht  mehr,  schon  der  Langsamkeit  wegen,  mit  der  sie 
naturgemäss  vor  sich  gehen  musste. 

Der  Aufruf  an  die  königlielien  Lehensträger  und  Vasallen,  sich 
persönlich  an  der  Spitze  ihrer  Lehensleute  und  Leibeigenen  giTilstet 
zur  Kriegsfolgo  zu  stellen,  der  „Bau"  und  „Arriereban"  bestand  zwar 
zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  noch  immer  zu  Recht.  Der  Adel 
sollte  in  diesem  Falle  zu  Pferd  erseheinen.  Es  war  somit  eine  Art  von 
berittenem  Landsturm  durch  diese  Institution  erhalten,  tlber  deren  reeht- 
liche  DeHnition  indessen  unter  Ludwig  XIV.  schon  sehr  versehiedene 
Anschauungen  herrschten.  Von  dem  Aufgebote  waren  nur  die  Geist 
liehen  befreit,  doch  hatten  sie  als  Gegenleistung  Kriegsstoueni  zu  l)ezahlen. 

Ludwig  XIV.  vi  rsprach  sieh  jedoch  von  diesem  Aufgebote  nur 
geringen  Erfolg  und  Ijorief  es  daher  auch  nicht  ein.  Wer  vom  Adel 
dienstfähig  war,  der  stand  ohneliiu  im  He<  re,  für  den  Bau  waren  h<»eh- 
stens  noch  bejahrte  Familienhäupter  unfzuliringen  oder  junge  Schwäch- 
linge, die  man  im  Heere  nicht  hatte  uirterbringen  können. 

Die  Ausln'bung  des  Fussvolkes  der  Bauern  und  St'idtel)owohn(*r 
zeigte  sich  hingegen  viel  werthvoller,  und  die  „ISIiliz-jJataillonc"  bildeten 
einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  französischen  Wehrkraft. 

Das  nach  alter  Weise  aufgeworbene  französische  Heer  hatte  im 
Jahre  1666  schon  eine  Stiirko  von  ungefähr  140.000  Manu  orreicht 
und  bestand  aus: 

30  Oompagnien  französischer  Garde   3000  Mann 

10  „  Schweizer  Gaidc    2000  „ 

8                    Garde- Reiterei,  die  „Maison  du  roi"  .      1908  ^ 
46  Infanterie- Regimentern   83.157  i, 
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13  Frenidcn-Regimentetii 
80  Cavallerie-  „ 
2  Drajifoner-  „ 
50  Frai-Gonipagiuen 


26.250  Mann 
11.384  ^ 
985  „ 
10.000  „ 


ferner  noch  aus  12  Compagoien  Artillorio,  oinoin  Regimonte  „Füsi- 
liers da  roi*',  wawa  Begimente  Bombardi«»  and  eiaer  Compagnio 
Mineurs. 

Noch  im  selben  Jahre  brachte  der  König  doroh  die  freiwiltigo 
Werbung  das  Heer  auf  180.000  Mann.  Ahvr  1688  schon  griffen 
Ludwig  XIV.  und  sein  berühmter  Kriegsminiater  Loavoia  die  Idee 
Richeliou's  wieder  auf 

Jede  Stadt»  jeder  Marktflecken  und  jedes  Dorf  sollten  je  nach 
ihrer  Bevölkerungsziffer  eine  gewisse  Anzahl  Leute  aaarttaten  and  fUr 
zwei  Jahre  zu  Kriegsdiensten  stellen.  Aus  diesen  Leuten  worden  nun 
Provincial-Miliz-Regiraenter  errichtet 

Solche  Aushebungen  lieferten  jtthrlich  etwa  25.000  Mann. 

Die  Miliz-Regimenter  waren  ursprünglich  nur  zur  Besetzung  der 
fteten  Plätze,  fttr  die  Garnisonen  und  fUr  die  Küstenbowachung  be- 
stimmt Der  Milizmann  war  übrigens  für  die  zwei  bedungcnon  Jahre 
effectiver  Soldat,  und  es  darf  diese  Institution  in  keiner  Weise  mit 
einer  Nationalgarde  oder  Aehnlichem  verwechselt  werden. 

Die  Pfarre,  aus  der  der  Soldat  kam,  musste  ihn  equipiren  und 
die  KosteOi  selbst  für  die  Bewaffnung,  tragen.  Dm-  König  ernannte  die 
Officiero,  und  es  wurde  bicbei  tant  ausschliesslich  .auf  den  Adel  und 
'die  reiche  Bürgerschaft  des  betreffenden  Besirkos  reflectirt. 

Im  Jahre  1688  konnten  aus  den  ansgehobenen  25.500  ^Fann 
30  Mihz-Regimenter  formirt  "«werden,  die  nach  dem  Frieden  von  Ryswik 
wieder  nach  Hause  enÜassen  wm-dmi.  Die  nächsten  MiUzaushebungon, 
1700  und  1701,  waren  beattglich  ihrer  Verwendung  wesentlich  von  den 
firtlheron  unterschieden. 

Der  König  brauchte  Truppen  für  seine  offensiven  Absichten,  er 
musste  daran  denken,  die  nationale  Kraft  dem  operirenden  Heere  dienst- 
bar zu  machen.  Die  Milizen  wurden  nun  zur  Completirung  der  Feld- 
Bataillone  Terwendet,  und  in  jenen  Bezirken,  in  denen  ein  genügender 
Ueberscliiias  an  Leuton  sieh  vorfand,  wurde  ferner  aus  diesem  für  die 
betreffenden  Linien  -  Regimenter  ein  aweites  Bataillon  formirt,  welches 
▼ollständig  in  den  Rahmen  des  Regimentes  trat 

Die  Ordounana  von  1701  regelte  diese  immerhin  drückend 
erscheinende  Massrcgel  dahin,  dass  sie  die  Losung  unter  den  Stellungs- 
pflichtigen einführte  und  einen  Loskauf  um  den  Betrag  von  75  Francs 
gestattete. 
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Die  Cavallerie  ergitnzt«'  sirli  nur  aus  rlor  Froiworbung;  £Ür  sie 
bestanden  koino  niiliz   (xIcm*  landwc^hiiihnlichon  Einrichtuuf^on. 

Die  letzten  Jahro  dos  17.  Jahrhunderts,  zwischen  dem  Kyswiker 
Frieden  und  dem  Bc<;inno  dos  SuccesBionskrie^os  waren  eine  Zeit  e^ 
neuei*ter,  tiefoinirroifondcr  Ixoformen  im  französischen  Heorwosen ;  als 
deren  Ergolmiss  bestand  die  französische  Armee  im  Frühjahre  1701  ans: 
219  alten  Infanterie  -  Bataillonen  mit  Einrechnung  von 
30  Comp,  französischer  und  10  Comp.  Schweizer- 
Garde,  zuf^ammon  droa  128.000  Mann 

100  nonon  Infanterie-Regimcntorn  a  1  Bataillon  ,  .  .     58.500  „ 
57  ^Iili/>  -  Bataillonen,  zn  Feld  -  Bataillonen  umgewan- 
delt  drcR   33.300  „ 

Frci-Compagnicn  •    .    „        4500  ^ 

25  Compa^jfnion  der  Garde-Keiteroi  *)  „        3200  „ 

80  Cavallerio-Kogimentom   ,.      21.100  „ 

40  Compagnien  Carabiniera   800  y, 

20  Dragoner-Regimentern   7200  ^ 

Die  Gesammtstärke  der  firanzösischon  Ai-moo  an  (Jarden,  Infanterie 
und  Cavallenc  betrug  somit  in  dieser  Zidt  rund  250.000  Mann,  hiozu 
kamen  noch:  Das  Regim<>nt  Koyal-Fu»ilierH,  die  ArtiUerio,  bestehend 
aus  90  Compagnien,  das  Regiment  Royal-Bombardiers  mit  14  Com- 
pagnien und  2  Compagnien  Mineurs. 

Die  Ergänzung  der  Artillerie  geschah  durch  ausgewählte  Leute 
der  Infanterie-Regimenter. 

Dw  Pferdobedarf  des  lircios  wtirdo  grossentiioils  aus  dem  Aus- 
lande^  namentlich  aus  Deutschland,  diiroh  T^ieforungsverträge  mit  Unter^ 
nehmem  und  durch  Handoinkatif  der  Regimonter  selbst  gedeckt. 

Der  spanische  Erbfolgekrieg  rief  zahlreiche  Neuerrichtungen  Tim 
Regimentern  hervor. 

Die  Aufbringung  der  französischen  Truppen  war  aber,  in  Folge  der 


•)  4  C  «mpHpiniMi  (fanlp-:  <lu  crirps  ;i  :$50  Mauu   1400  Manu 

1  Conipaguie  Cjendaniit-s  de  la  garde    200  ■ 

la  CompapiieD  Gendarmerie  k  60  Mann  (u.  s.  schottUclie, 
englische,  bnrgnndiache,  flämische  Gendarmes;  die  Übrigen 
Compa<;iiien  fillirtcn  die  Namen  des  RönigSf  der  Königin, 

(Irs  DntipliiiiH  1111(1  ih-r  Prinsen  des  kitnigl.  Hanses)   .  .  .  800  , 

1  Compapiiie  Clievauxlipers   800 

1        ,         QrenadicrB  a  ciieval   120 

1        «        Honsquetaire»  grü   SftO  « 

1        ,             «           nein   8&0  • 

Diese  Garde-Keiter-Coui)in)^iiien  sind  indessen  als  Escadronen  an  hetnektei« 
und  erscheinen  auch  so  in  den  Ordres  de  bataille. 
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beginneaden  EnkvOlkeruDg  des  Landes,  allmälig  immer  Bchwierigor  ge- 
worden. Uan  berochnoto,  dass  sich  die  Einwulinensahl  Frankrotchs  in  der 
Zeit  vom  Jahre  1682  bis  sum  Scblusso  des  Jabrbuaderts  um  2  bis  3  Mil- 
lionen vennindert  habe.  Es  war  daher  gans  besonders  schwer,  fikr  die 
schleeht  bezahlte  Infanterie  Werbungen  mit  Erfolg  durchanf&hrep.  Der 
König  half  sich,  indem  er  die  effective  Recratenstellnng  durch  die 
Oemdnden  verfügte.  Etwas  leichter  wurde  die  Aufbringung  der  Reiterei, 
da  hier  wieder  wesentlich  die  Oj[»ferwiUigkeit  des  Adels  dasn  beitrug, 
Leistungen  au  erzielen,  die  der  Stftat  nicht  mehr  herbdzufklhren  ver> 
mocht  htttte. 

Der  KOnig  gab  Atr  das  Gavalleriepferd  mit  Sattel  und  Zeug 
150  Livros,  fUr  das  Dragonorpferd  120  Livres,  in  Wirklichkeit  war  aber 
kein  schweres  Pferd  mehr  in  Frankreich  unter  4 — 600,  kein  leichteres 
Dragonorpferd  unter  350 — 380  Livres  zu  bekommen. 

Die  iVemden  Truppen  im  Solde  Frankreichs  wurden  in  den  letzten 
Kriegen  mit  beilflnfig  90.000  Mann  beziffert.  Davon  waren  33.000  Mann 
Schweizer,  17.000  LrlAnder,  12.000  Deutsche,  13.000  Italiener,  8000 
Wallonen  und  in  früheren  Jahren  auch  8000  Mann  fremder  Reiterei, 
die  aber  au%elOst  wurde,  und  nur  in  drei  deutschen  Dragon«r>Begi- 
montem,  dann  in  den  dem  kaiserlichen  Heere  nachgeahmten  Huszaren 
und  Groaten  fortbestand. 

Die  Schweizer-Regimenter  konnte  man  nur  mit  Mflhe  voll  erhal- 
ten, Zürich  und  Bern  wollten  keine  Recmten  mehr  geben.  Im  Jahre 
1702  waren  diese  Regimenter  noch  etwa  16.000  Mann  stark,  aber  kaum 
10.000  Schweizer  darunter,  das  Uebrige  waren  Deutsche  und  Savoyarden. 

Für  den  Unterricht  der  neu  angeworbenen  Truppen  galt  als 
Prineip  Milde  und  Geduld,  ebenso  aber  die  Pflicht  ftir  die  Officiere, 
stets  bestrebt  zu  sdn,  in  den  jungen  Soldaten  das  moralische  Element 
zu  heben,  „de  lenr  inspirer  en  toutes  occasions  des  sentiments 
d'honneur  et  de  gloire*'. 

Zur  Heranbildung  des  Of&eiers-Nachwuchses  bestanden  unter 
Ludwig  XIV.  för  die  adelige  Jagend  von  14 — 25  Jahren  nebst  dem 
schon  1607  errichteten  CoUegium  in  La  Fliehe^  die  von  Richelieu  ge- 
schaffene Kriegs-Academie  zu  Paris;  danii  9  Cadeten-Compagnien  in 
Toumay,  Cambrai,  Valenciennes,  Gharlemont,  Longwy,  Metz,  Strassburg, 
B^san9on,  spttter  auch  eine  in  Keu-Breisadi.  Die  Oadeten  wurden  auf 
Staatskosten  erhalten  und  genossen  ausser  in  den  militärischen  Fttchen^ 
noch  Unterricht  in  der  Mathematik,  in  der  deutschen  Sprache^  im  Zeichnen 
und  im  Tanzen.  Diese  Cadeten-Compagnion  mussten  indessen  wShrend 


Digitized  by  Google 


612 


(lor  Stiirino  dos  Succossionskrioges,  dio  jüiio  Silmlstationon  ])ald  in  den 
Kricgfischaupljitz  zogen,  wieder  aufgelöst  werden.  Spilter  wurden  dann 
Cadeten  bei  den  oinzolnon  Regimentern  zugelassen,  die  mit  dem  Range 
des  gemeinen  Soldaten  gewisse  kleine  Vorrechte  verlianden,  und  auf  dem 
Wege  practischer  Sehulung  den  Ofiieiorsgrad  erreichen  konnten.  Zur 
AusbilduDg  von  Aitülerie-Officieren  bestanden  7  Artülerie-Schulen. 

Befehlgebnng  und  Militftr-Hierarcliie. 

Der  König  war  der  oberste  Krfcgsherr  des  gesammten  französi- 
schen Heeres.  Für  die  militärischfii  Angelegenheiten  stand  ihm  der  „Con- 
seil  do  guerre"  7aiv  SiMte,  bestehend  aus  den  Prinzen,  den  MarscbäUen 
und  einzelnen  speciell  berufenen  General  Li(nitenants  der  Armee. 

Der  Beginn   des  Suceessionskrieges   fand   folgende  Generale  im 
Range  von  Marseh.'illen  von  Frankreich  :  Graf  Choiseuil,  Herzog  von  | 
Villeroy,  Marquis  .Toyeuse,  Marquis  Bouffiers,  Graf  Tour-  | 
ville,  Herzog  von  Noailles,  Nicolas  de  Catinat,  j 

Als  .stabile  Regierungsbehörde  für  Kriegsangelegenheiten  fungirte 
das  Kricgsministcrium  (der  Kriegsminister  und  SecretJir  der  Kriegs- 
bohörde).  Der  eigentliche  Kriegsminister  seines  I^andes  war,  namentlich 
nach  L  o  u  v  o  i  s'  Tode,  allerdings  L  u  d  w  i  g  XIV.  selbst ;  seine  Ideen, 
seine  Kraft  beherrschten  dieses  Verwaltungs-  und  Organisationsgehiet 
ebenso,  wie  alle  anderen.  Der  ernannte  Kriegsminister  war  daher  thai- 
sächlicli  nur  ausführendes  Grgan,  immerhin  alter  war  er  der  Mittel- 
punct  der  ausserordentlich  centralisirten  französischen  Heeres-Admini- 
Btration. 

In  den  letzton  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  hatte  der  Marquis 
de  Barbesicmx  die  St<'lle  eines  Ministers  und  Kriegs-Secretärs  bekleidet, 
nach  seinem  Tode  1701  folgte  ihm  der  Ötaatsminister  und  Controieur 
der  Finanzen,  ChamiUart. 

Das  Land  war  militärisch  in  36  (nach  anderen  Quellen  33) 
Gouvernements  ciiigetheilt.  überdies  bestanden  in  den  wichtigeren  festen 
Pliitzen  eigene  Gouvernements.  Als  M iliUir-Chefs  functionirten  höhere 
Generale  mit  dem  Titel  Gouverneurs,  General-Lieutenants  oder  auch 
Köuigs-Lioutenants. 

Es  erscheint  hiedurch  ein<^  Art  Territorial  Liutheilung  in  Militai 
bezirke,  die  allerdings  in  erster  Linie  die  zahlreichen  festen  Platze  im 
Lande  betraf. 

Eine  hervorra^t'iide  Schöpfung  Ludwig  XIV.  waren  die  Inspec- 
toren  und  Directoren  der  einzelnen  WafTengattungen. 

Den  Inspeetoren,  von  welchen  8  ftlr  die  Itit'auteric  und  fci  für  die  Ca- 
vallerie  bestimmt  waren,  wurde  eine  discretioniiro  Gewalt  über  die  Obriste 
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und  die  Officiere  ihrer  Waffengattung  verliehen ;  über  ihnen  standen 
die  acht  General-Dircctorcn  der  Armee;  vier  d(3r8clben  hatten  die  Ober- 
aufsicht tiber  die  Infanterie,  die  vier  übrigen  über  die  Heiteroi  und 
die  DrafToner. 

Von  ihrer  Tnspcction  ausgenommen  war  nur  die  Maison  du  roi, 
die  Fussgarden  und  das  Tnfanterie-Kegiment  du  Koi,  deren  Inspection 
sich  der  König  selbst  vorbehielt 

Die  Directoren  und  die  ihnen  untergebenen  Dotail-Inspectoren 
hatten  jithrlich  wenigstens  zwei  Revuen  tlber  die  Tru})pen  ihres  Bezir- 
kes zu  halten,  eine  im  Frühjahre,  die  zweite  vor  dem  Beziehen  der 
Winterquartiere,  wobei  die  Truppenausbildung,  der  Stand,  die  Bewaff- 
nung und  Bekleidung,  dann  bei  der  Cavallerio  die  Pferde  einer  genauen 
Untersuchung  unterzogen  wurden.  Ferner  hatte  der  Inspoctor  hieboi  die 
vorkommenden  Klagen  und  Beschworden  anzuhören  und  zu  schlichten. 

Ks  war  Grundsatz,  dass  der  etwa  nothwendig  erscheinende  Tadel 
niemals  den  Ilauptleuten  vor  ihrer  Truppe  oder  vor  Untergebenen  aus- 
gesprochen werde,  auch  sollte  die  Ermahnung  dtn-  Inspectorcn  in  keiner 
Weise  kränkende  Worte  enthalten,  „denn  sie  sind  für  Officiere  uner- 
träglich"*). Uafür  aber  hatten  die  Inspectorcn  das  Recht,  bei  mehrfach 
constatirter  Nachlässigkeit  eines  Capitäns,  denselben  ohne  Weiteres  zu 
cassiroD. 

Im  Allgemeinen  war  die  französische  Armee  mit  einer  ttber- 
grosson  Zahl  höherer  Stellen  dotirt,  so  dass  sich  dem  Einzelnen  kein 
genügender  Wirkungskreis  bot,  und  es  hielten  sich  in  den  Haupt» 
quartieren  der  Feld-Armeen  Würdenträger  auf,  welchen  keine  andere 
Beschäftigung  zidcam,  als  am  Tage  der  Schlacht  tapfer  mit  einzuhauen, 
wie  jeder  andere  französische  Krieger.  Diese  Stellen  und  der  grosso 
Befehlshaber-Apparat  dienten  dem  Könige  zur  Versorgung  des  zahl- 
reichen, grossentheils  wenig  bemittdten  Adels,  dessen  Interessen  dadurch 
um  so  fester  mit  jenen  des  Sourerams  Tsrknflpft  worden. 

Die  eigentlklien  Chargengrade  der  fraostfsisehen  Armee  waren, 
ahgeaehen  Ton  den  Fmiction»*Titehi,  folgende:  Ilariefaal  de  France 
(Feldmarschall),  LieutenaDt-g6n6ral  (Generat-Ldentenaat),  Marfohal  de 
cMup  (Qeneral-Waditiiieiater),  GoU>nel  oder  Uattre  de  camp  (Obrist), 
Lieutraant-cdlonel  (Obristiieutenaat),  Major  (Obristwachtmeister)^  Ca> 
pitaiue  (Hauptmann  oder  Rittmeitter),  Capitaine-Heutenant  (Steihrer- 
treter  des  Stabsoffioiera  un  Commando  seiner  Leib-Compagnie,  Capitäa- 
LimtleBant)|  Lieutenant^  SouaUeotenant  (ünterfieutenant),  Oomet  oder 
Enseigne  (Fflhndrioh)|  lüurichal  des  legis  (Wachtmeiater),  Sergeant  (Feld- 


*)  Guignard,  VieoU  de  Mars,  Pub  1916,  I.  908. 
VilMi*  4m  PiliiMi  BagM  V.  Savoarw.  I.  Baad.  SV 
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wobei),  Brigadier  und  Capural  (Unterofficior)»  AnapoBsade  (Gefreiter), 
Cavalier  oder  Maitre  (der  gemeine  Reiter),  Dnigon,  Soldat  (die  niederste 
Sold-Claase). 

Die  Fnnctiona-Titel  der  Qenenüität  erscheinen  TieUaeh  wechsebd, 
oft  nur  in  einem  einzelnen  Falle  ftir  einen  speciellen  Auftrag  des 
Königs  verliehen,  oder  nm  den  Rang  des  Bethdlten  unter  den 
ttbrigen  WttrdentrSgem  gleicher  Charge  au  prftoisiren.  Es  kommen 
vor:  Capitaine-gteioral  ab  zunUchst  dem  Marschall  rangirend,  Grand 
maitre  d'artillerie,  „Feldzeugmeister**,  Colonel-g^nM  de  la  cavalerie, 
Colonol  g6näral  des  Snisses,  Oolonel-gtoM  des  dragons,  oder  auch 
Maitre  de  camp  g^nöral  de  la  cavalerie  etc.,  der  idteste  Obrist  semer 
Waffe  beun  Heere.  Ebenso  vielÜMsh  waren  die  Functions-Titel  des  Stabes 
und  der  Beamten. 

Die  General -Lieutenants  der  operirenden  Armee  hatten  .  kern 
organisationsmttssig  bestinmites  Commando;  sie  erhielten  durch  den 
Gön^ral  en  ohef  den  Befehl  ttber  einen  Flttgel,  Itiber  ein  ganzes  Treffen, 
ttber  die  Reserve  u.  s.  w.  und  bildeten  den  Kriegsrath  des  Obergenerals. 
Die  „Maröchanx  de  camp|*  leiteten  die  Lagerung  oder  Cantonnirung  der 
Truppen  nach  den  Befehlen  des  Obergenerals,  sie  befehligten  den  Wadi- 
und  Vorpostendiens^  und  es  ttbemahm  zu  diesem  Zwecke  abwechsefaid 
dner  dieser  Generale  den  Dienst  „da  jour**.  Im  G^schte  functionirten  sie 
als  Gehfllfen  der  General-Lienteiiants.  Das  Amt  der  Obrist-Brigadiers 
ist  durch  ihren  Namen  gekennzeichnet  War  eine  Brigade  durch  den 
Obristen  des  ttltesten  Regimentes  dieser  Brigade  oommandirt,  so  führte 
die  Brigade  als  solche  den  Namen  dieses  Regimentes,  was  besonders 
bei  der  Infimterie  der  Fall  war,  wo  die  Brigaden  in  der  Regel  nur 
unter. dem  Kamen  der  alten  Kegimenter  erschraien. 

Auch  bei  der  Cavallerie  wurde  der  Name  eines  Regimentes,  dessen 
Inhaber  der  KOnig  selbst,  oder  einer  der  Prinzen,  oder  der  älteste 
Obrist  der  Cavallerie  etc.  war,  als  Brigade-Name  gebraucht;  war  dies 
aber  nicht  der  Fall,  so  galt  der  Name  des  wirklichen  Brigadiers  als 
Brigade-Bezeichnung. 

Der  „Major-gen^ral  de  Tarmto**  hatte  eine  Stellung,  die  ungeftbr 
dem  heutigen  General-Adjutanten  eines  operirenden  Heeres  gleichkonuni 
Der  „Har(&chal-gto6ral  des  legis  de  rannte**  ist  der  Geheral-Q^artie^ 
meister  im  engeren  Sinne.  Es  gab  solche  Functionäre  ftir  die  Infiuiteris^ 
Cavallerie  und  die  Dragoner  des  Heeres.  Diese  Stellung  ist  in  keiner 
Weise  mit  der  Function  eines  cigentliohen  Generalstabes  zu  verweehseh, 
den  das  französische  Heer  Ludwig  XIV.  als  feststehend  organisiit 
nicht  besass,  und  den  sieh  die  commandirendmi  G^erale  aus  den  ihnen 
geeignet  scheinenden  Persönlichkeiten  selbst  zusammenstellten.  Zum 
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ßrrosscn  Hauptquartier  gehörten  weiter  der  Aitilloric-Chef  der  Armee, 
ein  höherer  General  und  der  Inp^eniour-Chef. 

Der  „Vaguemostre  ;2;eneral"  war  der  Trainleiter  der  Armee. 

Bei  jeder  Brigade  befand  sieh  ein  „Major  de  hrigade",  eine  Art 
OenoralstAhs Offieier  oder  Brigade- Adjutant  Sein  Rang  entsprach  unge- 
fähr dem  eines  Capitäns. 

Der  „Capitaine  des  Guides"  hatte  die  Verpflichtung,  stets  etwa  40 
bis  50  ortskundige  Einwohner  gesammelt  zu  halten,  die  als  Boten  und 
W^weiser  ftlr  den  Tru])pcnmar8eh  zu  dienen  hatten.  Ausserdem  lag 
ihm  die  Recognoscirung  aller  "Wege  im  Umkreise  von  3  bis  4  Meilen  vom 
jeweiligen  Lagerplatze  des  Heeres  ol). 

Mit  der  Menge  der  „Aides  de  eanip^  (Adjutanten)  pflegte  man  zur 
Zeit  dos  SuceessioBskricges  im  französisehen  Heere  geradezu  Älissbrauch 
zu  treiben.  Die  Adjutantenstellon  waren  zahllos,  ohne  dass  die  sehr 
jungen  OfHciore,  die  dazu  verwendet  wurden,  irgendwie  einen  wesent- 
lichen Nutzen  Iiiittoii  gewahren  können.  Ihr  Amt  war  sehr  oft  reine  Pro- 
tectionssache,  und  ihre  Pflicht  so  ziemlich  mit  der  persönlichen  Er- 
gebenheit f(lr  ihren  Chef  erftillt. 

Diese  pt^rsönliehen  Beziehungen  gingen  allerdings  manchmal  über 
jede  v<Mniünftige  Grenze  hinaus;  Ehre  und  Menschenwürde  selbst  ^vurden 
geopfert,  um  eine  Ergebenheit  darzuthun,  wie  sie  z.  B.  der  Herzog 
von  Ven  dorne  forderte,  und  wie  sie  seine  Adjutanten,  junge  Officiero 
und  Pagen,  im  Interesse  ihres  Fortkommens  zu  beweisen  sich  beeiferten*). 

Zum  ».Intendant  de  rarmec^  wurde  in  der  Regel  der  Chef-Inten- 
dant der  dem  Kriegsschauplatze  zunächst  liegenden  Provinz  ernannt; 
wahrscheinlieh,  weil  der  König  bei  diesem  die  genaueste  Konntniss  des 
Landes  voraussetzte.  In  seiner  Hand  vereinigte  sieh  die  Leitung  der 
Natural-  und  GeldverpHegung,  die  Polizei  und  die  .Tustizpflege.  Der 
Intendant  de  l'arm^'e  hatte  eine  angesehene  Stellung  im  Heere  und 
wurde  auch  stets  dem  Kriegsrathe  der  Generale  beigezogen. 

Die  „Counuissaires  de  guerre"  wurden  vom  Intendanten  mit  den 
Detiiils  der  Vei'pflegung  betraut;  einem  dersell)en  war  die  Obsorge  für 
die  Beischafi'ung  des  Bredes,  einem  anderen  die  dos  Fleisches  über- 
tragen, ein  dritter  hatte  die  Schlachtereien  zu  üboi'waehen  u.  s.  w. 

Kriegscommissäro  wurden  auch  bei  den  Spitälern  gewissermassen 
als  Verwalter  eingetlieilt;  sie  füluten  gcsehiiftliehe  Verhandlungen  mit 
dem  Feinde  über  die  Auswechslung  oder  Auslösung  von  Gefangenen, 
und  trieben  die  ausgeschriebenen  Contributionen  ein. 

Bei  den  Truppen  sowohl  als  im  Hauptquartiere  waren  ferner 


*)  Mömoires  du  «lue  de  Balnt-Simon,  PaHb  1856.  IIL  25d. 
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„Anmuiiii  i  s^'  ( Fclrl-rai)liin(!  uiul  Ft'lddL'islliclu' )  ciTif^rthcilt,  Die  Auswahl 
florselbrn  war  nicht  hiimor  f,'liU-kli('li,  und  man  wilnsehte  sehr,  diese 
Geistliehen  unter  .stren<r(*r  kirelilieher  Disciplin  zu  sehen,  da  sie  viel- 
fach sich  nur  nun  Elomenton  erj^ilnzten,  die,  in  ihren  Pfarreien  und 
Aemtern  unmijglich  p^eworden,  ihr  dureliaus  nicht  vorwurfsfreies  Leben 
nun  bei  der  Arnioc  fortzusctzon  suehtcn. 

Mit  der  Verwaltung  der  Krie<»s-Cas8e  war  der  „Trcsorier"  mit 
geinen  Conimis  beauftragt  Bei  jeder  Aimee  befand  sich  ein  solcher 
Schatzmeister. 

Ein  halb  niilitUrischer  Functionär  war  der  ^.Direeteur -gcneral 
des  vdvres",  ein  Bevollniäclitigter,  welchen  die  p-osson  Speculanten,  in 
deren  Händen  meist  die  L(^])ensmittel-Lieferunfj  laer,  dem  naujttquartierc 
folp^cn  zu  lassen  vei'pflichtet  waren.  Diese  Institution  liattc  den  Vortheil, 
dass  dem  Foldherrn  stets  eine  Peismilichkeit  /n  Händen  war,  die  für 
nachlässipje  oder  betrügerische  Licf(  run,ii;rn  persunlich  verantwortlich 
gemacht  werden  konnte.  Dieser  B('Vitllni;ic]itigt(>  hatte  indessen  auch 
directc  AmtsveiTichtungcn,  als:  Die  Aufstellung  der  7ai-  und  Abfuhr- 
TransportO)  die  Errichtung  der  Backöfen  und  die  Verwendung  der 
Mühlen. 

Der  „Prevot-general  de  ramu^e"  hatte  die  Function  des  General- 
gewaltigen anderer  Armeen.  Ihm  stand  eine  eigens  errichtete  ]>critteno 
Schiltzen-Compagnie  zur  Verfügung,  di(^  Avio  die  Cavallerie  ausgerüstet 
und  mit  Dragonerschidien  versehen  war.  Zum  Stabe  des  Prcvots 
gehörten  noch  2  Lieutenants  und  2  Exempts,  dann  ein  königlicher 
Procurator  und  2  Greltiers.  Der  Prevot-general  hatte  den  Rang  eines 
Obristen;  er  fungirte  gleichzeitig  als  Notar  der  Armee.  Testamente, 
Heirathsverträge.  Schuldvorschreibimgen  u.  s.  w.,  die  bei  der  operircnden 
iVrmce  gemacht  wurden,  gingen  durch  seine  Hand.  Ihm  lag  ferner 
die  Oberaufsieht  über  ^larketender  und  Kautlcute  ob,  und  er  durfte 
von  ihnen  eine  Steuer  einheben,  die  ihm  ein  nicht  unbedeutendes  Kin- 
konunon  sicherte. 

Der  Post-Dircctor  dos  Hauptquartiers  hatte  einen  Commis  als  Ge- 
hülfen; bei  jedem  Kegimentc  war  ausserdem  eine  verhtsslichc  Persön- 
lichkeit mit  der  Uebemahme  und  Ausgabe  der  Briefe  betraut 

Die  Infanterie. 

Die  Regimenter  hatten  unter  sich  (<inon  bestimmten  Rang,  für  den 
ihre  Errichtungszeit  massgebend  war.  Dieser  Rang  involvirte  für  die 
ältesten  Regimenter  das  Vorrecht,  am  rechten  Flügel  oder  im  Marsche 
an  der  Tete  eingetheilt  zu  werden.  Alle  Regimenter,  mit  Ausnahme  der 
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Garden,  führten  als  Beaseiohnuxig  den  Namen  des  Inhabers  oder  jenes 
Territorial-BeairkeSy  in  dem  sie  angeworben  oder  ansgelioben  wiren.  Die 
sehweiMiritebeni  deutschen  nnd  irisdien  Regimenteri  welehe  gleichfalls 
die  Namen  ihrer  Chefii  filhrten,  .rangirten  hinter  den  fransOsisefaen.  Sie 
durften  im  Brigade-Verbände  nie  anf  dem  rechten  HOgel  stehen,  ihre 
Commamdanten  und  Officiere  wurden  bei  gfeiohem  Bange  unter  den 
Befehl  der  franaOsisehen  Offiidere  gestelli  Den  Tomehmsten  Bang  hatten 
die  Begimenter  Pieardie,  Pidmon^  Navarre,  Champagne^  Normandie^ 
U  Marine^  welches  letztere  unter  Cardinal  Bich elieu  an  einem  Land- 
Bflgiment  umgeformt  worden  war.  Diese  Begimenter  hiessen  die  „vieux 
regiments*'.  Ihnen  folgten  Bichelieu,  BourboQnai%  Auveigne,  TaUard, 
Bouffiers,  du  Boi-Infanterie  als  die  npetita  Tienx  r^glments^. 

Die  firanaOsische  Garde  bestand  nur  aus  TnUndem,  sie  formirte 
30  Compagnien  zu  je  100  Mann. 

Die  Schweizer-Garde  war  laadamannsohaftsweise  In  10,  spAter 
12  Compagnien  zu  je  200  Hann  formirt  Der  Canton  Freiburg  gab 
3*/,,  Bern  1*/,,  Lniem  1,  Zug  y«,  Schwyz  1,  Sobthum  2,  Grau- 
bOndten  2%  Compagnien. 

Die  Zahl  der  Bataillone  bei  einem  Lnfimterie-Begimente  war  ver- 
schieden. Während  die  alten  Begimenter,  so  wie  einige  der  neueren, 
wie  Boyal  des  Vaisseaux,  Dauphin,  la  Beine^  meist  ans  drei  Bataillonen 
bestanden,  hatten  hat  alle  nationalfiranaOnsohen  Begimenter  nur  ein 
Bataillon,  jene,  denen  noch  ein  Ifiliz-BataiUon  sngewiflBeii  war,  dem 
zweL  Die  Fremden-B^gimenter  formirten  zwei  bis  drei  BataSDona 

Mit  Ausnahme  der  Garden  hatte  ein  Infonterie-Bataallon  in  der 
Begel  eine  Grenadier-  und  12  Musketier-Gompagnien,  jede  zu  45  Mann. 
Eine  Compi^gnie  hatte  an  Chargen  einen  Hauptmann,  einen  lientenant 
nnd  einen  Unterlieutenanl^  zwei  Sergeanten,  drei  Corporate  und  drei 
Gefreite  „anspessadee''« 

Der  Stab  eines  Begimenteswar  gebildet  aus  einem  Obristen,  einem 
Obristlientenant  und  einem  Major  nebst  ihren  Adjutanten.  Wenn  das 
Begiment  mehr  als  dn  Bataillon  zflhite,  oommandirte  der  Obrist  das 
erste  Bataillon,  die  andere  Stabsofficiere  die  übrigen.  Die  Mannschaft 
innerhalb  der  Begimenter  war  unifonnirt,  die  Begimenter  jedoch  unter 
einander  verschieden  bekleidet 

Die  Officiere  trugen  noch  im  Beginne  des  Sucoessionskriegos  nicht 
ttberall  die  Uniform,  sondern  überreich  gestickte  BOcke  von  abweichenden 
Farben.  Erst  allroälig  nahmen  sie  die  Regimentsfiohen  an. 

Die  Grundfarbe  der  Infanterie-Uniformen  war  weiss  oder  blau,  bei 
den  Schweizern  roth;  die  Aufiichlilge  der  langen,  weiten  BOcke^  die  bis 
zum  halben  Schenkel  reichenden  Aermelwesten,  die  weiten,  fidtigai,  bdm 
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Knie  gobundonen  Boiukleider  uud  flie  hohon  Strilrapfo  waren  yerschieden- 
fiarbig.  Als  Kopfbedeckung  hatte  der  firanzOeiaclie  Infanterist  einen 
runden,  weichen  Hut. 

Als  Dienstabzeicheii  trugen  alle  französischen  Officiere,  gleichviel 
welchen  Kan;[^e8,  den  Kin^]jkragen  (hausse-ool),  und  zwar  jene  der  fran- 
zösischen Begimenter  und  der  Irlünder  von  vergoldetem,  die  Schweizer 
von  versUhertem  Tupfer,  die  Officiere  der  deutschen  Regimenter  von 
blankem  Stahle.  Ausserdem  trugen  die  Officiere  weisse  Schärpen  mit 
Goldfranson  als  Feldbinden  um  den  Leib.  Orad-Auszeichnungen  bestanden 
eigentlich  nicht.  In  manchen  Regimentern  war  es  üblich,  dass  die 
Subaltem-Officiere  silberne,  die  Capitttne  und  Stabsofficiere  hingegen 
zur  Unterscheidung  goldene  Galons  trugen. 

Zur  Ausrüstung  des  Infanteristen  gehr>rte  ein  breites  Wehrgehänge 
aus  Kuhleder  und  ein  breites,  von  links  nach  rechts  getragenes  Bande- 
her,  an  welchem  eine  lederne  Fatrontasche  befestigt  war,  dann  ein 
sackartiger  Tornister.  Jede  Compagnie  musste  femer  durch  die  Mann- 
schaft Infantime-Pionni^rwerkzeuge  nach  bestimmt  Torgeschriebanra 
Mustern  auf  dem  Marsche  und  im  Felde  tragen  lassen. 

In  der  Bewafiriung  der  französischen  Infanterie  ward  während  der 
letzten  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  der  Ueborgang  nm  der  Pike  zum 
Feuergewehre  nahezu  vollendet. 

Die  Franzosen  gingen  hierin  weiter  als  die  anderen  Nationeni 
indem  sie  gleichzeitig  die  Muskete  mit  Luntenschloss  ganz  wa  TerdrKngon 
und  durch  das  neue,  leichte,  116'*'"  lange  Steinschlossgewehr  mit  Dillen- 
bajonnot  zu  ersetzen  trachteten,  dessen  Caliber  einem  Kugelgewichte 
von  y,o  Pfund  entsprach. 

Bei  der  im  Jahre  1672  erfolgten  Vereinigung  der  Grenadiere  in 
eigene  Compagnien,  waren  zuerst  an  deren  Stelle  bei  jeder  Compagnie 
4  Mann  mit  Flinten,  statt  mit  Musketen  bewaffiiet,  und  ist  diese  Bewaff- 
nung dann  immer  mehr  auiq^ehnt  worden. 

Beim  Beginne  des  Krieges  1701  findet  sich  bei  den  französischen 
Feld- Armeen  die  Pike  nicht  mehr,  obgleich  sie  erst  1703  ganz  aus  den 
Vorräthen  der  Gebrauchswaffen  verschwand,  aber  viel£ELltig  sind  die 
Truppen  noch  mit  der  Muskete  ausgertistet. 

Die  Construction  der  Gewehre,  der  Musketen  sowohl  als  der 
Flinten,  war  eine  etwas  solidere  und  in  der  äusseren  Ausstattung  sorg- 
samere, im  Uebrigen  aber  der  im  kaiserlichen  Heere  gebräuchlichen 
sehr  ähnlich. 

Jeder  Infanterist  trug  ausser  dem  Gewehre  und  Bajonnot  auch 
einen  Degen  als  Seitengewehr,  statt  dessen  im  Successionskriege  bei 
den  Grenadieren  ehi  leicht  gekrümmter  Infantoriesäbel  mit  starkem 
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Griff  und  StichbUtt  erscliemt  Dieser  Säbel  erfireote  rieb  jedoch  im  fran- 
sOriseben  Heere  kdner  BeHebtbeit 

Die  Munition  wurde  nocb  in  den  letzten  Jabren  des  17.  Jabr* 
bnnderts  in  den  aliberkOmmJicben  eilf  Holzkapeeln  am  ledernen  Bandelier, 
im  Soccesrionskriege  aber  bereits  in  der  Patrontascbe,  die  &iT  20  Scbnu 
berecbnet  war,  verwahrt 

IKe  Corporate  waren  wie  die  Gemeinen  bewaffiiet,  die  Sergeanten 
trogen  den  Dogen  and  one  Hellebarde  von  2J&2  bia  2.84  Meter  Länge. 

Die  Subaltem-Officiere  der  Musketiere  hatten  anfilaglich  Piken  von 
3*15  Meter  Länge,  später  erhielten  jene  der  Ghrenadiere  und  endlich 
alle  Subaltein-Officiere  der  Infanterie  Bajonnetflinten.  Die  Obriste,  Obrist- 
lieatenaatSi  Majore  und  Gapitäne  trugen  eine  leichte  Partisane  (Sponton), 
2*2  bis  2*52  Meter  lang.  Ausserdem  tragen  alle  Offidere  den  Degen, 
im  kleinen  Dienste  und  ausser  Dienst  auch  den  Stock. 

Die  In£uiterie>Bataillone  hatten  in  der 'Regel  S  Fahnen  und  da  • 
die  meisten  Begimenter  nur  aus  je.  einem  Bataillon  bestanden,  so  war 
dessen  Haupt&hne  in  der  Begel  zugleich  die  Leibfabne^  „le  drapeau 
colonel".  Die  briden  anderen  Fahnen  hiessen  OrdonnanzfiJinen.  Bestand 
ein  Regiment  aus  mehreren  Bataillonen,  so  Alhrte  das  Leib-Bataillon  die 
Leib-  und  zwei  Ordonnanzfahnen,  die  anderen  Bataillone  aber  dreiOr- 
donnanzfabnen. 

Die  Garde-Infanterie  und  die  Fremden-Regimenter  hatten  bei 
jeder  CSompagnie.  eine  Fahne.  Die  Obrist-Leibfahne  der  Garde  war 
weiss,  mit  goldenen  Idlien  besäet,  die  Fahnen  der  anderen  Compagnien 
blau  mit  einem  weissen  LUienkreuz,  durch  welches  das  blaue  Feld  in 
yier  Theile  gethdlt  erschien. 

Auch  bei  den  anderen  Infiinterie-Regimentem  war  die  Leibfahne 
weiss;  an  die  hellblanen,  mit  einem  goldenen*und  silbernen  LUienkreuz 
geschmttckten  Ordonnanzfiahnen  kamen  weisse  Fahnenbänder. 

In  den  Obrlst-Leibfahnen  waren  aber  auch  die  Wappen  der 
Obriste  angebracht,  ebenso  wie  die  Tambours  des  Regimentes  dessen  Wap- 
penfarbe in  ihrer  Uniform  trugen.  Oft  waren  die  Fahnen  auch  mit 
Inschriften  geschmitckt 

Die  Cayallerie. 

Die  Oavallerie-R^imenter  bestanden  aus  je  zwei  bis  drei  Esca- 
dronen,  die  Dragoner-Regimenter  zählten  deren  stets  drei.  Jede  Esca- 
dron  gliederte  sich  in  vier  Compagnien  zu  30,  bei  den  Carabiniors  zu 
20  Mann.  Nur  die  Garde  -  Reiterei  (maison  du  roi)  hatte  hievon  ab- 
weichende Abtheilungsstärken.  Dieselbe  bestand  durcligeluinds  aus 
Edelleuten;  ihre  Officiere  waren  ausschliesslich  vom  Könige  ernannt. 
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Das  Cavalleriii  -  Schützen  -  Corps  „Carabinions^  bestand  aus  je  einer 
Conipagnio  von  jodom  Cavallerie  Rogimente  und  war  daher  durch  die 
wechselnde  Zahl  der  letzteren  häufigen  Schwankungen  in  seinem  Be- 
stände unterworfen. 

Das  ( ^avallerie-Regiraent  wnidd  von  einem  Obristen  commandirt, 
ferner  befand  sich  bei  demselben  ein  Obristliuutenant  und  ein  Major. 
Die  Giunpagnien  hatten  oiiieii  Capitän,  (^inen  Lieutenant,  einen  Cornet 
und  einen  Standartenträgor,  vier  Wachtmeister,  zwei  Brigadiers,  zwei 
mit  Carabinem  bewaffnete  Schtttsen,  einen  Hnfsohmied  und  einen 
Trompeter  im  Stande. 

Die  Uniformen  der  Cavallerie  waren  grüsstentheils  blau  mit  rothon 
AnfiMhlägon.  Diu  Reiter  trugen  sämmtlieh  Stulphandschuhe  und  hohe 
schwere  Stiefel.  Die  Garde  Reiterei  hatto  eine  prachtToUe  Uniformirung, 
theils  in  rother,  theils  blauer  Grundfarbe ;  die  Gendarmen  scharlachroth 
mit  schwarzen  Aufschlugen,  goldenen  Verzierangen,  weissem  Federschmuck 
auf  den  Huten;  die  Gardes  du  corps  türkisblau  mit  Silber,  AuftchUlge^ 
Westen  und  Beinkleider  rothi  ailberbordirto  Httte,  die  Bandeliere  vet' 
schieden ;  die  Mousquetaires  ganz  »charlachroth  mit  blanem  Ueberwurfei 
anf  welokem  an£  Brust  und  ftttoken  Lilienkreose  aogebmokt  wann. 

Die  Ghevauxlegen  trogen  Goldbrocat-Weaten,  ailbeme  Hefane  mit 
Fedenchmnck;  die  schottischen  Gendarmen  grfln-  und  rothgewtrfelte 
ROcke,  den  Plaid  nnd  den  lelioitiBcken  Schmriy  den  daymore. 

Die  Carabimers  hatten  anfitnglich  Cflnrne  nnd  Stahlhauben,  welche 
jedoch  um  das  Jahr  1700  schon  abgelegt  waren ;  ihre  Uniform  bestand 
in  einer  langen  rothen  Weste,  blauem  Rocke  mit  rothen  AufschlHgen, 
hohen  Stiefeb  und  dem  bei  der  ganzen  OaTallerie  ttblichen,  leicht  anf- 
gekrümpten^  runden  Hute. 

Der  Cflrass  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  von 
der  ganzen  firansOiischen  CaTuIlerie  schon  abgelegt^  wurde  aber  in  den 
ersten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts,  abgesehen  von  den  Dragonern,  als 
Brustcürass  wieder  eingeftlhrt.  Als  Kopfbedeckung  trug  die  Cavnllcrie 
runde,  weiche  Hüte  ähnlich  jenen  der  Infanterie.  Die  Dragoner,  welche 
swar  auch  das  Feuorgefccht  zu  Fuss  zu  führen  hatten,  in  der  Regel 
aber  doch  wie  die  andere  Reiterei  verwendet  wurden,  trugen  Schuhe, 
während  die  gesammto  übrige  Reiterei  mit  hohen  Stiefeln  ausge- 
stattet war. 

Die  Abzeichen  der  Officiero  waren  bei  der  Cavallorie  analug  der 
Infanterio. 

Im  .Jahre  1689  waren  zum  ersten  Male  dureli  einen  ungarisehen 
Emigranten  liuszaren  aus  Ungarn  iu  i'raukreich  aufgestellt  wordeu; 
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sie  verscbwanden  jedoch  wieder,  bis  im  Jahre  1702  am  UDganBelieii 
Deserteiu's  abermals  Huszaren-Eseadronoi  fonuirt  wurden. 

Ebenso  bestand,  wie  die  Dragoner  verwendei»  «an  Regiment  Royal- 
Croatei»  den  kaiserlichen  Croatcn  des  SOjUhrigen  Krieges  iiachg<)biU1ot 

Zar  Ausrüstung  des  Cavalleristen  gehörte  ein  Um  den  Leib  ge- 
tragenes ledemes  WehrgehUng.  Die  Grenadiere  zu  Pferd  bildeten 
gewissormassen  die  Pionnier-Abtheilung  der  Q-arde-Reitereiy  indem  sie 
am  Sattel  befestigtes  Schanzzeug  trugen. 

Die  Bewaffnung  bestjind  bei  den  Gardcs  du  Corps  in  einer 
kurzen  Muskete,  zwei  Pistolen  und  einem  breiten  Degen,  bei  den 
Gendarmen  und  Chevauxlegers  in  einem  Degen  und  zwei  Pistolen ; 
die  i^lousquetaires  führten  das  Drägonergewehr,  Pistolen  und  gerade 
Säbel,  Pallasche. 

Die  Cavallorie-Rogimentor  führten  als  Bewaffnung  einen  in  der 
Klinge  87'"'"  langen  Degen  und  die  kurze  Muskete,  „Mousqueton". 

Die  Dragoner  waren  mit  einem  Gewehre,  breitem  Degen  und  mit 
zwei  Pistolen  ausgerüstet  Am  Sattel  hatte  jeder  Dragoner  Schaoaaeug 
befestigt 

Die  Carabiniers  hatten  gleichfalls  Degen  und  Pistol«Q|  statt  des 
glatten  Mousqnetons  der  anderen  Cavallerie  aber  ein0ii  gezogenen  Garn* 
biner  mit  81*""  langem  Laufe.  Diese  Carabiner  waren  mit  eisernen 
Ladstöcken  Tersehon*).  Die  Subaltem-Officiere  der  Carabiniers  fUhrten 
einen  k(irzeron  Carabiner. 

Die  Standarten  der  Gardes  du  corps  hatten  bei  jeder  Compagnie 
dne  andere  Farbe,  weiss,  grün,  blau  und  gelb. 

Die  Standarten  der  Garde-Gendarmen  führten  als  Devise  einen 
Blitz  und  die  Inschrift:  „Quo  jubot  iratus  Jupiter".  Clievanx- 
legers  führten  den  BlitZ|  die  Giganten  ttkltend,  mit  der  Inschrift:  „Sensere 
Gigaates**)«. 

Die  Motuquetaires  filhrten  sowohl  Fahne  als  Standarte  in  den 
KOnigsfiirben.  Die  Fahnen  der  Compagnie  der  Monsquetaires  riS"*'^ 
trugen  eine  Bombe^  die  in  eine  brennende  Stadt  filUt^  mit  der  Ihsehrifl: 
^Qno  nut  est  lethnm'',  die  Monsquetaires  „nolrs''  einen  Schanzk(nb  und: 
„Alterins  Jovis  altera  tela". 

Die  schottischen  Gendarmen  führten  in  der  Standarte  einen 
grossen  levrier  mit  dem  Motto  „In  omni  modo  fidelis^,  die  englischen 
Chndarmen  eine  Sonne,  zu  der  sich  acht  Adler  erheben:  i^Tuns  ad  te 
noB  vocat  ardor**. 

*  .      *)  Stiriroy  .lo  Saint  Kniny,  Mi'moiros  (rartillorlo,  Paris  1707,  S.  £diti<m  U,  Sfl7. 
Guigoard,  VieoU  do  Mars,  Paris  I.  447. 
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Die  Gendaimen  und  Olievauxlogers  der  Könip;in  liilirttMi  die  ver- 
einigten Wappen  von  Frankreich  und  Spanion  in  den  Standarten  mit 
dem  Motto:  ,,vSeu  pacera,  seu  bella  ororo". 

Die  Garden  des  Dauphins  hatten  als  Fahnenbild  ein  stiirniischea 
Meer  mit  einem  Schiffe  und  drei  spielenden  Delphinen  mit  der  Devise: 
ifSant  pcricula  Indus". 

Die  von  Anjou  fiihrt<'n  zwoi  Bjiuuio  mit  einem  strahlenden  Storno 
und:  „Virtute  autoroni  refert',  die  von  Orleans  eine  platzende  Bombe 
und:  „Alter  post  fulmina  terror". 

Die  Carabiniers  fdhrten  als  Fahnen-Devise  des  Königs  Wahlspruch : 
i,Nec  pluribus  impar*'. 

Die  Standarten  der  übrigen  Cavallerie  waren,  den  Farben  und 
Wappensymbolcn  nach,  ähnlicli  den  Falmen  der  Infanterie. 

Jede  Escadron  führte  zwei  Standarten,  die  von  je  zwei  Reitern 
beaonders  escortirt  wurden. 

Die  Pauken  kamen  erst  nach  und  nach  bei  der  französischen 
Cavallerie  in  Gebrauch.  Anfänglich  wurde  nur  jenen  Regimentern 
solche  zu  führen  gestattetj  welche  sich  derlei  Instrumente  vom  Feinde 
erobert  hatten ;  nach  und  nach  ging  man  von  dieser  strengen  Kegel 
ab;  jedes  Regiment  bekam  ein  Paar  Heerpauken.  Auf  dem  Marsche 
hatten  vier  JkCeiter  mit  schusafertigem  Gewehr  vor  denselben  zu  reiten. 

Die  Artillerie. 

Ludwig  XIV.  that  AusserordentliohoB  für  die  Hobung  des  wisscn- 
Bchaftlichcn  und  fachmlinnischen  Strebe  in  der  Artillerie.  Dem  Zunft- 
wesen in  dersell>en,  wie  or  es  bei  seinem  Regierungsantritte  vorgefunden, 
setzte  er  Fachsclmlen  entgegen,  die  in  MouteiBon  (1674)  und  Donay 
(1679)  aufgestellt  wurden.  Ausserdem  wurden  in  allen  Artillerie-Stationony 
deren  wichtigste  Metz ,  Strassburg,  Grenoljle,  Perpignan  ond  Laföre 
waren,  theoretische  Mannschaftsschulon  abgehalten. 

Wie  für  die  theoretische  Ausbildung,  <<o  sorgte  der  König  auch 
ftir  die  Hebung  des  mihtärischen  Geistes  der  Artillerie,  welche  er 
dadurch  zu  einer  wirklichen  Truppe  machte.  Die  französische  Artillerie, 
bis  dahin  fast  zurückgeblieben  gegen  jene  anderer  Milchte,  gewann  in 
fachlicher  Hinsicht  unter  Ludwig  XIV.  in  überraschender  Weise; 
ihre  taktische  Verwendung  hielt  jedoch  mit  ihrer  inneren  £ntwicklang 
nicht  gleichen  Schritt. 

Das  Artillerie-Füsilier-Regiment  bestand  aus  den  Kanonier-Com- 
pagnien  zur  Bedienung  des  Feldgeschützes,  ans  den  Pionnicr-Compagnien, 
Sapeurs  genannt,  welche  znr  Eröffnung  der  Coromnnicationen  fUr  die 
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ArtOlflrie  bortimmt  waten,  ans  den  Fftülier  und  Greinadier-Gompagnien 
BOT  GMchtttzbedeckungi  endlich  ans  den  Arbeiter-Compagnieii  flir  den 
MateriiddiensL  Das  Bombardier-Regiment  war  fltr  den  Festangs-  und 
Belagernngadienat  beitunmt 

Hiezn  kamen  dann  noeh  die  SlGnenr-Oompagmoi. 

Als  Ettsten  •  Artillerie  und  stir  Ettstenbewacbnng  bildete 
Ludwig  XIV.  ein  MiIiB.Corp8  in  der  Stärke  ron  21.600  Mann,  in 
102  Divisionen  mit  418  Gompagnien  an  50—100  Mann,  die  nCanonniers 
garde^tet*'. 

Die  Artillerie-Oflioiere  hatten  anch  den  Pontonnierdienst  an  be- 
sorgen,  und  das  Brttoken-Material  gehörte  cur  Artillerie. 

In  Betreff  des  Qeschflta-Materiales  war  das  Streben  der  finauEl5Bi> 
sehen  Artillerie  dahin  gerichtet,  dasselbe  leiehter  und  beweg^cher  zu 
machen.  Ihre  Qeschtttze  waren  auch  thatsflchlich  nicht  nur  minder 
schwer  als  die  deotsohen,  sbndeni  auch  besflglich  der  Anzahl  der 
CSaliber  ein&cher.  Die  Caliber  der  Kanonen  wurden  nach  Pfonden 
der  entsprechenden  Eisenkngefai,  jene  der  Wurfgeschütae  nach  Zollen*) 
des  Durchmessers  benannt  Zum  Laden  bediente  man  sieh  &st  allge- 
mein der  Patronen  aus  Papier,  Leinen  und  hauptsächlich  aus  Peigament 
Seit  1683  war  das  SchleppBeü  im  Gebrauche  und  dadurch  das  Feuern 
im  Ayandren  tmd  Betiriren  wesentlich  erleichtert 

St  Bern y**)  föhrt  folgende  Geschflts-Gattnngen  an: 
Canon  de  France  (32-Pfilnder),  Länge  des  Rohres  sammt 
Traube:  11'  l'';  Gewicht:  6200  Pfand;  EemBchuBs:  600,  Bogenschuss: 
6000  Schritte. 

Demi  oanon  d'Espagne  (24-Pfilnder) ,  Länge:  11'  l'';  Ge- 
wicht: 4700  Pfund;  EernschusB:  800,  Bogenschuss:  6000  Schritte. 

Demi  canon  de  France  („Coulevrine''  16-Pfilnder),  Länge: 
10'  10";  Gewicht:  4100  Pfund;  Kemschuss:  800,  Bogenschuss:  8000 
Schritte. 

Quart  de  canon  d'Espagne  (I2>Pf)inder),  Länge:  lO'  9'//'; 
Gewicht:  3400  Pfund;  Eemschuss:  450,  Bogenschuss:  5000  Schritte. 

Quart  de  canon  de  France  („BUtarde**  S-Pfünder),  Länge: 
10'  7";  Gewicht:  1950  Pfund;  Eemschuss:  400,  Bogenschuss:  4500 
Schritte. 

La  moy  enne  (4  rfUnden,  Liingo  10' 7";  Gewicht:  1300  Pfund; 
Eemscliuss:  300,  BogeuscLuss :  3000  »Schritte. 


*)  1  alter  Parinor  Fiwa  =  12  Zoll  =  144  LjniPU  =  0-324839  Motor.  1  Toise 
=:  6  alte  I'ariaor  Fuss. 

Sariraj  de  SaiBt-Beiny,  M^molrei  d'artillerie,  8.  ^ditioo,  Fwis  1707. 
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Lo  faucon  (V^— 2-Pfüu(ler),  Länge  7';  Gewicht:  150  bis  800 
ii^i'und;  Kernschuss:  150,  Bo^onschuss :  1500  Öchritto. 

Seit  1679  kamen  dio  kurzen  8-  und  4Pfünder,  „oanons  de  nou- 
vello  invontion",  auch  „k  l'Espagne"  oder  j,k  la  Portu^^aisc"  fjenannt, 
aus  Spanion  nach  Frankreich.  AnfJin^Hch  waren  deren  Kohro  nur 
ly,  Schuh  lang,  so  dasa  sie  ohne  Ladezeug  blos  mit  den  Händen  geladen 
und  gereinigt  werden  konnten.  Dieselben  hatten  eine  kugelförmige 
Kammer,  welche  durch  einen  cylindrischen  Hals  mit  dem  Fluge  in 
Verbindung  stand.  Sic  trugen  sehr  weit,  trafen  aber  schlecht  und  wirkten 
durch  den  überaus  starken  HUckatoss  sehr  zersUn  cnd  auf  dio  Laffeton. 
Frezelierc  gab  ihnen  deshalb  (17ÜÜj,  statt  der  spluirischcn,  abgeplattete 
Kammern,  worauf  nach  diesem  Systeme  folgende  GesehUtz-Gattungen 
gegossen  und  in  Gebrauch  gesetzt  wurden: 

24-Pfünder,  Länge:  6'  7'//';  Gewicht:  3000  Pfund; 
Tragweite:  2250  Toisen. 

16-Pfünder,  Länge  6'  2'/,";  Gewicht:  2200  Pfund; 
Tragweite:  2020  Toisen. 

12-Pftlnder,  Länge:  6'  l'  V';  Gewicht:  2000  Pfund j 
Tragweite:  1810  Toisen. 

8-Pfünder,  Länge:  4'  11";  Gewicht:  1000  Pfund; 
Tragweite:  1660  Toisen. 

4-Pfündcr,  Länge:  4'  9";  Gewicht:  600  Pfund; 
Tragweite:  1520  Toisen. 

Von  jedem  dieser  (icschiitzo  wurden  zwei  Gattungen,  längere  und 
kürzere,  gegossen,  wovon  die  orstoren  Positions-,  die  letzteren  Feld- 
Laffeten  erhielten. 

An  Bespannung  erhielt  der  24-Pt\in(1cr  8.  der  12-  und  8-Pfündor 
6,  der  4-Pfilnder  4  Pferde;  die  Bedienungsmannschaft  war  auf  12  Mann 
für  das  schwere  und  6  Mann  für  das  leichte  Geschütz  festgesetzt. 

Die  französischen  IMörser  waren  sünnutlicli  stehende,  d.  1».  die 
Schildzapfen  waren  am  Stusse  angebracht  und  mit  kugelförmigen 
Kammern  versehen;  dieselben  trieben  bei  geringer  Ladung  sehr  weit, 
rieliteten  aber  Schleifen  und  Bettungen  schnell  zu  Grunde.  Dio  Ä[örscr 
alten  Systemes  hatten  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12  und  18"  Mündungsdurch- 
messer und  cylindrische,  unten  abgerundete  Kammern,  welche  2,  3,  4, 
5,  6  und  12  Pfund  Pulver  fasst<^n;  jene  neiieren  Systemes  hatten  kugel- 
odor  birnlVuniige  Kannnern,  welche  beim  12-Zt)ller  18  Pfund  Pulver 
fassten,  und  warfen  Bomben  von  130  Pfund;  beim  8-Zülier  wog  die 
Bombe  40  l'fund,  jene  des  6-Zöllers  25  Pfund. 

Die  18zölligen  ^Mörser,  deren  5  Centner  schwere  Bombe  nur  mit 
einem  eigenen  Ilebzeuge  eingesetzt  werden  konnte,  hatten  ein  Gewicht 
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von  8400  Pfund,  wovon  5200  auf  den  Mörser  se  lbst  und  3200  auf 
den  mctallenon  Schomel  entfiolon.  Die  Bomlie  liatte  eine  Sprongladun*^ 
von  48  Pfund.  Diese,  so  wie  die  ^larniiten  und  die  unter  dorn  Namen 
„Melonen"  bekannten  Bomben  ^vllrden  nur  selten  verwendet. 

Die  Stein mörser  hatten  bei  einem  Gewichte  von  circa  1000 
Pfiind  eine  Länge  von  2'  7"  nnd  7"  Miindunfjsdurchmessor.  Die 
konische  Kammer  nahm  eine  Pulverladunj^  von  2  Pfund  auf|  mit 
welcher  eine  Port6e  von  150  Toisen  erreicht  wurde. 

Die  Haubitzen  waren  den  Franzosen  vor  1693  nicht  bekannt, 
erst  nach  dorn  Treffen  von  Neenvindon  (29.  Juli  1693),  wobei  sich  unt<'r 
cicn  orbouteten  70  Kanonen  2  enojlischo  und  7  holländische  Haubitzen 
befanden,  lernten  sie  dieselben  kennen. 

Lange  Kammerstdcko  (chats  a  feu)  wurden  zwar  schon  1683 
vor  Algier  verwendet,  und  1692  schoss  man  Granat<m  aus  Kanonen, 
aber  die  Einftlhrung  der  Haubitzen  scheint  jedenfalls  erst  nach 
1700  erfolgt  zu  sein,  da  St.  Remy  in  der  1707  erschioncnon 
2.  Auflage  seiner  Memoiren  wohl  die  Thatsacho  der  Eroberung 
von  Haubitzen  ausdrücklich  erwJihnt  imd  dieselben  sogar  beschreibt| 
sonst  aber  dieser  Geschütze  nicht  weiter  gedenkt. 

An  Stelle  der  Haubitzen  bedienten  sich  di(!  Franzosen  des  8zölli- 
gen  Älörsers,  wcIcIkm-  zu  diesem  Zwecke  in  einer  Art  von  Blocklaffeto 
lag  und  bis  70°  Klevution  erhalten  konnte.  Derselbe  warf  mit  einer 
Pulverladung  von  1  l'fund  750  Sclu  ilto  weit.  Um  horizimtal  zu  schiessen, 
wurde  die  LaflFoto  mit  dem  Scliwunze  auf  den  Protzwa;j:cn  gehoben ; 
die  Bombe  erreichte  dann  beim  ersten  Aufschlage  eine  Entfernung  v(m 
125  Schritten  und  göllerte  noch  625  Schritte  weit  fort,  ohne  die  Brand- 
röhrc  zu  verlieren  oder  zu  ersticken. 

Die  Geschützrohre  wurden  über  den  Kern  gegossen  und  mittelst 
vorticaler,  durch  Pferdekraft  getriebener  PK)hrmaschinen  auf  den  Caliber 
ausgebohrt.  Die  Mörser  wurden  nicht  gebidnt,  sondern  calibermiissig 
hohl  gegossen.  Bis  1697  verAvendete  man  ausschliesslich  Bronco  zu 
den  Geschützrohren ;  von  dieser  Zeit  an  wurden  auch  violo 
eiserne  Geschütze  geiiossen,  da  man  sich  durch  Proben  von  der  Halt- 
barkeit des  einer  rati(»nellou  I^chandlung  unterzogenen  Eisens  über- 
zeugte. Der  Ztindlochkern  wurde  in  ein  glattes,  cy  Ii  ndrisches  Luch  ein- 
gegossen imd  mittelst  eines  horizontiilen  Drillbohrers  ausgebohrt.  Zum 
Tormeutiron  wurde  zuerst  eine  ganze,  dann  eine  zwei  Drittel  kugel- 
schwcre  Ladung  genommen. 

Die  Geschütz-Laffoton  wurden  aus  trockenem  Kustcnholze, 
die  Riegel  aus  Eichenholz  erzeugt.  BezügUch  der  Dimensionen  richtete 
man  sich  in  erster  Linie  nach  der  Güte  des  Holzes.  Alle  Feld-Laffeten 
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hatten  Piotzwagen  mit  Oabeldoichsoln ,  jedoch  ohne  Protzkasten;  die 
Fostunf^s-Laffcten  waren  von  Holz  mit  sehr  wenig  Eisenhoschlag.  Zur 
Fortbringung  scliwercr  Stücke  bediente  man  sich,  insbesondere  auf 
schlechten  Wogen,  einer  Art  Sattelwagen  (Chariot  k  canon).  —  Um 
1697  wurden  von  dem  französischen  Artillerie-Officier  Fouar  d  Versuche 
mit  .stabeisornen  LafToton  gemacht,  die  so  günstig  ausfielen,  dass  eine 
grosso  Anzahl  derselben  (nacli  M o y  e r*)  300  Stücke)  in  Vienne  angefertigt 
und  in  Gobraueli  gesetzt  wurde;  die  eisernen  Laffeten  fUr  Foldgoschütao 
waren  noch  versuchsweise  mit  hölzernen  Rüdern  versehen. 

Die  ^lörser-Laffeten  (Schleifen)  wurden  theils  aus  Holz,  Stab- 
odor  Gusseisou,  theils  aus  Brunce  erzeugt. 

Die  Projectile  bestanden  der  Hauptsache  nach  aus  Vollkugeln, 
Kotton-  und  Stangenkugeln,  bei  welch'  letzteren  die  Zwischenräume 
mit  Brandsatz  ausgefüllt  waren;  Die  Bomben  waren  rund,  mit  einer 
Vorstiirkung  am  Boden,  die  anfänglich  (lG83j  dui'ch  Einlagen  von 
Bloiplatten  erzielt  wurde. 

Die  K  a  r  t ä  t s  c  hb  ü  ch  sen  waren  entweder  ganz  von  Blech  oder 
mit  Holzspiegeln  vorsehen  und  enthielten  Bleikugeln,  Niigcl  etc.  Von 
T  r  a  u  b  e  n  k  a  r t  ü  t  s  c  h  e  n  gab  es  zwei  Arten :  ,,e  n  p  o  ni  ra  e  s  d  o  p  i  n  s", 
bestehend  aus  einem  Holzspiegel  und  aus  einer  grossen  Kugel,  die  den 
Kern  bildete,  auf  welchem  die  kleinen  Kugeln  durch  einen  Pechüberguss 
befestiget  waren,  und  „eu  grappe  de  raisins"^,  bei  welchen  aus  der  Mitte 
des  hölzernen  Spiegels  ein  Stiel  hervorragte,  um  den  herum  die  Kugeln 
mit  Pech  angeklebt  und  mit  einem  Netze  überzogen  wurden.  Endlich 
war  noch  eine  Art  Brandkugdn,  „boulcts  creux",  im  Gebrauche, 
welche  aus  Holzbüchsen  bestanden,  die  mit  Bleikugeln,  geschmolzenem 
Zeug,  Sprengladung  und  einem  Zünder  versehen  waren.  Beim  24-PfUndor 
wog  eine  solche  Büchse  60  Pfund  und  enthielt  19  Bleikugeln.  Ausser 
diesen  waren  noch  verschiedene  andere  Feuerwerkskörper:  Leucht- 
kugeln, Carcassen  etc.  und  Handgranaten  in  Verwendung. 

Die  Ingenieure. 

Die  Ingenieure  bestanden  nur  aus  Officieren,  die  in  der  Regel  in 
Gruppen  „Brigaden"  zu  6  Officieren  gethcilt,  verwendet  wurden. 

Die  Ingenieur-Genorale  Ludwig  XIV.  haben  nicht  wenig  zu 
seinem  Ruhme  beigetragen  und  noch  heute  gUnzen  ihre  Namen,  vor 
Allem  der  Vauban's,  unter  jenen  der  henrorragendsten  Förderer  der 
Ingenieur-WisflenscliafL 

*)  Meyer,  Handbuch  der  Qeschicbte  der  FeuerwAffen-Tcchnik,  Berlin  1835. 
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Das  Trainwesen. 

IKe  commancUreiideii  Qenerale  der  Anneen  liatton  das  Be^^  «noii 
beliebig  groBsen  Privat-Traln  sa  führen.  Der  General-Lieatenant  aber 
war  nur  befugt,  2  bis  3  Wagen  imd  40  Püarde  m  halten,  der  Mar6chal 
de  camp  1  bis  2  Wagen  und  30  Pferde,  der  Obrist-Brigadier  oder  Obrist 
1  Wagen  und  20  Pfeide;  Tom  Obristfientenant  abwürts  waren  nur 
Packpferde  nnd  keine  Wagen  gestattet 

Jedes  Infimterie-Bataillon  nnd  jedes  Cavallerie-  oder  Dragoner- 
R^gimeat  hatte  2  Uarketenderwagen  mit  4  Pferden  bespannt^  die 
anderen  Marketender  diüften  nur  Packpferde  haben.  Jedes  In&nterie> 
oder  Reiter-Regiment  hatte  ausserdem  einen  vierspännigen  Eleischhaner- 
wagen.  Die  Ansaht  der  Proviant-  imd  Zeltwagen  ist  nicht  ersichtlich. 

Die  Bagage  -  Ordnung  bestand  beim  Beginne  des  Successions- 
krieges  theils  noch  nicht  so  detaillirt,  theils  erlaubte  man  sich  Ab- 
weichungen davon,  nnd  es  finden  sich  französische  Armoen  mit  Trains 
ausgestattet,  die  ausser  allem  richtigen  VerhJQtnisse  sur  TruppenstSrke 
standen. 

In  jeder  Brigade,  sei  es  Infanterie  oder  Cavallerie,  wurde  ein  Officier 
als  Wagenmeister  nebst  zwei  Gehülfen  bestimmt;  unter  ihm  standen 
die  Wagenmeister  jedes  Regimentes.  Die  Leitung  des  tlbertragenen 
TraintheUes  durch  diese  Functionäre  geschah  nach  den  Weisungen  des 
Trainleiters  der  Armee,  „Ic  Vagueme8tre-g6n6ral  de  l*armÄe**. 

Die  Trains  marschirton  in  der  Regel  nac  h  dem  liango  der  Regi- 
menter, und  im  Regimente  naeh  dem  Range  der  Compagnien,  die  Com- 
pagniewagen  wieder  so,  dass  die  Bagage  des  Capitiins  zuerst  kam,  dann 
die  der  Subalternen.  Wenn  Wagen  oder  Wagen-Condueteure  aus  irgend 
einer  Ursaehe  zum  Verlassen  der  Ordnung  erm;i(  htigt  oder  befohlen 
wurden ,  so  erhielten  sie  ein  ^passe  •  file*'  in  Form  einer  liliengo- 
SchmUekten  Binde 

Im  Train  der  Armee  und  des  Hauptquartiers  marsehirte  der 
Cassawagen  an  der  Trte,  dann  die  Bagage  des  Araiee-Commandanten, 
jene  der  Generale  naeh  ihrem  Rann<',  dann  die  des  Maitre-g^neral  de  la 
cavalerie,  die  des  General-Quartiermc  isters  der  Armee,  die  des  Goneral- 
Profossen,  die  der  KriegscommirJisäre,  dann  kam  der  Verpflegs-Train 
und  der  gesammte  Artillerie-Trrdn,  wenn  die  Artillerie  nielit  als  besondere 
Colonne  marschiren  konnte;  hierauf  folgte  der  Train  jenes  Flügek  der 
Cavallerie,  weleher  die  Avantgarde  bildete,  dann  der  Train  der  In- 
fanterie und  endlich  joner  de»  Restes  der  Cavallerie.  Den  Schluss 
bildeten  die  Marketender  des  I  lauptquartieres  imd  die  anderen  Verkäufer, 
welche  bei  der  Armee  zugelassen  waren« 
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Zur  Bowachunn;  dos  Trains  wurde  eine  ganze  Trupponabtheilung 
commandirt;  dagegen  war  es  bei  strenger  Strafe  dem  Einzelueu  ver- 
boten, einen  bewaffneten  Mann  seim m  1  Jienslu  in  der  Front  zu  ont- 
zioboD|  uiu  ilm  als  Begleitung  der  Bagage  zu  gebrauchen. 

Das  Öanittttswesen. 

Für  den  Sanitätsdienst  der  frauzösischen  Armee  war  in  wenig 
genügender  Weise  gesorgt. 

Eigentlielie  Feldärzte  höheren  llanges  waren  nioht  systomisirt,  utid 
wenn  sieh  solche  beim  Heere  befanden,  so  erscheinen  sie  nur  als  Leib- 
ärzte irgend  eines  Heerführers  oder  sonst  einer  voniehmen  Person ;  die 
erkrankten  Officiere  und  Soldaten  hatten  auf  ihre  Hülfe  nicht  zu  rechnen 

Für  sie  bestand  bei  jedem  Infanterie-Ucgimente  ein  „Chirurgion- 
major" (Reginients-Feldscheror),  der  (Miiruri,',  Modiciner  und  Apotheker 
in  einer  Person,  und  dem  der  Sanitätsdienst  fast  ohne  höhere  Aufsicht 
übei-tragon  war.  Er  hatte  nach  eigoncni  Gutdünken  sich  eine  Kcginicnts- 
Apotheke  einzurichten  und  fungirte  voUkummen  als  Chef- Arzt  bei  seinem 
Regimonte.  Ausserhalb  desselben  Dienste  zu  leisten,  war  er  keineswegs 
verpflichtet;  selbst  nach  der  Schlacht,  wo  er  sich  vom  Ver1)audplatze 
aus  auf  das  Schlachtfeld  zu  begeben  hatte,  war  er  dienstlich  nur  zur 
Hülfelcistung  bei  den  Verwundeten  seines  Kcgimcntes  angewiesen. 

Als  Gehülfen  dienten  die  „fratres"  bei  den  Compagnien,  die  Com- 
pagnie- Feldscherer,  die  vollständig  unter  dem  Befehle  und  der  Leitung 
do8  Chirurgien-major  standen. 

Das  französische  Heer  besass  indessen  mobile  and  stabile  Feld- 
spitäler, in  denen  wirkliche  Aerzte  angestellt  waren.  Die  Verwundeten 
und  Kranken  kamen  vom  VerboidplAtse,  wo  tteh  sämmtliche  Chiiiir- 
gions  der  betreffenden  Regimenter  während  des  CMechtes  gesammelt 
aufhielten,  oder  aus  dem  Lager  in  das  mobile  Feldspital,  welches  mit 
einem  IXrector,  einem  Arzte,  meieren  Chirorgiens,  einem  Apotheker, 
Oontrolor  und  den  nöthigen  Krankenwärtern  autgestattet  war. 

Dieae  Spitäler  übernahmen  jedodi  nur  die  Pflege  und  Hotlung 
leichterer  Verwundungen  und  Erkrankungen  y  alle  sohwer  Kranken 
und  Verwundeten  wurden  in  eigens  Eusammengestellten,  von  Chiruigiais 
begleiteten  Verwundeten-Transporten  aus  dem  Bereiche  der  opeiireaden 
Aimee  in  die  in  den  festen  Grensplätsen  oder  noch  weiter  rttckwärts 
etaUirten  stabilen  Feldsfutiiler  gelMWsht 

Die  Transporte  geschahen  auf  königliche  Rechnung;  ftr  die  Medi- 
camente musste  aber  der  Patieut  an  den  Chirurgien  oder  Apotheker 
gewisse  Entschädigungen  entrichten. 
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Die  aebUhren. 

Die  Gebühren  der  französischen  Officiere  tbeilten  sich-ia  Mund- 

•     

oder  Brod-,  dann  Pferde-Portionen  und  Geldj^cbühren. 

Die  ^[und-  und  Pfordo-Portion  konnto  rduirt  worden ,  ihr  Preis 
war  seliwankcud  und  ist  nicht  genau  nachzuweisen ,  doch  dürfte,  den 
Landespreisen  jener  Zeit  entsprechend,  eine  Mund-Purtion  immerhin 
zu  .8  Livres  gerechnet  werden  können. 

Die  Gehaltsberechnung  geschah  stets  für  halbe  Vierteljahre,  also 
fttr  Administrations-Monate  von  45  Tagen. 

Die  Oebttbrea  waren  folgende: 

Brod-  oder 
0«baU  Mund-Por» 
Livrea  tionen 

Marschall  von  Frankroich  und  Commandant  einer 


Armee   16.000  100 

Für  das  Hauptquartier   16.000  60 

„    50  Mann  Waelie   12.312  60 

„    die  OtTicii  r(i  niederen  Grades                             6.080  26 

„    4  Adjutanten                                                       9.600  60 

Commandant  der  Cavallerie                                      4.800  30 

Lieutenant-general  8.000 

Für  eine  Lei! »wache  von  20  Mann                             5.832  80 

„    2  Adjutanten                                                      4.800  30 

Marechal  de  camp                                                     4.000  30 

Für  6  Carabiniers                                                       1.296  15 

„    1  Adjutanten                                                     2.400  15 

Obrist-Brigadier                                                        4.000  20  ' 

Major-fx^neral  de  Tarm^o                                            4.000  20 

Für  2  Fouriere                                                           1.600  4 

Marechal  des  logis  de  l'arm^e                                    6.300  20 

Mar/'chal  des  logis  de  la  cavalerie                              4.400  20 

.Für  2  Fouriere                                                         1.600  4 

Vagueniestre-fij(';neral                                                    1.600  10 

Capitaino  des  guides  •    .      1.600  6 

Intendant  de  rarraeo                                                8.000  50 

Die   Garden  und  Gendarmen  hatten  höhere  Gebühren  als  die 
übrigen  Truppenkörper. 

Die  Bezahlung  dieser  letzteren  war  sehr  venchieden* 
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Monaquotairos: 

C:n>itainc-lic'utoiiant  .  . 
Sous-lieiitenant  .... 
Conicttc  oder  Enneignc  . 
Älaif  clial  des  logis    .  . 

I]^i;L^'\<li^'^  

Sous-l)rl,Lradi(jr    .    •    .  . 


•    •   •  • 


juriloh  U«h 


Sola  DMltra 


H.OOO 

30 

• 

4.000 

6 

13 

1.000 

N 

a 

-l 
s  • 
8 

5 

• 

1.200 

• 

50 

500 

« 

42 

300 

• 

40 

• 

• 

40 

Die  Schweizor-lu'ginicnter: 

Für  jeden  Mann  wurde  bezahlt  .  16 
Fomor  erhielt  der: 

Capitaine-lieutenaut   100 

lieutenant   75 

Soiu*lioutenaut   50 

Enseigne  (Fähndrich)     .   .   •   .   .      .  47 

Sergent   20 

Fourrior   20 

Porto-enseigne  (FaimontrUgor)  ...      .  18 

Pr^vot  (Profoss)   15 


Die  franzööiseho  lülautcrio*'''*j 


Capitainc  .  .  , 
Lieutenant.    ,  . 

Sergeut  .  ,  . 
Caporal    .    .  . 

Anspessado  (Gefreiter) 
Soldat 


50 
20 
11 
7 
6 
5 


e 

6 
6 


*)  Die  10  UtMtra  Mott«qiietaIres  hatten  «usenlem  jihrlioli  800,  die  nieiwt« 
mwlOf  260,  die  folgenden  fttniielm  900,  and  die  weiteren  fOnfiielm  160  LiTree  Znaclnui. 
**)  Der  Cepiteine  hatte  hiesu  noch  87  Mann  gat,  wenn  seine  Compagnie  fiber 

144  Mann  stark  war. 

***)  Wenn  ilio  C'apitainos  ilire  Coinp.T.niien  /ietulich  complet  KU  erlialten 
wu88ten,  hnttcD  sie  fcrnor  Anspruch  auf  gewiMe  Oratiiicationen. 
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l>io  ürouadior-Compagmoii:  ^     '  » 

Capitiüiio  4  ^  g 

IJcutenant   32 

Sorgent   12 

Caporal  ,  8 

Anspessado  fOofroiter)   7  6 

Grenadier  und  Tambour   6  6 

Refifimenttstab: 

Colonel-gÄn6ral  ou  ^fostro  <\e  camp  (Ol)rist)    .    .     4  33  6 

Lieiitenant-colonel  fObristlioutenant)    .    .        .    .      4  20  6 

Major                                                                 4  20  6 

Aide-niajor  ('Adjutant)   33  4 

Mar6chal  des  logia   20 

Aumonier  fFcld  Caplan)   10 

Chirurgien   10 

Enscignc  (Fähndrich)  der  Lfih  ('oiiiiiaL'nic  ....  15 

Pr^vAt   20  8 

Lieutenant   13  4 

Greffior   8  4 

Archer   .  5 

Kxccutcur  de  justice  (ITcnkor^   .  5 


Aehnlidi  waren  die  n<1»iilu<'n  der  di-utsclicn  und  irischen  Infanterie. 

Vom  Solde  hatte  der  Mann  hei  der  französisclic  n  Intanti-rie  l'ür 
Schuhen  und  AVasche  »elhst  zu  sorgen,  dor  Staat  ahcM"  vcrati spähte  weiter 
für  joden  Sergent  20.  für  jeden  anderen  Sohlaten  10  Deniors  tiighch, 
die  in  Verwahrung  des  RegimenteH  als  .^Massa'^  blieben  und  dazu 
dienten,  um  die  Remontirung  7,u  Ixstreiten. 

Im  Kriege  hatte  joder  Capitaine  einen  Feldausrüstungs-Beitraig 
von  jährlich  1500  Livres,  dann  300  Livres  für  seine  Recruten. 

Wenn  nicht  Monturen  vom  Staate  geliefert  wurden,  so  hatten  die 
Uauptleute  die  Verpflichtung,  diese  neugeworbenen  L^-ute  auszustatten. 
Es  erhielt  zu  diesem  Zwecke  jährlich  jeder  Ca[)itainc  der  französischen 
Infanterie  100,  der  Royal- Artillerie  400,  der  schweizerischen  Infanterie 
600  Livres.  wenn  die  (>ompagnie  100  Mann  stark  war;  hatte  sie  jedoch 
einen  geringeren  Stand,  so  wurde  im  Verhiiltnissc  zu  diesem  auch  dio 
Gebühr  geringer  liemesscn.  Zu  gleich(^m  Zwecke  erhielt  der  Caiutaine  der 
deutschen  Infanterie  jahrlieh  300,  jener  der  irischen  Infanterie  100  Livres. 

An    Ft»urage  erhielten  im  Winterquartier :  Der  Obrist  8 ,  Obrist- 

lieutenant  6,  Capitaine  4,  Subalterne  2,  Adjutant  3,  Marechal  des 

84* 
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logis  2y  und  der  Feld  Caplan  1  Portion.  Jede  Pferde-Ration  bestand  aus 
12  Pfund  Heu,  8  Pfund  Sti'oh  und       „boisseau*)"  Hafer,  raesure  de  Paris. 

Die  Cavallorio-Fourago-  und  Etapen-Portion  bestand  in  20  livrcs 
Hett|  1  boisseau  Hafer,  mesure  de  Paris,  36  Unzen  Brod^  l/,  Piutou 
Wein,  oder  1'/,  Krug  Cidor  oder  Bior,  2  Pfund  Fleisch. 
.  Die  GebührasäUe  der  Cavallerie  waren  folgende: 


Mcötro  de  camp 
Lieutcnant-colonel 
Aide-major  .  • 
AiimOnior  .  •  , 
Capitaine  .  .  . 
Lieutenant.  .  • 
CoiTiette 

^fardchal  dos  logis 
Jeder  Reiter  .  • 
Brigadier  .    .  . 


lehalt: 

Biod-  oder 

Soll  jy 

mton  M vad'PM' 

Pferd«- 

Ugllobt 

ttonen 

rorUoM 

• 

12 

12 

10 

10 

4 

4 

2 

2 

• 

6 

6 

50 

8 

4 

• 

3 

3 

26 

8  2 

2 

r 

1 

1 

8 

#  • 

• 

Bei  den  Carabiniers  hatte  der  Capitaine  6,  der  Lieutenant  3  Livros, 
der  Marechäl  des  logis  30,  der  Brigadier  9  und  der  Caiabinior  8  Soli 
täglich.  Die  Pferde-Ration  der  Dragoner  war  gleich  gross  wie  jene  der 
anderen  Cavallerie,  die  Mund-Portion  betmg  jedoch  nur  24  Unzen  Brod, 
ly,  Pfund  Fleisch,  1  Pinto  Wein  oder  1  Krug  Cider  oder  Bier.  Die 
Geldgebtthr  war  onweeentUch  geringer. 


G  ehalt: 
LNfM     Sola  Denlera 
itflicb 

2 


Artillerie : 

Lientouant-culonol    ......  6 

Aide-major  6  2 

Aumönier   10 

Chirurgien   10 

Capitaine     .........11  2 

Second-capitaine  .......  3 

Lieutenant  2  10 

Second-lieutenant   2 

Sergent   20 

Caporal   14 

Anspessado   11 

Cadet,  Bombardier,  Canunnicr,  Sa-) 
peur,  Mineur,  Ouvrier,  Tambour! 
Soldat  apprentif  

*}  Boiiwan,  altes  Buimmm  as  1*8  d^litr«. 


9 
6 


10 
2 


6 

6 
6 

6 

6 


nebst  telnar  C«pli*Jna 
a«bttr 


wenn  die  Compagai« 
einen  gerintreren  das 
aonuilea  Staad  hatt«, 
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IKe  Ingenieure: 


Oebtlt 
Livitis 
moufttlioh 


Lieutenant-gen^ral 
Für  einen  Zeichner 
Brigadier-Ingenieur 
Sons-brigadier ,  . 


1.000 
100 
400 

200 
150 


Ingenieur 


Beförderung  und  Ansteielinangen. 


Dm  OffidenhATaiioeiiieiit  erfolgte  nach  der  Anoiennettii  durch 
Verdienet  oder  Gunst  und  durch  den  Stellenkenf. 

Die  Cadeten  der  Lehr-Cempegnien  worden  TomEönige  bei  ihrem 
Eintritte  in  den  «otiven  Dienit  m  Unterlientenants  ernannt^  diese 
■odaon  nach  der  Andennetät  befördert  Die  Lieolenaats  mossten  sich 
den  Hanptmannagrad  erkaufen,  der  Ifajor  nnd  der  Obristlienitenant 
gelangten  an  ihren  Ghraden  durch  Andennetftt 

Die  Chargen  Tom  Obristea  aufwärts  waren  grOsstentheib  nur 
durch  Gunst  oder  durch  Geld  su  erreichen. 

Die  iltesten  Obriste  erhielten  mit  dem  Commande  audi  den 
Utel  „Brigadier««. 

Die  Verleihung  Y^n  eigentKdien  Orden  flir  kriegerische  .Ver- 
dienste ist  ein  Gedanke  Ludwig  XIV.,  der  es  so  sdir  yerstand, 
anf  den  Geist  seines  Heeres  fordernd  einzuwirken.  Er  stiftete  den 
Orden  des  heiligen  Ludwig  als  Militlr-Ehrenaeichen,  dem  Soldaten  wie 
dem  Officier  erreichbar,  ünbemittelte  Ordensritter  erhielten  Ordens- 
Pensionen  von  600  Lirres.  Der  Orden  wurde  Terliehen  fhr  besondere 
Leistungen  vor  dem  Feinde,  dann  aber  auch  nach  einer  laqgen  Beihe 
▼on  Dienstjahren  an  den  yerdienten  alten  Officier.  Das  Band  des  Or- 
dens war  roth. 

Ludwig  XIV.  liebte  es  aber  auch,  fttr  Tapferkeit  und  sonstige 
wesentUehe  kriegerische  Verdienste  seine  Offidere  mit  raschem 
Avancement  zu  belohnen. 


Es  war  Ludwig  XIV.  vorbehalten,  in  der  Sorge  filr  die  Pflege 
seiner  alten  verdienten  Krieger,  mit  deren  Bluter  seine  Siege  erfochten, 
jene  fUrstUche  Grösse  des  Gedankens  wieder  zu  bethätigen,  die 
trotz  so  vieler  Eigenschaften,  welche  ihm  den  Hess  seiner  Zeitgenossen 
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und  das  verdammcndu  Urthcil  dur  Gcschichto  suziobon  mussteiiy 
selbst  von  seinen  Feinden,  ibm  nicht  abgesprocben  werden  kann. 

Die  Idee,  den  Kriegern  ein  Asyl  zu  gründen,  wo  sie  ein  sor- 
genfreies Alter  verleben  sollten,  hatte  liicbelieo.  gefasst,  die  Aus- 
fiihrung  aber  blieb  Lud  w i  g  XIV.  vorbehalten ;  sie  war  wahrhaft  königlich. 
Ein  Monument  ritterlichen  Sinnes,  ein  Monument,  den  Herrscher,  das 
Volk  und  das  Vaterland  ehrend,  erhob  sich  das  „Hotel  des  Invalides*^,  ein 
Prachtbaui  wie  ihn  kein  anderes  Land  seinen  Tapferen  je  gewidmet» 

Die  Stttrme  der  Bevolutionen  sind  ttber  die  SehOpfongen  des  legi- 
timen KOnigthnme«  in  Frankreich  hingebranst  und  haben  viele  derselben 
weggerissen  und  aertrOmmert.  Der  PObel  straekte  seine  gierigen  Hüade 
aus,  nm  der  Obhnt  der  alten  Krieger  die  Waffen  an  entreisseoi  die 
smn  Kampfe  gegen  denselben  Thron  dienen  sollteni  filr  den  diese 
Krieger  einst  geUntet,  das  H6tel  des  Invalides  sah  an  jenem  un- 
heimlichen 14.  Jnli  1789  znm  ersten  Male  selbst  den  Mord  an  seiner 
Schwelle,  aber  Keiner  von  den  Herrschern  Frankreichs^  kein  Conventf 
aber  anch  Keiner  ans  dem  niedersten  Volke  hat  die  stolse  mid  würdige 
Institution  angetastet  Die  Soldaten  der  Bonrbons,  der  Republik,  des 
Kaiserreichs  und  der  Orlens  haben  hier  eine  Stätte  ehrenvolkr  Rahe 
gefiinden,  nnd  wenn  der  monumentale  Dank,  den  das  Vaterland  Urnen 
hier  gewihrt,  die  alten  Krieger  stolz  macht  auf  ihr  IVankreich,  so 
sagte  er  ihnen  anch  wieder,  dass  Frankreich  stols  au  sem  wisse  anf 
seine  Tapferen. 

Ludwig  XIV.  hat  in  seinen  Kriegen  reiche  Blntopfer  von  seinen 
Soldaten  gefordert  Er  vermochte  nicht  mehr  alle  Jene,  die  ihm  ihre 
Kraft  und  Gesundheit  hingegeben,  in  dem  Ehren-Asyl  des  „Hotel  des 
Invalides^  unterzubringen;  aber  dieselbe  Sorge,  die  diesem  Institute 
wurde,  sollte  auch  Denen  gewidmet  sein,  die  daselbst  nicht  mehr  auf- 
genommen werden  konnten.  Die  Leichtverwundeten,  zu  irgend  welchen 
Diensten  fidugen  Invaliden  wurden  nach  Saumur,  Angers  und  Fort 
l'Ecluse  versetz^  wo  Filialen  des  grossen  Invalidenhauses  unter  dem 
Namen  „Compagnies  dötach^es  des  Invalides''  errichtet  waren. 

Taktik  der  Franzosen. 

Die  Ordre  do  bataille  theilto  dio  fran/üsiBcho  Feld-Anuuo  in  zwei 
Treffen  nnd  meistens  noch  in,  eine  kleine  Keserve. 

Die  beiden  Haupttreffen  bestanden  aus  Infantci-ie  und  Cavallcri^ 
die  Kcsorvo  fast  stets  nur  aus  Cavallerio,  doch  finden  sich  in  einzelnen 
FftUen  auch  Infanterie-Bataillone  in  derselben  eingetheilt. 
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Die  Artiilerio  war  im  Park  vereuiigti  llegimeiitB-Ge»chttize  be- 
Sassen  die  Franzosen  nicht 

In  den  beiden  Haupttreffen  stand  die  Cavallerie  beiden  Flu« 
geln,  auf  den  ttussersten  Flttgebi  gewöhnlich  Dragoner-Re^menter,  die 
Mitte  hatte  die  Infanterie. 

Sowolil  die  Cavallerie  als  die  Infanterie  waren  in  Brigaden  ein- 
getheilt.  Die  licgimenter  waren  zu  variaLlo  Grössen,  um  die  Einheit  für 
die  Brigade-Formation  abgeben  zu  können,  weshalb  die  ausschliesslich 
in  Rechnung  gesteUton  Einheiten  das  Bataillon  und  die  Escadron  waren. 

Die  Brigaden  wurden  indessen  doch  insofern  mit  Rücksicht  auf 
den  RegimentBvorband  gebildet,  als  niemals  die  Bataillone  oder  Esca- 
droncn  eines  Regimentes  von  einander  getrennt  wurden;  man  sudbte 
vielmehr  durch  Zusammenstellung  stxirkcr  und  schwacher  Regimenter 
die  nöthige  Anzahl  taktischer  Einheiten  ftlr  die  Brigaden  zu  gewinnen. 

Eine  Cavallerie- Bi-igado  bestand  aus  5  bis  8  Escaironen,  die  Dra- 
goner standen  gewöhnlich  nicht  im  Brigade- Verbände.  Eine  Infanterie- 
Brigade  atthlt  3  bis  4  Bataillone. 

Die  Gefechtsanfttellung  der  Franzosen  war  vollkommen  linear. 

Die  Bataillone  Jedes  Treffens  standen  bis  sum  Jahre  1703  **)  in 
sechs  Glieder  formirt,  von  da  ab  in  vier,  auf  eine  Distanz  von  40  bis 
50  Schritten  nebeneinander,  die  Compagnien  in  den  Bataillonen  mit 
wenigen  Schritten  Oompagnie-IntervalL 

Die  Rotten  waren  locht  geschlossen,  die  Glieder-Distanz  betrug 
zwei  Schiitte.  Zorn  Sturmangriffe  schlössen  sich  die  Glieder  auf 
einen  Schritt 

Man  alignirte  stets  rechts.  Ausserhalb  des  feindlichen  Feuer- 
bereiches standen  die  Suhaltem-Officiere  emen,  die  Hauptleute  zwei 
Schritte  vor  dem  ersten  Gliede  der  Compagnien,  und  zwar  nach  dem 
lüuage  vom  rechten  FlOgel,  so  dass  sie  nicht  immer  vor  ihren  eigenen 
Compagnien  standen;  der  Bataillons -Commandant  vor  der  Mitte  des 
BataiUons,  vor  den  Hauptleuten,  im  Gefechte  hinter  dem  Bataillon.  Zur 
Seite  hatte  er  zwei  Officiere  und  zwei  Sergenten,  die  zugleich  die 
Bedeckung  für  die  in  der  Mitte  des  Bataillons  stehenden  Fahnen 
bildeten. 

Beim  Vorrttcken  gegra  den  Feind  schlössen  die  nidht  an  den 
FlOgehi  und  hinter  der  Front  eingetheflten  Officiere  nach  der  Mitte, 
traten  in  das  erste  Glied  ein  und  bildeten  so  in  geschlossener  Gruppe 


•)  Pascal,  Histoire  de  YtamAa  tnn^aiB»,  IL  62. 
**)  Nach  anderen  Angaben  toll  man  schon  1088  begonnen  haben,  dte  Infonteile 
in  tier  QUedern  aa&nateUen. 
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die  Mitte  des  (>rsten  Gliedes  der  an^reit'enden  Truppe.  Im  Gefechte 
waren  die  Fahnen  aueh  ihrem  Schutze  anvertraut.  Beim  Feuern 
knieti^n  sie.  wie  die  anderen  Soldaten  des  ersten  Gliedes.  An  den  Flügeln 
jedes  Gliedes  standen  Serj^enten  und  auf  jedem  l-higel  des  Ba- 
taillons drei  Offici^re  als  Eini'assunf?.  Hinter  dem  Bataillon  sorgten 
drei  Capitiine  und  ebenso  viele  Ivioutenants  und  Souslieutenants  für 
die  Ordnung.  Diese  Ofliciero  und  die  noch  übrig  gebliebenen  Ser- 
genten bildeten  bei  der  Normalaui't>tollung  ein  Ghed  hinter  der  Mitte 
des  Bataillons. 

Die  Cavallerie  formirto  sich  in  drei  Glieder,  die  Eseadronen  mit 
einem  Intervall  von  einem  Viertel  ihrer  Frontlänge.  lU'i  bedeutender 
Ueberlegcnheit  der  vorhandenen  Cavallerie,  .so  das.s  ein  Ueberllügeln 
durch  den  Gegner  nicht  möglich  schien,  sollte  sich  die  tVanzösi.scho 
Cavallerie  zum  Angriffe  auch  in  vier,  ja  selbst  in  sechs  Glieder 
fonniron,  doch  dürfte  dies  selten  in  Anwendung  gekommen  sein. 

Die  Glieder  standen  auf  12  Schah  entfernt  von  einander. 

Die  Lieutenants  und  CSometi  hatten  ihre  Plätze  an  den  Flfigeln 
des  ersten  Gliedes  ihrer  Gompagnien,  die  Capitäne  standen  vor  der 
Front^  der  Escadrons-Commandant  ror  der  Mitte. 

Die  Standarten  wurden  dergestalt  emgetheilt,  daas  rechts  nnd 
links  derselben  sich  mindestens  noch  sechs  Botten  befiuiden. 

Die  llarichanx  des  legis  der  FlUgel-Compagnien  schlössen  rechts 
nnd  Hnks  die  Escadron.  Die  Sons-Iieutenants  und  die  beiden  Marschaus 
des  legis  der  MittetCompagnien  befanden  sich  aar  Anfrechthaltnng  der 
Ordnung  hinter  der  Front 

Die  GMiBohtsanfstellung  der  Artillerie  war  an  keine  bestimmte 
Form  gebunden,  man  pflegte  die  Geschütze  je  nach  der  Wichtigkeit  des 
Pnnetes  in  'kleinere  oder  grossere  Batterien  yerein^  vor  der  Front  der 
ganzen  Schlachtordnung  an  plaeiren. 

Die  Marsch-Colonne  der  Infimterie,  18  bis  24  Rotten  breit,  wurde 
stets  nach  yorwitrts  gebildet,  indem  die  Unterabtheilungen  zur  Wendung 
rechte  oder  Hnks  und  dann  suceessiye  zum  Eiiuchwenken  hinter  die 
Tdte-Abiheilung  befehUgt  wurden.  Der  Aufinarsoh  ToUzog  sich  in  ana- 
loger Weise.  Der  Marsch  geschah  nicht  im  Gleichschritte. 

Die  Marsch-Colonne  der  Cavallerie  wurde  von  einem  Flüge! 
durch  einfache  Wendung  fonnirt  und  war  daher  gewöhnlich  drei 
Mann  breit. 

Die  gegenseitige  Untersttltzung  der  drei  Waffen,  ein  systematisches 
Zusannnenwirken  derselben  lag  nicht  im  Wesen  der  franziisi.sehcn  Ge- 
fechtsführung jener  Zeit.  Mau  begann  den  Kampf  gern  mit  einer  laug- 


L.iyi.i^uu  Ly  Google 


537 


wälirendon  Canonade,  während  wolclior  die  Infanterie  noch  ausserhAlb 
de»  .Gewehrertrages  blieb.  Dann  begann  das  Vorrücken  derselben. 

An  der  Linie  als  Gofechtsform  wurde  ziiho  festgehalten  und  daher  • 
die,  lediglich  als  Marscli-Formation  gebräuchliche  Colonne  im  Gefechts- 
boreiche niemals  angewendet.  Im  durehsclinittensten  Terrain ,  selbst 
auf  dem  von  Gräben  durchfurchten,  von  dichten  Maulbcerptlanzungen 
und  vielvcrworrencn  Kobgcwinden  bedeckten  italienischen  Kriegsschau- 
platze wurde  von  der  Starrheit  der  linearen  Form  nichts  aufgegeben. 
Jede  Stockung  des  Vormarsches  der  langen  Linien  brachte  schwere 
Verluste,  der  üklarsch  wurde  langsam  und  langsamer,  die  Ordnung  brach 
nlhniilig,  die  zahlreichen  berittenen  Commandantcn  waren  in  dem 
kritischen  Augenblicke  zumeist  mit  deren  Wiederherstellung  be- 
schilftigt. Diese  lel>haften  Bemühungen  so  vieler  hohen  Ofticiere,  die 
doch  auch  wieder  vor  Begierde  brannton,  bald  an  den  Feind  zu  kommen, 
hatten  selbst  gar  manches  Bedenkliche.  Dazu  kam  die  dem  französischen 
Soldaten  eigentliümlicho  Unruhe,  die  Kampflust,  für  die  der  Franzose 
gern  auch  lauten  Ausdruck  sucht,  dem  entgegen  wieder  der  Zwang 
des  langsamen  Marsches  und  der  verheerende  Hagel  der  feindlichen 
Musketenkugeln  und  Kartätschen. 

Auf  oft'enem,  ebenem  Terrain  konnte  die  Tapferkeit  der  Truppen 
ctieg  Alles  leichter  überwinden,  in  einem  Torrain  aber,  wie  jenes 
Ober-Italiens,  lag  die  Gefahr  stets  nahe,  dass  die  Bewegung  zwischen 
den  Grjiben  und  Bäumen  gerade  im  entscheidendsten  und  gefahrvollsten 
Augenblicke  vollständig  in's  Stocken  gernthe. 

So  wand  sich  die  Schlachtlinic  der  französischen  Infanterie  schlangen- 
artig wogend,  stockend  und  dann  wieder  hastend  über  das  Terrain  hin, 
bis  sie  dem  Feinde  oft  auf  nur  50  Schritte  nahe  gekommen.  Hier 
wurde  gehalten  und  eine  oder  mehrere  Dechargen  gegeben.  Dann  ging 
die  ganze  Linie  oder  einzelne  Theile  derselben  zum  Bajoiinetangriflie  über, 
der  im  Laufschritte  und  unter  grossem  Geschrei  ausgeführt  wurde. 

Bei  dieser  Art  des  Angriffes  ist  es  erklärlich,  dass  fast  jedes 
Gefecht  sehr  verlustreich  sein  mussto,  dass  aber  ein  etwa  abgeschla- 
gener Angriff  für  die  zunächst  betheiligten  Truppen  geradezu  Ver- 
nichtung bedeutete. 

Die  tiefe  Gliederung  der  Linie,  die  beim  Zersplittera  des 
Angrifies  den  vorderen  Gliedern  nicht  einmal  die  Möglichkeit  raschen 
Umkehrens  offen  Hess,  das  nahe  Herangehen  an  die  feindUche  Aufstellung, 
die  Eintheilung  der  Officiere  in  die  Mitte  des  Bataillons,  statt  bei  den 
Compagnien,  die  Unsicherheit  des  einzelnen  Soldaten,  ob  diese  zer- 
rissene, hin-  und  herschwankende  Linie,  der  er  angehörte,  thatsächlich 
noch  im  Vordringen  oder  schon  im  Weichen  sei,  das  durch  alle  diese 
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Umstände  liurvorgerufunu  Zugcrii  im  vollen  Füiierboreicho ,  das  Alles 
hat  Vcrluüte  in  manchen  Schlachten  hervorgerufen,  die  in  keinem  Ver- 
'hältnisse  zu  denen  des  Gegners  standen. 

Im  Falle  eines  abgowieseueu  Angi-iffes  suchte  man  die  Truppen, 
einige  hundert  Schritte  vom  Feinde  entfernt,  wieder  zu  sammeln ,  und 
es  blieben  zu  diesem  Zwecke,  unter  Aufsicht  der  Adjutanten,  an  einer 
geeigneten  Stelle  die  Tambours  zurück,  deren  Vorgatterungs-Signal 
die  geworfenen  Abtheilungen  zusammenrufen  sollte. 

Im  kleinen  Kriege  dagegen  verstanden  es  die  Franzosen  mit 
grossem  Geschick  die  Deckungen  des  Terrains  zu  benützen,  und  es 
kamen  selten  Gefechte  von  Streif-Commanden,  Convois  oder  PatruUen 
vor,  bei  welchen  die  französische  Infanterie  sich  nicht  in  Gräben,  Häusern 
oder  Baumgruppen  etablirt  hiitte. 

Die  Fechtweise  der  Cavalleric  lUsBt  sich  nicht  in  vollkommen 
feststehenden  liegein  ausdrücken.  Die  Persönlichkeit  des  Comman- 
danten  pritgte  ihr  fast  bei  jeder  einzelnen  Gelegenheit  eine  bestimmte 
Charakter-Eigentliümlichkcit  auf. 

Die  französische  Cavallerio  verstand  es  ebenso  gut,  sich  mit  dem 
Feinde  steinenden  Fusses  in  ein  l'cucrgefecht  einzulassen  und  cara- 
colirend  hinter  dem  dritten  Gliedc  wieder  Zeit  zum  Laden  der  ^lous- 
qnetons  zu  snehen.  oder  auch  im  Trabe  anzureiten,  während  des  Vor- 
rüekens  mit  Mous(|uetons  oder  Pistolen  zu  feuern ,  und  dann  mit  dem 
Degen  anzugreifen,  ohne  die  Gangart  zu  erhöhen,  —  als  sie  gern  bereit 
war,  den  Carabiner  oder  Mousqueton  am  Sattel,  den  Degen  in  der  Faust, 
in  vollem  Galopp  und  mit  grossem  f^lan  zu  chargiren.  Die  Dragoner 
waren  nebstdem  im  Gefechte  zu  Fuss  gut  geschult.  Es  kam  in  der 
IJegel  nur  darauf  an.  welche  Art  des  Fechtens  dem  Charakter  des 
betreffenden  Commandanten  am  meisten  zusagte. 

Die  französische  Cavallerie  liesass  Officiere  von  vorzüglicher 
Tapferkeit,  aber  sehr  wenig  echte  Hciter-Offieiere.  Man  hielt  sich  gem 
zusammen,  man  ritt  wohl  auch  einmal  mit  'lausenden  von  Pferden  in 
unüberlegtem  Kampfeifer  und  mit  tollem  Muthe  auf  eine  verselianzto 
Linie  los,  um  dort  sich  heldenmUthig  deeirniren  zu  lassen,  aber  der 
kecke  frische  Reitergeist,  dem  jeder  Tag  ein  verlormer  ist,  an  dem 
nicht  dem  Feinde  irgend  ein  erapfindlieher  Streich  gespielt,  der  lu-iter- 
goist,  der  seinen  vollwerthigen  Ausdruck  in  dem  unermüdet  und  un- 
aufhörlich geführten  kleinen  Eaiege  findet,  der  fehlte  der  französischen 
Cavalleric  vollkiumnen. 

Beim  Angrille  auf  feindliehe  GUrassierc  galt  es  als  Pegel, 
deren  linke,  auf  ungeharuiscbte  Cavallerie,  die  rechte  Flanke  zu 
attakireu* 
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Bui  dor  Attako  auf  Intantorie  wurden  uinige  jScliwämc  Yoraiuh 
gesendet,  um  das  foindlicho  Feuer  abzuluekon  und  die  etwa  vor^ 
geschobenen  kloinen  Pikets  und  Tnipps  auf  die  Front  des  Bataillons 
zu  werfen.  Während  dieser  Zeit  suchte  sich  das  nachrückende  Gros 
der  Cavallerie  einem  der  Infanterie-Flttgel  zu  niihem  und  auf  denselben 
zu  chargiren.  Bei  dor  Attakc  Mioben  die  K(»tten  streng  geschlossen, 
die  Glieder  aber  geöffnet.  Zehn  Schritte  vor  der  feindlichen  Infanterie 
sollte  eine  Pistolen-Decharge  gegeben  und  dann  mit  dem  Degen  ein- 
gebrochen werden. 

Geist  und  Sitten  des  französischen  Heeres. 

Das  französische  Heer  erscheint  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
in  seinen  charakteristischen  Eigenthiinilichkeiten  fast  undefinirbar.  Die 
glänzendsten  and  die  verwei-flichsten  Züge  zogen  sich  überall  in  der 
willkürlichsten,  unerklärlichsten  Vermengung.  Sie  gestatten  es,  mit 
dem  gleichen  Rechte  in  den  Soldaten  Ludwig  XIV.  einen  Gegmi- 
Btand  nationaler  Bewunderung  su  sehen,  wie  ein  Ohject  des  Hasses  und 
des  Abscheues ;  sie  gestatten  es  mit  gleichem  Rechte^  ihn  hoch  oder  nie- 
drig  zu  stellen  in  der  moralischen  Rangordnung. 

Die  Anwerbungen  geschahen  mit  den  rohesten  und  gewaltthlltigaten 
Mitteln,  die  beinahe  an  die  Gepflogenheiten  der  Werber  Friedrich 
Wilhelm  I.  erinnern.  Es  zeigt  sich  einerseits  ein  Heranzerren  von^ 
dem  Soldatenstando  tief  abgeneigten  Volkselementen  zur  Fahne,  und 
bei  solchem  Materiale  anderseits  ein  edler  Soldatenstolz,  ein  lebhaftes 
Standesbewusst^ein,  ein  überschiiuniendes  GtefUhl  für  die  ruhmvollen 
Traditionen  des  Keginicntes  und  der  Aimee. 

Die  Officiere  standen  in  der  Regel  wie  aus  anderem  Stoffe  ge- 
Bchafifen,  dem  Soldaten  fremd  gegenüber  im  Verhältnisse  eines  hoch- 
fahrenden Adels  zum  Bauemsohn,  zum  Knechte,  und  dennoch  trat  oft 
eine  erhabene  Aufopferungsfähigkeit  des  Officiers  für  seinen  Soldateni 
des  Soldaten  für  seinen  Officier  zu  Tage. 

Der  französische  Soldat  war  der  Schrecken  des  Einwohners 
im  Feindeslande  wie  im  Lande  des  Verbündeten;  roh  und  den  mass- 
losesten Ausschweifungen  ergeben,  grausam,  habsüchtigi  wollüstig, 
konnte  er  als  vollendeter  Mordbrenner  auftreten.  Keine  andere  enro- 
päisehe  Armee  hätte  ein  Heer  zu  schaffen  vermocht,  wie  es  jenes 
des  Marschalls  Turenne  im  Jahre  1674,  des  Dauphins  1(>88  und  1689 
gewesen,  ein  Duras,einMelac  waren  nur  mit  solchen  Soldaten  möglich, 
—  und  doch  wieder  weiche  Züge  blendender  Kitterlichkeit^  wahrhaft 
adeligen  Sinnes  selbst  beim  gemeinen  Soldateni 
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Auf  dem  Schlachtfeldo  glänzende  Tapferkeit,  echt  soldatischer 
Gehorsam,  und  anderseits  wieder  Missachtung  selbst  königlicher  Befehle; 
ein  Corpsgeist  von  seltener  Starke  und  doch  wieder  Zank  und  Duelle 
ohne  Ende. 

In  den  Officieren  lebte  die  iiussersto  Empfindlichkeit  für  Ehre 
und  Anerkennung;  in  der  feinsten  und  gewähltesten  Form  pflegten  sie 
von  ihren  Führern  behandelt  zu  werden ;  die  französischen  Edelleute 
hielten  sich  fast  dem  Könige  gleich,  und  doch  wieder  trugen  sie  eine 
sclavische  Unterwürfigkeit  gegen  den  königlichen  Herrn  zur  Schau,  er 
war  ihnen  vollkommen  Sonne  und  Leben,  und  wie  ihm,  so  verschmähten 
sie  es  auch  nicht,  einem  mächtigen  Feldherrn,  wie  Vendome  gegenüber, 
sich  zu  gefälligen  Werkzeugen  der  verächtlichsten  Ausschweifuiigen 
zu  machen*). 

Sie  stellen  ihre  Generale  hoch  über  die  glänzendsten  Führer  ihrer 
Feinde,  sie  erzählen  sich  bewundernd  die  grosssprecherischesten  und 
prahlendsten  Aeusserungon  ihrer  Feldherren,  und  dann  finden  sie  wieder 
bei  jeder  Gelegenheit  die  bittersten  Worte  der  Geringschätzung,  des 
Hohnes  und  des  Spottes  über  dieselben.  Es  wäre  irrig,  für  diese  wider- 
sprechenden Züge  eine  Erklärung  in  nationalen  Eigenschaften  suchen  zu 
wollen ;  es  bestand  hierin  kein  Unterschied  zwischen  den  französischen, 
den  irischen,  den  deutschen  und  den  schweizerischen  Regimentern. 

Ludwig  XIV.  verstand  es ,  den  verderblichen  Eigenschaften 
seiner  Soldaten  einen  Damm  zu  schaffen,  der  ein  Zerstören  ihi'er  guten, 
ja  glänzenden  kriegerischen  Tugenden  verhinderte.  Er  ehrte  sein  Heer 
und  er  wusste  ihm  Ehre  und  Achtung  im  französischen  Volke  zu  schaffen, 
er  wusste  den  Stolz  der  Franzosen  auf  ihr  Heer  zu  wecken,  und  das 
hauchte  jedem  einzelnen  Krieger  jene  Begeisterung  für  den  französi- 
schen Namen  ein,  den  man  Patriotismus  nennen  könnte,  hätte  das  Heer 
nicht  so  zahlreiche  fremdländische  Elemente  besessen. 

Dem  Krieger  schwebte  ein  Ideal  soldatischer  Vollkommenheit  vor, 
und  dieses  Bewusstsein  wurde  eifrigst  gepflegt  durch  den  König  selbst, 
durch  kluge  Minister  und  durch  Generale,  die  den  enormen  Werth 
moralischer  Factoren  im  Heere  genau  begriffen.  Der  herbste  Tadel  von 
einem  berühmten  General  einer  Truppe  entgegengeschlendcrt,  klang  den- 
noch mit  stolzen  Getlankeu  im  Geiste  des  Soldaten  nach,  wenn  für  die 
Form,  in  der  er  gegeben  worden,  in  irgend  einer  Weise  jenes  Ideal 
französischer  Soldatentugend  geschickt  boiiutzt  erschien. 

Das  besondere  Talent  des  Franz» »sen,  eine  Sache  in  ein  gewandtes 
Wort  zu  kleiden,  machte  es  eben  möglich,  dasa  ein  solches  Wort  des 

*)  M<Smoire8  du  duc  de  Saiut-Siiuon  III.  Ciiapitre  XXL 


Digitized  by  Google 


541 

ZweiUds»  selbst  des  Tadels,  der  Eitelkeit  und  dem  Selbstbewiisstseb  des 
Soldaten  solimeidieltB  und  einen  Wetteifiir,  ein  elii|;eisigeB  Bestreben 
AHer  henrorrief ,  die  wieder  der  TOditigkeit  der  Armee  in  Statten 
kamen* 

Oaignard  erslhlt  von  dnem  Obristen,  der  sein  Begfanent  dem 
Maneball  Turenne  vorflüirte,  üm  versiehemd,  es  sei  ein  scbOnes  nnd 
gutes  Regiment  Der  Marschall  erwiederte:  „SchOn,  das  ist  mOgEch, 
„ob  aber  gut,  dazu  müssen  wir  abwarten,  bis  tm  ^ertilieil  des  Be^- 
„mentes  die  anderen  drei  Viertel  niedermetseln  gesellen,  aprte  qnoi  il 
„se  ponrra  fidre  qua  le  reste  sera  passable!^ 

Das  ist  charakteristiscli.  ünd  wie  solehe  Aeosserongen,  so  er- 
BlUte  man  sieh  im  Heere  gern  die  alten  WalFentiiaten  und  ruhm- 
vollen Episoden.  Niemals  TerMumien  es  die  Offideroi  ihre  Soldaten  an 
solche  SU  erinneni|  und  es  selgte  nch,  dass  diese  Erinnerungen  neue 
glänzende  Thaten  schufen. 

Ausserdem  sorgte  man  gut  fllr  die  Ezistens  des  Soldaten;  er 
war  genügend  besahlt,  genügend  emithrt 

WShrend  die  Hanptquartiera  oft  filrstliehen  Glans  entwickelten, 
wtthrend  der  Umgang  der  Offidero  unter  sich  und  mit  ihren  Generalen 
die  Beachtung  aller  Begeln  der  feinsten  Chsellschaft  zeigte^  und  der  Offi- 
cier  sidi  stets  zum  Gegenstande  artigster  Auferarksamkeit  gemacht  sah, 
die  er  ebenso  erwiederte^  wtthrend  ihm  durch  die  Fttnorge  des  KOnigs 
und  an  den  Tafeln  der  Generale  selbst  ein  gewisser  Luxus  in  seiner 
materiellen  Ezistens  geboten  wurde,  erhielt  man  den  gemeinen  Soldaten 
durch  nachsiditigeBewilUgang  aller  Genfisse,  die  er  sidi  auf  Sjieten  des 
Landesbewohners  au  yerschaffen  fltr  gut  iiind,  in  «guter  Stimmung. 

Die  fransOsischen  Generale  waren  verpflichtet,  bis  au  einem  ge- 
wissen Grade  offene  Tafel  fftc  ihre  Offidere  au  halten«  Die  Generale 
franaSdscher  Nation  trieben  die  Gastfirenndschaft  so  wdt,  dass  Lud- 
wig XIV.  besondere  Verftigungen  troffen  musstey  um  sie  vor  pecauiMn 
Bnin  zu  schtttsen,  er  beschränkte  die  Anzahl  des  Silb^rgerttihes,  welches 
de  auf  ihrer  Tafel  auflegen  lassen'  durften,  er  befehl  die  Anzahl  der 
Spdsen  filr  die  Offiderstafel,  er  yerbot  dienere  Gerichte  und  drehte 
den  Zuwideriiandelnden  während-  des  Fddzuges  nach  einem  festen  Flatse 
ausseriialb  des  Eriegsschaiq^latses  zu  versetzen.  Man  sah  sehr  darauf, 
dass  der  Ton  an  diesen  Offidentafeb  ein  feiner  und  gewählter  sei,  und 
es  galten  bestimmie  Sögeln,  deren  Beachtung  man  von  den  Offiderea 
ferderte.  Man  erschien  in  grosser  Toilette  bd  der  Tafel,  und  der 
General  wurde  ndt  dem  Hute  in  der.  Hand  enrartet  Sobald  der 
General  und  nach  ihm  die  ttbrigen  Offidere  Platz  genommen,  setzte 
man  den  Hut  auf  und  behidt  ilm  während  der  gansen  Tafel  mf  dem 
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Kopfo.  Bei  jüdor  orstoii  Antwort,  die  der  jüngere  Officior  soinem 
Vorp:e8otzton  bei  einem  begonnenen  Gespräche  gab,  rückte  er  leicht 
den  Hut  zum  Gnisse;  der  jüngere  Officior  durfte  nie  das  Gespräch 
mit  dorn  Genoral  oder  andern  hohen  Officieren  beginnen ,  sondera 
hatte  zu  warten,  bis  er  angesprochen  wurde.  Wurde  die  Gesundheit 
dos  Generals  getrunken,  so  geschah  dies  stehend  mit  a])gozogenen 
TTüten.  Niemand  rührte  sich  vom  Tische,  bis  der  General  seinen  Sessel 
zurückschob  und  so  das  Zeichen  zum  Auflieben  der  Tafel  gab.  Der 
Hauptmann  der  Leibwache  der  höheren  Generale  hatte  seinen  Platz 
links  neben  seinem  Chef,  hohe  Personen  konnton  ihn  ersuchen,  ihnen 
diesen  Platz  fallweise  abzutroti-n. 

War  in  solchen  Dingen  gegen  den  Officior  jode  miiglichc  Höflich- 
keit und  Aufmerksamkeit  üblich,  so  fehlte  es  aber  auch  nicht  an 
strengen  königlichen  Ordonuanzen  über  Blriegszucht  und  Bestrafung 
der  Verbreeher  *\ 

Die  Ordoimanzen  aus  den  Jahren  1680,  1682.  1686.  1692  rmA 
1701  bilden  eine  Gesammthoit  von  Kriegs- Artieeln,  gegen  die  kein  Tadel 
erhoben  werden  kann,  als  der,  dass  von  ihnen  nur  befolgt  wurde,  was 
auf  den  Dienst  und  die  Disciplin  Bezu;;  hatte,  dass  aber  alle  Erlässe 
gegen  die  Ausschreitungen  des  Soldaten  in  anderer  Richtung  ziemlich 
unbeachtet  blieben. 

Schwören  und  Fluchen  sollte  mit  dem  Durchstechen  der  Zunge 
mit  glühendem  Eisen,  zwangswei^so  Werl)ung  mit  Cassation  und  Gefting- 
niss,  falsche  Angaben  des  Namens  oder  Ge])nrtsortes  mit  den  Galeeren, 
die  Uebei-forderungon  der  Ofrteiere  an  den  Quartiorgel)er  mit  Cassatinn, 
ebenso  die  Duelle  der  Offieiere.  die  Vorleitung  von  Soldaten  zum  Vor- 
lassen des  Dienstes  mit  dem  Tode,  die  unerlaubte  Entfernuns:  aus  der 
Garnison  auf  feindliches  Gebiet  und  überhaupt  die  Desertion  mit  dem 
Strange,  oder  mit  Spiossruthonlaufcn,  die  TTeirathen  der  Offieiere  ohne 
Erlaubniss  mit  Cassation  bestraft  und  die  Pfarrer,  welelio  die  Copu- 
lation  vorgenommen,  der  Mitschuld  an  Entführung  angeklagt  worden. 

Auf  das  Schuldenmachen  bei  der  Mannschaft  stand  gleichfalls 
Cassation,  fiir  den  Raub  von  Lebensmitteln  sollte  der  Schuldige  durch 
die  Bajonnete'gejagt  werden,  das  Schiessen  von  Tauben  auf  den  Dftchem 
wurde  mit  den  Galeeren  bedroht. 

Auf  den  Vorkauf  der  Waffen  stand  Galoerenatrafe,  auf  das  lässige 
Erscheinen  lieim  Alarm  Spicssruthenlaufon.  ebenso  auf  den  Ungehorsam, 
auf  falseh(  s  Feldgos(  hroi  im  Gefechte,  auf  das  Ziehen  der  Waffe 
zum  AuBtragen  eines  Streites. 

*}  Qaigiuurd,  ^oole  de  Mars,  I.  684. 
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Wor  dio  Waffe  jron  die  Wacho  zof;,  verlor  die  Hand,  der 
KircTionrftuber,  der  FraucnsohJlnder,  dor  T)wh  sollton  geliänp^t,  der  Offi- 
cior,  welcher  liederliche  Weihspersonen  mit  sich  ftthrie,  cassirt  und 
stronjfo  hestraft,  die  Dirne  «gepeitscht  werden,  —  es  waren  dies  Alles  ohne 
Zweifel  drakonische  Reqtinimunfi^en,  denen  sich  noch  eine  lange  Reihe  von 
Verfügungen  über  andere  geringere  Vergehen  und  über  anderweitige 
Verpflichtungen  anflllgte. 

Aber  von  der  Verfügung  bis  zum  Befolge  war  eben  noch  ein 
weiter  Weg,  und  ein  König,  der  die  Verwüstung  der  PfSftk  anbefohlen 
batte,  ein  König,  dessen  Hofleben  jenes  Gepräge  trug,  welches  charak- 
twistisch  geworden  ist  fUr  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.,  konnte 
nicht  leicht  den  strengen  Sittenrichter  seines  Heeres  machen  und  —  was 
wahrscliMnlich  noch  entscheidender  war  — -  wollte  es  auch  nicht,  trots 
der  strengen  Ordonnanzen.  Tn  Frankreich  selbst  zwang  er  sein  Heer 
zu  strammster  Zucht,  jenseits  der  Grenzen  deckte  der  Buhm  de« 
Lilienbnnners  die  Zügellosigkoit  der  Truppen. 

Während  im  kaiserlichen  Heere'  oft  Officier  und  Soldat  kaum  ein 
Stück  Brod  fanden,  um  sich  nothdürftig  zu  ernähren,  während  dort 
Opfer  und  Entsagung  zur  Bedingung  wurde,  während  Prinz  Eugen 
selbst  in  den  Zeiten  der  bittersten  Noth  jeden  Dieb,  jeden  Plünderer 
ohne  Gnade  hängen  liess,  klang  den  französischen  Generalen  auf  dem 
Hanclie  und  im  Lager  das  freche  und  trotzige  Soldatenlied  entgegen: 

„Brave«  soudanlp,  quo  nons  sommi  «, 

Qaand  le  pAysan  ne  nous  assominc, 

Ntnui  3^011«,  violons  et  toIoiu; 

Et  fsn  i  qni  mm»  renoontraiis!* 
Aber  die  Generale  wossten,  dass  die  plündernden,  sdiHndenden 
und  raubenden  Soldaten  sieb  heldaunaiiiig  schlugen,  und  die  Notfi  des 
Bürgers,  des  Bauers  reichte  nicht  bis  an  das  Hera  eines  Edelmannes 
Ludwig  XIV.  des  „Grossen''. 
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Die  Seemacht. 

Dio  Eriegsflutte  fand  Ludwig  XIV.  in  arger  VcrnaehlUssigung. 
Nach  dem  pyrenäischon  Frieden  bemühte  er  sich,  auch  in  dieser  Rich- 
tung seine  Wehrmacht  jener  seiner  voraussichtlichen  Feinde  entsprechend 
zu  gestalten.  Er  verstand  es,  dem  Adel  der  Bretagne,  der  GuyennOi 
des  Languedoc  und  der  Provence  den  Seedienst  begehrensworth  er- 
scheinen  zu  machen,  er  überwand  den  Widerwillen  der  Bevölkerung 
dagegen,  schuf  Marineschulen  und  baute  seine  Schiffe  nach  dem  MuHtor 
der  englischen  und  holländischen.  Die  alte  Form  der  Qaleere  verschwand 
immer  mehr,  das  Linienschiff  und  die  Fregatte  waren  nun  die  herrsohen- 
den  Modelle. 

Eine  treffliche  Einrichtung  schuf  Colbertin  der  „Inscription  man- 
timc",  einer  Art  Marine-Conscription ;  jeder  Matrose  musste  danach  ein 
•Jahr  in  der  Kriegsmarine  dienen.  Im  .lahro  1670  besass  Frankreich 
auf  solche  Art  36.000  geschulte  Seeleute,  die  folgende  41  grosse  Schiffe 
bemannten:  Le  Süperbe,  le  Foudroyant,  lo  firand,  le  Conqucrant,  llllustre, 
TAdmirable,  l'Invincible,  Le  Sans-Pareil,  l'Excellent,  le  Fort,  le  Galant, 
le  Brillant,  le  Hasardeux,  le  Saint-Philippe,  le  Terrible,  le  Tonnant, 
le  Brave,  le  Vaillant,  le  T^möraire,  TOriflamme,  le  Bourbon,  le  Rubis, 
le  Duc,  l'Eolo,  rUeureux,  l'Alcyon,  le  Haidi,  durchgehends  Schiffe  von 
30  bis  70  Kanonen ;  la  Teinpi'te,  l'Aurore,  la  Raillouso,  la  Subtile,  la 
Lutine,  la  Gaillarde,  leichtere  Fregatten;  le  Fin,  Ic  Brilliix.  lo  Voil6, 
rincunnu,  le  D^guis^,  l'Entreprenant,  le  Trompeur,  le  Serpent,  Brander- 
schiffe. 

Im  Jahre  1672  verftigte  L  u  d  w  i  g  schon  über  mehr  als  50  grosso 
Schiffe.  In  Toulon,  Brest  und  Dünkirchen  wurden  grosse  Materialwerk- 
ötätten  etablirt  Arsenale  und  befestigte  Tliifen  wurden  erbaut,  (  'horlxmig, 
Abbevillc,  Dieppo,  le  llavre,  dann  Bochefort,  Cette  u.  a.  m.  verdanken 
joner  Zeit  ihre  starken  Werke. 
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Die  GrimdzQge  des  Heerwesens. 

Das  OBmanische  Reich  war  ausschliesslich  durch  Eroberungen 
entstanden  nnd  gross  geworden;  die  Religion  gebot  dem  horrschendon 
Volke  den  unauRgesotzten  ELanipf  gegen  die  „Ungläubigen" ;  das  Waffen- 
handwerk bildete  seine  vorzüglichste  Beschiiftigong  und  war  gleich- 
zeitig sein  Vorrechty  von  dem  die  unterjochten  Völkw  meistens  sorgfältig 
ausgeschlossen  wurden.  Unter  solchen  Verhältnissen  musste  ein  kriege- 
rischer Geist  das  gesammte  Staatswesen  durchdringen,  musste  es  vor- 
wärts drängen  auf  der  Bahn  der  Eroberung.  Sobald  aber  dem  Vor- 
wilrtssclireiten  ein  Ziel  gesetzt  war,  musste  der  Vei'fall  des  Reiches 
und  seiner  Heeres-Institutionon  bejrinnen ;  ein  Stillstand,  eine  ruhig 
fortschreitende  Entwicklung  war  hier  nicht  möglich.  Die  Wälle  Wien», 
auf  denen  zweimal  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  der  kaiser- 
liche Aar  si^eich  dem  heran sttlrmendon  Halbmond  getrotzt,  sind  der 
Markstein,  Angesichts  dessen  sich  jene  Wendung  der  OBmanischen  Macht, 
vom  nnaufhaltsamen,  welterschütternden  Angriffe  zum,  Anfangs  allerdings 
langsamen,  stets  noch  mit  wuchtigen  Rückschlägen  dräuenden  Zurück- 
weichen vollzog. 

Gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  durchströmte  aber  noch 
immer  eine  bedeutende  Lebenskraft  das  Reich  der  Osmanon,  und  es 
wäre  ein  grosser  Irrthura,  die  türkischen  Heere,  gegen  welche  die  christ- 
lichen Streitkräfte  des  Kaisers  zu  Felde  zogen,  als  einen  leicht  zu  be- 
siegenden Feind  anzusehen.  Das  Reich  der  Osraanen  in  Europa  stand 
trotz  so  raanchor  Einbusse,  die  es  im  Laufe  der  Zeit  erUtten,  als 
achtunggebietender  Gegner  seinen  Naclibani  gegenüber. 

Der  mächtige  und  selbst  nach  wiederholten  schweren  Niederlagen 
wirksame  Hebel,  dem  die  türkischen  Heere  so  viele  Siege  verdankten,  lag 
in  den  Satzungen  des  Korans,  der  nicht  nur  das  Grundgesetz  des  Reiches 
bildete,  sondern  auch  die  ganze  moraHsche  Erziehung,  das  ge5»ammte 
Geistesleben  des  Volkes  im  Sinne  der  Aufmunterung  zu  kriegerischen 
Leistungen  durchdrang.  Indem  der  Koran  den  Roligionskrieg  als  Basis 
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der  IStaatsidee  hinstolito,  war  es  fiwt  solbstversMndlich,  dasB  joder  Krieg 
den  die  Osmanen  ftihrten,  nur  ab  loleher,  ndtiim  ab  db  ErfidLmig 
eines  der  heiligsten  Gesetee  des  Korans  angesehen  werden  konnte,  der 
sicli  der  Moslim  nicht  entzog.  Ein  Ton  liefer  psychologisclier  Benr- 
theilung  zeugender  Scharfblick  passte  die  Bdohnung  iUr  solch'  gewbsen- 
hafte  PflichterAÜlung  der  reaUstisolieii  Anffiusung  der  GlAubigen  an, 
indem  Allen,  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  fielen,  die  Mfirtyrer- 
Krone  und  aUe  Freoden  des  Paradieses  in  den  glllhe&dsten  Bildern 
zugesichert  worden.  Wenn  nun  der  Koran  in  dieser  Besiehung  so  weit 
ging,  dass  er  den  wirUieli  auf  dem  Sehbcktfelde  Ge&lleiien  oder  dort 
ihren  Wunden  Erlegenen,  den  Vorzug  vor  Jenen  einräumte,  welche 
erst  spttter  in  Folge  der  erlittenen  Verletnmgen  starben,  und  die, 
welche  in  den  rtlckwftrtigen  Schlachtlinien  stehend,  nicht  zum  Qefechte 
QeUngten  von  den  yersprochenen  Hiwmelsfifeoden  gilnzlich  ausschloss, 
so  kann  es  wohl  nicht  befremden,  dass  der  Osmane  nicht  allein  freudig 
dem  Kriegsrufe  fulgtc,  sondern  sich  auch  mit  Todesverachtung  in  den 
Ejunpf  stürzte,  der  fttr  ihn  keine  Schrecken,  sondern  nur  die  schönsten 
Hoffirangen  barg. 

Der  schar&ehende  Stüter  des  Islams  ricktete  aber  sein  Augenmeik 
nicht  nur  auf  die  religiitoe  Seite  seiner  Satzungen,  welche  am  Ende 
hlos  seine  Anhänger  begeistern  konnte,  sondern  gab  seinen  Lehren  auch 
eine  raaterielb  Richtung,  wodurch  sie  gleichseitig  die  Osmanen  und 
anck  die  unteijockten  Völkerschaften  um&ssten.  Es  war  dies  die  be- 
stimmte Zusicherung  der  Kriegsbeute.  Den  Gesetzen  des  Korans  anfolge 
wurde  jedes  Land,  welches  das  osmamsche  Heer  mit  den  Waffen  unter- 
warf, nach  Abzug  eines  FOnfteb  unter  die  Eroberer  Tertkeih,  wobei 
nur  die  lotste  Schlachtlinie,  wenn  sie  nicht  gekämpft  hatte^  aufgeschlossen 
blieb.  Die  strengsten  und  genauesten  Vorschriften  regelten  die  Vertheilnng 
der  Beute,  ob  sie  nun  in  Gbnnd-  oder  Geldwerth  bestand. 

Aus  diesm  wenigen  Andeutungen  ut  schon  der  grosse  Unterschied 
zu  erkennen,  welcher  hinsichdich  der  Aufbringung  zahlreicher  Heere 
zwischen  den  osmanisohen  und  den  christlichen  Staaten  obwaltete.  Hieraa 
reiht  sich  aber  noch  der  schwerwiegende  Umstand,  dass  die  Pforte  in 
Folge  eines  gleich&lb  auf  die  ersten  Anfilnge  des  Islamismus  zurttck- 
zofilhrenden  Lehens-Systemes  und  dergansenStaatseinrichtung,  der  Soige 
fitr  Ansrflstnng  und  Verpflegung  der  Heere  zum  grossen  Theile  fiber- 
hoben war  und  ihr  mithin  die  Eriialtung  einer  bestimmten  Stroiterzahl 
kaum  ein  Drittheil  der  baaren  Kosten  verursachte,  welche  der  Kaiser 
hiefiir  aufwenden  musste.  Es  ist  abo  wohl  erklärlich,  dass  die  Türken, 
selbst  nach  unglflcklichen  Feldzügon,  weit  leichter  wieder  eine  Armee 
in's  Feld  stellen  konnten,  als  dios  ihren  Gegnern,  trots  der  erfochtenen 
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Sie^e.  möglich  war.  Die  Grund  bodiiii^iigen  waren  eben  nicht  die  groben 

und  standen  zum  Vortheilo  der  Osmanon. 

Die  Tttrkeo  entbehrten  endlich  durchaus  nicht  einer  Wissenschaft» 
liehen  Bildunp:,  wenn  sich  dieselbe  auch  noch  weit  enger,  als  dies  bei 
ihren  abendlündisolicn  NaohbaiTi  der  Fall  war,  anf  gewisse  Gesellschafts- 
kreise  beschränkte.  iCa  gab  anter  ihnen  nicht  blos  gelehrte  Richter 
nnd  Theologen,  sondern  auch  geschulte  Staatsmänner  und  Genorale. 
Logik,  Geschichte,  Philosophie,  Geometrie,  Chemie,  Stern-  und  Erd- 
kunde galten  auch  bei  ihnen  als  Postulate  höherer  Bildung.  Während 
des  17.  Jahrhunderts  beschftftigte  sich  im  türkischen  Keiche  eine  über- 
ans  grosse  Zahl  Schriftsteller  mit  der  Zusammenstellung  von  Werken 
ttber  die  Terschiedenston  Wissenschaften. 

Wie  starr  sonst  auch  die  Türken  an  dem  Altherkömmlichen 
hingen,  so  versdilossen  sie  sich  doch  nicht  den  Neuerungen  der  abend- 
ländischen Armeen  im  Kriegswesen.  Rascher  als  in  mancher  Armee  des 
Abendlandes  vollzogen  sie  die  Bewaffnung  ihrer  Infanterie  mit  Flinten, 
adoptirten  ein  System  trefflicher  fahrbarer  Kriegsbrücken  und  verfertigten 
mit  Hülfe  italienischer  und  französischer  Gussnieistor  gtito  Geschütze. 

Bei  den  zahlreichen  und  rasch  aufeinanderfolgenden  Eroberungen 
liessen  die  Türken  die  politische  Eintheilung  der  unterjochten  Länder 
so,  wie  sie  selbe  vorgefunden,  und  formten  diesdbe  nur  insofern  um, 
als  sie  überall  die  Institution  der  militärischen  Lehen  einfuhrfeen,  welche 
die  Grundlage  der  geaammten  Staatseintheilung  bildete. 

Die  einzelnen  Provinzen  wurden  zu  Paschaliks,  welche,  von  Vezioren, 
Boglerbcgs  oder  Paschas  vorwaltet,  ihren  Namen  von  jener  Stadt  crhiolten, 
in  welcher  der  betreffende  Lchenslierr  soiiipn  sUindigcn  Sitz  hatte. 

Die  Paschahks  zerfielen  in  inchrere  Lntorabthoilungen  unter  Begs 
oder  Sandschaks,  welche  wieder  eine  gewisse  Anzahl  von  LehensgUtem 
(Saims  und  Timars)  in  sich  begriffen. 

Dieses,  filr  die  religiösen,  politischen  und  nnlitürischcn  Zwecke 
der  <  >smanen  ausserordentlich  /u  eekniässiire  Svstem  fusste  darauf,  dass 
das  ganze  Land  an  einzelne  Personen  vertheilt  wurde,  welclie  dagegen 
aus  den  Einkünften  des  ihnen  zugewiesenen  Landstrit  lics,  ausser  sonsti- 
gen Abgaben,  noch  eine  bestimmie  Anzahl  von  Soldaten  ausrttsten 
und  erhalten  mussten. 

Im  Ch'ossen  waren  dies  die  Beglerbegs,  Paschas,  Begs  als  Vorwalter 
▼on  Provinzen,  Depai-tenients  etc.  bis  herab  zu  den  Saims  und  Tinuirli. 

Die  Saims  (Siainet-^)  waren  Lehen  von  mindestens  500.  die  Tiniai*8 
solche  von  höchstens  'M){)  .Joch  Grundbesitz  und  wurden  den  üipfersten 
Soldaten  zur  lielolmung  zugewie.sen.  Sänimtliche  Lehen  waren  entweder 
erblich  oder,  wie  dies  meistens  vorkam,  blos  ad  personam  verliehen. 
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Die  Uo<:^iorun«;  bostiniiutc  ein  Mininial-Kinkommen,  welches  in  der  Art 
als  Basis  der  Heorfolji^o  diente,  dass  jeder  Lehenstrfi^r  von  5000 
Asper  Einkommen  einen  Reiter  zu  stellen  hatte  *). 

Da  sich  nun  das  Einkommen  eines  Timara  bis  zu  20.000,  jenes 
eines  iSaims  bis  700.000  Aspern,  das  der  Beglerbegs,  Paschas  etc. 
aber  selbstverständlich  noch  bedeutend  höher  belief,  so  lieferte  dieses 
Lehens-System  den  Sultanen  ohne  besondere  Kosten  zahlroiehc  Streitkräfte. 
Die  Kegierung  hatte  übrigens  das  Recht,  das  Einkommen  eines  Lehens 
eventuell  höher  anzusetzen  und  damit  auch  die  Zahl  der  zu  stellenden 
Mannschaft  zu  vermehren.  Der  Druck  lastete  aber  in  diesem  Falle 
weniger  auf  dem  Lehensmanne,  als  auf  seinen  Uörigeiii  die  dadui'ch  zu 
vermehrten  L<'istun;;en  herangezogen  wurden. 

Eine  streng  gegliederte,  scharf  begrenzte  m  i  1  i  t  ii  r  i  s  c  h  o  Ord- 
nung vereinigte  diese  einzelnen  Lehen  zu  einem  comj)acten  Ganzen. 

An  der  Spitze  des  gesanimten  Staatswesens  und  somit  auch  der 
Militiir-Hierarehie,  mit  einer  despotischen,  nur  durch  die  (iesetze  des 
Korans  beseliriiiiktcn  Gewalt  ausgestattet,  stand  der  Sultiin;  ihm  zur  Seite 
als  Chef  alier  V'erwaltungs-Zwcigc  und  Leiter  aller  politischen,  finan- 
ciollen  und  miUtärischen  Angelegenheiten,  der  Grossvezier.  Er  hatte  die 
Gewalt  über  Loben  und  Tod  der  Unterthanen  des  Reiches,  er  konnte 
Lohen  bis  zu  einem  Einkommen  von  6000  Aspern  verleihen.  Er  trug 
das  Siegel  des  Sultans  um  den  Hals,  äein  Qehalt  betrug  150-  bis 
240.000  Aspern. 

Die  äusseren  Abzeichen  seiner  Würde  bestanden  in  einer  Standarte 
mit  fünf  Rossseh  weifen ;  im  Felde  führte  er  die  heilige  Fahne  desPropiieton. 

Zum  militiirischen  Hofstaate  des  Sultans  gehörten  der  Aga  der 
.Tanits(  hären,  die  Buluk  Agalar  oder  Commandanten  der  Reiterei,  der  Aga 
der  Döchebedschi  und  Topdschi,  der  Silihdar  oder  Waffenträger  u.  s.  w. 

Die  erste  Rangstufe  im  Leliens-Systeme  nahmen  die  Beglerbegs 
ein,  welche  die  grössten  Provinzen  oder  ehemalige  Königreiche  zu  Lehen 
trugen.  Sie  waren  die  Chefs  der  von  ihnen  unterhaltenen  Truppen,  welche 
auch  ihren  Namen  führten,  so  wie  auch  die  unmittelbaren  Vorgesetzten 
der  Begs,  Sandschaks,  Saims  und  Timarli,  welchen  sie  nach  Belieben 
Lehensgüter  geben  und  entziehen  konnten.  Die  Zeichen  ihrer  Würde 
waren  zwei  Reiherbüache  auf  dem  Turban  und  die  Standarte  mit  drei 
Kosssch  weifen. 

In  ganz  ähnlichem  Vorhältnisse,  mit  denselben  Rechten  und  Aus- 
zeichnungen, standen  die  Paschas  ihren  Paschaliks  vor. 

Die  Begier  (Beg,  Bey,  Sandschak)  bildeten  die  dritte  Stufe  der 

*)  Kin  Asp«r  kommt  ungefftbr  7'ö  kr.  Oe.  W.  gleich. 
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Lehensmänner.  Sie  waren  zuji^leieh  die  Commandanton  der  von  ihnen 
in  ihren  „Beglas'^  ausgehobeuen  und  unterhaltenen  MiHz,  welche  den 
Namen  ihres  Kesidenzortes  führte.  In  militiiriseher  Beziehung  waren 
sie  den  Beglerbegs  und  Paschas  untergeordnet,  denen  sie  im  Kriegs- 
fälle sowohl  die  eigenen  Milizen  als  auch  jene  der  Saims  und  Timars 
ihres  Districtes  zuführten.  Sie  liatten  als  Ehrenzeichen  eine  Standarte 
mit  einem  Rossschweife,  ihr  Turban  war  mit  einem  Reiherbusche  geziert. 

Don  Begs  gleichgestellt  waren  die  Kugiumes  mit  erblicher  Beleh- 
nung, die  Juruks  oder  Beys  nomadischer  Hirtenstilmnie  im  Balkan  und 
Griechenland  und  die  sogenannten  Beys  der  Mosseleni. 

Die  niichüte  Unterabtheilung  bildeten  die  Saims,  Obcrliäuptor  der 
Siamots,  und  die  Timarli,  welche  den  kleineren  Lehensgütom,  Timars, 
vorstanden.  Beide  leisteten  unter  den  äandachaks  oder  Be^'s  ihres 
Districtes  die  Heeresfolgo. 

Das  Lehens-System  lieferte  vorherrschend  die  Reiterei  des  türki- 
schen Heeres.  Jede  gleichartige  Ausrüstung  oder  Bewatfuuug  war  hiebei 
ausgeschlossen. 

Neben  diesen  Lehenstruppen  bestand  das  Soldheor  des  Sultans, 
▼orwiegend  das  Fussvolk  liildend,  mit  der  Elite-Truppe  der  Janitacharen. 

Die  tributpflichtigen  Länder  waren  zwar  in  politischer  und  mili- 
tärischer Beziehung  von  ihren  einheimischen  Fürsten  verwaltet,  die 
jedoeli  in  grösserer  oder  geringerer  Abhängigkeit  von  der  Pforte  stan- 
den und  nach  deren  Gutaehten  ernannt  oder  abgesetzt,  ja  selbst  ge- 
richtet werden  konnten.  Sie  hatten  dem  Sultan  unbedingt  Heeresfolge  zu 
leisten,  wenn  es  ihnen  nicht  gelang,  sich  von  derselben  durch  oft  be- 
deutende Geidopfer  oder  durch  die  Entrichtung  anderer  Abgaben  los- 
zukaufen. 

In  gleicher  Art  wie  für  das  Landheer,  wurde  das  Lehons-Systera 
für  die  Marine  angewendet.  — •  Unter  dem  Kapudan-Pascha  waren 
die  sämmtlichen  Inst^ln  und  Küstenländer  in  die  vier  PaschaUks:  Galli- 
poli,  KafFa,  Trapezunt  und  Cypern  getheiit,  welche  in  Beghis,  Saims 
und  Timars  zerfielen. 

Dieselben  hatten  bewaffnete  Seemannschaft  beizusttdlen,  im  Ganzen 
circa  f>-  bis  7000  Mann,  die  Begs  mussten  aber  ausserdem  je  nach  ihren 
Einkünften  eine  Anzahl  Galeeren  ausrüsten,  welche  zusammen  ungo- 
föhr  die  Ziffer  von  10  bis  15  erreichton. 

Der  Hauptzweck  dieser  Einrichtung  bestund,  nebst  der  Verstär- 
kung der  Flottenergänzung,  in  dem  Schutze  der  Küsten  gegen  Corsaren 
und  feindliche  Landungen. 
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Die  Landmacht 

Gliederling. 

Das  osiuanisclic  lloor  zerfiel  in  zwei  presse  Hanptp'uppen,  und 
zwar  in  besoldete  d.  i.  re<;elm;i8si«^  bezahlte  Truppen,  Ulufeli  oder  auch 
Kapu  Kuli  (Pforteudiener),  und  in  unbesoldete  oder  belehnte,  Timarli 
und  Saim  bei  der  Keit<'rei,  Mosseloni  beim  Fussvolko. 

Erstere  biMeten  das  stehende  Heer,  den  Korn  der  Wehrinaeht. 
letztere  eine  nur  titr  d  u  Kriegsfall  oder  die  Grenzbewachung  bestimmte, 
aber  stets  bereit  stehende  Äliliz. 

1)<  n  i^rösstcn  'J  heil  der  Kapu  Kuli  bildeten  die  .Tanitscharon  und 
»Sij»ahis,  j»  <b)<  Ii  wunb'  aueh  das  n^anze  Dienstpersonal  des  Serail  dieser 
Kate.«;orio  zu;^o'z;ihlt,  weil  diese  Personen  ebenfalls  in'a  Feld  folgten, 
wie  z.  IV  die  l\a|)idsehis,  Bostandsehis  etc. 

Naeli  (li<\s.  II  Principicn  gliederte  sich  die  usmauische  Land- Armee 
in  folgender  Weise: 

« 

FuBsvolk  nnd  Artillerie. 

K  a  p  u  Kuli;  diese  umfassten : 
Die  .Tanitseharen ; 

die  Af^omopjlan  «)der  Zr)p;lii,ge  Jor  Janitscharen-Schule  j 

die  To])ds(hi,  Artilleristen; 

die  Dselu  bcd.sclii,  Waffonschmiede ; 

die  Saeeas,  Wnssertr.'ipfer. 

Die  Serhadd  Kuli  (Grenzmiliz,  nicht  regelmässig  besoldete 
Trupp(^n)  umfassten : 

Asab,  Gren/.siddaten ; 

Tsarely,  Artillerie-Miliz  der  Grenzforts } 

So^ban,  Landstunn ; 

Laglunndsehi.  Berffleute,  Minirer; 

Mossolem,  PionnierA, 
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KeitereL 

KapuKnli.  Zu  diesen  gehörten  die  Spahis  mit  ihren  Unter- 
abiheilnngen. 

Toprakly  (LeHens-Reitorei).  Diese  gliederten  sich  in  die  Rei- 
terei der  BeglerbegSy  der  Paschas  nnd  Beg»|  der  Saims  und  der 
Timarli. 

Serhadd  Kuli  (Qrensmilis).  Diese  umfiMSten  die 
GOnlÜli,  Ghrenz-Reiter ; 

Beschli,  leichte  Rdtor  für  fliegende  Colonnen; 
Deli,  von  den  Paschas  und  Bega  geworbene  Reiter-Ahtheilnngen 
der  Grensmilus. 

Die  irregulftre  und  tributäre  Reiterei  bestand  ans  den 
krim'schen  Tataren,  den  Walachen,  Moldanenii  Knmtzen  u.  a.  m. 

Das  Fussvolk  und  dio  Artillerie. 

Das  Corps  der  Janitseharen,  im  14.  Jahrhundert  gegründet  und 
ursprünglich  nur  aus  geraubten  und  in  den  Serails  eraogenen  Ohristenkin- 
dem  bestehend^  bildete  den  Kern  des  Heeres;  sie  waren  die  eigentlichen 
Feld-Soldaten  der  Pforte.  Besondere  Gesetse  und  weitgehende  Privi- 
legien machton  dieses  Corps  zur  Elite  der  Armee^  waren  aber  auch 
sugleich  Ursache  einer  sich  immer  steigernden  Unbotmässigkeit 

Sie  iheilten  sich  der  Bevorsugung  nach  in  drei  besondere  Kate- 
gorien: Die  Jaja  oder  Piade,  Buluk  und  die  Segban;  aus  Allen  wurden 
mit  besonderer  Sorgfalt  930  Kann,  Corijy,  ausgewählt,  welche  die  Re- 
sidenaen  des  Sultans  in  Constantinopel,  Adrianopel  und  Brussa  bewach- 
ten. Den  Jaja  oder  Piade  kam  die  Bewachung  der  wichtigsten  Grenz- 
festnngen  zu;  die  Buluks  lagen  in  den  Garnisonen  des  Inneren  und 
der  Hauptstadt,  den  Segban  endlich  war  auch  bürgerlicher  Erwerb 
gestattet. 

Die  Stärke  der  Janitscharen  war  keine  definitiv  bestimmte  und 
stieg  seit  dorn  Zoitpuncte  ihrer  Gründung  von  12.000  bis  auf  400.000 
Mann,  von  denen  aber  fast  neun  Zehntheile  nur  Ehrenmitglieder  des 
Corps  waren,  die  weder  Sold  erhielten  noch  in's  Feld  zogen.  Der  Sul- 
tan selbst  und  die  höchsten  Staatsbeamten  gehörten  in  dieser  Weise 
dem  .Tanitscharon-Corpg  an.  In  den  Kriegen  1683 — 98  erreichte  die  Zahl 
der  Janitscharen  die  durchschnittliche  Ziffer  von  50 — 55.000  Streitbaren. 

Taktisch  waren  die  Janitscharen  in  196  Ortas,  Kegimonter  von 
sehr  verschiedener  Stärke  (100  bis  500  Mann),  {yethoilt,  welche  unter 
sich  einen  eigenen  Hang  hatten;  die  19.  Orta  hatte  den  I.,  die  erste 
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den  2.  und  die  III.  den  3.  Rangy  die  fllnrigeii  Kainmeni  folgten  m 
ihrer  natflrlicheii  Ordnung.  Unterabikeihiiig  war  die  Oda  (Zimmergeuiein- 
scbaft),  von  der  gemeinsamen  Unterkunft  in  einem  grossen  Zimmer 
oder  Zelte  so  genannt  Ihre  Stirke  Tarürte  ebenfalls  bedeutend,  und 
swar  swischen  100  bis  250  Hann. 

Die  Officiere  einer  Orta,  welche  sltanmtlidi  den  Janitsoharen  an- 
gehören und  in  diesem  Corps  tou  dem  untersten  Grade  an  gedient 
haben  mussten,  waren: 

Der  Tschorbadsehi  (Obrist),  der  Vekili-Ohardsdi  (Lieutenant,  zu- 
gleich Fourier)^  der  Bairaklar  ^tthndrich),  der  Basch-Eski  (Fahnen- 
träger) und  der  Aschdschi-Bascfai  (oberste  Koch),  welcher  zugleich  andi 
die  vom  Tschorbadsehi  yerhftngten  Arrest»  oder  Körperstrafen  zu  exe- 
cutiren  hatte.  Jede  Oda  (Compagnie,  Kammer)  hatte  einen  Odabaschi 
sum  Befehlshaber. 

Oberster  Commandant  der  Janitscharen  war  der  Jemtscheri- Agassi, 
welcher  mit  dem  Kul  Kiaja,  Segban  Baschi,  Sagardschi  Baschi,  Sama- 
sundschi  Baschi,  Tumadsohi  Baschi  (General-Lieutenants)  und  dem 
Basdi-Tschausch  den  Divoan  oder  obersten  Kriegsrath  der  Janitscharen 
bildete.  Er  war  nur  4em  Sultan  Terantwortlich,  konnte  alle  Wflrden 
und  Stellen,  mit  Ausnahme  der  drei  ihm  zunftchst  im  Range  folgenden, 
nach  Willkür  Yergeben  und  hatte  volle  .  Macht  ttber  Leben  und  Tod. 

IMe  Jamtsdunen  waren  so  wie  die  ganze  türkische  Armee  nicht 
unifermirt^  jedoch  bestand  bei  ihnen  in  Schnitt  und  Farbe  der  Kleidung, 
je  nach  den  verschiedenen  Abtholungen  und  Chargen,  «ne  gewisse 
Gleichförmigkeit  Das  wesentlichste  und  allgemeine  Unterscheidungs- 
zeichen war  die  Kopfbedeckung*).  Im  Frieden,  namentlich  bei  üaieP' 
liehen  Anlftssen,  bestand  dieselbe  in  runden  hohen  Mützen,  welche 
Mrmelfömiig  umgebogen  bis  unter  die  Schultern  herabreichten.  An  der 
vorderen  Seite  der  Mütze  diente  eine  Messinghttlse  zum  Einstecken  des 
Lüffels,  des  Abzeichens  der  Janitscharen.  Im  Felde  und  zum  gewöhn- 
lichen Dienste  trugen  die  Janitscharen,  je  nach  dem  Range,  verschieden 
geformte  und  verziwte,  tnrbanartige  Mützen  auz  Füz, 

Die  Waifen  der  Janitscharen  bestanden  in  Gewehr,  Säbel,  Hand- 
Bchar  und  einer  oder  mehreren  Pistolen,  welche  im  Gürtel  getragen 
wurden.  Die  Gewehre  waren  ursprünglich  schwere  Luntenmusketen;  im 
Jahre  1697  jedoch  schon  fast  dorchgehends  Flinten  nach  spanisdiem 
Muster,  oft  mit  Silber  eingelegt  und  bei  den  Reichen  mitlBLorallen  oder 
Edelsteinen  besetzt 

Die  Munition  wurde  in  Patrontaschen  oder  ledernen  Säcken  ge- 


•)  «ehe  Tafel  XI. 
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tragen ;  das  Kugelblei  erhielt  der  Soldat  in  Barren,  woraiu  er  sich  die 
Kugeln  selbst  ^oss,  oder  auch  nur  gehacktes  Blei  lud. 

Diese  Waffen  trug  der  Janitachar  jedoch  nur  im  Kriege  oder  im 
Featuigsdienste ;  im  Frieden  wurden  sie  der  hiliifigen  ExceasOy  und 
wohl  auch  politischer  Rücksichten  halber,  in  den  Waffenmagaanen 
unter  Aufsicht  des  Dschebedschi's  aufbewahrt. 

Jede  Oda  führte  eine  dreieckige  roth-gelbe  Fahne  mit  gekreuzten 
Säbeln  oder  solchen  mit  got^pnltenen  Klingen.  Dem  Jenitsoheri-Agassi 
wurde  eine  grosse  gestickte  Fahne  vorgetragen. 

Die  Agomoglans  waren  die  Pflanzschule  der  Janitscharen,  aus 
der  aber  auch  andere  Staatsdienor  hervorgingen.  Die  geraubten  oder 
ausgehobenen  Christonknaben  wurden  je  nach  ihren  natürlichen  Anlagen 
entweder  in  einem  der  vier  Serails  (zwei  in  Constantinopol,  jo  eines 
in  Adrianopel  und  Galata)  erzogen  oder  zu  gcwr)hnlichon  Arbeiten 
auf  den  Werften  etc.  verwendet.  Tu  boirlen  Füllen  standen  sie  unter 
strenger,  abhärtender  in ilitärischor  Zucht  und  wurden  in  den  bestimmten 
Jahren  .siinniitlich  beschnitten. 

Die  mit  luirteren  Arbeiten  Jielasteten  kamen  in  der  Folge  zu  den 
Janitscharen ;  die  im  Seruil  Erzogenen  aber  wurden  Spahis,  und  zwar 
nicht  belehnte,  sondern  besoldete,  welche  an  der  Pforte  dienten,  —  oder 
auch  höhere  Staatsbeamte. 

Im  Allgemeinen  waren  die  Einrichtungen  der  Agemoglans  jenen 
der  Janitscharen  nachgebildet.  Sie  gehörten  streng  genommen  nicht 
zur  streitbaren  Armee ,  aber  sie  ergänzten  im  ununterbrochenen 
Wechsel  den  Kern  derselben  und  wurden  deshalb  auch  dem  Ueere 
zugezählt. 

DieTopdschi  (Kanoniere)  waren  ein  nicht  nur  zur  Bedienung, 
sondern  auch  zur  Anfertigung  und  Aufljewahmng  der  Geschütze  be- 
stimmtes Corps.  d(issen  SUlrko  nicht  fest  bestimmt  war.  Die  einzelnen 
Ortas  (Regiinenter  1  tlieilten  sich  wieder  in  <  )(las  (Compagnion)  und 
standen  in  ihrer  (iesamnitlHut  unter  dem  Befelile  des  Topdsclii-Basclii 
(Artillerie-Cluif),  welcher  auch  die  Verwaltung  des  ganzen  Artillor  leg  Utes 
leitete  und  hiefür  dem  Grossvezier  verantwortlieli  war. 

Von  den  höheren  Chargen  der  'ropdscliis  leitete  der  Duchis- 
Pascha  die  Giessereien,  der  Chiasib  fungirte  al?«  Secrctiir  der  Topdschi- 
Basehi,  der  Oda-Basclia  war  Commandant  der  in  Constantinopol  gami- 
sonirenden  Artillerie- Compagnien  u.  s.  f. 

Die  Topdscliis  gehörten  zu  den  ausgezeichneten  Corps  des  tüi'ki- 
schen  Heeres,  sie  waren  im  ganzen  Reiche  verthoilt  und  umfassten 
auch  die  übrigen  technischen  Corps,  wie  z.  B.  die  Mimars  oder  Inge- 
nieure, die  Zimmerleute  und  Wagner.  Ein  bosonderes  Corps  der  Topdschis 
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bildeten  die  Knmbaraflsohi  oder  Honihardioro,  von  Solinian  II.  errichtet, 
welche   keinen  Sold,  sondern  Lehen  (Si.iniets  oder  Timars)  erhielten. 

Dio  tihkisc'ho  Artillerie  hatte  sclion  seit  den  frühesten  Zeiten  ein 
ei <;enof»  Fuhrwesen,  Woynak.  Die  liiehei  verwendete  Mannschaft  führte  den 
Namen  Top  Arahadschi,  ilir  oherstcr  Coinniandant:  Top-Arahadschi-Baschi. 

Die  oVilon]i,n',  vorn  spitz  zulaufende  Fahne  der  Artillerie,  zeigte 
ein  Kanonenrohr  mit  Kungeln  in  den  Ecken  des  l'ahnentuches. 

Dio  Dschehedschi  oder  Waffen  schmiede  V)il(leten  eine  eigene 
Zwnft  im  osmanischen  Heere,  ähnlich  den  „Plftttnern"  der  deutschen 
Heere.  Sie  standen  unter  dem  Dschehedsehi-Baschi  und  hatten  für  die 
Anfcrti^unjn^  und  Erlialtung  der  Waffen  zu  sorfjon.  Ihre  vSUlrke  war 
ursprünf^^lieli  auf  700  Mann  hestimmt.  stieg  aber  allmälig  immer  höher 
und  variirte  nach  Bedarf.  Sie  waren  in  60  Ahtheilungen  unter  je  einem 
Meister  getheilt,  zogen  aber  im  Kriege  eben  so  gut  wie  die  Janitseharen 
in's  Feld. 

Die  Saccas  oder  \V''assertr;iger  hatten  die  Truppen  nicht  allein 
mit  Trinkwasser,  sondern  aiieli  mit  dem,  zu  den  vorgeschriebenen 
Waschungen  unentbehrlichen  Wasser  zu  versehen.  Sie  führten  dasselbe 
in  Schläuchen,  deren  zwei  auf  einem  Saumthiere  befestigt  waren,  dem 
Heere  zu,  Dio  Stärke  der  Saccas  war  unhcstimmt,  auch  hatten  die- 
selben keine  eigenen  ( )fficiere,  sondern  standen  unter  den  Befehlen 
derjenigen,  deren  Abtheilungen  sie  zum  Dienste  zugewiesen  waren,  Ihr 
Anzug  bestand  in  einem  groben  braunen  Kleide. 

Die  Scrhadd  -Kuli  waren  die  aus  dem  Lehens-Systeme  horvor- 
geliendon  Truppen,  welche  blos  während  ihrer  Verwendung  vor  dem 
Feinde  dio  Natural  Verpflegung  erliielten.  Sie  hatten  die  Bestimmung, 
die  Janitacharen  durch  Besetzung  der  Grenzplätze  verfiigbar  zu  machen 
und  auch  die  Armee  direct  zu  verstärken. 

Die  Asab  (Azzap)  waren  selbständige  Abtheilungen  von  wech- 
selnder Stärke,  je  nach  der  Grösse  tit  s  Bezirkes,  aus  dem  sie  sich  er- 
gänzten. Jedes  Departement  oder  jede  Provinz  des  Reiches  war  in 
sieben  Odas  g<'theilt,  deren  Stärkte  schon  aus  diesem  Grunde  k»Mno 
gleiche  sein  konnte.  Die  Abtheilungen  der  Asab  führten  den  Namen 
jener  Oda,  in  deren  Bezirk  der  Regierungssitz  war,  und  unterstanden 
dem  Azzap- Agassi.  Im  Uebrigen  war  die  <  )rganisation  jener  der  .lani- 
tscharen  analog,  nur  trug  jede  Oda  ihre  eigenthündi<'he  Nationalkleidung. 

Die  Isarelyoder  Miliz  Artilleristen  fanden  ihre;  Verwendung  in 
den  Grenzjilät/.eii.  wo  sie  zumeist  g<'nu  inschaftlich  mit  den  Topdschis 
die  Geschütze  bedienten.  Sie  hatten  weder  eigene  Officiere  noch  tak 
tische  TJnterabtheilungen  und  standen  unter  den  Befehlen  der  Artillerie- 
Ofläciere,  denen  sie  dienstlich  zugetheilt  waren. 
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Die  S(**;])an  (Scvuicnv)  war  tlcr  in  Zeiten  der  Bedrauf^niss 
aul'j^ebotene  Landsturm,  in  welchem  aiudi  ^Ung'lauliiire"  dienten,  welche 
dafür  von  dt^m  jährlichen  Tribute  hetVeit  wurden.  Die  Sefi^bans  standen 
unter  den  Betehlen  des  Pascha  s  ihrer  Provinz  und  waren  in  Bai- 
raks  (Fähnlein^  vou  höch.sten.s  60  Mann  ffetheilt,  welche  von  Sc^ymen- 
Buluk  -  Baschis  (llauptleut«'n)  couunandirt  wurden,  llii'o  Bewaffnung 
war  ebenso  schlecht,  als  die  Mannscliaft  unjj^eiibt 

Die  Laghumdschi  oder  Mineuro  ergänzton  sich  aus  Bergleuten 
und  wurden  abtheilungsAveise  von  Laghumdschi-Baschas  boi'ehligt. 

Die  Mos  sc  lern,  Pionnien-,  waren  tril)Utj)tliehtige  Grenzbewohnor, 
welche  zur  Herstellung  d«^r  Communicationcn  für  die  marschirendc 
Amiee  vorwendet  wurden.  An  ihrer  Spitze  stand  der  Bascha-Mosselem, 
welcher  die  Vertheilung  und  Uebcrwacliung  der  Arbeiter  besorgte. 
Den  Mossehun  war  der  (it^brauch  von  P^linte  und  vSäbel  verboten,  sie 
führten  nur  eine  Hacke  und  erhielten  das  übrige  nöthige  xVrbeit,szeug 
von  der  Artillerie.  —  Zuweilen  verwendete  man  »ie  auch  zur  Aushülfe 
bei  der  Geschützbedienung  in  festen  Pialzeu,  oder  gegen  Entlohnung 
in  den  Lautgräben. 

Die  Reiterei 

Die  besoMete  Koitoroi  der  Türken  wurde  durch  die  8i)>ahi  (Spa- 
hls), eine  nicht  minder  als  di»?  Janitscharen  bevorzugte  Tru[»pe,  re- 
präsentirt.  Ihre  Errichtung  fällt  in  das  Jahr  1376.  Sie  waren  eine 
Elite-Truppe  im  vollsten  Sinne  dos  Wortes,  welche  sich  aus  dem  rei- 
cheren Ad(d  und  den  besond<  rs  ausgezeichnettm  Agc^moglans  ergänzte. 
Ihr  Dienst  hielt  sie  stets  um  die  heilige  Fahne  und  die  Person  des 
Grossherrn;  im  Kiioge  waren  ihnen  die  entscheidendsten  Unternehmun- 
gen vorbehalten.  Sie  theilten  sieh  in  die  Sipahi,  leichte  Reiterei,  Silih 
daro,  schwere  I{eiter(  i.  IJlufodschiani  Jemin,  Söldlinge  dos  rochton 
Flügels,  Ulufedschiani  J ossär,  Söldlinge  des  linken  Flügels,  Gurebai 
Jemin,  Fremdlinge  des  rtichten,  und  Gurebai  Jessar,  Fromdlingo  des 
linken  FlUgels.  Letztere  vier  Classen  hatten  den  Namen  nicht  von  ihrer 
Eintheilung  in  der  SchlachtUnie,  sondern  zur  auszeichnenden  Unter- 
scheidung von  den  übrigen  Unterabtheilungen. 

Die  Sipahis  bildeten  die  eigentliche  Lcibwaclic  des  Sultans  und 
waren  gesctzlicli  nur  dann  verpflichtet,  in's  Feld  zu  ziehen,  wenn  der 
Grossherr  die  Armee  persönlich  führte. 

Ihr  Obor-Befehlsliabor,  der  Spahilar-Agassi  (Selictar),  Alhrte  eine 
rothe  Fahne  (Bairak).  Die  Tsehausch,  ebenfalls  zur  ))osoldeton  Keitorci 
zählend,  waren  mehr  liofcavaiiero  als  Soldaten  uud  können,  in  unserem 
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8inn(3  noch  am  bo/.oichnendston,  Adjutauton  genannt  worden.  Sie  hielton 
sich  sowohl  im  Frieden  als  im  Kriege  in  der  Nähe  dos  Ghrossvoziors 
auf,  dessen  Beföhle  sie  vormittelten.  Ihr  Chef  war  der  Tschausch- 
Baschi,  welcher  dem  Stabe  des  Veziors  angehörte. 

Die  Kleidung  der  Sipahis  war  ebensowenig  als  ihre  Bewaffnung 
uniform,  aber  entsprechend  dem  Charakter  dieses  Corps  von  besonders 
reicher  Ausstattung.  Ausser  dem  Säbel  bestand  die  Bowaffnun«;  in 
einer  langen,  aber  nur  zolldicken  Lanzo  mit  dreischneidigor  Spitze  und 
einem  kleinen  Fähnchen,  Pistolen  und  Carabiner;  mitunter  trugen  sie 
auch  SchutzwafFen  und  einen  Reservesäbel  am  Sattel.  Im  Uobrigen 
herrschte  je  nach  der  Nationalität  ein  grosser  Unterschied,  sowohl  was 
Tracht  als  Ausrüstung  anbelangt 

Die  Stärke  der  Sipahis  war  eine  ebenso  unbestimmte,  wie  jene 
der  Jsnitscharen  und  schwankte  während  der  Kriegsjahre  1683 — 98 
zwischen  8-  bis  15.000  Mann. 

DieToprakly  oder  Proinnzial-OaTallerie  war  jene  nicht  besol- 
dete Lchens-Reiterei,  welche  aus  dem  Systeme  der  Siamets  und  Timars 
hervorging. 

Die  Serhadd-Kuli,  Bcsatzungs-  und  Grenz-Reiterei,  war  eine 
Miliz  zur  Bewachung  der  Reichsgrenzen.  Sie  thcilte  sich  in  die  ganz 
aus  Eingeborenen  bestehenden  und  zur  Bewachung  der  Qrenz- 
forts  bestimmten  GOnflUi,  in  die  Beschli)  eine  leichte,  den  Huszaren 
ähnliche,  zu  Streiinngen  besonders  geeignete  Truppe,  und  in  die  Deli 
(Defiter),  welche  erst  bei  Beginn  eines  Krieges  von  den  Begs  oder 
Paschas  iheils  aus  ihren  Hausbediensteten,  theib  aus  freien  Tttrken 
geworben  und  vorzüglich  zu  den  gefahrvollsten  und  ktthnsten  Unter- 
nehmungen verwendet  wurden.  Die  Serhadd-Kuli  waren  in  Compagnien 
getheilt,  deren  jode  von  einem  Aga  befehligt  wurde. 

Zu  dieser  Kategorie  osmanischer  Truppen  zählten  in  gewissem 
Sinne  auch  die  Albanesen  oder  Amanten,  welohe  freiwillig,  aus  Hang 
zum  Eriegsleben  unter  nationalen  Officieren  dienten.  Sie  gehörten  zu 
den  verwegensten  Soldaten  des  türkischen  Heerei  und  waren  beaon- 
den  gute  Schützen;  ihre  Zahl  erreichte  nicht  seiton  bis  t&AtW^  Hann, 
von  welchen  snweQen  auch  ein  Theil  beritten  gnnacht  wurde. 

Seit  Solimaa  IL  (1520—66)  waren  die  Holdauer,  Wakchen, 
krim'sohe  und  bessavabisohe  Tataren  zur  Stellung  von  Hfllfstruppen 
verpflichtet  Dieses  Verhlltniss  lockerte  sich  jedoch  sum  TheÜe  mit 
dem  aBmldigen  Snken  der  tftrkisehen  Haoht 

Das  Oontingent  der  Tataren,  froher  oft  70-  bis  100.000  Hann  stark, 
überschritt  während  der  letzten  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  nie  die 
Zahl  von  30.000  Hann  und  stand  unter  Befehl  des  Chans  oder  seines 
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Stellvertreters.  Die  Schnelligkeit,  Tapferkeit  und  Grausamkeit  der 
Tataren  waren  eben  so  bekannt,  als  ihre  Unverlliaslichkeit  hinsieht' 
lieh  des  Zuzuges  oder  des  Vorbleibens  beim  Heere.  Das  momentane 
Ausbleibon  des  ihnen  während  dos  Krieges  von  der  Pforte  gewährton 
Miethsoldes  genügte  oft,  um  diese  Horden  zum  Kriege  auf  eigene  Fatut 
SU  veranlassen,  ohne  Rücksicht  auf  das  übrige  Heer. 

Die  moldauische  und  walachische  Reiterei,  ungefähr  9000  Mann 
stark,  wurde  auf  Kosten  des  Landes  oder  einzelner  Stammeshäupter 
unterhalten.  Der  Commandant  der  Moldauer  wurde  Hetman,  jener  der 
Walachon  Spartara  genannt  Diese  Hülfetruppe  stand  selbst  bei  der 
türkischen  Armee  in  keinem  Ansehen;  sie  galt  als  feig,  dabei  als 
grausam  und  räuberisch  gegen  Freund  nnd  Feind,  und  war  überdies 
höchst  unverlässlichi  da  sie  oft  obne  jeden  greifbaren  Grund  die 
Annoe  Verliese. 

Das  Geschützweseu. 

Die  Türken  bosassen  eine  grosse  Menge  von  Geschützgattungen, 
welche  sie  theils  durch  Kauf  oder  als  Beute  erhielten,  theils  von 
fremdländischen  Geschützgiessem  in  ihren  Arsenalen  anfertigen  Uessen. 
Von  einer  systematischen  Eintheilung  war  keine  Rede;  alle  Geschütz- 
gattnngen,  welche  die  abendländischen  Hflehte  benutzten  und  ausser- 
dem noch  eine  gnte  Zahl  solcher,  welche  im  Lande  erzeugt  wurden, 
waren  vci-treton.  Mit  richtigem  Verständnisse  wurden  übrigens  die  er- 
oberten Geschütze,  ihrer  besseren  Construction  wegen,  weit  höher  ge- 
schätzt, als  die  eigenen,  die  meist  eine  vollkommen  cylindrische  Form 
hatten,  welche  wohl  den  Visirschuss  erleichterte,  dafür  aber  das  Rohr 
höchst  unbehülflich  machte. 

In  den  Festinifrcn  brauchte  man  ungcliouorliche  Geschütze,  bis 
zum  400-  Pfünder,  nahm  aber  auch  in's  Feld  möpjlichst  viele,  zum  Theilo 
sehr  schwere  Geschütze  mit.  Auf  unförmlichen  LafFcten  liegend  und 
von  Büffeln  gezoj:^on,  vermehrten  sie  den  Train  und  erschwerten  den 
Marsch  ungemein,  während  bei  ungünstin^on  Affairen  die  Kettung  dieser 
schwerfälligen  Maschinen  nur  selten  möglich  war. 

An  Geschützen  eigener  Construction  besassen  die  Türken  seit 
der  Sclilacht  bei  St.  Gotthard  bronzene  8-  und  12-Pfünder,  welche  der 
italienische  Geschützgiesser  Peter  Sardi  in  Constantinopcl  verferti^^to. 
Es  waren  dies  konische  Kohre  mit  cylindrischor  Bohrung,  welche  auf 
niedrigen  T^nffotf  n  mit  Blockrüdorn  und  eisernen  Achten  ruhten,  jedoch 
nicht  abgeprotzt  worden  konnten.  Der  geringe  Durchmesser  der  Räder 
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Bull,  (Ion  Aiis^alHüi  M  a  rsi  j?II*8  *)  nach,  »uiiiüii  Grunil  in  (icni  JSliebon 
nach  einer  kloineren  Knichölio  haben,  welche  auch  erlaubt«',  die  sehr 
häufiji^  anj^owendeten  Verschanziing'en  im  Ganzen  niedrif^er  zu  halten. 
Aueli   40i)f(l.  (Tosclültzu  wurden  nach  diesem  Systeme  gegossen. 

Für  die  Feldgeschütze,  welche,  der  Art  der  Erwerbung  entsprechend, 
die  verscliiedenartigston  (^diber  unitussten,  bestanden  zum  Thoile  auch 
niedere  LafTeten  mit  Blockrädcm  und  eisernen  Gabeln  zum  Einlegen 
der  »Schildzapfen. 

Eigonthümlich  war  dem  türkischen  Heere  ^ie  Karaoel-Artillerie, 
deren  Einfülirung  im  Laufe  der  Kriege  1683 —98  versucht  wurde.  An 
einem  eisernen  Sattelgostell  war  zu  beiden  Seiten  dos  Thieres  in  einer 
Art  Scliil(l}>fanno  je  ein  leichtes  Kanonenr(dir  angel)racht,  welchem  der 
auf  dem  Kücken  des  Kamoeles  sitzende  Artillerist  mittelst  eines  an  der 
Traube  befestigten  Strickes  die  nüthige  Elevation  geben  und  es  sodann 
abfeuern  und  laden  konnte.  Diese  Geschützgattung  kam  jedoch  nicht  über 
eine  vereinzelte  Anwendung  hinaus  uiul  gerieth  bald  in  Vorgcss«^nhcit. 

Die  bronzenen  Mörser  waren  zum  gi-össten  Thoile  eigenes  Fabri- 
cat.  Ihr  sehr  kurzer  Flug,  mit  beinahe  gleichlanger  Kammer  machte 
das  Abfeuern  gefährlich;  die  Troff fHhigkeit  war  eine  fiusserst  geringe, 
da  die  mächtige  Bohlenschlcife,  auf  deren  Wänden  der  Mörser  hing 
gar  keine  Kichtvorrichtung  besass. 

Munition  war  immer  im  Ueberflusse  vorhanden,  jedoch  von  min- 
derer Qualität,  was  insbesondere  von  den  Hohlgeschosseu  gilt  An 
sonstigen  Fetierwerkskörperu  bedienten  sich  die  Türken  der  Brandpfeile 
und  Feut  rpiken  zum  Anzünden  von  Objccten,  femer  der  sonst  im 
Abendlande  üblichen  Projectile,  welche  ihnen  durch  fremde  Geschtitz- 
künstler  zugebracht  wurden.  Zeughäuser  befanden  sich  zu  Constanti- 
nopel,  Belgrad,  Temesvdr,  Pera  u.  a.  0. ;  Giessereien  flir  Eisenmunition 
zu  Banjaluka  und  Pirauschtju 

Stftrke  und  Ergänzung  dos  Heeres. 

Bei  dem  Uiwtande»  als  der  grOsste  Theil  des  osnuniscken  Heeres 
aus  Lehenstruppon  und  den  Contingenten  sinslMirer  Vttlkerachaften 

*)  Graf  Marsigli  hatto  schon  1688  fast  ein  Jahr  in  ConstaDtinopel  gelebt,  trat 
dann  In  kalMrlidM  Djanito  und  gerieth  im  selben  Jahn  in  tOifcisehe  CMnceasehall» 
wo  er  1688  im  Gefolge  Kar*  Mnstapha'e  den  Feldnug  mitmaehte.  Bald  darauf  beftvit, 

nahm  er  an  allen  Feldzll^jon  hin  1698  Theil  «nd  wurde  «einer  genauen  Kenntnis»  der 
tiirki<*(  lion  Sprnclic  und  VorliJiUinsse  wogon  nls  riiier  «Irr  kaiserlichen  Commissäro 
boim  Karlowitzer  Wiodpii  verwendet.  Sein  Werk  „Statu  niilitan«  deirirr)|"  ri')  Otto- 
mano  etc.  etc.",  Uaag  und  Amsterdam  17.'i2,  ist  eine  der  vonsüglich.sten  Quellen  für 
das  Stndlaai  der  KQMr-BlnriehtBngen  der  TOrfcen  im  17.  Jahrbmiderti 
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bestand,  welche  bdde  Factoren  nicht  nur  durch  die  Macht vcrhältninäc 
Reiches,  sondern  auch  durch  andere  Einflüsse  vielfuch  bceinflusst 
wurden,  ist  eine  genaue  Angabe  der  Stärke  dieser  Heerestheüe  voll- 
ständig unmöglich. 

Die  Stärke  des  Heeres  im  Jahre  1683  wird  von  Mars i gl i 
auf  144.000,  von  Anderen  auf  300.000  Mann  angegeben;  1694 
■oUen  die  Türken  mit  nur  80.000,  1697  mit  135.000  Mann  in's  Feld 
gerückt  sein. 

Diese  und  viele  andere  so  sehr  von  einander  abweichenden  An- 
gaben lassen  sich  jedoch  zum  Theile  durch  den  ungeheueren  Tross 
erklären,  welcher  der  Armee  folgte,  und  den  die  verschiedenen 
Autoren  entweder  mit  in  die  Qesammtziffer  einrechneten  oder  aus- 
achieden.  Nach  Skork*)  würde  der  eigentliche  Tross  eines  Heeres 
Ton  100.000  Mann,  78.000  Pferde,  5000  Eameele,  26.000  Zelte  und 
19.000  EjDechte  zur  Besorgung  der  Pferde  nnd  Kameele  betragen 
Imben;  hieza  kommt  noch  der  ungeheuere  Schwärm  der  Diener, 
Sdairen,  Handwerker,  Kaufleute,  dann  der  Tross  der  Artillerie,  des 
Proviantwesons  ete.,  der  der  Armee  folgte  und  sich  bedeutend  ver- 
grösserte,  irenn  der  Sidtui  in  PwBom  dawalbe  fttlirte.  Diese  grosse  An- 
nhl  TOD  KiohtstreMittreny  weldie  dber  gleiohwolil  im  innigsten  Vw- 
bande  mit  dem  Smn  standen,  ist  also  wohl  in  erster  Unie  ab  die 
Quelle  ftbertriebener  StSrkeangaben  anzusehen,  wie  andli  «De  jene 
Bereehmmgen  nicht  richtig  sein  können,  welche  sich  anf  die  Zahl  der 
wirUidk  eingcschrnibMien  Janitscharen  nnd  die  qivtemisirten  Lehsns- 
truppen  oder  1ribntttr«i  Zuzüge  stützen,  da  dn  sehr  grosser  TheU 
der  Enteron  bloa  Elirenmit§^ied«r  warani  die  mefat  In'«  Feld  zogen,  und 
andk  die  Zahl  der  Letitereo  Im  Bedarft&Ue  fiwt  immer  hinter  der 
präliminirten  snrttekUielh 

ZiSSwaOtamg^  Dantellimgen  der  Stärke  des  Heeres  nach  Trappen- 
gattungen dürfen  daher  nor  mit  Vorsicht  angenommen  werden;  sie 
können  als  Anhaltspnncte  einer  nngefthren  Sdiätzong  dienen,  nie 
aber  den  wirklichen  Bestand  repräsentiren,  der  wohl  kaun  der  tttrki- 
sehen  ^erosleitung  selbst  genau  bekannt  war. 

Sicher  is^  daas  die  Stärke  der  türkischen  Armee  anf  dem  Kriegs- 
achailplatae  an  der  Denan  nie  weniger  als  80.000  Mann  betrog,  nnge- 
rechnet  die  im  Lande  verbliebenen  Besatzungen.  Aus  dem  Tross  zog 
das  Heer  insofern  Nutzen,  als  man  keinen  Anstand  nahm,  die  ent- 
standenen Abgänge  aus  dem  grtfsstentheils  sehr  guton  Materiale  des> 
selben  zu  decken. 


•)  »Du  Telk  aad  Beieli  der  OnsoMi",  Firaa  18S9. 
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Ebenso  unsichor  wie  die  Angaben  über  die  Tnippenstiiiko  sind 
jene  Uber  die  Artillerie.  P^s  ist  nirgends  zu  entncbnien,  was  für  Go- 
schützo  und  in  welcher  Zahl  dieselben  in's  Feld  mitgefiihrt  wurden. 
Gewiss  i»t  nur,  dabs  die  TUi'kcn  stets  bestrebt  waren,  mit  möglichst 
vieler  Artillerie  aufzutreten. 

Die  in  den  verschiedenen  Schlachten  von  den  kaiserlichen  Triippea 
erbeuteten  Geschütze  geben  zu  Combinationen  über  die  Anzahl  und  ße- 
schaffeuheit  der  von  den  türkischen  Heeren  niitgefuhrten  Geschütze  noch 
die  verlttsslichsten  Anhaltspuncte.  Nach  der  Belagerung  von  Wien  fand 
man  bei  170  Geschütze  nebst  einer  unbestimmten  Anzahl  Mörser;  bei 
Moh&cs  76  Kanonen  und  10  Mörser;  bei  Zenta  88  Kanonen.  Da  nun 
fast  alle  von  den  Türken  verforenwa  Schlachten  mit  einer  regellosen 
Flucht  endigten,  bot  welcher  für  die  Rettong  der  ohnehin  höchst  nn- 
bohülflichen  Geschtttse  nur  wenig  gotckah  und  geschehen  konnte,  so 
lässt  sich  annehmen,  dass  die  Zahl  der  «rbenteten  Geschütze,  mit 
KUcksicht  darauf,  dass  nicht  die  ganse  ArtUl^e  in  den  Schlachten 
Verwendung  fand,  wohl  bis  */^  aller  ini%efUhrten  Geschütze  be- 
tragen haben  modite. 

Die  Ergftnsungdes  Heeres  beruhte,  abgesehen  von  den  Lehons- 
truppen  und  den  Janitscharen,  thetlweise,  aber  in  nicht  bedeutendem 
Masse  auf  dem  eigenen  Nachwüchse,  den  Soldatonsöhnen,  dann  auf  dorn 
freiwilligen  Eintritte  in  das  Heer,  welcher  in  der  Kegel  nur  wirklichen 
Hoslims  gestattet  war.  Die  fast  ununterbroekenen  Kriege  lietson  jedoch 
diese  Art  der  Heeresergänzung  bald  als  unmlftnglich  erscheinen,  und 
die  Pforte  griff  nun  auch  zu  dem  AushfÜftmittel  der  Werbung,  welche 
sich  Anfangs  blos  auf  Janitsoharenklnder,  Renkten  und  Officiers- 
knechte  beschrftnkte,  bald  aber  auch  auf  susammengerafftes  Volk  aus- 
gedehnt wurde,  welches  nur  Waffen,  Munition  und  Verpflegung  erhidt, 
im  Uebrigen  aber  auf  das  Boutemachen  und  Plttndem  angewiesen  war. 
Diese  Elemente  waren  aber  im  Heere  missaohtet,  Kanonenfutter  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  und  als  solches  auch  verwendet 


Geld-  und  Natural- Verpflegung. 

Die  Geldgebtthren  der  besoldeten  Truppen  regelton  sich  nach  dem 
Dienstalter  und  den  geleist^n  Diensten  und  stiegen  von  3  bis 
8  Aspem,  ftlr  die  von  den  Janitscharen  au  den  Freiwilligen  Uebergo- 
tretenen  bis  au  13  Aspem  titglich.  Für  diesen  Sold  musste  sich  jedoch 
der  Janitschar  Waffen  und  Kleidung  beschaffen,  au  welch'  letzterer 
der  Staat  nur  das  Tuch  oder,  wie  es  meist  geschah,  eine  Geldvergütung 
lieferte. 
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Diu  invalid  Gowoidcnen  wurdou  nach  IJin.standuii  entweder  von 
allen  Abgaben  und  Steuern  bereit  udor.  orbiultou  oiiio  täglicho  Pensiun 
von  10  bis  23  Aspern. 

Die  Soldzahlung  erfolgte  alle  3  Monate  im  Divan  dos  Scrai,  od<'r 
im  Felde,  in  der  Nähe  des  Zeltes  des  Veziers.  Nebst  <leni  iSolde  er- 
hielt der  Manu  im  Frieden  2\/^  Pfund  (1-26  K^^)  weisses  Brod  und 
die  Kost,  welche  aus  Schaffleiseh,  Hulsenfruthton,  Kiis  und  Butter 
bestand.  Im  Kriege  war  die  Gebdhr:  24  Loth  (042  Kg.)  Brod, 
12  I^th  (0-21  Kg.)  Zwieback,  14  Lotli  (0  24  Kg.)  Rind-  oder  Harn- 
melfloisch,  12  Loth  (0'21  Kg.)  Reis  oder  Hiilsoiifrachte  und  (J  Loth 
(010  Kg.j  Bulter.  Die  Lt  lionstruppon  ei'hiolton  blos  währoud  des  Kriege« 
die  Natural- Verpflegung. 

Abgesehen  von  einigen  V^orriithi-n,  welche  die  Lclienstriippon  mit- 
bracliten,  lastete  die  ganze  Verpflegung  des  Iloeres  auf  der  Kriegs- 
casse,  welche  sich  jedoch,  wo  (is  nur  immer  anging,  dieser  V^erpflichtung 
durch  Requisitionen  oder  ■weitgehende  Razzias  entledigt«^  Die  übrigen 
Beddrfnisso  wurden  durch  Kauf  bei  den,  dem  lieere  folgeudeu  Hand- 
lein  und  Lieferanten  gedct  kt. 

Das  Brod  wurde  licim  Heere  selbst  und  wo  möglich  jeden  Tag 
frisch  gebacken;  der  Zwieback  ebenfalls  in  oigonor  Regie  erzeugt  und 
mitgeführt. 

Die  Pferderation  bestand  nominell  aus  12  Pfund  Oersto  und- 
gehacktem  Stroh;  im  Felde  traten  jedoch  vurherrsehend  Griinfutter 
und  Feldü'Uohte  an  dessen  Stelle. 

Die  Feldausrttstnng  nnd  der  Train. 

Eine  Feldausrüstung  im  eigentlichen  Sinne  bestand  in  der  türki- 
schen Armee  nicht;  der  Soldat  brachte  bei  Beginn  des  Feldzuges  Alles 
mit,  was  zu  seiner  Bewafi*nung  und  Ausrüstung  nöthig  war,  oder  was 
er  im  Stande  war  beizuschaffen.  Nur  das  den  Türken  so  nothwendigo 
Schanzzeug  stellte  der  Staat,  grösstentheils  im  Requislticmswegc,  bei; 
es  wui'de  von  der  Artillerie  mitgefuhrt  und  erforderlichen  Falles  an  die 
Truppen  vertheilt 

Ein  unentbehriicheB  Bodtlrinigs  waren  jedoch  die  Zelte,  deren  beim 
Fussvolke  für  6  bis  10,  bei  der  Reiterei  für  3  bis  4  Mann  eines  normirt 
war.  Sie  bestanden  gewöhnUch  aus  sehr  dichtem  Wollstoffe,  waren 
wenig  Uber  Manneshöhe  hoch  und  von  runder  oder  pulygonor  Form. 
In  den  Zelten  der  OiBciere  und  höheren  Commandauten  sprach  sich 
meist  grosso  Prachtliebo  und  Vorschwendung  aus ;  hier  dienten  prächtige 
Teppiche  nnd  Divans,  in  den  Soldatonzelteu  Thierfolie,  ab  Lagerstätton» 
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Die  Zolto  der  Janit  sc  hären  zeigten  auf  clor  Aussonseito  die  Niniinior  der 
Orta  und  militärische  Embleme.  Die  Tataren  begnügton  sidi  mit  jenen 
primitiven  Unterkünften,  welche  sie  in  ihren  Steppen  gebrauchten :  Filz- 
zelte, oft  auch  nur  Reisighütten  oder  Schutzdächer  aus  ThierhUuten. 

Die  grosso  Anzahl  von  Zelten,  bei  26.000  für  eine  Armee  von 
100.000  Mann ,  beschwerte  und  vergrösserto  den  Train,  der  ohnedies 
jeder  regelmässigen  Organisation  entbehrte,  in's  Unglaubliche.  Von  Seite 
des  Staates  war  fUr  eigenes  Fuhrwerk  gar  nicht  gesorgt,  sondern  man 
brachte  dieses  bei  Beginn  des  Feldzuges  theils  durch  Miethe,  häufiger 
jedoch  im  Requisitionswege  auf,  indem  man  die  Bauern  mit  ihren 
Fuhrwerken  zusammen  trieb  und  ihnen  für  die  Dauer  der  Dienst- 
leistung ausser  dem  Lebensunterhalte  keine  weitere  Vergütung  gab. 

Auf  diese  Art  kam  eine  grosse  Anzahl  Wagen  der  primitivsten 
Art  zluammen,  welche,  sehr  schwerfilllig  und  ausschliesslich  mit  Ochsen 
oder  Büffeln  bespannt,  den  Train  noch  unlonksamer  machten.  Diese 
Uebelstände  einigormassen  auszugleichen,  bediente  man  sich  zum  Trans- 
porte jener  Qegenständo,  welche  unbedingt  im  unmittelbaren  Bereiche 
des  Heeres  bleiben  mussten,  der  Maulthiere  und  Kameele,  welche 
nebst  den  Packpfei*den  einen  beträchtlichen  Theil  des  Trains  aus- 
machten. Ueberhaupt  war  die  Zahl  der  Hand-  und  Packpferde,  welche 
der  Armee  folgten,  eine  sehr  bedeutende.  Für  je  10  Mann  des  Fuss* 
Volkes  und  je  6  Mann  der  Reiterei  war  ein  Packpferd,  für  jeden  Ta- 
taren 3  Handpferde  berechnet;  ausserdem  führten  die  Paschas  und 
Officiere  ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  Hand-  und  Packpferde  mit  sich. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  der  Train  seiner  Bestimmung  nach  in 
5  Ejitegorien  eintheilen,  obwohl  von  einer  scharfen  Trennung  derselben 
kflom  die  Bede  aein  kaim^  mmlieh  in  den  Cassen-  und  Damasttrain, 
wddier  die  Caaeen  und  13ireiikleider  enthielt,  mit  welch'  letzteren 
tapfere  Thaten  belolmt  worden;  den  Verpflegstrain ;  den  Bagagetrain 
der  Paschas,  weldier  sogleicli  die  Lebcmimitlel  enduelti  welelie  die 
Lehenstmppen  aar  Annee  btaehlen;  den  Markelandertram  mit  dem 
Selaventroes,  nnd  die  KonitionB-Beflem. 

Die  htfkereu  müitttrischen  Wflrdentrttger  hatten  in  ihrem  Gefolge 
nock  eine  Art  Masikbande  mit  Trompeteni  Schakntten,  einer  3  Fase 
koken  Trommel,  Paokeo  und  Becken,  weiche  je  nach  dem  Bange  dee 
betreifenden  Officiera  mehr  oder  minder  sahireich  war. 

Der  riesige  Umfeag  des  Trains,  weleker  stets  nnd  Überall  dem 
Heere  feigen  musate,  der  günslidie  Mangel  an  Leitung,  machen  es 
erkUbrHeh,  dass  dersdbe  nack  jeder  ünglttcklicken  Schlackt  fast  gana 
dem  Sieger  mar  Benfe  fiel,  in  Folge  dessen  die  Armee  erst  nack  ge- 
rauner Zeit  wieder  kampffähig  auftreten  konnte. 


Von  sonstigen  Heorosanstilton  war  in  der  osraanisclion  Armeo 
fast  nichts  bekannt  Der  Glaube  an  ciiin  Vorherbostimmung  liesa  die 
Ideo  eines  geordneten  Sanitätswesena  nicht  aufkommen  und  überliess, 
mit  Ausnahme  weniger  Geheimmittol,  die  Pflege  der  Verwundeten  und 
Kranken  dem  Schicksale.  Es  existirtcn  denn  auch  keine  Spitäler,  und 
die  ganze  Sorge  für  die  Opfer  dos  Krieges  beschränkte  sich  darauf, 
sie  nach  Tliunliclikeit  auf  Karaeelen  fortzuschaflfen,  dor  grtfssto  Theü 
blieb  aber  hülflos  auf  dem  Schlachtfelde  zurück. 

Aufbruch  des  osmaniscben  Heeres  sum  Kriege. 

Härsclie.  Lager. 

Das  allgemeine  Aufgebot  aller  Moslims  zum  Kriege  geschah  durch 
Erlass  eines  Hatti-scherif,  welcher  alle  Waffenfähigen  zum  Kampfe  aufrief, 
und  durch  die  Aufpflanzung  des  Sandschaki-scherif  oder  Reichspaniers. 

Zog  der  Sultan  selbst  in's  Feld,  so  wurden  6  Monate  vor  dem 
Aufbruche,  unter  religiösen  Feierlichkeiten  2  Rossschweife  an  dem 
innersten  Thoro  des  Soraila  (dem  Tliore  der  Glückseligkeit)  aufgerichtet, 
worauf  alle  jene  Würdentrilgor,  welche  Rossschweife  führen  durften, 
dieselben  ebenfalls  an  ihren  Häusern  aufsteckten.  Zugleich  wurde  an 
alle  Lehensträger  der  Befehl  gesendet,  bis  zu  welcher  Zeit  sie  mit 
ihren  Va-sallen  auf  dem  Sammelplatze  zu  Adrianopel  einzutreffen  hatten, 
wohin  sich  dann  der  Sultan  in  feierlichem  Aufzuge  begab. 

Während  die  Veraaramlungsmärsche  dem  Belieben  der  Einzelnen 
überlassen  waren,  wurden  die  Kriegsmärsche  nach  bestinimten 
Können  ausgeführt. 

Eine  Vorschrift  Mustapha  II.  vom  Jahre  1G95  ordnete  den  Einzug 
und  den  Marsch  in  Feindesland  in  folgender  Weise  an: 

3  bis  4  Stunden  vor  der  Armeo  zog  der  Tschachardschi-Pascha 
oder  Befehlshaber  der  Streifparteien,  welche  das  Land  zu  erspähen 
hatten,  als  Avantgarde  ab ;  hierauf  folgten  die  Janitscharen,  Dschebedschi, 
Topdschi,  Top-Arabadsehi  mit  dorn  Geschütze;  dann  das  Hauptquartier 
oder  die  zum  Serail  gehörigen  Personen :  die  Defterdare  (Finanzbeamte), 
die  Bostandschi  (Fussgarden),  die  Rossschweife  und  der  ReYs-Eft'endi 
(Minister  des  Auswärtigen). 

Unmittelbar  hinter  den  kaiserlichen  Rossschweifen  wurde  die 
heilige  Fahne  getragen,  woklicr  der  ^lufti,  der  (jrrossvezier  und  der  Hof- 
staat folgten;  sodann  kamen  die  Sipahis  und  endlich  der  Sultan  von 
Silihdaren  umgeben,  welche  immer  um  die  mit  Ochsen  bespannten 
Wagen  ritten,  die  gleichsam  eine  Wagenbui'g  um  die  Person  des  Herr- 
schers bildeten. 


Hierauf  folgte  die  noch  übrige  Reiterei ;  den  BeschloBS  machte  der 
Bundar-Pascha  oder  Befehlshaber  des  Nachziiges. 

Im  eigenen  Lande  oder  wenn  keine  Gefahr  zu  besorgen,  wich 
man  von  dieser  Marscheintheflung  insofern  ab,  als  die  Infanterie  oft 
ein  bis  zwei  Tagemftrscho  der  Reiterei  voraus  war  und  der  Train,  soweit 
er  entbehrt  werden  konnte,  unter  entoprecbender  Bedeckung  die  besten 
Marschlinien  angewiesen  erhielt. 

Die  irregulären  und  tributären  Reiter  umgaben  dio  marschirende 
Armee  mit  einem  schlitzenden  Gürtel  behender  und  verliisslicher  Siche- 
rungstrappen, welche  ihre  Streifurcien  oft  meilenweit  ausdehnten. 

Dio  einzelnen  Trupponkörper  hielten  zwar  in  sich  selbst  eine 
gewisse  <  )r(lnunff,  so  dass  jode  Oda  für  sich  abgeschlossen  war,  aber 
diese  bildeten  wieder  nur  unregelmitssige  Haufen. 

Die  OfSciere  mnrschirten  beim  Fussvolke  an  der  QaeuOi  bei  der 
Beiterci  an  der  Tete  ihrer  Abtheilnnjc^on. 

•  Die  Marschfahigkeit  der  türkischen  Tmppen  war  im  Ganzen 
genommen  eine  ausreichende ;  besonders  zeigte  sich  die  Reiterei  sehr 
leistunf^sfriliig.  Wenn  dennoch  die  türkischen  Heere  nur  langsam  vor- 
wärts kamen,  so  liegt  dio  T^rsache  in  der  ordnungsloson  AnsfÜhning 
der  Marsche  und  in  dem  ungeheueren  Tross  und  Train,  der  jede  rasche 
Bewegung  hemmte. 

Die  Lager ungs weise  der  türkischen  Armee  hatte  im  Laufe  der 
Kriorje  1683 — 98  eine  einsolmeidende  Verändeninp:  erfahren.  Während 
bis  zum  Jahre  1687  durchf^elicnds  offene  La<xer  mit  weit  vor<?eschobenen 
Sicherungstruppen  anprewendet  wurden,  und  überhaupt  das  ganze  Lager- 
system  einen  entsclüoden  offensiven  Charakter  trug,  begann  man  von 
diesem  Zeitpuneto  an  die  befestigten  Lager  anzunehmen,  welche  die 
Actionsfreiheit  sehr  beengten. 

Wo  nur  immer  miiglich,  leimte  siel»  das  Lager  an  irgend  ein 
Terrainhinderniss,  und  wurde  dann  lialbkreislonnig  mit  fortlauf« 'n<ler 
Sehanzeidinie  gedeckt,  in  welcliei-  nielirfach  Ausfallsüfinungen  und 
Geschütz-Emplacenients  angebracht  waren. 

Die  innere  Anordnung  dos  Lagers  war  eine  ganz  willkürliche, 
die  nur  insofern  einer  gewissen  Norm  folgte,  als  das  Zelt  dos  Oross- 
veziers,  bei  dem  dio  Koichsfabn«*  aufgc^steckt  war,  den  Mittelpnnet 
bildete,  um  welchen  sich  die  Artillerie  und  d(n-en  Munitions  Reserve,  der 
Verpflegstrain  und  die  .Tanitseharen  gruppirten.  Die  einzelnen  Tnipp  n- 
abtheilungon  lagerten  jede  für  sieb,  innerhalb  meist  nmd  abgestecktor 
Platte,  aber  ohne  jode  bestimmte  Ordnung;  die  Reiterei  hatte  ihre 
Pferde  in  unnn'ttelharer  Nähe  der  Z(»lte  an  Pflücke  gebunden.  Ausser 
einigen  freien  Plätzen  ftlr  dio  Ausgabe  des  Proviantes,  dann  im  Um- 
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kreiso  dus  Lagers  der  Janltscharon  und  der  Artillorie,  fühlte  im  Inneren 
des  Ijap^ers  jodo  gorogclte  Communication,  und  es  war  wegen  der  Zelt- 
stricke, Kochherde,  Koehlöcher,  Latrinen  etc.  nicht  leicht  durclr/u- 
kommen.  Rin<js  um  das  Hauptlagor  standen  im  weiten  Umkreise  Lager- 
wachen von  der  Reiterei  und  zwischen  ihnen  und  dem  Lagerwalle  das 
Lager  des  Vortrabes,  welclicr  zumeist  aus  der  tributären  Reiterei  bestand. 
In  gleicher  Art  befand  sieh  an  der  entgegfingesetzten  Seite  das  Lager 
des  Nachzuf^es  von  4000  Reitern. 

Weitausfjeliende  IStreitparteien  irropjulilrer  Reitereiy  zumeist  Tataren, 
vollendeten  die  iiuaseren  ^icherungsmassregcln* 

Kill  rn^clios  Formiren  der  Truppen  ans  dem  Lager  war  unmOg^ 
lieh.  Zu  den  besonderen  EigonthUmlichkeiten  der  Türken  gehörte  es, 
das  Lager  selbst  im  Momente  einer  Schlacht  picht  absabrechen,  sondern 
es  im  Rücken  des  streitenden  Heeres  zu  lassen;  man  betrachtete  das 
Abbrechen  des  Lagers  in  einem  solchen  Falle  als  eine  Massregel,  die 
nur  geeignet  wäre,  bei  dem  Soldaten  Zweifel  hinsichtlich  des  siegreidien 
Aasganges  der  Schlacht  sä  erwecken. 

Die  natttrliche  Folge  hieven  war,  dass,  nach  ungünstigem  Yeriaitfe 
des  Kampfes,  das  ganze  Lager  nicht  nur  eine  Beule  des  Siegers  wurde, 
sondern  die  surttckweichenden  Truppen  vollends  aus  aUer  Ordnung 
kamen  und  der  Rückzug  zur  regellosen  Flucht  wurde. 

Die  Kriegfahrnng. 

Wenn  nun  auch  di<'  Oi-f^anisation  der  türkischen  Wehi-macht, 
auf  eine  strt.*  Krief;;;äb('n  its(  haft  1,'^eriehtot,  grosse  Vortheile  den  christ- 
lichen Mäeliten  jrejrenüliei-  aulwics  und  ihnen  insbesondere  in  der 
AafstellunfT  und  dorn  Untorlialt«i  starkor  Hnero  entsclnixlon  übru-lep^on 
war,  so  darf  doch  anderseits  auch  nicht  übersehen  werden,  wie  eben 
diese  Or^^anisation  sieh  nur  bei  dem  Vorhandensein  f^e wisser  liedin- 
gunfjen  bewilhren  konnte,  und  dass  sie  die  Kricgführunf^  d<T  Oduuinen 
in  Grenzen  schloss,  die  nicht  leicht  zu  üborselvreiten  waren  und  auch 
nicht  üV)erschritton  wurden.  Da  die  i^lehrzalil  der  Iloereskörper  aus 
Lehenstruppen  bestand,  die,  von  d<'r  niihrenden  Scholle  gerissen ,  sieh 
zum  p-össten  Theile  selbst  «^rlialten  nuissten,  oder  aus  tributären  Uülfs- 
völkern,  l)ei  dem-n  die  «rlcielicn  Vorhältnisse  nur  noch  sehroffer  liervor- 
traten,  so  waren  lan<;dau(  rnde  Feldzii2;e  st  hon  nn  und  für  »ich  aus- 
pescldKSsen,  wenn  da^  nianirelhafto  V^erpfl'^fijswesen  nielit  auch  olniodies 
unübersebreitbare  Sehrani^en  ^c/.of^en  hätte  Für  eine  so  p;ro8se  Masse 
von  Menschen  und  Thieren  die  nöthigon  Lebensmittel  mitzuführen, 
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war  oflfonhar  unmöglich ;  der  riesonhafto  Train  allein  würde  in  weni^ 
Wochen  alle  jene  Vorriitho  auffj:ebrjiuclit  haben,  welche  er  furtzu- 
brinf^en  im  Stande,  gewesen  wäre;  ebensowenig  war  bei  den  Culturver- 
h.'iltnissen  und  dem  stets  •wechselndon  BesitzsUindo  dos  osnianischen 
Keiches  an  die  Anlage  ausreichender  Magazine  zu  denken.  Das 
einzige  llülfsmittel  in  dieser  Verlegenheit  lag  tibrigons  den  Tflrken 
nahe  genug,  es  bestand  einfach  in  einer  theilweisen  Rückkehr  zu  den 
Gobniiu  hon  ihrer  nomadischen  Vorfahren,  und  so  wie  diese  zogen  nun 
aueli  die  Kriegsheere  der  Türken  so  zu  sagen  von  Weide  zu  Weide, 
indem  sie  den  Feldzug  nicht  früher  eröffneten,  bis  nicht  das  Gras  der 
Wiesen  und  die  Früchte  der  Felder  genügende  Nahrung  versprachen ; 
ebenso  wurde  getrachtet,  den  Foldzug  zu  beenden ,  wenn  die  natür- 
lichen Ilültscjui'llen  zu  versiegen  begannen.  Sobald  der  Winter  heran- 
nahte ,  kehrton  die  Lehenstruppen  und  Ilülfsvölker  in  die  Hoimath 
zurück  und  das  stehende  Heer  bewachte  die  Grenze,  bis  sich  im 
nächsten  Frühjahre  das  gleiche  Spiel  wiederholte. 

Hieraus  resultirt  clio  Kigcnthümlichkeit  der  Türken,  erst  mit  der 
vorgeschrittenen  Jahreszeit  in's  Feld  zu  rücken,  dann  sobald  als  möglich 
den  Kneg  in  Feindesland  zu  tragen  und  nach  einem  raschen  kurzt-ii 
Feldzuge,  in  dem  ihre  Uebermacht  den  Ausschlag  geben  sollte,  mit 
Ende  September  wieder  nach  Hau.-«'  zu  zi(Oien.  Winterfeldzüge  waren  den 
Türken  unbekannt,  und  sie  wiiren  auch  gar  nicht  im  Stande  gewesen, 
einen  solchen  durchzuführen. 

Die  durch  Rücksichten  auf  Verpflegung,  der  Jahreszeit  nach 
beengten  Operationen  der  Türken  verdankten  ihre  Erfolge  in  der  Regel 
weder  wohl  durchdachten  FeKIzugsplanen  noch  geschickten  Operationen 
im  Verlaufe  dos  Foldzuges,  sondern  dem  das  ganze  Heer  durchdrin- 
genden OfFensivsinne,  dem  Schrecken,  der  vor  ihren  Waffen  einherging, 
nnd  der  ihnen  fast  immer  zu  Gebote  stehenden  riesigen  Uoberzahl; 
dadurch  ward  ihnen  so  hftufig  die  Initiative  und  damit  einer  der  Ilaupt- 
iactoron  des  Erfolges  gesichert  Die  Art  der  Heeresleitung  an  sich  war 
dazu  nicht  angethan  und  zeigte  sich  in  ihrer  ganzen  Schwäche,  sobald 
ein  entschlossener  Gegner  den  Osmanen,  trotz  jener  für  sie  so  günstigen 
Umstände,  die  Ibitiative  zu  entwinden  verstand. 

Zur  Eröffnung  der  Operationen  vereinigte  sich  das  osmanische 
Heer  in  der  Regel  an  einem  fast  traditionell  gewordenen  Versamni- 
longsponete  und  rflckte  dann  bis  in  eine  dem  Feinde  nächstgelegene 
gendfaMite  Stellang,  wo  erst  Uber  die  zu  tre£fenden  Massnahmen  berathen 
wurde;  die  weiteren  Operationen  waren  gans  in  die  Hand  des  Gh-oss- 
vemers  gelegt,  der  aber  auch  mit  seinem  Leben  deren  Ifisslingen  be- 
zahlte. Daher  trots  dea  energischen  Vorgehens  auf  das  gewählte  Ziel, 
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inaolange  die  Tttrken  im  Besitze  der  Inikiative  waren,  bäufiga 
Schwankungen,  plötzliche»  Anheben  des  uraprHnglichen  Operations- 
Objectes,  Unsicherheit  dort,  wo  der  gegnerische  Feldherr  sich  nicht 
durch  die  mit  elementarer  Gewalt  hereinbrechenden  oemanischen  UeOTes- 
masaen  impomren  liees. 

Die  Fechtweiso  der  Türken,  obwohl  nicht  den  R*'/jjt^ln  der 
abendländischen  Kriegskunst  entsprechend,  iseigte  dennoch  beatimmte, 
deotlioh  hervortretende  GhmndaJItae,  Ton  denen  sehen  abgewichen 
wnrde. 

Die  Schlachtordnung  hatte  eine  Tiefe  von  mehreren  Treffen,  in 
denen  Fossvolk  und  Reiterei  gemischt  standen*  Im  Allgemeinen  wurde 
das  Heer  in  5  grosse  Gruppen  getheilt,  und  zwar:  Die  Vorhut  (Tscha- 
chardschi),  das  Haupttroffen  (Dibolai),  der  rechte  FlUgel  (Sagkol),  der 
linke  Flügel  (Solkol)  und  die  Nachhut  (Dundar).  An  der  Spitze 
standen  die  Freiwilligen  der  Janitscharen  (Serdenguetschi)* 

Die  halbmondförmige  Aosbreitong  der  Truppen,  namentlich  der 
Reiterei,  um  den  Feind  umklammern,  war  das  Grundprincip  der 
Schlachtordnung;  das  stete  Zusammonhalten  der  Kraft  zu  einem  ein- 
zigen gewaltigen  Stesse,  während  die  Reiterei  die  Flanken  des  Feindes 
bedrohte,  die  Tendenz  der  Angiiffe.  Grössere,  w^taoi^greifende  Deta- 
chimngen  kamen  daher  fast  nie  vor,  selbbt  dann  nicht,  wenn  «ne 
Theilung  nnerlässlich  gewesen  wäre;  dagegen  suchten  die  Osmanen 
den  Feind  durch  Scheinangriffe,  durch  Yeratellton  Rttckzug  des  Cen- 
tanuns,  in  Ilinterhalte  zu  locken. 

Auf  diese  Evolutionen  beschränkten  sich  aber  auch  die  ganzen 
Bewegungen  in  der  Gofechtssphäre ;  ein  eigentliches  Manövriron  Hess 
schon  der  lockere  taktische  Verband  der  Truppen,  die  immer  nur 
in  regellosen  Haufen  auftraten,  nicht  zu.  Dieser  Nachtheil  machte  sich 
insbesondere  dann  unhoilvoll  geltend,  wenn  die  Armee  der  Initiative 
oder  des  genügenden  Raumes  entbehrte,  um  sich  nach  ihrer  Weise  frei 
bewegen  zu  können.  Ging  einmal  der  Impuls  vom  Gegner  aus,  war 
die  Armee  durch  anfiingliche  Missorfulgo  in  eine  jener  Situationen  ge- 
langt, aus  welchen  sie  sicli  nur  dinoli  ein  raselios  Vorschieben  der  Ab- 
theilungcii  auf  beschränktem  Räume  wieder  befreien  hätte  können,  — 
dann  fehlte  jener  bindende  Kitt,  den  eine  stramme  Organisation  ver- 
leiht, und  der  all(;in  es  einem  denkenden  Führer  ermüglielit,  noch  im 
letzten  Momente  den  Sieg  an  seine  Faluicn  /u  fesseln.  Dies  geht  am 
deutlichsten  daraiis  hervor,  dass  Beispiele  eines  geordneten  Rückzuges 
geschlagener  türkischer  Heere  so  selten  vorkommen,  und  dass  dieselben 
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s'u'h  vielmehr  tiKilst  kur/  nach  der  Entscheidung  In  wlir(3r  Flucht 
aiiflusten,  wobei  es  vorkanij  dass  der  Soldat  in  bliadem  Grinunu  die 
Waflfen  pegen  seine  eigenen  Führer  wendete. 

Dem  Osmanen  wohnt  persönliche  Tapferkeit  inne,  mit  Ijcwun- 
dernswerthor  Kraft  führt  er  seine  un;4estümen  Angriffe  aus,  —  aber 
für  das  zühe  Ausharren  in  der  Defensive  im  freien  Felde  sind  weder 
seine  militärischen  Instincte,  noch  die  taktische  Organisation  dos  Hooros 
geschaffen. 

Eine  um  so  grö.iscro  lieharrlichkeit  dagegen  beweisen  die  Türken 
in  der  \'^crtliei(ligung  von  Oertlichkoiton  und  Befestigungen  joder  Art ; 
daher  auch  ihre  Neigung,  Defensiv-Stollungon  durcli  passagere  Befesti- 
gungen zu  verstarken.  Sie  bedienten  sich  hiezu  einer  Art  Schützcn- 
grilben.  indem  sie  einen  seichten  Graben  aushoben  und  die  Erde  vor 
sicli  aufwarfen,  oder  fchnilichnr  Brustwehren  mit  Graben,  wie  dies  gewöhn- 
lich bei  F'ortificiruiig  ihrer  Lager  vorkam.  In  beiden  Fallen  fidgten  sie 
keinem  bestimmten  Systeme,  sondern  zogen  ihre  Umwallungen  nur  in 
allgomcincn  Umrissen,  wie  sie  eben  den  gegebenen  Verhältnissen  ent- 
sprachen, und  begnflgten  sidi,  stellenweise  lunettonartigo,  meist  halb- 
runde Vorsprttnge  anzubringen.  Bei  der  Vertheidignng  solcher  Schanzen 
traten  sie  nicht  nur  hinter  die  Brustwehr,  sondern  auch  an  den 
ftnsseren  Qrahenrand  und  bildeten  so  eine  doppolte  Feuerlinie  von 
grosser  Wirksamkeit  Den  Hohepunct  der  Yertheidigung,  die  sie  in  sehr 
offensiver  Weise  doreli  hftufigo  Ansfillle  nnterstfltsten,  bildete  iuimor 
der  liartaäckigste  Eftmpf  im  Ghmbea  und  anf  der  Krone,  Mann 
gegen  Mann,  mit  Säbel  und  Handsehar. 

Was  den  Kampfwerfcb  der  tflrkiseben  Truppen  betrifft,  so  war 
er  im  Q-rossen  und  Qanzen  zwar  nicht  derselbe,  wie  snr  Zeit 
Soliman  II.,  aber  noch  flberwogon  jene  Elemente,  welche  dem 
osmanischen  Heere  einst  den  Ruf  der  Unflberwindlichkeit  verschafft 
hatten  und  die  es  noch  immer  zn  einem,  den  abendländischen  Strmtkräften 
obenbflrtigen  Gegner  machten. 

Die  Janitscharen,  stets  noch  der  Kern  des  Fussvolkes,  hatten 
ihre  alte  Tapferkeit  bewahrt,  wenn  sie  auch  anderseits  durch  eine 
immer  mehr  um  sich  greifende  Unbotinässigkeit  nicht  selten  zur  Plage 
des  Heeres  Warden  und  so  mancher  Uniall  allein  auf  Rechnung  der 
sehr  gelockerten  Disciplin  zu  schreiben  ist,  mit  welcher  sich  diese  all- 
zu bevorzugte  Truppe  Uber  die  militärischen  Gesetze  hinwegsetzte.  Dem 
Femde  gegenüber  aber  bewiesen  sie  unverändert  ihren  traditionellen  toll> 
ktihnen  Muth;  nachdem  rie  ihre  G^ehre  abgefeuert,  griffen  sie  den 
Gegner  mit  dem  Säbel  in  der  Faust  in  ungeordneter  Masse,  mit  fitrch- 
terlichem  Geschrei  wttthend  an,  und  wehe  ihm,  wenn  er  in  solchem 
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Momente  clie  Fassung  verlor.  Mlsslan«;  der  orsto  Angriff,  80  vermin- 
derte sich  die  Intonsivitäfc  der  fol<;onden  bedeutend,  ja  es  trat  meist 
schon  nach  dem  ersten  ein  Zustand  der  Abspannnnp^  ein,  der  eine 
ebenso  regellose  Flneht  zur  Folge  hatte,  als  der  Angriff  voheraont  aus- 
geführt worden.  Djir  Koran  verpflichtete  nur  zu  dreimaliLTcni  Angriffe, 
indoss  sind  die  Fülle  nicht  selten,  wo  die  Janitscbaren  sich  zu  öfter 
wiederholtcTn  Vorgehen  bewegen  Hessen. 

Allraülig  trat  die  Zügollosigkoit  dieser  Truppe  besonders  grell 
hervor,  und  es  gehörte  nicht  zu  den  Seltenheiten,  dass  sie  bei  einem 
ungtinstigen  Ausgange  des  (iefeehtos  die  eigenen  Officiore  raassa- 
criHe  und  im  wilden  Dahinstürmen  auch  noch  die  geordneten  Tbeile 
des  Heeres  zoisprm^'-te. 

Das  türkisch*'  Fussvolk  überhaupt  zeielinctc  sich  besonders  im 
Einzelgcfecht  durch  ein  gut  gezieltes,  intensives  Feuer  aus. 

Die  Reiterei  war  die  eigentliche  nationale  und  zugleich  llaupt- 
waffe  der  Osnianon.  Das  vorzügliche  Pferdematerial  und  das  in  der 
Sitte  des  Volkes  liegende  kühne  Reiten  hatten  der  türkischen  Caval- 
lerio  durch  lange  Zeit  das  Uebergewicht  gesichert  und  sie  zum 
Schrecken  ihrer  Gegner  gemacht.  In  langen  Oidonnen  aus  dem  Lager 
oder  der  Stellung  hervorbrechmid,  stürzte  sie  sich  mit  Bhtzessehnelle, 
aber  ohne  alle  f  )rdnung  auf  einen  oder  beide  Flügel  dos  Gegners,  er- 
müdete ihn  durch  schnell  wiederholte  Angriffe  oder  lockte  ilm  durch 
verteilte  Rückzüge  in  einen  Hinterhalt.  Die  fortwährende  R<'wegung, 
der  stete  Angriff  war  das  eigentliche  Element  der  türkischen  Reit(u*; 
für  die  BclicndigkiMt  ihrer  Pferde  und  dio  Geschicklichkeit  und  Kühu- 
heit,  mit  der  sie  sich  derselben  bedienten,  gab  es  fast  kein  Hinderniss. 
Ungemein  ausdauernd,  führten  sie  den  kleinen  Krieg  und  den  Kund- 
schaftsdienst in  vollendeter  Weise  und  waren  ihren  Gegnern  fast  noch 
gefhhrlicher  im  coupirten  Terrain  als  in  der  Eigene.  Einem  kräftigen 
Infanterie-  oder  Geschützfeuer  gegenüber  besass  die  türkische  Reiterei 
dagegen  wenig  Widerstandskraft,  und  o  n  t  e  c  u  c  c  o  1  i  sagt  mit  gutem 
Ghmnde,  dass  man  den  Jänitscharen  die  Reiterei,  deu  Spahls  aber 
FossTolk  und  Geschütz  entgegenstellen  müsse. 

Indess  treffen  die  vorthoilhaften  Eigenschaften  nnr  bei  dem  Kerne 
der  osmanischen  Reiterei,  den  Spahis,  vollkommen  zn;  sowohl  die 
tribotSre  als  auch  die  Lehens-Reiterei  hatte  in  ihren  Reihen  viele  Ban- 
den, die  solobe  Vorzüge  keineswegs  besamen. 

IHe  ArtÜlerief  obwohl  stets  sehr  sablreiob,  nahm  auf  die  Ent- 
scheidung der  Schlachten  doch  nar  geringen  Einflnss.  Die  Ursache 
ist  nicht  allein  in  dem  absoluten  Hangel  joder  HanOTrirfkhigkeit  der 
ansserordendich  schwerfidligen  nnd  nnr  mit  Ochsen  oder  Bflffeln  be- 
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spanaten  Geschütze,  sondcra  in  der  Vernachlässigang  jeder  Ordnung 
im  Geschtttzwesen  zu  sachen.  Nicht  nur,  dass  von  einer  wenigstens 
nnge&hren  Zusammenstellung  gleicher  Geschütze  keine  Rede  war, 
sondern  ob  herrschte  auch  dieselbe  Gepflogenheit  hinsichtlich  der  Munition, 
von  welcher  Voll-  und  Hohlkugeln  aller  möglichen  Cafiber  hnnt  dareh- 
einander  auf  gewöhnlichen  Karren  verladen  wurden. 

Unter  solchen  Verhaltnissen  konnte  selbst  bei  anfopferpidster 
Tapferkeit  der  Bedienungsmannschaft  keine  grosse  Wirkung  erwartet 
werden. 
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Die  Seemacht  und  die  Donau-Flotille. 

Mit  Rücksicht  auf  das,  tlieihvciso  fluch  im  Seewesen  zur  Geltuiif^ 
gekdiiniieno  Lohons-System  tlieilten  sich  die  osmauische  Flottenmann- 
schatt  und  das  Sehiffsniaterial  in  zwei  Gruppen,  jo  naelidr-iii  sie  vom 
Stflate  hesoklet,  hezielmii^.su'eise  anf^escliufft  (Zakal)  oder  von  den  Ldu^ns- 
Icutcn  der  Küsten  und  Tnseln  hcij^estellt  waren  i  liejL^lor);  ausserdem  hatten 
auch  die  tributären  Länder  eine  «gewisse  Anzalil  vollkommen  «gerüsteter 
Schiffe  saramt  Bemannung:  für  die  Z<Mt  des  Redai  fes  /.u  heforn,  Oborstor 
Befehlshaber  der  Flotte  und  des  gosaniniten  Öcn  wcsens  überhaupt  Avar 
der  Kapudan-Pasclia  (Öross-Admiral),  welchem  2  Vice-Admiralo  (^Tersana- 
Kiajassi  und  Tersana-Ajjcassi )   zur  Seite  standen. 

Die  osmanischen  Krie<i:sfahrzouge  waren  entweder  blosse  Segelschiffe 
oder  solche,  welche  zugleich  durch  Segel  und  Kuder  bewegt  wurden. 

Die  vorzüL'lichsten  Kategorien  dieser  letzteren,  welche  zugleich  die 
Mehrzahl  ausmachton,  waren : 

Die  Galeeren  (Tschekdiri)  mit  ihren  Uutorabtlieilnngen : 


Fregatten  (Firkata  )   zu  10  l)is  17  Ruderbänken  ä  3  bis  4  Mann 

Brigantinen  (Perkendo)  .....   17  ,.  19  „  -  r 

Gallcotcn  (Kalieta)   „   19  „  24  „  r  n 

Kadriga   „  24  „  26  „  „  „ 

Kadriga   „  26  „  36  „  „     „  „ 

Orta-Boschtarda   „  27  „  28  „  Ii  5  bis  7  Mann 

Bastarde   „32  „  „    „  „ 


Die  Segelschiffe  bestanden  in  Gallionen  (Kafitin)^  welche  Ton 
Tonis,  Algiw  und  Tripolis  beigestellt  wurden.  Die  Aosrttstung  der 
Schiffe  mit  Oeschtta  war  höchst  ungleich,  wie  denn  flberhaupt  selbst 
bei  gleichen  Modellen  die  grOsste  Verschiedenh^t  in  Bezog  auf  inneren 
Ranm,  Tragfiihigkeit  u.  dgL  herrschte. 

Die  kleineren  Schififo  fidhrten  drei  Geschfltse,  gewöhnlich  ein 
24pfUndige8  nnd  zwei  iOpftbdigo;  diegrOsseven  vier  d2-Pfllnder,  sechs 
Haubitaen,  sechs  Falconete  bis  za  24  Ghschtttzen. 

Die  Schiffsformen  waren  den  enropäisoheuy  besonders  den  venetiani- 
Bcben  nachgebildet,  Hessen  aber  der  Phantasie  des  Erbauers  weiten  Spiel- 
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räum;  dasselbe  war  auch  bozUglicli  des  Takolworkes  der  FalL  Ueber  den 
Ruderbänken  war  ein  Hnnmes  Sonnenzelt  angebracht,  das  Hintertheil 
der  Galeeren  und  Bastarde  oft  mit  Tachem  und  kostbaren  Stoflfon  behängt. 

Die  Haimschaft  thcilte  aicli  in:  Anenalsoldaten  (Aszab),  welche  die 
Aufsieht  im  Arsenale  zu  Constantinopd  und  in  den  Bagnos  führten,  dio 
Ausbesserung  der  Schiffe  besorgten  nnd  theilwdae  auch  snm  Dienste 
auf  Hafen-  und  Transportschiffen  verwendet  wurden  \  za  ihnen  gehörte 
auch  eine  grosse  Anzahl  freiwilliger  Arbeiter  jeder  Branche,  und  in  die 
eigentliche  Schiffsmannschaft,  welche  die  Marino-Infanterio  (Lovendi), 
die  Matrosen  und  Rudwknechte  in  sich  begriff. 

Der  Stand  dieser  Mannschaft  war,  ebenso  wio  die  Zahl  der  Schiffe, 
ein  höchst  wechselnder  und  hing  wohl  in  erster  Linie  von  dem  Kriegs- 
glflcke  der  Osmanoi  zur  See  ab»  Annähernd  mag  die  Stärke  der  maritimen 
Streitkiäfle  der  Pforte  in  den  Kriegen  1683-98  etwa  90  bis  100  See- 
schiffe aller  Kategorien,  mit  einem  Gesammt-Mannschaftsstande  bis  zu 
60.000  Mann  betragen  haben. 

Die  Donau>Flotille  stand,  ausser  Verband  mit  der  Seeflotte, 
unter  dem  speciellen  Befehle  des  Oapitäns  von  Rnstschuk,  woselbst  sich 
an  der  Mfindnng  des  Jantra  das  Arsenal  und  der  Winterhafen  befand. 
Die  Kriegsfahrzeuge  auf  der  Donau  waren  ausserordentlich  zahlreich, 
da  ihnen  nicht  allein  der  eigentliche  Kriegsdienst  zufiel,  sondern  auch 
der  grOssto  Theil  der  'Heeresbedttrftiisse  nur  auf  dem  Wasserwege 
transportirt  wurde. 

Eine  genaue  und  feststehende  Eintheilnng  der  Fahrzeuge  in  Kate- 
gorien, so  wie  dies  bei  den  Schiflen  der  Seeflotte  der  Fall  ist,  lässt 
sich  bei  den  Kriegsfahrzeugen  auf  der  Donau  nicht  aufstellen,  und  zwar 
schon  auA  dem  Grunde  nicht,  weil  die  Pforte  auch  auf  dieses  Glebiet 
das  im  ganzen  osmanischen  Reiche  ttbliche  Lehens-Syitmn  Ubertragen 
hatte,  wonach  den  einzelnen  Capitanaten  der  Uferländer  (Bdgrad, 
Nikopolis,  Silistria,  Ismail,  Isaktscha,  Kilia  u.  a.),  so  wie  den  tributären 
Ländern,  die  Stellung  voUkoromen  ausgerüsteter  Fahrzeuge  zuliol  nnd  die 
Regierung  nur  den  Rest  aus  Staatsmitteln  ergänzte.  Ueber  dio  Ausrüstung 
und  Benennung  dieser  Schiffe,  welche  sich  nur  im  Allgemeinen  gleichen 
konnten,  weichen  dio  Angaben  aller  Schriftsteller  sehr  von  einander  ab ; 
Marsigli  jedoch,  dem  eine  genaue  Kenntniss  der  damaligen  Verhält- 
nisse des  türkischen  Kriegswesens  mit  Recht  zugestanden  werden  muas*), 

•)  Marsigli  »taml  nicht  alliMii  wihrotul  <lcr  Bnlaj^eniiig;  von  Belgrad  IRngoro 
Zeit  der  türkischen  Klutillo  gegenüber,  sondern  besuchte  auch  im  Auftrage  der 
engliacheii  Qeiaiidtscliaft  1691  das  Ananal  von  Bnstidiiik,  wo  ilm  dm  damalif« 
Cspltia  AH  mit  allen  Eiwriditniigeii  d«r  Donau-Flolille  bakapnt  mtehteii  (Siebe:  Ifar- 
dgU,  Siato  nflitaie  delV  Imperio  Ottomitno.  IL  p.  178.) 


Digitized  by  Google 


576 


untcrschtidut  3  llauptgattungon,  innerhalb  welcher  alle  souat  vorkoni- 
mundon  Gattunj^cn  und  Xunien  iluon  Platz  finden  dürften. 

Dio  erste  Gattunj^  glkli  den  lJall»^;iloeren  der  Seeschiffe, 
führte  18  his  20  Kudcr  ä  2  bis  3  Manu  und  zwei  ü-  bis  8pfUudige 
Kanonen. 

Die  Ber^^hendo,  viel  leichter  im  Bau,  mit  14  oder  16  Rudern 
a  2  Mann,  und  endlich  dio  Tschuiken  mit  8  bis  10  Rudern  zu  1  Mann 
auf  jeder  »Seite. 

Die  beiden  letzten  Arten  führten  nur  leichte  2-  oder  3  Pfiinder. 

Die  Bemannung  war,  soweit  dies  die  eigentlichen  Matrosen  betraf, 
eine  vorzügliche,  sonst  aber  der  Zahl  nnd  Ordnung  nach  eine  ganz 
willkürliche  und  richtete  sich  in  erster  Linie  nach  dem  Charakter  der 
Operation,  welche  vorgenommen  werden  sollte.  Alle  diese  Schiffe  waren 
ungemein  kickt  und  beweglich;  ihr  geringer  Tiefgang  Hess  sie  nur 
wenig  Hindernisse  in  der  Wasserstrasso  finden  und  begünstigte  be- 
sonders das  sckneUe  Ein'  oder  Anssehifl^  von  Truppen.  Stromab 
bewegten  sie  sich,  nnterstfltat  von  der  StrOmung,  mittelst  der  Rnder 
ungemein  rasch  nnd  manOvrirten  mit  grosser  Bebendigkeit,  wahrend 
sie  sich  zur  Bergfahrt  der  Zugkraft  Yon  Menschen  oder  in  Feindes« 
nfthe  der  Segel  and  Ruder  bedienten. 

Im  Gefechte,  dem  Anscheine  nach,  den  massigen  Fahrzeugen  des 
kaiserlichen  Schiflb-Armements  kaum  gewachsen,  ersetzten  sie^  Ähnlich 
wie  bei  ihren  Landtruppen,  durch  Zahl  nnd  Schnelligkeit,  was  ihnen 
an  Dimensionen  abging,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  schwierige  Pas- 
sage durch  das  ,,oiseme  Thor**  innerhalb  gewisser  Qrenzen  gehalten 
werden  mussten. 

Nur  beim  Gefechte  mit  feindlichen  Batterien  am  Ufer  oder  auf 
Inseln  der  Donau  und  Theiss  machte  sich  die  geringe  Bestückung  sehr 
filhlbar,  weil  sie  da  nicht  allein  das  immer  ttberlegene  feindliche  Feuer 
zu  erwiedem,  sondern  auch  noch  der  StrOmung  dos  Wassers  zu  wider- 
stehen hatten. 

Die  tOrkischo  Donau-Flotille  scheute  denn  auch  den  Kampf  mit 
Batterien  mehr  als  alles  Andere  und  ging  ihm  nach  Thunlichkeit  aus 
dem  Wege. 

Ausser  diesen  für  den  Kriegsdienst  eingerichteten  Schiffen  wurden 
im  Falle  des  Bedarfes  noch  zahlreiche  FlOsso,  theils  im  Lehens-  oder 
Requisitionswege,  thcüs  auf  Staatskosten  beigestellt,  welche  sowohl  zum 
Transporte  als  auch  zum  Brückenbau  yerwondet  wurden. 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jalirliunderts. 


VlaldBlf*  dM  Mbmb  Wiftm  v.  Savagraa.  I.  Baad« 
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Aehnli«^  der  Thtttigkeit  auf  anderen  wusenediaftlichen  Oelneten 
war  wlion  im  16.  Jahrhundert  das  Stadinm  des  Kriegswesens  vor- 
wiegend  nach  Schriften  des  griechischen  und  römischen  Altertlrames 
betriehen  worden.  Ausgehend  von  den  Grundsätzen  Xenophon's,  Poly- 
hius,  Vegetius,  LiriuS|  Tacitns,  Thnkydides  n.  A.  versuchte  man  die 
Grundlage  ftr  eine  Lehre  sn  schaffen,  wie  sie  Wechselwirkung 
der  blanken  Wehr  und  der  Feuerwaffen  bedingte. 

An  die  Stelle  der  körperlichen  Siraft  und  Gewandtheit  trat  im 
17.  Jahrhunderte  immer  mahnender  die  Macht  des  Wissens  nnd  der 
geistigen  Ueberlegenheit  Die  praktischen  Kenntnisse  der  KriegsmSnner 
sollten  daher  durch  die  Ueberlieferongen  des  Alterthumes  erweitert 
werden. 

Aber  der  Zustand  der  allgemeinen  geistigen  Cultur  war  nicht  so 
gereift^  um  die  einon  reichen  philosophischen  Gbisteslebm  entsprun- 
genen Ansdiauungen  jener  tielsinnigen  Denker  gana  zu  erfassen.  Man 
erkannte  nicht  den  Einfluss,  dm  die  yerttuderten  Kriegs&ctoren 
ttosserten,  nahm  die  Qrundsfttae  jener  Clasriker  wOrtUch,  und  über- 
trug sie,  ohne  den  geänderten  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  als 
absolut  richtig  in  die  G^enwart 

Die  aus  der  Kriegs-Praxis  ttberkonmienen  Lehrmonungen,  yer- 
mengt  mit  einer  einsätigen  Auffassung  jener  Theorieni  fährten  mithin 
SU  einer  Kriegführung,  welche  das  natOrliche  Wesen  des  Krieges 
ofk  verlAugnete.  — 

Zu  diesen  theoretischen  Einflössen  auf  die  Kriegftihmng  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  kamen  noch  die  geistigen  Nachwirkungen, 
welche  der  schliessliche  Veriauf  des  SOjtthrigen  Ejrieges  herrorrufen 
mussto.  Die  idealen  Ziele  der  Religion,  des  Kampfias  um  die  Herrschaft 
ttbergana  Deutschland  hatten  die  genialen  KriegszOge  Tilly's,  Wallen- 
stein's,  Gustav  Adolf  s  geschaffen.  Jene  Motoren  waren  aber  gleich 
diesen  Heerfinhrem  in  der  zweiten  Hälfte  des  Krieges  nicht  mehr 
Yorhanden,  und  an  ihre  Stelle  die  Ränke  Richelieu' s,  die  reiehsver- 
rtttherischen  Bestrebungen  deutscher  Fürsten  getreten.  Die  Reihe  der 
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Oal)inctskricp:e,  woIcIil'  übor  ein  Jahrhundert  lang  den  Westen  Kuropas 
verhocrtL'n,  hatte  begonnen. 

Krsfhcipft  la;;  1  )outsc]ilanrl  rlarnioder;  alle  Bcfliiif^jun^cn  zu  einem 
enisti  II  Kampfe  wan  n  aus  dem,  durch  die  furchtbaren  Dranf^sale  des 
lanf;on  Krieijes  ^•eschwiit'htcm  Volke  entscliwunden.  Der  Eiijcnnutz 
der  Kin/.ehien  lälinite  die  goriiii^e  Kraft  des  nnglilcklielien  Reiches, 
dessen  einzige  »Stütze  in  der,  durch  seliwcsre  V(u*\vicklun;,^en  im  Osten 
in  Anspruch  gonommonon  Macht  des  Hauses  Uabsburg -Oester- 
reich la^. 

Da  nnisste  wohl  die  Eroberunfrssuclit  Ludwi;;  XIV.,  der  (Iber 
eine  Avohlorganisirte ,  in  seinem  abs(dnten  Willen  sieh  vereinigende 
Macht  jrebot.  oft  von  Erfolg  gekrönt  sein. 

80  wcit<z;ohcn<l  aber  die  riiino  Ludwins  im  Allfremelnen  auch 
gewesen  sind,  so  waren  die  Ziele  seiner  ein/einen  Kriege  im  17.  Jahr- 
hunderte dneh  nur  beschrankter  Natur.  Jedem  Feldzuge  lag  zunächst 
nur  das  Streben  nach  ländersticckenweiser  ErwiMterunj;  dos  fraii/ö- 
sischen  Gebietes  zu  Grunde,  und  diesem  Gedanken  unterordneten  sieh 
auch  die  bedeutendsten  Generale  Frankreichs,  indem  sie  lediglich  die 
Erolierung  und  Behauptung  des  vom  Kriogshomi  bezeichuetou  liaumes 
anstrebten. 

In  jener  Schwäche  des  römisch-deutschen  Reiches,  in  dieser  Be- 
schatlenlieit  der  Ziele  seines  gefiihrlii-hsten  Widersachers,  endlich  in  der 
Schauki'lpiditik  der  übrigen  Machte  in  Beziehung  zu  diesen  beiden 
(ie:^niertu  fiiidi'ii  wir  die  politische  Grundlage  der  Anschauungen,  welche 
die  Kriegl'ülirung  im  Westen  Europa'»  bcheiTschtt-n. 

Den  Männom,  die  an  der  Spitze  der  kaiserlichen  Kriegsmacht 
standen,  war  es  unter  den  obwaltenden  UmstSndcn  nur  schwer  möglich, 
einen  anderen  Zweck  zu  verfolgen  als  die  Abwehr,  ja  sie  inussten  zu- 
frieden sein,  wenn  sie  den  Länderraub  Ludwig  XIV.,  wo  nicht  zu 
hindern,  so  doch  zu  beschränken  vermochteii. 

So  entstand  eine  Kriegführung,  welche  sich  in  der  Unent- 
schiedenheit  des  Handelns  gefiel  und  an  die  Stelle  des  Ströhens  nach 
raschen  Zügen  und  kräftigen  Schhigen,  auf  strategischem  Qebiete  die 
,)lIanliTrtr-Eiinst*<  und  den  Festungskrieg,  auf  taktischem  die  „StGÜnngs- 
und  Lager-Kunst^  setzte. 

Dieser  Charakter  des  Krieges  im  Westen  Europa's  war  auch  dort 
nicht  wesentlich  anders,  wo  keine  kaiserlichen  Heere  fochten,  da  die 
Eigenart  der  Gegner  Frankrdchs  nicht  danach  war,  die  herrschenden 
Ansichten  zu  alteriren.  So  waren  die  Niederländer  durch  die  Kigcn- 
thttmlichkeit  ihrer  Verfassung,  durch  ihre  politische  Absicht  zumeist 
im  Yerhältnbse  der  Yertheidigung,  und  die  Spanier  vermochten  bei 
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dem  zunelnnrnilcn  Uuiu  der  Fiiiuuzou  die  Thutkraft  iiires  Ucuros  nicht 
mohr  zu  beloben.  — 

Anders  im  kSiid-Osten  Europas.  Da  führte  (b  r  tiukisclio  Sultau 
ornouort  .seine  grossen,  fanatisirton  Heeresmassoii  zum  K;uii|)fe  gegen  dio 
christliche  CuUur.  Die  weitgehenden  Ziele  und  die  lawinonaitigc  Wuelit 
der  türkischen  Kriegführung  schrockton  dio  Abcndlfinder  aus  ihrer 
beschaulichen  Operationswi^isc  auf.  Dio  grosse  Verschiedenheit  des 
türkischen  Heeres  von  allen  christlichen  Streitkräften  in  den  Einrich- 
tungen, in  der  Ivanipfweiso,  —  die  Gefahr,  welche  in  seinem  Anstürmen 
für  die  abeudlandisehe  (Tcsittung,  für  die  staatliche  Ordnung,  fiir  dio 
Freiheit  dos  Einzohu^n  und  tür  die  christlichen  KeHgionsbckonntnisso 
lag,  —  namentlich  aber  der,  durch  das  Anwachsen  der  türkischen 
]V[acht  in  drei  Erdtlieilon  horvorgei*ufono  Schrecken  vor  den  WafFon 
der  Osmanen,  —  alle  diese  Umstftndo  verliehen  diesem  Elriega  ein« 
ideale  Grundlage,  wodurch  er  dio  begoisterungsloeren  Kämpfe  des 
Wöstens  an  historischer  und  sitdiclier  Bedeatnng  weit  flberragt 
Uit  den,  im  Vergleiche  mit  den  Türken  stets  beschrfinkten  Mitteln 
der  „ohristfieben  Waffen'  zu  siegen  und  so  die  Christenheit  nnd  die 
abendlttndische  Cnltor  m  retten ,  war  ein  Problem  der  Eriegsknnst, 
welches  sn  lOsen  in  gleichem  Hasse  b^;eiBtert^  wie  die  Sachoi  fOr 
welche  man  stritt 

Diesen  erhebenden  Momenten  ist  es  auch  zosuschreiben,  dass  dem 
kaiserlichen  Heere  für  den  Kampf  gegen  die  Türken  aas  allen  Ländern 
Enropa'a  kriegslastige  Männer  sustrOmten,  dass  ein  Polenkönig  seine 
Schaaren  bis  Wien  führte. 

Die  Geschichtsschreibung,  so  häufig  specioUen  Tendenzen 
imd  den  liiteressen  einzelner  Staaten  und  Dynastien  dienend,  vor- 
wiegend die  unmittelbar  das  westlicho  Europa  bertthrendim  Ereignisse 
belenchtend,  hat  diesem  Kampfe,  dor  erhabenen  Ausdauer  des  Kaisers 
nnd  der  Tapferkeit  seiner  Heere  noch  keine  volle  Würdigung 
zugewendet. 

Die  siegreiche  Bekämpfung  der  türkischen  Invasion  ist  die  ge- 
waltigste Kriegsihat  in  der  zweiten  Hälfb  des  17.  Jahrhundorts,  gegen 
welche  sich  die  Kämpfe  auf  den  westlichen  und  nördlichen  Kriegs- 
schauplätzen hinnchdich  dor  Ziele^  des  Charakters  der  Kriegführung, 
dos  bewieflenen  Mannesmuthes  und  der  Originalität  der  Leistungen 
als  untergeordnet,  ja  fast  kleinlich  erweisen. 

Das  Einsetzen  der  vollen  Kraft  zur  Abwehr  der  Osmanen  einerseits, 
jenes  methodische  Wesen  der  Kriegführung  zwischen  den  Abendländern 
anderseits,  finden  wir  in  der  edlen  Erschdnung  MontecuccolTs  in 
merkwürdiger  Weise  voreinigt  Nebst  diesem  leuchten  aus  der  Keihe 


Digitized  by  Google 


582 


der  für  die  8nch<^  dos  AbrndlaiKlts  lieMcnmüthip  strrit«'n(len  Feld- 
herren noch  Herzufr  Carl  von  Lothringen  und  Mark<^rat'  Liid- 
vrlfr  von  Badon,  di^r  kriittifco  T(irkon])(>zwinc::or,  der  seine  siofjroiclipn 
AN'affon  bi.s  an  den  Balkan  frotragen,  hervor.  Docdi  diese  Iloert'ührer 
erlahmten  in  der  Vollkraft  ihres  Maniu'salters  zu  einer  zögernden,  ja 
häufig  selbst  thatenlosen  Krie^'fiihrung,  subald  sie  an  der  Spitze  der 
kaisorlit'hon  Ueero  am  Rhein  oder  in  Italien  standen. 

Solche  Umstiindo  bedingen  eine  wesentliche  Unterscheidung  in 
der  Kriegführung  auf  den  östlichen  und  auf  den  westlichen  Schau- 
pliitzen.  Diese  Verschiedenheit  wurde  noch  dui'ch  die  EigenthUmlichkeit 
der  türkischen  Gefechtswoise  gesteigcil. 

Wui'digt  man  die  Schwierigkeit,  die  eine  zweifache  Kriegführung 
mit  domsolben  Heere  in  geistiger  und  praktischer  Hinsicht  bereitet, 
eine  Schwierigkeit,  wie  sie  in  „neueren  Zeit"  nur  den  Amioon  dos 
Kaisers  in  ausgedehntestem  Masse  erwuchs,  dann  erklärt  es  sich,  dass 
Montecuccoli  theilweise,  Carl  von  Lothringen  und  Ludwig  von 
Baden  gänzlich,  und  trotz  ihrer  reichen  Talente,  an  diesem  geistigen 
Zwiespalte  scheiterten;  os  gelang  ihnen  nicht,  die  richtigen  (irund- 
gedankon  der  Kriegführung,  die  sie  im  Osten  zur  glänzenden  That 
gemacht,  im  Westen  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Der  grosse  Krieg. 

Ba  die  unzureichenden  Mittel  des  kaiserlichen  Heeres  und  der 
hemmende  Einfluss  der  Politik  llborhaupt  die  Feldherren  veranlasste,  auf 
den  westlichen  Kiiegstheatem  nur  beschränkte  Absichten  zu  verfolgen, 
80  ergaben  sich  hieraus  auch  zumeist  untergeordnete  Objecto  des 
Angriffe  und  der  Vertheidigung.  Die  Feldzüge  drehten  sich  stets  um 
die  Behauptung  oder  Eroberung  einer  Provinz  oder  dnes  festen  Platzes. 
Solche  nahe  Objecto  des  Krieges  zwangen  aber  sdbst  den  unterneh- 
menden Feldhenm  im  Falle  des  Angriffes  zu  einer  kurzen  Offensive, 
welche  endigte  und  in  eine  zähe  Defensive  umsprang,  sobald  der  be- 
stimmte Raum  gewonnen  war.  Es  fehlte  aber  auch  das  richtige  Urtheil 
Uber  den  Werth  der  Objecto  selbst,  aus  welchen  sich  die  beste  An- 
grifisrichtung  ergeben  hätte.  Nicht  die  Beurtheilung  der  gegnerischen 
und  eigenen  Macht-Factoren  war  für  die  Wahl  des  Kampfobjectes 
massgebend,  sondern  gemeiniglich  politische  Motive,  Uber  welche  dem 
Feldherm  keine  Entscheidung  zustand ;  oft  aber  wählte  man  die  nächst- 
liegende Festung  als  Hauptobject  des  Feldzuges,  in  Ermanglung  der 
Erkenntniss,  was  Besseres  zu  ihnn  wäre. 
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In  d(Mii  „Gutaehten"  des  Hutkric^srathos  un  iloii  Kaiser,  wie 
der  näclisto  Ffldzu^r  zu  führtin  sei,  wurden  zuerst  di(>  Mittel,  welche 
hiefiir  zu  (iebote  stauden,  erörtert*).  Mit  dieser  Kinli  jtunfj;;  war  aber 
auch  Hcliou  d<;in  Gutachten  die  einer  gesunden  Kriegführung  nöthige 
Grundanschauung  geraubt,  da  auf  die  Darstellung  der  Mangel  das 
Mass  der  Unternehmungen  avifgebaut  wurde.  Da:?  Gutachten  untersuchte 
nie,  was  die  Uoeresleitung  sollte,  sondern  nur  was  sie  kunute.  So 
litt  unter  der  Amuth  an  Mitteln  der  Geist  der  Sache,  während  mit 
weiteren  Zielen  vielleicht  auch  die  Mittel  gewachsen  wären. 

Doch  nicht  allein  die  Erörterung  der  Mittel  schuf  die  Grund- 
lago  den  Kriegsplan;  auch  die  Beadehungen  zu  den  aUiirten 
Mächten  wurden  für  die  Elriegsabsicht  massgebend.  Der  Hofkriegsrath 
bildete  daher  kein  fOr  den  reinen  Kriegszweck  eintretendes  Gegenge- 
wicht gegen  den  Einflnss  der  Diplomaten  des  Kaisers,  welches  mindestens 
einen  bilHgen  Ausgleich  zwischen  den  berechtigten  militärischen  Forde- 
rungen nnd  den  unvermeidlichen  pditischen  Rücksichten  angestrebt 
und  ersielt  hätte;  er  beschäftigte  sich  vielmehr  selbst  mit  den  diplo- 
matischen Erwägungen  und  liess  die  mOg^ohe  Kriegsabsicht  bei  den 
ohnehin  so  bescheidenen  Mittehi  aus  dem  Auge. 

Fast  alle  im  Westen  Europa's  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts gefthrten  Kriege  waren  Coalitionskriege  gogen  Frankreichs 
Uebergriffe,  bei  welchen  des  Kaisers  Macht  den  Mittelpunot  siemlich 
lockerer  Bfindnisse  und  unauverlässiger  Beichs-Oontingente  bildete.  Die 
Rttoksiohten  auf  die  AUiansen  fllhrten  beinahe  immer  eine  2jersplitterung 
der  „Immediat- Truppen*^  und  die  Benachdieiligang  des  wichtigeren 
Kriegszweokes  au  Gunsten  der  Nebenswecke  herbeL  So  &nd  es  der 
kaiserliche  HofkriegsraÜi  gewöhnlich  nöthig,  „zur  Aufinunterung''  der 
Allürlen  auf  alle  Kriegsschauplätze  Immediat-Truppen  zu  senden  und 
dta  Krieg  gegen  die  Türken  oft  mit  untergeordneten  Kräften  zu  ftlhren. 

Auf  diese  Art  blieb  der  HauptschaupUta  von  einer  genttgenden 
Zahl  Kerntruiqpett  eatbktast  und,  wie  die  Geschichte  lehrt,  stellten  die 
meisten  Allürten,  i^eidi  wie  die  Rmchsstände,  trotz  jener  zweifelhaften 
Ei'muntei'ung,  gewöhnlich  ungenügende  Kräfte  beL  War  aber  von 
Seite  des  Kaisers  nur  der  geringste  Theil  dos  Versprochenen  nicht 
erfolgt,  so  bot  diee  den  Allürten  und  Ständen  einen  willkommenen 
Anlassy  ihre  eigene  Saumseligkeit  zu  beminteb. 

Diese  traurigen  Er&hrungen  vermochten  aber  nidit  die  oberste 
Ueeresleiittng  zu  kräftigen,  selbständige  Vorschläge  zu  bestimmen, 
sondern  wurden   als  zu  berücksichtigende  Reibungsmomente  dem 


*)  Biebe  8«ile  1S8  dieMS  Band«!. 
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nKohsten  Feldzugsplaae  sa  Orundo  gologt.  So  hiess  ee  wioderhoky  daas 
mma  sich  bestreben  mflne^  «dieiiiial  den  AUUrlen  und  Standen  mit 
dem  Venproebenen  Wort  sn  balten**.  Daber  worden  anob  im  nSobtten 
Feldsoge  die  besten  Trappen  des  Kaisers  filr  politisebe  Rflcksiebteo, 
die  selten  Frttebte  bracbten,  sersplittert,  —  und  so  war  von  Hans  ans  der 
nacbbaltige  Erfolg  eines  Feldsoges  nnteigraben)  da  die  Sjrttfte  nirgends 
langten,  am  etwas  Erspriesslicbes  zo  nntemebmen. 

Diese  onsnUnglieben  Einleitongen  filr  die  Beistettong  der  Kriegs- 
mittel  waren  aber  mit  Ursaobe  an  den  untergeordneten  Zielen  des  Kampfe«^ 
ond  an  dem  Unvermögen,  den  Krieg  doreb  entsdieidende  Handlangen 
sa  beenden. 

Die  dem  oonmiandirenden  General  gegebenen  |,Instnictionea'  be- 
seicbneten,naeb  einer  einleitenden  Erwignngder  Umstitaide,  das  Objeot  des 
Feldsoges;  in  gewObnfieb  kleinmiltbiger  Weise  riethen  sie  dem  Fddberm 
vor  Allem  Vorsiobt  an  ond  gaben  der  Hoffimng  Ansdrock,  es  weide 
ibm  wenigstens  gelingen,  des  Feindes  weiteres  Vorracken  so  bindern. 

Es  ist  in  der  Natar  des  menscbücben  Wesens  begrOndet,  dass 
diese  Sebriftstflcke  nicbt  ebne  E&ifloss  anf  das  Denken  ond  Streben ' 
der  besten  Heerfilbrer  bleiben  konnteo,  ond  nor  das  von  grosser  Selbst- 
ständigkeit ond  Willenskraft  getragene  Genie  vermocbte  sieb  desselben, 
trots  des  vollen  Bewosstseins  der  Verantwortong,  so  entttossem. 

Die  meisten  Feldberren  glaubten  sieb  der  Hflbe  ttberboben,  das 
Ziel  sieb  weiter  so  stecken,  als  es  die  Instruction  Terlangte.  Sie 
schöpften  vielmehr  aus  den  Klagen  der  Regierang  Aber  die  geriiqpen 
Mittel  die  eigene  Entschuldigung,  wenn  der  Foldzng  nicht  den  gehegten 
Erwartungen  entsprach  und  statt  des  ursprünglich  beaeichneton  An- 
griffirobjeotes  vielleicht  ein  noch  unwiohtigoros  gewählt  wurde. 

So  zogen  sich  die  Kriege  im  Westen  in  die  Lttnge,  endigten 
resultatlos  und  erzeugten  in  dem  Hangel  entschiedener  Folgen  den 
Keim  zu  neuen  Verwicklungen. 

Kein  Feldzufi:  vei-mnohte  flom  allgemeinen  Kriegszwecke  zu  ge- 
nügen; denn  durch  die  blosse  Schw.'lchung  der  beiderseitigen  Kriifto, 
durch  den  Fall  eines  festen  Plat/o»,  durch  die  Besetzung  einer  kleinen 
Laudesstrecke  fand  sich  keiner  der  kric'^filhrendon  Staaten  gezwungen, 
Frieden  zu  schliessen ;  kein  Theil  verlor  die  Aussicht,  in  einem  niichsten 
Feld/ugo  alle  MiHscrfolge  wett  zu  machen  and  sogar  das  Kriegsglttck 
sich  günstig  zu  stimmen. 

Das  Ende  der  Kriege  war  daher  selten  einem  entscheidenden 
Schlage,  ja  meist  nicht  einmal  einer  durch  den  Krieg  selbst  entstandenen 
ungünstigen  Lage  eines  Theiles  zu  verdanken;  der  Friede  folgte 
gewöhnlich  einem  allgemeinen  Bedürfnisse,  den  Krieg  sa  enden, 
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wodurch  dio  Allianzin  zcrfiolon.  Es  ist  daher  auuli  natüilifli,  dass  dio 
FriodonsachlüHso  mit  dein  Totalcrtolj^o  dos  Krio^os  oft  im  Widor- 
spruclio  standon;  nicht  die  Kric^'soifol^c,  .sondein  diplomatische  Intrigucn 
büdotcn,  namentlich  hei  den  Franzosen,  den  »Schlusseffect  So  sah  sich 
dor  Kaiser,  wenn  auch  im  Kriege  siegreich,  plut/.lieh  ohne  Allianzen, 
ja  selbst  von  den  Keichsständen  verrathen  und  zum  Frieden  inso- 
fern gezwungen,  als  im  Geiste  jener  Kriegführung  ein  kühner  Eut- 
schluss,  basirt  auf  die  eigene  Kraft,  nicht  zulässig  erschien. 

Dieser  Charakter  der  Kriege,  durch  Uussoro  UmsUiudo  erzeugt, 
benahm  nun  der  Führung  der  Ileore  des  Kaisers  und  seiner  AUürten, 
und  auch  jener  Frankreichs  alle  Energie,  ja  selbst  den  Emst  fUr  die 
Sache. 

Ea  war  eben  beinahe  immer  Krieg;  die  Pläne  Ludwig  XIV. 
gaben  den  zttnftigen  Diplomaten  Europa's  dauernden  Anlasa  bu  Q<^on- 
Conspirationon,  welche  das  Friedenawwk  nicht  aufkommen  HeMon, 
geradeso  wie  sie  dem  Kriege  aUe  Kraft  basalimen. 

Diese  widernatOrlicliea  Erscheinuagon  in  der  Politik  waren  die 
Beweise  eines  knuddiafteii  Zuslaiides  der  ganzen  slaatUohen  Ordnung 
Europa's. 

Der  Krieg  musste  seine  Heftigkeit  einbttssen;  Schlachten  wurden 
▼ennieden,  und  jeder  in  die  Geschicke  mehr  eingreifende  Act  verseteto 
die  Leiter  der  Politik  eher  in  Verlegenheit,  als  dass  sie  denselben  zum 
Ausgangspnnote  einer  entscheidenden  diplomatischen  Action  gemacht 
hatten. 

Man  schloss  auf  einem  Kriegsschauplätze  einen  Wafienstillstandy 
wfthrend  n  lan  auf  einem  anderen  mit  demselben  Gegner  kümpfto. 

Aber  auch  die  SohrecUichkeit  des  Krieges,  als  Plage  der  Mensch- 
heit milderte  sich  —  abgesehen  von  den  grausamen  VerwOstungszügen 
der  Franaosen  in  den  IMiein^Landen  —  idlmftlig. 

Die  Heere  machton  wenige  Bewegungen,  die  Omnipotenz  der 
Feldherren  nahm  ab  und  die  Beeinflussung  durch  Nichtsoldaten  zu;  die 
deutschen  Beichsstftnde  spradien  durch  ihre  Deputirten  ein  entschei- 
dendes Wort  im  kaiserlichen  Feldlager  Uber  die  Verwendung  ihrer 
Gontingente,  Uber  die  Verlegung  der  Truppen  in  die  Quartiere. 
Das  Wochen-,  ja  monatlange  Gogenttberliegen  der  feindlichen  Heere 
schwächte  die  Femdseligkeit  derselben  ab,  und  der  Verkehr  unter- 
einander nahm  oft  den  Charakter  einer  gewissen  Oemttthlichkeit  an. 

Eiine  wichtige  und  heaeichnende  Erscheinung  war  die  Ausbildung 
der  Regel,  Winterquartiere  zu  bezi^en.  Mit  Eintritt  der  guten  Jahres- 
zeit wurde  der  Fddzng  wieder  erOfinet,  und  zwar  Äusserst  lässig;  die 
kaiserlichen  Truppen,  besonders  aber  die  Beichs-Gontingente,  sammelten 
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sieh  wtigcn  steter  Vorspütunj^  der  Ergilnzun^i^cn  nur  langsam,  und  die 
Franzosen  wollten  ohne  Gegner  keinen  Krieg  fuhren  oder  hatten 
ihren  Zwcuk  sehon  erreicht,  bis  dieser  im  Felde  (^rHehion.  Wenn  der 
Krieg  schon  im  vollen  Gange  war,  feilschten  noch  die  Uoichastiiude 
um  einige  Mann  oder  Gcschdtze. 

Mit  Eintritt  des  Herbstes  wurden  die  Operationen  immer  matter, 
die  Generale  dachten   an  die  Winterquartiere   und   an  die  Erholung. 

Die  kaiserliche  Armee  rückte,  nach  abonnaligem  Markton  mit 
den  Roichsstünden  tlber  die  (Quartiere  und  Marschrouten,  in  die 
„Postirungen"  und  oft  bezog  ein  Thoil  der  Truppen  fern  vom  Kriegs- 
achauplatze seine  Quartiere. 

Auch  der  Landesbewohner  war  nicht  so  sehr  bedrückt  von  der 
Kriegsnoth,  als  zur  Zeit  des  SOjShrigen  Krieges.  So  blühten  und 
entwickelten  sich  volkswirthschaftlich  merkwürdiger  Weise  gerade 
jene  Landstriebe,  welche  dauernd  EriegsscbaupUtze  waren.  Han 
begann  fUr  Requisitionen  und  Fouragiiungen  an  entaofalldigen; 
wiurde  oft  die  Quelle  Ton  Beichthttmern  nod  die  Gegenwart  der 
Heere  gab  Anlaea  sn  tantm  lebhaften  Vwkelire. 

Hau  tradhtete  möglidist  die  Magasnu-Verpflegung  einsufUhren 
und  legte  daher  die  Magazine  nalie  dem  Erieginchauplatzü,  wenn  mO^^ich 
in  featen  Plätsen  an.  Von  dem  Gebranche,  da»  der  Krieg  den  Kri^  er> 
nfthre,  entfernte  man  sich  immer  mdir. 

Bei  dem  kaiserlichen  Heere  wirkten  die  Feldherren  nnd  selbit  der 
Hofkriegsrath  mit  allen  Mitteln  der  Strenge  auf  die  Sdhonnog  der 
Feldfrttohte  nnd  Wohnungen  hin.  Wenn  dennoch  ftJlweise  von  den 
Soldat«!  arg  gehaust  wmrde^  so  ist  dies  nicht  dem  Charakter  der 
Kriegftlhmngi  sondern  nur  der  Kohheit  nnd  der  Verwildemng  der 
Sitten,  als  Kaclilaas  des  SOjfthrigen  Krieges  zuanechreiben. 

Da  nun  die  Kriegführung  an  Entschiedenheit  yerlor,  dagegen  der 
Nachschub  und  die  Magazins^Verpflegung  an  Wichtigkeit  gewannen,  so 
entwickelte  sich  aus  dem  Streben  au  handeln,  ohne  die  Unterhalts- 
qudlen  preisaugeben,  die  «ManOvrir-Kunsf ;  sie  hatte  mit  der  ,,Ste]lung8- 
und  Lagerungs-Kunst**  in  Verbindung  das  Delogiren  des  Gegners  aus 
günstigen  Aufttellungen  nnd  das  Abdrängen  von  seiner  Basis  sum 
Zwecke. 

Dies  sollte  aber  ohne  entscheidende  Angriffs,  ohne  von  dem 
G(egner  in  einer  ungünstigen  Lage  angegiiffen  au  werden  und  ohne  die 
Nachschubslinien  Fteis  au  geben,  ensielt  werden. 

Markgraf  LudwigvonBaden  bringt  in  dem  Operations^oumale 
des  Feidanges  im  Jahre  1694  die  äusserste  Entschlossenheit,  deren  jene 
Kriegfdhrungfithig  war,  durch  folgende  Worte  aum  Ausdrucke :  „Se.  Durcb- 
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„laacht  waren  fest  entschlos^on,  im  Falle  der  Feind  Lust  haben  würde, 
„sich  mit  ihm  in  ein  entsclu  idondes  Treffen  oinznlasson.  Man  hat  also  dem 
„Feinde  durch  diesen  Miu'sch"  (die  betreffende  Operation)  „die  Er- 
„klärung  gethan,  dass  man  lieber  zu  fechten  entschlossen  sei,  als  das 
„ohnedies  entkräftete  Vaterland  in  das  ganze  Verderben  stürzen  zn 
„lassen.'^  Die  Folgen  dieser  Operation  waren  trotz  dieses  Entschlusses  und 
s^cr  Motive  —  einige  Recognoscirungon. 

Der  liilufige  Mangel  eines  ausgebildeten  Communieations-Nctzes, 
welcher  das  Manövriren  überhaupt  erschwerte,  wUrde  taktische  Zusara- 
menstösso  umso  unausweichlicher  erscheinen  lassen ,  wenn  nicht  die 
Absicht,  den  Kampf  zu  vermeiden,  vorhanden  gewesen  wäre.  — 

(  )  ff e  n  s  i  V  -  0  p  e  ra  t  i  o  n  on  eharakterisii*ten  sich  auf  den  west- 
lichen Kriefjsschauplätzen  in  folgender  Weise: 

Eine  Arinoe  suchte  die  andere  durch  Demonstrationen  ül>er  die 
nächste  A))sielit  irre  zu  leiten,  um  einen  Marsch  .[^e^z^en  des  Feindes  Nacli- 
schubslinien  unbnhelii^'t  ausführen  zu  können ;  gelang  diese  Operation, 
so  wurde  mit  ilusserster  Sorgfalt  eine  Stellung  genommen  und  diese 
mit  allen  Mitteln  derart  vorschanzt,  dass  der  Gegner  die  Lust  verlor, 
unter  solchen  Verh.'tltnissen  anzugreifen.  Der  P^'eind,  dem  es  hicmit 
»»hncdic8  nicht  ernst  war,  vennied  gcwöhidich  den  Zusannnenstoss  und 
lagerte  sich  mit  gleicher  Sorgfalt  in  der  Wahl  der  Stellung  dem  An- 
greifer gegenüber. 

Die  Lage  des  Gegners,  bevor  er  mit  den  Verschanzungen  fertig 
war,  bot  dem  zuerst  eingetroffenen  Theile  wohl  alle  Aussicht,  unter 
günstigen  taktischen  Verhitltnissen  angreifen  und  so  auch  die,  durch 
das  geglückte  Manöver  geschaffene  strategische  Situation  ausnützen  zu 
köinien.  Aber  dennoch  zögerte  der  Feldherr,  aus  seiner  eigenen,  mit 
vieler  Mühe  verstärkten  Position  herauszutreten  und  einen  gewissen 
Vortheil  gegen  mögliche  Erfolge  auf  das  Spiel  zu  setzen. 

Die  Heere  standen  sich  nunmehr  solange  gegenüber  bis  ein  an- 
deres Manöver  die  Sachlage  änderte  und  zu  neuen  Gegen-Opcrationon 
zwang. 

Der  die  Initiative  anstrebende  Theil  sammelte  oft.  um  den  Gegner 
aus  seiner  Stellung  zu  manövriren,  die  detachirten  Abtheilungen  und 
verstärkte  sie  durch  heimlich  aus  der  Stellung  a])niai'S(  liiite  Truppen; 
dieser  neugebildoto  Armeetheil  erschien  überraschend  auf  des  Gegners 
Nachschubslinien  oder  in  seinem  Gebiete,  dieses  verwüstend.  Ein  solches 
Manöver  veranlasste  nun  Letzteren,  statt  zu  versuchen  den  gegenüber- 
stehenden geschwächten  Theil  des  Heeres  zu  schlagen,  zum  Abmärsche, 
um  jener  Diversion  entgt  genzutrelen.  War  so  ein  Gegner  zum 
Rttckzuge  veranlasst,  so  stand  man  nicht  an,  die  „Diversion'^  abinbe- 
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rufen  und  mxsh  mit  dorn  ReBoltato  au  bügnügen,  den  Feind  aus  seiner 
günstigen  Stellung  oder  aus  dem  eigenen  Lande  heraus  manöyrirt  zu 
haben. 

Befensiv-Operationen  hatten  gewöhnlich  den  Zweck,  nach 
Elntdecknng  des  gognwischen  ManOvers,  sich  dem  Fdnde  in  dner  mög- 
lichst guten  Stellung  vorzulegen  oder  diesen  durch  Diversionen  in 
dessen  Flanke  und  Rttcken  an  der  weiteren  Vorrttckung  zu  verhindem. 

Jeder  Feldaug  musste  naturgemflss  bei  seinem  Zwecke,  nur  ge- 
wisse Bäume  zu  behaupten  oder  zu  erobern,  bei  der  Empfindlichkeit 
der  kurzen  Naohschnbslinien,  bei  dem  oft  unentwickelten  Commnnications- 
Netzo  zu  Belagerungen  fester  Plätze  eineraeito,  zu  Entsatz-Operationen 
anderseits  fbhren.  Der  Erfolg  eines  Feldzuges  gewann  durch  die 
Einnahme  iigend  einer  Festung  erst  eine  greifbare  Form,  mit  welcher  die 
Politiker  rechnen  konnten.  Daher  kam  es  auch,  dass  vor  festen  Plätzen, 
ohne  namhaften  strate^schen  Werth,  ganze  Armeen  zum  Schutze  der  Bela- 
gerung verwendet  wurden.  Die  gebrachten  Opfer  standen  zumdst  in 
keinem  Verhältnisse  zu  dem  mit  Eroberung  des  Platzes  erzielte  Yor- 
theile ;  aber  der  Feldherr  wollte  irgend  eine  That  aufwdsen,  zu  welcher 
er  anderen  Weges  bei  dieser  EriegfOhrnng  keine  Aussicht  hatte  zu 
gelangen. 

Alle  anderen  Bewe^rttnde  fdr  Operationen  treten  zurück  vor  der 
Anziehungskraft,  welche  feste  Plätze  auf  die  Heeresleitung,  von  höchster 
Stolle  abwärts  bis  zum  kleinsten  selbständigen  Armeetheile,  äusserten. 
Jlodite  auch  der  Feind  anderen  Ortes  tief  in  das  Land  einbreche 
oder  durch  gegebene  Blossen  gflnstige  Chancen  ftlr  entsdieidende  Er- 
folge bieten,  ein  secundärer  Platz  fesselte  die  ganze  Armee,  vor  welchem 
bei  den  hartnäckigen,  mit  allen  Mitteln  gefilhrten  Festungskriegen  mehr 
Blut  floss,  mehr  Kriogsmittel  verschwendet  wurden,  als  die  entschei- 
dendste Schlacht  gefordert  httttc.  Waren  solche  Plätze  genommen,  so 
winkte  wohl  dem  Feldhcrm  Anerkennung,  das  Kriegsgeschick  war 
aber  durch  diese  Einnahme  im  Allgemeinen  nur  wenig  zu  seines  Staates 
Gunsten  vorändert 

Eine  Festung  zu  umgehen  hielt  man  ftlr  unmöglich,  weil  man  die 
Nachschubslinien  durch  die  Ausfülle  der  Besatzungen  gefährdet  glaubte; 
der  Kriegszweck  war  aber  zu  beschränkt,  um  an  eine  blosse  Beobach« 
tnng  des  festen  Platzes  zu  denken,  welche  sodann  die  Fortoetzung  der 
Operation«!  ermöglicht  hätte. 

Dieser  nnnatUrliclie  KInflu?>  L  s  Fostungskricgcs  auf  die  ganze 
Kriei,'fühi'nng  dnickt»^  sieh  dureli  das  Ueberwucliorn  der  Befestifjungen 
in  Frankreich  und  durcli  das  Streben  aus,  sieh  allerorts  zu  vorschanzen. 
Die  Truppen  leisteten  in  dieser  Hinsicht  Ausserordentliches;  ganze 
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Kriegsschavpltttze  waren  mit  2U8iimroeiilii{ngenden  Linien  verschanzt, 
Ficisse  wurden  abgeleitet.  Waldungen  gefällt  und  verhauen.  Die  Krieg- 
führung lieAa  eben  zu  allen  diesen  Arbeiten  Zeit,  und  eine  nacLbaltige 

Bellistifi^unp:  hioboi  war  beinah o  unerhört. 

Die  dünnen  Linien  der  Vcrschanzunfjon  hielt  man  filr  wirkliche 
Hindernisse,  weil  der  strategische  Bogriif  der  ralativen  Ueberlegonlieit 
ganz  entschwinKlon  war.  -  - 

In  solcher  Weise  Avar  in»  W^csten  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
ji'no  Kriof^fUhrunef  entartet,  wolcho  o  n  t  o  c  m  c  c  o  Ii  ,  in  Krwii;^uiir|^ 
der  Schwächen  dos  lloichos  goi^eniihcr  don  ülicnii  iehti;^i'n  Hocron  und 
Mitteln  der  Franzosen,  im  Jahre  1()72  mit  Glück  und  Oeschick  ange- 
wendet hatte,  welch''  Tu  renne,  Conde  und  Luxemhourg  durch 
energische  Handlungen  zu  holehen  ^^--ewiisst.  Ihre  Nachfolger  hemiich- 
tigten  sich  der  Praxis  ohne  Beachtung  des  Wesens  und  schufün  aus 
jener  Manüvrir-Kunst  eine  geistlosCj  in  die  jiusserston  Extreme  getriebene 
^leihode.  Montecuceoli,  durch  die  Verhältnisse  vorsichtig  gemacht, 
eingeengt  durch  die  geringen  Mittel  und  die  beschränkten  Ziele  der 
Politik,  entbehrte  wohl  in  der  Praxis  der  vollen  Werthschiitzung  der 
strategischen  Offensive;  er  füldte  aber  gaiiz  wohl,  wie  bedeutungsvoll 
der  Unterschied  der  Kriegsobjecte  wirke  und  welche  grosse  Kraft- 
roomente  die  Initiative,  die  TTeborraschung  in  sich  schliessen. 

Sein  Werk  ^.Besondere  und  geheime  K  ri  egs  n  a  c  h  ri  c  Il- 
ten" zeugt  für  die  tiefe  Erkenntniss  dieses  grossen  Mannes.  Seine 
Grundsätze  haben  ihre  unwandelbare  Berechtigung,  wenn  auch  unter 
«leni  uneritwindbaren  Einflüsse  der  Zeitströmung  der  Ausgleich  der 
Ideen  in  ihm  unvollständig  bleiben  mui^ste.  Jeder  seiner  Gedank(Mi  ist 
an  sich  wahr,  nur  die  Beziehungen  derselben  zu  den  gegebenou  Ivriogs- 
factoren  sind  nicht  auf  das  richtige  Mass  gebracht. 

So  wiegt  inMonteeuecoli's  Theorien  allseits  die  Neigung  für  die 
Defensive  vor,  die  Schlacbt  ist  ihm  nicht  das  alleinige  Mittel  zur  Bo- 
siegang  des  Gegners,  sondern  auch  das  Manöver;  er  hält  die  Uober- 
macht  fUr  eine  Bedingung  der  Offensive  und  die  Mindoimacht  als  den 
Zwang  zur  Defensive.  Er  räth  die  allseitige  Vei-theilung  der  Truppen 
an,  um  einen  Raum  zu  behaupten,  obwohl  ihm  die  Vortheile  der  rela- 
tiven Ueberlegenheit  nicht  unbekannt  sind. 

Diese  Iflagel  werden  aber  weitsns  flberwogea  von  der  IVeSliclikeit 
seiner  Qnindsfttae.  Von  bleibende  Bedeutung  ist  sein  Wirken  aber 
darum,  w«l  dieser  kaiserUcbe  Heeriiihrer  mit  seinen  Schriften  den 
Onind  für  die  spftteren  literarischen  Schöpfungen  der  Kriegswissenschaft 
gelegt  hat  Er  versuchte  zuerst  die  Kriegskunst  ans  dem  Gebiete  der 
handwerksntiissigen  Geschicklichkeiten  oder  aus  der  gedanksnloeen 
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Nachahmung  des  claMÜchen  Alterthnmes  zu  erheben,  tiefere  Üraacben 
des  Kriegsgeschickes  zu  enthüllen  und  das  Resultat  von  Schlachten 
und  Operationen  auf  die  Erkenntnias  and  SchAtznng  der  zusammen- 
wirkenden Factoren  zarttoksnftlures. 

Honleouoeoli  war  auf  dem  Qelnete  dm  Wiaseni  und  der 
QedapkeiifllBe  teiner  2Mt  ▼orana;  nat  die  Gegenwart  aoflt  ihm  die 
gerechte  Bemmdeniiig  ab  Begründer  der  ersten  geistvoUeD  Kriegs- 
theorie in  der  -nenflno  Zeit". 


Die  Ghgensätae  der  Kriegführung  auf  den  westfichen  Schau- 
pliUsen  mit  jener  gegen  die  Tttrken  treten  in  den  Schriften  nnd 
Thaten  Montecnccoli's  deutlich  hervor. 

Die  besondere  KampfWeise  und  stete  Ueberlegenheit  der  Tttrken, 
die  Eigenthflmlichkeit  des  SchanpUitses,  entgegengehalten  der  Schwftche 
des  kaiserlichen  Heeres,  zwangen  If ontecuccoli  zu  einer  Krieg- 
filhrang,  welche  durch  das  Zutreflfonde  der  Methode  den  Hauptanth^ 
an  der  endlichen  Beeiegung  der  Türken  hatte. 

Der  grundstttsHche  Unterschied  in  den  Kümpfen  im  Osten  mit 
jenen  im  Westen  ergab  sich  ans  dem  eneigischen  Willen  der  Osmaaen 
zn  schlagen,  und  aus  ihrem  rttcksiohtslosen  Verfolgen  einer,  an  einem 
Hanptobjecte  ftUureoden  Operationslinie. 

Dieses  gesonde  Wesen  der  tOrkischen  KriegfOhrong  eriiielt  aber 
aach  die  kaiseiliche  in  richtigen  Bahnen. 

Das  Heer  des  Kaisers  war  durch  seine  Sehwilche  zu  jener  Deftii' 
sive  gezwungen,  welche  auf  des  Gegners  BlSssen  1*uert  und  aus  ihnen 
den  mOg^dhsten  Nutmn  zieht  * 

Der  Tttrken  Schwflche,  in  strategischer  Hinsicht,  war  ihre  Un- 
fthigkeit,  im  Winter  Krieg  zu  fbhren,  weshalb  ne  auch  spttt  im  Frtth- 
Jahre  in  das  Feld  rttckten  und  bald  im  Herbste  den  Heimweg  antraten. 
Abgesehen  von  den  fiasten  Plfttzen,  welche  sie  behaupteten,  war  daher 
ihre  Herrschalt  ttber  den  Kriegsschauplatz  nur  auf  die  Zeit  der  An- 
wesenheit des  Heeres  im  Sommer  beschrtnkt 

Die  BCatserHohea  sollten  daher  die  Operationen  mttgliohsl  bald 
erttfiben  und  thunlichst  spflt  enden,  und  die  Zei^  ehe  das  tOrkische 
Heer  auf  dem  Kriegsschauplätze  eintraf  benutzen,  um  die  festen  Plätze 
au  erobern  und  so  Sttttspnncte  fClr  die  Erweiterung  des  kaiserlichen 
Machlgebietee  zu  gewinnen* 

Das  Heer  stellte  sich  den  yorrttokenden  Tttrkenschaaren  in  einem 
Absdmitte  des  Landes  entgegen,  wo  es  die  Rtlckzngslimen  sicherte 
und  wo  mOglieh  eine  Flusslinie  zum  Nachschübe  benutzen  konnte. 
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Das  achwÄchero  kaisorlicho  Heer  verraoehte  beinahe  nie  auf  einem 
gi'össeren  OporationsfelJe  eine  relative  Uebcrlegonheit  zu  erlangen, 
weil  die  Türkon  gewöhnlich  vereinigt  niarschirten;  es  musste  daher 
Beine  Vortheile  in  dem  Torrain  und  in  der  taktischen  Leitung  der 
Schlacht  suchen.  Dies  führte  zur  Wahl  von  Stellungen  hinter  Flüssen 
und  Defileen,  wo  es  möglich  werden  konnte,  die  Türkon  getheilt  beim 
Ueberschreiten  dos  Hinderaisse«  zu  schlagen.  Trachteten  die  Türken 
andere  Uebergangspuncte  über  die  Hindernisse  zu  gewinnen,  so  folgte 
das  kaiserliche  Ueer  diesseits  derselben  in  Kampfbereitschaft  ihren 
Bewegungen. 

Zogen  die  Türken  im  Herbste  ab,  so  folgte  ihnen  manchmal  das 
kaiserliche  Heer  und  drang  selbst  tief  in  die  türkischen  Provinzen  ein, 
um  diese,  als  Durchzugsland  dur  Türken  im  iiiiclistem  Foldzuge,  zu 
verwüstoD,  Festungen  zu  schleifen  oder  einzunehmen  und  besetzt  zu 
halten. 

Weil  die  Erfolge  der  Türken  durch  die  Behauptung  der  festen 
Plfttze  dauernde  Gestalt  annahmen  und  einzelne  riiitze  Ungarns  schon 
über  ein  Jahrhundert  in  türkischer  Gewalt  waren,  so  ist  es  natürlich, 
dass  die  Feldherren  auf  die  Einnahme  derselben  grosses  Gewicht  legton. 
Die  Operationen  drehten  sieh  daher  auch  hier,  obwohl  mit  ganz  anderem 
Hechte  und  in  ganz  anderer  Form,  als  im  Westen,  schliesslich  um  den 
Gewinn  fester  Pliitze. 

Den  Krieg  iiaeli  M  o  n  t  e  c  u  c  c  o  1  i '  s  Rath  auch  im  Winter  fortzu- 
setzen, scheiterte  an  der  Unzulänglichkeit  der  Mittel,  an  der  Nothweu- 
digkeit  der  Ruhe  und  Erholung  für  die  kaiserUchon  Truppen,  die  bei 
mangelhafter  Verpflegung  in  dem  verwüsteten  Lande  mit  grossen 
Entbehnmgen  zu  kämpfen  gehabt  hatten. 

Montecuccoli  war  Meister  in  der  zähen  und  thätigen  Defen- 
sive; Markgraf  Ludwig  von  Baden  und  Herzog  Carl  von  Loth- 
ringen traten  die  geistige  Erbschaft  dieses  Helden  mit  Geschiok  und 
Erfolg  an  und  erkämpften  jene  Siege,  welche  sohrittvreuw  die  tttildsche 
Uebermacht  zurückdrängten,  bis  Prinz  Eugen  für  immer  die  TOm  Halb- 
monde der  europäischen  Cultur  bereiteten  Gefahren  abwendete. 

Die  Schlacht*). 

Ungeachtet  des  unent8eliie<l(!nen  Charakters  der  Kriegführung  im 
Westen  und  der  aufgezwungenen  Defensive  im  Osten  waren  die 
Truppen  von  dem  kriegerischsten  Geiste  durchdiniugen ,  so   dass  im 

«)  Bi«lw  Anhang,  BeiUge  Nr.  28,  t4  maä  TM  Xm. 
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ScWachtenkampfc,  wio  nucl»  im  kleinen  Kriege  die  ktllinate  Entschlos- 
senheit lind  der  ref^>>te  nffensivsiim  vorliorrschend  waren. 

Die  Streitlust  <ler  Tiuppcn  war  al)er  kein  g-enügender  Motor 
ftlr  die  Feldherren,  den  ull;xenielnen  Charakter  der  Kriegführung  zu 
Verlan iTiien.  Das  ZO,^ern  der  IleerfVihrer  in  der  Annalmie  der  Schlacht 
wurd(^  theilwci.se  durcli  die  gerinf^e  Manövrirfiihigkeit  der  Annec  als 
Ganzes  veranlasst.  Die  einmal  nach  dem  Anfmarsche  ointccnunnucno 
Front  konnte  nur  mit  den  p;r()S3ten  Schwierigkoiton  verändert  worden. 
Die  Infanterie  verlor  viele  Zeit  mit  der  kleinsten  Diroctions-Veründerung, 
und  die  Vorurtheile,  welche  zu  Gunsten  der  starren  AutVochthaltunic  der 
Ordre  de  bataille  herrschten,  hielten  von  dem  Wagnias  ab,  Zusunun<  n- 
stiisse  herbeizuführen,  wodurch  die  Schlaehtordnung  gestürt  werden 
koinite.  Die  AngrifFsfähigkoit  hing  also  davon  ab,  wer  frühor  mit  der 
Aufstellung  seiner  Armee  fertig  war. 

Der  Mangel  aller  Thatkraft  und  die  Sehen  vor  der  Offensive  in 
den  Feldjciigen  des  Westens  hatten  nun  naturgemftss  zur  Folge,  dass 
jeder  Theil  Avartete,  bis  er  auch  den  Gegner  aufniarschii-t  sah,  statt 
aus  dem  Vortheile  des  Augenblickes  Nutzen  zu  ziehen.  Waren  die 
Anneon  einmal  aufmarschirt ,  so  folgte  hieraus  durchaus  nicht,  dass 
OS  nun  zum  Kampfe  kam;  denn  nun  erwachten  erst  die  Bedenken, 
welche  aus  der  Beschaffenheit  des  Terrains  erwachsen  konnten. 

Zwischen  den  Armeen,  welche  oft  auf  die  Entfernung  einer  halben 
Stande  einander  gegenüberstanden,  recognoscirten  die  Feldherren  mit 
ihren  Stäben  die  Aufstellung  des  Gegners  nnd  die  dgene  Lage,  um 
sich  ttber  die  nächsten  Entschlllsse  Uar  su  werden.  Gewöhnlich  war 
das  Reeoltat  dieser  Recognosdrangen,  dass  vorliofig  einige  OeechUtae 
auf  eine  wahrgenommene  Position  dirigirt,  oder  eine  Sohanse  aa%e* 
fbhrt,  ein  Btaus  n.  dgL  besetzt  wurde.  Oder  es  kam  an  einer  Kano> 
nade,  oft  anf  Distanzen  ttber  den  Gesehtttaertrag.  In  anderen  Fallen 
worden  einselne  Abtheilungen  vorgesendet,  nm  an  recognoseiren  oder 
das  einstweilen  in  der  Schlachtordnung  errichtete  Lager  au  sichern; 
diese  Vortruppen  geriethen  gewöhnlich  mit  jenen  des  Feindes  ui  Kampf. 
Wurde  dieser  heftig,  so  sandte  man  ihnen  Untersttttaungen  an. 

Es  kam  vor,  dass,  unbekümmert  um  das  Eanonenfeuer,  die 
Weider  mit  ihren  Pferden  vor  die  Front  gingen.  Wurden  diese  von 
gognorischen  Streif-Parteien  angefiillra,  dann  sandte  man  auch  Ab- 
theilungen  vor,  um  sie  au  sichern.  Dies  führte  aber  leicht  zu  ernsten 
Kilmpfon;  die  Armee  wurde  immer  mehr  von  den  Erdgnissen 
vor  ihrer  Front  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Neue  Abtheilungen, 
.  ganze  Regimenter  traten  an  und  kamen  ihren  streitenden  Kameraden 
mit  Kampfbogier  zu  Httlfe.  Es  fehlte  dann  nicht  viel  und  die  Sohlaoh^ 
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war,  ohne  eigentliche  Absicht  zu  schlagen,  im  vollen  Gange,  wenn 
nicht  der  commandirende  General  die  Leitung  übernommen  hätte; 
er  liesB  die  Annoo  unter  Gewehr  treten,  verhinderte  jede  weitere 
Unter.Bittitzung  und  ertheiite  den  Schannutzirendeii  den  Befehl,  das 
Gefecht  abzubrechen. 

So  endeten  Gefechte,  welche  die  Truppen  ebenso  angestrengt 
und  nicht  selten  die  gleichen  Verluste  verursacht  liatten  wie  eine 
Schlacht,  ohne  joprliche  Folge  für  den  Krie|2:^zwock ;  die  Armeon 
lagen  sich  dann  wieder  wie  zuvor,  auf  Schwächen  lauernd  und  recog- 
noscirend,  gegentlber. 

In  ähnlicher  Woiso  riefen  Kocognoscirungen  oder  der  Bau  einer 
Schanze  Kämpfe  hervor,  die  oft  recht  blutig  sind,  aber  selten  ein 
wesentliches  Resultat  zeigen. 

Keiner  der  beiden  Gegner  will  aus  seiner  Stellung  heraus,  beide 
haben  höchstens  die  Neigung,  die  Schlacht  ,,anznn(^hiTien",  aber  angreifen 
will  keiner.  Die  erste  Aenderung  in  dem  normalen  Vorlauft»  dieses  Zu- 
standes  brachte  gewöhnlich  der  Mangel  au  Weideplätzen  und  das 
Vorsiegen  der  Requisitionsquellen  mit  sieh,  wodurch  sieh  schliesslich 
der  commandirende  General  veranlasst  sah,  irgend  etwas  zu  thun.  Man 
detachirte  zuerst,  und  endlich,  wenn  auf  diese  Art  eine  Armee  die 
andere  „ausgedauert",  in  gewissem  Sinne  im  offenen  Felde  au3<Tehungert 
hatte,  brach  der  eine  Theil  das  Lager  ab  und  vollführte  ein  offen- 
sives oder  rtlckgängiges  Manöver. 

In  den  wenigen  Schlachten  und  Gefechten  der  zweiten  Llälfie 
des  18.  Jahrhundorts,  wo  die  Umstände  eine  Entscheidung  mit  sich 
brachten,  kam  aber  die  KampftUchtigkeit  der  Truppen  zur  vollen 
Geltung.  Die  Einleitimg  des  Kampfes  wurde  durch  wenige  leichte 
Truppen  besorgt,  welche  sich  nach  dem  Aufinarsche  der  Armeen  zu- 
rOckzogen.  Die  Geschtttze  erOfibeten  die  SoUoolit  *diireli  eine  aadM- 
ernde  Kanogiade^  worauf  die  Infantwie-Linien  yorrilckten  und  dch  inner- 
halb der  Schnsadistans  mit  Dechaigen  empfingen. 

Das  bewegliche  Elementi  in  dem  der  taktiache  Gtodaake»  weleher 
der  Schlacht  an  Grande  lag,  nun  Anadnicfce  kam,  war  die  BeitsreL 
Von  ihrer  Führung  hing  snmeist  die  Entscheidimg  ab ;  die  Feldhenen 
stellten  sich  oft  ftlr  den  Kampf  in  den  erwählten  Richtangen  persönlich 
an  ihre  Spitse. 

GMang  es  nun,  an  einem  Pnncte  einen  Erfolg  an  erringen,  so 
suchte  man  ihn  dadurch  m  sichern  und  su  yergrössem,  dass  man 
die  nttcfaststehenden  feindlichen  In&nterie-Linien  in  die  Flanke,  fiwste 
und  so  in  Unordnung  brachte.  Die  Fnsstrappen  Termochten  nur  schwer 
ohne  rechtaeitige  Hlllfe  ihrer  Cayallerie  umfiusenden  AngrHfen  der 
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feindliclieii  Koiteroi  zu  widerstehen.  Die  Linien  lösten  sich  alsbald 
auf  und  rissen  pjewöhnlich  das  zweite  Treffen  mit  sich. 

Durch  daa  AV^eichen  der  Infanterie  hatte  die  Schlaclitordnung 
den  Stützpunet  verloren,  und  ein  allgemeiner  fluchtartiger  Rückzug, 
der  nur  selten  zum  Stehen  zu  bringen  war,  oudigte  den  ordnungs- 
mässigon  Vorlauf  der  Schlacht. 

Die  Reiterei  des  siegenden  Theiles  fand  nun  eine  reiche  Ernte 
in  der  Verfolgung;  des  Gegners  Infanterie  wurde  ganz  aufgelöst,  seine 
Geschütze  erbouiet  und  gewöhnlich  leistete  nur  die  Reiterei  noch  einigen 
Widerstand. 

Wenn  auch  die  Schlachten  bis  ziu'  Entscheidung  nicht  verlust» 
reich  waren,  so  wurden  sie  doch  durch  die  Verfolgung  sehr  blutig. 

Cranz  anders  musste  sich  der  Kampf  im  Osten,  bei  der  ent- 
sdiiedenen  Schlaglort  der  Türken,  gestalten.  Hiedurch  war  dem  kaiser- 
lichen Heere  die  Schlacht  an  gewiss,  wenn  es  derselben  nicht 
ans  irgend  emem  triftigen  Qmiide  ansiriolL 

Die  OffBosire  der  Türken  war  auch  «nf  dem  Schlachtfelde 
dnxeh  ihre  Uberlegene  Reitei'ei  wohl  begründet  Da  aber  das  kaiser- 
liche Heer  keine  gleich  starke  und  flüchtige  Reitwei  entgegen- 
ansetasen  vennoGhtei  da  femer  die  Wirksamkeit  des  Feuers  gegen 
Bfliterangriffe  noch  sweUelhaft  war,  so  trachteten  die  Kaiserlichen 
durch  die  WeciueLwiikang  der  Wafien  dem  Anpralle  der  Türken  eine 
geschlossene  Defensive  entgcgonzusetaen.  Gelang  es,  die  Dorchbrachs- 
versmdie  der  Türken  anf  allen  Pnncten  der  Front  znrückroweisen, 
dann  erat  begann  eine  Offansive,  welche  aber  die  Ffthigkeity  wieder 
zur  geschlossenen  Defensive  übersugehen,  wshrend  des  Qefechtes  nicht 
ausser  Angen  Hess.  Eine  langsame  Vorrücknng  der  gansen  Schlacht- 
front,  unter  steter  Bereitaeiuift  sum  Feuer  gegen  erneuert  Torbreehende 
BeitorBehaaren,  verdringto  endUch  die  Front  der  oemanischen  In&nterie 
und  Geschütie,  ohne  den  BdtorangriffSBn  ein  günstiges  Object  daran- 
bieten.  Geriethen  nun  die  stehenden  Truppen  der  Türken  mit  der  kaiser^ 
liehen  Schlaohtfront  in  den  Nakkampf,  dann  brachen  die  kaiserlichen 
Reiter  in  die  feindlichen  Fusstruppen  ein,  wfthrend  die  Infimterie  der 
Flügel  und  das  sweito  Treffen  den  Kampf  gegen  die  umfassenden  Reiter- 
aagiiffiB  der  Türken  übernahmen.  Gelang  es,  die  türkische  In&ntorie 
SU  werfen,  ihre  Gteschütae  zu  nehmen,  und  waren  ihre  Beiterschaaren 
durch  vergebliche  Angriffe  erschüttert;  so  verfolgte  die  kaiserliehe 
Reiterei,  zumeist  Gürasster-Hassen,  vereint  mit  scharmutsirenden  Huszaven, 
den  geworfenen  Ghgner,  und  suohto  den  erlangten  Elrfelg  zu  vollenden. 

Für  das  kaiserliche  Heer  war  die  Stellung,  in  der  es  sidi  schlagen 
sollte,  Ton  hoher  Bedeutung;  man  suchte  die  Sohkchtordnung^  wenn 
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irgendwie  erreichbar,  durch  Anlehming  der  Flttgel  mtd  in  der  Front 
doreh  HindemiBse  za  decken.  Da  die  Tflrken  in  ihrer  Kampfbe^er 
und  hei  ihrer  üeberlegenheit  die  Vordieile  des  Ortes  oft  nicht  in 
Bechnnng  zogen,  so  konnten  die  Kaiserliehen  sehr  bedeutende,  ja  die 
Forcimng  ohne  Anfhebong  der  Schlachtordnung  absolut  ansschliessende 
Hindemisse,  wie  Flflsse,  vor  ihre  Front  nehmen,  ohne  dass  sich 
der  G^egner  dadurch  vom  Angriffe  abhalten  liess.  Ueberseteten  die 
Türken  das  ffindermss^  so  wurden  sie  von  den  nichsten  kaiseilichen 
Truppen  angehalten,  die  Armee  formirte  die  SoUaehtordnung;  die 
leichten  Truppen  sehwiimten  aus,  um  das  Hindemiss  zu  flberwacheo, 
welches  die  Tttrken  mit  ihren  Reiterschaaren  an,  yom  G^efechtsfelde 
entfernteren  F^meten  an  flberschreiten  suchten,  um  in  die  Flanken  des 
Q^gnert  au  gelangen.  Wurde  diese  I>iyearsion  rechtseitig  bekannt,  so 
eiUe  üur  der  betreffande  Flflgel  entgegen,  um  auch  diesen  Heerestheil 
der  Türken  wahrend  des  Ueberganges  su  schlagen. 

So  konnte  oft  die  gewöhnliche  ieste  Schlachtordnung  nicht 
erhalten  Ueiben;  das  Oefedit  Teilief  theilweise  in  ausser  allem 
Zusammenhange  stehenden  ^mlklmpfen,  und  es  war  von  hoher 
Wichtigkeit^  Kiifte  zu  reserriren,  welche,  wenn  ein  Thefl  geschlagen 
wttrde^  eiiigTeifen  konnten. 

Die  Türken  manOvrirten  nicht  yieL  Hatten  sie  an  einer  Stelle 
angegriffen,  so  scheuten  sie  keine  Opfer,  um  hier  auch  durchzudringen. 
So  geföhrlich  diese  Entschiedenheit  fttr  minder  gute  Truppen,  wie 
es  die  Auxiliar-Corps  manchnial  waron,  erschien,  so  Tortheilhaft  wirkte 
sie  auf  die  Entschlussfilhigkeit  des  Feldliorrn,  wenn  er  gute  Truppen 
zur  Verfügung  hatte;  er  vorf(»lgte  dann  mit  ganzer  Kraft  das  eme 
Ziel,  die  Feinde  an  den  Durchbruchstellen  tax  werfen. 

Die  Türken  schlugen  sich  stets  mit  dem  Vcrnielitungsgedanken. 
Der  Bosiegte  war  buchstäblich  yemichtet;  dieses  Gescliick  verroochten 
die  Osmanen  um  so  weniger  abzuwenden,  da  sie  die  letzte  Kraft  in 
die  Wagschale  warfen  und  daher  gewöhnlich  ohne  Rttckbalt  die  Flucht 
antrotnn  musston. 

Diese  heldenhaften,  grossartigen  Kämpfe,  -welche  das  Interesse 
des  Forschers  lebhaft  erregen,  waren  die  Schule  des  kaiserlichen 
Heeres,  so  dass  es  unter  der  geisttodtenden  Einwirkung  der  anderen 
Kriege  nicht  litt 

Der  kleine  Krieg. 

Aus  der  Ueberlogonheit  der  türkischen  Reiterei,  welche  den 
kleinen  Abtheihingnn  der  Kaiserlichen  sehr  gofUhrlich  war,  folgte,  dass 
auf  dem  östlichen  Kriegsschauplätze  nur  wenig  Betachirtingen  statt- 
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fimden.  Die  Schwache  de«  kakerlichen  Heere«,  snsanimeiigehahen  mit 
der  Regel,  das«  die  Türken  concentrirt  bliebeiii  wonach  man  nur  aellea 
(Iber  ihre  KrttAevertheUnng  in  Zweilei  war,  liessen  den  kleinen 
Kri^  auf  diesem  Schanplatse  nur  wenig  Spielraum  gewinnen.  Der  Nach* 
richtendienst  musste  einerseits  auf  das  Nothwendigste  beschitnkt 
werden,  und  die  Anssendung  von  vielen  Parteien  war  anderseits  ent- 
behrlich. Die  Husaaren  und  ungarischen  Miliaen  genOgten,  um  die 
Fflhlung  mit  der  feindlichen  Hauptmacht  au  erhalten. 

Es  wurden  im  Allgemeinen  in  Ungarn  nur  grosse  Detacbementt 
abgeschickt  und  auch  bei  Fouragirungon  starke  Bedeckungs-Abtheihingen 
verwendet;  —  stand  aber  „der  Tttrke  im  Feld*',  so  unterliess  man 
gern  jede  Detachirung.  War  eine  solche  nicht  su  vermeideB,  so 
musste  es  ein  wichtiger  Zweck  rechtfertigen,  mnen  so  grossen  Heeres- 
theil von  der  Armee  absutrennen,  welcher  den  Überlegenen  Angriff 
der  Feinde  auch  nOthigenfalls  widerstehen  konnte,  wenn  es  ihm  nicht 
gelang,  sich  denselben  su  entziehen. 

Gans  anders  gostalteten  sich  die  Verhältnisse  des  kleinen  Boneges 
auf  den  westlichen  Operations-Schauplätaen.  Die  Gleichartigkeit  der 
G^er  nach  Enegsweise  und  Stflrke  erlaubte  den  Kampf  kleiner 
Abthmlungon;  die  vielen  Manöver,  Ereua-  und  Querzllge  der  Armeen, 
die  Empfindlichkeit  der  Nachschubslinien  bedingten  einen  lebhaften 
Knndschaftsdiensfc  Die  bedeutende  Kampflust  der  Truppen  spornte 
aber  auch  die  Feldherren  an,  in  dem  kleinen  Kriege  eine  Banäntelong 
der  eigenen  aeitweiligen  Unthätigkeit  zu  finden.  Man  scharmutsirte 
eben  im  Grossen  und  glaubte  damit  etwas  Rechtes  zu  thun. 

Die  Opcrations-Jourpalo  der  Foldzüge  gegen  Ende  dos  17.  Jahr- 
hunderts melden  beinahe  täglich  von  Schaimiltzeln  und  wio  viel  Feinde 
„niedergehauen"  und  gefangen  wurden. 

Die  kaiserlichen  Truppiu  waren  den  Franzosen  im  kloinen 
Kriege  so  überlogon,  dass  dieser  Umstand  allein  zur  Entfaltung:  dieser 
Krioojswei.se  genügte.  Es  gab  Ucbcrfiillo,  Hinterhalte,  Alarmirungeni 
Zerstörungen  von  Vorräthen  dos  Feindes,  Wegnahme  von  Convoia, 
Schlachtvieh  und  Pferden  in  Menge. 

Dieses  IJeberwuchern  des  kloinen  Krieges  lenkte,  die  Feldherren 
von  der  nöthigen  Aufnierksanikoit  für  die  Leitung  des  Heeres  im 
Ganzen  ab  und  eischüpfto  die  Kräito  der  Armeen  ebenso,  wie  ent- 
scheidende Schlachten  —  aber  ohne  ihre  Erfolge. 

So  wurde  das  Gefecht  in  kleinem  Massstabe  die  Uberwiegende 
taktische  Thiitigkoit  der  Truppen.  Trafen  sich  kleine  Reitertrupp% 
so  wurde  scharmutzirt,  das  heisst,  mit  Pistolen  und  Flinten  herumge- 


597 


■eliOBsen  nnd  nur  aiunalimsireiBe  sqm  Deg«!  gegriffiBo.  Nadi  einigen 
Verinsten  trennten  rieh  gewöhnlich  die  Ghegner. 

StiesBen  aber  ganae  Truppcn-Abthdlangen  auf  einander,  dann 
entwickelte  sich  das  Gefecht  gewöhnlich  sehr  hartnllckig,  die  Infan- 
terie focht  um  Oertlichkeiten,  die  Gavallerie  gab  steh  volle  Salven 
und  scharmutzirte,  ging  oft  auch  sum  Fausikampfe  Aber.  Wörde  der 
commandirende  General  rechtzdtig  von  dem  Gefechte  unterrichtet^ 
so  sandte  er  Unterstütsung  nnd  flbemahm  oft  selbst  die  Leitung  solcher 
Scharmtttael. 

Von  Bedeutoqg  fbr  den  kleinen  Krieg  war  die  Verwendung  der 
Dragoner,  welche  es  Terstandeni  im  offimen  Felde  den  Feuerkampf  zu 
Pfefd  aufennehmen»  aber  auch  in  den  vielen  Sumpf-Defilto  Sttd- 
Ungams  Gelegenheit  fenden,  den  Reiterschaaren  der  Türken  zu  Fuss 
zu  widerstehen,  ' 


Wahrend  somit  die  Kriegführung  im  Westen  zu  einer  Methode  ent- 
artet war,  wdche  jede  Entscheidung  verhinderte,  veriblgtc  sie  im 
Osten  natur^omässo  Bahnen.  Das  kaiserliche  Heer  hatte  dalior  nur 
den  VernichtungB^edanken,  welcher  den  Kampf  gegen  die  1'iirkon 
erfüllte,  in  die  Kiio^o  des  Westens  zu  flbertragen,  um  die  lieber- 
legenheit  seiner  Waffen  auch  auf  diesen  Schauplatz  auszudehnen. 
Diese  Erkenntniss  zu  schöpfen  und  in's  Werk  zu  setTsen,  war  dem 
Prinzen  Eugen  von  Savoyon  vorbehalten.  Er  suchte  rasch  ent- 
schlossen den  Kampf,  wnsste  in  ihm  zu  begeistern  und  den  hohen 
Kampfwrerth  der  kaiserlichen  Truppen  auszunützen.  Er  schuf  eine 
Cavallerie-  und  Artilleric-Taktik|  welche  —  nach  ihm  in  Vergessenheit 
gerathen  —  selbst  die  Gegenwart  wieder  anstrebt. 

Entschlossen  suchte  er  die  gewählten  Kriegs-Objecte  zu  erreichen 
und  brachte  eine  Offensive  zur  Geltung,  welche  dem  Feinde  ohne 
Rücksieht  auf  seine  Uoberlegenhoit  entgegenging,  ihn  niederschmetterte 
oder  doch  durch  dio  Wucht  des  Stesses  zum  Stehen  braclite. 

Der  Geist,  der  sich  in  den  Feldzügou  Eugeu's  uianitcstirte. 
beherrschte  ein  Jalu  liundcrt  die  Kriegskun«t ;  aus  diesen  Thaten 
schöpfte  Friedrich  IL  die  Lehren,  welche  seine  Grösse  als  Feldherr 
vorbereiteten. 

Wold  führten  auch  ferner  die  (Jporations-01»joet(i  dor  Kriegen  im 
Westen  nie  so  weit,  um  durch  deren  ?>rcichung  den  aussersten 
Kriegserfol^'-  lici  })eizufiihren.  Üass  auch  Prinz  Eugen  dies  nicht  zu 
andern  vermochte,  lag  in  dem  irrationellen  Wesen  seiner  Zeit,  dessen 
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Ein  Hasse  sich  keio  Meoschy  mag  ihn  das  Genie  noch  so  erleaditon, 
vollends  zu  entziehen  vermag. 

Die  KriogfUbrung  lag  eben  in  dem  Banne  einer  violgeschäftigen 
Cabmets-PoÜtik,  wcldio  den  Foldherrn  in  der  Wahl  der  Ziele  eines 
Foldzugos  beengte.  Ubwulil  Eugen,  den  gewohnten  Praktiken  jenec 
•Staatsmänner  zuwider,  auch  in  die  politische  Aetion  belobend  eingriff, 
80  gelang  es  ihm,  trotz  edler  Absiebten  und  festen  WoUcns,  nur  selten, 
jene  Sonderintereasen  ganz  zu  besiegen,  welche  die  KräfteYeroinigung 
llir  (  inen  Zweck  hinderten.  So  blieben  die  Mittel  fUr  einen  gesicherten 
Kriolg  stets  versagt,  obgleich  £ugon  ihre  Ergänsung  mit  onveif^eich- 
licber  Energie  botrieb. 

Erst  durch  die  Beat  litung  dieser,  alle  Gebiete  dos  politischen 
Löbens  und  der  Kriegführung  erfüllenden  Friction  wird  die  nöthige 
Perspective  gewonnen,  um  die  Grossartigkeit  der  W^ffeothaten  des 
kaiserlichen  Heeres  ermessen  zu  können. 

Bedeutende,  orfulgroicho  Kriege  worden  zumeist  von  einem  kräf- 
tigen Aufschwünge  dos  Volksgeistos,  erzeugt  durch  grosse  Ideen,  ein- 
geleitet;  ihnen  steht  das  Erschliessen  reicher  Ilülfsquellen  zur  Seite, 
und  eine  ruhmvolle  Kriegführung  bedarf  unumschränkter  Älaehtbefug- 
nisso,  welche  den  Absichten  des  Feldhorrn  eine  unbeirrte  Ausführung 
wahren. 

Der  Ruhm  Eu^on's  und  seiner  Heere  leuchtet  aber  um  so 
heller,  als  ilinen  keim^  dieser  Bedingungen  für  den  Erfolg  geboten  war. 

Ihrem  siegreichen  Ringen  für  die  Cultur  des  Abendlandes  und 
gegen  die  (hnnipotenz  Ludwi^^  XIV.  war  die  Erhaltune:  des  in  seinem 
Bestände  tief  erschütterten  deutsehen  Reiches  zu  verdanken,  und  in 
diesen  Kämpfen  kräftigte  sich  die  sell)^t;iii<li<7e  flacht  des  kaiser- 
lichen Hauses,  (tcstiitzt  auf  sie  und  geleitet  durch  die  Weisheit 
Eugen's  als  Staatsmann,  ward  die  pragmatische  Sanction  geschaffen, 
aus  welcher  unser  Vaterland  in  fester  Gestalt  hervorging. 
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Staaten-Befestigung. 

Wenn  die  .ZeU  der  befestigten  Plätse  ein  Kennseidien  ist 
ob  ein  Kriegsdieater  sorgßütig  vorbereitet  genannt  werden  kann 
oder  nidity  dann  war  das  enropftische  an  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
gans  Tortreinich  bestellt  Der  Welttheil  starrte  von  Befestigungen. 
Wohin  immer  das  Ange  sieh  wenden  moehte^  llbersll  traf  es  entweder 
anf  ünrtificalorisehe  Erbsttteke  ans  einer  Zeit,  in  der  kanm  em  nam- 
haftes Gemeinwesen  einer  sehtttsenden  ürnwallung  entbehrt  hatte,  oder 
auf  Ibrtificatorisehe  Neugebilde^  entsprechend  den  Forderangen  einer 
neuen  Zeit  und  «ner  vorgesehrittenen  Kriegskunst  In  der  sweiten 
Hllfte  des  17.  Jahrhunderts  war  im  Festnngsban  mehr  geleistet 
worden,  als  in  irgend  einer  Anderen  Epoehe  der  Eriegsgesohiehte.  Ber 
300  PlAtae  sählende  Festungsgürtel  Frankreichs,  die  sahlreiehen  und 
bedeutenden  Festungsbauten  in  den  Niederlanden  u.  a.  m.  sind  merk- 
würdige Belege  fUr  die  in  eine  wahre  Befestigungs-Manie  ausartende 
Biehtnng  der  Zeit  Dass  diese  Tendena  nicht  allenthalben  in  gleich 
grossartiger  Weise  ^u  Tage  tritt,  ist  nicht  in  gegenfhdligen  militäri- 
schen Ansdianungen  begründet,  welche  wohl  hier  und  dort  schüchtern 
snm  Ausdrucke  kommen ;  sondern  entweder  in  der  ansseigewühnlichen 
Chmst  der  geographischen  Lage,  wie  jener  Englands,  oder  in  der  Be* 
schrünktheit  der  au  Gebote  stehenden  Mittel,  wie  in  den  Lftndem  des 
Kaisers,  oder  im  politischen  Ver&lle,  wie  im  deutschen  Reiche^  in  Spanien. 

Die  Art  der  KriegfUhrunf^  gab  den  Festungen  einen  sehr 
entscheidenden  Einfluss  auf  die  Operationen.  Bei  den  boschrilnkten 
Zielen  der  Kriege  dieser  Zeit,  bei  dem  Umstände,  da^s  dio  Tendma 
nach  Vernichtung  der  feindlichen  Armee  noch  nicht  al»  ernten  und 
höchstes  Gesetz  galt,  waren  die  Festungen  vorzugsweiBe  dio  Haupt« 
Operations-Objccte.  Eine  im  Felde  geschlaj^one  Armee,  die  sich  auf 
^ne  Festung  aurückaog,  fand  daselbst  durch  die  Verstärkung,  welche 
die  Besatzung  ihr  gewährte,  und  durch  dio  Kricgsvorräthe, 
welche  sich  ihr  erschlossen ,  das  verlorene  Gleichgewicht  der  Krllfte 
wieder  und  hemmte  so  den  Siegeslauf  des  Gegners.  Wenn  sie  auch 
nur  einen  Theil  ihrer  Truppenmacht  in  den  Platz  warf  und  hinter 
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demselben  dne  schtttseode  SteUnng  fand,  war  ne  geborgen;  denn  der 
Feind,  nsk  durch  einen  Ausfall  der  Besatzung  gefthrdet  wähnend, 
wagte  es  nicht,  an  der  Festung  vorbeizugehen  und  anaugreifen. 
Er  musste  sich  zu  einer  Belagerung  entschliessen,  und  der  Erfolg 
cUeseTi  oder  der  gelungene  Entsats  des  Platses  entsdiieden  gewöhnlich 
aber  den  Ausgang  des  Feldauges. 

Dass  bei  der  Anlage  der  Festungen  sdion  nach  dnem,  das  Staats- 
Ganze  umfiwsenden  Plaae^  nach  einem  beatinunten  Systeme  voigegan- 
gen  wurde,  ist  tief  begründet  in  dem  Geiste  der  Zeit,  dessen  auf  Cen- 
tralisirung  der  politischen  Welt  abzielende  Bichtang  den  geraden  Ge^ 
gensata  aur  deoentralisirenden  des  Mittelalters  l^det 

Auch  im  Mittelalter  finden  wir  eine  Art  von  Staatenbefeatigniig. 
Ihre  aber  das  ganze  Laad  zerstreuten  Elemente  sind  zuerst  yerain- 
zelte  ThOnne»  Forts  oder  Boiigen  und  später  die  befestigten  Städte. 
Alle  diese  Befestigungs-Anlagen,  deren  Vwtheidignng  meist  die  Ein> 
wohner  selbst  besorgten,  waren  aber  doch  nur  aus  dem  localen  Bedarf- 
nisse^  sich  gegen  die  racksiohtslose  Ausbeutung  dureh  den  Feind  zu 
sichern,  hervorgegangen. 

Anfitnge  einer  strategisch-planmässagen  Vorbereitnng  der  Kriegs- 
schauplätze zeigen  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts.  So 
beschäftigt  sich  schon  Albrecht  Dttrer  neben  der  Vervollkommnung 
der  Städtebefestigung  mit  dem  Gedanken,  ein  gaaies  Land  durch 
Befestigung  von  Klausen  und  Engpässen  sicher  zu  stellen. 

Die  tief  einschneidenden  Veränderungen  im  politiaehen  Oiganismns 
der  europäischen  Staaten,  welche  in  der  OsntraÜs&tion  der  staatlichen 
Gewalten  zum  Ausdrucke  kommen,  und  die  grossartige  Entwickelung 
der  Kriegskunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Itf.  und  in  der  ersten 
des  17.  Jahrhunderts,  welche  sich  vorzugsweise  dadurch  charak- 
terisirt,  dass  die  etnzelnea  Kriegshandlungen  schon  vid&ch  ein  strate- 
gischer Gedanke  durdigeistigt,  mussten  naturgemäss  dor  Idee  der 
Staatenbefestignng  zu^ite  kommen,  die  Übrigens  auch  in  den  xahl- 
roiolion  und  bedeutenden  militärischen  Tal«iten  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhundert«  mitchti^fo  Förderer  fand. 

Der  Staatonhofestifrung  lag  im  Zeitalter  Ludwig  XIV.  vornehmlich 
der  rein  defensive  Gedanke  zu  Grunde,  das  gnir/.o  Land  durch  die 
Befestigung  seiner  Grenzen  zu  schützen.  Zahlreiche  Festungen  und 
befestigte  Linien,  längs  und  nahe  der  Grenzen,  oft  in  mehrfachen 
Reihen  hintereinander,  die  Orfindung  von  Militiir-Colonien,  ja  selbst 
die  Militarisirung  ganzer  Grenzländer,  waren  die  Mittel  hiczu. 

Rimpler,  der  auagezeiehnete  Kriegs-Tngcnieur,  spricht  sich  über 
die  Aufgaben  dor  Staatenbefestignng  wie  folgt  aus:  „Wenn  man  nun 
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„einestheils  betrachtet,  was  einem  wolil^^efassten  Staate  au  staicken 
„Festungen,  welche  die  sicherste,  gewisseste  und  zuverlaasigäte  Defen- 
„sion  leisten,  gelogen,  indem  selbige: 

„1.  die  Oreatzen  versichern,  und  einen  atusiehenden  Feind,  wo 
„nicht  mearmea  und  «müden,  doch  ihmo  den  Pass  lang  disputiren, 
„oder  da  er  swiaohdii  den  Festungen  durchgehet,  seine  Trouppen 
„mit  Partheyen  steti  indanmodiren ; 

„2.  Die  ComaiKmdeiits-  und  CanmiiiiieatUni-Iinion  erhalten; 

„3.  die  fÜraebniBten  Paaugen  und  Stiühme  in  dem  P^POvmtBsn 
„decken; 

„4.  den  hohen  Hiiaptern  und  Fttniehnuten  aar  Sicherheit  dienen; 

„5-  die  Sohfttae  des«  Landes  ▼erwnhrihilt  eriudten  tmd  den  Unter- 
„thanen  Zuflucht  geben; 

„6.  die  Artillerie,  Munition  und  andere  Kriegsbereitschaften  nebst 
„der  Lehensprovision  in  sich  nehmen; 

„7.  den  Vttrflflohteten  Armeen  sichere  Relraitc  geben,  his  sie  sich 
„recolligiren ; 

„9.  dess  Febdes  gewaltsame  und  in  der  Campagna  flherfaand  ge- 
„nommene  Pirogrosso  nicht  nur  unterbrechen  und  anffhalten,  sondern 
„auch  dnen  schon  durch  feindlidien  Ueberaug  in  eusersten  ruin  ge- 
„aetstoi  Staat  oder  FOisten  dennoch  biss  aur  Wiedererkrftfftnng  und 
„vor  gäntaliohem  Untergange  bewahren; 

„9.  die  nah-  und  weitgelegene  acquirirte  ProrintKen  und  Reidie 
„in  devotaon  erhalten; 

„10.  zu  mesurirten  Kriegsdesseinen  diensame  ICttel  seyn; 

„11.  m  gans  desperaten  Läuflften  b^  sich  ereignenden  Rerolu- 
„tionen  und  Revolten  die  Fluten  unbendiger  Gemather  aufhalten  und 
„endlich 

„12.  dass  sum  Startsfidl  durch  conjuration  ironblirte  Hanptwesen 
„vor  gttntslicher  eversion  zu  behüten  die  färtrftgHchste  remedia  und 
„Verhindeirungen  seiyn  kOnnen. 

„So  werden  wohl  alle  Verstandige  dahin  coUimiren,  dass  man, 
„wo  es  die  Angelegenhat  erheischet ,  nicht  unterlasse  importante 
„PSsse  und  considerable  Oerter  mit  festen  Festungen  zu  fassen,  um 
„einen  Staat  desto  sicherer  zu  oonserviron*).*' 

Vauban  unterscheidet  in  seinem  Staatenbefestigungs-System  nach 
der  Grosse  drei  Ordnungen,  nach  der  Lage  drei  Linien  von  Festungen. 

*)  «Die  befoHtigU!  Festung,  Artillerie  und  Infanterie,  luit  dn-y  TretTeu  In  Batallie 
iigestellet,  Beitlndiges  Fondanieiit  sn  Fortificiren  und  Defendiran,  Mit  gmns  weam. 
ylCaximen  KeCanet  etc.  von  0«off  Rimplern.  Frunekfort.  In  Ynrliig  Job.  Oeorg 
»Sehieli«  1S74.* 
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Piitse  Ton  swOlf  oder  mtAtr  Fronten  nnd  soldie,  welehe  dnrdi 
üure  Anisenwerke  ebenso  gerftonug  sind,  gehören  snr  ereten  Ordnung; 
Aekt-,  Nenn-,  Zelin-  und  £üf-£cke  oder  gleicbgeräumige  snr  sweiten; 
Fttnf«,  Seche-  und  Sieben-Ecke  rar  dritten  Ordnung.  Kleinere  Rätae 
werden  Forts  genannt 

Die  PlAtM  der  ersten  Linie  liegen  nttcbst  den  Grenien,  dienen  als 
Pass-  oder  Flusssperren  u.  dgL  und  sind  in  der  Regel  von  der  dritten 
Ordnung.  Die  PlSlae  der  awmten  Linie  liegen  besten  knapp  hinter 
Gebixgfr'Defiiten,  in  der  Ebene  und  an  Wasserliufen,  und  sind  gewOkn- 
lieh  Ton  der  sweiten  Ordnung.  Die  Plät&e  der  dritten  Linie  endUeh 
liegen  mehr  im  Innern  des  Landes,  dienen  den  Armeen  als  WafibnpUtse, 
den  Festungen  der  vorderen  Linien  als  Magasine  und  sind  Ton  der 
ersten  Ordnung. 

In  der  Durofafilhrung  dieses  Staatenbefestigungs-Sfjrstemes  war 
man  bestrebt^  AUes  ra  decken,  Jede  Lücke  ra  schliessen. 

Solange  dieses  Streben  durch  die  geringe  Entwiekelung  und  durch 
die  schlechte  Beschaffenheit  des  Strassennetses  einerseits,  durch  die 
Schwerfidligkeit  der  im  Banne  der  Linear-Taktik  lieguiden  Heere 
anderseits  begflnstigt  ward,  so  lange  ein  einsiger  Plats  den  Krieg  sn 
locafisiren  vermochte,  war  diesem  Systeme  eine  gewisse  Berechtigung 
nicht  absusprechen.  Die  Schwiohen  und  Mangel  dieses  Systemes, 
das  enorme  Kosten  verursachte  und  den  Feld-Armeen  die  besten  Krftfte 
entaog^  mussten  aber  ra  Tage  treten,  sobald  der  Krieg,  wie  dies 
schon  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  der  Fall,  durch  die  VergrOaserung 
der  Heere  und  durch  die  mächtige  Entwiekelung  des  europäischfln 
Strassennetzes  einen  anderen  Charakter  beluun.  Schon  Montecuccoli 
hat  den  Gedanken  ausgesprochen,  man  solle  nur  wenige,  aber  so  be- 
deutende Festungen  bauen,  dass  der  Feind  sie  nicht  seitwärts  liegen 
lassen  könne**),  und  auch  Vauban  scheint  gegen  das  Ende  8«nes 
Wirkons  erkannt  zu  haben,  dass  sich  die  bestehenden  Befestigungen 
ihrer  Anlage  und  Foi'm  nach  überlebt  hätten. 

Er  trug  die  Idee,  die  Befestigung  Frankreichs  der  neuen  Krieg* 
fbhrung  ontsprocliond  zu  •i^o'^talton.  Die  dreifache  Reihe  von  Festungen 
sollte  auf  eine  doppelte  reducirt,  die  TIauptplätze  sollten  vergrössert 
und  Paris,  dessen  Fortificirung  er  fUr  ausfuhrbar  erklärte,  ram  Centrsl- 
Platz  des  Yertheidigungs-Systemes  werden. 

*)  Nseh  Zastrow  erforüerton  die  SOO  feiiteii  PUttM  Fnwkrvtiolu  im  Jahn  1T0& 
eine  Friedentliemtsttng  von  172  BatoiHoneii. 

**)  ■Bewndera  vaA  geheime  Kriegnuehrichten.*'  1.  Buch,  5.  Gapitel. 
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Die  pennanenten  Befestigungen. 

Zu  Eade  des  17.  Jahrhunderts  finden  wir  auf  den  Kriegsschau- 
plfttaen  Europa's  Festnngshauton  verschiedenartigster  Constrnction; 
wir  finden  noch  vielfach  Befestignngon  aoa  froheren  Jahrhunderten, 
Kriegsbauten,  welche  als  Typen  der  mittelalterlichen  anausehen,  andere 

mit  zum  Theile  mittolaltorlichen,  zum  TheUe  späteren  Fonnen,  dann 
solche,  in  deren  einzelnen  Fronten  voi-Hchiodeuc  Phasen  der  Bastionir« 
Befestigung  verkörpert  sind,  und  endlich  Furtificationen ,  durchaus 
crl)aut  im  Geiste  jener  Anschauungen,  welche  die  aweite  Httlfte  des 
17.  Jahrhunderts  gross  gezogen. 

Mit  Schiessscharten  und  Maehicoulis  versehene  Kingmauern  mit 
Thürmon,  ein  bald  trockener,  bald  nasser  Graben  und  endlich  ein  burg- 
artiges Gebftude  (Reduit)  bilden  die  Städtebefestigung  des  If  ittel- 
alt er  s.  Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  sind  noch  die  meisten  kleineren 
Stidte  in  dieser  Art  belestigt*).  Obwohl  un  besten  FaUe  nur  sturmfirei« 
iqpielea  sie  in  den  Kriegen  zu  An&ng  des  IS.  Jahrhunderts  mitunter 
nodi  eine  bedeutende  Rolle. 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter  zeigen  schon  die  ersten 
nnter  dem  Einflüsse  der  Pulver-Geschütze  entstandenen 
Kriegsbauton.  Die  passive  Widerstandsfähigkeit  ist  erhöht  und 
für  die  Aufstellung  der  Vertheidigungs-Geschützo  f^endgcndcr  Raum 
geschaffen.  Die  Mauern  sind  verstärkt,  um  kleinere  Zielfl.ichon  zu 
bieten  erniedrigt,  und  hinter  denselben  hrcito  Erdw.tlle  angesehüttet. 
Die  runden  Thfiniio  der  Umfassung  aber,  an  den  ausspringenden 
Winkeln,  auf  den  Ertrag  der  Muski  te  von  einander  ontt'ornt  ange- 
ordnet, sind  nur  mehr  um  weniges  höher  als  der  Wall  gehalten.  Ans 
ihnen  wieder  sind  die  Anfangs  kleinen  nnd  massiv  ausgemauerten 

•)  Siehe  Tafel  XIV,  Trient 
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Rondelle  odor  ßastoien  entstandon,  mfichtigo  Halbthürine,  diu  bald, 
um  mehr  Geschütz  fassen  und  die  Seitenvei*theidif?un^  verstUrken  zu 
können ,  vor^rössert  und  mit  Erde  ausgeschüttet  odor  mit  Gewölben 
zur  gedockten  Aufstellung  von  Geschützen  mit  Casematten  oder  Mord- 
kellern versehen  werden*). 

Dürers  geniale  Ideen  Uber  die  Principien  der  Polygonal-  und 
CSaponniäro-Befcstigiinn^.  die  innere  Yertheidigtuig  und  die  Defensiv- 
Casematton  sind  merkwilrdigerweiae  ohne  grossen  Einflnss  auf  ihre 
Zeit  geblieben* 


Die  iHesten  italienisehen BAstionftr-Befestignngen**) 
charokteriiirMi  uoli  dureh  eelir  kleine  BastioiieDy  durch  anBeerordentlich 
lange  CoortfateD,  800<  bis  1600<  (263"  bia  606"),  und  dnreh  den 
ToUttftndigen  Mangel  an  Aiusenwerken***).  Die  meiit  itompf-,  wenn 
es  die  Locabrerhllltaisse  erhdschen,  mitunter  aber  aneh  sehr  spitawin- 
keligen  Bastionen  haben  kuney  auf  der  Coortine  (welche  nnq^itng^di 
die  VertheidigangBlinie)   senkrecht  stehende  Flanken.  -  Von  diesen« 
ist  ein  etwa  6*  (11*38")  langes  Stück  ^  um  gegen  das  feiodliehe 
Feaer  besser  gedeckt  an  snn,  hinter  den  stehen  bleibenden  Thell,  BoU* 
werks-Ohr  oder  Orillon  genannt,  sorflckgezogen  und  so  eingerichtet 
dass  der  Graben  dnrch  ein  dreifoehes  Etagen-Feuer  Terdieidigt  werden 
kann.  Die  aurttckgezogene  Flanke  ist  nemlioh  in  der  Art  Tetdop- 
peh,  dass  ihrem  mit  dem  Hauptwalle  gleich  hoben  Theile,  hohe  Flanke 
genannt,  noch  eine  niedere  vorliegt,  die,  casemattirt  und  mit  einem 
Verdecke    versehen,   durchaus   ftlr   G«Bchtttz- Vertheidigung  einge- 
richtet und  durch  das  Orillon  gedeckt  ist  Fällt  die  Courtine  so  lang 
aus,  dass  sich  die  Bastionen  nicht  mehr  genttgend  bestreich«!  kOnnen, 
dann  erscheint  bisweilen  ein  flaches  Mittel-Bollwerk,  Piatta  forma,  ange- 
ordnet Der  im  Allgemeinen  sehr  tiefe  24'  (7*59")  Hauptgraben  erhält 
etwa  100^  (31*61")  Breite.  Der  bedeckte  Weg  fehlt  ursprünglich. 

Die  äussere  und  die  innere  Böschung  des  m.tclitigen  Hauptwallcs 
der  etwa  26^  (8-22")  Aufzug  hat,  so  wie  die  Contrescarpe  sind 
mauenrerkleidet ;  die  erstgenannte  bis  zur  Bmstwehrkrone.  In  der 
Esearpe  läuft  rings  um  den  Hauptwall  eine  Minen>Galerie. 


•)  Siehp  Tafel  XIV,  Linz. 
**)  Dio  Erfindunp   der   Bastionen,   oder  besser  pofiapf,   ibro  Entwickelung  nx\* 
den  Kondollcn,  fällt   wahrseheiulicli  in  daa  Cinquecento,  jene  herrliche  BltlÜieaoit 
<lcr  KiinHto  nnd  WiHHcnsohnfton  in  Italien. 

Siehe  Tafel  XIV,  Klagcnftirt. 
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Diese  Befestip^ungsmanier  wi^st  noch  sein'  bedeutende  MHtiijcI  auf. 
In  Folge  der  grosson  Länge  der  Courtine  können  sieh  die  Bastionen  mit 
Kleingewehrfenei-  i^ar  nicht,  oder  doeh  nur  selir  »ingenügend  llankiron. 
Die  Bastionen,  denen  iil>erdies  pomianonte  Abschnitte  mangeln,  sind 
viel  zu  klein,  um  den  Angriff  von  der  Courtine  abzulenken^  Der  Bela- 
gerer, welchem  das  Mauerwerk  des  Ilauptwalles  eine  18'  (ö'GO™)  hohe 
ungedeckte  Zielfliiche  l)ietet,  vermag  diese  Vorkleidung  schon  von  Weitem 
und  binnen  wenigen  l^igcn  heiointor  zu  schiesson  und  die  Binistwehr 
in  den  Graben  zu  stürzen. 

Diese  bald  wesentlich  verbesserte  Befostigungsmanior  war  um 
die  Mitte  des  IH.  .Tahrhundei*ts  in  allen  europiiisehen  Staaten  die 
herrschende.  Es  kann  daher  nicht  iiberraschen,  daas  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  noch  viele  wichtige  Plätze  eine  aus  dieser  Zeit  stam- 
mende Befestigung  aufweisen*). 

In  Deutschland,  wo  sie,  wie  überall,  durch  italienische  Bninnoister 
eingeführt  worden,  hatte  die  italienische  Manier  ihre  wesontliclisten  Ver- 
besserungen erfahren.  Der  bn  iilimtc  Kricgs-liannieistcr  Daniel  S  p  c  c  k  1  e**) 
hatte  ihre  8chwächeu  nacligcwioscn,  den  Nim])us,  der  sie  ])is  dahin 
umgeben,  zerstört,  und  eine  neue,  bei  weitem  bessere  Bastioniir-Befestigung 
in's  Leben  gerufen.  Von  seinen  Grundscttzen,  welclie  als  die  Basis  für  die 
ganze  spätere  Bastionür-Befestigung  zu  b(>traehten  sind,  ist  der  wich- 
tigste —  nebenbei  auch  für  die  Belugcrungs  -  Artillerie  seiner  Zeit 
charaktoristischii  —  der.  dass  der  Feind  keinen  Stein  der  Bekleidungs- 
mauor  sehen  dürfe  und  mithin  auch  nicht  frtlher  Bresche  schiessen 
könne,  als  wenn  er  auf  der  Höhe  des  Glacis  angek(tninien. 

Die  durch  Spockle  eröffnete  Bahn  verfolgend,  waren  nun  auch 
die  Italiener  an  die  Verbesserung  und  Entwiekelung  ihrer  .'llteren  Be- 
festigung geschritten.  8o  war  die  neuere  italienische  Befestigung  ent- 
standen, deren  hervorragendste  Vertreter  M  a  r  c  h  i,  B  u  s  c  a,  F 1  o  r  i  a  n  i 
und  Donato  Rosetti  waren.  Bei  dem  Erstgenannten,  einem  der 
grössten  Kriegs-Baumeister  des  16.  .Jahrhunderts,  finden  wir  schon  alle 
AussonAvcrko  der  Neueren,  als:  Halbmonde,  Brillen,  Zangenwerke, 
Tenaillons,  Euveloppen  in  den  verschiedensten  Zusammenstellungen. 

Die  Noihwendigkeit,  Stitdte  rasch  zu  befestigen,  und  der  Kangol 
an  Geld-  und  Stemmaterial  hatte  die  Niederlttnder,  als  sie  den  Kampf 
gegen  Philipp  IL  begannen,  gezwnngen,  von  der  Befestigiuigsnianier 


*)  Siehe  Tafiel  XIV,  0ms  und  Raab. 
••)  GelMren  lu  StruelnirK  1588,  geftorben  1689. 
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der  Italiener,  die  bei  ihnen  durch  die  iSpanior  Einf^uug  gefunden  hatte, 
abzugehen.  In  richtiger  Würdigung  der  Eigenthümhclikeiten  des  Landes 
hatten  sie  neue,  denselben  genauestens  angopasste,  tast  auaachliessUcb 
in  Erde  ausgeführte  Befestigungst'ormen  geschaffen. 

Der  altniederlflndischen  Befestigung  liegt  gleichfalls  das  bastionirte 
Trac6  zu  Grunde.  Dasselbe  unterscheidet  sich  vom  itaHenischen  im 
Wesentlichen  nur  durch  eine  kürzere  Vcrtheidigungslinie  und  dadurch, 
dass  die  Flanken  nicht  zurückgezogen  sind.  Dem  niederen,  ohne  Stein- 
bekleidung hergest<  llten  Uauptwalle  liegt,  von  ihm  nur  durch  einen 
Rondenweg  getrennt,  ein  Unterwali  (Faussebraye)  und  diesem  ein 
breiter,  Sturmfreihoit  gewährender  Wassergraben  vor.  das  wichtigste 
Vertheidigungsniittel  dieser  Befestigung.  Vor  der  Courtine  liegt  ein 
Ravclin,  vor  jedem  Bastion  eine  Lunette  mit  Graben.  Das  Ganze 
umsehliesst  ein  bedeckter  Wog*).  Fron  ton,  welche  man  besonders  stark 
machon,  oder  altartigen  Umfassungen,  die  man  stehen  lassen  wollte, 
sind  hüufig  einfache  oder  zusammengesetzte  Aussenwerke  vorgelegt  — 
Pieschen,  Lunetton,  Hornworke,  einfache  oder  doppelte  Kronwerke 
u.  dgl.  ni.  Sie  sind  meist  auf  Kleingewehr-Ertrag  vom  Glacis-Kamme 
abgerückt  und,  um  nur  frontal  angegriffen  werden  zu  können,  so  an- 
gelegt, dass  sie  von  der  llauptumfassung  aus  flankirt  werden.  Von  ihnen 
hatten  namentlich  die  Horn-  und  Kronwerke  bald  in  allen  Ländern 
vielfache  Anwendung  gefunden.  Aber  nicht  bloa  eine  Bereicherung  an 
fortificatorischen  Mitteln  und  Fonnen  vordankt  die  Befestigungskunst  dem 
niederländischen  Freihoitaki-iego.  Was  die  Werke  dieser  Zeit  vor  denen 
der  vorausgehenden  Periode  so  vortheilhaft  ausgezeichnet,  ist  das  in 
der  Anordnung  ihrer  Unoaren  Elemente  schon  vielfiush  bekundete 
ye»tKndni8B  des  Terrains. 

Die  Wohlfeilheit  der  niederländischen  Bc^festigung  und  der  Wider- 
stand, welchen  die  nach  ihren  Grundsätzen  erbauten  Plätze  im  Frei- 
heitskriege geleistet,  waren  die  Veranlassung,  dass  sie  die  italienische 
bald  überall  verdrängte,  wo  ein  wasserreiches  Terriiin  ihre  Anwendung 
ermöglichte. 

Die  Ingenieure  der  ersten  Hälfte  dos  17.  Jahrhunderte  hatten  sich 
vorzngsweiso  mit  der  Fortentwickolung  der  italionischen  und  der  nieder- 
ländischen Befestigungs- Grundsätze  beschäftigt  In  Frankreich  waren  1603 
die  „ingeniours  ordinaires  du  roi"  entstanden,  ein  Oorpe,  das  aof  die  Ent- 
wickelung  der  Kriogs-Baukunst  in  hohem  Grade  fordernd  gewirkt.  Indesa 

Si«he  T«fel  XIV,  Koprafniti. 
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blei})OT)  selbst  Bai  -Ie-Duc,  der  mit  einer  gewissen  Eigoiithuiuluhkoit 
schreibt,  und  de  Ville,  der  wieder  zur  italieniBchen  Schule  zurück- 
kehrt, hinter  den  besten  Vorbildern  derselben  weit  zurUck. 

Die  Nachfolger  Speckle's  in  DeatschlAnd,  Grotte  1618,  Dillich 
1640,  der  ttltere  Landsberg  1648,  seiohnen  sich  vorzugsweise  durch 
ihre  Yieheitigkait  aus,  die  Frucht  jener  eigenthümlichen  Fähigkeit 
des  deatMhen  CMiftes,  eine  firemde  Gedankenwelt  ganz  und  voll  zu 
erfiwBOn  imd  ihn  Sddnssergebnisse  mit  denen  des  eigenen  Denkens 
zwedunOssig  xu  verbinden. 

In  keiner  Epoche  der  Kriegsgesoliiehte  aber  wird  das  Slndhmi 
der  Befestigungskunst  allgeineiner  und  eifriger  betrieben,  ahi  in  der 
zweiten  Hllfte  des  17.  Jahrhunderts;  keine  andere  Epoche  bringt  eine 
reichere  Fttlle  schöpferischer  Gedanken,  keine  lässt  der  Idee  so  rasch 
nnd  viel&ch  die  Äusfthmng  folgen.  Es  ist  dies  die  wahre  GUuub- 
periode  der  Befestigungsknnst 

ErOfhet  wird  sie  dnrch  den  ab  Mathesiatiker,  Astronom  nnd 
Kriegs-Ingemenr  gleioh  ausgeaeiehnelen  Blaise  Francis  Ghrafen  Ton 
Pag  an  *).  Seme  Entwflrfe^  durch  welche  er  der  Stifter  einer  neuen,  der 
fransösisehen  Schule  wird,  sind  eine  gltteUicho  Gombination  der 
Grondrlssanordnnng  der  Niederlllnder  mit  der  von  ihm  wesentlidi  Ter- 
heseerten  FTofilanordnung  der  Italiener. 

Sein  Rohm  wird  aber  überstrahlt  von  dem  seiner  grossen  Nachfolger 
Rimpler**),  Coehorn*^  und  Vauban.  Drei  der  glttnzendsten  Er- 


*)  Gebonn  1«04,  MhriABlelleriseh  wirkend  mU  1646,  gMtorben  1666.  (Nach 
Zaatrow,  Oesehidite  der  beetladigen  BefDstlginif.) 

**)  GeorfT  Rinplcr  wurde  in  der  ersten  ITälftn  des  17.  JaliHlvndert«  (nacb 
Hardcpp,  „VorlcHunpen  ül>er  KriofTsc^'osrhiclitr"'')  1650  in  Saolisen  geboren,  trat  in 
kaiserliclio  Dienste,  machte,  die  üelagcrungeu  besiehungsireise  Yertheidiguugeu  vun 
Caudia,  l'hilippsburg ,  Bonn,  Riga,  Bremen,  Dsaaberg,  Nymwegen  und  Bommei 
mit,  wul  atarb  den  Haidantod  anf  den  Willen  von  Wien. 

Bimplaraehrieb:  l)Eitten  dreifadien  Trnctat  von  den  Featnngon  1671,  gedruckt 
TU  NOmberp  1*573.  2)  Die  befestifjtc  Festung,  Artillerie  und  Infanterie,  Frankfurt  lß7l. 
3)  P.  8  Intrenienr-Majora  Seheitlier'*  furiosier  Sturm  auf  die  befestigte  Festunp,  totaliter 
abgeschlagen  von  Georg  Rimplcr,  Frankfurt  a.  M.  1678.  4)  Georg  Kimpler's  Bedenken 
von  dar  Yentirknng  der  ehemaligen  Fortifieation  dae  Flaoher-TlioraB  der  Stadt  Straw- 
bnrg  1678.  (Nadi  Zaatrow,  Oeadiielite  der  beatindigen  Befestigung.) 

***)  Minno  Banm  Ton  Coahorn,  geboren  1641  anf  einem  Landbanaa  miwaik 

Leenwarden  In  FHesland,  gentorben  am  17.  Uirs  1704. 

Seine  ausserordentlichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Kriecrs-Bauktinat  haben 
ihm  mit  Kecht  tlcn  Titel  eines  Fürsten  der  Ingenieure  eingetragen. 

Er  machte  die  Vertheidiguog  von  Maatridtt  167S  mit,  and  nahm  aa  allaa  ipi- 
teraa  KlmpfiBO  aefaiei  YateilaadaB  antwader  ala  Angrdfer  nnd  Yertheidiger  ioater 
Plitae  oder  ala  Tmi^an-Commaadant  im  oAnen  Felde  hervorragenden  AntheiL  Er 
KMHce  SM  PrtaMa  Bofea  ▼.  SavojM.  I.  BnA.  89 
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scheiniiiigeii  in  der  GeMÜdelito  der  Befestigungskunst,  gleich  ausgezeichnet 
durdi  toldatiiche  Tngendeii»  hervorragende  Genialität  und  reiche  Kriegs- 
er&hrang)  aber  dturoh  die  Eigenart  ihres  Geistes  und  durch  die  Natur 
der  tnsseren  Verhältnisse  von  sehr  ungleichom  Einflüsse  auf  die  Ent* 
Wickelung  der  Befestigungskonst  and  die  kriegerischen  ELämpfe  ihrer 
Zeit  Wir  bewundern  in  Rimpler  Torwi^gead  den  tiefen  Denker  ttber 
das  wahre  Wesen  des  Festungskrieges  und  die  An^be  der  Befesti- 
gongskonst,  in  Co  ehern  den  genialen  Erfinder,  in  Vaaban  den  omfiM* 
senden  Geist  und  das  praktische  Genie*).  Dass  der  erste  in  Deutsch* 
land,  der  aweite  In  den  vereinigten  Niederlanden,  der  dritte  in  fVank- 
reich  zu.  wirken  berufen  war,  musste  filr  die  Unmittelbaikeit  und  das 
Mass  ihres  Einflusses  auf  die  Umgestaltung  der  Kriegsschanplfttie 
Enropa's  entschieden  bestimmend  siain. 

Rimpler^s  Befestigung  mit  Hittelbollwerken,  1674  verOffratiicht^ 
hat  in  keinem  Staate  Europa's  Verkörperung  gefunden.  Aber  seine 
Ideen,  die  Frucht  seiner,  vorsugsweise  bei  der  denkwttrdigen  Vertheidi- 
gong  von  Candia  (1666 — 1669)  gesammelten  Erfahrungen  sind  diqeni- 
nigen,  welche  unsere  Zeit  allgemein  als  die  einsig  wahren  anerkennt. 

Die  wichtigsten  Forderungen,  die  eme  Befestigung  erAlllen  mnss, 
sind  nach  Rimpler,  dass  sie  die  Besatsnng  gegen  das  Feuer  des 
Belagerers  decke  und  ihm  Überall  ein  überwiegendes  Feuer  entgegen- 
anwerfen  gestatte.  Die  Mittel  htesu  liefert  der  im  weitesten  Umfange 

stand  Vauhan,  <1it  ilim  si'in«  Ui-wunderan^  iiiclit  verhehlte,  wiedt-rhoU  gtipenüljor  und 
schwächte  in  der  That  dessen  entscheidenden  EinHuM  auf  die  Kriegabegebeuheiteu. 
Coehorn  war  QeiMrsl  der  ArtUl«ri«|  Genarsl-LieateiuMiit  d«r  Inflmtwie,  Genanl- 
IKreetor  alkr  aiederiftadisehMi  FMtmiK«n  und  QonT«m«ttr  nm  FUndem  «ad  den 

Sdielde-Featungon. 

Seinen  scliriftstollorischcii  Ruf  (rröndctn  er  durch  das  Werk:  „Koohorn,  niewa 
VoHtingbotnv ,  Leeuwarden  1685."  (Nach  Zastrow,  Gaichiohte  der  best&ndigen 
Befestigung.) 

*j  Sebastian  LeprAtre  von  Vanban,  gebocen  am  1.  Hai  1688  m  8t.  L«- 
ger-de^Foueberet  bei  ATallon,  gestorben  am  80.  Mira  1707,  Int  186t  ala  Oadrt  in  das 

Regiment  Cond^,  erhielt  nach  seiner  Ernennung  zum  Lieiitenant  der  Infanterie  1655 
das«  Hrovet  als  Ingenieur,  165G  eine  Compa-j^nie,  wurde  167  4  Hrif^ndier  der  Infantori«^, 
1676  Marechal  de  camp,  1678  Gcneral-Conimissär  der  Festungen,  1688  General-Lieu- 
tenant, 1703  Marschall.  Er  hat  53  Belagerungen  geleitet,  140  Treffen  vnd  Gefecbten 
beigevrobnt»  88  Featangen  neu  erbaut,  nidit  weniger  als  800  Terbessert  nnd  ist  Uber« 
dies  als  Scbrillsteller  sehr  fimohtbar  gewesen. 

Hohe  GenialitHt,  unermüdlicher  SchafTensdrang,  Sflltebe  Avfopfeningfsfthifkelt 
und  pflnhonde  Vaterlandsliebe  sind  die  charakteristischen  Merkmale  dieses  ausseror- 
dentlichen Mannes,  der  ein  unerschrockener  Vorfechter  der  Wahrheit,  frei  von  Neid 
und  Eifersnobt,  toH  wahrer  LiebeaswOrdigkeit  and  von  fnrstUelier  Freigebigkeit,  ein 
ebenso  grosser  Menseh  gewesen.  (Naeh  Ponten  eil e*a  Lobrede  sof  den  Maiaelmll 
Vanban.) 
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anzuwendende  liohle  HaaerlMn  im  Vereine  mit  einer  zweckmttssi^eren 
Anordnung  der  Befestigongswerke.  Die  zeit^nOaaisehen  Festungen  mit 
ihren  todten  Massen  von  Bekleidungsmaiiem  gleichen  einem  gehar- 
nischten Manne  in  der  Schlacht^  dem  aber  alle  Bewegong  der  Hände 
nnd  Fflsse  inangelt  Dw  hohle  Manerbau  gewährt}  da  «r  gestatte^  meh- 
rere Reihen  G^schtttse  überemander  am  stellen,  die  M({glichkeity  dem 
Belagerer  mit  einem  alle  Festongsthefle  belebenden  Fener  entgegen  sn 
treten  nnd  so  an  die  Stelle  der  rein  passiv«!  eine  eminent  actire  Ver- 
theidignng  m  setsen.  Der  hohle  Manerbau  gewährt'  der  Besatsnng 
Deckung  nach  allen  Seiten  und  macht,  der  kunsen  Widerstandslinien 
wegeUf  die  feindlichen  Minen  .unwirksam.  Die  Unterkunftsräume  der 
Truppen  nnd  die  Magasine  vor  Unterbringung  der  Kriegs-  und  Lebens- 
bedflr&isse  mflssen  bombensicher  eingedeckt  und  so  Ungerichtet  sein, 
dass  sie  anrieh  wesentliche  Theile  der  Befestigung  bilden. 

Die  Maximen  Rimplei's  sind,  wie  man  sieht,  genau  diejenigen, 
auf  denen  später  Montalembert  sein  System  aufbaute^  dasselbe  System, 
das  die  Grandlage  der  modernen  Befestigiuigskunst  bfldei 

Der  Name  Rimpler  prangt  mit  goldenen  Lettern  in  den  Jahr- 
bflchem  der  Yaterländischen  Geschichte.  Sein  Heldentod  auf  den 
Wällen  von  Wien,  an  dessen  glorreicher  Vertheidigung  gegen  die 
Türken  im  Jahre  1683  or  als  General-Ingenieur  tiieilnahm,  sichert 
ihm  fbr  alle  Zeiten  ein  dankbai-es  Andenken  im  Herzen  unseres  Volkes. 

Eine  weit  ansgcdclinte  Bauthätigkeit  ent&ltete  0  o  e  h  o  r  n.  Zu  einer 
Zeit  zur  Leitung  des  Befestigunr^swof^cn»  seinosi  Vaterlandes  berufen, 
in  welcher  die  Begeisterung  dos  FrcilieitBkampfos  schon  stark  ver- 
flüchtigt war  und  in  welcher  dieses  solide  Befestigungen  benOthigte, 
befestigte  er  schnell  nacheinander  mehrere  holländische  Plätze  und 
Plätze  der  Alliirten  (Nymwegen,  Breda,  üamur.  Bergen  op  Zoom, 
Mannheim*),  Ft.  Guillaume  u.  a.  m.). 

Von  seinen  drei  Manieren  ist  nur  die  erste  und  auch  diese  nur 
bmchstilckweiso  aur  Anwendung  gekommen. 

Die  Hauptumfassung  hostelit  dieser  Manier  nach  aus  einem  ba- 
stionirten  Hochwalle,  dessen  Flanken  bedeutend  grösser  als  die  Fncen 
und  dessen  Courtinenendon  nach  der  Vortheidignngslinie  gebrochen 
sind.  Jedem  Bastion  des  mit  einer  niederen  !&[anrrv(M  kleidung  Tersehenoi 
Hochwalles  liegt  ein  niederes  Bastion,  der  Haupt-Courtine  eine  niedere, 
nach  der  Vertlaidigungslinie  gebrochene  Courtine  (Grabensscheere), 
somit  dem  Hoch-  ein  NiederAall  vor,  welche  licide  durch  trockene 
Gräben  getrennt  werden.  An  den  Schultern  der  niederen  Bastionen 


•)  Siehe  Tafel  XV. 
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sind  stoinerne  Thürnie,  ( )i'illon.-*,  aiif^eordnet,  wolclif«  die  Fliuik<.  n  (l<'(  ken 
und  die  Gräben  zwischen  den  Facen  mit  6  GeBcliiit/.en  flankiren.  Diese 
Gräben  werden  überdies  von  Revors-Galorien,  die  unter  den  niederen 
Facen  fortlaufen,  und  von  Caponnieren  in  den  Capital-Linien  mit  Klein- 
powohrfeuer  vertheidipt.  Der  Graben  zwischen  der  hohen  und  der 
mittleren  Flanke  wird  von  einer  unter  der  Brisure  der  Courtine  ange- 
ordneten Defensiv-Casomatte  aus  mit  je  4  Geschützen  bestrichen. 

Dieser  liauptumfassung  liefet  ein  breiter  Wassergraben  vor.  Couvre- 
facen  vor  den  Bastionen  docken  die  dreifachen  Flanken  pfcgon  das 
Feuer  der  Contre  liutterien.  Die  grossen  Kaveline  sind  aualog  den 
Bastionen  eingerichtet  (Hoch-  und  Niedoi'wall)  und  überdies  mit  einem 
Reduit  verseilen,  dessen  aus  crenclirten  Mauern  gebildetos  Erdgeschoss 
eine  ftir  Infanterie- Vertheidigung  eingerichtete  Plateform  trügt  Die 
Kehle  umschlicsst  einen  kleinen  Hafen.  Das  Ganze  umgibt  ein  bedeckter 
Weg,  in  dessen  eingehenden  Waffonplätzen  ein  Keduit  liegt,  eine  aus 
freistehenden  Mauern  gebildete,  durch  eine  vorliegende  Palissadirung 
verstärkte,  viors(Mtige  Redoute,  deren  ^lauerwerk  durch  Traversen  ge- 
deckt ist.  Mit  Ausnahme  der  äusseren  Bekleidung  des  Orillons  ist  alles 
Mauerwerk  gegen  den  directen  Schuss  gedeckt.  Die  ganze  Befestigung 
ist  dem  wasserreichen  Boden  Hollands  genau  angepasst  Die  Sohle  der 
trockenen  Gräben  und  der  bedeckte  Weg  sind  so  tief  versenkt,  dam 
der  Belagerer  beim  ersten  Spatenstiche  auf  Wasser  stössi  Die  niederen 
Ftocm  d«r  Bastionen  und  der  Raveline,  die  niederen  Courtinra  and  die 
Oojrmheea  lind  lo  aclimal  geludten,  dsM  der  Feind  keinen  Banm  nnd 
kein  Material  zur  Verbauung  findet  Die  ganse  BefestigungshAnordnnng, 
namentiick  die  Verbindnng  von  trockenen  nnd  nassen  Griben,  began> 
stigt  die  offensive  VerÜheidigung  ganz  auMMrordentlich.  Ein  in  dieser 
Weise  befestigter  Platz  ist  des  hartnäckigsten  li^derstandea  filhig. 

Von  dem  grossartigsten  Einflösse  anf  die  systematische  Vorberei- 
tung der  Kri^gssehauplfttze  in  fortificatorischer  Hinsicht  nnd  dadurch 
andi  auf  die  Entwickelung  der  Befestigungsknnst  war  das  Wirken 
Vanban*s*> 

•'s  Dif  orsto  Fostunfj,  wrlclio  Vauhnn  nm  nuffflhrto,  wnr  Diiiikirrhen.  Der 
Bau,  an  wek-hfm  .ille  Ilülfsinittt'l  dor  »lAmaligcn  Bcft'stigiiiijfskunst  ersclulpft  wiinlfn, 
ward  1662  begonueu  uud  erst  1706,  also  ein  Jahr  vor  Vauban's  Tode  beeudeu 
Seine  niebiien  Bauton  waren  die  (StadelleD  TOn  Lille,  Ath  nnd  Chaileroi  «nd  1661 
Cberbovrg.  Im  Jahre  1668  TerfSertigto  er  Befestigange-EntwUrfe  für  Flltee  in  der 
Franchc-Comt^,  in  Flandern  und  im  Artoi!«,  in  der  ProTence,  im  Ronssillon,  nnd  Pro« 
jrrte  fllr  Vernin,  Voicplli  nnd  Turin  für  <lf»n  Ilnrv.ofr  von  S*a%"ovrn.  Nach  dem  Nym- 
wcgcr  Frieden  1678  erhnut©  er  Fort  Nieulay,  die  Festungen  Maubeugo,  Saarlouin, 
PMzbarg,  Longwjr,  Belforl  —  veraeUedene  Forta  M  Fireiburg,  Höningen, 
Ba}*oiiiie^  81  Jean  Pted  de  PMt,  daa  Fort  Andijre,  St.  Ifartin  anf  der  Ineel  BA, 
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In  seinen  Befestipmi^en,  deren  Maximen  man  ,s]jat»'r  in  den  suj^^e- 
nannten  drei  Manieren  zusaninien^et'aHist  hat,  stossen  Avir  auf  keine  neuen 
Erfindungen.  DagCjSfon  erscheint  er  als  unübertroffener  Meister  in  der 
Kunst  der  Anwendung  der  Befeatigungsfonnon.  Die  daraus  rosultironde 
Vielgestalt  und  Unregelmässigkeit  derselben  steht  in  grellem  Gegen- 
sätze XU  der  pedantischen  Starrheit  der  Italiener.  Vauban  selbst 
behauptete,  keine  eigene  Manier  za  haben,  sundern  sich  bei  Festungs- 
aidag«!  nur  nadi  der  Beschaffenheit  des  Terrains  za  richten,  die  er 
genavestenB  stadirle,  die  ihm  alle  Massregeln  vorschrieb.  Fast  während 
dreier  TiertlieQe  sdnes  Lebens  hielt  sich  Vanb  a  n  bei  den  von  ihm  ausge- 
fthrteii  Neubaaten  nach  den  in  seiner  ersten  Manier  ^verkörperten 
Grondsätaen. 

Vanban*8  erster  Manier  liegt  bekanntlich  gleichfalls  das 
bastionirte  TncÖ  zu  Grande*).  Die  Lttnge  der  Pofygonseite,  bei  V  a  n  b  a  n 
keine  genau  bestimmte  GrOsse,  kann  mit  180*  (341-*4"'j  angenommen 
werden,  jene  der  Verdieidigungslinie  entspricht  dem  Ertrage  des  Klein- 
gewehree. Die  sehr  gerSomigen,  zweckmässig  oonstrnhrten  Bastionen  sind 
bald  hoUy  bald  toU.  Die  einfachen  Flanken,  entweder  gerade  oder  aber 
concaT  und  dann  durch  ein  OriUon  gedeckty  bilden  mit  der  Oonrtine 
einen  Winkel  von  etwa  100*  wodurch  eine  bessere  Einsicht  auf  die 
Bresdie  des  gegenüber  liegenden  Bastions  gewonnen  wird.  Vor  der 
Oonrtine  Hegt,  vom  Hauptwalle  anf  allen  Seiten  abgetrennt,  die  Graben- 
Bcheere,  TenaiDe  genannt  Sie  besteht  aus  zwei  in  der  Biehtang  der 
Vertheidignngslinie  erbauten,  eben  einspringenden  Winkel  bildenden 
Faoen.  Sie  deokt  das  Mauerwerk  der  Oonrtine^  insbesondere  das  in 
ihrer  Mitte  angeordnete  Ausfallsihor,  und  gewfthrt  eine  niedere  Graben* 
bestreichung.  Dureh  sie  wird  endlich  ein  gegen  directes  feindliches 
Feuer  gedeckter,  gerMumiger  Ausfalls» Versammlungsort  gewonnen.  Der 
Hauptgraben  ist  vor  der  Bastionsspitae  so  schmal,  dass  die  Flanken 
mehr  Gesehttts  aufnehmen  können,  als  die  gegenttberliegenden  feindliehen 
Gontre-Batterien.  In  dw  Grabenmitte  ist  eine  Cunette  angeordnet, 
welche  entweder  blos  zur  Ableitung  des  Regenwassers  oder  aber  als 
Hindemiss  dient  und  dem  entsprechend  dimensionirt  ist  Das  Ravelin 

Broiuige,  Rochefort,  Brest,  OsmI«,  nach  1681  dl«  CSttdellB  von  Sliaasburg  und  dai 
Fort  KeU  acbst  mehrenin  «äderen  weniger  wichtigen  Forts.  Charlemonl,  Bedan,  Bitseh, 
Uehtenberg,  Petite -Pierre,  nagetmu,  Sclilcttstadt,  Besauv'ou,  Pi^nerol,  BeHe-Isle,  Lnzem- 

bonrp  wurden  durch  itiu  woseiitlicli  vorlx'ssort.  8pRtoHiiu  fülp;^ten  die  Neuhaiiten  von 
Mont-Kojal,  Landau  1688,  Fori  Loiua,  Moua,  ürianfon,  FenostrelleH,  Mont-D&uphiu, 
Ncu-Breisacb  1098. 

(Zae tr  o  w,  Ucschiehte der  beetiadigen  Befestigung,  und  Hardegg,  Yorlesangen, 
aber.  Ktfagsgeschldite.} 

•)  Sieb«  Tafel  XV,  Citndelle  von  Stnmbnrg.  - 
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ist  Birar  grösser  als  das  Psgan^scho,  aber  immer  noch  su  klein. 
Seine  kurzen  Flanken  sollen  sor  Bekftmpfnng  der  feindlichen  Contre- 
Batterien  und  zor  Vertheidigung  der  Breschen  in  den  Bastions-Facen 
beitragen.  Das  Ravelin-Rednit,  bisweilen  aoch  nur  eine  crenetirte  Usner, 
ist  dem  Hauptwerk  analog  traciit 

Eine  oben  offene^  aus  zwei  glacisförmigen  Brustwehren  bestehende 
Caponniire^  welche  eine»  winm  auch  unvollkommene^  niedere  Qraben- 
bestreiohung  gibt,  Terbindet  die  Grabenscheere  mit  dem  Ravelin.  Das 
Ganze  umschliesst  ein  bedeckter  Weg,  der  durchaus  fttr  In&nterie- Ver- 
theidigung eingerichtet  und  palissadirt  ist  Von  seinen  eingehenden 
WaffenplAtzeUi  welche  sehr  yerschiedene  Abmessungen  aufweisen,  fiusen 
die  grosseren  bis  1000  Hann.  Sie  sind  wie  die  «ngehend«!  Waffen- 
plätze durch  Traversen,  welche  für  Infiuiterie- Vertheidigung  eingerichteti 
abgeschlossen.  Aus  dem  bedeckten  Wege  filhren  durch  Barrieren  ab- 
schliessbare  Einschnitte  auf  das  Qlacis. 

Dies  sind  die  Hauptwerke  von  Vauban's  erster  Manier.  Die 
Befestigungsbauten  dieses  Kriegs-Ingenieurs  weisen  aber  hAufig  durch 
Umsttode  gebotene  Verstärkungen  auf.  So  erbaut  Vauban,  um  Ver- 
tieflingen  im  Vorfelde  einzusehen  oder  seitwärts  liegende  Bastionen  unter 
das  Feuer  nehmen  zu  können,  Cavaliore,  welche  filr  eine  zahlreiche 
Artillerie  Raum  Meten.  Die  Facen  und  Flanken  dieser  Cavaliere,  welche 
SO  angelegt  sind,  dass  sie  die  Courtine  gegen  Kicochetf<Mior  decken, 
liegen  jenen  der  Bastionen,  in  denen  sie  erbaut  sind,  parallel.  Als  Ab- 
schnitte für  den  Bastion  können  sie  ihrer  geringen  Widerstandsfiihigkeit 
wegen  nicht  angesehen  werden.  Einzelne  Bastionen  deckt  Vauban 
durch  Contregarden;  Raveline  verstärkt  er  durch  grosse  und  kleine 
Brillen  oder  T<  naillons;  ganze  Fronten  durch  einen  längs  des  Glaots- 
fusses  fortlaufenden  nassen  Vorgraben,  bisweilen  auch  mit  einem  zweiten 
bedeckten  Wege,  der  dann  durch  Fleschen  haltbarer  gemacht  ist. 

In  der  Profil-Anordnung  tritt  das  Streben  nach  möglichster  Be- 
herrschung des  Vorfeldes  scharf  hervor.  So  haben  die  Cavaliere  32^ 
(10-12"),  die  Hauptumfassung  24*  (7'Ö9")  Aufzug  über  den  Bauhorizont. 
Alle  FiScarpen  und  Contrescarpcn  sind  mauorverkleidot,undzwar  der  Haupt-  • 
wall,  das  Kavelin  und  sein  Reduit,  die  f 'oiiti  f^gardon  und  grossen  Lu» 
netten  bis  zur  Bmstwehrkrone.  Alle  Brustwehren  haben  18'  (5*69'")  Dicke. 

Die  Communicationen  sind  in  genügender  Zahl  vorhanden  und 
meist  zweckmilsaig  angeordnet  aber  unbequem. 

Die  richtigen,  nach  der  Erfahrung  geregelten  Verhältnisse  der 
einzelne»  Bostandtheile  dieser  Befestigungsmanier  machen  ihren  Werth 
aus.  Ihren  V^orzügen  stehen  aber  auch  grosse  Nachtheilo  entgegen. 
Dass  bei  fast  sftmmtlichon  älteren  Plätzen  Vauban's  beinahe  die 
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ganze  obere  Hälfte  der  Matierverkleidung  der  BastionS'FMeii  Ton  den 
entfernten  Batterien  in  Bresche  gelegt  werden  kann^  daas  permanente 
Abschnitte,  Defcnsiv-C^asematton  und  bombonsichefe  Rüume  abgehen, 
sind  Mängel,  welche  die  WidorstandsfUhigkoit  eines  nach  dieser  Manior 

erbanten  Platzes  in  der  ernstesten  Weise  boeintrUcIitigon. 

Die  dritte  Manier  Vauban's  charakterisirt  sich  durch  eine 
doppelte  Haupturafassung*).  Die  innere  wird  durch  kleine,  bastionirte 
Thtirme  und  diese  vorbindende,  bastionirt  gebrochene  Courtinen  gebildet 
Die  Thtirme,  denen  vornehmlich  die  Seitenbostreichung  des  Hauptwalles 
obliegt,  bestehen  aus  einem  casemattirton  Ki  df^eschosse,  mit  Defonsiv- 
Casematten  für  je  2  Kanonen  por  Flunko  iitid  aus  einer  Plateform 
mit  gemauerter  Brustwehr,  deren  Facen  für  Infantorie-Vortheidigung, 
deren  Flanken  ffir  je  2  Geschütze  eingerichtet  sind.  Die  Platefonii  kann 
vom  llauptwallo  aus,  von  dem  sie  nur  durch  eine  Kehlinuuer  getrennt 
ist,  verthoidigt  worden.  Endlich  sind  noch  unter  den  Flanken  der  Cour- 
tine Defensiv-Cascmatten  für  je  2  Gr-schützo  angeordnet  Geräumige, 
den  detachirten  Thtirnien  als  Contregardon  vorgelegte  Bastionen, 
zwischen  denen  einfache,  nach  den  Vertheid igungalinien  gebrochene 
Grabenscheeren  eingeschoben  sind,  bilden  die  äussere  Hauptumfassung. 

Das  gegenseitige  Verhäitniss  dieser  zwei  Tlmfassungon  zu  einander 
ist  höchst  zweckmässig  geordnet.  Indess  die  äussere  die  innere  gegen 
den  RicochetschuRS  völlig  deckt,  vortlieidigt  die  innere  die  äussere  so 
kiäftig,  dass  der  Feind  sich  auf  ihr  nur  unter  grossen  Schwierig- 
keiten festzusetzen  vermag. 

Vor  der  Grabenscheere  und  mit  dieser  durch  eine  offene  Capon- 
niero  verbunden,  liegt  das  Ravolin  mit  seinem  Reduit  Seines  gröascron 
Vorsprunges  wegen  erfüllt  es  seinen  Zweck  bosser  als  jenes  von  Vau- 
ban's erster  Manier.  Das  Ganze  umsehliesst  ein  travorsirter  bedeckter 
Weg,  dessen  eingehende  Waffenplätze  etwa  1000  Mann  zu  fassen  vormögen 

Der  Hauptwall  und  die  detachirten  Bastionen  haben  20'  (6"32™) 
Aufzug  über  den  Bauhorizont.  Alle  Escarpen  und  Contrescarpcn  sind 
mauerverkleidet,  und  zwar  der  Hauptwall  und  das  Ravelin-Reduit  bis 
zur  Brustwehrkrone,  die  detachirten  Bastionen  und  das  Ravolin  nur  bis 
zum  Bauhorizont  Die  letzteren  haben  eine  12^  (3*79'")  breite  Bernie 
mit  lebendiger  Hecke.  Der  Forderung,  dass  alles  Mauerwerk  gegen 
das  directe  feindliche  Feuer  gedeckt  sei,  ist  auch  in  Vauban's  dritter 
Manier  nicht  durchwegs  eiitspruchon.  So  kann  der  Belagerer  von  der 
Krönung  des  Glaeis  aus  mein-  als  die  Hälfte  der  Verkleidimg  der  Haupt. 
Courtine  herunterschiessen,  die  er  übrigens  auch  durch  Benützung  der 

•)  Siehe         XT,  Nea-Broliabh. 
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Liicko  /-wiKC'heii  dm*  Flanke  des  detacliirton  Bastions  und  der  Gruben 
schoerc  zu  breschiron  vermag.    Diese  Uel)el3tand«\  so  wie  der  Mangel 
gonügcnd(M-  Ijombent^ichorer  Käuine  machen  die  Öchwäuhea  dieser  Be- 
festigungsmanier aus*). 

Die  zweite  Manier  V  a  u  b  a  n's  weicht  von  der  dritten  nur 
wenig  ab.  Die  Polygonscite,  die  dotachirten  Bastionen,  die  llaveUne  und 
die  Thtimic  «ind  kleiner;  das  liavelin-Reduit  fehlt  und  der  Uauptwall 
verbindet  die  Tiiürme  in  gerader  Linie.  — 

In  diesen  Befestigungsnianiereii  ^ind  die  Principien  verkörpert, 
welche  in  den  verschiedenen  Entwiekelungspliasen  der  Bastionär- 
Befestigung  nias>it;ebend  gewesen.  Dass  in  der  Praxis  des  Lebens  zahl- 
lose Abweieliuii^on  von  diesen  Typen  stjittgefunden  haben,  ist  im 
Hinblicke  auf  die  mannigfachen  Factoren,  welche  das  Zustandekommen 
eines  Festungsbaues  immer  beeinflusst  haben,  seil  ist  verstiindlich.  Der 
Werth  der  Befestigungen  als  Kriegsmittel  ist  aber  durch  die  tausenderlei 
Modificationon,  welche  die  Kriogs-Baumeister  in  der  Detail-Anordnung 
für  gut  befunden  haben,  eben  so  wenig  wesentlich  beeinflusst  worden? 
als  durch  das  scholastische  Qozänke  kleinlicher  Geister,  welche  über 
raathematischen  Spitzfindigkeiten  die  Forderungen  des  Löbens  ver- 
gassen**). 

Zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ist  in  Europa  das  Bastionär- 
Traoö  das  vorherrschende.  Die  in  den  verschiedenen  Manieren  desselben 

•)  Nach  De  Traux:  „Di«>  bo8tän<1ipe  Hof- ^tigmafskaast-,  Wr.-Neustudt  1817, 
hat  sich  Vauban  (lioRbo/.ii^jlich  diircli  fiilpcmlo  Ae»i8«emnp  fferechtATtifTt :  «Mache  ich 
„die  Projecte  meiner  Fentungeii  mit  allfii  gohttrigen  bombenfreien  (ifbäudcn ,  so 
,  werden  dioM  Projecte  dem  Finansmiiustorium  xu  thener  Torkommen,  und  m*n 
.wird  ans  diM«r  Urssolie,  olme  wa  nntenaohMi,  ob  die  Fettmig  aotiiw«mUf  mI 
,uder  nicht,  Um  ganse  Project  der  Festung  T6nr«rfflii;  mache  ioh  hingegaa  mein« 
„Projecte,  ohne  dieser  bombenfreien  OebSude  m  erwlhnen,  so  wird  man  sie  leicht 
„annehmen.  Sind  aber  die  Festtingen  einmal  fertif»,  »o  wird  man  sodann  gezwungen 
«sein,  die  nöthigeu  bombenfreien  Gebäude  docli  su  erbauen. "  Als  aber  die  Festungen 
farttg  wann,  bamarkt  De  Traax  hiesu,  daehto  der  firaaiOebche  Hofkriegsratb  (llini- 
itire  de  la  gnerre),  dass  ee  Zeit  genag  wKre,  bei  drobeadem  Kriege  diese  Gebinde 
sn  orbnnon. 

**)  .M  <)  n  t  (■  c  u  c  col  i  äiisfli-rt  sidi  tl.iriiher:  „Allein  wan  für  nianrh<>rley  Ver- 
, Setzungen  kann  man  von  ilen  gh'ielilialtlt;<'n  Proportionen  dieser  Tlieili'  (liollwerks- 
„winkcl,  Defons-Liuie,  gerade  und  krumme  Flanquc,  Gesichts-  und  Kehllinicn)  macheu? 
.Wie  Tiele  Autores  haben  daron  gesehriebent  Wie  Tielerlej  Untersebied  findet  sieh 
«bej  ihren  Erfindungen?* 

«SeUdge  sind  unendlich  und  verdriesslich  in  Ansehung  der  Scribenten,  die  nur 
etwas  zusammensehniieren  oder  einamler  ausschreiben,  oder  uns  nur  leere  und  eitele 
Gedanken  hegen  und  nichts  versucht  haben.  Es  ist  ein  Proteus,  der  sich  in  tausen- 
derlei Gestalt  TeründerL« 

Beeondere  und  geheinM  Kriegenaehriehten  1.  Bueb,  ft.  Ci^ 
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befestigten  Plälxo  sind,  suforn  sie  nicht  in  Vorfall  gerathcn,  stuim- 
frei.  Auf  eine  mäclitige  Fruntalwirkung  in  die  Ferne  ist  durch  die 
Grundriss-Anordnung  Verzicht  pccleistet  Der  Angreifer  kann  daher 
seine  Annäherungen,  namentlich  in  den  Capital-Linien  der  Werke,  mit 
grosser  Leichtigkeit  vorführen.  Die  Seitonbostroichung  durch  Goschütz- 
imd  Kleingowehrfeuer  hingegen  ist,  zum  mindesten  bei  den  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  erbauten  Plätzen,  eine  ziemlich  voll- 
kommene. Am  mangelhaftesten  int  die  Grabenbestreichung  vor  der  Twiaille 
und  vor  der  Schulter  des  Ravclins.  Nur  sehr  selten  finden  sich  Plätze 
mit  regelmässiger  Grundriss-Anordnungi  die  man  indess  immer  für 
die  beste  hält. 

Allgemein  tritt  das  Streben  zu  Tage,  den  Feind  vom  Hauptwalle 
durch  vorgeschobene  Werke  möglichst  fern  zu  halten.  Alle  Werke 
vertheidigen  sich  gegenseitig.  Alle  Au;»sonwerke  werden  von  der 
Hauptumfassnng  beherrscht 

Die  Möglichkeit  einer  activen  Vertheidigung  ist  nur  in  geringem 
Masse  gewahrt,  dagegen  sucht  man  die  Stärke  vorzugsweise  in  der 
nicht  selten  masslosen  Anhäufung  passiver  Hindemisse.  So  findet  man 
vor  einzelnen,  dem  Angriffe  besonders  ausgesetzten  Fronten  häufig 
mehrere  Reihen  von  Homwerken,  eines  hinter  dem  anderen.  Solche 
Ueberladung  mit  Aussenwerken  hat  dann  den  Verlust  der  Uebersicht 
nnd  eine  gefährliche  Zersplitterung  der  Vertheidigungskräfte  zur  Folge. 

Fast  jeder  Plats  von  Bedeutung  ist  mit  einer  CStadallo  Tersehen, 
einem  beitionirten  Fttnf-  oder  Sedneck,  oder  einem  ans  (rflliereii  Zeiten 
gtammenden  Schloaee,  das  eelbtt  eine  kleine  Festung,  und  bigweilMi 
■ddieett  an  den  Plats  ein  földmissig  gebttates  versolianates  Lager. 
Die  wichtigsten  Limen  sind  dem  Bioocketfener  zu  sehr  anageaetst;  die 
Anlage  der  Bicocket-Batterien  ist  dadnrck  sehr  erleickter^  data  die  Ver^ 
Ulngeningen  der  Bnutvehren  der  meisten  Werke  sich  leickt  bestimmen 
lassen.  Das  Geschttts  des  Yertheidigers  ist  gegen  Eanonenieuer  wenig, 
gegen  YerticaUeiier  gar  nicht  gedeckt  Im  Allgemeinen  findet  der  kohle 
Hauerbau  nur  sehr  beschränkte  Anwendung.  Besatsung,  Munition  und 
Lebensmittel  sind  gegen  das  Bombardement  meist  ganz  imzulänglich 
geschützt  Das  Esoarpe-lCauerwerk  ist  gegen  den  direoten  Sehnss 
selten  genflgend  gedeckt  Darob  den  Ravelin-  oder  den  Bavelin-Rednit- 
Gxabeni  durch  die  Lttcke  zwischen  der  Tenaille  und  der  Hanke, 
oder  dmrck  jene  zwischen  der  Bastions-  und  der  RaTslins-Schnlter  litsst 
sich  der  Hauptwall  aller  Festungen  in  Bresche  sckiessen. 

Die  Widerstandsfidiigkeit  der  Festangen  stekt  schon  in  sehr  un- 
gOnstigem  -VerbAltnisse  sur  ZeratOrongakraft  der  sick  inuner  mlchüger 
entwickelnden  Artillerie, 
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Die  Befestigungen  der  Türken*). 

Die  Bet'estigungskunst  der  Türken  stand  hinter  ioner  ihrer  aVxmd- 
ländisclien  Zeitgenossen  weit  znrüok.  l)io  8t.idlo  im  Inneren  des  Landes 
waren,  wenn  nicht  offen,  mit  den  alten  griechischen  Mauern  umgehen  ; 
die  SoeBtadto  hatten  raeist  noeli  von  den  Venetianern  und  den  Genuesen 
herstiimmende  Castelle,  welelien  die  zu  gleichen  Zwecken  bestimmton 
Neubauten,  wie  die  neuen  Dfurdanelien-Schlöwer)  scUvisch  nachgebildet 
wurden. 

Die  eigentUch  türkischen  Festungen  besümdcn  aus  einem  die 
Stadt  knapp  umschliessendon  einfachen  Walle  mit  meist  engen  Bastionen 
und  aus  einem  vorliegenden  Graben.  Ausscnwerke  fehlten  fast  gänzlich. 
Nicht  selten  war  den  türkischen  Festungen  ein  streng  passag^rer 
Charakter  eigen,  der  in  der  ausachliesBlichen  Anwendung  von  Erde 
und  Holz  zum  Ausdrucke  kam. 

Die  türkischen  Befestigungen  von  Ofen,  welche  Stadt  nahezu 
anderthalb  Jahrhunderte  im  Besitze  des  Sultans  war,  bestanden  in 
dicken  und  hohen  Mauern,  welche  mit  Schiessscharten  und  Schiess- 
löchern versehen  und  durch  hohe,  runde  oder  viereckige  Thttime 
und  durch  Rondolle  verstärkt  waren**). 

In  Gran  war  die  Wasserstadt  von  einer  einfachen ,  von  geräu- 
migen Bastionen  und  Jiondellen  sehr  unvollkommen  flankirten  Mauer 
umschlossen***).  Die  Befestigungen  des  Schlosses ,  von  nicht  viel 
geringerem  Umfange  als  jene  der  Stadt,  Hessen  eine  Vertheidigung  fllr 
sich  zu.  Eine  freistehende,  mehrfach  gebrochene  Mauer  bildete  die  der 
StAdt  zugekehrte  Front;  zwei  hintereinander  angeordnete  Umfassungs- 
mauern, deren  innere  der  Bestreichung  halber  mehrfach  gebrochen, 
deren  äussere  polygonal  tracirt  und  von  niiichtigen  Kondellen  unvoll- 
kommen flankirt  war,  frontirten  gegen  das  Aussenfeid;  durch  Palissa- 
*  dirungen,  die  ganz  kunstlos  angeordnet,  waren  vorwärts  der  Haupt- 
umfassung Ausfalls- Vorsammlungsräume  gewonnen. 

Dass  den  Türken  übrigens  auch  die  Befestigungskunst  der  christ- 
lichen Völker  nicht  fremd  gewesen,  erhellt  aus  den  Befestigungen, 
welche  sie  nach  dem  für  sie  so  unglücklichen  Foldzuge  1686  sur  Ver- 
stärkung von  Belgrad  hatten  ausfuhren  lassen. 

Der  Ban-Zustand  der  sahUoten  fortificatoriselieii  Oljecte, 
welohe  daa  eoropttische  S>i^g«theater  sa  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
anpreist,  war  ein  sehr  Terschiedener. 

•)  Siehe  Tafel  XV,  Teme»vÄr. 
Siehe  Tafel  ZVI. 

K.  k.  Geoie-ArahiT  laluid  0.  V.  d)  Oraa  Nr.  1. 
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In  Frankreich,  wo  Vauban  seit  1678  als  General-Conunisisär 
der  Festungen  mit,  man  kann  sa^'en,  fast  unbeschränkten  Mitteln  wirkte, 
fand  sich  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  neben  den  von  ihm  neuer- 
bauten Fostunp-n  kaum  ein  Platz,  der  nicht  in  gutem  Stande  erhalten 
und  nach  Vauban'«  Ideen  verbessert  gewesen  wäre.  Einen  jxleichen 
Cinfluss  hatte  in  den  Niederlanden  Coehorn  ausgeübt.  Während  in 
diesen  beiden  Ländern  die  wiehtigen  l'lätze  aut"  dcir  llühe  der  Zeit 
standen,  waren  die  Festungen  der  übrigen  Staaten  Europa's,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  entweder  verfallen  oder  doch  veraltet 

Dass  dies  in  dem  britischen  Inselreiche  der  Fall  war,  kann  nieht 
Wunder  nehmen.  Die  Last  der  kriegerischen  Rüstung,  unter  welcher 
die  grossen  festländischen  Staaten  seufzten,  ward  hier  kaum  gefühlt. 
Durch  das  Meer  von  seinen  Feinden  getrennt,  sah  Britannien  mit 
liecht  in  seinen  Kriegssehitlen  seine  besten  Festungen*). 

Anders  die  Zustünde  in  Italien  und  Deutschland.  Der  Garton 
Europas  hatte  noch  nicht  aufgehört,  das  gi'osse  Schlachtfeld  rivalisi- 
render  GrossniÄelite  zu  sein,  und  das  aus  dem  Jammer  des  30jährigen 
Krieges  narbenbedeckt  und  verstümmelt  hervorgegangene  deutsche 
Reich  bot  den  beutegieri<^en  Nachbarn  noch  immer  genug  dos  Ver- 
lockenden, um  üineii  kühnen  Griff  als  ein  lohnendes  Wagniss  erscheinen 
zu  lassen.  Solche  Zust^mdo  mussten  aber  hier  wie  dort  nothwendig 
dazu  drängen,  dass  die  grösseren  Stadtgemoindon,  wollten  sie  nicht 
jedem  Beutelustigen  zum  Raube  fallen,  aus  eigenen  Mitteln  fUr  die 
Instandhaltung  ihrer  aus  früheren  Zeiten  stammenden  ITmwallungen 
gewisse  Opfer  brachten.  Aufstrebende  Fürstenhäuser  fanden  es  rathsam, 
sich  ein  der  neuen  Kriegführung  angemessenes  Refugiiun  zu  schaiTen. 

Wahrhaft  troftlcw  stand  es  um  das  Festungswesen  in  den  Ländern 
dm  Kaisen.  Dan  et  damit  seit  der  Tttrkennoih  des  Jahres  1683 
nicht  bester  geworden,  ist  leicht  bfl|;reiflich.  Hatte  in  einer  Zeit,  in 
weldier  der  Halbmond  In  Ofen,  Gran,  Stohlweissenburg,  Neahftiisel 

*)  nVon  den  Stidten,  welche  im  Bflrgerkriege  feindliche  Heere  tapfer  snrttek- 
,ge«cblagen  hatten"  —  eraMhlt  Macaula  y  in  srinor  Geschichte  Englands  —  »war  jetzt 
^kanm  eine  im  Stande,  eine  Belapcninp  ausziihalten.  Die  Thore  standen  Tag  und  Nacht 
„offen.  Die  Gräben  waren  trocken.  Die  Wälle  hatte  man  verfallen  lassen,  oder  blos 
,dasa  hergestellt,  dasi  die  BtadtbswoluMr  dnen  angenebaon  Spasiergang  aa  SoauBM^ 
„sbenden  haben  moohten.  Von  den  Burgen  der  alten  Barone  waren  riele  doreh  die 
„Kanonen  des  Fairfax  und  des  Cromwell  zerschmettert  worden  nnd  lagen  in  Trdmraer- 
„haufen,  Überwachsen  mit  Epbeu.  Die,  welclie  ffcbliobrn  waren,  hatten  ihren  kriege- 
„rischen  Charakter  verloren  nnd  waren  jetzt  lämlliihe  I'rjläHte  der  Ari«tokr,itif.  Die 
„Wallgräben  waren  in  Behälter  tÜr  Karpfen  und  Heckte  umgewandelt  wurden.  Die 
«Wille  waren  ndt  wohlriechendem  CieeMUiehe  bepAanst,  dnrdi  welches  gewundene 
aPAde  m  nH  Spiegeb  nnd  Genilden  foeohmtehten  Lnsthlnieni  snUebn." 
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aufgepÜaiizt  war,  die  Krief^stiicliti^koit  dor  Grenzfostunj^n  Leopold- 
stadt, Komorn,  Raa!)  Vieles  zu  wiiüschon  übrig  gela.HScn,  und  war  selbst 
dor  Schlüssel  zu  Dcmtscldand,  Wien,  das  unzweifellmfto  Ziel  des 
üsraanischcn  Ansturmes,  so  wonig  kriegsbereit  gewesen,  dass  man 
fürchten  mussti ,  es  werde  die  Beute  dor  ersten  ankommenden  Tataren 
worden;  so  hatte  man  in  den  glänzenden  Erfolgen  der  kaiserlichen 
Waffen  während  der  darauffolgenden  Jahre  keine  zwingende  \^er- 
anlassung  geftinden,  für  da«  Festungaweeen  grössere  Opfer  zu  hringon. 

Wenn  der  Ilofkriegsraths-Präsident  FM.  Ghraf  S  t  a  r  h  e  m  1)  e  r  g 
in  einem  Referat  an  Leopold  L  (März  1699),  die  Eiiiriclitung 
der  kaiserlichen  Armada  betreffend,  sagt,  dass  „die  Zeughäuser  und 
Festungen  von  allem  Noth wendigen  destitiiirt",  und  woiters,  dass  ^^die 
Festungen  unerbaut  und  die  erbauten  zum  Einfalle  seien''*),  so  galt 
dies  nicht  allein  von  den  nunmehr  wenigstens  gegen  Ueborraschungen 
sicheren  Erblanden,  sondern  in  wo  möglich  noch  höherem  Grade  von 
Ungarn  und  ganz  besonders  von  den,  feindlichen  EiniHUen  täglich 
Preis  gegebenen  Gebieten  an  der  türkischen  Grenze. 

Diese  letzteren  hatten  zu  Ende  des  Jahrlmnderts  nicht  einen 
Platz  aufzuweisen,  der  gegen  Geschütz  widerstandsfähig  gewesen,  und 
der  nicht  mit  dem  Säbel  ia  der  Faust  hätte  weggenommen  werden 
können. 

Die  ständige  Geldnoth  lioss  selbst  diejenigen  Herstellungen  nicht 
zu  Stande  kommen,  welche  die  Festungs-Commandanton  und  die  kaiser- 
lichen Ingenieure  in  weitläufigen  und  eingehenden  Denkschriften 
als  nnorlftsslich  bezeichnet  hatten.  Die  im  k.  k.  Genie-Archive  zu  Wien 
erliegenden  Festungspläno  aus  dieser  Zeit  versinnlichen  mitunter  in 
sehr  drastischer  Weise  den  Hauzustand  der  ,,festen"  Platze  des 
Kaisers.  Sie  bestätigen  durchwegs  den  Aussprucli  S  t  a  r  h  eni  b e  r g's 
und  fast  von  allen  gilt,  was  der  kaiserliche  Obristlieutenant  und 
i.  ö.  Landes  Ingenieur  Mathias  Anton  Weiss  1729  von  Karlstadt 
berichtet : 

„Die  Fortifications-Werker  seyn  nach  und  nach  dermassen  ver- 
„fallen,  dass  man  den  Wall  aller  Orthen  anlauffen  und  ersteigen  kan. 
„Die  Brust-Wöhren  sind  auf  wenig  Schuh  Dicke  reducirt,  der  Graben 
„ist  sehr  angefüllt;  der  bedeckte  Weeg  und  die  kleinen  angelegten 
„Aussenwerko  seyn  kaum  erkennbar"  **), 

So  hielt  in  einer  Zeit,  in  welcher  Frankreichs,  von  ohnmächtigen 
Nachbarn   umlagerte   Grenzen,   trotz   der   nach   Zahl  und  Rüstung 

*)  Rogiitrator  dM  Beielu-Kii«gmiiiiiil«ri«iM,  Fm«.  Min  19M. 
•*)  Kri«g«-Ai«hlT,  Craatien,  TJiiiiMiwwiitBiw  Nr.  I. 
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furchtbaren  HetMo,  von  Fogtunfi^on  starrten,  der  njiin^'  lhaft  ausprorüstote, 
sclilecht  versorgtf  Soldat  d(58  Kaisers  ohne  deckenden  Schild  an 
den  Grenzen  dos  Reiches,  an  den  Grenzen  der  europäischen  Oultur, 
Wacht  gegen  des  Osmanenthums  dräuende  Gewalt. 

Die  Kriegs-Minen  und  die  unterirdische  Befestigung. 

Eine  wichtige  Rolle  spielten  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  die 
Kriegs-Minon.  Man  bediente  sich  ihrer  nicht  AÜein  zum  Angriffe  und 
zur  Vcrthoidigiuig  fester  Plätze,  sondern  auch  zur  Verstärkung  TOn 
Feldbefestigungen.  Bei  dem  Umstände ,  als  die  Minen-Technik,  ge- 
fördert durch  die  Errichtung  stehender  Mineur-Abthcilungon  zu  dieser 
Zeit  schon  auf  einer  verhältnissmässig  hohen  Stufe  stand,  würden  sie 
aber  eine  noch  häufigere  Anwendung  gefcmden  haben,  wenn  man  im 
Stande  gewesen  wäre,  ihre  Wirkung  mit  nur  einiger  Sicherheit  voraus 
zu  bestimmen.  Man  benass  bereits  einen  reichen  Schatz  einzelner  Er- 
fahrungen; die  Erkenntnis»,  dass  er  der  Ordnung,  der  Sichtung,  der 
Ergiinzung  bedürfe,  hatte  im  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  zu 
den  ersten  systematischen  Vorf^iiehen  zur  Ercrründun«;  der  Gesetze  der 
Minen- Wirkung  getiihrt  Vauban  ,  dessen  vicbnnfas.sonden  Geist  auch  die 
Lösung  dieses  Problems  beschäftigte,  war  es  gewesen,  welober  diese 
ersten  Versuche  veranstaltet  hatte.  Sie  haiton  1688  unter  der  Leitung 
des  Hauptmannes  M  o  s  g  r  i  g  n  i  zu  Douay  und  zu  Touraay  stattgefun- 
den**), aber  insofern  ein  negatives  Ergebnis»  geliefert,  als  sie  zur 
Begründung  von  Vauban's  falscher  Hypothese  dienen  mnssten,  dio 
Maxinial-Wirkung  einer  Pulverladung  sei  ein  rechtwinkeliger  Trichter 
oder  doch  nahezu  ein  solcher.  Bekanntlich  haben  erst  die  Versuche 
Belidors  zu  La  Fere  1725  zu  einer  richtigeren  Anschauung  geftlhrt. 

Das  Minen- Wesen  fusste  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  aus- 
schliesslich auf  Empirismus.  Dass  jede  Mine  nach  der  kürzesten  Wider- 
standslinie  wirke,  war  bekannt.  Dio  Ladungs-Berochnirag  stützte  sich 
auf  die  im  Wege  der  Erfahrung  gewonnene  Kenntniss,  dass  dio  La- 
dung zu  der  Bodenmasse,  welche  durch  sie  gehoben  worden  soll,  in 
einem  bestimmten  Verhältnisse  stehen  müsse.  G  r  u  b  e  r  n"*^)  sagt  z.  B. : 

*)  Die  französiache  Mineur-Compagnie  aa  Doaay  sprengte  schon  1678  all- 
w5d«ntildi  Ionen  sn  UflbnngMwedBsn.  (May am,  Hiindlmgh  dar  Qasohfohte  4er  ■ 
FenerwafliBn-TedinilL) 

••)  Vauban's  eigene  Ang^abe.  Piehe  seinen  „Entwurf  fBr  eine  Sapenr-Com- 
pagnie*  in  Augoyat'n  Aufgabe  von  »Marschall  von  Yanban*!  Angriff  und  Be- 
lagerung fester  Plätse". 

Johaaa  BehssHail  Or»bern,  Nener  und  grttndUeher  Unterrieht  iron  der  lieit- 
tifen  Fortiieation  und  Artillerie,  Nttnibeif  1700w 
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„Aus  der  Erfahrung  weiss  man,  dass  20  Wiener  Pfunde  Pulver  eine 
„Kubik-Klaftor  guter  Erde  heben.  Soll  man  in  einem  Walle  von  4  Klafter 
„Höhe  eine  6  Klafter  weite  und  4  Klafter  tiefe  Bresche  legen,  so  be- 
„nöthigt  man  1920  Pfund  Pulver."  Vauban  spricht  sich,  gestützt 
auf  die  Ver?iueho  zu  Douay  und  Tournay,  wie  folgt,  aus:  „Um  eine 
„Kubik-Toise  gewölmlicher  Erde  auszuheben,  muss  man  12,  15  bis 
„18  Pfund  Pulver  anwenden  und  20  bis  25  Pfund  bei  dicken  und 
„festen  Mauern,  welche  sich  seit  langer  Zeit  gesetzt  haben,  oder  auch 
„ein  wenig  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  das  Pulver  gut  und  die 
„Erde  mehr  oder  weniger  fest  ist." 

Vauban  berechnet  den  Inhalt  des  Minen-Trichters,  der  nach 
seiner  Annahme,  wie  ei-w.'ihnt,  ein  rechtwinkeliger  Kegel,  und  schliesst 
endlich:  ^Uni  die  Pulvennenge  zu  wissen,  mit  welcher  ihr  die  Mine  zu 
laden  habt,  braucht  ihr  nur  die  gefundene  Anzahl  Kubik-Toisen  mit 
15  Pfund  zu  multipliciren." 

Vauban  ist  sich  bewusst,  dass  diese  Ladung  der  Beschaffen- 
heit des  Mediums  entsprechend  zu  modificiron  wäre.  Da  er  aber  die 
Ladungs-Coefficienten  nicht  zu  bestimmen  vermag  und  die  Wirkung 
des  l'iilvers  als  ungleichartig  kennt,  räth  er,  .,(lie  Ladung  immer  stark 
zu  machen,  denn  eine  zu  starke  Ladung  kann  nicht  schaden,  wohl 
aber  eine  zu  schwache". 

Die  Minen-Technik  stand,  wie  erwähnt,  bereits  auf  einer  ziem- 
lich hohen  Stufe.  Die  Galerien  wurden  geradlinig,  im  Zickzack  oder 
in  Schlangenlinien  vorgetrieben,  als  horizontale,  steigende  oder  fallende. 
Nicht  selten  arbeitete  man  auf  Grund  einer  vorbereiteten  Planskizze 
und  bediente  sich  zur  Direetions-Bestimmung  des  Compasses,  dessen 
Unverlässlichkeit  übrigens  bekannt  war.  Die  Galerien  erhielten  je  nach 
Erfordemiss  2'/,  (0-79")  bis  5>  {1-58"')  Breite  und  2V,  (0-79™)  bis 
6'  (1*90"')  Höhe.  Man  gebrauchte  sehr  häufig  und  namentlieb  zum 
Hecognosciien  den  Erdbohrer.  Die  Erde  wurde  in  Siieken,  Körben 
oder  ledernem  Eimern  herau.s;;esehafTt.  Die  Galerien  wurden  mittelst 
Lampen  beleurhtet  und  durch  Bohrlöcher  von  oben,  oder  wenn  dies 
nicht  ausreiehte,  mittelst  dos  Blasebalges  und  lederner  Schläuche  ventilirt. 

Für  die  Ladung  wurde  immer  eine  besondere  Kammer  aus- 
gearbeitet, die  solche  Ausmasse  erhielt,  dass  ein  beträchtUcher  Hohl- 
raum erübrigte  *).  Sie  wurde  auch  in  der  Regel  sorgfältig  verkleidet. 
Das  Pulver  wurde  in  doppelten  Säcken  zu  25  bis  30  Pfunden  (14  bis 
16*8  Kilogramm)  eingebracht  und  nur  dann  auf  mehrere  Kammern 

*)  „Rh  man  aber  eine  Kammer  dreimal  lo  viel  PulTer  begreÜBn,  ala  hinein 
geliOret,  nm  detio  grOHen  Wirimnf  n  thun.*  (Griib«rn,'L  Th.) 
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vertheilt,  wenn  die  Ladung  si>hr  g^rosn  war*).  Die  Wichtif^kcit  der 
Verdäniraung  war  schon  l.ingst  Ix'kaiint.  Zuniithst  wurde  die  Kammer 
mit  einer  Keilic  von  viersoiti*^  bohauenen  Querbalken  ^n-schlossen,  dann 
der  pjanze  Minen  Hals  mit  Krde,  Mist  oder  Steinen  fest  verdammt,  und 
endlich  der  Theil  der  Hauptgalerie,  in  welchen  der  Minen-llals  mün- 
dete, mit  neben-  und  übereinander  gelegten  Balken,  d.  i.  mit  einem 
vollen  Roste  verschlossen.  Auf  die  gleichzeitige  Entzündung  der  ganzen 
Pulvermasso  ward  schon  zu  Montecuccoli's  Zeit  Gewicht  gelegt. 
Man  bediente  sich  zumeist  der  Zündwurst,  eines  0  03'"  weiten,  mit 
Feinpulver  ausgefüllton  und  getaufton  Leinwandsehlauchea,  an  dessen 
üussorem  End»?  (am  Horde)  eine  Brandröhro  mit  langsam  bn^nnendem 
Satze  angebracht  wurde  und  dessen  inneres  Ende  auf  Streupulver  zu 
liegen  kam.  Die  Zündwurst  wurde  durch  eine  Leitrinne  geschützt. 
TJebrigena  kannte  man  auch  eine  Art  chemischer  Zündung.  Wurden 
an  einem  Spreng-Objecto  mehrere  Minen  angeordnet,  dann  richtete  man 
die  Leitungen  so  ein,  dass  die  Zündung  gleichzeitig  erfolgte. 

Im  Minenwesen  galten  die  TtU'ken,  namentlich  seit  der  Belage- 
rung von  Candia  1666 — 1669,  als  Meister.  Gleichwohl  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  ihre  theoretischen  Kenntnisse  jene  ihrer  abendländischen 
Zeitgenossen  überragt  hätten,  ja  ihnen  auch  nur  gleich  gekommen 
wären.  Es  scheint  vielmehr ,  dass  sie  ihre  Erfolge  —  denen  nicht 
selten  auch  Misserfolge  zur  Seite  standen  —  in  erster  Linie  ihrer 
Geschicklichkeit  und  Gewandtheit  im  handwerksmiissigen  Theile  der 
Minirkunst,  dann  der  emsigen,  unverdrossenen  Arbeit  und  den  enormen 
Pulvennengen  verdankten,  die  sie  zur  Anwendung  braclitcn.  Ihre  zahl- 
reichen, imter  besonderen  Direct<jron  stehendun  Mineure  wurden  sehr 
gut  entlohnt  und  durch  besondere  Privilegion  ausgezeichnet. 

Die  Türken  kannten  wohl  die  Magnetnadel,  bedienten  sich 
ihrer  aber  selten  zur  Führung  der  Galerien.  Diese  bekamen 
grundsätzlich  den  möglichst  kleinsten  Querschnitt.  Die  obere  Hälfte 
derselben  war  immer  halbrund  gehalten.  Höhe  und  Breite  der  Ga- 
lerie wurden  derart  bemessen,  dass  der  auf  den  gekreuzten  Beinen 
sitzende  Mineur  gerade  noch  zu  arbeiten  vormochte.  Die  Galerien 
wurden  so  gefUhrt,  dass  man  immer  erst  dui'ch  eine  Wendung  zur 
Minenkaramer  —  einem  halben  Cylinder  —  gelangte.  Für  die 
Lüftung  der  Galerien  ward  durch  schiefe  Bohrlöcher  gesorgt. 
Sobald  der  Ofen  geladen  war,  wurde  die  Kammer  durch  zwei 
Holzstticke,  deren  unteres  zum  Durchlassen  der  in  der  Mittellinie 

•)  ^Dm  Fairer,  so  in  einer  tCuaiMr  al1«in  stUMBinengsllum  worden,  operirt 
boMor,  wi»  wenn  et  In  diel  beaondere  Kaaunen  wire  geeirtnet  woffden."  (Ornbern,  I.  Tb.) 
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der  Galerie  zurflcklaufciulon  Zündwurst  mit  oinmi  Ausschnitt  versehen 
war,  goschlosseu  and  die  <  ialerie  bis  zum  iliueuherd  mit  Erd-  nnd 
Wollsäcken  verdämmt,  wobei  man  nach  je  6'  (^1'9'")  einen  Rost  aus  einer 
Balkenreihe  anordnete. 

Wie  man  in  Pfeilern,  in  freistehenden  and  in  Fattermanem,  in 
Erdwerken,  Thürmen,  Rondellen  und  Brttcken  Demolirungs-Minen  am 
zweckmAssigaten  anbringe,  war  eriabrungsmllssig  festgestellt  Zum  Eän- 
sohlagen  von  Thoren  bediente  man  sich  noch  hier  und  dorl  der  Pe- 
tarde. Sprengungen  im  Felsen  geschahen  mittekt  BolmehOMen,  wobei 
die  Bohrung  bis  8'  (2-53">)  Länge  und  1'/,  ISb  (d»"  hu  0^)5'") 
I>urchmeeier  erhielt 

Die  Vervollkommnung  der  Minen-Technik  übte  einen  mächtig-en 
Einlluss  auf  die  Entwickelung  der  unterirdischen  Befestigung.  Wiihrond 
die  altitalienische  Manier  nur  eine  in  der  Escarpo  des  Hauptwalles 
angeordnete  Minen-Galerie  kennt ,  will  beispielsweise  M  o  n  t  e  c  u  c  c  o  1  i, 
dass  der  bedeckte  Weg  und  alle  anderen  Aussenwerke  mit  Gegen- 
minen versehen  seien.  Goulon  gibt  folgendes  Beispiel  eines  perma- 
nenten Minen-Systomea*).  Aus  Galerien,  die  vor  den  Bastionen 
und  Ravelinen  unter  der  Grabenaohle  angeordnet  und  in  welche 
man  mittat  Bronnen  oder  AbstiegMi  gelangt,  führen  zahlreiche 
Commnnications-Gkderien  in  die  galerie  majeure,  welche  10  bis 
W  (3*16*  bis  3*79"')  unter  dem  bedeckten  Wege,  zur  Gontres- 
carpe  parallel  und  ringe  nm  den  Plate  Iflnft.  Ans  dieaer  Oalerie, 
welche  Goulon  eine  gleichsam  nnerscbOpfliche  Qaelle  des  Wider- 
standes nennt,  laufen  unter  dem  Glads  Haupt-Galerien  feldwirts, 
ans  denen  wieder  Zweige  rechts  nnd  links  entspringen.  Unter  der 
Bmst  des  bedeckten  Weges  rind  Flatterminen  angelegt  Gonlon 
empfiehlt,  dieses  Minen-System  noch  durch  die  Anlage  von  Galerien 
zu  verstärken,  welche  15  bis  18^  (4*74"*  bis  5*69")  hinter  den  Esoarpe- 
Mauern  der  Bastionen  und  Raveline  angeordnet  nnd  so  tief  versenkt 
werden,  als  es  das  Wasser  nur  immer  erlaubt  El«ne  Wendelti-eppen, 
deren  Zuginge  unter  der  Brust  des  Walles  liegen,  vermitteln  die  Ver- 
bindung. Goulon  meint,  mit  Hülfe  dieser  letzten  Galerien  kOnne  man 
nicht  nur  den  Ghrabenttbergang  Fuss  flir  Fuss  streitig  machen,  sondern 
unter  der  Grabensohle  bis  unter  die  feindlichen  Verbauungen  des 
bededcten  Weges  gelangen  und  diese,  so  wie  die  Bresche-  und  Gontre- 
Batterien  in  die  Lufik  sprengen. 

Plfttze,  denen  ein  pennaaentes  Minen-Systsm  mangelte,  soüton 

*)  tHUmoiif  poor  Vattaqn«  et  pour  la  defense  dWme  pisee.*  A  la  Hsje  170t. 
Siehe  Tafel  XV,  Miaeii-Sjeten  von  Gouloa. 
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sich  in  der  ArinirungHpcriorio  oder  auch  während  der  Belagerung  durch 
passagere  Minen-Anlagen  verstärken. 

Goultin.  ein  Vertreter  der  grössten  Aetivitftt  im  Foatungskriege, 
rfith,  in  den  Fleschen  des  bedeekten  Weges  Brunnen  abzuteufen  und 
aus  ihnen  dem  Feinde  mit  weit  in's  Feld  hinauslaufenden  f  lalerien 
entgegen  zu  gehen.  15  bis  20'  ('4'74'"  bis  6"32")  vor  dem  Glacis-Kamme 
sollten  Flatterrainen  mit  8  bis  10'  (2-53'"  bis  3-1  e«")  WiderstandsHnio 
und  6'  ( r90"')  vor  der  Palissadirung  des  bedeekten  Wege>*,  in  Ab- 
standen von  2  Klaftern  i3-79'"\  PulverkHsten  unter  6  bis  7'  (1-90'"  bis 
2*21"')  Widerstandslinie  angelegt  werden.  Gruborn  wieder  empfiehlt 
die  Anwendung  von  Bomben  Mint  n  (Caissons  de  bonibes),  Kästen 
mit  6  Stileken,  in  zwei  Reihen  angeordneten,  grossen  Bomben  und 
die  Anlage  von  Erdmörsern,  deren  moralischo  Wirkung  er  sehr 
hoch  anschlägt. 

Die  Erdmttrser  sollten  Steine,  Granaten.  Brandkugeln  bis  auf  eine 
Distanz  von  1000  Schritten  werfen.  Man  stellte  sie  in  versebiedenen 
Grössen  und  unter  vorseliiedenen  Elevationen  bor.  Ihre  Construction  zeigt 
alle  Elemente  der  heutigen  Fougasscn.  So  wurde  z.  B.  der  Laderaum 
mit  einem  7'  (2"2r")  hohen  Fasse  verkleidet,  dessen  oberer  Dureh- 
messer 5'  (1"58"'),  dessen  unterer  4'/,'  (1-42"')  betrug.  Der  Hebc^spiegcd 
bekam  1'  (0'326"')  Dicke.  Die  Ladung  wurde  so  borochnet,  dass  auf  jedes 
Pfund  (560  gr.)  der  Eisenladung  4'/,  Loth  (79  gr.)  und,  wenn  man 
auf  1000  Schritte  werfen  wollte,  6  I^th  (105  gr.)  Pulver  kamen.  Die 
Pulverkainnier  sollte  aus  Blei)  Eisen  oder  anderem  Metalle  gegossen 
sein.  Grubern  gibt  an,  dass  ein  geschickter  Feuerwerker  mit  20  Mus- 
ketieren an  einem  Tage  5  oder  0  der  grOssten  Erdmdlrser  hena- 
sleUen  vennOge. 

Qrtmdstttzlich  sollte  im  Festongskriege  jedes  Werk,  das  man  auf- 
sageben genöthigt  war,  mit  IGnen  Tersehen  werden. 
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Feldbefestigung*). 

Von  der  Feldbefestigung,  welche  maii  sa  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts noch  nioht  als  besondere  Kunst  betrachtete^  was  sie  erst  gegen 
die  Mitte  des  18.  werden  sollte,  wurde  m  ausgedehnter  Weise*  Gebrauch 
gemacht;  ja  mit  ihr  sehr  häufig,  wie  ndt  der  peimanentsn,  ein  wahrer 
Missbrauch  gekieben.  Wir  finden  feldmässig  hergestellte  Thal-  und 
Pass-Sperren,  Flnss-,  Canal-,  Damm-  und  Strassen-Sperren,  an  Piaoes 
du  moment  umgewandelte  Städtchen  und  DOirSeatf  dnfache  and  doppelte 
Brückenköpfe,  befiistigte  Heerlager  (auf  don  Marsdie  und  bei  Belage- 
rungeo),  verschanzte  SteUnngen  und  linien.  Hkher  sind  endlich  auch 
jene  Anlagen  zu  zählen,  wolohe  zur  Verstärkung  einzelner  Festungs- 
fironten  in  der  Verthoidigungs-Instandsotzungs-Periode  ausgeführt  wurden. 
Auch  zur  improvisirten  Befestigung  nahm  man  häufig  Zuflucht;  so 
wurden  OehOfte,  KUfster,  Schlösser  u.  dgL  m.  zur  Vertheidiguqg  ein- 
gerichtet 

Grosso  Wichtigkeit  wurde  zu  Endo  des  17.  und  zu  Beginn  dos 
18.  Jahrhunderts  den  verschanzten  SteUungon  und  Linien  (Vertheidi- 
gungs-Linion)  beigemoRson.  Um  sich  gegen  Ueberfälle  zu  sichern,  bezo» 
gen  die  Armeon  mit  Vorliebe  starke  Stellungen,  Stellungen  hinter  einer 
Kette  von  natürlichen  Hindernissen,  hinter  G^birgsiilckon,  grösseren 
FlUssen,  Morästen  ete.,  welche  Hindernisse  man  durch  Feldbefesti* 
gungen  verstärkte.  —  Die  Schwäche  solcher  Linien,  welche  durch  ganze 
Armeen  vorthcidigt  wurden,  trat  damals  bei  weitem  nicht  so  offen  her- 
vor wie  heut  zu  Tage.  Es  wird  dies  klar,  wenn  man  erwägt,  dass  die 
Taktik  joner  Zeit  die  Coneontrirung  dos  Stosses  und  des  Fouers  gegen 
einen  Pimet  noch  nicht  kannte,  sondern  nur  in  der  ganzen  Front  gleich 
starke  l\irallel-AngiifT(\ 

Die  tortiticatorischen  Älittel  zur  Lösung  dieser  taktischen  Auf- 
«ralxni  waren  der  Form  und  dem  Materiale  nach  so  ziemlieh  dieselben 
wie  heute.  Der  Form  nach:  Offene  und  goschlossene  Schanzen  in  allen 

•)  Blehe  Tafel  XY,  St.  WillilMaa,  Rmkovisa,  Fladty  naA  ökOrmMO. 
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noch  beute  angewendeten  Grundriss-AaordnuiigeD  und  Grössen: 
Pieschen,  Lunetten,  Pfaffenmiitzen .  Zangenworke,  Horn-  und  Kron- 
wt-rko  etc.,  4-,  5-  uiul  Gecki^^e  Redouten  *),  Sternaohanzen  und  bastionirte 
K)chanzen,  zusammeubttngende  Linien  ( Zaniren-  und  Sägewerke),  Linien 
isolirter  Schanzen,  Sehanzen  mit  Verbindungälinien;  dem  Material«  nach: 
Schanzen  aus  Erde,  Sandsäcken,  Faschinen,  Holz  u.  dgl  m. 

Di«  ProHl- Anordnung  richtete  ^ch  nachr.  dem  Zwecke  des  Werkes. 

Grubern  gibt  hiefUr  folgende  jDaten: 


Dicke  des  Walle*  

nnhe     „  „   

AuUge  der  iuiieruu  Wall-B^acbuiig  

„       „  iuuereu    „  ^   

Dioke  der  Bnwliralir  

BMie    «         «    flberd«iB  Wallgaog  

llnhe  de5  Huaaereu  Brustwclirrandos  übor  deui  Wallgang 
Anlage  der   iimorpii  Hrustwebr-Böscliung  .... 

,        n     äUJM»ur«)U       n  a  .... 

&«ite  des  Bsaketo  


den  Qrabens 


Obere  Breite 

Untere  ff 
Tiefe 


Höhe  , 

Anlage  , 

H«he  „ 

Breite  des  BankeU 


Ober»  Breite 
Untere  « 
Tiefe 


I 


de«  GrsbeiM 


4-74  bis 

8-85 

1  •  -26 

n 

3-16 

0-63 

B 

2-53 

0*82 

« 

1-26 

1*90 

n 

8*86 

1-90 

1  'Jfj 

1-90 

n 

0  •  Ufj 

U-3-i 

n 

U-95 

0-96 

0*68 

« 

0'96 

3 -79 

15- 17 

2-53 

1 1  •  •^H 

l'W 

» 

3-79 

a-69  bis 

3-79 

0-81 

• 

0*95 

1'90 

0-79 

n 

0-95 

1*58 

n 

1-90 

oaö 

0*68 

« 

0*95 

8*19 

n 

5*69 

1*68 

n 

1.90 

1*86 

n 

1-90 

a  g 


S  GS 

S  « 


^  TS 


>  1- 

«   S  e. 

X  — 


r  =  -  = 

<i  2  -5 


—  «I 
K  .9 

9 

^  S 

o 

Oh  d 

K  S 


i  4- 

'S  ^ 

C  t-  ja 
a 


"<  cJ  H 

©  £  »• 

-s  .3  H 

e  * 

"  *; 

(3  S 
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Yauban  empfiehlt  auch  noch  schwächere  Profile. 

Die  Fel(U>ftt'sti^uiii:i;en  wurden  mit  all'  d<'u  V«'rst:irkun}isniitteln 
versehen,  die  wir  heute  anwcnxlen.  Wir  Haduii  PaliMsad'-n.  Sehlcpi)- 
uiid  Astverhaiu'.  Spiekpfahle.  spaiiisclif  Rt-iter  und  Stunnptalil«*.  Eiriren, 
W^olt'sj^rubcn ,  llaltcnuiiH-n  mit  utitiiinli^cher  Leitung  u.  a.  m.  Auch 
Gewässer  wurden  womöglich  aU  AuuahLrungs-llindcrnissc  benutaU 


•)  Am  bäufifTsten  machte  man  von  viersciti^i  n  Ui'<loutfu  (iiua-lratischo  vtni  niin- 
df-itfii-*  4S'  (1517")  SeitPiiliingr,  rf"clit<-fki>iro  von  III  his  J  KV  (  irjä-i*»  bis  Tf)  H7'") 
Front  und  miudostmu  24'  (7'ö9'")  Flaukouläugi«),  Gebrauch.  Sie  verdrängten  bald  alle 
saderen  geiehlosMiieB  SehsiiiMi. 
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Ei^enthümlich  waren  die  fast  durchwegs  einen  feldmftssig^n 
Charakter  tragenden  Befestigungen  an  den  Grenzen  der  Länder  des 
Kaisers  p:o<^on  die  Türkei. 

Wo  man  sich  auf  den  Schutz  natilrÜclier  Hindornisse  (undurch- 
dringhcho  Waldunpjon,  Flussstrecken,  Sumpfstrichc  und  vorwüstoto 
Landstriche)  nicht  verlassen  konnte,  nuisste  die  Kunst  naehhclfon.  Das 
gewöhnlichste  Hülfsmittel  waren  nieilenlan^^e  Waldveriiauo  und  Pass- 
iSpcrren,  aus  einem  „Verhack"  und  dahintt  rlie^rundein  Blockhause  gebildet. 
l)ie;;anze  (  Jrenze  entlanp^  zog  sich  eine  Kette  von  Posten  —  Tseliardaken  — 
einer  von  dem  anderen  etwa  eine  halbe  Wegstunde  entterut;  an  Puncteii 
errichtet,  welche  feindliche  Annährrungeu  zu  beohachtim  erlaubten. 
Sie  waren  in  der  Keprd  aus  Holz  heti^estellt  und  bekamen  erst  in 
8j)iiterer  Zeit  einen  gemauerten  Unterbau.  Sic  sollten  im  Maximum 
30  Manu  Besatzung  erhalten. 

Als  eigentliche  Stützpuncte  iiir  den  Grenzkrieg  dienten  die  zahl- 
reichen, ans  früheren  Jahrhunderten  stammeu<leu  „GrenzsehlüKsor'' 
(Grenzhäuser)  und  die  befestigten  D<')rfor  (Palankon  ).  Von  den  erst^ren 
waren  viele  so  verfallen,  dass  sie  kaum  vor  einem  Handstreiche  sicher 
waren.  An  den  wichtigsten  Puncten  endlich  sollten  grössere  Sammel- 
und  Waffeuplätze  erstehen.  Dieses  BodUrfniss  hatte  schon  1579  zur 
Anlage  von  Karlstadt  geführt,  das  wie  die  nach  dem  Karlowitzer  Frie- 
den in  Angriff  genonunonen  Befestigungen  von  Brod,  Gradiska  und 
Kacsa  eiiu-n  streng  fehl milss igen  Charakter  hatte. 

Auch  die  Türk  e  n  machten  von  der  Feldbefestigung  vielfach  Ge- 
brauch; am  häutigsten  zur  Lagorverschanzung  und  zur  Dockung  von 
Brücken.  Diese  Befestigungen  waren  zumeist  sehr  primitiver  Natur. 
Sie  bestanden  oft  nur  aus  einem  Graben,  über  welchen  Dämme,  deren 
Ausgänge  durch  vorgelegte  halbmondförmige  Aufnrürfe  gedeckt  wurden, 
hier  und  dort  die  Vorbindung  vermittelten.  Ward  diese  Verschanzung 
zu  schwach  befunden,  so  hob  man  hinter  derselben  schachbrettförmig 
swel  oder  mehrere  Bethen  länglicher  Graben  ans.  Da  diese  Befestigungen 
an  kein  bestmimtes  Traod  gebunclen  waren,  ja  gans  nadi  ÜV^UkQr  dort 
angelegt  Warden^  wo  man  am  leichtesten  in  den  Boden  eindringen 
konnte,  und  da  es  schliesslich  an  Arbdtskiftften  nie  fehlte,  so  kann 
es  wohl  nicht  Wundor  nehmen,  dass  die  Türken  ihre  Yerschanaungen 
in  kttrzester  Zeit  vollendeten. 
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Der  Festnngakrieg. 

Dm  kfaito  IMttel  des  17.  JahrhimilertB  ist  eine  der  denkwtbrdi^ 
sten  Epodm  in  der  €}«8ekiolite  der  Belagerungskimst  In  ihr  vollzog 
Ml  dar  Uebergang  von  dem  Belagerungs-Systeme,  das  «ob  dem  nie- 
deritoditdien  Freiheitikriege  henrorgegangen,  sa  demjenigen,  dAsbu 
auf  unsere  Tage  die  GmndUtge  de«  Feffenngskrieges  gebildet  hai^  vom 
Syeteme  derFrinseo  von  Oranien  m  dem  des  Mewchallg  Vauban. 

Trete  mannigfikcher  nnd  wesentUoher  VerUnderongen  in  den  auf 
den  Gleisti  den  Gang  nnd  das  Besnltat  der  Kriege  Einflnse  nehmenden 
Verhältnissen  waren  die  Ueberiiefeningen  des  Ersteren,  wenn  auch 
nicht  dem  Süme,  so  dodi  der  Form  nach,  noch  allenthalben  massgebend, 
als  Vanban  das  eoiopXische  Kiiegstheater  betrat  10t  scharfUicken- 
dem  Ange  die  Forderungen  einer  neuen  Zeit  der  Erste  Idar  erkennend, 
▼on  der  Gunst  dnes  alfantteht^;en  KOnigs  und  den  Schwingen  des  Erfolges 
getragen,  jede  Opposition  Überwindend,  und  einen  Schate  von  Kriegser- 
Ehrungen  sannndnd,  wie  kaum  ein  General  vor  oder  nach  ihm,- 
war  er  bemfen,  der  Schöpfer  eines  neuen  Systemes  der  Belagerungs- 
kunst  SU  werden» 

In  einem  Bebellionskriege^  einem  beiderseito  mit  forehtbarer  Wuth 
und  Erbitterung  gefilhrten  Kainpfe  awischen  einem  Heere  nnd  einem 
Volke,  wie  im  niederlUndischen  Freiheitekriege,  mussten  die  befestigten 
Städte  natnigemäss  eine  grosse  Bolle  spielen  nnd  langwier^  und 
blutige  Belagerungen  fortwährend  auf  der  Tagesordnung  stehen. 

Die  Mehraahl  der  Plätze  Imstoto  einen  bewunderungswürdigen 
Widerstand.  Dom  wie  in  den  Tnrron  des  Alterthumes  galt  dem  Unter- 
Begenden  das  Vae  victis!  Den  Tod  oder  die  Kerker  der  Inquisition 
T<Mr  Augen,  von  mächtigem  Freihcitsd ränge  erfUllt,  von  religiösem 
Fanatismus  durchglüht,  begegneten  sich  Bürger  und  Soldat  in  dem 
einen  und  einzigen  Streben  nach  Widerstand  bis  zum  Aeussersten. 
Leicht  mochte  die  Vertheidigung  activ  geführt  werden,  wo  eine  todes- 
mnthige  BOrgerschaft  immer  wieder  die  Reihen  .fUllto,  die  Feuer  und 
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Schwert  dos  Bolafcerors  p:eliclitet,  sie  mochte  um  so  leichtor  activ 
gotuhrt  werden,  als  durch  dio  SchwerfläUigkeit  der  Belagerungsgesdiatae 
ttnd  die  ^langelhaftigkeit  der  In&iiterie-Feiierwaffen  jeder  Anafall  fast 
zum  blossen  Handgefeohte  wurde. 

Bei  80  allgemebem  Streben,  dem  Feinde  Widerstand  m  leisten, 
mnssten  nothwendig  mehrere  Stflrme  abgeschlagen  werden,  ehe  es  dem 
Belagerer  gelang,  sich  des  angogriflfenen  Werkes  oder  des  Platies  selbst 
so  bemftchtigen.  Nicht  selten  sieht  man  den  Yertheidiger  nadi  Er- 
schöpfung aller  HflUsmittel  mit  dem  Degen  in  der  Faust  ruhmvoll  unter- 
gehen —  nicht  selten  aber  auch  die  heldenmflthigen,  erprobten,  von 
ausgeaeichneten  Feldherren  gefilhrten  Heere  Philipp  IL  durch  Bela- 
gerungen geradezu  angerieben. 

Einem  Yertheidiger  gegenober,  der  Kraft  mit  Intelligenz  paarte, 
und  den  Angriffen  eines  Entsats-Heeres  tägUdi  Preis  gegebm,  musste 
der  Belagerer  wohl  auf  der  Hut  sein.  In  diesem  Geiste  entwickelte 
sich  auch  das  Belagemngs-System  der  Zeit  Oircnm-  und'  Gontravalla- 
ttons-Ltnien  von  starkem  Profil,  durch  zahlreiche  geechlossene  Schanzen 
widerstandsfiüiig,  sichern  das  Beiagemngs-Heer  gegen  Entsatzversuche 
und  Ausfiüle.  Httchtige,  starkversohanste  Angrifib-Batterien  bringen  daa 
Feuer  des  Platzes  zum  Schweigen,  ehe  an  die  Eröffnung  der  Lauf- 
grftben  geschritten  wird.  Diese,  in  schmalen  Fronten  vorgefilhrt  und  an 
sich  wenig  vertheidigungsfthig,  werden  von  Distanz  zu  Distanz  durch 
geschlossene  Schanzen  gedeckt,  deren  letzte  oft  am  Olacis  selbst  ange- 
legt werden.  Vorwftrts  dringend,  mnss  der  Belagerer  bedacht  sein, 
das  Errungene  mit  allen  Mitteb  zu  behaupten. 

Ganz  anders  die  Verhftltnisse,  anter  denen.  Vauban  zu  wirken 
berufen  war. 

Im  Zeitalter  Ludwig  XIV.  war  nicht  mehr  die  Religion  das 

milchtigo  Triebrad,  sondern  die  kaltberechnende  Politik.  An  die  Stelle 
des  Vollcskrieges,  dessen  elementare  Gewalt  sich  im  niederlXndischen 
Freiheitskampfe  so  furchtbar  geltend  gemacht,  war  der  fiist  ausschliesslidi 
von  stehenden  Heeren  gefUhrte  Cabinetskrieg  getreten,  fyr  den  Frank- 
reich nach  dem  pyrenftisohen  Frieden  alle  Vorbedingungen  des  Sieges 
auf  seiner  Seite  hatte:  Die  grössere  Finanzkraft,  das  nach  Zahl  und 
Rüstung  überlegen^  Ifpor  und  die  Unumschränktheit  der  Krone,  welche 
die  vereinte  Kraft  der  Nation  zum  selbstgewfthlten  Ziele  lenken  ktmnte. 

Dazu  waren  Frankreichs  Gegner  in  einem  Zustande  der  Thaten- 
losigkeit  und  Schwäche  versunken,   vor  Allen  aber  Spanien,  <l<'sspn 
verfallene,  elend  armirte,  mit  schwachen  Besatzungen  versehenen  nieder 
ländiselien  Plätze  rlie  Ohjccte  waren,  an  denen  V a  u b a n's  Genie  sich 
entfalten  und  Jahrzehnte  hindurch  immer  wieder  siegeskräftig  er- 
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woiBeQ  soUto.  Zudem  war  die  Kunst  der  Fostungs-Verthoidigung  trots 
einiger  —  entweder  daroh  auMerordwitliclke  Umsttnde  oder  durch 
anMergewOhnliche  PeraOnlichkeiten  bedingten  —  Ausnahmen  bereits 
in  jene  Epoche  des.  Verfalles  getreten»  welche  erst  in  unseren  Tagen 
ihren  Abschluss  finden  sollte.  Dieser  Verfoll  war  aber  nicht  allein  im 
Geiste  der  Zeit  gelegen,  sondern  wesentlich  durch  die  ungewöhnlichen 
Fortsehritte  herbeigeführt,  welche  die  Oeschfltskunde  in  und  seit  dem 
niederlAndischen  Freiheitskriege  gemacht  hatte,  Fortsohrittei  welche 
vorwiegend  dem  Belagerer  su  Gute  kamen  und  den«i  die  Fortification 
nicht  sofort  m  folgen  vermochte.  Ward  die  Vertheidigung  des  geringen 
moralischen  und  mi^teriellen  Ghehaltes  der  Beoataungen  we^n  meist 
passiv  geAlhrti  so  vermochte  der  Umstand,  dass  die  Belagerungs-Artillerie 
Ausfiüls-Golonnen  schon  aiemlich  rasch  aufs  Korn  nehmen  konnte^  und 
die  tnuner  energischere  Verdrftngung  der  blanken  Waffen  durch  die 
Feuergewehre,  die  Vertheidignng  aus  ihrer  Passivität  schon  gar  nicht 
herauBsureissen.  Der  Festungskrieg  ward  so  au  einer  Art  Zweikampf 
wobei  der  Vertheidiger  nicht  selten,  mehr  am  die  Wahrung  der  Ehre 
als  um  die  Rettung  des  Platzes  besorgt,  die  Waffen  streckte,  sobald 
in  den  Hanptwall  Bresche  gelegt  war. 

Ein  praktisches  G^e  wie  Vanban  konnte  sich  unmOgUcJi  der 
Erkenntniss  der  grossen  Wahrheit  verschliessen,  dass  man  im  Krie^ 
immer  nach  den  Umstttnden  handeln  mflsse.  Es  macht  seinen  Ruhm 
ans,  stets  in  diesem  Geiste  gehandelt  und  immer  das  Richtige  getroflfen 
SU  haben.  Alle  auf  den  Festangskrieg  Einfluss  nehmenden  Factoren 
nach  ihrem  wahren  Werthe  abschätzend,  schuf  er  auf  Grundlage  einer 
neuen  Taktik,  ein  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  schon,  in.  allen 
seinen  Theilen  fest  begrflndetes  Bdagerangs-System. 
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Der  Angrifil 

Von  den  houtipfcn  Tagos  zur  Anwcnilun^  kummoudcn  Arten 
des  Angriffes  eines  festen  Ortes,  d.  h.  des  Verfahrens,  durcli  Waffen- 
»fowalt  in  seinen  Besitz  zu  kommen:  Einschliesauug  oder  Blokade,  — 
Ueborfall  oder  Ueberrunipelunj^,  —  p^owaltsamor  Anp^ff  oder  Erstür- 
mung, —  Boinbardoment,  —  Icirmlicho  oder  regelmässigo  Belagerung, 
hatten  selbst  die  auf  den  Fouei*waffen  bei-uhenden,  zu  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts nicht  allein  die  Stadien  der  ersten  Entwickelung  bereits 
hinter  sich,  sondern  zum  Theile  sogar  einen  hohen  Grad  der  Voll- 
kommenheit eneidit  Neben  klarer  ErkeimtniiB  dea  Wesens  der  ver- 
schiedenen Angrifiarten,  schaifer  Fettstellang  der  Bergungen  fUr  die 
Wahl  der  einen  oder  anderen,  finden  wir  in  den  Mittehi  snr  Durch- 
führung bereits  atte  Elemente  des  jetzigen  Festungskriegea.  , 

Die  förmliche  Belagerung*). 

Die  Belagerung  einer  Festung  galt  als  ein  Untornehraen,  an  das, 
seiner  grossen  Wichtigkeit  und  seiner  bedeutenden  Unkosten  wegen, 
nicht  ohne  die  reiflichste  Ueljerlegung  und  die  umfassendste  Vorberei- 
tung geschritten  worden  sollte.  Die  nothwendigen  Geldmittel,  die  Streit- 
kräfte, der  Artillerie-  und  Schanzzeug-Park,  Munition  und  Proviant 
sollten  in  einer  Weise  sichergestellt  sein,  dass  bei  Beginn  und  Durch- 
fOhruiig  der  Belagerung  auch  nicht  das  Geringste  fehle.  Geheimhal- 
tung der  Absicht,  Tftuschung  des  Gegners  und  eme  dnrch  recognos- 
cireode  Offimere  oder  Kundschafter  su  eilai^ende  genaue  Kenntniss 
aller  auf  die  Vertheidigungs-Fahigkeit  des  Platses  Etnflnss  nehmenden 
Verhältnisse  —  insbesondere  der  Besits  eines  FestungspUnes  — 
wurden  als  das  GeUngen  wesentlich  fordernd  angesehen,  ' 

Der  Belagernngs-Entwurf  wurde  in  den  grossen  ZUgen, 
auf  Grund  der  bermts  bekannten  Verhidtnisse  des  Platses,  schon  vor 

•)  Siebe  TaÜBl  ZVL 
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dessen  Boiünimnp;  festj^^eatellt ;  seine  Details  aber  aut  Basis  der  V(»n 
den  Ingenioiiron  vor  Eioffiiung  der  Laufgräben  aus  der  nächsten  Nähe 
der  Festuiip^  vorgenommenen  Kec-ognoseirungen,  deren  Ei^bniase  in 
eineni  Situationsplane  zusammeiigustellt  wurden. 

Für  den  Beginn  einer  fiirnilichen  Belagerung  war  die  Jahreszeit 
insofern  nuissgebend,  ;ds  sie  das  Oampiren  gestatten  und  Grünfutter 
für  Pferde  und  Schlachtvieh  bieten  musste. 

Es  galt  als  Grundsatz,  dass  man  den  zu  belageraden  Platz  der- 
art einschliesson  milssü,  dass  weder  der  Belagerte  heraus,  noch  ii'goud 
welcher  Zuzug  hineinkommen  könne. 

Das  Streben  nach  möglichster  Ausnutzung  des  Terrains  sowohl 
im  Sinne  der  HeHi  iileiinigung  des  Angriffes,  als  auch  im  Sinne  der 
Sicherung  des  Belagerers  trat  bereits  allenthalben  zu  Tage. 

In  der  Hegel  sollte  die  fortificatorisch  schwächste  die  Angriffs- 
firont  sein.  G^en  grosso  Plätze  fUhrte  man  gleichzeitig  zwei  ernste  An- 
griffe, gegen  mittlere  einen  wirklichen  und  einen  Scheinangriff,  gegen 
kloine  meist  nur  einen  ernsten.  War  die  Festung  mit  einer  Citadello  ver- 
sehen, 80  wurde  entweder  diese  allein,  oder  Platz  und  Citadelle  gleich- 
aeitig  angegriffen.  Man  fUhrte  den  Angriff  schon  fast  ausschliossUch 
anf  &  Bfücneiiy  vu  iw,  auf  die  Mitte  der  Facen;  nur  ganz  aus- 
nahmsweise noeh  anf  die  CSourtine,  in  dem  Falle  nemfich,  wenn  die 
Eroberung  der  Bastionen,  der  inneren  Wcfke  und  Absshnitto  wogen, 
▼moasiefaiticfa  sa  viel  Zeit  und  Leute  «rforderte. 

Zu  jeder  „Fonnal-Attike**  einer  Festung  verlangten  dentsdie  In- 
genieare —  abgesehen  von  einem  wegen  Sdhwilche  der  Heere  wohl 
nur  selten  anftretenden  Beohachtongo-Corps  —  nebst  einer  Anzahl  von 
Artilleristen  (10  Hann  per  Gesohttts)  und  Mineuren  —  circa  12.000  Mann 
Infinterie  vnd  3-  Iris  4000  Mann  CavaUerie,  demnach  fitr  swei  Attaken 
30«  bis  32.000  Mann,  wobei  anf  „wohldiaeiplinirte''  nnd  »wohl- 
exercirte**  Leute  Gewicht «gel^  wurde.  Vauban,  der  sur  Belagerung 
eines  Plataes  doppelt  so  viel  Truppen,  als  derselbe  Besatsung  hat, 
verlangt,  hält  für  das  Beste,  der  Stärkere  an  sein  und,  wenn  möglich, 
awei  Armeen  an  haben,  nemlich  eine,  welche  belagert,  und  eine 
andere,  welche  beobachtet 

Die  Tranch^Arbeiten  wurden  m«st  mit  requirirten  Bauern  in 
Angriff  genommen  und  bei  annehmender  Gefahr  mit  Soldaten  fort> 
geeetot  und  beendet  Eigentliche  Sapeure  gab  es  zu  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts selbst  in  Frankreich  noch  nicht,  wiewohl  Vau  bau  dem 
Könige  einen  durch  das  Bedttrfniss  dibtirten  Vorschlag  zur  Errichtung 
einer  Sapeur^Gompagnie  vorgel^  hatte*).  Dass  dasselbe  Bedttrfniss  im 

*)  Blähe  Vaabaa*!  Entwnif  für  dne  fl^enr-Coapiigide. 
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lleoio  clüs  Kaisers  nicht  weniger  getiililt  worden ,  erhellt  klar  aus 
De  la  Vergne's  ,.N()uvoaii  exerciee  du  gahiou  et  de  la  fascine'^*). 

Der  Ik^lagorer  war  innner  mehr  bestrebt,  eine  der  Artillerie  des 
Vorthoidigors  überlegene  vor  den  Platz  zn  bringen.  Indess  Monto- 
cuccoli  zum  Breschelegen  24  Geschütze  verlangt,  welche  Minimal- 
ZifFer  im  Notht'alle  für  eine  Belagenmg  ausreichen  musste,  forderte 
Vauban  bereits  80  schwere,  30  bis  35  acht-  bis  zwölfpfündige  und 
18  bis  20  vier  pfundige  Kanonen,  endlich  80  Mörser  für  Bomben  und 
ebenso  viele  für  Steine. 

Das  Belagerungsgeschütz  bestand  aus  den  eigentlichen  Batterie- 
stücken —  halben  Carthaunen  (^Demi-Oanon  oder  Couleuvrine),  die  24, 
und  Feldschlangen,  die  16  bis  24  Pfund  £isen  schössen  —  ferner  aus 
Geschützen  geringeren  Calibers  von  12  und  weniger  Pfund  Geschoss- 
gewicht,  und  aus  einer  Anzahl  grösserer  und  mittlerer  Mörser  und  llaa- 
bitzen.  Für  eine  gewisse  Reserve  an  Geschtttsen  ward  vorgesehen.  Nach 
De  la  Vergne  sollten  für  jedes  Geschütz  bei  kleinen  Belagerungen 
ßOOy  bei  grossen  mindeatens  1000  Schnsa  vorbereitet  aein.  Vauban 
verlangt  fttr  den  obigen  Belagemngspark  800-  bia  900UI0O  Pted 
Pnlver,  60.000  gtoaae,  20.000  8-  nnd  llpflOndigo  Kugeb,  15-  bia  lOJOOd^ 
Bomben,  40^  Gtranaten,  10.000  Pfund  Lvnte^  180000  Ffond  Blei 
n.  B.  w. 

An  Proviant  und  Fonfage  aoUte  im  Lager  ein  fttr  die  mudi- 
maaallche  Daner  der  Belagemng  anareichender  Vorrath  suaammen- 
gebnu^t  sein. 

Die  dem  Belagerunga-Heere  vorausgehende  fieiterei,  welcher  man 
bisweilen  auch  einigea  Fusavolk  b«gaby  warf  den  Feind  in  den^  Plata, 
schnitt  seine  Verbindungen  ab,  fing  aeine  Zuiuhren  auf  und  vernichtete 
die  Ernten.  Die  Detachementa  dea  Berennungs-Corps  —  welche  man 
auf  der  Seite,  von  welcher  der  Belagerte  Znmg  erwartete,  atürker  hiek 
—  wurden  ao  nahe  als  möglich  an  den  PUts  gelegt,  jeden&lla  aber 
von  ihm  so  weit  ab,  dasa  der  Verteidiger  aie  mit  dem  weiteattrA- 
genden  Geschtttae  nicht  mehr  sn  erreichen  vermochte,  d.  i  1600  bis 
26Ö0». 

Bei  Zuweisung  der  Lagerp Ifttae  an  die  Stäbe,  Tkvppen  und  An- 
stalten wurde  nicht  allein  die  Wahrung  der  Schlagfertigikeit  und  des 
taktischen  Verbandes  im  Auge  behalten,  sondern  auch  den  Forderungen 
der  Bequemlichkeit  und   Ghssundheit  möglichst  Rechnung  getragen. 

IKe  Generalität  wählte  ihr  Quartier  in  der  Mitte  dea  Lagers. 
Ringsum  dasselbe  ward  ein  freier  Raum  von  mindestens  100  Schritten 

*)  A  Yieuie  cImb  Jean  Qbolen,  unprimear  de  rUniversitö  189S. 
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Breite  beladson,  dor  j, •grosso  Panidoplatz'*  j^onaunt,  der  Haupt- Alarmplatz 
des  Bolap^enint;?*- Heisres.  Die  Truppen,  welt'ho  in  gewissen  Normal- 
formen  lao^erton,  fanden  in  Baracken,  Hütten  und  Zelten  Scliutz  gjegen 
die  Unbilden  der  Wittorunf^.  Zum  Park-  und  Lagerplatz  der  Artillerie 
bestimmte  man  in  der  Kogel  den  sichersttM»  Ort.  Kautieute,  Wirtho, 
Fleiseher,  Bilcker  und  Professioiiistcn  erhielten  ein  besonderea  Quartier, 
den  sogenannten  „grossen  ^larkt^,  zugewiesen. 

►Sobald  das  Heer  rings  um  den  Platz  Fuss  gefasst,  wurde  ohno 
Zeitverlust  an  die  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
Posten  und  an  die  Verschanzung  des  Lagers  geschritten.  Diese 
bestand  in  der  Regel  aus  zwei  von  einander  1000  bis  1500  Sehritte 
entfernten  Linien:  der  äusseren,  gegen  Entsatz  versuche,  Circumvalla- 
tions- Linie  genannt,  der  inneren,  gegen  Ausfälle,  Contra vallations -Linie 
g^eheissen.  Beide,  aus  einer  Brustwehr  mit  vorliegendem  Graben  beste- 
hend, wurden  durch  halb  oder  ganz  geschlossene  Schanzen,  die  man 
von  300  zu  300  Schritten  anlegte,  verstärkt.  Fanden  sich  vor  der  Cir- 
cumvallations  Ijinie  Puncto,  von  denen  aus  der  Feind  das  Lager  hatte 
gef;ilnden  kiiniien,  so  wurden  sie  durch  detachirtc  Forts  oder  Kodouten 
besetzt  Zwischen  dein  Lager  und  den  Verschanzungen  verblieb  als 
Paradeplatz  eine  freie  Zone  von  mindestens  100  Schritten  Breite. 
Die  in  der  Regel  stärker  profiUrte  Circumvallations-Linie  wurde  zuerst 
erbaut,  und  im  Bedarfsfalle  mit  den  vollkommen  ausgerüsteten  Feld- 
geschützen des  Belageruugs- Heeres  armirt.  Etwa  20  Schritte  von  der 
Circumvallation  errichtete  man  Scheiterhaufen,  welche  hei  Feindes^&hr 
bewacht  und  auf  S^al  angezündet  worden. 

Beide  Linies  der  Lagerbefestigung  finden  eich  auch  in  Bela^ 
geruugs  Systeme  Vauban's.  Wlihrend  er  aber  die  Circumvallatione- 
linie,  trotzdem  er  ihre  Schwächen  kennt*),  als  selbstverständlidi  be> 
trachteti  macht  er  (und  auch  Goulon)  die  Anlage  der  ContravaUation 
von  der  Stftrke  und  dem  Geiste  des  Veriheidigers  abhttngig. 

Das  Anwachsen  der  Heere  und  die  Schnelligkeit,  mit  der  die 
nach  Vauban's  Methode  angegriffenen  Festungen  sum  Falle  gebracht 
wurden,  liessen  erst  in  spftterer  Z«t  diese  Linien  für  gewöhnliche  FttUe 
als  flberflitssig  erscheinen. 

An  der  Herstellung  der  viel  Zeit  und  Arbeit  erfordernden  Lager- 

*)  Yanban  bemerkt:  «Naob  Allen,  wm  Ua  dabin  getagt  wurde  und  dem,  was 

man  noch  hinznnigon  k^inute,  mVM  man  aufrichtig  gefltclion,  dan  ▼oii  nlleii  Ver> 
Dchansnn^en,  w«lclin  d«^r  Kriogj  zum  Atijjrifff  und  zur  Vort1i<'i(li(rnii'r  ntiwt^iulct.  koiiip 
■o  schlecht  sind,  wie  din  CinMunvallntioiis-Linion.  Der  Uniml  hirfiir  lic^t  darin,  dasa 
ihr  Umfang  immer  Tiel  gröMer  ist  aU  die  Zahl  der  Truppou,  welche  aie  verthet- 
digen  eolleD.* 
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bofesti<^unp^  arbeiteten  in  der  Ueo;el  zwei  Drittel  des  Belagerungs-Heere« 
unter  dem  Schutze  des  dritten. 

Zur  E  r  ü  1  I  n  II  11  ji;  d  o  r  L  a  u  f  g  r  ii  b  e  n  wurde  eine  grosso  Anzahl 
von  Arboitorn  und  als  deren  Bedeckung  mindestens  soviel  Fussvolk 
und  Reiterei  {im  Verhältnisse  1  :  2)  commandirt,  als  die  halbe 
Besatzung  des  Platzes  ausmachte.  Die  erforderlichen  Materialien  wurden 
durch  Reiterei  an  den  Ort  gebracht,  der  zum  Eingange  in  die 
Laufgräben  bestimmt  wordeo. 

Wu88te  man  die  Besatzung  schwach,  hatte  man  demnach  einen 
Ausfall  nicht  su  be»orgen,  dann  machte  man  sich  in  der  ersten  Nacht 
so  nahe  ak  möglich  an  den  bedeckten  Weg  und  stellte  die  Verbindungen 
nach  rflekwKrfts  erst  nachträglich  beb  <3l«w6hnlich  £wute  man  etwa 
1000  Schritte  von  der  Featnng  „Posto'*  und  warf  fttr  die  Beiterei, 
bisweilen  auch  für  das  FossTolk,  kanonensehnssfreie  Deckungen 
au^  die  bis  Tagesanbruch  schon  hinreichenden  Sohuts  gewähren 
mussten. 

In  der  awssten  Nacht  begann  nun  bei  den  Yordersten  Posti- 
rangen  an  swei  oder  drei  Orten  unter  dem  Schntae  von  je  15  bis 
20  Füsilieren,  hinter  denen  Unterstatsnngen  von  2-  bis  300  Mann  standen, 
und  swar  ausserhalb  des  Husketenfeuers  des  Vertheidigcrs ,  etwa 
600  Sehritte  yom  Platae^  mit  der  ElrOffiiung  der  Lan%fftben  und  dem 
Baue  kl«ner  Batterien,  deren  Schuta  die  Arbeiten  wesentlich  förderte. 

Bis  cum  Fnsse  des  Glaois  wurden  die  Lan%rlLben,  um  von  den 
Werken  ans  nicht  enfilirt  werden  an  können,  im  Zickaack  —  allerdings 
häufig  unter  spitseren  Winkeln  als  nothwendig%  aber  schon  allgemein 
iKngs  der  Gapital'Iinien  —  vor-  und  mit  der  fliegenden  Sape  aus« 
gefllhrt  Die  Erde  ward  gegen  die  Festung  an  angeworfen  und  da- 
durch mue  gegen  Stttckschflsse  deckende  Brustwehr  gewonnen.  Nach 
Massgabe  des  femdfichen  Feuers  und  der  Bodenbesohafiiniheit  machte 
man  von  „ordmftren«  oder  «halbtiefen"  (3^  bis  4' »  0-95"  bis  1*26"), 
„gana  tiefen''  (7<  bis  8'  =  2*21"  bis  2*53")  oder  »gana  hohen«" 
(6'  SS  l<9")  Aj^roohen  Qebrauch,  denen  man  eine  Breite  gab,  dass 
€hschfllae  und  Fuhrwerke  passiren  konnten. 

Fttr  die  zurackfehrenden  Wagen  stellte  man  11*38"  lange  Wieder^ 
kehren  (Rctours)  her. 

Dom  Platze  auf  etwa  400  Schritte  nahegekommen,  vereinigte 
man  die  beiden  doppelten  Touren  einer  Attake  oder  beider  Attaken, 
wenn  sie  nicht  an  weit  auseinander  lagen,  mittelst  einer  Commu- 

*)  Gonlon  sagt:  „Goschiekte  Iiigeuienra  lauen  Ihre  Lnufgräben  so  viel  tri« 
mOglieh  itimoks  dorn  badedrten  Weg«  m  Isttfea,  om  die  Arbeit  in  beeeUensigen, 
welche  dmeh  die  Tielen  Wege  aMfUldi  TenSgert  irird.* 
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nicatioTiR-Linie  oder  Parallole,  welche  den  Zweck  hatte^  das 
Zwischenterrain  sicherzustellen.  Die  Flügel  dieser  Parallele,  die  wie 
ein  gewOhnlichor  Lauf^abon  ausgeführt  wui-de,  sicherte  man  duiyh  Re- 
doiiton,  die,  mit  Starmpi^ihlon  und  Palissaden  wohl  vorsohen^  3-  bia 
400  Mann  Besatzung  anfhohmen  konnten.  Drei  Parallelen  waren  in 
den  meisten  Fällen  auwreiehend  ;  die  zweite  ward  circa  250,  die  dritte 
30  bis  40  Schritte  vom  bedeckten  Wege  entfomt  angelet.  Die  letzte 
Bchloss  den  Theil  des  Platzes  ein,  den  man  bestürmen  wollte.  Sie  war 
der  grosse  und  allgemeine  Waffonplatz,  aus  dorn  man  zum  Sturme  auf 
den  bedeckten  Wog  Torbrach.  Zu  diesem  Zwecke  mehr  als  die  anderen 
Laufgräben  erweitert,  war  sie  mit  Stufen  oder  Rampen  Yorseheni 
80  dass  man  in  voller  Kampfordnung  herausbrechen  konnte. 

Zur  Sicherung  der  an  sich  wenig  verthoidigungsfiihigen  An- 
nähonmgon  gegen  AusfHlle  erbaute  man  auch  zwischen  den  Parallelen, 
und  um  die  Laufgräben  der  Tiitnge  nach  bestreichen  zu  können,  knapp 
an  deren  Wendungen,  Rodouten,  die  man  mit  „wohlmunitionirton'* 
Füsilieren  und  Grenadieren  und  kleinen  Rcgimontsstückon  )jo3ot7,te. 
Wollte  man  ganz  siehor  gehen,  dann  legte  man  auch  in  die  zwei 
oder  drei  vordersten  Linien  der  xVnnäherungen  eine  Wache.  War  der 
Ausfall  abgeschlagen,  verfolgte  der  Belagerer  ausschliesslich  mit 
Reiterei. 

Die  ersten  Ratterion  —  Demontir-,  Mörser  und  auch  Enfilir- 
Batteri(m  —  wurden  400,  500  und  selbst  600  Sehritte  vom  Platze,  und 
zwar  entweder  in  oder  hinter  der  ersten  Parallele  angelegt.  Sie  hatten, 
damit  das  Vortreiben  der  Annäherungen  nitiglicb  werde,  die  feindlichen 
Geschütze  zum  Schweigen  zu  bringen.  Man  war  sich  bereits  klar  ge- 
worden, dass  dies  nur  durch  ein  mächtiges  und  unausgesetztes  Feuer 
— ■  Tags  aus  Kanonen,  Nachts  aus  Mörsern  —  zu  erreichen  sei.  Unter 
dem  Schutze  dieser  Batterien,  deren  eine  bisweilen  30  und  auch  ni(d»r 
Stücke  zählte,  näherte  man  sieh  dem  Platze  bis  auf  30  oder  40  Schritte. 

Die  zweiten  Batterien  waren  die  an  die  Werke  mögli(dist  heran- 
geschobenen, untereinander  im  innigsten  Zusammenhange  stohendon 
Bresch-  und  Contre-Batterien.  Erstere  hatten  die  Hauptaufgabe,  den 
Wall  an  bestimmten  Stellen  zu  öffnen ;  letztere  hatten  die  Flanken 
ausser  Thätigkoit  zu  setzen,  welche  dio  Broschen  bestrichen.  Beide 
Arten  von  Batterien  wurden  wohl  auch  noch  räumlich  getrennt  ange- 
legt Als  man  aber  allgemein  die  Bresch-Batterien  in  der  Krönung  des 
Qlacis  oder  am  Ghrabenrande  erbaute,  schloss  man  an  jede  derselben 
die  entsprechende,  mit  3  bis  5  Stacken  armirte  Contre-Batterie  an. 

Alle  diese  Gesoliflti- Aufstellungen  wurden,  wennmOglich,  so  gewählt, 
dass  sie  weder  tob  der  Seite  nodi  Toiii  Rddkeii  lier  beeehosien  werden 
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konntctn.  Bis  zum  Ende  des  17.  JahrhundcrtH  vorscluinzto  man  die 
Batterien  oder  stellte  sie  in  geschlossene  iSehanzen,  um  sie  j?egen  Ucber- 
rumpclungen  zu  sichern.  Vau  h  an  ging  hieven  ab,  indem  er  sie  in 
offene  Gräben,  Ja  s(4b8t  in  die  Parallelen  legte.  ^lan  erbaute  horizontale, 
erhöhte  und  vorsenkte  Batterien-  Vauban  ompiahl  die  erhöhten,  doch 
gab  man  den  versenkten,  insbesondere  bei  den  fflr  Slfirser  Ijestimniten, 
im  Allgemeinen  den  Vorzug.  Die  Geschütze,  entweder  durch  Erd- 
brustwehren von  18'  (5'G9"' )  Dicke  oder  durch  mit  Erde  gefüllte  Battcrie- 
körbe  oder  Ilolzkiisten,  WollsHcke  u.  »Igl.  gedeckt,  standen  auf  hölzernen 
Bettunc^en  und  feuerten  durch  enge,  bis  3^  (0'95"')  tiefe  Scharten. 
Jode  Batterie  erhielt  ein  versenktes  liand-Fulvermagaziii. 


Wesentlich  and<»r8  das  Verfahren  Vauhan's  von  der  ErjifFnung 
d(!r  Laufgräben  bis  zum  Glacisfusso.  Seine  Ahsichtcn  sorgfältig  ver- 
bergend, eröffnete  er  unter  dorn  Schutze  der  Contra vallation  oder  einer 
starken  Bedeckung  Nachts,  ausserhalb  des  Bereichs  der  Ausf^Üle,  etwa 
750  Schritt  vom  Platze,  ^  erate  Parallele^  d.  i.  einea  1?  tiofen,  an 
der  Sohle  3*"  breiten,  sn  den  Werken  concentriseben  Lau^raben, 
dessen  Flanken  sich  Uber  die  Verlängerung  der  Facen  jener  Werke 
ausdehnten,  die  gegen  den  Angriflf  firontirten.  Darob  diese  Ausdehnung 
der  Paralkk  hatto  Vauban  eine  seiner  ArttUerie-Taktik  entspreehende, 
umfassende  Belagerungs-Stellung  gewonnen,  welche  ani|^eidi  den  Vor> 
theil  bot,  Ausfidle  dos  Vertheidigors  au  umschliessen,  indess  früher 
gerade  das  umgekehrte- Verhältniss  stattgehabt  hatte. 

Die  Reiterei  konnte  in  Folge  dieser  Neuerung  nur  von  den  Flügeln 
aus  eingreifen,  was  ganz  dem  Ctoiste  der  Linear-Taktik  entsprach. 

Unter  dem  Schutse  cUeses  binnen  24  Standen  ToUendeten,  Ibr 
Infimterie-Verdieidigung  eingerichteten  und  mit  der  GontraTallation  durch 
Lau%rllben  verbundenen  Waflßßnplatzes  trieb  Vauban  längs  der  CSapltal- 
Linien  der  angegriffonen  Werke  neue  Zicksack  vor,  und  erbaute  auf 
halbem  Wogo  zwischen  der  ersten  Parallele  und  dem  GJaois-Fnsse 
einen  zweiten  Waffenplatz,  dessen  FlOgel  er  durch  Bedeuten  stützte»  die 
einzigen  geschlossenen  Werke,  von  denen  er  Gebrauch  machte. 

Dank  der  Schwerfidligkeit  der  zeitgenössischen  Festungs-ArtiUerie, 
Dank  der  meisterhaften  Terrain -Benutaung  und  der  hOchst  zweck- 
mässigen Detail-Anordnung  und  Ausfilhrung  der  Belagerungs-Arbeiten, 
hatte  Vauban  die  zweite  ParaUde  meist  firilher  vollendet,  als  der 
Vertheidigcr  die  bolagerungsmftssige  Armirung  der  angegrifienen 
Fron  ton.  Er  erlaubte  sich  deshalb  im  Gogensatze  zu  den  herrschenden 
Anschauungen  die  ersten  Arbeiten  ohne  den  Schutz  von  Batterien  au»^ 
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zuftlhrcn,  eine  Noiierunp:,  die  nur  einer  anfl{jeapmchon  passiven  und 
artüloristisch  schwachen  Verthoidigung  f^egenüber  platzgreifon  konnte. 

Unter  dem  8chutze  der  zweiton  Parallele  —  höchst  selten  unter 
dem  der  ersten  —  erbaute  Vauban  die  Batterien,  welche  die  Kanonen 
des  Platzes  zum  Schweigen  bringen  und  damit  dir-  Fortsetzung  der 
Annftheningon  ermöglichen  sollten.  War  der  Belagerer  früher  schon 
lileksichtlich  der  Go s  c  h  ü  t z -  Auf ste  1 1  u  n  sr  im  Vortheile  gewesen, 
so  erlangte  er  durch  die  Erfindung  des  Ricochct-Schusses  —  zum 
ersten  Male  bei  der  Belagerunfr  von  Philippsburg  1688  angewendet*) 
—  auch  den  der  Feuer  Art.  Der  Ricochet-Sehuss  Vau  bans  war  ein 
unter  grosser  Elevation  mit  schwacher  Ladung  abgefeuerter  Schuss 
aus  Kanonen.  Das  Geachoss  sollte,  tlber  den  Kamm  der  deckenden 
Brustwehr  knapp  hinwegsetzend,  dicht  an  derselben  den  ersten  Auf- 
schlacf  machen  und  in  mehreren  flachen  Sprüngen  den  jL^anzen  Wall- 
gang entlang  fortgellern**  ).  Da  die  TrefT-(^)bjecte  Truppen  und  Geschütze 
waren,  bedurfte  man  weder  besonders  schwerer  Kanonen,  noch  eig(Mier 
Geschosse,  ja  es  trat  sogar  eine  bodoutondc  Erspamiss  an  Material  und 
Munition  ein,  da  vier  Rieochet-GesehUtzc  genügton,  die  Armii*ung 
einer  ganzen  Face  ausser  Kampf  zu  setzen. 

Die  Belagerten,  in  allen  Werken  der  angegriffenen  Fronten 
von  goUernden  Kugeln  gctrofTen,  wurden  in  der  Bedienung  der  frei- 
stehenden Geschütze  und  im  Munitions-Ersatze  gehindert;  Rohre  und 
LafTeten  in  verhültnissmässig  kurzer  Zeit  zertrümmert.  Wiewohl  der 
Ricochet-Schnsa  in  der  ersten  Zeit  noch  wenig  vollkommen,  war  die 
Wirkung  auf  die  Belagerten  doch  eine  ausserordentliche,  hauptKÜchlich 
wohl  darum,  weil  diese  lange  Zeit  keia  Mittel  fanden,  sich  seiner  zu 
erwehren. 

An  die  HeiTichtung  der  Witllo  für  einen  hartniU'kigen  ücschütz- 
kampf  (Traversen,  Bonnets,  gedeckte  Goschützstände  etc.)  ward  kaum 
gedacht;  Aendcrungen  in  der  Grundriss-Anorduuug,  wodurch  die 
einzelnen  Linien  der  Befestigtmg  der  Enfilade  entzogen  worden  wären, 
blieben  einer  spttteren  Zeit  vorbehalten;  grosse  AusfHUe,  welche  den 
▼ersenktcn,  in  offenen  Gräben  liegenden  Ricochet-Bstterien  höchst  gefähr- 
lich gewesen  wären,  lagen  nicht  im  Geiste  des  Vertihoidigers ;  sein 
Wnrffeuer  endUeh  war  gegen  die  schmalen  Belageraogs-Batterien  wenig 

*)  flielw  äie  «Briefe  V«nb«a*s  «n  Lonvofai*.  AugoftX'»  Aiugabe  tob  «Uanehldl 
Vanban*«  Angriif  irod  Belagerunf  fester  Flitze". 

•*)  Dass  dnr  Gpll«chu8S  zu  Ende  «Ipr  17.  .lÄhr!iim<lort9  in  IViitm-lilan«!  pt-kannt 
war.  pp|it  AiiH  folßondf>r  Boinorkinip  Gruh«>rn'»,  II.  rinil.  Seit»'  'J47  iiiizwcit>11iaft 
hervor:  ,üie  Oellscbilsse  köunen  ibrcr  vielen  uud  wumlerUcheii  .Sprünge  wegen  viel 
nad  fftMM  Uebel  Ttmrmehea.'* 
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wirksam,  wÄhrond  hs,  vom  Bolafjoror  an<;ewendot,  der  grossen  Treff- 
Ohjcctc  wc^on  stet»  vorlieon'tiil  war.  Aih'H  dies  wirkt«^  zusaniraon, 
den  IiiKhcr  ausKchliei^Hlich  i^obrauchion  Demontir-iSchufig  durch  den 
Ricochet-Schuss  zu  vordr;inf;oii. 

Sobald  die  Kanonen  dos  Platzes  zum  Schweigen  gebracht  waren, 
trieb  der  Helageror  neue  Zickzack  vor,  die  er  am  Fusso  des  Glacis 
durch  eine  dritte  Parallele  verband.  Dio  unter  ihrem  Schutze  erbauten 
i^förser-  und  Steinmürser  ßatteiion  zwangen  den  Vertheidiger  zum 
Verlassen  des  bedec  kten  Weges  und  ormöglichtOQ  dio  Fortsetzung  der 
Annäherungen  bis  zum  G  lacis-Kamme. 


Sobald  die  Angrifts-Battericm  die  Widerstandskralt  des  Platzes 
merklich  gesclnvacht  hatten  und  (bc  Vcrtlundiger  des  bedeckten 
Weges  ernstlich  gofilhrdeton ,  schritt  der  Belagerer  aus  der  dritten 
Parallele  zur  Eroberung  des  bedeckten  W(5ges. 

War  die  Vortheidigung  schwach  oder  bissig,  nahm  man  deutselben 
mit  Sturm.  Dit^sea  ITntomehmen  galt  aber  stets  als  eines  der  gefähr- 
lichsten der  ganzen  Belagerung  und  sollte  daher  mit  aller  erdenklichen 
Vorsieht  vorbereitet  werden.  Während  des  Sturmes,  der  mit  einbrechender 
Nacht  ausgeführt  wurde,  schwiegen  die  Angriffs-Batterien  der  rttok« 
wärtigen  Linien.  Den  Besitz  des  Glacis-Kammes  sicherte  man  sofort 
durch  dessen  Krönung  mit  der  fliegenden  Sape,  d.  i.  durch  Veifbaunngeii 
unmittelbar  am  (Hacis-Eamme  IHnga  der  Zweige  des  bedeckten 

Versiiraoh  der  Sturm  keinen  Erfolg,  dann  miutle  das  Glacis 
Fuss  fUr  Fuss  erobert  werden.  Man  bediente  sich  hiesu  der  voUen 
Sape  und  begann  diese,  sobald  man  sich  dem  GÜMsis-Fusse  vor  den 
ausgehenden  WaffiBupUttaen  des  bedeekten  Weges  bis  auf  wenige 
Schritte  genähert,  und  das  Gesohfltafeuer  des  Pktaes  yOlUg  aum 
Schweigen  gebracht  hatte,  üm  den  Feind  aus  den  ausgehenden  Waffen- 
plätzen  8U  yertrdben,  erbaute  man  in  oder  etwas  hinter  dar  dritten 
Parallele  sogenannte  »hohe  Kataen"  oder  Traach^Oavaliere^  deren 
Front  KU  den  Zweigen  des  bedeckten  Weges  senkrecht  stand  und  die 
man  mit  Musketieren  und  selbst  mit  kleinen  Stfloken  besetate. 

Nach  älteren  Manieren  führte  man  die  Sape  entweder  in  Sohbmgen- 
windungen  oder  aber  in  gana  gerader  Linie  vor  und  ttberdeekte  sie 
im  letsteren  Falle  von  Abstand  au  Abstand  mit  Faschinen ,  die  in 
hOlaeme  Ghrttste  (GhandeHers)  oder  in  Blendungen  eingelegt  wurden; 
auch  der  gans  bedeckten  Sape  bediente  man  sich  unter  Umständen,  am 
häufigsten  aber  machte  man  von  der  vollen  Si^  mit  einftch  oder 
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doppelt  umganj^enoüi  Quei*wallc  Gobraucli.  Der  1.  Sapeur,  mit  Helm 
und  Cüraas  arniirt,  wiirdo  vorn  durch  ein  Mautelct  gedeckt,  eine  auf 
zwo]  oder  drei  Rildorn  laufende,  mittelst  einer  Doichsol  lenkbare 
llülzbleudunp  aus  stärkten  Bohlen.  Zu  ^^^li  iehem  Zwecke  bediente  man 
sich  auch  eines  9'  (2*85"')  langen,  6'  (1-9'")  dicken  Wollsackes  oder 
einer  starken  Soilblondunfx  u.  ds^l.  Die  Sapo  wurde  im  Wesentlichen 
in  d(u-3cll)cn  Weise  auso;etiihrt  wie  noch  vor  Kurzem.  8io  erhielt  bis 
9*  (2'85"')  Tiefe,  i-bensovid  Breite.  Fässer  oder  Sapek'irbe,  rasch 
mit  Erdii  <i:efüllt.  gewährten  anfann^lieh  Deckung  und  dienten  sj)äter 
als  innere  Vi^rkleidung  der  beiderseitigen,  tili*  Inianteiio-Vertheidigung 
einfjeriehteten  Brustwehr*). 

In  solcher  Art  rückte  man  bis  zum  Olaeis  Kannne  vor  uiul  kriinte 
diesen,  unter  dem  Schutze  des  nahen  und  kr:ifti<:<'n  Feuers  aus  den 
Tianchcen  und  von  den  (Javaliorou,  ohne  sonderlichen  Vorlust  mit 
der  iliej^^enden  Sape. 

GcjC^en  einen  mit  Vertheidigungs  -  Minen  versehenen 
Platz  wurden  die  Anfjriff8-Arl)eitcn  bis  zur  dritten  Parallele  ebenso  durch- 
geführt, mit  dem  einzip^en  Unterschiede,  dass  di(^  letztere  nicht  am 
Fnsse  des  Glacis,  sondern  von  diesem  mehrere  vSehritte  entfernt  an- 
gelobt wurde,  um  nicht  in  die  ^^  irkun2;.s-8j>hiire  der  Slinen  zu  «jelanpen. 
Der  weitere  Vorgang  richtete  sich  darnach,  ob  die  Esearpen  gemauert 
waren  oder  nicht.  War  das  Letztere  der  Fall,  dann  Hess  man  einige 
Mannschaft  mit  grossem  Geschrei  gegen  die  Palissaden  losgehen,  um 
den  Vertheidiger  zu  verleiten,  dass  er  Beine  Minen  springen  lasse. 

Waren  aber  die  Esearpen  gemauert,  dann  trachtete  man,  das 
Terrain  vorerst  durch  Minen  anterirdisch  zu  erobern.  Zu  diesem 
Zwecke  teufte  man  in  der  dntten  Pandlole,  sechs  bis  acht  Kla£iter 
(11-38™  bis  15-2™)  von  einander,  18»  hi«  20*  (6'69»  \m  e'32»)  tiefe 
Bnurnon  ab,  von  deren  Sohle  ans  man  3'  (0*95*)  breite  und 
5'  (r&8")  hohe  Gänge  gegen  den  bedeckten  Weg  Tortrieb.  Aus 
diesen  Otogen  wurde  beidersMts  mit  W  bis  W  (3*79"  bis  4*74") 
laugen  „AusUufen<*  ausgebrochen,  an  deren  Enden  man  ,,F!l*tter>]fiinen* 
anlegte.  Sobald  durch  diese  Angriffs-Minen  jene  des  Vertheidigers  aer- 

*)  Da  dii's«'  Arbeiten  Im  i  ili  r  ■<ti  ti;^rn  Verv nllkomnuittog  der  FotierwatTon  immer 
pefalirvollcr  iiml  dadurch  /.<  iti.iiiliüinl<T  iunl  kostspieliger  worden,  und  die  Mnimscliaft 
im  Allgfiiieineu  sich  die»<Ma  Dienste,  der  hohen  Belobuungou  iiuge^chtct,  Abge- 
neigt Beigte»  wurde  dM  Veilangen  naoh  Abhfllfe  Immer  dringender.  M«a  snehte  und 
UdA  lie  in  einer  bCMaran  AnUg»  und  Eiarielitiinf  der  Angrilfo-Arbeitenf  in  einem 
nweckinl«sigcren  Arboitsvorpnnpe  und  in  der  Einübung  der  biezu  berufenen  Mannschaft 
TOr  dem  Krnf«torebrnucbo.  V  a  n  Ii  ,1  II,  der  nueh  liior  als  Halnihrcclier  auftritt,  bat  das 
Problem,  SchueUigkeit  mit  Sicberlieit  zu  vorcinigeu,  in  seiner  Zeit  am  vollkuiumeiuiten 
gelöst. 
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stört  waren,  nahm  man  den  bedeckten  We^  mit  8turm,  vorband  ohne 
Zeitverhist  die  Verbauun^en  ( r^o^oniculs)  aut'  dcmselljcn  durch  Laut- 
grüben  mit  ein-  oder  beiderseitiger  Brustwelir  mil  der  rückwärts  cre- 
logenen  Parallele,  sicherte  die  Flügel  durch  Kodouten  und  erbaute  die 
(Jontro-,  Brosche-  und  Mörser-Batterien. 

Aus  der  Kioiumg  dos  (tlacis  vor  den  ausgoheudon  Waffenplätzon 
gelangte  man  mittelst  der  Niedergänge  in  den  bedeckten  Weg, 
beziehungsweise  an  die  Contnvsearpe.  Sobald  nandieli  die  Krönung 
des  (jlaeis  Kannnes  vuUuntba  war,  brach  man  beiderseits  der  Capital- 
Linie  mittelst  der  Sape  dureli  die  Brust  des  bedeckten  Weges.  Diese 
►Sapen  richtete  man,  um  von  keiner  Seite  beschossen  worden  zu  können, 
auf  die  Dicke  beider  Brustweliren  des  gegeiiiiberliegenden  We  rkes. 
Lau^s  der  Contrescarpo  endUeh  wurden  Lautgräben  geführt,  um  den 
Graben  bostreieheii,  beziehungsweise  dunäolbuu  vom  Feinde  gänzlich 
säubern  zu  können. 

Gegen  einen  mit  a  s  s  c  r  g  r  :i  b  <>  n  verschonen  Platz 
wurde  der  Angrift"  l)is  zur  dritten  ParalU  le  wie  gegen  eine  Festung  mit 
trockenen  Gräben  ausgeführt.  Der  weitere  Vorgang,  wiewohl  im 
Wesentlichen  dersolb«  bleibend ,  erlitt  gewisse  Moditicationon.  Der 
iVIinenkrieg  cnttieL  Der  Bohvgcror  setzte  sich  zunächst  am  Rande 
des  nassen  Vorgrabens  fest,  der  entweder  abgeleitet  oder  an  so 
vielen  Steüon,  als  erfordorlifh  war,  ausgotiillt  wurde.  Nach  Paa- 
sirung  des  Vorgrabens  ging  mau  auf  die  Spitzen  der  ausgehenden 
WaifenpUtze  h>s»  krttate  alle  gleichseitig,  erbaute  in  ihnen  Batterien 
2ur  Zerstörung  der  Eehfanauem  der  Redoita  der  nngehendon  Waffen- 
pUttae  und  zwang  ao  den  Vertheidiger,  den  bedeckten  Weg  zu  rJUunen. 

Lagen  vor  den  angegiiffenen  Fronten  Raveline  oder  andere 
Auaaenwerke,  welohe  die  Fortsetzung  des  Angriffes  hinderten  oder 
deren  Besitz  denselben  wesentlich  su  ftrdem  Termochte,  dann  wurden 
sie  zuen^  weggenommen,  und  zwar  Wefke  von  geringer  Sturmfi^nhnt 
nach  kurzer  Beschiessung  mit  Sturm,  grosse  Aussenweike  aber  durch 
den  förmlichen  Angrift  Qrundsätzlich  Terbaute  man  sieh  sofort  nach 
Wegnahme  eines  Werkes  in  demselben  und  eröffnete  ohne  Verzug 
gesicherte  Verbindungen  nach  rflckwftrts. 

Ehe  nun  ein  weiterer  Schritt  gegen  den  Platz  unternommen 
werden  konnte,  mussten  die  in  der  Krönung  erbauten  Batterien  ihre 
Aufgabe  gelOst  haben,  d.  h.  es  mussten  vor  Passimng  des  Grabens 
die  Qeschtttze  der  Facen  demontirt,  insbesondere  jene  der  Flanken 
kampfunfithig  gemacht  und  die  Graben-Vertheidigung  minirt  sein. 

Aus  der  Krönung  des  Glacis  oder  aus  dem  bedeckten  Wege  ge- 
langte man  mittelst  offener,  gedeckter  oder  unterirdischer  Abfahrten 


M3 

in  <l<'n  Cirabon.  Die  Ountrct^carjMj  wurdi-  an  drei  oder  \h'V  StvUcn 
duirlihiofliiMi  oder  aidT  mit  Minen  eingüworten.  Im  leiztircn  Fallo 
stürzte  mau,  um  (ünen  Ixqut'nicu  Abstiejj;  zu  schulYon,  sobald  die 
Oefen  goladcn  waren,  8aiid.s;iek<'  und  Faschinen  in  den  Graljen. 

Die  fciiidÜi  hfu  Pusten  i  Logements )  daselbst  wurden  nunmehr 
mit  iStui'm  {^eia)nuuuu,  vorbaut  (Deckungen  gegen  Verticalfcnu'r  i  und 
mit  flem  Lugenient  im  bedoektcn  Weg©  ohne  Verzug  durch  grusse 
und  weite  Laufgräben  verbunden. 

Dor  Ueb ergang  über  einen  trockenen  Graben  konnio 
in  verschiedener  Weise  au^<getlihrt  werden,  liostjind  eine  niedere 
G  raben-Vertheidigung  (Ilorizuntal-Del'ensiun)  nieht,  dann  führte  man 
gegen  die  Mitte  der  Faeen  drei  Caponnieren ,  deren  seithdie  zum 
►Sdiutze  i\vv  mittleren,  t'ür  den  Mincur  bestimmten ,  dienten,  ^ian  be- 
gnügte sieh  übrigens  aucli  mit  der  mittleren  allein.  Hatte  man  aber 
die  nictlore  Graben-Vertheidigung  zu  ttirchten,  dann  trieb  man  eine 
„unterirdische  Sape"  bis  zu  jenem  Puncte  der  Face  vor,  wo  man  den 
Minour  anhängen  wollte. 

Diese  älteren  Arten  des  Graben-Ueberganges,  meist  Nachts  ausge- 
jßdirti  wurden  aber  bald  durch  einfachere  verdrängt.  Man  setzte  (|uer  über 
den  Graben  senkrecht  auf  die  Face  zwei  von  einander  6^  (1*9'")  entfernte 
Beihen  von  mit  Sands  äckon  ausgeflillten  gi'os.sen  Fässern  oder  Schanz- 
körben  und  deckte  den  so  gebildeten  Gang  mit  DielenatOi^eii  ein, 
die  man  mit  Blech  oder  frisch  abgezogenen  EnhhäiLten  abwsog,  worauf 
endliob  noch  eine  2'  (0  ti3'")  dicke  Erd-  oder  BangerBohiolite  kam*). 

Eine  zweite  Art  war  noch  leichter  auszufahren,  aber  viel  un- 
ridierer.  Sie  bestand  darin»  dass  man  sich  gegen  die  gefährdende  FUmke 
durch  «ne  einfache  Brustwehr  sicherte. 

Wassergräben  suchte  man  absuleiten  und  bewerkstelligte  sodann 
den  Uebergang  wie  bei  einem  trockenen.  War  dies  unthunlich, 
dann  führte  man  quer  Uber  den  Graben  einen  Damm,  der  gegen 
die  Flanke,  m  mit  eiaer  kanonenschnsssicheren  Brustwehr,  und  bei 
fliessendem  Wasser,  mit  einem  Durchlasse  versehen  wurde.  Zum 
Stürmen  schlug  man  daneben  eine  Schiffbrücke. 

Die  WllUe  wurden  entweder  durch  GKMchütafeuer  oder  durch 
Minen  in  Bresche  gelegt 

DerVorgangbehu&BresohlegungeinerFace  durchMinen 
richtete  sich  nach  der  inneren  Einrichtung  des  Bollwerkes* 


•)  Oo  ul  on  gibt  an,  er  habe  steh  ixnet  Manier  zu  Tene1iied«ii«n  Halen  am 
he1l«n  Tage  tveaieiit,  oIuib  dnen  Mann  in  Terlieran,  und  d«  1a  Vergne  dasa 
man  auf  dieae  Art  eine  Galwriie  in  «ner  Yiertelstonde  fertig  bringe. 
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War  hintor  der  Escarpc  kcino  Galerie,  danu  setzte   man  dm 

Miuuur  an  vior  oder  tünt  Stollen  au. 

Um  dorn  l^Iineur  das  Einbrechen  in  die  Futtormauor  zu  er- 
leichtern, ward  j]^ewöhnlich ,  ehe  man  Ilm  ansetzte,  mit  Geschiltzen 
ein  Loeh  in  selUc  trosolioj^son ,  das  ihm  zngloieh  Deekiinp^  gewahrte. 
Sonst  stol!t(^  man  Lrh'ielizeitig  mit  dem  Grahen-Uebergange  an  <len 
Puneten,  wo  man  den  Mineur  anhängen  wollte,  zum  Schutze  gegen 

das  WurfFeuor  Blendungen  her. 
■ 

Sobald  die  Mauer  durchbrochen  war,  wurden  an  ihrer  rückwärtigen 
Fläche,  beiderseits  des  Durchl)ruches,  je  T2'  ( 3'7l)"')  lange  Zweige  von 
4'  {1-26'")  Breite  und  4-5'  (l-42'"))Hr)he  hergestellt  und  aus  jedem  derselben 
2  Oet'on  angelegt;  einer  in  der  Älauor,  ihren  Einsturz  herbeizuftihren, 
der  andere  auf  15'  (4'74"''i  Widerstandslinio  im  Bollwerkskörper  behufs 
Erzeugung  einer  gangbaren  Bresche.  Zur  Sichertmg  dieser  Arbeiten  trieb 
man  drei  oder  vier  besondere  Zweige  vor,  deren  man  sich  ovoutuoU 
zur  Zerstörung  des  ganzen  Bollwerkes  bediente. 

Bei  Escarpen  mit  anscKIiefnender  Galerie  setzte  man  den  Mineur 
nur  an  zwei  oder  drei  Stellen  an,  d»  h.  man  brach  in  die  Mauer 
ein  und  legte  in  derselben  Flatter-Minen  an,  welche  die  Galerie  öffnen, 
aber  nicht  voi-schütten  sollten.  Sowie  diese  Minen  gewirkt  hatten, 
sprangen  zwei  Abtheilungen,  jede  aus  einem  gehamischten  „Sergeant" 
und  5  oder  6  Grenadieren  l)estehend,  in  die  Galerie,  verjagten  den 
Vertheidiger  und  setzt<;n  sich  fest.  Die  Galerie  wurde  durch,  im  Sail- 
lant  und  in  der  Schulter  der  Bastion  aus  Sandsiickon  und  Stiirm- 
pfiihlen  hergestellte,  n)it  Sclücssscharten  versehene  Querwälle  eiligst 
abgesperrt  imd  diirch  drei  oder  vier  weitere  Escarpc  -  Durehbrüche 
mit  dem  Hauptgraben  in  Verbindung  g(4)raeht.  Nachdem  der  Besitz 
der  Galerie  derart  sichergestellt  ,  setzte  man  zwischen  beiden  Quer- 
wällen an  der  inneren  Wand  von  5  zu  5  Klafter  (9-48'")  den  Mineur 
neuerdings  an.  Jede  Partie  arbeiteti-  nach  Dundibruch  der  Mauer  zwei 
T  aus.  Die  Oefen  des  ersten  wurden  im  Widerlager,  jen(^  des  zweiten 
im  dahinter  liegenden  Erdreich  und  alle  grundsätzlich  so  angelegt, 
dass  einer  vom  anderen  nicht  mehr  als  3  Klafter  (5*69'")  entfernt  war. 

In  beiden  Fällen  Avurden  alle  Oofen  gleichzeitig  geottadet  und 
so  die  ganze  Face  in  Bresche  gelegt. 

Ausnahmsweise  gelangte  man  wohl  auch  durch  Minengftnge  unter 
der  Grabonsohle  unter  die  Escarpe-Galerie  und  brach  dann  in  sie  ein. 

Beim  Vorhandensdn  eines  Wassergrabens  ward  der  Mineur  mittelst 
eines  Flosses  oder  auch  mittekt  einer  BinsenbrQoke  ttber  denselben 
gebracht 
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Ihn  ciiio  ^'f3nü*j^endc  Bresche  mit  Kaiionon  zu  erzcu^'cn.  Inaclite 
man  in  ilcr  Krönung;  dc8  Ölacis  (^wie  dies  hoi  Vauban  K«'f^'<l) 
oder  auch  am  Gral)enrande  7  oder  8,  nach  Krfordornws  auch  mehr 
Geschütze  in  Batterie.  Der  Vorgangs  beim  Breschiren  war  je  nach 
der  BeschafVcnlieit  des  Objectes  ein  vorschied<Mier.  Dass  man  Escarpo- 
Älauern  mögUclist  tief  angreifen  müsse,  am  Fussc  oiler  doch  in  der 
halben  Höhe,  war  bereits  allgemein  erkannt.  Mauerwerk  wurde  in 
der  Regel  nur  senkrecht  beschossen ;  anders  verhielt  man  sich  gegen 
nicht  verkleidete  W.llle.  Waren  diese  steil  gcböscht,  dann  legte  man 
statt  einer  Batterie  deren  drei  an.  Die  mittlere,  die  grössto  und  mit 
Belagertnigs  Geschütz  besetzte,  beschoss  den  Wall  lothrecht ;  die  beiden 
Keben-Batterion,  mit  Feldgeschütz  armirt,  feuerten  kreuzweise  auf  die- 
selbe Stelle,  um  völlig  loszulösen  und  horunterzureisson,  was  die  Ge- 
schütze der  Mittel-Batterie  erschüttert  und  gelockert  hatten.  Den  gleichen 
Vorgang  beobachtete  man  bisweilen  auch  gegen  Ziegel  -  Mauerwerk. 
Flache,  mit  Sturmpfühlen  versehene  Erdwall  -  Böschungen  breschirte 
man  durch  Granaten  *),  die  man  aus  Carthaunen  und  Haubitzen  der- 
art 8cho88,  dass  sie  etwa  5'  (l-öS"*)  unter  den  Sturmpfkhlen  ein- 
schlugon,  auf  etwa  6^  (1*9*")  Tiefe  eindrangen  und  crepirend  Erdo 
and  P&hle  herauswarfen.  Um  einen  guten  Effect  zu  erzielen,  gab  man 
den  Oeschtttzen  der  Bre«ch-Batterien  stttrkere  Ladungen  (*/^  statt  y, 
des  Kugel-Gewichtes). 

Ausserhall)  Frankreichs  —  wo  die  Artillerie  zur  Zeit  auf  einer 
höheren  Stufe  stiind  als  anderwärts  —  herraehte  zu  Ende  des 
17.  .lahrhundorts  noch  allgemein  die  Anschauung,  dass  man  mit  Minen 
rasche >r  und  mit  geringeren  Kosten  zum  Ziele  gelange.  V  a  u  b  a  n  ver- 
warf zwar  die  Anwendung  der  Minen  zur  Brcschc-Legung  nicht,  doch 
gab  er  gegen  mauerbekleidetc  ErdwilUc  dem  Bresche-Schiesscn  den 
Vorzug.  Er  bcgviindcte  dies  damit,  dass  man  mit  Kanonen  wann,  wo 
und  wie  nian  wolle,  Bresche  logen  und  ohne  Wechsel  der  Geschütz- 
stellung bis  zum  Sturme  fortschiossen  könne  —  indoss  der  Erfolg  der 
Minen  nicht  ganz  so  gewiss  sei.  Der  gleichen  Anschauung  huldigte 
auch  der  kaiserliche  Ingoniour-Capitaiue  de  la  Vergne.  Gaulon  bevor- 
zugte die  Minen. 

Sobald  man  durch  das  Batt(*rie  -  Feuer  oder  durch  die  Minen 
eine  gangbare  und  hinreichend  grosse  Bresche  im  Hauptwalle  er/eiiirt 
und  diu  Anuüheruugen  bis  zu  derselben  hergestellt  hatte,  schritt  nmn,  nach- 


*)  «Dmiii  olne  Gmnaten  in  Enteilt*  Mgt  Ornbern,  n.,  988,  „«hat  mehr  Effee» 
al»  mha  andere  gemeine  Kugeln.* 
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dem  in  einem  Kri«  LrsratliP  allo  Details  der  Ausfülininfx  festgesetzt  worden, 
meist  mit  Tai^'esanld  iichi'  zum  ^General-Stiirmc".  Kr  wurde  immer  durch 
inächti;^es  Gcsehiit/.toticr  vorbereitet,  d.  h.  die  Jiresclie  mit  Kotten-  und 
Stnngen-Kucreln  liotYiir  beseliossen  und  aus  den  zunächst  liegenden 
Äförser  Hüttorien  mit  Handgranaten  und  Steinen  ausgitd^ig  beworfen. 
Die  Ziigiinge  der  Rreselien  wurden  sorgfältigst  horgerielitet.  Um  <lureli 
Theilung  der  Vertheidigungskräfte  die  Wegnalnne  der  Hreseben  zu 
«■rleiehtern.  führte  man  den  Stumi  gleichzeitig  gegen  mehrere  Puncto  des 
Iiaui)twalles  aus. 

Die  hiezu  eomniandirten  Truppen,  welehc  durch  die  Laufgräben, 
Niedergänge,  Abfahrten  utul  IJebcrgängo  gedeckt  bis  an  den  Fuss  der 
Breschen  gcfdhrt  wurden,  formirten  drei  Treffen.  Das  erste,  in  das 
man  die  tapfersten  Soldaten  aller  Regimenter  und  alle  Grenadiere  des 
Belagerungs-LIoeres  eintheilte,  hatte  den  Sturm  ausr.uführen.  Es  sollte 
billigerweise  mit  Casquetton  und  Cürassen  (Brust-  und  Rückenstücken) 
versehen  sein,  zum  mindesten  aber  die  Colonnen-Spitzen,  welche  die 
Hindernisse  sa  beseitigen  und  die  Bresche  gangbar  zu  machen  hatten. 
Das  zweite  Treffen  folgte  als  üntersfeateung  —  das  dritte  verblieb 
als  Haupt-Reserve  auf  der  Contrescarpe.  Nach  Ersteigung  des  Haupt- 
Walles  war  das  Augenmerk  znnJtchst  darauf  gerichtet,  in  den,  Besitz 
eines  Festungsthores  an  gelangen,  um  Reiterei  einlassen  au  können. 
Vermochte  man  nicht  sogleich  in  die  Stadt  etnanbrechen,  dann  musste  man 
sich  in  den  Breschen  verschanzen,  den  Aufstieg  bequemer  machen. 
Geschtttze  hinanfwinden,  in  Batterie  stellen  und  die  Abschnitte,  wenn 
anders  nicht  möglich,  Fuss  fUr  Fuss  au  bewflltigen  traditen. 

Die  Tttrken  belagerten  vorwiegend  nur  Plstze  von  Be- 
deutung. Ihre  Anstalten  hiezu  beweisen,  dass  sie  den  Werth  einer 
gründlichen  und  umfassenden  Vorbereitung  zum  Belagerungskriege 
so  gut  zu  wOrdigen  wnssten,  wie  ihre  abendlündischen  Zeitgenossen. 

Ihren  Belagerungs-Heeren  gingen  Tataren  und  andere  berittene 
HfllfrrOlker  ▼oraus,  die  Umgebung  des  PUtaee,  dessen  Angriff  be- 
schlossen war,  weit  und  breit  au  verwüsten.  Das  Belagemngs-Heer,  auf 
dem  Fusse  folgend,  bewirkte  die  vollständige  und  strenge  Ein- 
sdiliessung  des  Platzes.  Das  Lager  wurde  in  der  Regel  nicht  durch 
Gircumvallations-Linien  gedeckt,  sondern  durch  gewallte  Reitermassen. 
In  der  Wahl  des  Angriffspunctes  bekundeten  die  Türken  mitunter 
dnen  ungewöhnlichen  Scharfblick.  Sie  machten  auch  Schmnangriffe 
und  verstanden  es,  die  Raschheit  der  Belagerungsarbeiten  durch  kluge 
Terrain-Benutzung  au  fördern.  Auch  sie  richteten  den  Angriff  schon 
meist  auf  die  Bastionen  und  führten  ihre  Annaherungen  auch  bereits 
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in   der   Capital-Linio   der  anjE^ej^riffenen    Werke    vor.    Um    dioso  in 
Schlangen-   und  «gebrochenen  Linien  vorgefiiiirten    Approciieu  gegen 
Ausfsillo  zu  sicliern,  stellten  sie  aus  densellien  /ahlroicho  kurze  Quer- 
linien —  llalbparallelen  — -  her.  welche  von  ih-r  Tranchee- Wache  besetzt 
wurden.  Die  TTaupt  -  Attaken  wurden  untereinander  durch  Conununi- 
catiunsliiiicn  —  Parallelen  —  verbunden.  Rodouten  zur  »Siciierung  der 
Ann:ih<M  iinic(Mi  kommen  nicht  vor.  wohl  aber  zur  Deckung'  der  Flanken 
niehiere  lieihen  von  Gräben  als  Annilherungs-IIindeniis.se.  Die  tür- 
kischen   Laufgräben    hatten   meist   eine   Tiefe   von   6   bis  7'  (1*9'" 
bis    2-2'")   und   an  der   Sohle   eine    Breite    von    5   bis    6'  (1-6'" 
bis  1'9'").  Im  wirksamen  Schussboreicho  des  Vortheidigers  bedienten 
sieh  die  Türken  der  Erdwalze.  Zum  Schutze  gegen  Vertical- Feuer  und 
die  Unbilden  der  Witterung  wurden  in  oder  nächst  den  Laufgräben 
noch  besondere  Unterstände  errichtet,  deren  Decke  aus  mächtigen 
Balken,  Woll-  und  Erdsäcken  gebildet  war. 

Die  Tranch^e-Arbeiten  wurden  zumeist  durch  ausschliesBÜch 
hiezu  verwendete  Mannschaften  bestellt,  Nicht  -  Streitbare ,  Leute, 
die  dem  Heere  freiwillig  folgten,  und  deren  Zahl  bisweilen  so  gross 
wnrdoi  dass  rie  emstlich  zur  Last  fiel  Die  Türken  arbeiteten  aber 
auch  mit  reqnirirten  Bauern.  Die  Raschhoit  der  Ausführung  wurde  in 
der  Regel  durch  namhafte  Geschenke  zu  fördern  gesucht  IMe 
Laufgraben- Wache,  wdlche  immer  stark  gehalten  wurde,  besorgten  die 
Janitscharen.  Gleich  nach  ErOffnmig  der  Laii%räben  bezogen  rie 
dieselben  mit  fitogendea  Fahnen.  IKe  Arbeiter  an  den  Spitzen  der  Ao- 
nfiheningeu  wurden  stets  und  swar  meist  durch  unbeweibte  Jani- 
tscharen gedeckt 

Um  rieh  gegen  das  Vertical-Fenor  und  die  Unbilden  der  Witterang 
zu  schützen,  stellte  die  Tranch6e-Wache  in  den  Seitenwfindon  der 
Laufgräben  Höhlungen  (Nischen)  her. 

Die  tOrkischett  Bekgerungs-BatCerien,  Demontir-,  Bresch-  nnd 
HOrseivBatierien,  waren  meist  gut  angelegt  Der  ArtiUerie-Angriffnmfasste 
grnndstttslich  alle  gegen  den  Angriff  frontirenden  Linien  dos  Platzes. 

Um  rieh  den  Vorthril  der  Ueberhöhung  zu  sichern,  fhhrten  die 
Türken  bisweilen  riesige,  mit  zahlreichem  GkschUtz  armirte  Belagorungs- 
Cavaliero  auf,  deren  Ban  aber  in  Folge  der  zunehmenden  Schnss-Präci- 
rion  immer  schwieriger  wurde  und  Hekatomben  von  Menschenopfern 
forderte.  Die  ersten,  mit  sehr  zahlretohem  und  schwerem  €leschütze 
armirten  Batterien  hatten  das  Feuer  des  Platzes  zum  Schweigen  zu 
bringen,  um  das  Vortreiben  der  Annäherungen  zu  ermöglichen.  Die 
Bresch-  nnd  Mürser-Batterien  gehörten  natttrlioh  einer  späteren  Be- 
Ugerungsperiode  an.  Da  die  TOrken  immer  bestrebt  waren,  eine  nach 
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Zahl  und  Caliber  überlegene  Artillerie  mit  reicher  Munitions-Dotation 
vor  den  Platz  ztt  bringen  and  da  sie  wohl  wnssten,  dass  die  Conti- 
nuitttt  do8  Feuers  eine  der  wesentlichsten  Bedingungen  des  Erfolges 
sei,  gelang  es  ihnen  nicht  selten^  Wftlle  und  Mauern  in  der  kürzesten 
Zeit  über  den  Haufen  m  «shiewen.  Wo  immer  ee  die  BodeiiTerhalt- 
niise  geetattoten,  machten  die  TOrk^  im  Festungsk  riege  von  doii 
Minen,  ala  einem  HaaptangrifiSnmttel,  Qebnuich.  Sie  ftihrten  die 
Galerien  nidit  iolton  in  2  oder  3  Etagen  vorwärts,  gaben  den  Oefen 
meist  sehr  grosse  Widerstandslinien  und  demgemttss  auch  sehr  bedeu« 
tende  Ladungen  —  120,  160  und  mehr  Tonnen  Pulven. 

GrundsätBlich  folgte  dem  Auffliegen  einer  Hauptmine  immer  ein 
Sturm  auf  dem  Fusse. 

Gkabentlbergänge  bewerkstelligten  sie  im  Wesentlichen  in  der- 
selben Weise  wie  ihre  christliehen  Zeil^genossen.  Die  Hauptstttrme 
wurden  mit  bedeutender  Macht,  mit  grosser  Heftigkeit,  Todesver- 
achtung und  Zskigheit  ausgefilhrt  Der  Koran  setat  die  Maximal- 
daner  einer  Belagerung  auf  40  Tage  fest 
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YertheiöigvLRg. 

Da  es  80  wonip^  wie  heute  möglich  war,  eine  Fentung  walireiid  des 
Friedens  in  kriegsmftssigom  Zustande  zu  erhalten,  so  musste,  sobald  die 
politischen  Verhftltnisse  sich  drohend  gestalteten,  mit  der  Vertheidi- 
gungsolnitandsetzongbegonnmi  wtordmi.  Sie  nmfassteim  Wesentlichen 
dieselbeii  Arbeiten  wie  heatigen  Tagea.  Das  Vorfeld  woixle,  wo  nicht 
anf  eben  Stttckflcliius ,  so  doch  aaf  einen  Muiketenschnet  raairt; 
Hohlwege  nnd  Vertiefungen  wurden  womflgUoh  anageftülty  Vontidte 
entweder  in  die  Verthddigung  einbeziehen  oder  vom  Grande  ans  weg- 
geräumt Fehlten  dem  Platze  permanente  Vorwerke,  eo  ersetste  man 
sie  durch  feldmässige.  Eme  besondere  Sorgfalt  ward  dem  bedeckten 
Wege  zugewendet  Da  er  an  sieb  sehr  wenig  vertbeidigungsföhig 
war,  yerstttrkte  man  ihn  durch  Palissadirung,  durch  Erbauung  von  Re- 
duits  in  den  Waffenplfltzen  und  durch  Minen.  Das  im  Frieden  gewöhn- 
lich bepflanzte  Glaois  wurde  abgeholzt  und  damit  kostbares  Material  für 
die  Vertheidigungs  -  Instandsetzung  gewonnen.  Die  üebersdiwem- 
mungen  wurden  gestaut,  die  Wassergräben  gefilllt,  die  Ein-  und 
Ausgänge  yon  Gewässern  sorgfilltigst  yerwahrt  Auch  rüstete  man  in  . 
solchen  Plätzen  mit  Wasserfronten  eine  Anzahl  Ton  Schiffen  und 
Flössen  aus,  deren  Bemannung  hinter  musketensohussfreien  Dielen- 
wänden Deckung  fond.  Die  Vertheidigungs -Instandsetzung  des  Haupt- 
walles und  der  Werke  umfiwste  die  Ausbesserung  der  Escarpeuf  die 
Herrichtung  der  offenen  Wallgänge,  das  Einschneiden  der  Scharten, 
die  Herstellung  der  G^ditttsbettungen  und  der  Hahd-Pulyermagazine. 
Zum  Schatze  der  Mannschaft  gegen  die  Witterung  errichtete  man  auf 
dem  Hanptwalle  und  in  den  Aussenwerken  Schilder-  und  Wachhäuser. 
Die  Thoryerschlflsse  und  Zugbrttoken  wurden  reyidirt,  die  notwendigen 
Communioationen  sichergestellt^  die  Übrigen  yerrammelt 

Die  Vertheidignngs-Instandselzungs-Arbeitea  erstreckten  sich  aber 
andb  auf  die  yon  der  Befestigung  umschlossene  Stadt  Man  richtete  die 
dem  Walle  zunächst  gdegenen  Häuser  zur  Verthadignng  ein  und  traf 
gewisse  Massnahmen  gegen  das  Bombardement  Man  beseitigte  das 
Strassenpflaster,  trug  die  Dächer  ab,  deckte  die  Magazine,  Brunnen 
nnd  Cisternen  bombensicher  ein  nnd  organisirte  eine  meist  aus  den 
Bürgern  gebildete  Feuerwehr.  Endlich  steUte  man  die  in  der  Festung 
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befindlichen  Handwerker  fUr   gewisse  Dienste  in  Compagnion  va- 
sammon  und  trug  für  Apotheken  und  Lazarethe  Sorge.  « 

„Von  alten  Dingen  aber,"  sagt  Grabern,  „soll  in  einer  wohlbe- 
•lelUen  Featnng  kein  Oddmaiigel  Torhanden  sein,  damit  in  ZoH  der  . 
Noth'die  Soldaten,  wenn  me  richtig  ausgezahlt  and  nach  ihren  Meriten 
.  wohl  belohnet  werden,  deato  grösaeien  and  bestttndigeren  Hath  nun  Fechten 
haben  and  man  sich  alsdann  aof  ihre  Treue  gänzlich  verlassen  kann.*' 

Ueber  die  erforderliche  StXrke  der  Besatsang  waren  die 
Ingonieare  nicht  ganz  einig.  Ziemlich  allgemein  rechnete  man  aof  jeden 
Schritt  des  Wall  -  üm&ages  einen  Hann.  Einige  forderten  aaf  je 
zehn  Hann  des  Angrofers  einen  VerÜieidiger  —  Andel«  berechnetm 
die  Besatzong  nach  der  Zahl  der  „Haaptbollwerke'*  (Bastionen)  and 
▼erlangten  fllr  jedes  200,  300  and  seihst  500  Hann  In^terie.  FOr 
den  Reoognoscirongs  •  Dienst  and  fUr  AasftUe  forderte  man  aaf 
1000  Hann  Infimterie  50,  60  and  oach  der  OeriUchkeit  des  Platzes 
aach  selbst  100  Reiter. 

Nach  Umständen  wurde  aach  die  BOrgerschaft  zur  Vertheidigun^ 
des  Platzes  herangezogen.  Eatscheidend  für  diese  Hassregel  war  der 
Qeist  der  BevOlkerong,  die  Zahl  der  Wafienfthigen  and  ihre  Eignang 
zum  Kriegsdienste.  Eine  ttbel  gesinnte  Bürgerschaft  worde  entwaffnet 

Die  Armirang  richtete  sich  nach  der  Widitigkeit  des  Platzes. 
Fttr  eine  „kleine*'  Festung  —  6  oder  7  Bastionen  —  hielt  man  ange- 
fkhr  100  Stflck  grobes  Geschfitz,  wenigstens  6  HOrser  Ton  60  bis 
300  Pfand  and  6  Haabitsen  von  20  bis  50  Pfand  fäv  noihwendig. 
Für  „mittdmltssige^  Feetangen  —  8  bis  10  Bastionen  —  yeninaclilagte 
man  etwa  150  Stack  grobes  Geschtttz,  8  oder  9  Hörser  and  8  oder 
9  Haabitzen.  Ftlr  „grosse''  Festungen  endlich  forderte  man  200  Stück 
grobes  Geschfltz,  12  HOrser  ▼on  60  bis  600  Pfimd  and  12  Hanbitzen  Ton 
20  bis  50  Pfhad.  Fflr  Citadellen  rochnete  man  Überdies  50  bis  60  Stttck 
Geschfltze. 

Ungefithr  ein  Drittel  des  groben  Gbschtttzes  sollte  ans  „Batterie- 
stttoken"  —  iJulbenCSarthaanen"  and  „ganzen  Feldschlangen"  — bestehen. 
Schwereres  Geschfltz  als  halbe  Oarthaonen  vermied  man,  da  man  be* 
Alrchtete,  dasselbe  wflrde  Walle  and  Haaerwerk  za  slark  erschttttem. 
Yiolo  „Falconeten"  and  „Doppelhaken**  hielt  man  filr  natzlich,  „am 
damit  manchem  Prahler  in  der  Weite  rom  Pferde  and  Brode  zn  helfen " 
und  das  zn  nahe  Beot^osciron  nnricher  za  macheo.  „Hetan-Geschtttzen" 
—  ans  Kanonengnt  —  wurde  den  eisernen  gegenflber  der  Vorzog  gegeben^ 
da  fio  bequemer  untl  dauerhafter. 

Ueber  die  Art  iler  GeschOtze  and  ihre  Aufstellung  sagt  Hontecnc- 
coli:  „Za  jedem  Bollwerke  gehören  4  oder  5  Stflcke  von  Tcrschiedener 
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Mttndiinf!:  und  zu  manchorloi  OcVirauoli ;  jjrosso  Stücke,  d'w  foiTidlicli -n 
Werke  zu  niiniren,  Foldschlanfi^on  zum  Woitsdiipssen  und  dir-  AiIk  it 'ii 
7.11  hindem.  kurzo  Stficke  mit  weiten  Mündunj^cn  zu  den  Ausscinvci  ken, 
deren  Vertheidipm^s-Liuien  kurz  sind,  Hauliitzon  crep^on  die  ti'indlielicn 
Breschen,  Büchsen  mit  Kildeni  zu  den  Ausfallen,  «^ezo^^cne  Rolire  wider 
(lio  sehussfreien  Rtlstunc^en,  und  diese  Wallen  müs)«en  moistcnthoiU 
auf  die  Flanken  der  ani2;er,'ritlVnon  Posten  pesteilt  werden," 

Man  unterschied  ein(>  Armirung  p!;ef;en  den  ;;ewalt-<amen  Aufrriff 
—  Sieherheits-ArmirunfT,  Haupt- Vertheidifj^unfj  im  OraV>en  -  und  (>ine 
{jegen  die  förmliche  Belat^ernn<j.  Letztere  wurde  orst  dann  durcb<;cfUhrt, 
wenn  die  Ann^i  iffsfront  ausp;e3  prochen  war. 

An  I  n  t'a  n  t  e  r  i  e  -  M  u  n  i  t  i  o  n  rechnete  man  pr.  Mann  und  Tap; 
8  bis  10  Schüsse:  an  Ge  s  c h  fi  t  z-M  u  n  i  t i  o  u  filr  die  Zeit  einer  He- 
lagening  600  vSchüsso  für  jedes  p'obe  Geschütz,  und  über  1000  Schüsse 
für  jede  Haubitze.  Uobordies  hielt  man  einen  f^ehörigen  Vorrath  für 
-die  „Feuei-werkerei". 

Man  verproviantirte  sich  zum  Wenicr^^ten  auf  die  Daner  eines 
Sommers  oder  auf  so  lange,  aU  sich  der  Feind  im  Felde  zu  halten  ver- 
raochte.  Montecuccoli  verlangt,  dass  die  Kornböden  auf  ein  Jahr 
geflUlt  seien.  Der  Lebensmittel  -  Verbrauch  wurde  zu  Beginn  der  Be- 
lagerang geregelt.  Das  ^Hin.'iusschaffen  der  unnützen  ^MUnler"  stand 
auf  der  Tagesordnung. 

Um  die  foindlichon  Truppen  zu  veranlassen,  sich  weit  von  den 
Festnngsworkon  zu  lagern,  eröffnete  der  Verthoidigor  das  Feuer  mit 
dem  weitest  tragenden  Geschütze,  den  auf  den  höchsten  Pnncton,  den 
GavaKeren,  Donjons' und  Thtirmon  aufgeflthrten  langen  FeldscMangen*). 

Hatten  sich  jene  endgültig  gelagert,  dann  atdlte  er,  um  das  Material 
SB  sehonen  and  die  Munition  für  die  gnten  SchnBS-Distansen  sa  sparen,  das 
thstsOcUich  wenig  wirksame  Kanonieren  gegen  das  feindliehe  Lager  ein. 

Hanptsweck  seines  Feuers  war  nunmehr  die  Verhindenuig  des 
Fortschreitens  der  Annitheningen.  "Die  Sapen-Spitzen  va  entdecken  und 
die  C^eschtttze  darauf  richten  zu  können,  wurden  daher  Nachts  aus 
Mörsern  zahlreiche  Feaerballen  (Leuchtkugeln)  geworfen**). 

Hatte  der  Belagei*er  endlich  eine  flberlogene  Artillerie  in  Batterie 
gehraohti  dann  sollte  der  Belagerte,  statt  halsstarrig  Gheschfttz  dem 


*)  OottloB  emp&hl,  gMMtst  auf  4ie  bei  in  Bdsfennif  von  tJiii1»iir|p  gemaeliteii 

Erlfthrail|pen,  Anfangs  nur  lUlii  drn  kleinsten  Stticken  zn  xchiessen,  um  den  Angreifer 
711  vorloiton,  dftss  or  sich  zti  naln^  Inpcrc.  Dns  Fonor  drr  HclnvorMtfn  Goscliützf  üollto 
ihn  »nätor  jiJitliipcn,  iliesi^s  LaiT'T  anf/.nliobon  unrl  sicli  weit«  r  rückwKrts  kti  postiroii. 

♦*)  Nach  Goulon   roriirRaclito  da»  Inbhafto  Goscliützfeucr  dua  Vcrtlicidiger« 
berrita  erhobliebe  Yorlnile  mi«!  ehir  aiprklieb»  7orx«igomng  d«r  AnnKhenmgf-ArbeiteB. 
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Oost  hiitzc  ent<repren5snR«t7,on  *'),  dio  schwprt'n  Stück«"  von  don  Faccn 
zurückzii'hcn  und  in  die  Flanken  stellen,  die  kleinsten  nnd  leichtesten 
jd>er  auf  die  Facen  d(^r  Bastionen,  in  die  Anssenwerkc  und  überall 
dorthin,  von  wo  aus  sie  die  Jiatterien  und  Lautirr.ibcn  des  Bela<;erür8 
ira  Gesichtsfelde  hatten,  ohne  selbst  bestrichen  werden  zu  können. 

Goulon  empfahl  die  Aufstellung  von  Qoschtltzen  in  den  aus- 
springenden Winkeln  des  bedeckten  Weges,  oftmaligen  Positions-Wcclisel 
und  das  Zturttckbringen  von  Stttcken  in  Stellungen,  aus  denen  sie  durch 
G^schütsfeaer  vortrieben  worden  waren.  Die  feindlichen  Laufgräben 
sollten  tlberdies  Tom  bedeckten  Wege  ans  mit  Doppelhaken  und  kleinen 
SteinmOrsem  ohne  Unteriass  beschossen  werden. 

Wie  lebhaft  sieh  das  Feuer  zur  Vertheidigung  des  GUcis  nnd 
Vorfeldes  anch  gestalten  mochtei  so  wnrde  doch  gmndsätBlieh  der 
grOsste  Theil  der  Munition  zur  Vertheidigung  des  Grabens,  der  Breschen 
and  Abschnitte  anfbewahrt 

„Man  macht  Aasfälle,"  sagt  Hontecuccoli,  „um  Gtofimgene 
sa  bdcommen,  fdbdliche  Stdcke  isa  vernageln,  Angriffiurbeiten  zu 
serstSren,  einige  Truppen  hinaus  oder  «nige  hinein  za  bringen.^ 

Im  Allgemeinen  war  man  der  Anschannng,  dass  grosse  Aasfiüle 
dem  Vertheidiger  schädlich,  kleine  hingegen  immer  nUtalidi  smen, 
wenn  sie  nur  wohl  angestellt  wflrden. 

Eine  starke  Besatsong  —  9-  bis  12.000  Mann  —  mochte,  wenn  der 
Bekgerer  sn  approchiren  anfing,  mit  2-  bis  4000  Mann  aosiallen.  FOr 
sohwllchere  Besatsungen  galten  grosse  and  weitgehende  AnsfitUe  als 
TO  gefidirlich  and  daher  als  nnsulftssig;  hingen  sollten  sie  durch 
unanfhGriiche,  nXchiliche  Aasfiüle  mit  8  bis  10  aaserleeenen  Grena- 
dieren das  Fortsdireiten  der  Angrülsarbeiten  zu  hemmen  suchen.  Diese 
/  kleinen  Ansfillle  hatten  nmsomehr  Aussicht  auf  Erfolg,  als  das  Fliehen 

eine  „gewohnte  und  ordentliche  Eigenschaft"  der  Schanzarbeiter  war. 

Wenn  diese  kleinen  Ausfitlle  nicht  mehr  wirkten,  machte  man 
einmal  einen  ernsthaften,  grosseren,  ohne  sich  aber  in  ein  hartnftckigea 
Gefecht  einzulassen. 

Indess  konnten  Ansfillle  um  so  hartnäckiger  werden,  je  mehr  dio 
QMutf  abgeschnitten  zu  werden,  sich  verminderte,  d.  L  je  näher  der 
Belagerer  an  den  bedeckten  Weg  herangekommen  war. 

*)  Ooalon  Mgtt  «Entens  wflrden  dies«  Kanonen,  die  man  epKter  weit  noCIi- 
wMidiger  braneht,  binnen  Karsem  miniit  und  anater  Btanda  aein,  wihmad  der  Bc- 

la^ninp  nocli  Dionste  an  leinton;  zweiten»  benprt  man  damit  dorn  Ruine  der  Werke 
vor.  Jedermann,  der  wir  Gfleffenheit  Iiatte,  konuti'  in  allon  I?i>laperunpen  leidit 
die  Bemerkung  macheu,  da«»  dt  r  l'eiud  d&n  Feuer  gegen  Orte  einstellt,  von  denen 
BIM  iluB  krfa  Schadttn  aagefUgt  wird,  und  dies,  obne  sieh  aonderlieh  dämm  an  kfimmcrn, 
ob  ihm  im  weiteren  Voribig  seines  Vorhabens  darana  Naehtheilo  erwadisen  oder  niehk* 
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Das  Vortold  und  das  Glacis  sollten  Fuss  für  Fuss  durch  Gc^'on- 
Approchcu,  ft(  <7<'ii-Battorion  und  „vcrsclianztr  lletiradcn''  vinthoidi^jt 
worden,  dio  man  so  anlegte,  dass  man  die  Aaaähorungs-ArboitüQ  mög- 
lichst zu  cntiliren  vermochte. 

Goulon  ompfichlt,  Naehts,  30  bis  40  Schritto  vor  den  aussj)rin- 
^en(l(Mi  Winkohl  des  bedeckten  Weg^es.  eine  Koihe  von  Fässeni  oder 
Schaiizkrtrhen  zu  setzen,  dahinter  Musketiei-e  oder  t^in  kleines  Stiick  zu 
jmstiren  und  am  Tage  in  die  Laufgräben  zu  schiessen.  Mit  eiuhreeheudor 
Nacht  sollten  diese  Stücke  oder  ^lusketiere  zurüekgezoixen  werden. 

D er  b 0  d e  c  k  t e  W  e g  sollte  mit  grosser  Hartnäckigkeit  vertlieidigt 
werden;  sein  Verlust  galt  als  Vorbote  des  Falles  der  ganzen  Festung. 

Da  der  Belagerte  nicht  mehr  Gefahr  li(^t,  abgeschnitten  zu  werden, 
sollte  er  hitzige  AnsfälU?  nipchen,  die  dann  meist  den  Erfolg  hatten, 
(lass  der  Belagerer  aus  den  vordersten  Tiaufgrälien  v(M;)agt  wurde  und 
diese  durch  sofort  nachrückende  Arbeiter  eingeworfen  werden  konnten. 

Den  ersten  StuiTn  auf  den  bedeckten  Weg  schlug,  wenn  möglieh, 
die  Infanterie  dos  Verthcidigers  allein  ab.  War  dieser  später  gezwiuigen, 
seine  Minen  springen  zu  lassen,  dann  zog  vr  vorher  seine  Infanterie 
zurück,  um  dem  Geschützfeuer  Platz  zu  machen,  warf  sie  aber,  sobald 
dieses  gewirkt,  neuerdings  vor,  das  feiiulli<die  Logement  zu  zerstiü-en. 
Ein  zäher  Vorthcidiger  behauptete  sieh  auch  nach  dem  Veiluste 
einzolnor  Zweige  noch  ira  bedeckten  W'ege.  War  dieser  überhaupt 
nicht  mehr  zu  halten,  dann  sprengte  er  ihn  in  die  Luft  mul  trachtete 
sich  in  den  Trichtern  neuerdings  zu  verbauen.  Bei  nassen  Gräben  ver- 
apraohen  hitzige  AusfHlle  so  lange  Erfolg,  als  der  Vertheidigcr  noch 
im  Besitze  der  gemauerten  Rednits  der  eingehenden  Waffenplätze  war. 
Biese  Ausfälle  mussten  aber  von  den  Schiffen,  den  Vorwerken  und 
dem  Hauptwalle  aus  untersttttet  werden. 

Der  Kampf  im  Hauptgraben-  gestaltete  sich,  wenn  die 
Beiateung  nicht  gar  sn  aohwach  war,  hitsig  und  hartnitckig.  Vor- 
aeluHUBungcn  im  Graben,  Ausfidle,  Gogenminoi  und  alle  Arten  von 
Feuer  waren  die  Ifittol  der  Yertheidigung. 

Sobald  die  Contrescarpe  yeiioren  war,  wurde  der  Ghraben  durch 
Pecbpfiumen  oder  Knnstfener  beleuchiet.  Wahrend  der  Angreifer  die 
Graben- Abfahrt  vorbereitete,  errichtete  der  Vaiheidiger  vor  den 
Flanken  „Bedeckungen^  (Logements),  die  entweder  so 'hoch  gehalten 
wurden,  um  der  Einsicht  entsogen  zu  sein,  oder  aber  so  tief  versenkt, 
um  vom  Qrabenrande  aus  nicht  beschossen  werden  zu  können.  In 
diese  Logomcnts,  welche  man  während  des  Baues  mit  Minen  versah, 
wurden  auch  Geschütze  gebracht,  weldke  mit  doien  hinter  den  Orittons 
das  Ansetzen  des  Mineurs  zu  verhindern  hatten. 
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Zur  Buhaiiptiinj^  dieser  Loj^ements  sollte  der  Belai,'erte  allo 
.s«  iiic  Ki;itto  einsetzen ,  alle  Mittel  der  Kunst  autbieten,  <lie  ^riosste 
Taptcrkeit  und  Ausdauer  cnttalton.  So  wurde  von  verdeekteu  Ab- 
sehnittrn  in  der  (irabensohle  (t'alsehen  Graben),  palissadirten  Brust- 
wehren in  der  Grabenmittc  und  von  Contro-Approchon  Gebrauch 
gemacht,  uud  Nachts  nn  der  Ausbossorung  dor  Facon  und  Flankon, 
so  vr'io  an  deren  Aimirung  (Goschützo  auf  Schiffslaffoten)  eifrig  gear- 
beitet. Sobald  der  Belagerer  in  den  Graben  gedrungen  war,  sollte  der 
Belagerte  mit  1000  bis  2000  Mann  ausfallen,  ihn  hinauszujagen.  Die  feind- 
lichen Verbauungon  im  Graben,  die  Bresch-  and  Contre-Batterien  im 
bedeekten  Wege  «oUten  durch  MiiMn  mntttrt,  rwt  Allflm  aber  an  Muni- 
tion meht  {gespart  werden.  Von  don  Kartätadkan,  Handgniiatan  und 
Kunatfeuern  aller  Art  wurde  daher  Tielfitch  Gebrauch  gemacht  und  der 
Graben  mit  Steinen  und  Bomben,  welohe  letstere  man  mit  Leitrinmii 
dirigirte,  ausgiebig  beworfen.  Das  Anietaen  des  Mmenrs  endlich  trachtete 
man  entweder,  wie  erwähnt ,  durch  Geschtttafener ,  odor  aber  durch 
kleine  Ausfitlie  mit  5  bis  6  Mann  au  hintertreiben.  Bei  nassen 
Grflben  wurde  der  Grabenlibergang,  ausser  durch  das  Feuer  von  den 
Facen  und  Flankeui  auch  noch  von  den  Schiffen  ans  mtfg^chst  erschwert 

Die  Minen-Galerie  hinter  der  Escarpe  vertheidigte  man  am 
besten,  wenn  man,  statt  den  kindlichen  Mineur  su  erwarten,  ihm 
entg^onging  und  ihn  verjagte,  ehe  er  seine  Flatter-Minen  springen 
lassMi  konnte.  War  die  Bastion  nicht  schon  von  der  Brbauung  her  mit 
Gegen-Minen  versehen,-  dann  mussten  diese,  sobald  sie  angegriffSsn  war, 
hergestellt  und  getrachtet  werden,  dem  Bdagerer  auvorzukommen. 
Gklang  es  Letaterem,  die  Escarpe  au  Offnen,  und  missgltickte  der 
Versuch,  ihn  mit  dem  Degen  in  der  Faust  oder  durch  Eartätsch-Feuer 
suracksutreiben,  dann  legte  der  Vertheidiger  in  der  Galerie,  au 
beiden  Seiten  des  Einbnuhes,  Querwille  an  und  en^fing  den  ein- 
dringenden Belagerer  mit  Handgranaten  und  Musquetoneo.  Setste  rieh 
der  Angreiler  dennoch  fest,  dann  Hees  der  Vertheidiger  stinkendes 
Wasser  und  andere  Übelriechende  Materie  in  die  Galerie  rinnen. 

Die  Breschen  wurden  Nachts  mit  Erde^  DOnger,  SandsMcken, 
Faschinen  u.  dgL  m.  ausgefiBlIt  oder  mit  Fussangeln,  friesischen  Beiteam, 
Sttirmbrettem,  Eggen  ungangbar  gemacht  und  versperrt,  dann  mit 
Flatter-  und  Demolimngs-Minen  versehen.  Httufig  wurde  die  Bresche 
abgegraben,  d.  h.  an  ihrem  oberen  Rande  em  (Kraben  gesogen,  der, 
in  Eile  pslissadir^  den  Feind  hindern  sollte,  ridi  auf  dem  Walle  aus- 
zubreiten. Ueberdies  sollte  der  Belagerte  die  Flanken-Ckeohtttae  mit 
Kartfttschen  geladen  und  alle  ihm  su  Gebote  stehenden  Mittel,  welche 
geeignet  waren,  die  Ersteigung  der  Bresche  m  erschwicen,  bereit 
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halten.  Der  Belagerer  sollte,  so  oft  er  zum  Stanne  Torrttcktey  immer 

neue  Ilimlcrnisso  zu  überwältipfon  haben. 

Die  Vorthüidigunp^  der  BrcMchon  ward  imiiicr  don  tapfersten 
Leuten  der  Besatzunj^  anvertraut.  Brach  der  Bohigoror  zum  Sturme 
vor,  dann  Hess  der  Vertheidiger  seine  Infanterie  auf  die  Ang^roifer  im 
Graben  und  auf  der  Contresearpe  Feuer  geben  und  seine  mit  Kartät- 
schen geladenen  Flanken-Geseliütze  unaufhörlich  spielen.  Die  Besteigung 
der  Bresche  wurde  noch  im  letzten  Augen])licke  müglichst  erschwert, 
indem  num  sie  mit  Bonihon,  Handgranaten,  Brandkugoln,  mit  Mord- 
schiägen,  Pechfaschinen,  l^cchkninzen  u.  dgl.  m.  bewarf*). 

Waren  die  Fianken-CTCschUtzu  demontirt  oder  das  Wurflfeuer  des 
Angreifers  so  heftig,  dass  die  Schützen  auf  dem  ofteiuin  Walle  nicht 
Stund  zu  halten  vonuochtcn,  dann  Hol  man.  um  den  Vertheidigorn  der 
Bresche  Luft  zu  machen,  det»  Sturm-Colonnen  mit  1000  bis  20Ü0 
Mann  plötzlich  in  die  Flanke.  Machte  sich  der  Feind  alles  Wider- 
stjindes  ungeachtet  dtnuioch  zum  Herrn  der  Bresche,  dann  zog  sich 
der  Vertheidiger  in  sein  „Ii  r  t  r  a  n  c  h  e  m  o n  t"  zurück. 

Waren  die  Bollwerke  nicht  schon  mit  permanenten  Abschnitten 
verschen ,  so  mussten  wahrend  der  Belagerung  passagcrc  hergestellt 
werden.  SoU  he  passagcre  Abschnitte  —  „Genoral-  und  Particular-lio 
tranchementa^  •  -  orhielten  irgend  ein  der  Localitilt  ent8prochend(\s, 
regol  oder  unregolmässigea  Trace ,  waren  gegen  den  Platz  zu 
offen  und  so  tief  versenkt,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  mit  den 
Facon  brcschirt  werden  konnten,  Sie  bestanden  aus  einer  Brustwohre 
mit  Sturmpfilhlen  luul  vorliegendem  palissadirten  (liaben,  wurdcm 
schon  wahrend  des  Baues  mit  Gegen^linon,  dann  mit  Fougasson  und 
Flatter-Minen  versehen  imd  mit  Geschiltzon  armirt,  dio  Ketten-  und 
Stangen-Kugoln  schössen. 

Zur  Erbauung  dieser  Abschnitte  wurdon  die  Bürger  der  Stadt 
und  das  in  dieselbe  gefluchtete  Landvolk  verwendet**). 

*)  Orubera  sagt:  nlngldchen  kana  nun  auf  der  Brasehe  abUnfon  lassen  ia 
SSeit  des  Stameii  Fiaser  mit  ongelBsobteiii  Kalk  und  Aschen,  welche  ihn  blenden 

und  ersticken ;  wie  nicht  woniger  grosse  Sturmpflöcke,  Bonib(>o,  Handgranaten,  Pccb- 
kränzo,  IJriinflkugeln  mit  Mordsc.hläg.-n  und  Pulverflnsclion,  30  dem  Kt  iml  Ann  und 
Bein  zerschmettern.  Item  Tonnen  voll  Pech,  Schwefel,  Hans  und  Pulver  durcheinander 
gclaMeu,  welches  sehr  brennt  und  grodiien  Schaden  tbui." 

**)  Ueber  die  UnTerlMwliehkelt  sotelier  tu  Laafe  der  Belagemaf  erbanten 
AbiehBÜte  qwielit  Tauban,  wie  Ibigt,  aaat  «Die  Abickiilte,  welche  im  Laufe  der 
Belagerung  mit  Eile  erliaut  werden,  können  weder  gut  noch  solid  sein,  theils  der 
wenigen  Z»*it,  theils  des  tVindliclifii  Feurrr«  weijiMi,  welche«  durch  Bonihi'u,  Steine 
und  Kauunenkugeln  die  Garnison  derg«*stalt  belästigt,  dass  selbst  die  Auüführuug 
eines  aolehen  Abaehnitt»  nnmOglich  wird.  In  der  Belagerung  tob  Ghaderoi  be- 
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„Um  ein  Kotianchcniorit  i;ut  /.u  voitheidifrcn."  saprt  Clou  Ion,  „miiss 
noch  oinoH  daliintn*  sein,  tlainit  man  ni<  lit  dnrrli  die  Violheit  der 
Feinde  überwältigt  werden  nnd  einen  iruti  ii  Aeci>rd  sehliessen  könne. 
Candia  ausponommon  —  füi^t  er  hinzu  —  iialu'  ieh  nielit  ,i::csehcn,  dui*:*  ein 
Ketranehement  zu  etwaä  xVndercm  gedient  hätte,  als  eine  Capitulation 
zu  erlialten.'*  — 

Glänzende«  leisteten  die  ().snianen  in  der  Vertlieidigunj^  von 
Festutigon.  Die  Tendenz  zum  Aeussersten,  jener  i^Musse  Zu;i,  weU-hcr 
die  Tiirkenkriefje  dieser  Zeit  vov  den  Kämpten  zwiselien  euro- 
päischen Heeren  aiiszeielnn-t,  tritt  auch  hier  scharf  hervor.  Im  Stoicis- 
mns,  mit  welchem  der  ( >sniane  allen  Schrecken  einer  r>elau;erun.i?  trotzte, 
in  seinem  religiös(ui  rtlieliti:»  tuhl.  das  ihn  den  anvertrauten  Platz  als 
ein  unantastbares  Ht^ili^thum  betrachten  Hess ,  in  seiner  persöidiehen 
Tapferkeit,  welche  den  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  suchte,  lieirt  das 
Gehoimniss  jener  ruhmvollen  Festungs- Vortheidigunginu  welche  den 
Glanz  der  türkischen  Krie^sgOäjchiehto  ausmachen.  Phitze,  welclie  üirer 
fortificatorischon  Anlage  nach  kaum  als  Festungen  in  europäischem 
Sinne  anzusehen  waren,  und  welche  überdies  der  Habsucht  ihrer  Gou- 
verneure einen  jämmerlichen  Zustand  verdankten,  konnton  Heil  und 
Rettung  nur  in  einer  Vortheidigung  voll  der  grössten  Activität  finden. 
Eine  solche  war  ftuoli  durdi  die  Stttrke  der  Besatzung  fast  immer 
ermöglicht.  In  jener  Zeit  war  daher  eine  türkische  Festlings- Vertheidi- 
gung  eine  fast  ununterbrochene  Beihe  von  AnsfiKllen.  Das  Schwert  des 
Henkeriy  dessen  jeder  Commandant  sidier  war,  der  einen  Plate,  aus 
welcher  Ursache  immer,  ttbergab,  und  die  Gewissheit,  dass  es  die  Pforte 
an  keiner  Anstrengung  werde  mangeln  lassen,  die  Belagertea  an  ent- 
setsen,  thaten  das  Dirige,  den  Widerstand  amn  Aeussersten  zu  treiben. 

Wir  finden  somit  hier  fast  dieselben  Bedingungen  des  Festungs- 
kiieges  wieder,  wie  im  niederiltndisd^en  Freiheitskampfe.  Kann  es  über- 
raschen, dass  in  der  Methode  der  christlichen  Belagerer  türkischer 
Pltttze  jener  Geist  der  Vorsicht  herrscht,  welcher  das  Angriflh-System 
der  Oranier  auszeichnet?  Gewiss  nicht,  so  gewiss  nicht,  als  auch  der 
grosse  Vaub  an  den  Bedingungen,  wie  sie  hier  vorlagen,  in  anderer  Weise 
Redinung  getragen  hätte,  als  in  jener,  welche  sich  auf  dem  Boden  der 
spanischen  Niederlande  nnd  Hollands  so  siegeskrtlftig  erwiesen  hat 

warfen  wir  nur  mit  15  Morticrcn  die  an^griffflnon  Bastionen,  und  dennoch  konnte  der 
Commandant  Villadarias  bei  aller  leiner  GeseMokliehk^it nicht  dahin  gelangen,  in 
den  Ba«tionen  nur  ein  sehleohtea  Retranchement  heraiutRlIen ;  d<>!nn,  wenn  er  6  bi« 
6  Stunden  gearbeitet  hatte,  zerstörte  das  wipdor  bopinnendc  Feuer  der  Mortiore  die 
Arbrit  in  wenig^or  als  2  Stiui<l<'ii.  H<-i  fl^n  Helageruugen  von  Lttzembourg  und  AtU 
trat  derselbe  Fall  noch  antinlleutlcr  ein.' 
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Das  Munzwesen. 

Im  AIlgemeixLeiL 

Als  Maturial  füi-  die  Münsea  diente  bis  zum  Begiiiue  des  Iii.  Jahr- 
Inuaderts  fast  anaseUieMlicli  Gh>ld  und  Silber,  indem  nur  Bustlaad,  Sehweden 
und  INhieBiark,  letsteres  in  sehr  besehrlnktem  Hssse,  Htinsen  «is  Kupfer 
prftgten,  die  anderen  Stuften  aber  selbst  Sil  den  kleinsten  Soheidemfiiisen 
theils  reines,  theils  durch  einen  Zusatz,  unedlen  Metallcs  le^rirte?  Sil1>er  — 
letzteres,  insoferue  der  Zusatz  50Vo  übersteigt,  Billon  genannt  —  verwundeten. 
Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  begauueti  aucli  Fraukreich  uud  Eugland, 
und  saeeesdve-die  filnrigen  Staaten,  Kupfeigeld  sn  prigen.  Ein  dem  gegen- 
wirtigen  Papiergelde  ihnliöiies  Verkelirsmittel  kam  nur  in  Schweden  vor. 

Das  Münzregal  wurde  von  einer  sehr  ^rn^^i^oii  Anzahl  weltlicher  und 
kirchlit'hcr  Fürsten,  Herren  und  Gemeinwesen  aus^^oübt. 

Wurde  das  Münzweseu  somit  schon  durch  den  sehr  verschiedenartigen 
Ufnsfoss  des  in  Umlanf  befindlichen  Geldes  su  einem  höchst  vielgestaltigen, 
so  bedingte  weiters  ^e  «igennfitsige  Aosbentnng  des  Mfinsregals  von  Seite 
der  Münzbereehtigten,  so  wie  das  diffinrirende  Verhältniss  des  Goldes  zum 

Silber  in  den  verschiedenen  Staaten,  das»  die  ttieisten  Münzen,  nainentlieh 
die  Scheidemünzen,  den  ihnen  beig«ilegten  Werth  nur  im  eigenen  Landq  zu 
behaupten  im  Stande  waren,  während  sie  für  den  internationalen  Verkehr 
erst  einer  swischen  den  Parteien  sn  vermnbarenden  Werthbestinimnng  be- 
durften, somit  fast  ganz  als  Waare  behandelt  wurden,  Zustlnde,  welche 
gegenwärtig  doch  nur  mehr  in  beschränktem  Gr:ul(!  bestehen. 

Den  Missverhältnissen,  welchen  der  Weltverkehr  durch  diese  Unsicherheit 
über  deu  Werth  der  ver^chicdeuou  Münzen  ausgesetzt  war,  wurde  theilwcise 
doreh  den  Umstand  begegnet,  dass  in  fast  allen  Lindem  der  Valuta  Warthe 
zu  Grunde  lagen,  welche  häufig  in  gepr&gtem  Zustande  gar  nicht  vorhanden, 
daher  den  Schwankungen  in  Fol^'e  besserer  oder  sclil*\  bturer  AusmSnsung 
nicht  unterworfen  waren,  und  welche  Bechnungswerthe  oder  Kechnungsmünsen 
genannt  wurden*). 

Der  Werth  der  Ueehnungsmünzen  fand  seinen  Ausdruck  in  der  idealen 
Glmchstellnng  desselben  mit  einem  gewissen  nnverttnderlichen  Quantum  reinen 
Edelmetallcs. 

Der  Werth  der  Münzen  war  daher  häufig  ein  verschiedener,  je  nachdem 
sie  als  Werthzetchen  von  TheilbetrJIgen  jener  Uechnuagswerthe,  welche  der 

*)  Das  Pfand  Sterling,  der  Ifilrelk  n.  a*  reprissntiren  noeh  gegenwirtig 
derlei  Beehnungsmflnsen. 

42» 
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Goldwährung  dur  vurschicdciioii  Sluatun  zu  Gmude  gelegt  waren,  oder  als 
HetaUwerthe  fiberluiapt  anfig^fiust  werdm.  Eine  dritte  Art  von  Beverthung 
der  Mtinien  ergab  rieh  ans  den  Umstände,  daas  manchen  im  Auslande 
cirenlirenden  Münzen  im  Verkehre,  ohne  besondere  Räcknicht  auf  den  Miinz- 
fufH  oder  Mctallwerth  derselben,  mit  der  eigenen  Landeswährung  überein- 
stimmende Wcrthe  beigelegt  wurden ,  wie  dies  z.  B.  im  röuuBch-deutschen 
Reiche  hinsichtlich  vieler  firanzösischer,  spanischer  und  italieaiselier  Stfiektt 
gesohahi  welche  nsaell  schlechtweg  als  Thaler  bduwdelt  und  diesen  gleich- 
gehalten worden. 

Wird  durch  diese  Verhältnisse  eine  fiberriehtliche  Vergleichung  des 
damaligen  Münzwcrthes  mit  irfrt-nd  einer  gegenwärtig  bestohendon,  z.  B.  der 
ÖBterreicliisehen  Wiihruiig  sehr  erschwert,  so  würden  etwaige  MUiigpl  in 
dieser  Richtung  wenig  zu  bedeuten  haben,  insofeme  es  gelungen  wäre,  den 
Werth  des  Geldes  als  Tansehmittelf  d.  h.  das  WerthTerhiltniss  swiiehen  Edel- 
metall und  Waare  dannstellen. 

Allem  aneh  diesem  Bestreben  setston  die  so  sehr  Tcrlnderten  Vor* 

kchrsverhlltnisse  Schranken,  ittsofeme  alle  Preise  jener  Epoche  völlig  localer 
Natur  waren  und  daher  den  gegenwärtigen  durch  den  nivellirendcn  Einfluss 
mächtiger  Vcrkehnümittel  allgemein  gewordtuien  Weltmarktä-Preiscn  nicht  ver- 
gleichend entgegen  gestellt  werden  können,  wie  der  in  dieser  Richtung  hin- 
richtlieh der  Geldwlhrang  und  der  Preise  in  den  Staaten  des  Hanses 
Habsbufg-Oesterreich  unternommene  Versuch  darHiut. 

Im  keil.  rom.  Reich  dentseher  NtttI<Mi.  Das  rSmisch-deutsche 

Reich  bofiass  ah  »olches  keine  Münzstätte;  waren  seit  alten  Zeiten  stets 
Münzen  mit  den  Bildnissen  deutscher  Kaiser  im  Umlaufe,  so  fanden  diese 
ihren  Ursprung  in  den  landesfürstlichen  Münzstätten  der  jeweiligen  Kaiser 
oder  anderer  Stftode  des  Beiches*). 

Das  MSnsrecht  befind  rieh,  theils  in  Folge  der  Beiehegesetsgebung, 
theils  durch  kaiserliehe  GnadSi  in  den  HSaden  einer  flberans  grosaen  Anzahl 
geistlicher  und  weltlicher  Beichsstände,  welche  dasselbe  snm  Theilo  wieder 
an  Privat-Unternohmcr  verpachteten.  Die  Folge  davon  war,  dass  nicht  nur 
Gold-  und  Silbermüuzen  immer  mehr  ihrem  Gehalte  nach  verschlechtert, 
sondern  auch  Scheidemünze  in  so  grossen  Mengen  in  Umlauf  gesetzt  wurde, 
dass  m  Folge  dessen  die  besseren  Mfinsen  nur  gegen  oft  bedsntendes  Agio 
im  Verkehre  vöi^amen. 

Dieser  Hunsnnordnong  su  steuern,  wurden  auf  den  Reichstagen  wieder- 
holt ReichsmQnzordnungen  besdilosBen ,  Edicte  und  Münzmandate  erlassen, 
von  welchen  die  Münzordnnng,  welche  auf  dem  Reichstage  zu  Augs- 
burg 1559  zu  Staude  kam,  insofeme  auch  im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts 
in  Kraft  stand,  als  kein  neneres  Beichsgesets  hl  ^eeer  ffinsicht  erflosiea 
war.  ffienaeh  sollten  ab  Beiehsmfinien  nnr:  Ctoldgnlden,  und  swar  93*V,i, 
das  Stuck  im  Werthe  Yon  76  Bjreuzem,  dann  Ducaten  G?*'/,»  das  Stück**) 
imWerthevon  104  Kreusem,  und  Kronen  su  76V,t  Stück,  aus  der  feinen 


*)  Besonders  ReichastiUte  pflegten  ihren  Münssn  anf  dsu  Averse  das  Bild 
des  Ksisen,  auf  der  RQckseite  aber  das  eigene  Wappen  aufiiupnlgen,  so  NOmberg, 
Regensbmrg  etc. 

**)  «Sebrot  und  Kam*  der  Dnealen  Ist  seit  jener  Zeit  unvsrindert  gebUirttsa. 
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Cölner  Mark  Gold*),  ferner  Guld»'ii  10*/,,  Stürk  "i  Kn-uzer  .ui^  einer 
feinen  Mark  Silber,  endlich  V^,  '/^  und  Guldenstücke,  ho  wif;  Kreuzer  und 

Groschen  aus  Billon  geprägt  worden.  Diese  Münzordnuug  wurde  im  Jahre  1566 
cUldn  ergänzt,  dus  andi  Thaler,  md  iwav  9  BtSek  dexaelben  auf  Mm  ICarit 
raber,  dann  halbe  Thaler  und  (htothaler  (Viertelthaler)  unter  die  Beichemfinsen 
ao^enommen  und  mit  68  resp.  34  und  17  Icr.  bewerthet  wurden. 

Dieser  Reichsmünzfuwp  blieb  jodooli  nur  eine  sehr  kurze  Zrit  in  voller 
Kraft,  indem  in  Folge  der  seitens  einip-pr  münzberechtigter  Stünde 
erfolgendeu  Ausmünzung  geringerer  Münzsorten ,  die  guten,  nach  „Beichs- 
Sehroi  and  Kem^  ansgeprigten  Stfieke  bald  «in  Agio  erlangten,  welehee 
im  Beginne  des  17*  Jahrhunderte  (bis  zum  Jahre  1633),  als  das 
Unwesen  der  Kipper  nnd  Wipper  pelnen  Hohepnnct  eneiohte,  derart  stieg, 
dass  der  Reichsthaler  einen  Werth  von  10  fl.,  Ja  selbst  16  fl.  de»  conirenden 
schlechten  Münzen  erlangte. 

Obiwar  nun  fest  kein  Beiohstag  verging,  ohne  dass  Massregeln  gegen 
die  ÜNtdanemde  Mflnaitnordnvng  beschlossen  worden,  so  Termochten  diese 
doch  derselben  nicht  zu  steuom,  wodurch  einzelne  Stände  veranlasst  wurden,  das 
Mittel  hiefür  in  der  Schliei'sung  von  Special-Conventionen  tax  suchen. 

Die  wichtigsten  derselben  in  Bezug  auf  das  Reichsmünzwesen  waren 
jene,  welche  Brandenburg,  Sachsen  und  Braunschweig  1667  zu  Kloster  Zinna, 
«nd  1690  an  Leipzig  und  Torgan  schlössen.  Dem  letsteren  Uebereinkommwi 
eatqpraag  der  sogenannte  Leipsiger  oder  18  Gnlden-Fnss,  weleher  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts  (1738)  zum  Reichsfuftse  wurde.  Diesem  zu  Folge 
sollte  die  feino  Mark  Silber  in  nnd  '/^  Stücken  an  12  Thalem  oder 
18  Gulden  ausgemünzt  werden. 

Auf  den  Reichsmünzfuss  hatte  die  Einführung  dea  Leipziger  Funses  im 
ober*  und  niedersSehsisehen  Krdse  insofiBnie  Einflnss,  dass  der  alte  B^ohs- 
thaler  TormSge  seines  Silbergehaltes  gegenüber  der  neuen  Münze  120  kr. 
oder  2  fl-  repräsentirte,  welche  Einthoilung  dc-nelben  allmäUg  alle  Stände 
des  Reiches  und  endlich  (16'.'3)  auch  der  Kuiser'  annahm,  wobei  unter 
Festsetzung  des  Verhältnisses  zwischen  Gold  und  Silber  wie  1:15  (genau 
wie  1:15**'/,,,,)  der  Dncalen  mit  4  Golden  =  240  Krenaem  nnd  der 
Ooldgnlden  mit  2  6*  86  kr.  bewerthet  wurde. 

Der  alte  Reichsgulden  (lOV,,  Stück  aus  der  Heinen  Mark),  der  mit 
etwa  1  fl.  47'/,  kr.  hätte  bewerthet  werden  mü>'Hen,  war  schon  seit  Beginn 
des  17.  Jahrhundcrtfi  völlig  aus  dem  Verkehre  verj^chwundcn.  Sein  Name 
(Gulden,  üulden  rheinisch**),  Guldiner,  Goldinor,  Guldengroschen)  blieb  jedoch 
als  Beehnnngswerth  IBr  60  kr.  eifaelten  nnd  fsnd  nunmehr  in  dem  halben 
Beichs-,  oder  wie  man  ihn  nun  an  nennen  pflegte,  Speeieethaler  seinen  Ansdmek. 

Der  jetzigen  Q-eldwfthrung  gegenübergestellt,  reprisentirtcn  die  nach 
dem  alten  Reichs-,  dann  die  nach  dem  Leipsiger  Fasse  ausgeprägten  Münaeu 
folgende  Wurths: 

*)  1  COlner  Mark  zu  24  Karat  k  12  Orän,  somit  S88  OrKn  Gold,  od.  i  zu  16  Lotii 
i  18  Grän,  gleichfalls  28H  Grün  Silber  =  33H-870  Gramm  des  metrischen  Systems. 

**)  Der  Bdisats  ^rheinisch"  g^b  Vi>rnnla«sung,  dass  die  Reichsguidon  zum 
Unterschiede  von  glsiehnamigen  Landezmfluxon  in  Bnhiueu  Hinski,  in  Polen  Reriski, 
in  Krain  Rains  genannt  wurden,  wie  sich  auch  jitdisclio  Haudolsleuto  in  Galisien 
gegenwärtig  noch  des  Ausdruckes  ein  Rheinisch  (Ranisch)  fUr  1  fl.  österr.  Wihr. 
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Btürkc  :v,if  in  iistprrei- 

dii'  foiiio  fliisrhiT 

üelatiOrteu:                                         Mark  \VUiranc*> 

a.  kr. 

Mftnsett  nach  dem  Beichifasse  ▼ob  1559: 

Gold: 

Ducaten        1   KiMcli^guldmi                                                       67"/.,  4.80 

Goldguldeu  ä  tl  2.36    3.49-8 

SUber: 

Boicbfl.  oder  Spectes-Thaler                                         9  2.33.g 

Halbe             „        „                                          18  1.16.» 

viertel  „         „   36   58-4 

Achtel              „         „                                            72  — .29.1 

Naeh  dem  Leipziger  Fossei  u.  nr.  BilbermflBien: 

Zweidrittelstacke                                                      18  1.16.« 

Kiudrittelbtücke                                                        36  — .58.s 

Sechi«telsiücko                                                                   72  — .29.1 

Doppelt»'  (}ro.«fhen  (auch  7'/,  Kn  uzor-Stiickc  gcnunutj       148'/,  — .14.e 

Einfache  Groschen  '                             300  — .  7-» 

Secluer  '  624  — .  3*6 

Dreier  .    .    .                                                    1248  — .  l-s 

Pfennige                                                           3744  — .  0>e 


Nach  dem  Rcichsfusae  von  1559  sollten  als  Seheidemünien  ausgeprägt 
werden:  ReiehsgrOfichen  21  auf  den  Gulden,  verechiedene  Art»'n  von  Schil- 
lingen theib  28,  theils  48  auf  einen  Gulden,  Kappenvierer,  Grösehlein,  Pfen- 
nige und  Heller.  Was  der  Leipziger  Fuss  darüber  bestimmte,  ist  aus  der 
Yalvations*  Tabelle  su  enteben. 

Wenn  nun  scbon  durcti  die  stillscbweigende  Anerkennung  «nes  doppelten 
HansfaBses  im  Beiobe»  nemlich  des  alten  KoichsfuBses  und  des  Leipziger 
FuHBP«,  —  von  den  verschipdoni'n  IIaudelH\vjihruiij;«Mi  fjaiiz  ab^oselipn  —  die 
<l<'ut.-chon  Miiii/.verliiiltnissc  sich  in  cincin  hohen  Giiuh'  von  Verwirruiifr  be- 
fanden, t*o  wurde  diese  noch  wesentlich  durch  den  Umstund  bef»irdert,  dops 
niebt  nar  eine  grosse  Zabl  fremder  Mfinsen  im  Beiebe  enrsirte,  sondern 
die  Beicbsetftnde  immer  vriedcr  Hansen  seblugen,  trelebe  keinem  der  erwibnten 
beiden  Münzsyf<tcnie  entsprachen.  Endlich  kam  not  Ii  hinzu,  dass  die  aas  Hiterer 
Zeit  stimmenden  Münzen,  1»e-<ondcrs  wi-nn  deren  Silhcrprehalt  unjrenügend  war, 
im  Verkehre  belassen,  und  dort  nach  m^ueller,  oft  nicht  dein  wahren  Gehalt 
derselben  entsprechender  Werthbestimmung  verwendet  wurden. 

Um  nun  ^e  üntertbanen  bei  diesen  TerhSltnissun  doch  einigermai^sen 
gegen  Uebervortheilungen  su  sebfitsen,  ergingen  von  Seite  der  Landesberren, 

besondei^  von  Seite  des  Kaisers  in  densen  ri^ii'i  rciohisjdien  Krhlnn  li'n .  zabl- 
reiche  Verhotc  f^cgcn  di«'  Einfuhr  1,'eriughaltiger  und  die  Ausfahr  der  besseren 
Münze,  nebst  Valvationen  der  erstercn. 

*)  Das  Httnzpfund  Gold  mit  r>97Vi  fl.,  das  MUnzpfund  Silber  mit  45  II.  berechnet 
Anmerkung.  Znfolgc  ilen  Hi'sfiiiHinHi.;(it  th^s  Leipzif^rr  Fiis^cs  waren  die 
doppelten  Groschen  oder  7%  Kreuzer-StiU  ke  zu  12'/^  Thalcr,  die  cinfacheu  Oroscheo, 
gute  Groschen  oder  Hariongroschcn  genannt,  zu  12V,  Thnler,  die  kleineren  Sorten 
zu  IM  Tliriler  nnsztipräiron.  Die  nilu  nstehende  Valvation  dieser  Mllnzsnrten  cnf spricht 
daher  uicht  ilircui  walircn  Mctallwerthc,  sondern  jenem  Wertbc,  welcher  ihnen  als 
Theilstttcken  der  grosseren  MOnaen  beigelegt  wurde. 
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Einer  solchen  Valvations-Tabfllr  ist  tu  cntnclinien,  das»  im  R«'irhe 
lu'bt  u  den  nach  dem  Reichs-  oder  Leipziger  Fus&e  geprägten,  uocb  folgende 
Thalersorten  circolixtuu : 

Leopold!-,  Gtoaiflifst  Coimos*,  NiedevUadiflclie-,  Stedt  St  Qallor-,  Stadt 
Fraakfbrter-,  Alberti-,  Graf  Friedrich  von  Hohtein-,  Altenb'urgor-,  Bayerische-, 
Weimarische-,  Bitichof  von  Chiir-,  Stadt  Nordhausen-,  Churfürst  von  Branden- 
burg-, Graf  von  Montfort-,  Stadt  Schaffhausen-,  Sigismund  Bäthory-,  Graf 
Spiuola-,  Stadt  Ulmer-,  Stadt  Basler-,  Graf  von  Oettingen-,  Bischof  von 
Baisburg-,  Stadt  Ctonaap,  Fflnt  Aalial^  vnd  v«(adiedeBe  firamSdaehe  und 
Brabaater-Thaler. 

Der  Werth  der  genaimten  Thaler  ichwaiikte  von  */,  bia  1  Spedes-  oder 

fietchsthaler. 

Noch  weniger  als  hinBiclitlicli  der  Thalermünze  wurden  die  Reichs- 
gesetze besüglich  der  Ausprägung  der  Scheidemüuzeu  beobachtet.  Fast  jede 
Laadiehaffc,  edbet  Jede  grSiiere  Haadeliatadt,  r eehaete  aaeh  einigen  Sebdide» 
mfinsen  oder  benannte  allgemein  euzairende  Smrten  deraelben  mit  eigenen 

übunen.  So  finden  sich: 

Ober-  und  churrheinische,  cölnische  und  hes^sische  Albusse,  östcrrei» 
rhische  Achtzehner,  ganze  und  halbe  Batzen,  Busche,  Blaffertu,  Blainüser, 
Dreilinge,  Dreikreoserstucke,  Düttgen  (Bechenmänse),  elevdsche  und  cölniache 
Fettminnehen,  FUnderke,  Flinriehe,  Ffielue,  FSnfar,  FttnfiMhner,  GS^en,  Qioiehen, 
Groscbl,  Grote,  oSlnische,  lüttich'sclie,  Aadiner  und  Meissner  Gulden 
zt»T('  Rcclnumprpmünze),  Heller,  bremische,  frankfurtische,  uürnberjrische, 
österreichische  etc.  Kopfstücke,  ganze  und  halbe  Ki'euzer,  bayerische  Land- 
mimzen,  ganze  und  halbe  Lothringer,  Aachncr,  Bremer,  hamburgische, 
Iftl»eekiscbe ,  medtlenburgische,  oetfirfeiladie  nnd  smidiBehe  Mark,  Hatthier, 
Hontfortiaehe  Halltgttlden  k  27  kr.,  Oertgen,  Or^es,  ober-  und  niedereSehnaelie, 
österreii  hische,  osnabrüclriach^  mttntter'sclie,  &ankfurt'sche,  nümbergi^^i  he  ete. 
Pfennige,  Aaehner,  Coblenzer  und  gemeine  Petermännchen,  Sehafe,  verschieden- 
artige Schi  Hinge,  böhmische  und  meissnische  Schocke,  Schwäre,  Sechzehn- 
kreuzerstücke, Siebenkreuzerstücke,  Siebzehner,  Sechser,  Stüver,  Weiaagroschen, 
WdeiipfSBnnige,  Witten,  Zehner,  Zehnpftmiiger,  ZwSUer  u.  e.  w.,  neben  weldien 
noch  dne  Anzahl  schweizerischer,  pofaiiaeher,  nngarieeher  und  apaniadier 
Sehademünzen  im  Verkehre  vorkamen. 

T- o  t  Ii  r  i  n  g  e  n  ,  vom  ileut^dien  Reiche  fast  losgetrennt,  war  dies  auch 
lünaichtlich  der  Münze,  indem  mau  nach  Livres  k  20  Sols  k  12  Deniers 
reelmete.  Die  Cöhier  Hark  FehuUber  enthielt  68"/,,  Uvree  der  lothringischen 
Yalnta  und  ein  Livre  war  daher  30*5  Kxenaer  Saterrmehiaeher  Wihning 
Werth.  Im  Hersogthume  Bar  war  die  Valuta  noch  geringer,  insoferne  ein 
barischer  Livre  nur  etwa  13  Kreuzer  österreichischer  Währong  Werth  war. 
In  beiden  Ländern  cursirte  vorzüglich   französische  Münze. 

Die  Münzverhältuisse  der  spanischen  Niederlande  werden  bei 
jenen  der  Staaten  des  Hansee  Hababurg  tpaniacher  Linie  ihre  Darlegung 
finden. 

In  den  Staaten  des  Hauses  Habsburg-Oesterreich.  in  allen  Erb- ' 

Staaten  dea  Kaisers,  ohne  Unternehietl,  ob  selbe  zum  röniiseli-deut^chen  Reichs- 
verbande  gehörten  oder  nicht,  herrschte  der  licichs-Münzfuss,  dum  entsprechend 
auch  die  Ausprägung  der  Mfiuen  erfolgte.  Eine  Ausnahme  hie^on  madite  nur 
der  Kremnitier  Daeaten,  weleher  im  ,ySehrot  nnd  Korn'*  etwas  besser  als 
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der  Beichsducateu  war,  daher  auch  atets  einen  etwaa  höheren  Werth  be- 
wahrte. 

Die  dem  Hfintfiisse  meist  Tttllig  entspreeheade  AvupiMgang  der  öeter^ 

reiehiBclicii  ^fünzi  n  gub  Veranlassung,  dess  dieaelbeii  fortwährend  angekauft 
und  zum  Zwecke  der  Umprägung  in  minder  gute  Münze  iTi's  Ausland,  besonders 
nach  Deutschliind,  fn  braolit;  hingegen  die  österreichischen  Staaten  von  dort 
aus  mit  schlechter  und  Scheidemünze  üben^chwemmt  wurden.  Die  Zahl  der 
hiegegen  erlasMOMi  Cksetae  ist  Legion ,  doch  gelang  es  selben  nldit,  trotadem 
schwere  Strafent  selbst  der  Ted,  anf  die  Ansseilandesbriiignng  der  gutem 
österreicbischen  und  Einsehwlnning  Bchleehtar  Mlfaue  gesetit  waren,  diesem 
Unfiige  gänzlich  zu  ptouem. 

Im  bürgerlichen  Verkehre  rechnete  man  theils  in  Guldt-n  zu  60  kr. 
k  4  Pfennige^  oder  zu  8  Schilling  k  30  Pfennige,  oder  zu  15  Batzen  k  4  kr., 
eder  sn  20  Grosehen  k  8  Kremer.  Sehr  hinfig  worden  Snktefte  ete.  naeh 
PInoden  Pflsnmgen  bestimmt,  eine  ami  iHever  Zdt  fiberkonmene  Ankbiidce- 
weise  f&r  den  Werth  eines  Gnldens. 

Tn  den  ungarischen  Erbländern  bestanden  nebst  der  deutschen  Scheide- 
münze noch  Polturaken  oder  halbe  Grosehen  und  Denari,  wovon  5  Stuck 
einen  Groschen  machten. 

Ueber  don  Yerkdirswerth  der  HllnM  in  den  Sitenreieiusehen  Landen 
gibt  folgende  PMistabelle  einige  AnhaltspQnete : 

Preis-Tabolle 

einiger  Proviantinings-   und  Armirungeisorten    nach   Acten    des  Uofkammer- 
Archives  aus  den  Jahren  1698 — 1705. 

in  der  be-  in  S«t«rr«i- 

P »                                                       «Undenen  ohiaeliar 

reise.                                         BelobimaoM  Witmag 

fl.     kr.  .1.  kr. 

1   Centner    Proviantmohl*)    in   die   ungariKchen  Grenz- 

festungen  zu  liefern  im  Jahre  1698 :  2  fl<  bis  2  fl>  20  kr. 

im  Dnrehsclinilte                                                 3.10  8. 58.» 

Desgleichen  im  Jahre  1705  in  Bayern                             4.30  6.85 

Desgleichon  im  Jahre   1705  in  Tyrol                                  5. —  5.83.5 

1  Metzen  Hafer  im  Jahre  1698  für  den  Ilofstall  in  Wien    — .36  — .70 
Desgleichen    im  Jahre  1698  in  die  ungarischen  Grenz- 

fostnngen  sn  Uefem    ............    *~»46  "•87.5 

1  Hoilbhre  Hen  Ittr  den  HofotaU  in  Wien  im  Jahre  1698    81 . —  34.50.y 

1  Schober  (60  Schab,  d.  i.  Bund)  Stroh  f.  d.  Hof^tall  i.  J.  1698  8. 15  8.79*t 
1    Eimer   guter   alter  Gebirgswein  für  den  Hofkeller  im 

Jahre  1698  (8—9  fl.)  im  Durchsclinitto    ....       8.30  9.91;, 

Bemouteupreis  eines  Ciirassierpferdes  1 700  im  Erzh.  Oesterr.    67 .30  78 .  76-$ 

Desgleiehen                1706         dto.           90. —  105  .  8 

Desgldehen                1706  in  Bajem         100. —  116.70 
Bemoutenpreis  eines  Dragoner-,  Uuszaren-  oder  Fnlurwesens- 

pfeidrs  1700  im  Ershersogthume  Oesterrdeh    .  .    60. —  70.  2 

Desgleichen  1705                          dto.                   .   .     75. —  87.45-5 

Desgleichen  1705  in  Bayern                                        80. —  93.36 

*)  Ans  «inem  Centner  FroTiantmeU  waren  80  Brodperliemn  hersatteOan. 
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in  «luraalijij'  r     In  fKtiorrel- 


jj       .  Reichi  cbi.i«her 

r  e  1 8  e :  mllBM  WAhmac 

1.     kr.  i.  kr. 

Ein  Paar  ZogoehMn  1705  in  Wien  fBr  den  Annee-Tnin 

zu  liefern   54*—  63.  2 

1  Centner  Musketen-  oder  Keiterpulver  (1697)      .    .    .  30. ~  35.  1 

1      jy       Mu8ketenpulver  gegen  Baarzahluug  (1705)  .  22. —  25.67  4 

1      „       Beiterpulver         „            „              „  29. —  33.84-8 

1      „       Mnaketenpnlver  bei  Greditgewilirang  (1705)  36. —  S0.84<t 

1      „      Reiterpnlvcr       n            n                n  86.—  42.  l*t 

1      „      Lunten  (1697)   3.30  4.  8.4 

1      ^       Haubitz-  oder  auch  eiserne  Ifandgmnaten  (1697)  5.15  6.12  « 

1      „       GOpfünd.  Bomben  (1697)    4.15  4.95  » 

1      „       eieeme  KnrtätsebenBehrotte   5.15  6.12'« 

1  Flinte  (ohne  Bi^onnet)  im  Jnlure  1697    3.15  8.79.« 

In             n             «      n     1704    3.43  4.33., 

1      „              f,            mit  Studelschlöseern  (1704)  .  4.15  4.95., 

1       „               „             im  Jahre  1705    4.15  4.95.9 

1  Carabiuer  im  Jahre  1697    3.15  3.79  s 

1  Pbar  Ffetolen             „   8.15  8.79., 

1  CfirasB  mit  Vordor^  und  ffinterfheil  ete.  im  Jahn  1704  8.80  4  .  8*4 


Montirung  eines  Keitem  1698: 

1  Rock,  u.  zw.  3'/,  Ellen  Tuch  h  32  (iro^chen,  T)  Ellen 
Boy  als  Unterfuttor  ä  1 6  Groschen,  5  Dutzend  Knöpfe 
k  19  kr.,  Uaeherlohn  nabat  allon  ZnlwhSr  48 

inaammen   11.94  18.80.t 


1  Beitennantel,  n.  sw.  b%  Ellen  Tneh  k  33  Chroechen, 
2  Ellen  Boy  zu  Kragen  nnd  Strub  k  16  Groaehen, 

Macherlohn  7  Groschen   11.  6  13. 95.$ 

1  Hose  von  Tuch,  u.  zw.  1'  -^  Ellen  Tuch  k  32  Groschen, 

Fntter  und  Zwillich  zu  den  Säcken  21  kx.,  Blacher- 

lobn  15.  kr.   3.86  8.  3.4 

oder  1  lodama  Hoaa^  gefttttert,  aammt  Uaeliarlohn  8.  8  8. 55., 

1  ataiSrtar  Hat  ...  .'   1.13  1.40 

1  Halsflor,  2'/,  Ellen  lang   —.27  — .52.5 

2  Hemden  k  17  Groschen   1.42  1.98.s 

1  Paar  Socken  (bis  an  die  Knie  reichend)   1.5  1.26-3 

1     j,    Handschuhe   — .21  — .40-8 

1     „    Beiterstiefel   aus   moskowitischem   Juchten,  mit 

Ffondsohlen,  Sporen  und  Bporanladar   5.45  6.71 

1  Paar  Sekuhe  (aua  Juehten  mit  Doppelaoklen)  ....  1.36  1.86.f 

1  Säbel  sammt  Riemen   1.57  2  .27.5 

1  Carabiner-Riemen   aammt  Haken   1.15  1.45-8 

1  Patrontasche   — .39  — .75.$ 

Complcte  Pferderüstuug ,  d.  i.  Sattel    sanimt  Schabrake 

und  Holllenk,  Zaum,  Steigbügel  ete   10.10  11.85. 

Fanaekalbetvag  nur  Erkaltung  daa  Zeltee   1.—  1.16.f 
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in  der  be-     In  M«ml- 

rretse:  R«lelumllnM  Wltarmc 

1.      kr.      fl.  kr. 

Für  (lif  He8<  li:ifi'img  und  Erhaltung  dor  zur  Ausrüstung 
eine«  Ivcitcrs  noch  erforderlichen  Sorten,  u.  zw. 
1  Flinte,  3  PiBtolen,  KmmI,  Senae,  Founi^erBtriek, 
Pferdeptttsieugy   Hvfbeseblag    etc.  ein  jlhrlieber 


10.— 

11  .07 

Tnsgesammt  stellte  j^ich  das  Erfordcrni^s  einei?  Kriterp  auf 

62.15 

72.64  6 

jenes  eines  Dragoners,  dessen  Ausrüstung  nur  hinsichtlich 

der  Grösse  der  Stiefel  von  jener  des  Reiters  abwich,  auf 

61.  3 

71.22.t 

Montirung  eines  Musketiers  169Ö: 

11.94 

13.30.» 

1  Paar  Hosen    

2.36 

9  •  3*1. 

1  Hut  

1.12 

1.40 

—  .24 

-.46.« 

1 .42 

l  .08-5 

1  Paar  Socken  (bis  an  die  Knie  r<^iiliond)  

1.  5 

l.*6.3 

1.86 

1 . 86<T 

1.42 

1.98.« 

1.62 

2.17.7 

—  .54 

1.  5 

—  .15 

—  .29., 

Pauschale  zur  Erbaltung  der  Baracke  (Zelt)  per  Jahr  . 

1.— 

1.16-7 

n         n         n         n    bnpfisrnen  Kessel  „ 

—  .15 

—  .29-1 

Die  coiuplete  Bemontirung  eines  Musketiers,  jedocb  obne 

26.— 

30.34., 

1  Derkc.  für  Kranke  im  Spitale  ZU  luusbruck  1705  .  . 

1.30 

1 . 75 

1.— 

1.16.T 

Als  Beispiel  der  dnreh  die  VerlLebreverhaltnisse  bedingten  DilÜBrens 
der  Preise  in  verscbiedenen  LSndem  möge  Folgendes  dienen: 


Preise: 

la  d«n  Brbltodem : 

.....      *n  ItetÄrrel- 
•»  »•««*•-  ebbeher 
nflme  Wlhronir 
fl.     kr.      fl.  kr. 

In  luli«! : 

t  t.    ^  Silwi*!. 
in  Ueicb«- 

fl.     kr.      fl.  kr. 

lUOO  Stiir 

118.45 

138.58 

250.— 

291.75 

1000  r 

Hufnägel  

1 .51 

2.15-8 

4.30 

5.25., 

100  n 

16.40 

19.44-s 

60.— 

58.36 

100  „ 

Pfierdekartatseben   .  .  . 

16.86 

19.37.» 

.50.— 

58.35 

1 

S<*nBe  

-.16 

—  .31., 

—  .45 

—  .87-5 

1 

Wurf^<  wicht  u.Ringbiesu 

— .  8 

— .  1 5 .  s 

—  .11 

-.21.4 

1  Centner 

6.87-7 

13.  7 

15.30-7 

1  « 

Eisenblecb  

10.— 

11.67 

12.— 

13.  0^4 

1  . 

StoTsblecb  

10.— 

11.67 

30.— 

35.  1 

In  den  Husgcdciinten  8taaten  des  HttHses  Uabsbarg  spauischer 

Linie  herrschte  kein  einheitliches  Müuzsysteni. 

Das  BLonigreieb  Spanien  im  engeren  8inne,  Neapel,  Sieilien,  die  Insel 
Sardinien,  die  Balearen,  Mailand,  die  spaniscben  Niederlande,  die  neue  Welt, 
Jeder  einaelne  dieser  Tbeile  der  grosaein  spaniscben  llonarebie  reobnete 
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iMch  eigenem  MüntfilSsi-  iiiul  hatte  thcilweisc  nach  eif^oiK'  MuiUOiii  obzwar 
spanisclic  Dublonen  und  Piaster  nicht  Allein  in  diesen  Gebieten,  sondern  in 
der  ganzen  Welt  cursirten. 

Im  Königreiche  Spanien  war  die  castiliameche  Wahrung,  neben 
weleher  aber  aaeh  nooh  die  eatalonisohe,  ▼alonciAnisehe,  «m^onuiehe  und 
lUiyanenMhe  beslMiden,  die  Torhenaeliende.  Dereelben  lag  der  Beal  de 
Vellen  k  31  Maravedin.  103 '4  Reales  de  Vellen  auf  die  cölnische  Mark 
Feinsilber,  deren  Einer  daher  10-f  Kreuzer  SetenreielÜMhe  Währung  re- 
präsentirend,  zu  (Irunde. 

Die  Torzüglichsten  der  spanischen  Münzen  waren: 

k  BHkta*     w«nii  iB 

n  ^  BitMT. 

WOW:  ▼«UWI  Währunn») 

ü.  kr. 

Esendito  oder  Durito   20  S.lS.g* 

Escudo  de  ovo  ^halbe  Pistole  oder  halbe  Doppie)  ...  40  4.27  6 

Doblon  de  oro  (Duhlon,  Doppie,  Pistole)   80  8.  l.') 

y,        n     n          ''^  cuatro  ( Doppeljiistole  |   160  16.90-1 

„       „     „    de  li  ocho  (Quadrupel,  4fache  Pistole)  .  320  33.49.4* 

Silber : 

lical  de  Vellen  '   1  —.10. 7* 

Dos  reales  oder  Baal  de  plata  provindal   2  — .21.4 

Peseto  proTineial   4  — .46  * 

Peseta  columnaria    .    .    — .53.1 

Escudo  de  Vellon  (Im  Auslände  Piaster)   10  1.7 

Peso  duro  oder  gordo  (apanischer  Thaler)   20  1.19* 

Pflr  mancherlei  Reohnungen  im  Königreiche  Spanien  diente  auch  der 

in  allen  spanischen  Colonlen  eingeftihrte  mexikanisehe  Mfinzfbas.  Einen  spe> 
eiellein  HSnzfiiss  hatten  auch  die  canarischen  Inseln. 

Im  KönifrrciclK?  Neapel  wurde  nach  Ducati  dol  Kegno  :*i  10  C'arlini 
oder  100  (jSrani.  deren  12  ;s_><<  auf  die  Cölner  Mark  l"'<'iii<ilbrr  ^clicn  suliten 
und  deren  Einer  sicli  somit  auf  1  fl.  70  ,  kr.  ösleneirhisclicr  WäiniuiLr  l)e- 
werthet  hätte,  gerechnet;  doch  enthielt  der  wirklich  geprägte  Dueuto  did  Ke^no 
unter  Carl  YI.  einen  Silberwerth  von  1  fl.  78. s  lur.  österreichischer  WIhrung. 
Diese  l/raiimng  bestand  jedoda  nur  in  dem,  im  engeren  Sinne  unter  dem  Titel  des 
Königreiches  Neapel  begrifTenen  Tlieilo  des  italienischen  Festlandes,  während 
in  den  von  diesem  fjetrenntcn,  jedoeli  unter  der  Regierung  in  Neapel  stehenden 
Theilen  der  .«paniHcln'n  Monarchie  eine  andere  Valuta  herrschte. 

So  rechnete  mau  im  Priibidionstaate  nach  toscanischer  Wälirung,  in 
Sicilien  nach  Once  in  80  Tari  k  20  Grani,  1  Oncia  =  3  Ducati  del  Uogno 
di  Napoli;  auf  der  Insel  Sardinien  nach  Lire  zu  20  Soldi  k  12  Denarl, 

27'  „  I^irc  auf  die  Cölner  l^fark  FeinsiUM'r,  daher  1  Lira  =  76  Kreaser  öster- 

rei'-hischer  Währmi?:  auf  der  Insel  .Majorea  nach  Libra»  zu  20  Keiles 
&  12  Dinero»,  1  Lihra  im  Werthe  von  1  fl.  11  ^  kr.  österreichischer  Währung, 
der  auch  iu  Spaniuu  vorkouuuundeu  majorcauiachen  Währung,  von  welcher 
wieder  jene  Hinorca's  und  Iviza's  abwich. 


*)  Dir  W<  rtliln  stimunuij;  di-r  mit  iMUfiii  Stoniclim  litzficliucten  Münzen  wunlt» 
Littrow's  Tabellen  ontuoinuieu,  jcn«^  der  Übrigen  nach  dem  VerhältulMe  derselben  zu 
ersteren  angesetzt. 
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Unter  den  wirklich  geprägten  Müuzen  dieser  Gebiete  sind  zu  bemerken : 

W«tth  tn 

Gold :  Wkhntac 

1.  kr. 

Neapolitanis« he  6  Ducati-Stücke  (auch  4  und  2  Ducati^ttfoke)  .  .  12.39 

Sicih'anische  Gold-Oncia  (auch  doppelte)  k  30  Tari  5.20 

Sardinische  Carlini  h  25  Lire  19.26-8 

„        Doppietti  k  6  Lire  3.82.s 

Silber: 

NeapolitaniBche  Scudi  oder  Pezze  &  12  Carlini  2.6-5 

^  Ducati  dcl  Begno  k  10  Carlini  1.78-s 

Siciliauische  Silber-Oncia  k  3  Ducati  del  Kegno  5.20 

„        Seadi  k  12  Tari  2.  4*1 

SardiniMhe  Seadi  k  %%  Lire  (aneh  «/„  V«  ^  Vt»)  IM-t 

Mi^oreanisehe  Beelee  1^  12  Dineroe  — .  7*s 

Von  den  Lire,  welehe  der  Rechnung  im  Herzogthumc  Mailand  zu 
Grunde  lagen,  gingen  67*/,  auf  die  Cölner  Mark  Feinnilber  und  Eine  hatte 
d.ihi-r  einen  Werth  von  31i  kr.  österreichischor  Wähi-ung.  Diese  Münze 
war  auch  geprägt  vorhanden.  Ausser  derselben  sind  von  den  Münzen  des  Herzog- 
thonu  nur  die  Filippi  (Philippa-Thaler)  k  %  H  97.»  kr.  SeterreidhiMlier 
WihroDg  lo  bemerkmi. 

Li  der  mit  dem  Hersogtliame  Mailand  polititeh  Terbnndenen  Markgraf- 
aehaft  Finale  wurde  nach  genuesischer  Mfinie  gerechnet. 

Da  <!ie  spanischen  Niederlande  als  burgundischer  Kreis  einen 
Thcil  des  römisch -deutschen  Reiches  bildeten,  so  wäre  der  Reich-^münzfufis 
für  selbe  massgebend  gewesen,  doch  kamen  die  Münzen  derselben  nicht 
TdUig  mit  den  BeiehamAmen  ttbcndn.  Gerechnet  wurde  naeh  QnMen  (andi 
Livree  genannt)  in  20  Stfiver  k  12  Deniers,  deren  Werth  aber  Je  nnekdem 
man  nach  Brabtnter,  Weeheel-  nnd  Lwemlnuger  Conrsnt  reeknete,  ver^ 
schieden  war. 

Von  den  NationslmÜnien  aind  n  bemerken: 

Werth  tn 

f,  |.  öit«rr«ich. 
VrOM :  Witaraiig 

fl.  kr. 

Sonverain  (auch  halbe)  6. SO-» 

Silber: 

Ducaton  (auch  %,  V»  und  '/,)  2 . 59.» 

Fatacon  (auch  Brabanter  oder  Kreuzthaler  genannt)  2. 17 

dann  Schoidemünzeii. 

Di«'  Rt'clmnnprpmünzf  für  das  KÖlli{£^reich  Portü^al  waren.  wi<-  dii'S 
auch  noch  heute  sind,  diu  lieos  oder  Reis.  706G'«(i6  •  •  .I^v^'b  auf  die  cöluiechi- Mark 
Ffdnailber,  daker  die  Einkeit  =  O  i^n^  .  ,  .  Kränaer  Setmreiekieeka'  WIkmng. 

An  geprigten  Mfinsen  waren  in  Portugal  Jene  ana  Oold  derart  Tor- 
herrschend,  dass  das  Sitbcrgcld  nur  eben  in  dem  Maaee  vorhanden  war,  als 
der  allgemeine  Verkehr  ea  unbedingt  erheiaehte. 
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Die  Munson  Portugals  bewerthetou  sich  folgend: 

4         Wtih  la 

Oold:  Wlhnuff«) 

fl.  kr. 

Dobraon   20.000  6 6. 65. 4* 

HUbw  Dabraon  lO.OOO  $8.3S.t 

%  oder  I^bonin   4.000  I8.SI.1 

*/„  oder  Moodor   2.000  6.65 

y„  oder  MilreiB   1.000  3.32.6 

Cruxjkdo  nuovo   400  l.dS.t 

Bttbflrs 

Gnmdo  nvoTO   400  l.lS.t* 

Doce  vintems  !  .  .  .       800  —  59.4 

Seis  vintema   100  —  29.7 

Textoen   80  —  24.8* 

Tree  vintems  ,   50  —  14.» 

Madio  ««zloen   .40—12.« 

Tlntem    80  —  6.t 

Die  portugiesiBchcn  Manzen,  besondm  Jene  «oa  Gold,  waren  ausser- 
ordentlich  verbreitet.  In  England  cursirten  mehr  portugiesische  als  v'in- 
heiinischo  Münzen,  und  auch  in  Deutschland  waren  portugiesische  Lisbonins 
und   Moedors   allgenitin   bekannt  und  wurden  gerne  in  Zahlung  genommen. 

Im  KirchonsUuktC  rechnete  man  gewühnlich  nach  Scudi  romani 
k  100  Bi^occhi,  die  oölnisohe  Mark  Feiaailber  m  Q.^u  Scudi,  woBaeh  aieli 
der  Werih  warn  Beado  mit  8  6.  17.f  ky.  SetendeliiMlMr  Wibniqg  beieelmet 


Die  wiikHdi  gepiigtan  pipafUehoD  Miuen  warai:     fiptd.  3it«r. 

WUintBC 
B^ImM,     1.  kr. 

Gold: 

Zecchini   (auch    10-»  5-,  2facbe  und  halbe)  auch  Doppien 

genannt   215    '  4.62*5 

SUbar: 

Seadi  (anah  halbe)   100  3.17.» 

Testoni   30     — .65.4 

PaoU   10    — .21.f, 

In  Avignon  und  der  Grafschaft  Venaissin  cursirten  vorzüglich  fran- 
sSaiaeha  Mfinssorten,  obgleich  aaeh  pftpstliche  nicht  leiten  waren. 

Im  GrOSSherxOgtham  ToSCana.  Rechnung  nach  Lire  zu  20  Soldi 
k  18  DanarL  68  Lira  =  1  eSlniteha  Mark  Feiaenbar,  daher  1  Lira  as  $3.»  kr. 
Saterreiehiaeher  WÜiraiig 

WirkUeh  geprigte  Ufiaaeii:  ^'^''wumw?'*'* 

'  Un         1.  kr. 

Qold: 

Bnspone   40  14.12-t 

Zecehino  gigliato   13*/,  4.70.» 

*)  Die  Wertbbcstimmnng  der  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  MUnzen  wurde 
Uttiow*»  Tabellen  entnommen»  Jene  der  flbrigen  nach  dem  Verb&ltnlMe  denelben  an 
enteren  aageaetit 
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tMWlkliclii-  Sitarr. 

Silber  •  Wihrung 

Ltn  fl.  kr. 

Tallero   6  2.  2-8 

Tcatone   ^        — .67-6 

Liia   ^  — "•SS'S 

Pftolo   — 

K«to  d«r  tosoaaiselien  bestand  noeh  die  Uvonriniaehe  Wibmag 

als  Handcls-Valuta. 

Im  UerzOj^hHin  Modena.  Kechnung  in  Lire  di  Modena,  von  denen 
138'V,o.  oder  in  Lire  di  Keggio,  von  denen  208*V,o  »»^  e»>»e  cölniache 
Mark  Feinsilber  gehen,  die  Lira  sn  20  Soldi  k  12  Denari.  Ersteie  reprä- 
sentirteii  daher  einen  Werth  von  15.«  t  letsteie  .Ten  10  Kreuem  Siter- 
reiehiseher  WIhning. 

Werth  ia 
Liro  Ai    Lire  die    Marr.  Wttr. 

Wirklich  geprägte  Miiuzen  waren:  Modau»  Ronio  i.  kr. 
Gold  : 

Poppie    .  .   51  76%  7.70., 

Scudini   9  13'%  1.35» 

Silber: 

Dttcatone   17*/,  26*%  8.66.6 

Scudo  da  tre   15  22%  2.26  6 

Srufln   (loppio  10  15  1.51 

Filippo  vecchio   9         13'/,  1.35.» 

Ducato  (auch  hHlbe)   8         12  1.20  8 

Diese  alten,  gnt  geprilgten  Mttnsen  fingen  an  selten  sn  werden»  daher 
man  sieh  mit  fremdliiuilisrln'n  iM-helfcn  muBste. 

Tin  Ocbittf  (1.1  Republik  Venedig.  Für  den  gewohnliehm  Vor- 
kt'Iir  rcclniet»^  iiimii  in  Lire  zu  '20  Soldi  oder  Murehetti  k  10  Denari 
piccoH,  obwohl  auch  in  Ducati  zu  24  itroKsi  u  12  (i^rosaetti  oder  Denari 
Ducati  gerechnet  wurde.  Naeh  dem  Dnrehschnitte  des  Werthes  der  geprägten 
Hfinssorten  eigibt  sieh  Ar  1  Lira,  als  imaginSre  Mfinse,  ein  solcher  von 
etwu  0 1  :,  KrtMiziT  österreicliischer  Währung, 

W^irküch  geprägte  venotianische  Müuaon  waren  fol^^ondo : 

vctii'iuiniitclii'  i'iiiU'iTeiRhlRehe 

Gold  :  Lira  Soldi  tt.  kr. 
Zecchini  (^uucli  4tach  Oboüu  genannt,  dann  halbe  und 

viertel)   22  —  4.67-8 

Dacati  d'oro  (selten  vorkommend)   14  —  2.92<ff 

Dopple  oder  Pistolen  (si  lten  vorkommend)   38  —  8.2$.i 

Silber : 

Scudi  della  croce  (auch  %,  V,  und  V/^Stücke)  ...  12  8  2.67  j 

Ducatoni  oder  Giustini  (auch  V„  '/«  und  *%Stücke)    .  11  —  2.32 

Dneati  veneti  (aneh  %  und  */«Staeke)      .....  8  —  I.66.1 

Oselle   3  18  —.82.5 

Talleri   (nur  für  die  Levante  bcHtininit)   10  5  2.11  7 

Das  vcnetianische  Mnnzflvstt'm  war  h<»cli«<t  trcordnot,  daher  die  Münzen, 
besonders  der  Zecchiuo,  Ducatono  und  Ducato  veneto,  auch  im  Aualande 
sehr  vertreten. 
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Im  Gebiete  der  BopBbiik  KagiUa  wurdo  nach  Ducati  zu  40  Qrossetti 
k  6  Soldi,  21'/«  DoMtl  eine  dlliiiMlie  Uuk  FeinsUber,  somit  ein  Dacato 
gldeh  96.S  Knosar  ÖBtanetaMadrar  WUmiBg  geraalmet 

WirkUch  bestehende  MOnaen  (aar  Silbar).  '^^ll'^u"" 

\  /  nanrnng 

Orowetti       ä.  kr. 

Visliui,  Bagusini  oder  Talleri  (auch    60  1.47.$ 

IHicati   40  —.98.1 

Soodi  (aneh  */,  und  V»,  letitere  «oob  Pa|»aro  ganaiuit)  .  86  — .88*4 
AxtUaechi     8     — .19.7 

Die  ragusapischen  Münzen  verdienen  einifye  Heaehtiiiifr ,  insofcnie  sie 
sich  besonders  für  den  Handel  mit  der  Levante,  wo  man  sie  gerne 
annahm,  eigneten. 

Im  Oebiete  der  Bepibllk  CtoBWL  Fttnf  vefsphiadene  Wlbningan 
dienten  den    Handelsrechnungen  der  Bepublik;  die  gobräuchlichata  davon 

basirte  auf  der  Lira  funri  banco  moneta  buona .  gctheilt  in  20  Soldi 
k  12  Deiiari.  Da  die  cölnische  Mark  Feiusilber  62. cj.  Sfück  dieser  nicht 
geprägten,  sondern  nur  idealen  Münze  umfasste,  so  stellte  sich  deren  Werth 
auf  83-5  Kreaaar  SatorrakhlielMr  WUurang,  womit  jedoeh  die  Talvation 
der  wirUich  geprägten  MBnaen  nieht  TttUig  ttberrfostlmnit,  irfe  ana  Folgendem 
an  enalien. 

Münzsorte.  gemieilielie  Mut. 

WUiniBC 

Gold:  Lire    Saldi  fl.  kr. 

Zecchini    (auch        Stücke)   13.10  4.66.« 

Doppie    ^auch  2-,  4-  und  öfachu,  dann    '/,,  u. 

</•  8tficke)   28.12  8.8I.1 

SUber: 

Genovini  oder  ßcudi  d'argento  (doppelte,  dann 

Vt'  %       und  '/„  Stücke)   9.—  3.29 

Scadi   di  S.  Giovanni  Rattista  (auch  •/,,  y^, 

y,.  und  y„  Stücke)  5.—  1.66.s 

Qiorgini  (auch  halbe)  .   1.4      — .48'T 

Ifadonnini  (auch  doppelte,  y,  und  y^  8tficki  )   .   .  1.—        — .29-8 

Im  18.  Jahrhunderte  kamen  hiezu  Genovinen  von  Göhl,  weh  he  sich 
mit  47  fl.  91«j  kr.  bewertheton.  In's  Ausliiml  f^clangten  meist  nur  die 
goldenen  Doppien,  besonders  ö fache,  und  diu  Genovinen  von  Silber. 

Im  Herzogthim  Parma.  Die  Lira  an  2Ö  Soldi  k  12  Denari  verhilt  aich 
aar  edlniaehea  üark  Fmnmlber  wie  l:210Vsi  war  alao  etwa  9*a  Krenser 
öaterreichiseher  Währung  wcrth. 

In  dem  mit  Parma  verbundenen  Ilerzogthume  Piacenza  war  der  Münz- 
fuss ein  höherer,  u.  z.  machten  (>  Lire  di  Parma  genau  5  Lire  di  Piacenza, 
nach  welchem  Verhältnisse  sich  der  Werth  der  wirklich  geprägten  paruic- 
aaniachen  HQnien  in  letaterem  Lande  modificirte. 


Wirklich  geprägte  Münsen:               pm-mm.  ^l^t- 

Gold:  Um  9tm  Un  BMl     M,  kr. 

Zaeehini   45.  ~  37.10  4.60.» 

.  Silber: 

Sendi  von  Banuooio  IL                                   8.  8  7.—*    -—.81  «9 
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Ausserdom  noch   verschiedene  Scheidemünse ,  besonders  Lire,  welche 
6iii«n  wMclielieii  IfeUUwvtli  von  8-t  KreuMr  Sirtorr»  WUming  reprlMutiiteii. 

Iii  dm  EimOfgMmtn.  laBtUI  IMI  MmtfSnmil.  Auf  die  eSlniMlie 
Hark  Feinsilber  gingen  202 -b  ^  iic  zu  20  Soldi  h  12  Denari.  Die  wirklich 
geprägte  Lira  im  Werthe  von  lO-s  Kreuzer  östefreieliiMlier  "WlLhraiig 
jedoch  im  Verkehre  nur  als  Scheidemünse  vor. 


WirkHoh  geprägte  Mflnsan:  ""^^ÄSIm, 

Gold: 

Doppie   74.17  7.73  t 

Snber: 

Ducatoni                                                     .  25.  7  8,69  s 

Sendi  biaadd   19.  7  1.86.t 

Talleii   14.  6  1.47.s 

In  Montfenat  seheiiit  maii  lieh  hanptiielilkih  der  piamonteriieliaii 
^nüimiig  bedient  in  haben. 

In   den   Stuten  des    HenOgt  TM  SSfeymi  wurde  nach  Lire 

zu  20  Soldi  a  12  Denari  picmontesi  gerechnet,  die  feine  Mark  Silbor 
zu  44  Lire.  Die  Lira,  welche  nur  einen  Rechnungswerth  darstellte  und 
nicht  geprägt  war,  hatte  sohin  einen  Werth  von  etwa  48  s  Kreuzer. 

An  gepiigter  Mfinie  bestanden:  atam^iiohe  5*Mrr. 


WtbnuiK 

Gold:  Um  8oMl       a.  kr. 

Doppie,  von  denen  5fache,  2*/, fache»  halbe  und  viertel 

Stficke  bestanden,  die  einfaebe   24.—       11.  d*T 

SUber: 

Ganse  und  halbe  Sendi,  erstere   Ö.-^  2.86 

n      n      n     Festoni,    „    1.10  —.71.» 

Ln  Attslande  kamen  piemonteflisehe  Minsen  kaom  vor. 

Von  den  übrigen  ttlllMrfMhM  StiatMl  beeaaaen  nnr  noch 

die  Bepublik  Lncca  und  der  Johann  i  t  e  r-Orden  auf  Malta  einen 
eigenen  Miinzfuss  und  darnach  ausgeprägte  Münzen ,  wiilirend  die  übrigen, 
nemlich  :  M  i  r  a  ii  il  o  1  a,  Guastalla,  Massa  und  Carrara,  Novollara, 
Masserano,  Monaco,  Castigliono  und  Solferino,  sowie  S a b b i o* 
netta  nnd  Bossolo  sieh  för  den  Handel  der  Hflnsen  der  Haehbaretaaten 
bedienten. 

Der  MfinsfbM  Lneea's  bemhte  anf  der  Lira sn 20  Soldi,  12  Denari, 

im  Werthe  von  30  7  Kreuzer  österreichischer  Währung.  Es  gab  lucchc- 
sifche  Doppien  im  Werthe  von  6  fl.  81  kr.  und  Bcudi  in  solchem  von 
2   fl.  17  s         östtirrt'ichiBchcr  Währung. 

Auf  Malta  rechnete  man  nach  Scudi  zu  12  Tari  k  20  Grani,  ein 
Sendo  im  Werthe  von  86  ^  kr.  österreichischer  Währung.  Die  Torzüglichsten 
Mfinsen  nebet  dem  Sende  waren  Doppien  (9  fl.  47.»  kr.)  nnd  Onsien 
(2  fl.  22  •!  kr.  Saterreiehischer  Wfthrung). 
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In  dnr  Miweil«  Jeder  GwrtMi  oder  nigewindte  Ort  der  ffidgeneseeB' 
eehsft  übte  du  lAlureeht  eue,  und  die  in  der  Sehwms  ennirenden  Mflnsen 
waren  daher,  sowohl  in  Hintd'cht  des  Qq^vigee,  als  des  Metallwerthes  ver- 
Bchiedon  von  einander.  Im  Allgemeinen  rochuete  man  in  den  deutschen  Can- 
tonen  und  Gebieten  nach  Gulden,  von  denen  24  auf  dit  cölnische  Mark 
Feinsilber  gerechnet ,  und  welche  in  60  Kreuzer  oder  15  Batzen 
k  4  Kieoser  getbeilt  waren;  in  den  Staaten  mit  gemiiehter  BeTSlkenmg  hin- 
gegen wurde  meist  nach  Livres  gerechnet,  wobei  jedoeh  henieElEi  werden 
muBS,  dass  der  schweizerische  Livre  mit  dem  französischen  den  Werth  nicht 
gemein  hatte,  sondern  z.  B.  2  Berner  Livres   gleich   3   franxötiaehen  waren* 

Y^on  den  wirklich  geprägten  Münzen  waren  vorhanden: 

Gold: 

Ducaten,  von  fast  allen  Cantonen  und  sonstigen  münzbeivchtigten  Ge- 
meinwesen der  Schweiz,  mit  Ausnahme  von  Genf  und  Neuenburg,  geprägt, 
im  Werthe  aber  etwas  geringer  als  der  Reichsducaten,  d«  i  etwa  swischen 
7  IL  48>9  kr.  nnd  4  fl.  61^  hr.  Ssterrdehiaeher  ^nUuning  schwankend. 

Genfer  Pistolen  zu  7  fl.  österreieliiflchar  Wlhmng  und  Neuen  barger  au 
7  fl-  93-8  ^r.  österreichischer  Währung. 

Bern  prägte  Doppien  itn  Werthe  von  8,  4  und  2  Ducaten  und  Solo- 
thorn  solche  von  2  Ducaten,  welch'  letztere  noch  von  etwas  besserem  Schrot 
mnd  Korn,  ali  die  Reiehidaeaten  waren. 

Silber: 

Baseler,  Luzerner,  St.  Galler,  Züricher  und  Freiburger  Thaler,  1  fl.  74  kr. 
Ua  3  C  7  kr.  werth,  Ghdden  im  Werthe  Ton  74 — 87  Krenaotn,  OenHar  Pata- 
.gona  an  3  fl.  3  kr.,  NenenbnrgeretSeke  an  1  fl.  8  kr.  Bemer,  Lnaemer 
und  Freiburger  Äena  von  3  fl.  10  lor.  bia  S  fl.  40  kr.  Baterrdehiaeher 

Währung  Werth. 

Ausserdem  gab  es  15,  10,  T),  2  und  1  Batzen-Stücke,  Schillinge,  Oers, 
Livres,  Kopfstücke  etc.,  so  wie  verschiedene  kleinere  Scheidemünzen. 

In  Armfcralell,  lo  wie  in  den  davon  enelavirten  kleinen  Fflraten- 
thflmem  DombM  nnd  OflBgV,  wurde  naeh  Livree  tonmaia,  Ton  welchen 
53.g«44  StSek  auf  die  cölnische  Mark  Feinsilber  gehen,  gerechnet.  Der 
Livre  war  nur  eine  ideale  oder  KcchnungsmÜJize  und  nicht  in  wirklich 
geprägtem  Zustande  vorhanden.  Eingetheilt  wurde  er  in  20  Sols  zu  4  Liards 
k  3  Deniers;  sein  Werth  in  der  gegenwärtigen  österreichischen  Währung 
war  89.,  Krenser,  wonach  aaeh  der  Werth  eaner  Theilstflcke,  welche  im  Be- 
ginne des  18.  Jahrhunderts  noch  sämmtlich  aus  Billon  geprigt,  in  Rück- 
sicht des?en  die  kleineren  derselben  auch  sehr  selten  waren,  zu  berechnen 
ist.  In  den  ersten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  begann  man  Sols,  halbe  Sols, 
Liai'ds  und  Deniers  aus  Kupfer  zu  prägen. 

Die  Goldmünzen  des  Landes  bestanden  iu  Louit^d'or  zu  24,  und  die 
Silbermflnaen  in  itava  au  3  Livrea  Bechnnngiwerth*). 

Der  Metallwerih  der  LouiedW  und  ^oa  war  jedoch  ein  ichr  schwan- 
kender, inaofeme  er  •ich  nicht  nur  mit  Rflckeicht  auf  die  verilnderliche  Propor- 


*)  Diese  ixit»  k  H  Livres  wurden  spUtor,  als  mim  auch  £ens  su  6  Livre« 
prigte:  Petita  dcns  genaml. 

FtMsll««  4m  Vtiamn  Itugn  v.  Bmwtfwa,  I.  Bs»4.  ^ 
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tion  des  Ooldwerthes  zum  SilhiTwerthe  ändert«,  Romlern  auch  die  in  verBchiedenen 
ZeiträiiintMi  gopräf^tm  Münzen    einen  nn;_'!eichpn  Metallgehalt  aufweisen. 

Die    eursii  enden    (»old-    und   Silbeiunünzen    bewertlien    «ieh  gegenüber 
der  gegenwärtig  bestehenden  üsterreichischen  Währung  folgend: 

^  in  önterrol- 

•  chisriier 
Gold:  W»l,ruDK 

fl.  kr. 

Louisd'ormit  der  Jslireasidil  1665—1704    8.  IS  « 

f,     von  1709  (au  »oleil  oder  Sonnenlouied'or  genannt)  .  .  .  9.82-« 

„        „    1715—1726    0.86i 

,        „    1716-1718  (Noailles)  14.80« 

9        D    1718 — 1723  (Chevalier  oderCroix  de  Malte  g^enannt)  ll.79  i 

Silber: 

von  1640—1709  fLonls  blanc  genannt)  S.is'« 

jf  1709 — 1718  (auch  Kronenthaler  geuAttui^  2.60-4 

„  de  Flandre  oder  Cannnhole,  1685—1709    2. 87-3 

„  von    1718— 17'2  1    ( Navarra-Thaler   genannt)   .      1.08. 3 

Von  deu  Louisd'ors  bestanden  doppelte  und  halbe,  von  Ecus  ver- 
schiedene Theilatfieke. 

Im  britiMllOII  Bflidl6.  Wie  gegenwärtig,  redinete  man  auch  im 
1 7.  Jahrhundert  in  den  Königreiclieu  England,  Sekottland  und  Irland  nach 
l'fund  Sterling  zu  '20  Schilling  a  12  Pence,  nur  war  bis  zum  Jahre  1H16  das 
Ausmünzungp- Verliältnitis  ein  anderes  wie  gegenwärtig,  indem  bis  dahin  nur 
**oouo6s  Pf""d  Sterling  auf  die  cölnii^che  Mark  Feinsilber  gerechnet  wurden 
(gegen  '2-,„e  der  neueren  Ansmflnzung).  Nachdem  eich  das  Pfttnd  Sterling 
naeh  dem  g^oniribtigen  Auemflnanngs  -  Verhiltniese  mit  10  6*  12<|  hr. 
hewerthct,  so  wurde  jenes  nach  dem  älteren.  MfinsverhSltnisse  10  fl.  78.,  kr.  * 

dargestellt  haben. 

\on  wirklieh  geprägten  englischen  Gold*  und  Silbermünzen  waren  vor« 
banden  und  bewertheten  sich: 

•  in  6»terr«l- 

SchU-  chl»cber 

„  Itaff«  Wlhrung 

Gold:  fl.  kr. 

Gkiineen  (auch  5fache,  halbe  und  vierte Ij   .20  10.37n 

Silber: 

Kronen  (aueh  halbe)   5  2.50*« 

Schillinge  1  --.öO.i 

8ix-Pence   ' /,  — .25-1 

In  Euglaud  waren  nebst  der  einheimischen  Münze  vorzüglich  portu- 
giesisehe  G-oldmflnsen,  dann  spanische  Piaster  im  Umlaufe.  Die  Aoefnhr  der 
englisehea  Hürnen  war  strenge  verboten,  weshalb  sie  aneh  auf  dem  Conti» 
nente  wenig  bekannt  waren. 

Die  TerPinictt^n  Niederlande.  Obgleich  die  vereinigten  Niederlande 
aus  7  pelbstiiiiiliLreii  Hi  ))iibliken  bestanden,  deren  jeilc  «las  Münzrecht  aus- 
übte, SU  war  doch  der  Münzfuss  ein  einheitlicher.  Mau  rechnete  nach  liol- 
llndischen  Golden  su  30  Stitver  i  16  Pfennige.  Der  Ckilden  bewerthet  sieh 
mit  86',  Krenser  Ssterreichiseher  Wfthrang* 

Die  wirklich  ausgeprigten  Münzen  bestund«  u  1.  in  Natinnal-Münzen 
und  2-  in  Fabrieationfi-Münzrn,  welch'  letzter«'  für  den  ausländischen  Handel 
geprägt  wurden  und  einen  unbestimmten  Werth  hatten. 
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Enter«  waren: 

bolländisehe  A«t«rr. 
Währung 

Gold: 

Ganse  and  halbe  Bajrders,  ersto.re  im  Werthe  von  .  .   .  14.—  12.31-1 

Silber: 

3  Guldeustück«,  Staatcii-Gulden  geuannt  3.—  2.59.5 

2         ,  Kronen  „  2.—  1.73 

1%     „  Daalder  „  1.10  1.29.7 

1  Childenatiicke,  */,  Onldenstück«»,      GntdensHicke,  ersten»    1. —     — .86.5 

Schiiiingo  —.6     —  .26.S 

Doppelstfiver  und  einfache  Stüver,  letstere  — .1'    —  .4 

Die  Fabrieations-Mfinsen  waren: 

€k>ld: 

Dncaten,  ein^Mhe  nnd  doppelte  5.10  4.68.4 

Silber: 

Dncatons  (^aucb  balbr),  Silber-Ruyder  genannt     ....  — .63  2.74-8 

Beiehsthaier  (aneh  %,  %  und   —.50  2.28.4 

G<^dgulden  (Silbermünze)   — .50  1.22 

Ldwenthaler  (auch  halbe)  —  .42       1 . 83-6 

Von  diesen  fiir  das  Aunland  bestiinuiten  Fabricatio««-Miinzt'n  warvn  es 
besonders  die  Ducateii  und  Keiehsthaler,  welche  häufig  in  Deutschland  cir- 
culirten,  wo  sie  den  gleichbenannten  Reichsmfinzeu,  denen  sie  in  Werthe 
ohnedem  sehr  nahe  kamen,  gleiehgehalten  waren. 

Ii»  Königreich«  Dänemark  und  in  den  Bitltmgtm  iefr  Ctottorp • 
sehen  Linie  des  Hauses  Holstein,  in  Dünotnark  rechnete  man  nach 

der  lübiHchen  Währung,  d.  i.  1  l  ' Reichfithaler  auf  die  cölnisehe  Mark'  Pein- 
silber, dahi>r  1  Reichsthaler  im  Werthe  von  1  Gulden  87.«  Kreuzer. 

Nation«l-Mttnaen  waren:  saterr. 

WUir. 
H.  kr. 

Gold: 

Speeiea-Dneaten  k  15  Hark  4.61.« 

SUber: 

Feine  Kronen  vom  Jahre  1618 — 1692    1.30. 7 

„        .  „      „      1692—1726   1.34.1 

Grob«'  KroniMi  von  1613-  1645  (bis  in  die  neuere  Ztit  in»  Umlauf)  1.18-4 
„  „         „  1650^1771    1.34-1 

Uebodles  gab  es  Stfieke  sn  24,  16,  8t  4,  2  und  1  Schilling. 

Neben  dieser  Haupt-Landeswährung  kam  in  D&nemark  aber  auch  die 
•undische  nnd  8chle.»wi|r-hol!>ttin'aohe  Währung  vor. 

Im  Königreiche  Schweden.  Dein  felnvi-disehcn  Münzfussp  las:  der  Keichs- 
thaler  zu  Grunde,  von  welchen  9^)934  •  •  •  •  Stück  auf  die  cölnisehe  Mark  Feinsillier 
gereehnet  wurden,  und  dessen  Werth,  auf  nahezu  2  fl.  31  kr.  Ssterreiehiieher 
WXhmng  kommend,  —  somit  nur  um  ein  Geringes  Ton  jenem  des  kaiser- 
liehen Ki'ichsthnicr!«  abwich. 

Die  Münzverhältnisse  des  Landes  waren  aber  höchst  eigejithümliche. 
Im  Verkehre  kam  der  genannte  üeichsthaler  kaum  vor,  sondern  diesem  dienten 

4»» 
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haaptsHchlich  Piipii  i^;o1d,  <i.  i.  die  sogenannten  Triuisport-Zettcl  der  1668 
gegründeten  schwedischen  Hank,  dann  die  Mfinsen  der  Süberwähnuig  und 
der  Kuptcrwährung,  endlich  die  Kupferplatten. 

Die  Transport-Zettel  hatten  einen  nach  den  CoursTerh&ltniasen  schwan- 
kenden  Werth. 

Von  Münsen  der  Silberwährung  gil»  es:  a«t*rT«t- 

ehUelM 
Wlhniag 

Geld: 

Dneaten  4.68.9 

Silber: 

Dneftten  Silbermfinse  k  4  Bairolins   8.  8 

<  -  Thalor  Ji  .3  Kai'olins   2.31 

Thaler  SiUx  I  niiinz«'  1  Daler  silferniünze)  &  2  KaroHns  oder  32  Oer  1.64 
Karolinen  (aiu  ii    doppelte,  */,  und  '/^  Stücke)  — ,77 

Oer  Silbt  rniüuzr  —  •  4-8 

Das  Verhäitniss  der  Kupfermünze  zu  der  Silbermünzc  war  wie  '6 : 1 
nnd  ein  Th«ler  Silbermfinse  galt  dalm  8  Tbaler  Knpfennfinaa^  ebenso  ein 
Oer  Silbermfinse  8  Oer  Knp^Brmfinse. 

Ein  gans  abeonderliehes  Zahlmittel  boten  in  Schweden  die  Kapfmr* 
platten  (Ploten),  viereckig  geformte  Und  gestempelte  Knpftirstfleke  von  be- 
deutendem Gewichte.  Es  gab  deren 

im  Wertho   von    12       9       6        4%  3         2'/^      • T^'  Kupfermünze, 
im  Gewichte  von    7V„    ^'/^  3V„    2V,  1'/,     1*4     '^Pf.  Victual..(iew.,d.i. 
im  Wiener  Gew.      5.,„  4.„^  3.„,  2.„  ü..„  (>.,„  Pfund. 

Im  Auslände,  besonders  in  Deutschland,  kam  nar  der  schwedische 
Beiehs'Speeiesthaler  in  Betracht,  obswar,  wie  dies  aus  einer  kaiserlichen 
Verordnung  zu  ersehen,  die  sehwediBchen  Thaler  Silberrounze  von  Betrügern 
im  Beiclie  und  auch  in  den  5stenreichischen  Erblanden  als  Speciesthalor  sa 
Verwerthen  gesucht  wurden. 

Letztere  Miinz«>  wurde  unter  Carl  XII.  und  npüter  immer  pchlcchtt-r  aus- 
gebracht, 80  duss  cndlit  h  ein  Speciesthaler  G  Thalcr  SiUh  riniiiizr  wcrth  war. 

Im  Königreiche  Polen.  Man  rechnete  nach  Zloty  oder  Gulden 
k  80  Groschen,  GO  Gulden  anf  die  eSlnisehe  Mark,  deren  dner  daher  im 
Werthe  von  Sö  Kreuzern  fisterreichischer  W&hning.  Doch  herrschte  in  Polen 

eine  derartige  Verwirrung  des  Munzwesens  dasB  die  wirklich  geprägten 
Münzen  diegem  Münzfii^se  nicht  entf»'rnt  entsprachen,  sondern  die  polni'-elii  n 
(iuldeii.  von  dem  durch  sein  b»'trügeri8ches  (Jebahren  herüelif  igten  Miinz- 
muister  Andreas  Tymp,  Tympfe  genannt,  einen  Werth  von  kaum  mehr  als 
29  Kreuzern  Ssterreiehisehinr  m^Uirung  repräsentirten.  Erst  1765  wurde  das 
polniiehe  Mfinswesen  einig^rmassen  geordnet. 

In  den  Hersogthümem  Cnrlandand  Semgallen  herrschte  ein  mit 
dem  holländischen  fast  völlig  übereinstimmender  Miinzfuss,  dem  der  Albertus- 
Thaler  im  Werthe  von  2  fl.  13.,  kr.  österreiclnsclier  Währnng  zu  Grunde*  lag. 

Im  Herzogthime,  später  Konifirreiche  PreHSseu  rechnete  man  nach 

Oulden  zu  30  ftroschen  n  19  Pfennige,  4*2  pn'ussische  Gulden  auf  die  t 'iiiner 
Mark  Feinsilber,  daher  einer  47.,  Kreuzer  österreichischer  Währung  wertb. 
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]>erl6i  Mflnsen  waren  jed««h  im  geprägte«  Zustande  nieht'Terluuiden,  «ondern 
im  Luide  cnnlrten  die  dem  Leipeiger  Fun»    entgj^eelieiideii  drarfaittliek 

brandenbugleehen  und  sonstige  deutsche  Münzen,  denen  der»  dem  obigen 
MfinafuBBe  entsprechend«'  Wertli  beiffelegt  wurde. 

Im  mOikOWitiiChen  Reiche.  Bis  zu  Peter  d'  »  Grossen  Zeit  bestand 
in  KuBsland  nicht  nur  kein  Müuzfuss,  sondern  auch  russische  Gold-  und 
Silbermflnaea  toii  hShwem  Wertke  wann  imteitt  MUeB,  «nd  man  bediente 
■ick  fBr  dmi  Handel  anaUndischer,  beeonde»  dentseker  Mfini^  weleke  Jedoek 
nicht  im  Sinuc  bestimmter  Wcrthzclehen,  sondern  ali  Waare  TOn  bald  stei- 
gendem,  bald  fallendem  Pr<>i^<'  behandelt  wurde. 

Von  riissischfn  Münzen  existirten  im  Verkehre  nur  Kopeken  aus  laute- 
rem Silber,  daher  so  klein,  dass  sie  für  deu  Verkehr  äusserst  unbequem 
waren,  dann  Irapfenie  TbeUetdcke  derselben.  ISn  derartiger  Kopek  war  etwa 
4.,  Krenaer  Sstemdekiscker  Wlkmng  werth,  3  derselben  mackten  1  Altin, 
10  eine  Griva  und  100  einen  Biibel,  weleke  sftmmtlick  nor  als  Becknungs» 
wertbe  bestanden. 

Peter  T.  legt»'  1700  den  Grund  zu  einem  geordneten  Münzfupse  und 
Hess  silberne  Kopeken  zu  70  Solotnik  fein,  und  14  Rubel  40  Kopeken  aus 
dem  Pfunde  Silber,  später  auch  Rubel,  und  '/^  Rubel,  Griten  und  PoI> 
tinen,  ans  Hlber,  so  wie  Daeaten  an  98  Solotnik  tdn,  nnd  118  Stilok  ans 
dem  Pfiind  Gold  prägen.  Die  1700  geprftgten  Dueaten  repriüMntirtMi  einen 
Werth  von  4  fl.  öö-j  kr„  der  Rubel  vom  Jakre  1704  einen  solchen  von 
2  fl.  17  ,,  kr.  Q8terreiehi9(  her  Währung,  wonaek  sich  für  die  Theilstüeke 
des  Rubels  folgende  Werthe  ergeben: 


0sUirr«l- 
ebiMho 
WAbran« 
fl.  kr. 

Poltin    oder    %  Bnbelstaek  1.  S  g 

Pokipoltin  oder  „   _.54.^ 

Griva  oder  Zehn-KopekenatQck  — .Sl.y 

Altin     oder  Drei-         „  — .  6-6 

Groseh  oder  Zwei-        „  — ,  4.s 

Kopek  (100  auf  Einen  Rubel)   — .  2  i 


Ueberdies  gab  es  kupferne  Denuschken  ('/,  Kopek)  und  Poluschken 
(%  Kopek). 

l^e  Verftndening  eilitt  jedoek  dieser  Mfinsftiss  sekon  im  Jakre  1711, 
indem  man  den  Bnbel  nur  mehr  im  Wertke  yon   1   fl.  86.«  kr.  Ssterrei- 

chiseher  Währung  und  dessen  Theilstäcke  dem  entsprechend  ausbrachte.  Die 
Proportion  des  Goldwertkes  snm  Bilberwerthe  erhielt  sich  dabei  unverändert 

wie  1:1 3. 

Obzwar  nun  Uussland  eine  eigene  National-Miinze  besaas,  so  wurden 
dock  nock  immer  fremdllndisebe  Mflnaen  snm  Yerkekre  venrendet  und  selbst 
der  Tansekkandel  war  bis  Aber  lUe  liitte  des  18.  Jakrknnderts  nock  gans 
allgemein. 

Im  OSmaniflcben  Reiche.  Erst  die  neueste  Zeit  hat  einen  ge<Nrdneten 

Münzfuss  im  osmanischeu  Ri  ichc  geschaffen.  Je  nach  dem  grösseren  oder 
^erinj^eren  Geldhedürfnisse  des  Staates  wurden,  bis  zu  diese»'  Regelun«;  des 
Münzwesens,  die  cursirendtm  Münzen  mehr  oder  weniger  unter  dem  ihnen 
beigelegten  Wertke  ausgeprägt.  Im  Yerkekre  mit  dem  Auslände,  wo  eben 
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nur  der  wirkliche  Metftllwerth  der  Mfinsen  in  BetiAcht  gesogen  wurde,  w»r 
d&iier  der  Covni  dettell»eii  ein  höehst  sekwankender. 

Nach  einer  Valvation  dea  Wiener  Münzamtes  vom  Jahre  1693  be- 
werthete  pirh  »-in  fiirkischer  Duenten  (Tonduk  otltT  Zcci-hiuo  )  mit  3  fl.  30  kr. 
der  damali<;('n,  also  mit  4  fl.  6  kr.  dor  ^^«'^reinviirtifit'n  Währung. 

Von  dieser  Basis  ausgehend,  lassen  8i<-h  folgende  Werthe  fBr  die 
tSrkiaehen  Mflncen  jener  Zeit  anstellen. 


BMnfilnwt  Witewur 
WirkUeh  geprigte  Mfinsen.  *• 

Gold: 

Fonduk  (Duraten  oder   Zocchin»'   auch         und  Y^)  ...     6  4.0 

Altunen,  Zirimahbub  oder  Ziudsjerli  (auch   3*/^  2.84.« 

Silber: 

Ji»p«ra  oder  Julie  2'/,  2.3 

Ikilic  oder  Ikigroach  2  1.62.4 

Ahnirhlco.  Tzolnta    .    •   lY,  1.21.» 

(»rusch  oder  Piaster  —.40    — -81.8 

^olota     ••.••.•.•.••.■«•■•..       .  30    — •  60*9 

JftriraHk  oder  IghirmigchUk  —.20   —  .40-e 

Onbeaehlik  — .16   — .8O.4 

Onlik  oder  Onpara  — .10  — .20'S 

Beschlik  —.5    — .lO-i 

Para  — .  1    — .2  os 

GrÖMere  Zahlungen  erfolgten  in  „Beuteln^,  wovon  der  gewöhnliche 
oder  „Bentel  Silber**  (tflrldseh  Keaer  genannt)  500  Piaster,  somit  etwa 
406  fl.  osterreiekischor  Wahrung  und  der  „Beutel  Gold**  (türkisch  Kitse) 
30.000  Piaster,  somit  24.360  fl.  Saterreichischer  Wfthrang  darstellte. 
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1. 

▲uszng  ans  der  Instrnotion  Ar  den  Qeiitfal-Kriegsoommis- 
8ttr  FeldmanohaU  Qraüsii  von  OaraiQi  vom  19.  JuU  1689«). 

I.  Die  Werb-  und  Marsch-Patente,  so  wie  die  Vorpfl^s-Ordonnanseiif  sind 
genau  zu  beobachten; 

3.  vor  Beginn  and  nuHk  B«endigung  der  Feldsflge  find  die  beidsn 
Haaptmnstenuigeii  sbrndialteii; 

3.  über  die  Tauglichkeit  der  alton  und  neu  geworbenen  Mannschaften, 
über  den  Zustand  der  Montur  und  der  Dienstpfpr(1t^  ondliVh  über  die  Rich* 
tigkeit  dftr  Vorpflegunp:  sind  allmonatlich  Muateruugon  abzuhalten; 

4-  bei  diesen  beiileu  Arten  der  Musterungen  sind  genaue  Ausweise  über 
den  eigentlichen  Stand  der  Bei^menter  abraüordem ; 

6.  fBr  den  groeifln  nnd  kl^en  Qenereltleh,  die  ArtiUerie,  de«  Kriegi- 
eommissariat,  das  Feld-Proviant-  und  Feld>Schiffiinit  und  die  Mineur-Com- 
pegnie  ist  bei  Beginn  und  Beendigung  einea  jedm  Feldsuges  der  effective 
Stend  specificirt  anzugeben; 

6.  das  Medicamenteu- Wesen  und  das  ärztliche  Personal  ist  zu  äberwechen, 
damit  den  Special- V<»eehriften  gernÜM  verfUiren  werde,  ebenso  nfithtgenfltlla 
die  Erriclitung  von  Feld-SpitUem  anzuordnen; 

7.  es  ist  darüber  zu  wachen,  dass  bei  Besetzung  der  Officiersstellen  durch 
die  ObriBten,  keine  Mi»Bbräuche,  namentUcli  der  Verkauf  derselben  oder  die 
Beförderungen  Untauglicher  stattfinden; 

8.  ee  ist  daliin  zu  wirken,  daaa  von  der  grossen  Zakl  abgedankter  Offi« 
dere  diij|enigen,  welche  Lust  zum  Dienste  und  die  Eignung  daf&r  haben,  an  die 
Regimenter  repartirt  und  dort  aggregirt,  die  minder  tanglidien  aber  mSgUehst 
bald  ans  der  Verpflegung  gehrarht  werden ; 

9.  bei  der  Kednction  von  Regimentern  sind  unter  Assistenz  der  (Jenerale 
und  höheren  Uefehlshaber  die  Officiere  in  der  speciell  angeordneten  Weise 
abzudanken; 

10.  die  ihm  anvertraute  „Feld-Cassa^  nnd  die  dahin  gewidmeten  Ghild- 
mittel  sind  zu  verwahren,  dabei  aber  stets  rechtzeitig  Bericht  SU  erstatten, 

wenn  dieselben  für  den  Hrdarf  der  Armoo  nifht  zureichen; 

I I .  bei  dem  Feld-Kriegs-Zahlamte  oder  der  Cassa  sind  keine  Ausgaben 
anzuweisen, 

a)  die  nicht  von  dem  commandirenden  Generale  angewiesen,  und 

b)  wenn  sie  nicht  die  Kriegsinteressen  des  Kaisers  betreffiBn; 

*)  Regtstrator  des  Kelchs  •  Kriegsministeriums,  Fase.  Juli  1689.  Nr.  2661 
^Bsstsllungen). 
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12»  die  eigenen  Anorduuugen,  woruutor  keine  perflönliche  Bechnuugs- 
legung  SU  Teratehen,  sind  sa  erlioteni  nnd  lu  Tenntworten; 

13.  die  Cassenrechnungen  sind  zu  invigiliren,  damit  zu  ersehen   »ei,  . 
welche  AuBgaben  und  Oeldaammen  der  eine  und  der  andere  geföbrte  Krieg 
gekostet ; 

14.  das  Kriegs- Zahlaint  ist  zu  verhalten,  wöcheutlich  oder  mindestens  alle 
Monate  Terläezliche  „Baittungs-Extraete''  fiber  alle  Einnahmen,  Ausgaben  und 
Kosten  einsnreiehen  und  dieselben  ihrer  Riehtigkeit  naeh  m 'prüfen; 

15.  die  Verwendung  der  Becrnten-  und  Remonten-Gelder  ist  m  inri> 
giliren«  damit  keine  Unforsclilcife  stattfinden  kihuien ; 

16.  die  Massnahmen  für  die  Natural- Verptlegung  der  Feld- Armeen  sind 
so  einzuleiten,  dass  die  Vorräthe  mit  Wahrung  der  Staatsintcresseu  augekauft 
nnd  reebtseitig  an  den  bestimmten  nnd  geeignetsten  Punetoi  angesammelt 
werden; 

17*  das  ProTiant-Fuhrwesen  ist  nach  Bedarf  lu  vermehreii  oder  zu  ver» 
mindern  und  darfiber  au  wachen,  dass  selbes  su  keinen  Privatiwecken  Ter« 
wendet  werde; 

18.  die  Feld-Proviant-Hiu  hhulterei  ist  zu  invigiliren,  und  das  Feld-Pro- 
viantamt zur  Einreicliung  monatliclier  uud  wenn  zulässig,  wöchentlicher  Ex- 
tracte  nnd  Abreehnnngen  an  Tcrhalten,  nnd  sn  verhindern,  dass  die  Proviant- 
Bediensteten  Untersehleife  begeben  oder  für  ihre  Beebnung  mit  Vietnalien 
Handel  treiben; 

19.  bei  dem  Umstände,  als  die  Truppen,  von  dem  aus  den  Magazinen 
vorahreiohten  Brede  allein  niclif  Irhen  können,  ist  vorzusorgen :  dass  die 
frt!ie  Zufuhr  aller  (Gattungen  Victualien  und  geistigen  Getränke  in  die  Feld- 
lager  des  kaiserlichen  Heeres  angebahnt;  b)  dass  selbe  mit  Zuziehung  des 
General'Anditoriates  nach  einem  billigen  Wertbe  tazirt,  nnd  dabei  nicht  dareb 
ungebfihrlicbe  Manthen  oder  Abgaben  im  Preise  gesteigert,  oder  durch  die 
Truppen-Commandanten  durch  übermftssige  Schiitzgelder  belegt,  d.  h.  sowohl 
zu  des  gemeinen  Mannes  als  Officiers  Genuss,  so  viel  möglich,  zu  dem  wohl- 
feilsten W«'rth  eingeführt  werden"  ; 

20«  L'ebergrifl'e  der  Ofticiere,  so  wie  der  Proviant-lknliensteten  nml  die 
HitfBbmng  dnes  unnützen  Trosses  bei  den  Armeen  sind  Untansobalten ; 

31.  es  ist  Torsusorgen,  dass  die  in  den  Feld-Proviant*lfagaxinen  hinter- 

legten  A'onätlie  vor  Veiderbniss  geschützt,  und  bei  den  Fouragimngen  unr  der 
notlnvendigc  Bedarf  den  bezügliclien  Länderstrichen  entnommen  werde.  Und 
keine  muthwillicre  \'erwüstun<ic  Platz  {.neife; 

2"2-  die  S!uive-(Jar<len  zum  Schutze  der  einzelnen  Wnhnjdätze  sind  nicht 
nach  dem  Wunsche  eines  einzelnen  Generals,  Obristen.  oder  General-Adju- 
tanten, sondern,  so  wie  es  fm  Interesse  der  Verpflegung  der  Armee  gelegen, 
aunioidnen; 

23>  bei  dem  Umstände,  als  das  Feld*8cliifi^  und  Brüdnnweeen  kein«i 
nnwesoitlieben  Theil  des  „Apparatus  belli"  bildet  und  Fahrzeuge  zum  Trans- 
porte von  Proviant  und  Kriegsmaterial  in  Bfieitschaft  sein  müssen,  ist  vorzu- 
sorgen, das»  die  erforderliche  Anzahl  von  SchitVen  und  die  dazu  nöthigen 
Schiffleute  beigescliafl't,  und  der  ^Gcgeutrieb'^  in  Gang  gebracht  werde; 

24.  von  der  Artillerie,  die  „ein  principal  und  essentiel  Stfick  des  Appa- 
ratus  bellici''  bildet  nnd  welebe  mit  der  dasn  gehörigen  Munition  und  anderen 
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Zeugsachen,  dem  ülten  Ilerkomincn  froiniiss,  dem  Obrist  -  Feldzcugmcifftcr 
untersteht,  ist  zu  fordern,  dass  sie  rechtzeitig  bel&anut  gebe,  was  an  Munition, 
Schäm-  und  anderem  Zeug  nothwendig  sei,  um  die  Zeugämter  zur  Beistel- 
Inng  des  Erfordemiues  verhalten  zu  können; 

25.  bei  dem  umfangreichen  Wirkungskreise  des  General-Kriegscom- 
missnriat  -  Amtes  sei  en  imthwendifr.  da«?  sich  dasselbe  in  allen  Angelegenheiten 
mit  dem  Hofkriegsrathe  und  mit  der  Hofkainmer  in's  Kinvernohmen  Botze, 
lind  dort,  wo  es  sich  um  administrative  oder  executive  Massregeln  handelt, 
peraonlieh  und  in  Begldtong  des  Amts-SeeretSn  den  Verhandlmigwi  bei  der 
obentem  Stelle  beiwohne; 

26.  bti  Eroliemii^  ein«  lUndliehen  Feetiing  oder  bei  der  Oewinnnng 
einer  Sehlaeht  aoll  es  sich  angelegen  sein  lassen,  das  Tnteresse  des  Kaisers 
dadurch  zu  wahren,  dass  der  erbeutete  Proviant,  die  Geschütze  und  die  He- 
spannungen  zum  Nutzen  des  kaiserlichen  Heeres  verwendet  werden,  und  über 
der  Gefangenen  Anzahl  und  Gattung  Bericht  erstattet  werde; 

27.  bei  Beendigung  eines  Feldzuges  sind  im  Einvernehmen  mit  dem  com- 
raandirenden  Generale  IQr  die  Winterquartiere  die  nSthigen  Anordnungen  sn 

treffen,  dabei  auf  die  „Ausführung  eines  künftigen  Diesegno  und  dessen  Feei- 

litirung"  Rücksicht  zu  nehmen,  bei  Anweisung  der  Quartiere  der  Zustand 
eines  jeden  Kogimentes  „zu  beherzigen^,  die  Liinder  mi^glichst  mit  unnöthigen 
Marschbewegungen  zu  verschonen,  endlich  die  diesbezüglichen  Anordnungt  ii. 
nicht  nur  dem  Hofkriegsrathe  nnd  der  Hofkammer  zur  Kenntuiss  zu  bringtui, 
sondern  aneh  des  Kaisers  Resolution  nnd  Batification  einsuholen; 

28.  in  Fällen,  in  denen  es  sich  um  Truppenbewegungen  nnd  Bequar* 
tiningen  in  den  Ländern  handelt,  hei  welchen  Gefahr  im  Verzuge  ist,  anstatt 
auf  dem  gewöhn liclien  Dienstwege  durch  Vermittlung  der  Uofstellen,  direct 
mit  den  Länder-  und  Provinzial-Behörden  zu  correspondiren ; 

29'  bei  dem,  dem  General-Kriegscommissariate  unmittelbar  und  mittelbar 
nnterstehenden,  ausserordentlich  grossen  Beamten-Status,  zu  weldiem  alle 
in  den  Lündem  und  bei  der  Armee  bestallten  Ober^  nnd  Unter-Büriegscom- 

missSre,  die  Artillerie  -  Ober-Commissäre,  die  Zeugszahlmeister  die  Proviant- 
und  Feld-Schiffanits-Bcdiensteten  gehören,  ist  das  dem  Kriegsconimissarinte 
zugewiesene  Amts-  und  Kanzlei-Personal  in  (hdnung  zuhalten,  in  Dienst  zu 
nehmen  oder  erledigte  Stellen  zu  besetzen,  nachdem  vorerst  das  Gutaichten 
nnd  die  Gtoehmigung  von  Seite  des  Hofkriegsrathes  nnd  der  Hofkammer 
eingeholt  irorden; 

30.  nachdem  der  General-KriegscommissSr  mit  keiner  besonders  for- 

mirten  Justiz  versehen,  so  wird  ihm  ein  offenes  Patent  zur  Verfügung  ge- 
stellt, kraft  welchem  er,  im  Falle  als  kein  r,pneral-Auditoriat  sich  in  dem 
Orte  befindet,  wo  er  eine  Untersuchung  ii>)er  die  ausser  dem  Regiments-\'cr- 
bande  stehenden  Individuen  für  nöthig  erachtet,  bei  allen  und  bei  jedem 
Begimente  dureh  ihre  Anditore  nnd  die  daiu  gehörigen  GMchtspersonen 
den  Beinsichtigten  verhSren  nnd  nach  Beeht  Tcrurtheilen  lassen  kann; 

31.  wo  dem  General-Kriegscommissllr  oder  seiileB  Organen  in  Aus- 
übung der  Amtsthätigkeit  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt,  Eingriffe  versueht 
oder  Fnfuge  verübt  werden,  welche  die  Interessen  der  Staats-  und  Heeres- 
verwaltung zu  schädigen  geeignet  sind,  soll  der  Schnldtragende  bei  jenem 
Gommando,  dem  er  untersteht,  xnr  Bestrafung  angezeigt  werden;  bei  Ver- 
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wdgwung  eiuur  aulcheu  Justiz  abur  ist  der  betreffamde  BefehUbüber  zur 
TennUrorlong  wa  rifhen. 

Die  SohlaHbemerkang'  dieser  Instraetion  weieet  den  OeMnl-Kriega* 

commissär  an,  sich  in  zweifelhaften  und  nieht  ▼Oigedftchten  Füllen  beim 
Hof kriegsrathe  und  bei  dor  Hofkaminer  Raths  zu  erholen,  welch"  beide  letz- 
teren Behörden  aber  vorerst  die  Kosolution  des  Kaisers  erbitten  niuesten. 
Da  es  solcher  Anlässe  viele  gab,  so  wiu-den  im  Verlaufe  der  Zeit  den  or« 
BprünglidMD  Sdiriftatflekan  maneherlei  Naehtragebeatimmangen  imd  ErUUito- 
mngtti  ttigafigt» 

2. 

Auszug  aus  der  Instruction  für  den  Obristlieutenant  Johaan 
Henry  Harruoker,  Direotor  des  in  Italien  stehenden  Feld- 

FnyviBiit-Amtes,  1705*). 

1.  Faataetsung  des  Instanzeuganges ;  Unterordnung  unter  dan  Gencral- 
Feld-Kriogacommiaaftr  und  deaaen  SteUTerteetor  bei  der  Ariaee  vnd  die  Uof- 

kainmer. 

2*  Einschärfuug  der  Verschwiegenheit  über  den  Stand  der  Aimee  und 
des  Proviantwesens. 

3.  Ermahnwng  warn  guten  Beispiele  I3r  die  utergebenen  Proviant- 

Ofiiciere  und  ,fB«dienten'' ;  genaue  Ueberwachung  derselben,  Hintanhaltung  von 
Betrügereien,  lauer  Dienstleistunp  und  eines  unlauteren  EinverstHndnißsea 
mit  den  UiginuMits-Proviantmeisteru  und  Fourieren,  ja  sogar  Verbot  gesell- 
schaftlichen Umganges  mit  diesen,  zur  Vermeidung  alles  schlimmen  Verdaehtea 
und  der  Gelegenheit  in  naehtheiligen  Einreratindmaaen» 

4.  Verbot  kaufmännisclier  Geschäfte  fSr  das  Ftoviant-Personale  und  der 
Marketendereien  für  die  Anitsmitglicdcr,  ^zumal  dadurch  nur  der  Dienst  ver- 
säumt und  allerhand  l'nterschleifen  und  Vortheilliaftif^keiteii  'i'hiir  und  Thor 
geöffnet,  auch  wolil  öfters  Unsi^r  eigenes  Gut  entweder  noch  male  oder  anders 
Terkauft  nnd  dem  gemeinen  Wesen  in  Vielem  Sehaden  augezogea  werden  mag, 
daber  Wir  als  Kaiser  nnd  LaadeaflSrst  alle  derlei  dgninfitsige  Handelaseliaf- 
ten,  nicht  allein  bei  ConfiacintQg  solcher  vorgekaaften  oder  eingehandelt<>n 
Proviant  Sorten  u.  s.  w.,  sondern  noch  darüber  bei  doppelter  lU-strafung  des 
erkauften  Qnanti  ernstlich  verboten  und  abgestellt  haben  wollen'*. 

ö-  Erhaltung  der  R(.'ehnungsric-htigkeit ;  —  genaue  Ausfertigung  der 
Quittungen  Ar  die  aus  der  Feld-Kri^scaase  oder  von  der  Hofkammer  unmit« 
telbar  fibersandten  Verpflegsgelder;  ErleicbtOTung  der  Evideni  des  wirkllcben 
FroTiant'Bedfirfiiisaes ;  BesehrSnkung  der  Qeldverwendung  tocBglich  f&r  Ver- 

pflegungszweekt». 

0.  Der  Ilandeinkauf  von  (Jetreide,  Mehl  und  Hafer,  besonders  aus 
erster  Hand,  wird  anempfohlen,  jedoch  sollte  stets  der  Hof  kammer  und  dem 
General-  (Obrist-)  KriegscommissXr  hievon  die  Meldung  erstattet  werden; 
genaue  Nachweisung  über  die  Verwendung  dieser  Hand^nkHufe ;  monat- 
liche Eingaben  an  die  Kriegs- Bnchhaltcrei  über  die  Marktpreise  jener  Orte, 
wo  oder  in  deren   Nähe  sich  Magazine  befinden,   damit  die  Uofkammer 

•}  Registnitur  des  Beiehs-KiiefaaiinisleiieaBS,  170». ' 
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verlässliche  Anhiilti^punctt'  über  dii-  Preiehcwepimg  der  Kürnerfrüchte  und 
somit  einen  möglichst  ökonomisclicn  Einicauf  derselben  gewänne. 

7.  Ueberwadhmig  der  tob  der  Hofkammer  abgeeehlouenen  Lie- 
fsrongeii»  in  Besag  auf  den  Znetand  der  Waare;  Untersndkong ,  ob 
das  Mehl  trocken  und  nicht  angefeuehteti  ob  OB  in  wohlgebundenen  und 
höchstens  7  bis  8  Centner  haltenden  Fässern  eingeliefert  werde,  und  ob 
nicht  etwa  die  Heaniten  mit  den   Lieferanten   im   Einverständuisse  wären*). 

Ö.  Kechnungslegung  des  Proviantamtes  über  Einlieferuug  und  Ausgabe; 
—  £faueDdang  der  Monats-Estraete  an  die  Kriege-  nnd  Feld-Buehhalterei; 
Uebanrachong  der  Beelmongen  nnd  des  „Tagebnebes*'  (Journal)  der  Unter- 
gebenen *♦). 

l>io  KechnunjCfcn  waren  mit  den  AnschafFungen  derer,  welche  zu  ver- 
fügen hatten",  zu  belegen.  Die»e  waren:  die  Hofkammer,  der  General-  oder 
Obrist-Feld-Kriegscommissär  und  sein  ProviautamtB-Obristlieutenant,  femer 
die  eommandirenden  Generale  oder  ,|anderei  die  a  parte  eommandiren",  femer 
die  Commandanten  der  Fefitungen  •••). 

0.  Wöchentliche  Meldungen  an  den  General-  oder  ObriBt-Kriegscora- 
missär  bei  der  Armee,  wodurch  derselbe  in  die  Lage  gesetzt  würde,  verliiss- 
lich  das  Bedürfnis»  zu  kennen  und  demselben  abzuhelfen.  In  diesen  Eingaben 
sollte  die  frflhere  Einlieforung,  die  Ausgabe  wibrend  der  letsten  Woche 
nnd  der  verbleibende  Vorrath  speeifidrt  werden.  Dies  konnte  aneh  monatlieb 
nnd  so  oft  es  sonst  befohlen  wilrde,  stattfinden.  Die  Gelderfbrdemisse  fSr 


*)  „  mit  densclhm  nicht  unter  dor  Docke  Hrpon,  ilmon  Proviant  leihen 

oder  Geld,  um  dafür  anstatt  der  Contraheuteu  den  Provimit  zu  verschaffen,  von  ihueu 
annehmen;  noeh  Aber  das  Ctoringste,  was  idofat  wMdlA  fn  das  benlimnite  lfap;asfai 

geliefert  worden.  eimVe  Quittutipr.  es  sei  popen  Ertheilnnp  eiticM  rJückseheines  «uler 
sonst  von  sich  gebe,  zumaleu  Wir  hiomit  alle  dergleichen  l'uterüchluife,  luHOuderlieit 
aber  die  VorMnelnquittangien  ernsdieli  nnd  bei  Veriast  von  Ehre,  Hab  nnd  Ont 
verboten  haben  wollen." 

**)  Das  Tagebuch  (Journal)  enthielt  von  Tag  zu  Tag  alle  Einnahmen  und 
Ausgaben.  Auf  Grund  desselben  war  der  Monats-Extract  an  verfassen,  welehem  die 
früher  erwUhnten  Mnrktzottel  oder  PreiBconrante  hellappii.  Für  jede  vorspHtcte 
üUnsendung  sollte  gosetzlicli  ein  halber  Monatssold  abgezogen  werden.  FQr  die  Jah- 
reereehming  war  der  letzte  Termin  das  Ende  des  MonateH  MXrx.  Anf  VensOgemng 
dieser  letzteren  Altrerhnnnpen  «tnnd  da.«  cr^te  Mnl  die  ETit/iehnnir  einer  Qu«rtal«- 
BeaoUiunp,  da»  zweite  Mal  iliti  Sunpension  vom  Dienste  und  das  dritte  Mnl  die  vttllipo 
Bntlassnnp.  Die  Jahresrechnnug  wurde  der  Kcdd-Buchhalterei  in  zwei  Parien  eiiipe- 
•^düdt.  wclclie  fines  derselben  hei  «icli  belii>'lt  und  das  andere  spHtewtens  bis  Ende 
Juni,  mit  Bemerkungen  versehtMi,  der  Kricps-Buehhalterei  vorlegte.  Bei  etwaigen  Ver- 
«ögerunpen  war  festp.  xctr.t,  das»  sodann  die  Vorantwortliehkoit  für  vorkommende  Män- 
pel  der  Heolniiinp  den  Proviantamts-Oliristlieutenant  oder  «eine  reelitliclien  Krhen 
tretlo.  Dafiir  wurde  ihm  als  Zwanpsmittel  pegi'ii  untergebene  »äumige  Kechuungsleger 
das  Recht  zugestanden,  dienelhen  ohne  Weiteres  in  Haft  Sil  nehmen,  sie  vom  Dienste 
mit  Aiisttdlnn?  eines  Andi-ren  bi-<  .'inf  hJiher<>  Entst  lK  idiiuir  zu  sufpeTidiren,  die  Papiere, 
Doenmente  und  die  Verla«iieDHchatt  eine«  etwa  wäiireud  de»  l-'eldzuges  verstorbeneu 
Proviant-Bediensteten  im  Bdseln  von  nnpartrflschen  Kengen  mit  BesSblag  sn  belegen 
nnd  XU  inventiren  n.  s.  w. 

•♦♦)  Hiehei  war  bemerkt,  das«  die  Oonerale  und  Festunps-Commandanten  nur 
dann  anauselintIVn  hatten,  wenn  die  An.HcIiafTunp  „der  Ordnung  nach"  von  der  Hof- 
kammer oder  dem  General-KriepMeomniissariate  und  Proviantamte  nicht  pecebehen  konnte^ 
Von  den  Parteien  mnsste  jede  Einlieferung  und  Aunlieferunp  durch  Namensfertipnnp 
nnd  eipi-nliändipe  Niederschreibung  de»  Qnsntums  bescheinipt  werden,  „widripenfalls 
solche  Posten  filr  nnauthentiseh  zu  halten  und  von  der  Buclilialterei  bei  Aufnehmunp 
der  Kechuung  nicht  zu  passircn  sind".  „Wenn  aber  eine  oder  die  andere  Partei  nicht 
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das  Proviautwesen  sollten  uiiuiiet-teui«  quaitaliter  itn  Wege  der  Feld-Buchhal- 
terei  an  die  Hofksminer  und  Kriegt-Buelibsltarm  eingetHMidt  weiden. 

10.  Venraltang  erbenteten  PtoTiantee  in  Feindeiland  oder  in  einem 
empörten  Kronlande*);  Mi^arinirang  nnd  Bewaclrang  dendben  anter  Bei- 

stand  des  Commandanten  des  eingenommenen  Ortes;  Massrcgcln  gegen  will- 
kürliche Eingrifft  von  Commandanten  n.  s.  w*  in  Proviantirunga-Angelesen- 

hciten  **). 

11.  Gcbahrung  iiiit  dein  auf  dem  Felde  rcquirirten  Getreide,  Bcworgunj; 
des  Schnittes,  Ausuchung  einer  Bedeckung  von  dorn  näcliBtou  Comman- 
danten sum  Selitttse  der  Arbdtslento;  Einholung  von  Attesten  der  Bfirger 
oder  Inwohner,  oder  Ton  den  sunäcbst  bofindlichon  Oflicieren  der  Armee  Aber 

die  requirirton  Körnermengen ;  —  Vorrechnung  derselben. 

1*2.  Zcitgeri'clitc  Beförderung  des  ProviantoB  zu  den  Truppen  während 
dvr  f .afreruTifr.  auf  Grund  von  Aufklärungen,  welche  entweder  drr  (»oneral- 
oder  Obrist-KriegHcounnissUr  oder  in  dessen  Abwusonhuit  der  eommaudirende 
Ghmeral  selbst  su  geben  hatte;  —  Ertheilung  von  Patmilen  oder  Passbriefon 
von  der  Generalität  oder  vom  Hofe  an  die  Proviant^Offieiere.  Dem  Proviantamts- 
Obristlicntenant  und  den  übrigen  ("»ffn  i«>nMi  wurde  nebstbei  eine  Anzahl  Dra- 
goner oder  InfauteriHtcn  je  nach  Ert'ordoniiss  /.iigcordneti  Welche  zur  Be- 
deckung der  V<'rpflegun<rs-C(»lonin'n  Ix'stiinmt  w:iron. 

IH-  Anordiuingfii  bfziiglich  der  CiewiclitH-  und  Massvrrhiiltniss;»' ;  — 
Keilucirung  der  Masse  in  den  Kechnuugen  auf  das  Wiener  Mass;  Vornahme 


schreiben  könnte,  kein  Petschaft  besKsse  o<1er  auch  eine  geringe,  unbekannte  Per»on 
wäre",  so  war  dem  RechunngiifUhrer  erlaubt,  „den  Nächsten,  welcher  sich  jjepeuwärtig 
befindet  oder  bald  su  haben  ist,  auf  Ersuchen  der  Partei  nuterfertigen  zu  laoseu*'. 
Diese  Fertigting  war  an  gewisse  EHbnIeniisse  beza<;lich  der  Olsnbwfirdicrkpit  der 
Person  u.  s.  w.  i:<  knUpft,  da  „dienifnUs  sehr  grosse  Mis-sbräuche  vorirekommeu  und 
mit  den  Attestatiouen  gleichsam  gespielt  worden,  so  dass  Einige  oft  über  Sachen  atte- 
sttrt  haben,  woTon  sie  nnmOglicfa  wissen  konnten.  Kein  RechnnngsfUurer  soll  sich 
unterstellen,  «'iiiigc  Pctschafton  stehen  zu  lassen  und  damit  etwa  Qnittunpen  in  AV>- 
wesenheit  der  Partei  zu  sttestiren,  iumassen  xwar  bisher  von  Unterschiedlichen  niclkt 

ohne  grossen  yerdaeht  prakticirt  worden  Die  Reehnnngsbeilagen  sollten 

•  udcntlicli  iiunierirt  unil  die  Posten  in  der  Rechnung  Hpeelfioirt  werden,  nicht  aber 
wie  bisher  von  einigen  KechnungsfOhrem  aus  Faulheit  oder  aneh  wohl  mit  Fleiss,  um 
Mingel  rersteeken  sn  kttnneu,  geschehen  ist,  ganse  Fascieel  nnd  Pacte  unter  einer 
Nnnuncr  beipelept  werden  .sollen,  und  wril  bisher,  "  ie  uns  «ehr  nnssfilllii:  vmijfkiun- 
men  ist,  unterschiedliche  Verwalter  und  Officiere  sich  nicht  scliämteu,  ihre  Keclmuu- 
gen  durch  Andere  maehen  su  lassen,  woraus  nichts  Anderes  geschlossen  werden  kann, 
nlrt  d.i.ss  sie  entweder  ihren  Pi<'iist  n;uld;issi;r  verrichten  oder  8<d1ien  nielit  vernt«-- 
heu  so  soll  der  Proviautamts-Obiistlieuteuant  nebst  den  BUcheru  dies  ver- 


*)  ,Wenn  I  iti  Hnus.  Stadt,  Sdiloss,  Marktflecken  oder  Andere«  entweder 
mit  Gewalt  uder  per  Accord  eingenommen  würden,  so  soll  der  Proviantamts-Obrist- 
Ueutenant  dmeh  seine  Proviant-OfBeiere  Alles,  was  sich  an  FrQehten,  oder  in  Getreide, 
Mehl   oder   Brod  befilnde,   intrieichen  Vorrätlie  an    Wein,   Bi'  r,   T^raimtwrin,  Speck, 

!3chmabs,  Fleisch,  Vieh  n.  s.  w.  magaziuireu,  iuvcutiren  und  bewachen  * 

**)«....  so  soll  er  sieh  deswegen  bei  Unserem  General-  oder  Obrist-Feld- 
Kri"^s<  <'iinnissnrio  luid  in  dessen  Abwesenlielt  l>oi  dem  uäi'listen  Coninnudaiiten  anmel- 
den, ja  wenn  es  die  Nuthdurft  erfordert,  die  Kemediruug  bei  Uns  und  Unserer  liof- 
kammer  ansnehen.  Kein  CSommandant,  wer  er  auch  ad,  soll  Gewalt  oder  Macht  haben, 
ausser  einer  besonderen  Noth,  wobei  par  kein  Verzug  niöjjlicli  wäre,  olnic  des  Pro- 
viantamta-Ühristlieutenant«  Vorwisseu  auf  Proviant  ku  greifen  und  dnrttber  im  dispo- 
niren,  nnd  »war  bei  Stmfe  der  Ersatsleistung." 
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von  Aichuiigen  an  d<"n  Mafruzinen  und  Marktorten,  um  das  richtijio  Verliilt- 
uiBb  zwiscbun  dein  üldit-lMMi  und  dum  Wiuuer  Masse  und  Gewichte  feätzuhlelleii. 

14.  Featsetimig  des  aus  einem  niederosterreichiBcheii  Math  Getreides 
zu  gewinnenden  Minimume  an  Hehl,  und  swar  21*/^  Centner,  wenn  die  Mfihl* 
mauth  in  Getreide,  2:'  i  tin  r,  wenn  nie  in  Geld  entriebtet  wurde.  Ahsti-Ilung 
der  eogenannten  ..Mt-hls»  Inv«  udung-  : —  Ft^bcrsendung  von  authentischen  Proben, 
wenn  diu  Qualität  des  erkauften  (ietreides  einen  anderen  Ma«88tab  für  die 
Vermahlung  erforderte;  —  genaue  Vorschriften  über  das  Verpacken  des 
Mehles,  die  Bestimmung  der  Tara;  —  Einbrennnng  oder  Aufiieichnung  des 
Masses  und  BeBchrilnkung  des  Gewichtes  der  Fässer  auf  7  bis  8  Centiier. 

1 5.  llestinununp ,  dasa  von  einem  östcrreiehiechen  Centner  Mehl 
S«>  Portionen  lirod  gebacken  werden  eolltcn ;  -  Gewicht  des  Teiges  2  Pfutid ; 
Vereinigung  von  je  2  Portionen  in  uiuom  Laib  ä  Pfund  Wiener  Ge- 
wicht; —  genaue  Vonehrifiten  fiber  das  Backen  *){  in  FKllen,  wo  verdor- 
benes Hehl  gebraoeht  werden  mnsste,  oder  wo  man  an  die  bfli>rerlieben 
Bieber  oder  an  die  eommandirten  Soldaten  der  Regimenter  zum  l^odhacken 
angewiesen  war,  sollttm  alle  aus  diesen  Umständen  hei  v<ir;,'i-li»Mideii  Al»weicliiinjr<^n 
vom  Norinub'  mittelst  eingesandter  Attestationen  bcigcl)! aclit  wcnlfii.  Wenn 
Vorrathu  angeachatl't  und  wegen  veränderter  Dispositionen  mit  den  Truppen 
nicht  sur  Vertheilung  gelangen  konnten  and  in  Folgo  dessen  verdarben,  so 
waren  gldebAJls  Attestationen  einsubolen.  Uebrigons  hatte  sich  das  Proviant- 
amt stets  durch  Befehle  des  cnmmandirenden  Generals  oder  fle»  Kriegseont- 
inissariates  zu  sichern.  Wo  möglich,  sollte  aus  dem  übrig  bleibenden  Brode 
Zwieback  erzeugt  werden. 

16>  Der  Vertheilungs-Modus  des  Proviautes.  Urod,  Hafer,  Heu  und 
Stroh  sollten  ans  den  Hagasinen  nur  dann  erfolgt  werden,  wenn  es  nicht  im 
Wege  dm  Requisition  an  erlangen  war**).  Bestimmung  der  Ansah!  von  Brod- 
portionen für  dhnmtliebe  Individuen  der  verschiedenen  Truppen  und  Anstalten. 

Hafer  wurde  nur  den  Corporalen,  Schmieden,  Sattlern  und  Gemeinen  der 
Cavallerie  gereicht,  während  die  Ober-  und  Unterofficiere  und  sämmtliche  Indi- 
viduen des  Geueralstabus  denselben  für  eigenes  Geld  anzuschaffen  hatten;  nur 
wenn  ^es  wegen  d«r  localen  Verhältnisse  gana  nnmSgtieh  war,  durfte  gegen 
spätere  Einbringung  von  den  Gebfihren,  aus  den  Hagasinen  ausgeholfen  werden. 
HiefBr  bürgten  der  Proviantamts-Obristlieutenant  und  der  Feld-Huclihalter 
mit  ihren»  Vermi^gen.  Für  jede  Fassung  war  ein  authentischer  Anweisungs- 
zettel de»  Feld-Proviant-Buchhalters  und,  wi«;  erwähnt,  die  Quittung  eines 
Oberofficiers  nothweudig.   Für  die   Gefangenen  und  Ucberläufer  fasste  der 

sondern  aucli  dnnehat  ticissig  Aiifsohen  lassen,  das«  die  BHcker 
das  Mehl  nicht  mit  allzu  licissem  Wasser,  woilurrli  es  seinR  natürUche  Weiam'  zu  ver- 
lieren ptlcf^,  verbrennen,  noch  überflUssij;  wassem,  geredUe  Wajijii  lirancliru,  den 
Laib  nicht  zu  gering  machen,  n«)ch  minderes  Mehl  uutonuischen,  soudurn  jedesmal 
gutes,  rasch  aus^ehackonns,  p;eDug  gesalzenes  und  wohl  gcniessbares  Brod  liefern  .  .  .  . ; 
und  zwar  wollen  Wir  liiefilr  /.u  desto  besserer  Verhütung  alli<r  l'utcrschleife  fUr 
.«eapital-  und  halsbrUchig"  ifehalten  werde,  wenn  ein  liäcker  oder  Proviant-Bedieater 
....  sich  unterstehen  wQrdo,  die  (geringste  Mehl-  oder  Brodportion  zu  vorkaufen.*  ~ 
An  Salz  war  für  jeden  Ceutner  Mehl  oiu  Pfiind,  und  an  Brennbols  auf  10  Österrei- 
chische Centner  Mohl  eine  halbe  Wiener  Klafter  bestimmt. 

**}  „.  .  .  .  Wo  solches  aus  Unseren  Magazinen  zu  reichen  die  Noth  erfordert.*' 
Die  Ausgabe  war  filr  die  Feld-  und  Besatzmiffs-Truppen  auf  Entwürfe  (restiitzt,  wclrhe 
von  den  Ober-  und  Kriegsoommiss&ren  von  14  zu  14  Tagen  oder  monatlich  eingereicht 
wurden.  Die  Quittung  sollte  stets  durch  die  OborolSeiere  gefertigt  sein. 
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l'roffisH-Lit'utonaut.,  für  die  \V<-pw'iFi<^r  und  Bot''ii  der  fapitriiiie  Guides. 
Diu  Lugalisirung  der  vrstercn  i^^tittunguu  lag  dem  Auditor-Lieutenant  oder  dem 
ConuniimriAt,  die  der  letsleren  dnem  Ghsner»!- Adjutanten  ob.  Ffir  die  Cktrnisonen 
und  Feetonga^Besatsmigen  war  die  LegaUeinmg  der  eingeg«n|;enen  Tabellee 
and  Proviant-Erfördemisso  durch  dM  betreffende  Dfttriete-CommiMariat  noth- 
wendiir.  Kbenso  waren  die  Qnittmi^r'Mt  durcli  KrieirpicommisRJire  ru  liquidiren. 
An  alliirte  Truppen,  „welche  sonst  nicht  unter  d<  r  kaiserlich«'!!  Proviant- 
Verpfleguiig  standen'^,  konute  eine  Aushülfe  mit  Proviant  nur  auf  scbrift- 
lieben  BelSahl  dee  oonunandirenden  Ghmerak  erfolgen ;  mit  Ihnen  eolHe  dnrdi 
den  Proviaat-Obrifltiieatenaiit  am  Ende  des  Feldiuget  abgeveAnet  werden. 
BfieketSode  der  Provinnt-Crehühr  durften  nur  auf  Befehl  der  Hofkamner  oder 
den  KaifierB  odnr  auch  auf  schriftlicln!  Wciaunj;  des  General-KriegscommiBsa- 
riates  in  Geld  oder  in  natura  abgegeben  werden.  Die  Vorschüsse  an  Proviant 
oder  die  Vertauschung  eines  gebührenden  Articels  durch  andere  war  bei 
Strafe  des  Ersatsea  untersagt. 

17.  Strenges  Verbot,  den  an  Offieiere  erfolgten  Proviant  wieder  abzu- 
kaafen,  „du  Wir  niisefalli«;  veinehmen  inussten,  das»  einige  Proviant-Bediente 
sich  7.U!n  (>rt't»  rn  mit  den  Officieren  zu  Unserem  Nachthfile  und  zur  Defrau- 
dirung  der  armen  Mannschaft,  zur  Ablösung  des  Proviantes  in  geringem 
Wertke  veretanden  hätten,  hernach  aber  damit  ihren  Handel  und  Wacher 
treiben"  cte.  Es  war  hierauf  Ersats  des  Sebadens  and  Verlust  des  Dienstea 
geaetit;  irgend  eine  Ablösung  aber  sollte  nur  mit  Wissen  des  General- 
Kriegscommifipariates  und  zu  Gunsten  des  Staates  {jeBchehen.  Das  Peld-Pro- 
viantaint  solltf  zu  diesem  Zwecke  Btrcn^c  Aufsicht  libcr  die  Proviant-Meist<>r 
und  Fouriere  üben  und  auch  den  Verkauf  von  ärarischem  Proviant  an  Mar- 
ketender mit  allen  Mittela  Twbindem. 

18.  Die  Gebahmng  mit  den  Vorrfttbeu ;  das  Uroaehaufeln  des  Ctetreidea, 
Erhaltung  des  Mehles;  Hagasinirang;  das  rasche  Entleeren  der  J^Tiant- 
Scbiffe  u.  8.  w. 

!•).  Festsetzung  der  „Öchwenduu};"  beim  (xetreidf,  und  zwar  betrug; 
die  geduldete  Ditferenz  bei  Getreide,  welches  über  ein  halbes  Jahr  auf  dem 
Speieher  lag,  einen  halben  Ifetien  auf  den  niederSeterreichisehen  Muth;  andere 
Abginge  wihrend  des  Transportes,  in  Folge  fiblen  Wetters  oder  sonstige 

Verluste  pollten  durch  Frkniuleti  nachgewinpcn  W'Tden. 

'20.  Festsetzung  des  Baekwesens.  Beim  Verbncken  des  Mehles  in  dor 
Regie  der  Kegimenter  wnrd."  die  Hückpabe  der  Fiisser  und  Säcke  eingeschärft. 
Die  Truppen  sollten  zur  Fassung  der  Naturalien  wo  möglich  eigene  Säeko 
mitbringen. 

21.  Thunlicbste  Verwendung  der  Proviant-Wagen  der  Trappen,  am 

das  Bi'dürfnies  an  Arm«M'-Train  zu  ven  infreni ;  —  Erhaltung  des  ProWant- 
Fuhrwerkes  und  Verhiituiiff  Peines  Missbi-anches  zum  Transporte  der  Privat- 
güter der  Fiihr\vesens-<  )frtciere  oder  der  Marketender,  bei  Bedrohung  des 
schuldigen  Fuhrwesens-Officiera  mit  Entlassung;  —  Aufsicht  über  die  Fuhr- 
wesens-Verwalterschaften  besfiglich  der  Eingaben  Gber  su  Chmnde  gegangenes 
Zagvieh  oder  abgingige  Keijuisiten ;  —  Kinsendung  von  Monats>Estracten 
über  diesen  Gegenstand  an  die  Feld-  und  KriegH-Buchhalterei. 

'2'2-  rJebnhrung  mit  dem  Lohne  der  Fnlirwerksbedienten,  der  Sehiffor, 
Bäcker,  Handwerker  und  Handlanger;  Prüfung  der  Monats-,  Woclien- 
nnd  Tageslisten  und  ihrer  Itegulirung;  —  -  Aufbahme  von  Schiffm  and  Fuhr- 
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werken  und  P<-7,aliliinp  der  Fuhrk-iite  von  Landesflihren,  aber  ent  gegen 
b«»igel)rachte  Bescheinigung,  dac»  sie  eleu  Provnant  an  den  bestimmten  Ort 
wirklich  abgolicfprt  haben;  rasche  Abfertigung  derfclbcn  nacli  gethanem 
Dienst«;  Einholung  der  Bewilligung  zu  grösseren  Zufuhren  mittelst  gemie- 
theter  Wagen  and  Anbahnung  der  mogliehsten  Ersparmigen  biebeL 

28.  Coneentrirnng  de«  ProTiantgesehSlleB  beim  Ante*);  —  bd  drin- 
genden  Geschäften  wurde  die  Aushülfe  von  RegimentB-Froviantmeistem  ayete- 
iiiisirt,  welcluMi  Lii't'crtreldcr  (  Diät^'u)  gewährt  werden  sollten.  Das  gesammte 
ProviHntfr"'H»diiift  bei  <ler  Armee  in  Italien  und  sämmtliche  dapelb5<t  ange- 
stellte Proviantbedienstete  wurden  an  den  Proviantamts-Obristlieutcnant  ge- 
wlesen. —  Dieciplinargewah  dee  PMvianteniteB  über  dieselben**).  Die  Anf- 
nabme  von  Proviant^Offieieren  and  Bediensteten  war  an  den  Vorseblag  des 
Proviantamtes,  die  Bewilligang  des  obersten  Kriegscomniissariaies  nnd  die  Bati- 
ficimng  der  Hofkammer  gebunden. 

24.  Wenn  Proviant  durch  Schlachten,  Kintalle,  Räuber,  Uebergriffe 
der  Truppen,  Diebstahl  u.  s.  w.  verloren  ging,  waren  Attestationeu  voll- 
wicb^er  Zeugen  nnd  recbtaeitige  Meldung  an  die  Hofkammer  Torgeeebrieben. 

25.  Erspriesslieber  Wedisel  der  ProviaittiMdienBteten  in  ihren  An- 
Stellungen,  überraschende  Visitirung  der  Magazine  nnd  Delegfarnng  des  Feld- 
Bachhalters  oder  anderer  Oberbeamten  zu  diesem  Dienste. 

Die  Visitirung  der  Magazine  hatte  sich  auf  folgende  Puncte  in  er- 
streeken: 

a)  Scontrirnng  der  Caasen  f 
bS  Führung  der  Bieber; 

c)  Vergleich  der  Journale  und  Extracte  mit  den  mitgenommenen  Ab- 
schriften der  Uebersiehten  der  Feld-Buohhalterei ; 

d)  Scontrirnng  der  Vorrätlie,  welche  aus  routributionen  von  coufls- 
cirtcn  Gütern  eingelaufen  oder  erbeutet  worden  sind} 

e)  Prfifnng  der  Gkbabrung  auf  Fuhren  der  Schifflente,  Tagwerker, 
Holsschllger,  Heumaeher,  Mehlstampfer,  Handlanger  n.  s.  w.  nnd  Wahrung 
der  Rechte  des  Landes,  damit  derlei  Arbeiten  nicht  ohne  Entgelt  Teriiehtet 
worden. 

f)  Prüfung  von  Mass  und  (»ewieht 

g^  Die  Art  der  Vermahlung  uud  des  Brodbackeus. 

h)  Controle  des  Standes  an  Hnlfslenten  jeder  Art;  Prüfung  der  Listen 
und  Ccmtrole  der  monatlichen  Musterung  des  Commissariates;  Prüfung  des 

Zngviehstandes. 

i)  Provianteinkauf  und  die  Preise  des  Proviantes. 

kj  Das  Quittung» wesen  bezüglicli  tler  ncbht  den  liaupttiuittungeu  zur 
weilen  betrügerischer  Weise  in  der  Cassa  bleibenden  Particularien. 


*)  n  bisher  oftmals  anderen,  heim    Proviant  nicht  bedieust«ti>n 

u<I>  r  lii-eidigten  Particular-  oder    Privatpersoneu    aufgetragen  wurde,   weldie  das 

Work  nicht  verstanden,  den  Proviant  di.'<trnhirt.  .Mnnoht's  zu  vifl  oder  zu  weuig 
gegeben,  die  gesetzliche  Austlicilung  niclit  beobachtet  und  keine  richtige  Rechnung 
«ratattet  haben." 

**)  In    CrimiaaUUlen  war,   wie   erwUmt»  das  Qeueral  -  KriegsoommisBariat 

cim  potent. 

***)  „  .  .  .  .  Damit  sich  Niemand  «ines  grOflaereu  Hasses  sur  Einnahme  und 

eines  kleineren  zur  Ausgabe  gowi^.seulosermassen  unterstehe." 

JfeldxQg«  dss  Prinzen  Hagen     8»voyiin.  U  Baad.  44 
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I)  Prüfung  lU'f*  Attestatsweseü»*). 

Uli  i'rüfuug  bezüglich  der  Schwendung  und  Ventattbuiig. 

n)  Stronge  Aufsieht  übor  die  Verweiidung  der  Kanslttpausehalien  und 
Beschräiikuiig  der  Schreib-,  Dolmetsch-,  Postritts-  und  8taffetengelder 
und  der  DiKten  auf  das  gesetaUohe  Masa,  d*  h.  Prüfung  der  besfigUehen 

Passirungen. 

o)  Die  richtige  Verwendung  der  Wagen  und  Schiffe  und  der  Auge" 
stellten  und  Diener. 

p)  Anftieht  fiber  das  aosserdienstliehe  Benehmen  der  Beamten  o.  s.  w. 

Beobachtung  des  etwa  zunehmenden  Luxus. 

06-  T^'P  moiiiitlichc  Ht'Holdung  des  Feldproviant-Obristlieutcnants  be- 
trufr  3"^Ü  ri.,  das  Pauschuh-  für  den  Kiinzleiwagen  '21  fl.  jiihrlich,  somit 
4128  fl.  im  Ganzen.  Für  den  Proviantfitab  wurde  daher  das  l'ortionenwesen 
gftnzUeb  verlassen  und  eine  fixe  Ctoldverpileguug  eingeführt.  Genoaoene 
Naturalien  sollten  genau  verrechnet  und  von  den  liquiden  CMbSbren  in  der 
Folge  abgezogen  worden.  —  Festsetzung  der  Geldgebfihr  für  eämmtliche 
Individuen,  desgleichen  der  Diäten  für  Dienstreisen,  wenn  die  Abwesenheit 
über  zwei  Nächte  betrug;  —  Beschränkung  der  Postreisen  von  Proviant- 
bcdiensteteu  auf  besonders  dringende  Fälle,  und  dauu  nur  auf  besonderen 
Befehl  der  höheren  Instaai  unter  genauer  Angabe  des  BeiseBweekee  und 
Beilage  einee  Joumales. 

Die  Gebühren  der  Beamten  durften  nicht  aus  den  Proviantgeldem, 
sondern  inussten  aus  der  Feldkriegs-  oder  der  verordueten  Feldproviant- 
Cassa  behoben  werden. 

27*  Der  Vorstand  des  Proviantamtes  konnte  gegen  vierteljährige 
Kündigung  auf  seinen  Posten  resigniren,  worauf  die  Ertheilung  des  gebriiueh- 
liehen  Abschieiles  erfolgte;  ea  musste  jedoch  die  vollkommene  Bieh- 
tigkeit  der  Crebahrung  vor  seinem  Austritte  sichergestellt  sein.  Dieser  Punet 
und  die  Instruction  schliessen  mit  einouT  allgemeinen  Ermahnung  au  treuem 
und  tieissigem  Handeln. 

8  a. 

lieferungs-Vertrag  mit  Elias  Hirsch  vom  12.  November  1697**). 

Der  Jude  Elias  Hirsch  aus  Wien  verpflichtete  sich,  fiir  das  nftcbete 
Jahr  Musketen-  und  Carabiner-  (Reiter-)    Pulver  zu  30  fl.  den  Centner, 

Lunten  zu  *i  fl.  ;}0  kr.  den  Centner.  1000  FHntenmusketen  zu  3  fl.  15  kr., 
4000  Carabiner  und  *2000  I'aar  Pist<d<ii  um  denselben  Preis;  -  dann  Blei, 
Schaufeln,  Doppclkranipen  und  Hauen  zu  liefern  j  —  ferner  handelte  es  sich 
um  die  Beistelinng  von  swei-,  drei-  und  vierpfSndigen  Geschütskugeln ; 
Haubitc-Granaten  den  Centner  au  6  fl.  15  kr.,  eisernen  Hand-Granaten  um 
denselben  Preis;  sechzigpfündigen  Bomben  den  C<  ntner  au  4  fl.  15  kr.,  und 
endlich  eisernen  Kartätscbenschroten  zu  ö  fl.  15  kr.  per  Centner. 

*)  Damit  nicht  etwa  nntenehiedllche,  auf  aUeriiand  Namen  und  Pro- 

fosiniirn  '^'cririiti  tr  'tscil.'i t't t'ii  ZW  beliebigen  Ausstellung  von  Quittungen  und  At- 
testen bereit  gelialteu  wurden. 

**)  Hofkaauner-Arcbiv  1697. 
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Das  Pulver  erscheint  in  dem  Oontracte  unterschieden  in: 
„Das   beste   Mupketonpulver**    zu   dem   nbeii    erwähnten   Preise;  dann 
als  ;cweitti  Sorte,  das  sogenannte  ^sechzehngradige''  zu  27  fl.  der  Centner. 

8 

Chmtraot  mit  dem  kalaerlldhen  Aniiatiunsy«rleger  zu  Steyer, 
Benediot  Schöttel,  8.  Hai  1704*). 

^Am  heutigen  Tage  wurde  ein  ordentlicher  Contract  zwitichen  der 
luliMrUeliMi  Hofkammer  und  dem  Benediet  Sehöttel  «bgeiehloBsen: 

Es  versimekt  d«r  obbentimte  SebSttel,  vom  1.  Jfamer  bis  letsteo 

December  1704  1000  ordinäre,  in  braunem  Buchenholz  gcschäftete, 
ly,  Loth  Blei  sehiessende  und  ordentlich  :i])j)rnbirte  Flinten,  nach  den  anno 
1699  verbesserten  Mustern  sainmt  den  Wischern  und  Kugelmodeln  von 
10  GoM»  jedes  Stück  a  3  fl.  43  kr.;  dann  abermals  1000  Stück  nach  dem 
von  dem  löbliehem  Hoflcri^gsratbe  und  Obrist  -  Land-  und  Hans-Zeugamt 
gegebenen  neuen  Model  auf  lV|  ItOth  Blti  sebiessende  und  ordentlicb 
approbirte  Flinten  mit  Studelschlössern  sammt  den  Wiscbsm,  in  Inrsnnem 
Buchenholz  geschäftet,  jedes  Stück  zu  4  fl.  15  kr.  zu  liefern. 

Desgleichen  für  1500  Mann  durch  den  bestellten  kaiserlichen  Pro- 
birmeister  ordentlich  beschossene  Cörasse  mit  Vorder-  und  Hintertheil  sammt 
Cnsquetten-  und  Nasenfbdeni,  jeder  an  3  fl.  80  kr;  ni«ht  weniger  in  den 
anderen  zwei  Jahren  naeb  dem  neuen  Model  und  Caliber  jedes  Jahr  2000 
gute  Mild  ^rereclite  Flinten,  und  auf  1500  Mann  wohl  approbirte  Cürasse 
sammt  Zugehör  zu  den  obigen  Preisen  in  das  kaiserliche  Zeugliaus  zu 
Linz  oder  Wien  ohne  weiteren  Entgelt  zu  liefern. 

Hingegen  verpflichtet  sich  die  k.  Hofkammer,  dem  Lieferanten  Sehöttel 
fBr  die  im  ersten  Jahre  sn  liefSemde  Armator  18,360  fl.  14  kr.,  dann  in 
jedem  der  folgenden  swei  Jahre  je  13.750  fl.  eas  den  Salz-  und  Fleisch- 
taxgefiillen  von  AnsseOi  gegen  den  jedesmal  sn  prodaeirenden  Lieferschein 

ausfolgen  zu  lannen. 

Zur  Beschleunigung  der  Hiulieferung  werden  dem  Lieferanten  ein  kaiser- 
licher mauth-  nnd  taxfreier  Hofkammerpass,  und  wegen  Ankanfos  der 
FHntenseblSsser  in  KImthen  die  nöthigen  PKsae  von  der  15bl.  innerdster- 
reicbischeii  Tlofkammer  .uiRgefertigt. 

Zill  Probirung  der  Flinten  und  Cürasse  werden  Schottel  3'/g  Centner 
Pulver  angewiesen. 

Urkund  dessen  etc.  etc. 

Frenndsperg  m.  p. 

4. 

Kaiserlicher  Befehl  an  den  FZH.  Qnido  Grafen 
Starhemberg.  Wien,  SM.  NoTember  1706*^. 

Hoch-  nnd  Wohlgebomer  lieber  Getreuer! 
Demnach  Wir  gnädigst  resolvirt  haben,  sowohl  die  in  Unseren  Län- 
dern angestellten  Manufscturen  in  besseren  Gang  nnd  Schwung,  als  auch 

♦)  Hofkammer- Archiv  1704. 
**)  FttrstL  Starhembeig'sches  Archiv  su  Efferding. 

44» 
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dio  fast  überall  ahgiingige  Baaracbaft  vermittelöt  der  darin  befindlichen  Na- 
turalien dahin  zu  bringen,  muBS  diesem  sofolge  von  allen  Uu&ereu  Regi- 
menteni,  so  so  Bom  i^s  su  Fon,  ihre  gr<»sfle  wid  kleine  Montar,  Sattel, 
Zeug  und  Oewehr,  «O  viel  die  Reiterei  insonderheit  betrifft,  in  Unseren 
Erbliindem  genommen  and  erkauft  werden,  da  AVir  auch  die  bohörigen  Be- 
fehle an  die  Oubernü  beeap^ter  Erbländer  erlassi  n,  damit  die  Gewerbschaftcn 
nicht  allein  all  dergleichen  Nothdurfteu  vorriithig  und  fertig  halten,  son- 
dern auch  solche  um  billigen  Preis  und  in  guter  Qualität  geben,  dun  in- 
gleichen  den  B^^entem  in  mehr  erwthnten  Erblindem  vennBfe  Unserer 
neu  erlassenen  Verordnung  naeh  Entwurf  Unseres  (Senend-Kriegs-Gosknussariat- 
Amtes  die  erfordern c]ie  Vorspann  abgefolgt  werden  soll. 

Also  haben  ^Vir  dieses  dir  hiermit  zu  dem  En<le  frnüdigst  bedeuten 
wollen,  damit  du  auch  den,  deinem  Commando  unterstehenden  Regimentern 
diese  Unsere  Kesolution  anzufügen,  sodann  wegen  des  schuldigsten  Vollzuges 
darob  sn  halten  wissen  mögest,  da  wtdrigens  gegen  den  Uebertreter  eine 
scharfe  Bestrafung  wird  vorgekehrt,  die  andenriMs  hergebraehte  If ontnr  aber 
keineswegs  SoU  pissirt  werden;  daran  geschieht  Unser  gnädigster  Wille 
und  Meinung  und  Wir  verbleiben  dir  anbei  mit  KaisL  Gnad 

Joseph  m.  p.  Herberstein  m.  p. 


a.  Naohweison^r  des  1697  im  kaiserlichen  Arsenale  zu  Ofbn 

beflndliolien  Materiales. 

In  Ofen  befanden  sich:  12  sechzehulöthige  Kanonen ;  —  2  dreiviertel- 
lifütulige  Stücke;  —  ferner  ein  ebensolches  unmontirtos  Stück;  —  4  Ein- 
pfünder;  —  10  Einundoinhalbpfünder;  —  9  ZweipfDnder;  —  5  Zweiandnno 
halbpfüudcr;  —  4  montirte  Vierpfünder;  —  1  unmontirter  VierpfBndttr;  — 
21  türkische  Ureipfüuder ;  —  ein  türkischer  Vier-  und  ein  ebensolcher  FSnf- 
pfiinder;  —  4  Sechspfünder :  —  1  Achtpfiinder ;  —  5  montirte  und  1  unmon- 
tirter ZwÖlfpfünder;  —  1  Zwanzigpfünder ;  —  4  Drcissigpffinder  auf  türkischen 
Laffeten;  6  Seehsnnddrdssigpfüuder ;  —  5  kaiserliche  und  7  türkische 
VienigpfSnder ;  —  1  tfirkiseher  Achtondviersigpflnder;  —  1  tfirkiseher 
Fünfisigpfünder  anf  einer  kaiserlichen  LafFete  und  1  unmontirter  türkischer 
Aobtzigpfünder ;  —  1  Beehspfiiiuligo  Haubitze;  —  2  türkische  und  1  kaiser- 
liche montirte  achtpfiindige  Hauliitze;  —  2  zehnpfündige  und  3  zwanzig- 
pfündige  Haubitzen;  —  3  zweihnndertpfiindige  Mörser;  —  1  hundurtuud- 
fanfzigpfüudiger  und  10  httndert]>ründigc  Mörser,  alle  sammt  Sehleifett;  — 
4  nene  bnnder^fiindfge  Mörser  ohne  Schleifen;  —  18  SeohsigpfBnder ;  — 
1  türkischer  vicrzigpffindiger  Pöller  ohne  Sdih  ifm:  1  fünfunddreissig- 
pfündiger  türkischer  Mörser;  —  ö  türkische  dreissigpfundige  Mörser  und 
3  metallene  Lärnipidh^r. 

An  lnfauteric-(4ewehren  waren  thiselbst  ll.()l<)  „neu  geschifftete"  Mus- 
keten; 402  Flinten;  9  metallene  Doppelhakuu;  l'^ü  Carabiner;  500  Paar 
Flintenpistolen;  100  Paar  deutsehe  (Badsehloss)  Pistolen;  1285  Unteroffi- 
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ciers-Kangewekie;  fenier  tiad  1970  Spriogitöoke  and  976  SturmseiMen  an» 
geführt. 

An  Mnnition  2090  Ctr.  Musketen-  und  OeachfitipalTer  (28&0  Centner 
Wasen  mm  dem  Feldsnge  1696  rarfickgebraeht  und  feneht  geworden).  AuBser- 
den  standen  173   balb   leere  FSeaer   mit  Polver  in   den  Magazinen;  — 

644  Centner  gegossene  Ktigeln;  —  600  Centner  Rohblei;  —  1494  Contner 
Lunten;  - —  217  Careassen  and  FeoerbaUen;  —  femer  SaJl|>eter-,  Schwefel- 

und  Pechvorräthe. 

An  Geschossen  waren  vorhanden:  247  zweihundurtpfüudige  ;  —  1251 
hundertnndAnfirigpffaidige;  —  6784  bnndertpfBndige ;  —  1256  seebzig-, 
1136  draengplünffige  and  558  nneortirte  Bomben  veraelnedener  Caliber. 

An  Geeebütikogeln  «nehdnen  aafgeaShlt:  320  Halbpfilnder;  —  215 

Dreivierfelpfünder  (metallene);  —  1755  DreipfBnder;  —  423  Sechspfünder; 

—  400  Zohnpfündcr;  —  169  Zwölfpfiinder ;  —  635  Achtzplinpfiinder ;  — 
12-835  VicrnndzwiiTizigpfünder ;  —  526  Siebonundzwanzigpfünder ;  —  66 
dreissig-,  1000  viurunddreiösigpfUndige,  1264  uusortirte  Kugeln  grösserer 
Caliber;  —  8149  Dreissig-,  SeebeunddreiBaig-  und  ViersigpfBnder ;  — 
1433  Yiemndswanmg-  und  NranunddreiasigpfSnder;  —  1542  Seebsund- 
dreissig-  und  Vierzigpfünder ;  —  7583  neuere  unbrauchbare  Vierzigpfunder ; 

—  550  Fiinfundvi(^rzigpfünder  und  288  Achtundvierzicrpfündfir.  ferner  80 
drei-  und  sechspfiindige  und  200  sechs-  und  sechspfiindige  Kottenkugeln, 
747  Haubitzgranaton,  78  metallene  und  2900  eiserne  gefüllte,  endlich 
101*379  ungefüllte  Handgranaten.  Hieau  kam  ^e  groase  AnsabI  der  ver- 
aebiedenaten  Braadrobren  I8r  6ia  HandgraiMKtaiii  Granaten  und  Bomben 
aller  Cbliber,  und  endlieb  8450  Hebe-  und  8604  KammerepiegeL 

An  KartätBchen  waren  nur  34  aeobapfUndige  und  8  vienmdxwaoaig« 

pfiondige  vorhanden. 

An  Fuhrwerken  befanden  sich  im  Ofner  Arsenale:  199  „Zugstangen- 
und  Hakelwagen'^,  3  beeehlagene  Bombenwageu,  6  niedere  ^Bombenwagerl^ 
nnd  1  „Protzwagerl". 

Qross  waren  die  Vorräthe  für  den  Batteriebau  an  Strohseilen,  Sand- 
aSeken  a.  a.  w.  4000  StSek  Sebaniaeug,  275  FaaebineBmeaeer  und  eine 
groaae  Anzahl  von  Zimmermannswerkaeagen;  endlich  allerlei  Seilwerk, 
Wagenmaterial  und  eine  grosse  Menge  sonatlger  Utenailien.  Zu  erwKbnen 
iat  endlich  ein  Yorrath  an  Flintensteinen. 

b.  Ixüialt  des  Arsenales  zu  Szegedin  am  17.  Juli  1797. 

Für  die  Armirung  der  Festung:  2  halbe  Carthaunen  mit  Sattel-  und 
Protzwagen;  —  1  zwöltpfiindigcf  j^deiitsolie?"  Stück;  —  1  vifviuidaflit- 
zigpfiindiges  deutsche»  Stück  mit  8cliadli;ift(Mi  LatFcten ;  —  2  sechspfiindige 
Stücke;  —  1  vierpfündiges  türkisches  Stück;  —  1  dreipfündiges  sieben- 
bfirgiaebea  Stfiek  ana  „Zinn'*;  —  2  ebenaolebe  deutaebe  und  2  aweinnd- 
dnbalbpfBndige  turkiaobe  Stfieke  ana  Zinn;  —  6  Einundeinhalb-minder ; 

—  1  Einpfünder;  —  1  zwanzigl5tluges  „Stückl" ;  —  1  aebnpftindige 
Haubitze:  —  1  viorpfündiiro  Haubitze;  —  22  C'zaikenkanonen ;  —  1  sech- 
zigpfündiger  dcut sedier  Mörser  und  1  sechzigpfündiger,  so  wie  ein  dreissig- 
pfUndiger  türkischer  Mörser. 
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Für  die  Feld- Armee  wareu  in  Sregediu  disponibel:  10  halbe  Carthauueu 
•ammt  Sattel-  und  I^tswagen;  —  6  SMl  bnadcv^fBndige  Mörser  s&inmt 
8chlepp>  und  Sattelwagen,  „womnter  swd  in  der  lUndung  etWM  sn  klein^, 

und  4  sechzippfiindigc  Mörser  mit  Schlepp-  und  Settelwagen. 

Dio  Munitionsvorrätiii'  in  S'i  i^r.-.lin  waren  folfrende: 

Für  die   FestunpF-Armiriiug :   2UUU  vierundzwanzigpfündige  Kanonen- 
kugeln;  —  500  Zwtilf-,  96  Acht-,  720  Sechs-,  2000  I>rei-  und    Vier- 1 
pIHnder;   —    1400  Zweipffinder;  —   1280   Eianndeuüwlb^PItittder;   —  i 
1580    dnnndeinhalbpfiindige  Ciaikenkngeln    and  endlieh   600  ein»    und , 

zweipfündige  Bleikugeln ;  —  438   Centner    kaiserliches,  30    Ccntner  tür- 
kisches   I'tilv.  r:  —  -20  Centner  Bleikugeln,  21.217   Pfund  Rohblei  und  . 

10.02H  ITunil  Ltintfii. 

An  adjustirten  ilohlgeschossen  w&ren  für  die  Festungs-Aruiirung  vor- 
hnnden:  381  gelBllte  seehzigpfündige  Bomben;  —  35  dreissigpfündige 
leere  tflrkisehe  Bomben;  —  3100  gefüllte  Handgranaten,  welche  in  Fiesem 
venende^  and  zwar  m  240  in  eines  derselben  verpackt  wurden :  —  G044 
leere,  worunter  ein  grosser  Theil  türkischer:  —  GOO  broncene  Ilandgr«- 
naten,  [)0  Carcassen,  ()4  Feuerkugeln,  95  Pechkriinze;  —  50  vicrund- 
zwanzig-,  50  zwölfyfündige  Kartätschen;  —  ferner  Brandröhren  fnr  Bomben, 
Handgranaten,  Careaasen  n.  s.  w.;  —  1300  Eisensehllge  sum  Bespicken 
der  Petarden. 

An  Munitions-Kriegsvorräthen  für  die  Feld-Armee  befanden  sich  in  diesem 
bedeutenden  Zeughause:  •2l.O"20  vierundzwiinzigpfündige  Kanonenkugeln, 
4732  Zwölf-,  2000  Sechs-  und  12-370  Drei-  und  Vierpfünder;  — 
400  Centner  Polyer;  —  94  Centn«r  Lunten;  132  handertpIQndige  gefüllte  und 
2291  leere  Bomben;  —  8800  seehilfplBndige,  meist  leere  Bomben;  — 
10.847  gefüllte  und  3000  leere  tflrkisehe  Handgranaten. 

Die  sonstigen  Seqnisiten  werden,  um  Wiederholungen  cu  Tenneiden, 
hier  übergangen. 

An  Kleingewehr  befanden  sich  für  die  Festungs-Aruiirung  in  Szegedin 
50  Doppelhaken,  420  „neue  Mosketen'',  62  SpringstSeke  und  24  Sturm» 
Sensen. 

An  Schanzzeug  Ar  die  Festung  selbst:  3355,  für  die  Armee  4000 
Schaufeln  und  Krampen  nebst  einem  Vorrathe  von  156  höUemen  türkischen 
Schaufeln. 

e. 

Inatruotion.  „Was  der  kaiserliche  Proviant- Verwalter  Herr 
joiuum  Heiiiri<di  FaneiilLeiml»  Ml  AiMfOktang  der  800  neuen 
kainerllohen  Proviant-Pferdewagen  zu  verrichten  hat** 

1689»). 

A.  1.  Ist  aus  dem  Contract  A**j  zu  sehen,  was  mit  dem  Samuel  l)pj>oii- 
heimber  auf  200  Wagen,  800  Pferde,  dann  auf  200  Zuggeschirrc :  als  1  Sattil 


*  n<  tri-'tratnr  des  Reichs  •  Krifftministprinus,  Fase.  April  1689.  Nr.  S641 
(Bestallung«-n). 

••)  Siebe  Seite  Sf6S. 
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mit  (lein  Stan^onhlech  und  Steigbügel,  (rurt,  4  Korameter,  2  Stangen- 
gjt^scliirre  mit  ledernen  Seitenbliittem.  und  2  Vordergeschirr  sammt  deren 
l^eitseilen,  4  Zauuie  4  Ualfter  coutrahirt  worden  j  diese  Pferde,  Wagen  und 
OMdiim  wird  Er  Oppenb^imbtr  TtffBvtigai  mi4  nach  Wunbnrg  oder  in 
die  Qautier,  wo  üiro  Onad.  Herr  Obrist  Ton  Falkenb  aim  afsigniren  werden, 
liefern  lassen.  Und  ist  sich  deswegen 

"2.  bei  llirc^  Onad.  Herrn  Obristen  von  Falken  haim  anzumelden,  in 
selbiger  Revier  uui  Wiirzburg  die  Quartier  nach  beiliepender  Lista  1?.*) 
zu  eröffnen,  wie  danu  dessentwegen  £r  Neuenheimb  einen  Befehl  von 
Ibro  EzeelL  Herrn  Oeneral-Kriegieonuniiaario  m  urgiren,  und  mit  sieb  m 
nebmen  bat. 

3.  Ist  gute  Obsicbt  zu  haben,  dass  keine  untaugliche  Pferde  geliefert, 
die  Wapen  put  auf  die  Manier,  wie  snnsten  die  Proviantwagen  nnd  nach 
dem  gezeigten  Muster  sein  sollen,  verfertigter  geliefert  werden. 

4.  Weilen  zu  diesen  200  Wagen  400  Knechte  zu  werben  uöthig, 
all  Bind  darana  nm  Wfirxborg  nnd  dort  eoviel  Knechte,  als  avfrabringen, 
in  werben,  nnd  wurde  derwegen  Ihm,  Herrn  Verwalter  Kenenheimb  der 
FnbrweeenB*Officier  Kerndler  (das  Werk  desto  bester  einzurichten)  mit* 
gi^^ben.  Wie   dann   auf  jeden   Knecht    20    fl.    Werbgcld    papsirt  werden. 

5.  Sind  vermöge  Lista  iit.  C.  (liegt  bei)  unterschiedliche  Officiere  Hand- 
werker und  Knechte  aufzunehmen,  wessent wegen  dann  zu  trachten,  dass  ver- 
m5ge  Lista  lit.  D.**)  eolebe'  daroben  anfgenommen,  sa  welehem  Ende  dann 
die  Werb-Patenta  folgen  werden,  und  zu  Bestreitung  dieses  Werkes  der 
Samuel  Opponheimber  durch  seinen  Sohn  Mandl  7m  allen  die  Vor- 
lagsgelder vermöge  eines  an  sie  abtrcganpenen  Schreibens  wird  lierPcliiesBcn. 

6.  Sobald  ein  oder  anderer  Utticier,  Handwerker  sammt  Knecht  wird 
geworben  sein,  sind  solobe  einem  Kri^gseommissario,  oder  demjenigen,  so 
Ton  Ibro  Gnad.  Henm  Obristen  von  Falkenbaim  dann  ordinirt  wird, 
nnter  einer  Lista  vorzustellen  nnd  verfertigen  an  lassen,  von  welchem  Dato 
an  dann  solche  Ihre  Verpflegung  nach  obenjuifre/ofrencr  V(>r|)flo<,'sli8ta  B. 
zu  gemessen  haben.  Und  ist  sich  wegen  der  \'eri)H('frimg  der  neuaufnehmen- 
deu  Leute  bei  Wohlg.  Hiru  Gnad.  Herrn  Obristen  Kriegscommissario  von 
Falkenbaim  ansnmelden. 

7.  Die  übrigen  Wagenmeister  nnd  Knechte  werden  hiesigen  Laads  nnd 
in  Böhmen  geworben,  als  in  Prag  6  Wagenmeister  und  120  Kneehte,  in- 
massen  der  Fuhrwescns-OfficJor  Übel  dahin  commandirt.  solche  zu  werben, 
derentwillen  dann  von  Würzburg  aus  mit  gemeldeten  Officier  Übel  nach  Prag 
zu  corrospondireu,  damit  Er  wissen  kann,  wo  solche  nach  und  nach  hinsn- 
schicken  nnd  einsulogfiren  seien,  die  Uebrigen  wird  man  hiesigen  Lands  trachten 
anfiittbringen  und  hinauf  zu  schicken. 

8.  Und  schliesslich  würde  nach  Cnmplettirung  nnd  Einrichtung  dieses 
Werkes  ein  Verwalter,  der  dieses  Fuhrwesen  übernehme  und  künftig  die 
Rechnung  darüber  führe,  hinauf  geschickt  werden,  unterdessen  aber  Er  Herr 
Neuenheimb  die  Incumbenz  aufgetragen  wird.  Und  ist  ans  d«r  Copia  Fuhr- 
wesens-Instmction  an  ersehen,  #as  in  dergleichen  FBllen  zu  thun  ist,  und 
kflnfüg  in  Verfassung  der  Quittung  darauf  au  reflectiren  ist. 


*)  Ist  vom  keinem  Interesse. 
••)  Desgleichen. 
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Liste  0. 

Ww  sn  200  nenanfriehtendMi  Provfont- Pferd -Wagen  tot  OfBoiere,  Handwerker, 
Knechte  nnd  Pferde  dabei  nHlihig,  und  wm  deren  monaflidie  Veri^egiing  anatmget. 


jcdor  7  Muiul- 
4  Pferd-Portionen 


1  Director  

1  Verwalter  

6  Oflieien: 

Daniel  Leopold  Ubel 

Andreas  Kenidlpr 
•Johann  Jacob  Mttblberg 
Seean 

Anton  Nicola  Hantschel 
Johann  Fried.  Ohmnax 

1  Caplan  

1  Ober-WapenmeistPr  

Ludwig  Reich   j  'i^^  •  *  Pfcrt-Pwtton« 

t  Oeaehirriehreiber: 

M adl  

20  rntfr-Wagcnmeiater  

1  ObLT-l'oliIsclicrerpp.scll; 

Tlieopliilv  Vuljjius  

1  Unter-Feldschen-rgeaell : 

Oottfried  Haw  

4  Oeaehirr  Kneebt  

1  Ros^arzt  

1  Oher-Sfhiuiidmi'istpr 

1  T'utcr-Schiniediiieisf  or  

6  Schmiedgeselleu,  jedem  2  Miind-Portiouen  .  . 

1  WagDormeiater  

4  Wagnergeaellen,  jedem  2  Mund-Portionen  . 
■3  Sattlergesellen       «  ,  »         .  . 

2  RiemergMellen      n  ,  ,         .  , 

1  ProfoKs  

4  Wagenbauern  

40O  Ptovlantknechle,  Jedem  1V|  Mnnd-Porttonnt 

«0«  Pfinde  nonatUeh  .  

Da  der  monadichen  Beaoldung  und  Vtirpticgong    .  .  1 

Alao  anf  12  Monat  62.064  fl. 
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7. 

Auszug  aus  der  Instruotion  fdr  den  FeldproYlant-Folir^ 
wesens-Verwaltar  Joluum  Jakob  Nnmdorftr 
▼om  17.  JqU  170e*). 

1.  Der  Fnhrwesenf- Verwalter  war  dorn  PrnviantamtS-ObrwtUeiltOUUtt, 
in  Kecbnungssachen  der  Feld-Üuchhalterei  untL'ii^f'ordnet. 

Der  2*  und  'd.  Punct  enthält  die  übliclien  moralischen  Eruiahuaugun 
besttgüeh  der  VenehwMgenheit  fiber  Kriegesachen»  die  Erlialtang  der  Dim»- 
pliB  bei  edner  Mumachaft. 

4.  Weisungen  über  die  Fuhrung  der  Bücher. 

5.  Vorschriften  über  den  Mannschaftsorsatz.  j^SolI  der  Verwalter  dahin 
beflissen  sein,  dase  vom  Fuhrwerke  jederzeit  taugliche,  starke,  fleij<sige  und  des 
Fahrens  kundige,  auch  so  viel  möglich  bekannte  und  nicht  etwa  anderwärts 
ana  Unaerem  Dienste  eetlaiifette  Knechte,  besonders  aber  ▼erstindige,  em- 
sige und  getreue  Wagenmeister  ani^enommen  werden  mSgen;  —  Ffibmng 
der  Listen  mit  Bezeichnung  des  Eintritts-  and  Abgangstages ;  —  Einthci- 
lung  der  Knechte  unter  die  Waijenmeister ;  monatliche  Musterung  durch  das 
Kriegscommissariat  oder  das  Feldproviantamt,  oder  in  ihrer  Vertretung  durch 
einen  Cameralbeamten. 

6.  Verbot,  sogenannte  Beverse  oder  Bait>  (Beehnongs-)  Sehdlne  ans- 
mstelleD  oder  anzunehmen;  doreh  letstere  wurde  bisher  den  Partien  eine 

^  Forderung  bescheinigt. 

7.  ITeberwachung  des  Zugthierersatzes  fiir  den  Train :  commissionelle 
Uebernahme  desselben  und  Anlegung  eines  Grundbuches  über  die  l'ferde 
nnd  Oebsen;  Naehweisung  der  Standesbewegung  der  Zogthiere  und  mouat- 
liehe  Mnstevaag  derselben**). 

8.  Benehmen  bei  Verlusten  an  Zugtbieren***) ;  Verpflichtung  fflr  den 
Verwalter,  jeden  Abgang  —  auch  an  Mannschaft  und  Requisiten  —  im 
eigenen  Wirkungskreise  aber,  im  Einvernehmen  mit  dem  Dircctor  gut  zu 
machen;  —  Anordnung  von  Eingaben  über  mangelhafte  oder  abgängige 
Matetialira;  —  möglichste  Anmfitsung  der  beigegebenen  Fuhrwerkssehmieden 
und  des  Wagner*  und  Sehmiedpersonales. 

9.  Strenges  Verbot  des  Missbrauches  von  Fuhrwerken  für  Privat- 
zwecke;  <lesgleichen  wegen  Austansehes  branehbarer  Zugthiere  gegen 
schlechtere. 

*)  Begiatiatar  des  Keichs-Kriegsministeriumi,  1106, 

**)  „  .  .  .  .  idoht  zu  junge,  noch  an  alle  oder  aehadhafte,  sondern  gesunde 
und  tangliche  Pferde,  wenn  von  diesen  letsteren  kiluftig  einige  zma  Fuhrwesen 
sollten  genosamon  worden,  sowie  aio  su  dergleichen  erfordert  werden,  beiznachaffon. 

***)  J«dw  dttreb  Krankheit  oder  Ermattung  gefalleno  Zugochs  sollte  nach  Mög- 
lichkeit anigehadkt  und  diirch  di  ■  Vorwerthung  von  Fleisch  und  Haut  noch  etwa» 
zu  Nutwn  (C»niaeht  werden.  War  dies  unmöglich,  so  miuiste  sich  die  Fuhrwesens- 
verwaltung  dnreh  Zeu<^iisse  decken.  TTeberdles  war  das  Umstehen  eines  Zugdiieres 
auch  nucli  Gi'^custand  einer  Verhandlung  bei  der  nlehston  Muaterung  und  ea  war 
die  Vernehmung  des  Personales  vorgeschrieben. 
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10-  liechumi^sleguug  über  don  Oi'ldvcrla^',  Eiiiiiahineii  und  Ausgraben, 
dau  lebüiidige  und  todte  Materiul ;  —  Eiuaenduug  der  i:lxtracte  au  die 
Kriegs-  uud  Feld-Buchhalterei 

11.  Details  über  die  Beehnungsleguug,  die  Art  der  Atteste,  der 
LegeUsirnng  Ton  Qaittangeii,  die  Nnmerinnig  der  Beilftgen  und  die  E^eei- 
fielrang  derselben. 

12.  Erhaltung  des  Fuhrwerkes  und  der  Bespannung.  Die  Pferde  und 
Ochsen  inussten,  ^^Bobald  das  Gras  angeht"*,  geweidet  und  getränkt  und 
ausserdem  gefüttert  werden.  —  Ueberwachung  der  (iebahrung  des  Perso* 
nales  mit  dem  Halbr.  Obsorge  für  die  Eingaartiernng  des  Trains  im  Winter. 

13.  Trainordniing.  Beim  Marsdhe  von  Trdnabtbdluigen  soUtea  einer 
oder  mehrere  Fuhrwesens-Officiere  „nebst  den  dasu  gehörenden  Wagenmeistem'^ 
beigegeben  werden.  Wenn  dor  gpsnmmtp  Train  oder  der  grösste  Theil  des- 
selben in  Marsch  gesetzt  wurde,  musste  der  Verwalter  mit  demselben  inar- 
schiren.  Für  den  geladenen  Proviant  war  der  Verwalter  bis  zur  ordnungs- 
mSsdgen  Uebergabe  verantwortUeh.  Die  Uebergabe  «folgte  auf  Grand  au- 
tbentiseher  Lieferzettel,  die  als  Interimsquittungen  galten.  Die  Hanptqoittnngen 
wurden  erst  nachträglich  gegen  Rückgabe  der  Liefsnettel  ausgsstellt. 

14.  Beschränkung  der  Kanzleikosten. 

15>  Systcniisiruug  von  Attesten  bei  uuverschuldeteu  Verlusten  von 
Material  ••). 

16.  Die  GebOhren  des  Fuhrweaenspersonales  betrugen  seit  1699  f&r 

den  Verwalter  monatlich  SO  fl.  und  6  Mund-  und  8  Pferdeportionen ;  die 

Portionen  jede  zu  ,*]  fl.  gerechnet. 

Der  Betrag  für  .Montur  und  Rüstung  der  Individuen  des  Fuhrwesens- 
Stabes  wurde  von  der  nächsten  Besoldung  und  Verpflegung  wieder  abge« 
zogen,  ,,snnialen  solehes  keineswegs  als  du  Gescbenk,  senden  nur  als  eine 
Ufilfe  und  Vorstreckung  gereehnet  wird,  um  sieb  su  Unserem  Dienste  desto 
leichter  ausstaffircn  zu  können".  Die  Diäten  betrugen  fBr  den  Verwalter 
täglich  1  H.  :UJ  kr.,  für  den  Officier  1  tl.,  für  >\rn  Wagcnmcister  80  kr.***). 

17.  Bestimmungen  über  eine  etwaige  AuUsre.'^ignation, 

Die  Instruction  schliesst  mit  allgemeinen  Ermahnungen,  mit  den  Ivauf* 
und  Haadwerksleuten  genaue  Vertrilge  abaasehUessen  und  stete  den  Vortbeil 
des  Staates  im  Auge  su  bebalten« 


*)  Die  Details  Aber  die  Rechnungslegung  siehe:  luatmction  für  den  Proviantamts- 
Obristlieutenant  Seite  684. 

Fttr  administratiTe  Fehler,  Vcrz'tgcrung  der  Rechnungslegung  u.  s.  w.  trat  hol 
Beamten  zuerst  oino  Goldstrafe  —  Abzug  einer  Monatsbesoldttug  — ,  bei  Wieder- 
holung auch  der  Abzug  einer  Viertcljahrsgage,  dann  die  Suspension  vom  Dienste  und 
ondlich  die  Kutlassung  von  der  Stelle  —  , Entsetzung  vom  Dienste"  —  ein. 
**)  Siehe  Instruction  filr  den  Proviantamts-Obristlieutenant  Seite  684. 
***)  Im  Jahrs  1705  wurde,  wie  fttr  das  Personal  des  Proviantwesens  aneh  für 
jenes  des  Fuhrwesens  das  Portionen-System  aufgehoben  und  eine  Oeld-GrnndgebUhr 
bestimmt.  Etwaige  Verpflegung  in  natüra  oder  genossene  Quartiergebtthr  musste  nach- 
trSglich  vergütet,  resp.  von  der  Oeldgebflhr  abgezogen  werden.  Der  Verwalter  erhielt 
von  nun  an  den  fixen  Betrag  von  nionntlidi  57  t1. 

Die  Details  Uber  die  Diäten,  den  Gebrauch  der  Post,  die  Legung  der 
Reisereehnung  und  die  Art  der  Oeldfiiasung  fttr  die  Verpflegung  der  Fuhrwesens- 
bediensteton  selbst,  war  der  Instmetion  fttr  das  Proviantamt  iUmlieh  festgesetst. 
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8  a. 

PAtent  gegen  den  Stellenverkatif  duroh  die  Begünents- 
Inliaber  vom  6.  September  1708*). 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwählter  römischer  Kaiser,  zu  allen 
Zeiten  Mehrer  det  Beiehes  in  Oermanien,  zu  Ungarn,  BShein,  Dnlmatien, 
Crontien  und  SUvonien  K5nig  etc.,  Ershersog  sn  Oesterreich,  Herzog  sn 

Burgund,  Steyer,  K&mthen,  Krain  und  Wiirttemherg,  in  Ober-  und  Nieder- 
Schlcsieu,  Markgraf  zti  MShrcu,  in  Ober-  und  Nieder-Lausitz,  Graf  zu  Habs- 
burg,  Tyrol  und  (lorz  etc.  entbieten  Allen  und  Jeden  Unseren  kaiserlichen 
Obristen  und  Commandftnten  der  Regimenter  Unsere  kaiserliche  Guad'  und 
alles  Gate  etc.  und  thumi  Eaeh  sn  wissen;  wasgestalten  Wir  hereits  Tor 
einigen  Jahren  her  mit  sonderbarem  Unserem  Missfallen  vernommen  und 
ersehen  haben,  dass  die  Verkäufe  und  Erhandlungen  der  Kriegsstellen  bei 
einigen  Obristen  und  Regimentern  ^olcherinassen  in  Schwung  kommen  und 
die  alte  Kegel  und  Herkommen,  dasä  solche  Stellen  allein  den  WohWer* 
dienten  ohne  jeden  Lohn,  jede  Bitte,  Schenkung  oder  Vorwand  einer  Dis- 
tinetion,  sondern  blos  in  Betracht  der  langwierigen  Trene  und  gut  gelei- 
steten Dienste,  der  Kriegserfahrenheit  oder  anderer  guter  Eigenschaften 
verliehen  werden  sollten,  so  in  Vergesslichkeit  und  Unachtsamkeit,  ja  selbst 
in  Verachtung  gefallen  sei :  dass  bei  dergleichen  Regimentern  nunmehr  tapfere 
nnd  redliche  Soldaten,  besonders  aber  die,  welche  die  Mittel  zur  Erhandlung 
und  tJeberkommnng  einer  höheren  Stdle  nicht  haben,  'alle  Hoffiiung  ver- 
lieren m&ssen,  dahin  sn  gelangen,  da  viele  Junge  nnd  Unerfahrene,  welche 
durch  Ghibe,  Schenknng  nnd  Handel  ihre  Bjriegsämter  und  Stellen  erhalten, 
anderen  meritirtcn  mtkI  zu  Unserem  Dienste  tauglicheren  Soldaten  und  Officicren 
vorgezogen  werden,  und  folglich  auch  mannigfaltig  Unser  Dienst  vermittelst 
solcher  eigennütziger  Gosuclie  sehr  benachtheiligt  worden  und  noch  in 
IHelem  leidet 

Diesemnach,  nm  solch  schldlichen  und  äi^ierlichen  Ifissbrauch  hei 
den  Schuldigen  su  verbieten  und  abzustellen.  Anderen  aber  Exempel  und 

Warnung  zu  geben,  haben  Wir  mit  gutoni  Redacht,  Wissen  \ind  Willen 
ernstlich  gebieten,  befehlen  luiil  nrdnen  wollen  —  wie  Wir  hiemit  dt-nn  auch 
emstlich  gebieten,  befehlen  und  ordnen  — ,  dass  fürdcrhin  alle  Obristen  oder 
Gommendanten  die  in  Erledigung  gekommen<m  oder  an  kfinftlger  EröAiung 
gelangenden  Kriegsstellen,  mindere  oder  gr6ssne,  wie  sie  auch  Namen  haben 
mögen,  um  irgend  einen  Werth,  eine  Gabe^  Schenkung  oder  nach  dem  be* 
triigerisehen  Verwände  einer  Discretion  r.n  verkaufen,  zu  vergeben  oder  zu 
verleihen,  entgegen  aber  Diejenigen,  welche  ihre  Beförderung  suchen,  solche 
ICriegsstellen  und  Dienste  auf  derlei  oberwähnte  Manier  und  Art,  unter 
welchem  Scheine  es  such  immer  sein  mag,  an  sich  an  bringen,  sich  gins- 
lieh  und  zwar  so  gewiss  enthalten  sollen,  als  derjenige  Obrlst  oder  Com* 
mandant,  welcher  sich  mit  derlei  unzulässiger  Vergebung  besagter  Kriegs- 
stellen vergriffen  haben  werde,  seines  Regimentes  oder  seiner  rommandanten- 
stelle  wirklich  entsetzt,  der  Impetrant  aber,  welcher  angeregtermaasen  gegen 
diese  Unsere  gnXdigste  Verordnung  irgend  ein  Kriegsnmt  zu  bekleiden  sich 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriogsministeriums,  1 703.  Nr.  108. 
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anmasst,  dosseu  eo  ipso  unwürdig  uud  untüchtig  gehalten  und  ilitn  auch 
▼on  Unserem  Gtenerftl-Kriegscominimuiats-Amt  kdne  Verpfle^ng  gereiclit 
werden  eoUe. 

Unter  selbiges  Amt  ist  andh  demgemSss  beordert,  bei  den  Muste- 

runtren  fleissig  und  genau  Nachfrage  zu  halten,  um  zn  untci-fsiichen.  wie  oin 
jeder  Ober-  oder  Unteroflficier  zu  Stelle  und  Dienst  gelangt  sei.  —  So 
wollen  Wir  ernstlich  und  gemessen,  wie  auch,  dass  dieser  Unser  Wille  und 
Unsere  Meinung  bei  Unseren  KriegsTSIkem  verkfindigt  nnd  einem  jeden 
Obristen  oder  Beiehlsbaber.  damit  sich  keiner  der  Unwissenbeit  halber  ent- 
schuldigen möge,  davon  ein  Exempel  gegeben,  dass  selbiges  auch  den  Regi- 
rnentpnctpn  beipolegt  werde,  gnädifrst  und  gemessen  hiemit  zu  verordnen, 
wonach  sich  Jeder  zu  richten  und  diesem  Unserem  Befehl  gebührend  uach- 
mkommen  wissen  wird. 

Gegeben  anf  Unserem  Scblosse  Ebersdorf,  den  fSnften  Monatstag  Sep- 
tembris  im  siebzehnhundert  und  dritten,  Unserer  Beiche,  des  römischen  im 
»eohü  nnd  vierzigsten,  des  hungarischen  im  neun  und  Tiersigsten,  ond  des 
böheimischen  im  acht  und  vierzigsten  Jahre. 

Leopold  m.  p. 

Engenio  von  Savoj. 
Ad  mandatum  Sae.  Caes.  Msjestatis  proprium 

Karl  Loeher  t.  Lindenheimb  m.  p. 

Dieses  Patent  wurde  dem  ('ommnndauten  der  Armee  in  Italien  durch 
folgendes  A.  h.  Handsehreiben  übersendet : 

8  b. 

Schreiben  des  Kaisers  Leopold  L  an  Guido  Grafen 

Starhemberir* 

Schloss  Ebersdorf  bei  Wien,  am  1.  October  170.3. 
Hoch-  und  Wohlgeborener  lieber  Getreuer! 

Warum  Wir  bewogen  worden,  dem  bei  Unserer  Armee  wegen  Verhand- 
lung und  Erkaufiing  der  Kriegsstellen  eingescblicbenen  Missbrancb  fiiro- 
hin  ernstlich  zu  steuern,  hast  du  aus  beigesandtem  Patent  des  mehreren  Um- 
staudes   zu  ersehen. 

Nun  ist  Uns  zwar  wohl  bekannt,  dass  nicht  alle  Obristen  und  Com- 
mandanten  in  derlei  unzulasslichen  Eigennützlichkeiten  verfangen  sind,  allein 
um  dem  Uebel  unter  Einem  absuhelfen  und  zu  begegnen,  muss  das  Gesetz 
universal  ausgehen,  und  wollen  Wir  auch  ernstlich  darob  halten,  dass 
solches   allerdings  befolget  und  beobachtet  werde. 

Solchcinnach  dann  du  auch  dieses  Patent  i^ewöhnliclR-r  Weise  bei  Un- 
serer Armada  in  Italien  offenbar  zu  machen  und  zu  verkündigen,  auch  eiucui 
jeden  Obristen  nnd  Commandanten  eines  von  den  beikommenden,  um  solches 
bei  den  Begimentsacten  aufknbchalten,  zu  fibergeben,  und  im  Uebrigen  darob 
zu  sein  haben  wirst,  auf  dass  hierunter  diesem  Unserem  ernstlichen  Willen 
nnd  Meinung  der  .««ehuldige  \'oll7.ug  geleistet  werde. 

Wie  du  dann  so  Hecht  zu  thun  schon  weiset  nnd  vci bleiben  etc.  etc. 

Leopold   ui.  p. 
Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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9  a. 

Patent  zur  Brrlobtiing  eines  Regimentes  za  Fuss*). 

„Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwShlter  römischer  Kaiser  ete. 
bekennen  öffentlich  und  thun  kund  männigh'ch,  dass  Wir  den  Hoch-  und 
Wohlfreborenen,  Unseren  Obristen  nnd  lieben  getreuen  Friedrich  Grafen 
V.  Löwen  bürg  in  gnädigstem  Ansehen  dessen  un»  langwierig  geleisteten 
erspriesslichen  Kriegsdienstes,  erlangter  Kriegserfahrenheit,  und  dessen  in 
allen  yorfkllenden  Oeeasionen  erseigten  Yalor  nnd  dadnreh  erlangten  Meriten, 
so  wie  auch  aus  dem  gnädigsten  Yertranen,  so  Wir  in  seine  Person  gestellt 
haben,  ein  Rejriineiit  zu  Fuss  von  1800  Mann,  in  12  Compagnien,  jede  150 
Mann  stark,  aufzubringen  committirt  haben,  nnd  zwar  auf  folgende  Con- 
ditiouen : 

1.  Wollen  Wir  för  dnen  jeden  wvblmontirtai  «nd  mit  Sdtengewehren 
versebenen,  m  Unserem  Dienste  tanglieben  Mann  obne  die  Prima  Plana» 

Personen,  auf  welche  kein  Wcrhegeld  jüissirt  wird,  45  Oulden  zu  bezahlen 
gniidiirlichst  verordnen,  w(ifür  die  Manusohaft  bis  nach  Pressburg  auf  eigene 
Gefahr  und  Unkosten  geliefert  werden  solle. 

2.  Eb  wird  der  Graf  v.  L  ü  w  e  u  b  u  r  g  die  Hälfte  des  völligen  liegi- 
mentas,  d.  L  900  Mann  in  6  Compagnien,  vom  Datum  des  Empfanges  der 
Werbegelder  sp&testens  innerbalb  sechs  Monate  sn  stellen  verbunden  sdn; 
sollten  aber  mehr  als  900  Mann  präsentirt  werden  können,  so  werden  die- 
selben lugleieb  in  kaiporliche  V('rpfle<riing  genommen. 

3.  Erbietet  er  sich,  300  Manu  ex  propriis  gratis  uud  ohne  Werbegeld 
sn  stellen. 

4.  Die  Hilfte  des  Werbegeldes,  nach  Absug  dieser  gratis  sn  liefernden 
300  Mann  nnd  der  96  Prima -Flana-Personen,  betoigt  31.590  Gnlden, 

welche  Summa  gleich  su  erlegen,  nnd  die  andere  Ifillftc  am  Ende  des 
März  nachzutragen  sein  wird,  hingegen  soll  die  andere  Hälfte  »Ich  Kogimentes 
oder  die  letzten  sechs  Compagnien,  wenn  es  nicht  früher  gcr^cliehen  kann, 
längstens  Ende  Juni  d.  J.  zu  Pressburg  gestellt,  selbe  zu  100  Mann  an- 
genommen, nnd  gleicb  In  kaiserliehe  Pflicbt  nnd  Yerpflegnng  gebracht 
werden. 

5.  Ist  Unserer  kaiserlichen  Hofkammer  3ber  die  empfiuigenen  Werbe- 
geldcr  eine  annehmbare  Caution  zu  leisten. 

6.  Wird  von  derselben  auf  die  Fahnen,  Schweinsfedern,  Proviant-  und 
Balkenkarren  das  gebr&ndiliehe  Geld  nach  der  Stellung  unfehlbar  erfolgt 
werden. 

7.  Hat  der  Graf  v.  T.r.  wen  bürg  die  Anschaffung  des  Oberwähnten 
so  auf  sich  genommen,  dass  ihm  für  jede  Flinte  oder  Muskete  zwei  Gulden, 
jedoch  nach  Abzug  der  erwähnten  300  Mann,  bezahlt  worden  sollen. 

8.  Die  Montirung  soll  nach  der  von  Unserem  General-Kriegscommis- 
sariate  erlassenen  Specification  in  solebem  Ansmasse  vorhanden  sein,  dass 

*)  Re^stratnr  des  Haiebs-Kriegsministeirinms,  Fase.  Februar  1698.  Nr.  8966 

(fiestalluugen). 
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der  Manu  mit  dem,  was  er  auf  den  Musterplatz  bringen  wird,  ein  Jahr 
lang  anskommen  könne.  Nachdem  wir  aber  UnBeren  Regimentern  auf  swei 
Jahre  für  jeden  Mann  tu  Fnss  36  Onlden  snr  Montinmg  gnädigst  paMiren 
Hessen*),  ho  hahm  Wir  anf  jedm  der  dieses  Jahr  tax  stellenden  Uannsehaft 
künftiges  Jahr  18  GuUlon  r\nf<£reflf>fzt.  womit  Ohiist  v.  LÖwpnhurp  die 
Mannschaft  zwei  ganze  Jahre  in  grosser  und  kleiner  Montur  klaglos  zu 
erhalten  schuldig  sein  wird. 

Alles  trenlich  mid  ohne  OefiUurde  mit  Urknnd  dieeer  Capitnlation,  die 
mit  Unserer  kaiserlichen  eigenen  Handschrift  nnd  mit  Unserem  kaiserlichen 
Seeret-Insiegel  bekräftiget  worden. 

So  geschehen  su  Wien,  den  lö.  Febmar  1698* 

Leopold  m.  p. 

Dass  ich  obigen  Capitalationspancten  vollkommen  Qenüge  leisten  wolle 
und  solle,  verspreche  ich  bei  meinem  adeligen  Worte,  Treue  und  Qlanben, 
mit  Urkund  meiner  untenstehenden  Handschrift  nnd  Petschaftsfertigttng. 

Wien,  4.  Märx  1698. 

Friedrich  Graf  v.     ö  w  c  u  b  u  r  g  m.  p. 
L.  S.  U brist. 

9  b. 

Patent  zur  Srriolitiiiiv  eines  Begünentee  au  Pfidrd**). 

Wir  Josef  von  froftrs  (»iiaih'ii,  orwülilter  römiachor  Kaiser  vtc.  hv- 
kenuen  ütffutlich  uiul  tiuiii  kund,  dass  Wir  Unsem  lieben  getreuen  Jobann 
Heinrich  von  Barthel,  vormale  in  hajerischen  Diensten  gewesenen 
Obristlientenant,  in  ErwXgnng  seines  Uns  hekaanten  Eifers,  soinor  treoen 
Devotion,  seiner  langwierigen  Dienste,  un<1  des  Vertrauens,  so  Wir  in  seine 
Person  pestoUet  hiilx-n,  ein  He£rini<Mit  zu  Pferd  von  12  Compagnien  zu 
wcrhon  gnädigst  aufgetragen  und  anvertraut,  und  zwar,  anter  folgender  Capi- 
tulation : 

1.  Weil  das  Erfordemiss  blos  durch  die  angegebenen  Eztr»>lfittel 
bestritten  werden  solle,  also  dass  die  in  Ober-  nnd  Untw^Bajem  in  allen 

4  Landämtern  befindlichen  weltlichen  r*farrer  die  Rosse,  oder  dafür  das 
fJeld  herzupcliiifffii,  <lie  übrige  NothJnrft  i\hor  die  70  Prälaten-Klöster  in 
Bayern  nach  der  mit  Unserer  Aduiinistration  veranlassten  Auslage  zu  ent- 
richten hätten;  wie  er  Obristlieuteuant  Barthel  dann  auch  in  die  Hand 
SU  geben  hat,  was  etwa  ans  diesem  ftmdo  weitere  an  Unserem  Vorth^l  und 
Nutsen  könnte  eraenget  und  gesehaflfet  werden.  Hierauf  nun  obligirt  sieb: 

•2.  Erstcrsagter  Obristlicutenant  Bart  heil,  dass  er  obgedaebtes  Re- 
ffimout  nach  (Umii  jetzigen  Fuss  eines  ('ürassiiT-KcginuMitcs  mit  zufr<'liöriprni 
Stab  a  cuutu  des  ersten  Empfanges  des  halben  Werbgeldes  innerhalb  3  Monate 
in  wohl  montirter  und  berittener  Uannsehaft  in  12  Compagnien  su  stellen, 
also  dass  ein  Beiter  einen  guten  Carabiner  sammt  einem  breiten  dasu  ge- 

*)  I5ezii>ht  sich  auf  einoii  Parapraph  der  Vcrptlcira-nnlonnanz  vom  .Tahrc  1697. 
**)  Kcgistratur  des  Beicbs-Krieguainiaterium« ,  Fase.  August  1706.  Nr.  3484 
(Bsstollnngen). 
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hörigen  Kiemen  und  Patroutascbe,  ein  Paar  Pistolen,  lieben  seinem  Seiten- 
gewehr einen  guten  PnUaseh  oder  alten  deuttehen  Betodegen,  zu  temmt 
Ijeibs-Montnr  aber  einen  guten  Beek,  Camisol,  Hosen,  doppelte  Strfimpfe, 

ein  gutes  Paar  Stiefel  mit  Kappen,  ein  Paar  Schuhe,  einen  guten  Mantel, 
Hut,  Handschuhe,  ein  l'aar  lleimlen,  Hal?tii<')i.  seine  Keittaschen  nnd  Gewehr- 
saek,  zu  dem  Pferd  aber  einen  ^uten  Sattel,  samnit  zugehörigem  Zeug, 
einen  Kotzen  und  Schabracke,  neben  benöthigtem  Putzzeug  haben  soUeu; 
dahingegen 

8.  demselben  ans  obgesagtem  Fondo  nach  Sehlnss  dieser  Gi^tnlation 
dia  mille  von  den  Geldern,  nnd  swar  tOx  ein  Cfirassier-PÜBrd  60  und 
fSr  die  Montur  und  Rüstung  des  Weiteren  30  Thaler  gegeben,  sodann 

4.  fiir  Werbung  mit  Eingang  des  Monats  Novemb.  (dafern  Unser  kaisl. 
Dienst  nicht?  Anderes  erfordert)  angefangen,  der  aufgeworbenen  Mannschaft 
in  Kayern  Sammelplatz  und  Quartier  assigniret,  auch  sobald  12  oder  15 
Mann  beisammen  und  gestellt  würden,  assentirt,  dann  in  Unsere  ordonnans« 
missige  Verpflegung  und  OelUir  genommen  werden  sollen.  Wobei  wir  ans 
aber 

5.  vorbehalten,    dass  Obristlieutenant  Barthel   obligirt  sein  solle, 

einige  Rittmeister,  Lieutenants  und  Cornets  aus  Unsem  Bf^pn^fixten  Offi- 
cieren  zu  nehmen,  gedachter  Of&ciore  Verpflegung  aber 

6.  was  die  ersten  '\  Stabs-Personen  anbelangt,  sollen  sie  nun  vom 
Schluss  dieser  Capitulatiou ;  die  übrigen  aber  vom  Tage  ihrer  Stellung 
passirt  werden. 

7.  Approbiren  Wir,  dass  der  Obrfstlieiitenant  auf  Veranlassung  Unseres 
Hofkriegsratbs - Prftsldenten   nnd    Feldmarsehalls    Engenü  Prinaen  yon 

Savoy  bereits  :\00  Mann  an  alter  Mannschaft  aufgeworben,  dabei  luich 
ein  oder  anderen  bayrischen   Officier  angestellt  habe,  denen  dann   auch  die 

wirkliche  ordonnanzinüssige  Verpflegung  zu  passiren  ist. 

8.  Werden  ihm  die  Werbpatente  und  UiMniisitional-Sclireiben  ertheilet 
werden,  die  übrige  Mannschaft  im  Reiche  und  in  Bayern,  und  in  daraua- 
sigem  kaisL  Erblanden*)  sn  werben,  in  den  Qbrigen  Erblanden  aber  solle 
ihm  nieht  erlaubt  sein,  über  100  Mann  anfsnwerben,  nnd  wollen  Yfir  aneb 

9.  dass  dies  B<^ment  nieht  eher  aus  den  Quartieren  siehe,  bis  nieht 
Alles,  was  die  geworbene  Mannschaft  gekostet  hat,  —  besahlet  und  ent- 
richtet wurde. 

10.  Sollen  auch  au^  ohigem  Fundo  die  Standarten  erseoget,  nnd  swar, 

jede    zu  -iO  fl.  passirt  wcrdoi. 

11.  Wollen  Wir  ihm  die  Cürasse  und  Casquets  ohne  sein  Entgeldt  aus 
Unseren  Zuughilusern  ahfolgen  lassen,  im  Ucbrigen  auch  unsere  Administration 
in  Bayern  befehligen,  dass  sie  ihm  in  allweg  an  die  Hand  gehen  solle,  welchem« 
nach  dann 

12.  Er,  Obristlieutenant  und  sein  unterhabendes  Regiment  sieh  zu  der 
Musterung  zu  bequemen,  und  alles  dasjenige  zu  beobachten  haben  wird, 
was  Unser  Articuls-Brief,  nestalluit^'s-.  auch  übrigen  Discipliiis-I'ati'iife  ver- 
mögen, und  soustun  einem  tapferen  elirlichen  Officier  und  Soldaten  zu  thuen 

*)  Veidflr-Oestemieh,  die  sehwlbisdien  Besltsongen  des  Hauses  Habsbuig. 
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und  m  iMMn  snstehet.  Alias  getreulich  und  ebne  Gefithr  mit  Urknud  diwer 
Capitttlation,  die  mit  Unserer  ^genen  II  und  nnterschrieben,  und  mit  Unseren 

knisL  8ecret8-IiiHi(  i;t'l  vorfurtigt  worden  ist. 

So  geschehen  in  Unserer  Stadt  Wien  den  15.  August  1705. 

Eugenio  von  Snvoy  m.  p.  Joseph  m.  p. 

10  «. 

Werb-Patent  für  Obpisten  von  Loss*). 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnnden,  erwählter  römls^er  Kaiser  ete.  etc. 
entbieten  allen  und  jeden  geist-  und  weltlichoi  Obrigkeiten.  Landsassen, 

riitcrtluincri  tind  Getnnii  n.  wie  auch  allen  Unseren  hoch-  und  niederen 
Befehlt*-  und  Kri('p!jli'iitt  ii.  mu-li  fjemeinen  SnMaten  zu  Rohh  und  Fu»8,  was 
Niitinn  Würden,  Stiindcs  oder  Wi'f*ens  die  sind,  l'nsere  kait«!.  und  königl. 
(inad  und  alles  Gute,  und  geben  euch  hieuiit  gnudigst  zu  vernehnien,  dass 
Wir  Unsem  Obristen  und  lieben  getreuen  Jobann  Peter  von  Loss  gnädigst 
Befehl  gegeben  haben,  su  Unseren  kaisL  Kri^sdiensten  ein  Regiment  Hn- 
szaren  von  lOOO  Köpfen  zu  werben  und  in  Unserem  Königreich  ITngarii  in 
!illmö>rlifh.'<tiT  I?eliendifrkeit  aiifzuhrinjren.  zu  welehem  Ende  ihm  auch  der 
AVer})-  und  Saniineljdatz  in  den  beiden  GeHpaiinpehaften  Zalad  und  Sitnetr 
aesignirt  wordeu.  Duuiit  nun  er  mit  solcher  bedürftigen  Ansahl  lluszaren 
ehest  aufkommen  und  dieselben  sn  Unseren  kaisL  Kriegsdiensten  an  die  be- 
sehiedenen  Orte  an-  und  fortfuhren  aidga;  also  ist  aaeneh  obvsnneldete  Alle  und 
Jede  Unser  irniidiL'ster  Befehl,  dass  ihr  gedachten  Christen  von  T^os»  oder 
die  von  ilini  hiezu  bestellten  Officiero  mit  Holclua"  Werluinp  nicht  allein  ji'd«»» 
Ortep  ungehindert  fortfahren  lassen,  die,  geworbenen  iluszaren.  wohin  und 
welcher  Orten  und  Enden  dieselben  beschiodeu  werden,  alleuthalbeu  zu  Wasser 
und  Land  frei,  sicher  und  ungehindert  und  nnaui^haltener  durehsukommen 
verstattcn,  sondern  auch  dazu  allen  guten  Willen,  Vorschub,  Beförderung 
und  APHistens  erweisen  wollet  und  »ollet.  Hierin  vollziehet  ihr  Unseren 
gnädißBt  gemessenen  und  endlichen  Reftdd.  WiUeu  und  Meiuung.  Gegeben  in 
Unserer  Stadt  Wien  den  '2b-  Februar  1 7U'-i- 

Gf.  Mansfeld  m.  p.  Leopold  m.  p. 

10  b. 

Artillerie-  und  Proviant-FuhrweBens-Werbtins^s-Patent  zur 
AxtttuhigüBg  einer  Anzahl  Fahrkneohte  in  Ungarn  und 

NiederOeBtenelöh 

Wir  Leopold  von  Gottes  Gnaden,  erwfthlter  rSmiseher  Kaiser  ete.  etc. 
entbieten  allen  und  jeden  geist*  und  weltlichen  Obrigkeitef,  Landsassen, 
Unterthanen  und  (letrcuen.  denen  dies  Unser  offenes  Patent  vorkommet, 
Unsere  kaisl.  Gnad  und  alles  Gute,  und  geben  euch  hiemit  gnädigst  sn 

*)  Rcfpistmtar  de«  Reichs-Kriogsmiuisteriunis,  Fase.  Felnuar  1702.  Nr.  8174/1 

(BestaUinieeii). 

**)  lie^itratur  des  K«iohs-KrisgsministeiinmB,  Fsac  Märs  1703.  Mr.  3841  (Be- 
stallungen). 


Digitized  by  Google 


t 


7»5 


vernehmen,  waegestalten  Wir  Unserem  Artillerie-  und  Proviant-FuhrwepenB- 
Verwalter  und  getreuen  Lieben  Johann  Georgen  Neander  gnüdigsten 
Befehl  gegeben,  dm  denelbe  eise  Ansahl  Fnhrkiiedite  Ar  UiiMse  in  Italkm 
stellende  Artillerie  nnd  PkeTientemt  in  Unaerem  KSnJgrdcb  Ungarn  und 
Erzhcrzogthom  Nieder-Oettemicb  eUendi  werben  und  neeb  gedaobtem  Itelien 
abfahren  solle. 

Damit  nun  er.  oder  dessen  nacli^fesetzte  Befehlshaber  mit  solcher  An- 
zahl Fuhrkuechteu  desto  eheuder  aufkommen,  und  dieselben,  wann  sie  ge- 
worben nnd  anligebrMht,  an  die  betebiedene  Orte  en>  nnd  fortfahren  ni5ge; 
dieaenmeeh  eneb  erat  obbemeldeten  Allen  nnd  Jedem  insonderheit  ^Idigsl 
und  ernstlich  bef^Bblen,  dass  ihr  obbemeldetes  Unseres  Artillerie-  und  Pro* 
viant-Fuhrwesens-VerwalterH  X  <■  a  n  d  e  r  hierzu  abgeordnete  Befehlshaber  zu 
Werb-  und  Aufbringung  ermeldeter  Fuhrknechte  in  obgedacht  Unserem  König- 
reich Ungarn  und  Erzherzogthum  Nieder-Oesterreich  aller  Orten  werben  zu 
lassen,  aach  selbig  geworbene  Leute  su  Wasser  nnd  Land  nngehindert  durch- 
inpasdren  ventatten,  auch  dasn  allen  guten  Willen,  Vorschub  und  Beför- 
derung mit  Herberg  nnd  anderer  Nothdurftsreichung  erweisen  lassen  sollet. 
Hievon  wird  Unser  gnidigater,  auch  ernstlicher  Befehl,  Willen  nnd  Meinung 
vollzogen. 

Gegeben  Wien,  den  7.  März  1703. 

11. 

Die  Verordneten  von  Ober-Oesterreioh  zielien  1168 
Hecruten  ein.  Linz,  12.  December  1705*). 

"WiKf  einer  15bHehen  Landsehalt  ob  der  Enns  Verordnete  entbieten 

den  löblichen  4  Landständen  von  Prälaten,  Herren,  Ritterschaft,  Städten,  wie 
luifh  (k-n  l'farrern.  Benefictaten  und  Caplänen  und  allen  Anderen,  so  in 
iTütberUhrtem  Erzherzogthum  gelten  und  Unterthanen  in  der  Einlage  haben, 
sie  seien  wess  Standes  und  Würden  sie  wollen,  Jedem  der  Gebühr  nach 
unseren  Dienst  und  Gmss  in  gutem  Wülmi  snyor. 

Dieweilen  Ihre  k.  Mi^estilt  wegen  der  aus  unniittelbarem  Nothantrieb 
beschlossenen  abermaligen  sehr  ansehnlichen,  auf  20.500  Mann  erstreckenden 
Uanfb'srecrutirung  auf  keine  Weise  und  Weg  sich  allcrunterthiinicKt  behandeln 
gelassen,  womit  anstatt  der  Naturalwerbung  durch  ein  Geldäquivalent  Genug- 
thttung  geschehen  könnte,  sondern  unhintertreiblich  solche  Werbung  in  natura 
SU  befolgen,  nnd  swar,  insonderheit  die  Ansahl  der  Beemten  auf  hiesiges 
Land  mit  1158  Köpfen  ausgesteckt  und  determinirt  haben,  —  so  ist  dem- 
zufolge auch  unterm  '23.  October  und  6.  November  170')  von  den  treu- 
gehorsamsten Stünden  dahin  die  allerunterthänigstt-  Hewilligung  geschehen, 
dass  diesfalls  mit  aU'äusserstem  Fleisse  zur  Werbung  gethan,  und  soviel 
nur  immer  an  Hannschaft  aufkubringen,  möglichst  sorgfältig  befolgt  werden 
wolle;  SU  dem  Ende  nicht  nur  auf  vormaUge  Weise  nach  jeder  Herrschaft 
und  Obrigkeit  eingelegter  Feuerstätte  diese  Becnttenzahl  eingetheilt,  sondern 
in  specie  auch  auf  andere  Weise  wohl  vorgesehen  und  daher  hiemit  aller 
Orten  zu  verkünden  für  nöthig  befunden  werden,  dass  nemlich: 

•)  Ana  dem  Anddve  des  Stiftes  8t  Florian  in  Oher-Oesterrcieh. 
IMdrtf*  «M  PflHW  Sofia  v.  BaTqr^ib  L  Baad.  46 


Digitized  by  Google 


706 


1.  Uebw  die  von  deu  luuduäfürstliübun  Stiidteu  per  Bausch  ohne 
kSnflige  Consequens  la  ■tellea  übernommene  205  Beemten,  flbrigene 
jedesmal  von  40  FeuentftUen  ein   kriegsdiensttMigliolier  Mann  gestellt, 

von  ritiiijonigcii  aber,  welchi;  nicht  soviel  oder  etwelche  Einsehiclitig«  Ober 
40  Feuerstätten  haben,  zur  Erk;iohteruiig  der  Werbungs-Unkosten  von  jeder 
FeuerBtiltte  4  Schilling  aus  eigenem  Säckel  ohne  Compeusation  ins  Ein» 
uehiner-Auit  erlegt  werden  sollen. 

2.  Wird  auf  den  20.  dieses  Monats  der  erste  Stellongstermin  ausgo* 
steckt»  duin  aber  auf  alle  Sonntage,  woselbst  die  auf  beste  Art  und  Weise 
obne  gi  waltsame  Zwangsmittel  aufgeworbene  Mannschaft  su  Revidimng 
und  Assfiitirung  hieher  in'a  Landhaus  nach  Linz  gestellt  werden  kann. 

3.  Ist  wie  voriges  Jahr,  bei  den  hiesigen  Linzer  Schneidermeistern  die 
völlige,  nöthige  Mentor  su  haben,  dafür  aber  für  jede  der  verglichene  Werth 
mit  21  fl.  alsogleieh  baar  su  besahlen  ist. 

4.  Wogten  die  lobliehe  Laadsebaft  naeb  TölUg  eingerichteter  und  bewirkter 
Werbung  für  jeden  vollständig  niontirten,  gestellten  und  vom  k.  Kriegf« 
eoininissar  assentirten  und   bescheinten  Manu  für  Alles  in  Allem   30  iL  >u 
vergüten  oder  abzorechueu  sich  verpflichtet. 

Das  Stift  Florian  bat  von  940  Feuerstttten  28  Mann  in  natura  au 
stellm  und  10  fl.  in  Oeld  absuliefem. 

Wir  hiJ^scn  hiemit  die  ganz  angelegentliche  Knuulniuug  ergehen,  mit 
dieter  von  Tlirer  k.  Maj.  in  nachdrücklicht»ten  Terminis  anbefohlenen  Natural- 
worbung  ganz  ungesiiinnt,  doch,  wie  schon  erwähnt,  ohne  Vornaliiin',  ili  ii 
gemeinen  Mann  nur  erbittcrndeu  Zwangsmittel  uuuachlässig  zu  verfuhren, 
niebt  weniger  aber  wegen  der  Deserteure  vmsom^  alle  gote  Hut  su  tragen, 
weil  diejenigen,  so  einen  ansgerissenen  Beemten  Aufenthalt  und  Unterstand 
gestatten,  mit  100  Thaler  Strafe  für  jeden  Manu  belegt  und  bedroht  sein. 

Dies  Alles  rar  Nactirioht  und  gebulirendeui  Befolg. 

Die  Verordneten. 

12. 

InstmotiGii  für  den  Hof-KHega-Zablnielster  Joliaiin  Oarl 
Bertolottl  f!kr  die  Amtlmmsr  im  BMegs-Zahlamte,  vom 

85.  AagVBt  1700»). 

Wir  Leopold  von   Gotten  Gnii<len,  erwählter  röniipcher  Kaiser  ete.  etc. 

InstEUction  und  Ordnung  für  Unseren  llofkammerrath  und  FeM-KriegB- 
SSahtmoister  Johann  Carl  Bertolotti  Partenfeld  und  desaeu  Amts- 
controlnr  Johann  Conrad  Soheffer,  wie  und  wasgestalten  sie  sich  in 
ihrer  Amtirung  zu  verhalten  haben. 

"Wir  1ia'>en  trnädigst  entschlossen,  nebst  Aufliebung  der  Filial-Cassen 
flio  unniittt  lhare  Auweisunu"  I'nsercr  Krie|_^svölker.  s»i)  viel  sich  solches  regu- 
luriter  und  nach  BeschaÜ'enhoit  der  Liubtiimle  thuu  lä^tit,  au  die  Länder 
sowohl  als  die  auf  ilure  militSrisehen  Verwilliguugun  und  Confadbutiones  ge- 
gründete General-Kri^iseassa  fostsustellen,  vaaA  an  dem  Ende  um  besserer 


*)  Hofkammer-ArebiT,  Fase.  August  tfOl. 


RechnuiigBrichti^keit  und  UiiHcrflr  iiK'lin'rcn  l>icii»tbeför(lcruu{j;  willen,  die 
bisher  in  drei  unterechiedlichun,  als  in  den  Oencral-Cassa-,  Hof-Kriegs-Zahl- 
amtt-  und  Feld*Kri^B-Z«hlAintfl-Ca88a-Bechnangeii  eingekommenen  KriegsgefiUl« 
und  Anagaben  in  eine  Haoptrechnong  bringen  sn  lassen. 

Damit  aber  Alles  nicht  allein  mit  guter  Wirthschaft,  sondern  attcb 
in  bcstmöfjHchster  Ordnung  <r<'ftihr('t  und  bowerkstelligt  werden  möge,  8o 
haben  Wir  nach  der  Sachen  reifer  lleberleguug  für  gut  befunden,  Euch 
gogenwlrtige  Instraetion,  womaoh  Ihr  Euch  hierinfalls  zu  verhalten  haben 
werdet,  gvlldigst  sn  ertheileii. 

1.  Sollet  Ihr  mit  dem  Gehoream  nach  Uns  einig  und  allein  unter 
Unserer  Hofkammer  ptcbnn,  und  von  derselben  alle  Befehle,  Anschaff-  und 
AnweiHnnpcn  zu  empfanden  haben,  ausser  wann  Unser  Dienst  erfordert,  eine 
Cassa  mit  iu's  Feld  zu  schicken,  in  welchem  Fall  Unserem  General>Krieg8- 
Commifliarins,  oder  der  an  denran  Statt  bestellet  ist,  bei  vorfallenden  nöthigen 
Ausgaben  awar  ansnsehsifiBn,  Jedoeb  fOr  seine  AnsebaAngen  sn  stellen  und 
Bed  nnd  Antwort  zu  geben  haben  wird. 

2.  Und  demnach,  wie  hievor  steht.  Unsere  Miliz  immediütt!  vom  l^and 
au8  bezahlt  solle  werden,  und  darüber ,  wie  in  nachgesetzten  Articuln 
dieser  Instruction  folgen  wird,  alle  Quartal  zwischen  Unserer  General-Ki-icgs- 
eassa  nnd  deren  Land-,  Steuer-  oder  Einnebmer-Aemtem,  im  Beisein  des  jedes 
Orts  verordneten  Ober-  oder  Eriegs-CSommissarü,  die  Beredmung  der  das 
▼erfloBscne  Quartal  über  bezahlten  Miliz  oder  anderer  der  Repartition  inse> 
rirten  Posten  und  die  Uebernahme  des  in  solchem  (Quartal  in  die  Land-, 
Steuer-  oder  Einnehmer-Aemter  eingekoinmeneu  und  daraus  immediate  in 
Unsere  Geueral-Kriegscassa  abzuführen  habenden  baareu  Geldes  gepflogen 
werden. 

Also  und  sn  dessen  Bewerkstellignng  erfordert  Unser  Dienst,  dase 

ausser  dem  allhiesigen  Land,  wo  die  General -KrieigieMsa  und  das  darüber 
bestellte  Amt  in  loco  ist,  in  den  übrigen  und  zwar  in  Siebenbürgen  ein 
General-Kriegscaesa- Verwalter,  in  Ilungarn  in  jedem  District  ein  General- 
Kriegscassa- Verwalter,  in  Böhmen  zu  Prag  ein  General-Kriegscassa-Verwalter, 
in  SeUesien  in  Breslia  ein  GenMal-Kriegseassa^Verwalter,  wie  aneh  in 
Ulbren  an  Brfinn  ein  Gkneml-Kri^pMsaBsa^Verwalter,  ferner  in  Steyer  lu 
Gräts  ein  H cneral-KriegscasBa-Yerwalter,  in  Kämthen  zu  Klagenfbrt  ein 
fieneral-Kriegscassa-Officier,  in  Krain  zu  T^aibaeh  ein  (Teneral-Kriegscassa- 
Ufticier  und  im  Land  Oesterreich  ob  der  Enns,  in  Linz  ein  General-Kriegs- 
cassa-Verwalter gehalten  werde,  welche  die  Stelle  dee  Qeueral-Kriegs-Zahl- 
amtes  in  besagten  Lindem^  Distrieten  nnd  Oertem  vertreten,  mithin  oben  he- 
rührte  Bereehnnng,  naeh  Ausweis  dessen,  so  folgend  in  dieser  Instruction 
mit  Mehrerem  gemeldet  werden  wird,  halten,  und  das  alle  Quartal  die 
bezahlte  Miliz  und  Repartitionsparteien  bei  denen  Land-,  Steuer-  oder  Ein- 
nehnier-Acintern  eingegangene  Geld  sich  abführen  lassen  und  mit  gehöriger 
Ordnung  übernehmen  sollen. 

8.  Wollen  Wir  Eueb  nicht  verhalten,  dass  Wir  Uns  obgedachte  un- 
mittelbare Anweisung  Unserer  Vr'dkcr  an  die  Linder  sammt  der  General-Kriegs- 
cassa  zur  gehörigen  Wirklichkeit  und  Ordnung  zu  bringen,  gewisse  Punete 
allergnädigst  resolvirt ,  und  zu  diesem  Ende  solche  durch  Unsere  Hof- 
kammer Unseren  Hofkauzleien  ordentlich  haben  insiuuiren  und  beischliessen 
lassen,  wovon  Wir  Euch  diejenigen,  welche  Euer  Amt  mitangehen  nnd  swar 
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mit  einiger  bei  einem  und  anderen  aue  unnmgftngUehen  Ursachen  bescbelienen 
Verindening  snr  Nachrieht  und  gehörigen  Vollsiehnng  m  oommanieiren  der 
Kothdnrft  befinden,  also  dass  die  Hilis  immediate  an  das  Land  per  repar» 

titionom  pfneralem  angewiesen  uml  ;regen  Entwurf  Unseres  (Jenfral-Kriegs- 
ComniisHariat-AinteB  uml  gebührende  Quittungen  der  Assignatarien  bezahlt 
werden  BoUe. 

Dass  die  Beamten  bei  den  Landeassoi  oder  Bteuerftmtem  alle  Qnartal 
mit  dem  allda  bestellten  Ober-  oder  Kriegs-Commissario,  wie  anch  der  Ver- 
walter oder  Ofiicianten  der  General-Kriegscassa  zusammentreten  und  ermel- 

detom  ( »fticiantcn  t'huMi  Extract,  so  mit  den  ("omniissariatsentwürfpn  und 
Quitt uuguii  der  ABsignatarien  belegt  sein  muss,  zusttdlen,  auch  sothaue  Ent- 
würfe und  Quittungen  bei  reeht  beflmdenem  Extract  demselben  anslieÜBrn 
sollen;  er,  General'Kriegseassa-Verwaiter  oder  Offidaat  aber  solche  statt 
baaren  Geldes  in  sortem  et  solutum  cuntributionum  annehmen  and  dem  Steuer- 
Einnehmer  oder  Beamten  hei  der  Landcasse  dagegen  eine  Ctoneral-Kziege- 
Zahlanitii(|uittun^  oxtradiren. 

Da«8  post  factam  immediatam  assiguationem  der  iu  der  (ieueral-Uu- 
partition  begriffenen  Parteien  die  Steuer-  oder  Einnehmer-Aemter  in  den  Lindem 
sieh  nm  die  richtige  Einbringung  der  durch  die  Bepartition  nicht  abaorbirten 
nnd  pro  cassa  bellica  generalis  übrig  gebliebenen  Contribationsgelder  sorgen 
und  1»finühen,  und  was  alle  Qnartal  ilnran  eingehet,  nebst  ohgemeldetem 
Quartal-Kxtract  <lein  <  )ftieiant(>n  von  der  General-Kriegscassa  gegen  Grcneral- 
Kriegscassa-Quittiruug  auszahlen  sulleu. 

Dass  die  Contribnenten  die  nnbeaahlten  Ifarsoh-  oder  £tapen>8pesa 
nnd  Exceesen  ohne  Zeitanstaad  liqnidiren,  derlei  Liquidation  den  Steuer* 
o(h>r  Einnehmcr-Aemtem  k  conto  ihrer  schuldigen  Contribution,  und  diese 
der  Geiiei al-KriegPcassa  mit  Aushändigung  der  Li)juidntioiisiirkuin)<Mi.  bei  der 
quartalifien  Abrechnung  oder  Adjuntirung  des  Quaital-Kxtracts  loco  paratae 
pecuniae  zurechnen,  doch  keine  als  allein  die  liquidirteu  Kxcessu  von  gedachter 
General-Kri^casea  angenommen  werden  sollten. 

Dass  die  Kriegs-Buehhalterei  die  General-Kriegaeassa-Bechnnng  und 
mithin  das  Militare  In  toto  eomplexu  pereeptionis  et  erogationu  beisammen 
haben  nolle. 

Diese  Puncte  nun  sollet  Ihr 

4.  nicht  allein  Eures  Orts  pflichtschuldigst  beobachten,  sondern  auch 
Eure  Amtsuatergebenen  dasu  naehdrfieklieh  anhalten,  absonderlieh  aber  den- 
selben mitgeben,  wie  sie  sieb  bei  der  quartaligen  Berechnung  su  verhalten 

haben,  dass  ncmlich  mit  Ausgang  eines  jeden  Quartals  oder  Anfang  des 
folgenden,  zwischen  den  Land-Einnehmern  oder  Steneramt8-(  »ffioieren  und 
den  General-Krieg8ca.s8a- Verwaltern  oder  <  »tlicianteu,  in  (  Jegenwart  des  all- 
dortigen  Ober-  oder  Kriegs-Commissarii  eine  Zusammenkunft  oder  Abrechnung 
dergestalt  gehalten  werden  sollte,  dass  der.  Land-Einnehmer  oder  Steneramts- 
Officier  in  solcher  Zusammenkunft  einen  P^xtract  )u-iiducire,  was  das  ▼er- 
littene (Quartal  über.  verin<>ge  der  vorbesehriebenen,  durch  die  Contribnenten 
eiujresehiekteii  Entwürfe  und  Quittungen  eingegangen,  und  was  für  baar 
Geld  ad  cassam  provincialeiu  oder  iu  das  Steueramt  geliefert  worden  sei, 
wobei  dann,  wie  obberShrt,  der  in  jedem  Laad  bestellt«  Ober-  oder  Kriegs- 
€!ommisslr  jedeneit  sn  erscbeiaen  hat,  um  die  produeirenden  EatwfirflB,  u 
welchen  nichts  als  die  von  Monat  su  Monat  laufende  Verpflegung  der  Gebiibr 
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der  effective  vorhsndenen  und  zu  besahleii  Ii»b«nden  IfannBcluifk  od«r  Purtei, 

ohne  anderwärti^«-!)  Zuschlag  oder  Beisatz,  es  sa'i  «Icnu  soleber  Ton  Uns  aller- 
fCiiUdigst  placidirt  niitl  befolgen  odor  von  l'nserer  llofkainmer  verordnet,  be- 
{xrifFen  Bein  sollte,  zu  reeopnoBciren,  und  wann  bei  deii-xelbeu  etwas  bedenklich 
wäre,  solches  dem  Geucral-Kriegscassa- Verwalter  oder  Officianteu  zu  erläutern, 
welches,  wann  es  geschehen,  der  Geiiettl-KvfogMaMi*yerwftlter  oder  Offi> 
eimnt  sowohl  die  Quittungen  summt  den  EntwflrfiBn,  welche  letstera  die 
Probe  der  Gebührnies  sind,  so  von  den  ABBignatariis  empfangen  und  von 
den  rontribnenton  bezahlt  wnnlen,  alf;  da»  im  Steuer-  oder  Landcs-Ein- 
nehnier-Anit  viubandene  und  da»  Quartal  über  eingebrachte  f'nntributionsgeld, 
alles  zusammen,  als  baar  Geld  iu  Empfang  nimmt  und  dagegen  eine  ordent- 
Uehe  Greneral-Kriegs>Zuhlsmt8-Quittnng,  mit  welcher  dus  Land  Jederseit  seine 
Yollkommene  Biehtigkeit  his  sn  ^de  des  Quurtuls,  woriher  ah-  und  sn- 
sammeDgerechnet  wor  h  n.  «empfanget,  aushändigen  thut,  wie  dann  die  Steuer» 
und  T^and-Einnehnier  dand»  sein  sollen,  daws  daBjenige  Quantum,  so  sich 
vermöge  der  Repartition  äussert,  dass  es  über  die  auf  die  Contribuenten 
immediate  gegebenen  Assignationes  per  Cassa  übrig  bleibt,  von  Zeit  su 
Zeit  richtig  eingetrieben  werde. 

5.  Gleichwie  Euch  durch  Unsere  Hofkammer  sowohl  das  Verwilligunga- 
oder  Contributinns-Quantum  eines  jeden  Landes  jedesmal  bei  Zeiten  bedeutet, 
als  die  jälirliche,  von  Unserem  General-KriegB-Commissariat  -  Amt  obanbe- 
fohleuerniaBHen  verfas8te  und  von  Unseren  Hof-Kriegs-  und  Kammer-Mitteln 
approbirte  Bepartition  gebührend  communiciret  werdeu  soll,  und  oftbesagte 
Eure  Amts-Untergebenen-damach  instruiren  lu  können,  als  damit  auch  Unsere 
Hofkammer  und  folglich  Wir  durch  dieselbe  allzeit  wissen  können,  was  bei 
Unserem  General-Kricgs-Zahlamt,  es  sei  nun  allhier  immediate  durch  Euch 
in  der  (Tenfral-Kriegt«caH(»a  selbst  oder  in  den  Ländern ,  durch  die  jedes 
Urts  betindlieheu  Verwalter  und  Ofüciauteu  empfangen  und  ausgegeben  wird; 
habet  Ihr  diesen  Euch  untergebenen  Verwaltem  und  Of&cianten  wohl  eininbinden, 
dass  dieselbigen  Euch  nicht  allein  von  Quartal  «u  Quartal  Ober  die  mit 
den  Land-  und  Steuer-Einnchmcr-AmtB-Officieren  auf  obbedeutele  Weise  ge- 
lifln<rcnf'  Aluci  lnumg  verlÜMslic  lic  Hxtracten  und  Nachrichten  Banniit  beige- 
l'ügtcn  coinniifi^^ariatiHcben  KnlwiirfeTi,  damit  dieselbe  bei  Unnerer  Hofkainincr 
examiuirt  und,  wenn  etwas  Bedenkliches  dabei  wäre,  bei  Zeiten  remedirt 
und  redressirt  werden  könnte,  unfehlbar  einschicken}  sondern  auch,  so  oft 
sie  einige  Summen  empfangen  oder  einnehmen,  sie  es  mit  der  ersten  Ordi- 
nari  oder  sonst  vorfallenden  eheren  Gelegenheit  Euch  berichten  und  Ihr 

G.  dem  Herkommen  und  Euren  Amtsobliegenhciten  gemfiBB  continuiren 
«oUet,  alle  Montag  zu  Händen  Unsere»  Hofkammer-Präsidenten,  oder  wer 
an  dessen  Stelle  verordnet  sein  wirtl,  einen  ordentlichen  Wochenextract  ein- 
sureichen,  in  welchem  Alles,  was  sowohl  allhier  in  der  Oeneral^Kriegscasse, 
als  in  den  Lftndem,  nach  den  Euch  eingelaufenen  Berichten  an  Geld 
vorhanden  oder  eingegangen  ist,  in  Empfang  gesetzt,  wie  nicht  weniger 
wieviel  nn<1  wohin  cb  ausgegeben  worden,  verseichnet  und  in  Ausgabe  ge- 
stellt sein  solle.  Desgleichen  sollt  Ihr 

7*  mit  Ende  jedes  Quartals  fibcrall  den  verwichenen  Monat,  sowohl  in 
den  LXndem,  vermöge  der  von  Euern  Amtsnntei^benen  eingeschickten  Nach- 
richten und  Extracte,  als  hier  durch  die  General -Kriegscasse  geschehenen  Em- 
pfiinge  und  Auagaben  einen  verlKssliohen  Quartaleztract  sammt  beigelegten 
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Ikitwflrfon  und  Quittungen  iu  Abschrift  (zumakn  die  Originallen  als  B«Ie- 
irTin-rcu  bei  Ivuri-r  Aiiitsreclinuiig  zu  bleiben  IkiIm-u)  l'nsi-ror  llofkjiinmcr 
übiT^cbou,  »liimit  jiuö  (?elbi}ieiii,  nebst  dem  eifunl»  rli(  lifii  cx.uiiine  besajrter 
Entwürfe  und  Quittungen,  mit  den  Uuserer  liut'kauuaer  von  den  liofkunz- 
leien  qnaiialiter  Gomniiniieireiideii  Extracten  der  Steuer-  und  Einnehmer' 
Aemter  die  gehörige  Combinining  gemacht  werden  könne,  welche  Enre  Amts- 
rechnnng  Ihr  Euch 

8.  sollet  angelegen  sein  hiBsen,  ein  luilbes  Jabr  oder  längstens  drei 
Viertel  -  Jahr  naeb  dein  Verlauf  des  anni  nulitaris.  so  mit  dem  ersten  No- 
vembris  jeden  Jahres  augefaugcn  und  mit  dem  letzten  Octobria  des  uiicbst- 
folgenden  Jahres  geendiget  ro  werden  pfleget,  sammt  den  erforderlichen  Ur- 
kunden der  Kriegs-Bochhalterei  an  erlegen,  so  dass  die  Beohaung,  sum  Eumpel, 
vom  1.  Novembris  1701  bis  letzten  Octobris  1702,  ein  halbes  Jahr  her- 
nach, nenilieh  gegen  Knde  Aprilis,  oder  endlich  mit  Ende  !^e]>temi)ris  ITOo 
wirklich  und  unfehlbar  bei  erwähnter  Unserer  Kriegsbuchhalterei  sei,  zu- 
malen  Wir  furderhin  keineswegs  gestatten  wollen,  die  Rechnungen  so  lang 
wie  in  den  Torhergehenden  Jahren  sn  Unserem  wirkliohen  Verlust  und 
Schaden  geschehen  ist,  hinterBtnllig  zu  halten,  zudem  dass  solches  zu  Eurer 
selbsteigenen  Sicherheit  inid  Rechnungsrichtigkeit  gereichet.  Es  ist  auch, 
wie  bereits  oben  gemeldet  worden,  Unsere  allergniidigste  Meinung,  das»» 
Alles,  was  bisher  in  drei  unterschiedliche  liechnungen  eingebracht  worden, 
in  eine  Haupt-Beehuung  kommen  und  daher  nur  ein  Empfang  und  Anr^abe- 
mit  Beobachtung  der  gehörigen  hiernächst  folgenden  Rubriken  sein  solle: 

Emp  fang. 

Auf  Interesse  durch  das  Amt  immediate  aufgenommen.  AUhier  ist,  was 
das  Jahr  hindurch  auf  Interesse  durch  das  Amt  au^ebraiht  worden,  mit 
Beilegung  der  hierQber  ot^angenen  Befehle  ordentlich  und  spocifico  cinxu, 
stellen. 

Von  anderen  in  das  Amt  abgefülutf-n  Antieipationen  und  Darlelien. 
Von  Verwilligungen  und  Kriegsanlagen  der  Länder  aus  dem  Königreich 
Uungarn,  Pressburger,  Ufucr,  Kaschauer  District,  Siebenbürgen. 
Aus  dem  Königreich  Böhmen;  Mtthren,  Schlesien. 
Ana  Ober-Oesterreich,  Steyermarlc,  Kfimthen,  fiurain. 
Aus  Nieder-Oeeterreich, 

Aus  Tyrol  und  den  vorib-rösterreiebisehen  Landen. 

Dabier  muss  das  völlige  Quantum  der  verwilligten,  vergiiclienen  oder 
auferlegten  Gebühr  mit  Beilegung  der  zugefertigten  Ropartitionen,  Ueeesse, 
Contracte  eingeetellt,  hingegen  aber  das  unbesahlt  Vorbliebene  in  Ausgabe 
gebracht  und  in  nKchstfblgender  Bechnung  unter  dem  Best  Tom  vorigen  Jahr 
wieder  in  Empfang  genommen  werden. 

Von  Contributioneu  und  Kriegsschatsungen  ausser  den  kaisor liehen 
Erbländern. 

Von  des  heiligen  römischen  Beichs  BÖmermonate  und  dergleiehmi  cum 
Krieg  gehörigen  Beichsanlagen. 

Von  verschiedenen  Reichslelien  in  Italien. 

Von  Subsidien,  mit  ordentlic  her  Unterscheidung  woher  und  weleliergeslalt. 
Von  alten  und  neuen  Verwilliguugs-  oder  Contributions-Ausstäudeu. 


Digitized  by  Google 


TU 


AUdä  ist  jedorieit  zu  spcciricirpn.  was  ei«  odor  andoni  Orts  von  Jahr 
sa  Jahr  an  dem  gebühnMuleu  WrwilHfrunps-  oJcr  C'ontril)iitioii?-Quanto  in 
Audstanil  verblieben  und  dasjenige,  was  in  diesem  Jahre  daran  l)czahlt  wor> 
den,  in  Empfang  zu  nehmen,  der  liest  aber  sodann  ferner  nackzuführen. 

Von  der  Yermögen-,  Kopf-,  Polisei-Steaer  vnd  dergleichen. 

Von  Begimentubsfigen  wegen  dor  HanehimkoBton,  Exeeraen  und  der- 
gloiehen. 

Aas  anderen  Verrechnungen  in's  Amt  bnahlte  Baittungs-  (Rechnungs-) 

Kestc. 

Denk  Amt  von  den  Beehnnngsf&hiera  gn^jemaehte  Reehnnngsmängel. 
Extra  ordinaria ; 

worunter  Alles,  was  unter  vorangelof^rte  Rubriken  nicht  füglich  pe- 
braclit  werden  ma«;,  einzubrinpcen  stfhot.  nncb  dem  Amt  die  Hände  nicht 
;^fl>unden  sind,  ein  und  andere  Rubrik,  so  hier  nicht  vor{;c!achen,  oder  be- 
merkt worden,  wann  sie  vorfiele,  pro  re  nata  zu  formiren  und  die  Rechnung 
damnch  an  atelleu. 

Ausgabe. 

Auf  bezahlte  InteresBen. 
Auf  abgettattete  Capitalien. 

Auf  YerpAegnng  der  kaifd.  Bcgimeutcr,  Auxiliartnippon,  Nationalmilis 
TOn  Ungarn,  Croaten  oder  RaHcinnen  (Raizen). 

Auf  Verpflepnnp  der  FcM-Artülcric  und  der  Minirer  patnint  deren 
Munitions-,  Kecrut-,  Reparirung»-.  Feuerwerke-  und  anderen  dazu  gehörigen  Un- 
kosten. 

Auf  Besold-  und  Verpflegung  des  Oeneralstabes. 

Auf  Verpflegung  der  Ingenieure. 

Auf  l'roviantverlag,  HckoM-  und  Verpflegung  des  gesammten  I'roviant- 
stabes,  Schift"-.  iM.'iguzin-,  Hiicken-  »uid  Fuhrwesen,  auch  deren  Uejjarir-  und 
Recrutirung,  wie  nicht  weniger  auf  Erzeugung  von  Proviant,  C8  sei  auf  \'er- 
reehnung  oder  Contraet  mit  allen  darauf  gehenden  Unkosten. 

Auf  das  Sehiff-  und  Brfickenwesen,  Verpfleg-,  Besold-  und  Aufirichtung, 
auch  Reparirting  des  Feld-  SchJir-  und  Brncken-Zflngs. 

Auf  dan  kaisl.  Schitf-Armement. 

Auf  die  allhii-siLT*-  Stiiiitgnai'dia  und  ander  dergleichen  Garnisoneu,  so 
von  Froi-Compaguien  bestehen. 

Auf  Beerutir-  und  Bemontirung  der  kaisl.  Milis. 
Auf  Fortifications-Unkoaten. 

Auf  kaisl.  Feldspital.<;-T Unkosten  samrot  Apotheken  und  Medicamenten. 

Auf  zu  l)ezalilondr  Subsidien 

Auf  Post-,  Reise-.  Liefer-  und  Kundscliaft.'^gebb'r. 

Auf  Ausstafiirungen,  Pcnsionc's,  Adjuten  und  Gnadengelder. 

Auf  C^uriere  und  Siaflbten. 

Auf  Transport-Unkosten,  Weehsel-A^o  und  Hfins-Calada. 
Auf  andere  Verrechnung. 
Auf  angeschaffte  Raitt-Reste. 
Auf  geheime  Ausgaben. 
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Auf  licsnldiinc  ilrn  OcinTal-KricjrK-Commifwariat!»  und  Kanzlei-Amtp,  der 
Kricgi^buc-hhaltung.  dor  Gciioial-KricgB-ZahlaintBbodieiiten,  des  Zeugzahlamts, 
der  Hans-  und  Land-ArüUerio-Penonent  Bfic1i8«nnifliiter  and  anderer  Ordi- 
nari-BeaoIdttngs-Parteien. 

Relaxirte  oder  naehgelasiene  Contribtttionee. 

Uneingegangenp  Contri'butiotifi-K«>f»to. 

Auf  Spcfiirung  der  türkist-hon  und  moskowitischen  Botschaften,  auch 
dahin  abgehende  kaigl.  Gesaudtnchaften. 
Auf  Kanslei-Nothdnrften. 

Auf  Extraordinaria,  mit  Beobachtung  detBen,  so  oben  bei  dem  Empfang 
gemeldet  worden,  wann  neue  Rubriken  vonnöthen  wären,  wobei 

0.  zur  Verhüt-  und  Ahsrlineidiiii<r  JiHcr  diesfalli»  zum  Opfteni  eiit- 
«telienden  Irrungen  nicht  undieulich  sein  wird,  was  in  baareui  Geld  oder 
durch  Anweisung  oder  Avsweelislttng,  ee  lei  allliier  oder  In  dmi  Lindem, 
ein-  nnd  ausgebet,  sowohl  in  den  einreiehenden  Woehen«  und  Qnartal-Ez- 
tracten  als  in  der  Jahresrecbnung  jede»  durch  absonderliche  Linien  zu  unter- 
f<choiden  und  eben  diefte»  nucli  in  den  haltenden  Amts-  und  Tagbüchem 
SU  beobachten,  als  welche  Ihr  bei  Kurein  Amt 

10-  nicht  nur  allhier  tsclbst,  sondern  von  Euern  Untergebenen  sonsten 
fiberall  fleissig  halten  nnd  darinnen '  yon  Tag  an  Tag  alles  so  gut ,  als 
dnreh  Answeehselnng  in  Empfang  nnd  Ansgabe  Kommende,  es  sri  so  gering, 
als  es  wolle,  mit  Bemerkung  der  nSthigen  Umstände,  alsfort  ohne  einigen 
Aufsclmb  sollet  cintra(;en  läppen,  damit  man  daraus  bei  Kinem  oder  Anderem 
sich  ereignenden  unverpehenen  Todfall  die  erforderliche  Auskunft  haben 
könne,  zumalen  die  Erfahrung  lehrt,  dass  weil  solches  von  Einigen  bisher 
nicht  allerdings  in  Acht  genommen  worden,  daher  an  Unserem  sowohl,  als 
der  Rechnungsführer  Erben  grossem  Sehaden,  verschiedene  noch  wfthrende 
Streitigkeiten  erwachsen  sein. 

So  Pollen  auch 

'  11.  wegen  besBerer  Richtigkeit  hinfiir  alle  und  jede  iiechnungftbeilage 
Ton  Stück  zu  Stuck  ordentlich  nnmerirt  und  die  darin  enthaltenen  Posten 
innerhalb  des  Falses  speeiliee  ansgesetst«  sodann  gleichwohl  die  zusammen 

gehörigen  Summen  in  den  Auswurf  geptellt,  keineswegs  aber,  wie  bisher, 
ganze  Fapcicul  unter  eitiein  Nro.  beigelej^'t  oder  nur  die  Summen  nnterpchied- 
licher  Keste.  bei  Atifiiiihme  der  Keelinun^'^  nicht  ohTie  dadurch  verursachen- 
den merklichen  Zeitverlust  nachzurechnenden  Nummern,  überhaupt  aus- 
geworfen  werden. 

12.  Da  sieh  sntrOge,  dass  anf  gehörige  Befehle  nnd  GeschSfte  von 

einem  oder  anderen  Ort  anstatt  haar  Geld  einige  Zuraittungskosten,  oder  von 
anderen  in  I'iisfren  Diensten  verschickten  Offieieren  ihr  Koipepnrticulare  zu 
übernehmen  wiireii,  so  sr)llet  Ihr  genaue  Obpicht  tragen,  ilamit  Alles  dem 
gebührenden,  Euch  vorhin  bewuesten  Raittungsstylo  gemäss  mit  guter  Ord- 
nung wohl  belegt  geschdie,  nnd  die  Reisepartienlaria,  absonderlich  wegen 
der  Liefeigelder  «nd  andere  derlei  Unkosten,  von  Unserer  Kriegs-Buchhalterei 
für  richtig  befunden  und  von  Unserer  Hofkammer  sodann  ordentlich  be» 
kräftiget  werden,  inmassen  wir  hiemit  Euch  ausdrücklich  verbieten.  Jeman- 
den, es  sei  hoch  oder  niedrig,  und  insonderheit  den  hin  und  wieder 
bestellten  Ober-  und  Kriegs-Commissarien  einige  Licfergelder,  Beise-Unkosten, 
Besold-  oder  VerpflegnngsansstSnde  um   Spesen,    Baitt- Beste  und  andere 
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Vfrni«'int«»  Anford<'ntnpPTi,  wie  dolchr  Nmiihmi  lm>»'ii,  und  die  «twa  pi'tht  ilctii 
anderen  zugefallen,  in  «li-n  Entwürfen  einUrinp-n  und  unschafFen,  oder  ihm 
selbst  l)c»aliUer  nehm«  ii  möchte,  ohne  Unserer  llofkanuner  Special- Verordnung 
weder  in  iNUurein  G^ld  $m  der  Caiea  erfolgen  m  laesen,  noeh  in  Bechnung 
ansnnelinien,  auf  dnst,  wenn  in  dessen  Unterlassnng  sieh  naeligeliends  bei 
Aufnahme  nnd  Iffvision  Fairer  Rechnungen  diesortp  etwa  einige  Mangel 
nnd  Bedenken  ht'rfür  thäten,  Ihr  Ktieh  der  pchuldifr^ii  Vrrantwortung  mit 
Vorschützling  der  Unwissenheit  nicht  entziehen  könnet.  Hiernehst  pollt  Ihr 

13.  wohl  zusehen  und  auch  Eure  Amtsuntergebenen  dahin  anlialten, 
dess  die  ▼orgeteliriebenemiMsen  angeselinfflen  nnd  nns  der  Cesss  besehe- 
benden  Ausgaben  jederzeit  durch  genügsame  Ton  den  Empföngem  mit  Hand- 
schrift and  Petschaft  gefertigte  Quittungen  oder  in  deren  Ermangelung  und 
nnmöglichor  Beibringung  durch  glauhwürdipc  Attestationcs ,  in  welchen, 
gleichwie  auch  in  den  Quittungen  die  Summe  der  bezahlten  Posten  von 
den  Attestanten  oder  den  Empfängern  eigenhändig  mit  Worten  rar 
Seiten  der  Untersehrift  anssnweillBn  sein  wird,  in  der  Beelnmng  bdegt 
werden :  wie  ingleichen  bei  Abffihrung  ein  imd  anderen  Monatsoldes  für  die 
Artillerie-  un<l  Proviantfulirwerks-Bedienten,  wenn  die  Bezahlung  sothaner 
Gebührnifls  nicht  ininiediate  von  dem  Land  selbst  vermöge  der  Hepnrtition 
geschieht,  sammt  den  Quittungen  der  Ofilciere,  auch  die  Couunissariats- 
EtttwUrfe  beisnlegen  4nd.  Ihr  sollt  aber  fHmehmlieb  bei  BenUnng  der 
Begimentert  wann  solehe  in  baanni  Geld  dnreh  die  Ctoneral-Kriegseass« 
iaimediate  geschieht,  allefl  Fleisses  dnrob  sein,  dass  keine  anderem  Quit- 
tungen, als  welehf  vom  Obristen  oder  Tommandanten  des  Kegimentep  selbpt 
goft-rtipi  t  sin<l,  initrcDOinmen  werden,  in  ponderer  Betrachtung,  die  (iuittungeu 
der  geringeren  OtTiciere  alsogleich  disputirt  werden  wollen,  so  dass  nach« 
gehends  grosse  nnd,  wie  die  Sftere  Erfalvong  beseoget,  entweder  Uns  oder 
den  Begimentma,  derai  Verlust  oder  Vevderben  doeh  endlich  auf  Uns  an« 
kommt,  sehidHche  Irrungen  erwaebsen.  Geschieht  aber  die  Bezahlnng  durch 
Anweisung  auf  die  T^Snder  vermöge  der  Repartition,  folglich  immediate 
durch  die  Contribuenten,  welche  auf  Entwurf  von  Unserem  Commissariatamt 
nnd  gegen  Quittung  dessen,  der  den  Entwurf  präsentirt  oder  von  dem  Con- 
triboenten  das  Geld  erhilt;  so  bleibt  es  bei  dem,  dass  die  EntwOrfe  mit 
beigefBgten  Qnittongen,  wie  solche  die  Land»,  Steuer-  oder  Einnehmer- Aemter  bei 
der  monaUiehen  Rechnung  übergeben,  und  dnfür  H<-  General-Kriegsesssn- 
Quittungen  znrüekempfanpen,  als  richtige  und  pnspirliche  Belegungen  bei 
dergleichen  Ausgaben  gelten  sollen.  Wo  es  sich  dann,  wie  oft  geschieht,  zu- 
trüge, dass  aus  erheblichen  und  nnnuigänglidien  Unnehen,  anf  tAn  oder 
andere  sogenannte  Carta  bianea,  so  ein  nnd  anderer  Ollfieier  von  den 
Begimentem  beibringen.  bezahl<>t  werden  mUsste.  so  soll  auf  derselben  jeder^ 
seit  nicht  nur,  was  solche  betrifft,  mit  des  Principalen  eigener  Hand  vor- 
gemerkt sein,  sondern  auch  unter  Einem  eine  gcnugsjune  VoUmaclit  von  dem 
Christen  oder  Commandanten  des  Regimentes  für  den  Abgeschickten  <les 
Empfangs  halber  mitgebraebt  werden,  welche  sammt  desjenigen,  welcher  das 
Geld  em|»fiinget,  Bescheinigung,  oder  berührter  Carta  bianca  oder  Rechnung 
snsnlegen  ist.  damit  alle  Strittigkeit  soviel  möpliob  verhfitot  wertle. 

14,  Sollet  Ihr  Eures  Orts  ernstlieh  darüber  halten,  und  zu  dem  Ende 
auf  Eurp  AmtsuntiTpehene  peharf-  und  genau«'  Obsieht  haben,  dass  sieh 
Niemand  von  Unserem  Euch  anvertrauten  General-Kriegs-Zahlamt  unterstehe, 
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kleine  oder  grosse  Qeldsuuunen,  Forderuiiguu,  Sehulden  oder  Atisstände,  «• 
sei  TOD  den  B^mentera  oder  uidexen  Partien,  eigenniitsig  eiuulMadelo, 
noch  die  angeschafften  Gelder  an  Eneogimg  einiger  Diawetion  oder  Interaiae 
halber  arglistiger  Weise  auf-  und  yomuentihalten. 

\Vit'  Ihr  dann  Euch  auch 

15.  um  allen  uunüthigen  Wechselagio  und  Unkosten  nach  Möglichkeit 
an  verhüten,  wenn  Gelder  durch  Wechsel  oder  andere  Gelegenheit  wohin 
an  abermaehen  sind,  Torher  Jedefaeit  fleissig  erknndigen  sollet,  ob  alclit  etwa 
selbiger  Orten  einige  Unsere  oder  aneh  Pkivat-Gelder  vorhanden  wiren,  mit 
welchen  eine  bequeme  Augwcchselung  getroffen  werden  könnte. 

10.  Im  Fall  Wir  genöthigt  wären,  eine  Armee  oder  Corpo  in's  Feld 
oder  anderwärtig,  nach  Unserer  Diensterforderung  hinzuschicken  und  eine 
Feld-Kriegscassa  mitaugeben,  so  aoUet  Ihr  solche  Verfügung  stellen  und 
Euere  mitbeordneten  Amtsbedienten  dergestalt  nnterriehten,  dass  die  ennel- 
dete  Feld-Kriegscas;<a  mit  d(>u  von  Zeit  zu  Zeit  darin  vorhandenen  Geldern 
oder  anderen  .Sachen  in  kt  ini>  (»cfalir  oder  Schaden  kommen  möge,  inmassson  Ihr. 
wofern  Uns  aus  lluri  r  oder  Kurer  Unti-rgebcneu  Nachlässigkeit  und  Vcrwalu- 
losuug  hicriiinea  einiger  Verlust  widerführe,  Uns  darum  iu  allwcg  zu  stehen  und 
die  Eraetsung  zu  leisten  verpflichtet  adn  werdet,  weshalb  Ihr  dieafidls  desto 
behvtaamer  au  gehen,  und  aowohl  Euch  allhier,  als  Eure  OfSciere  im  Feld  nicht 
allein  mit  wohlverwahrten  Truhen  zu  versehen,  sondern  auch  in  den  Quartieren 
und  dem  LnLit'r,  Wachen,  und  auf  den»  Marscli  oder  drr  Keise  genügsame 
üonvois  begeliicn,  anbei  zum  Oeftcni,  fiirnelimlich  di  s  Morgens,  eh<>  die  Wachen 
abgelöst  werden,  wann  etwa  die  SchiUUvacheu  selbst,  wie  davon  wühl  Exenipcl 
vorhanden  sind,  die  Caasa  lieinil!c&  angegrifibn  oder  daau  Gelegenheit  g^peben 
bitten,  naehachanen  an  laasea  wlisen  werdet.  Da  aich  aneh 

17.  in  diese  Enrc  oder  Eurer  Untergebenen  Amtshandlung  einig  un- 
vermutlieter  Fall  ereignete,  der  Euch  etwa  zu  schwer  werden,  oder  zu  Un- 
serem Nachtheil  zu  gereichen  das  Ansehen  gewinnen  wollte,  so  habt  Ihr 
ein  solches  alsfort  ITnscrer  Hofkammer  zu  dessen  Vorkontmon  oder  Abhel> 
fung  pfliehtsehuldigst  an'  hinterbringen  nnd  danmf  Beseheid  an  erwarten. 

Und  nachdem 

18.  der  Kriegsstand  sich  zum  Oeftem  verändert,  und  daher  nicht  wohl 
möglich  ist,  alle  nothdürftigen  Articel  in  eine  Instruction  zu  bringen,  also 
sollet  Ihr  dieses  Euch  anvertraute  General-Kriegs-Zahlamt  über  obbegritl'ene 
Puncto  nach  Enerem  besten  Verstand  nnd  Yermdgen  nicht  weniger  bei  Be- 
zahlung Unseres  Kriegsvolkes,  als  auch  sonsten  in  alle  anderen  Wege,  wie 
Ihr  es  Ton  Uns  und  Unserer  Ilofkammer  ?on  Zeit  au  Zeit  in  Befehl  haben 
werdet,  getreu  und  fleissig  versehen.  Unseren  Nutzen  und  Frommen  fördern, 
Nachtheil  und  Schaden  wahren  und  wenden,  und  im  Uebrigen  Alles  das 
thun,  was  ehriiebeudun  Biedermännern,  wie  auch  einem  General  -  Kriegs- 
Zahlmeister  und  einem  General  •Kriegs- Zahlamts -Gegenhandler  kraft  ob- 
habender  Pflicht  snlrommt,  allermaseen  MTir  aneh  an  fineh  hierinfeUs  Unser 
gnftdigttee  Vertrauen  setzen,  für  welche  Euere  Dienst  Verrichtung  1^  Euch 

10.  ^ur  jiilirliclien  l?esoldung.  so  lange  nemlicli  das  Amt  iu  gegenwar- 
tigem Stand  \  crljleibet,  und  mit  der  Cassu  keine  andere  Hc-itollung,  es  sei 
nun  bei  etwa  auskommendem  Feldzug  oder  in  Verschickung  eines  oder  andern 
Corpo,  an  thun  vonnSthen  ist,  als  auf  jeden  dabei  oder  anderen  anakommen- 
den Fall  Unsere  Hofkamroer  bedacht  sein  wird,  wegen  der  wmters  erfor- 
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derlichen  l'nkoHitfMi  mit  Dir,  flenornl-Krii  fj.s-ZahliiK  istci  zu  trartireii  oder 
Bousten  dan  (Tehorijxc  vorzukelireu,  uiiil  zwar  Dir,  General-Kriegti-Zalilamtä-Cou- 
trolor,  die  bisher  besahlten  Seelishimdert  Gulden  continoirt  sollen  werden, 
Diel^  Geoenl-Kriegs-Zalilmeister,  aber  anbelangend,  nachdem  Da  TennSge 
dieser  Unserer  neaeo  Ordnung  und  lustruetion  nicht  allein  das  Amt  allhier, 
in  loco  mit  den  erfordorlifliou  Leuten  zu  vereehen,  sondern  aucli  in  die 
Länder  und  Districte  die  obl>onantiten  respectiven  Verwalter  und  Officiere, 
ttnd  swar,  Alle  in  so  tauglichen,  getreuen  und  dem  Dienst  gewachsenen  Sub> 
jeetis,  damit  Da  selbeten,  weilen  Dir  ihr  Thon  and  Lassen  sa  verantworten 
und  f&r  rie  in  Geld-  und  Beebnongssaehen  su  stehen  oblieget,  dabei  nicht 
gefilhrdet,  noch  Unser  Dienst  und  Interesse  negligiret  werde,  zu  bestellen, 
auch  Jeden  nach  der  Billigkeit  und  wie  Du  es  mit  ihnen  wirst  liedinpren 
können ,  von  dem  Deinigen  zu  besolden  hast,  als  sollest  Du  herentgegen  für 
Deine  eigene  Besoldung  oder  Besoldung  dieser  Deiner  Subordinirten  und 
Amtsbedienten  Hanssins,  Amtsnnkosten  nnd  Alles,  was  nach  dem  Stand  des 
Amts  nöthig  sein  mag,  damit  Unser  Acranum  derentwegen  keinen  Entgelt 
habe,  15.500  fl.  Khcin.  jährlich  mit  quartaligen  ratis  aus  den  General-Kriegs- 
cassa-Gcfällen  zu  erheben  und  zu  empfangen  haben. 

20.  Im  Fall  Unser  Dienst  erforderte,  Dich  als  General-Krieg»>ZahU 
meiflter  oder  einoi  Deiner  Amtsontezgebenen  von  hier  auf  Befehl  Unserer 
Hofkammer,  und  im  Feld  auf  Verordnnng  des  eommandirenden  Generals  oder 
des  General*Kriegsconimiss)irs  oder  des  an  seiner  Statt  bestellten,  von  der 
Armee  mlor  cx  loco  subsistentiae  zu  verschicken,  und  die  Ausbleibiui«^  über 
zwei  Tage  und  Nächte  lunveialich  geschehen  müsse,  so  wollen  Wir  auf  solchen 
Fall  zum  täglichen  Lieforgeld  zehn  Gulden,  einem  Dir  untergebenen  Ver- 
walter 3  und  tHama  Officier  3  Qalden  des  Tags  aasgeworfSeii  nnd  passirt 
haben,  welche  Ihr  bei  Baittung  mit  den  gehörigen  Ordren  und  Attestationea 
authentisch  su  belegen  wissen  werdet,  jedoch  ist  solches  Liefergeld  nur, 
wenn  mit  eigon«  r  Gplt-frenhcit  ohne  Unser  oder  des  Landes  Entgelt  gi'rrist 
wird,  zu  vcivtt  hi'ii ;  dann  wofern  sothane  Heise  etwa  auf  der  Post  oder  durch 
Vorspann  des  Landes  geschähe,  nicht  mehr  denn  G  Gulden  des  Tags  für 
Dieb,  Zahlmeistor,  and  ^  obaosgesetsten  I^elbrgeldes  fSr  einen  Amts- 
bedienten sa  passizen  sein  wflrden. 

Schliesslich  und  weil  die  beste  Bichtigkeit  sowohl  als  Unser  Dienst 
erheischet,  das»  diese  neu  einfuhrende  General-Kricgscassa-  und  Contribn- 
tionsordnuug  mit  dem  Anfang  künftigen  Monats  November,  als  den»  prin- 
cipio  des  anui  militaris  ad  praxim  komme,  uud  den  terminum  n  quo  ge- 
winnen thut,  als  werdet  Ihr  Enres  Orts  dahin  ansutragen  and  aoeh  Bare 
Amtsuntergebenen  dasu  ansuhalten  haben,  dass  der  Anfang  bei  Enrei; 
Hauptrechnung,  und  den  selbiger  einzuverleibenden  Particular-Rechnungcn  Eurer 
Amtsuntergebenen  vom  1.  November  des  1701*  Jahres  gemacht  werden  möge. 

Alles  Dieses  ist  Unser  gnädigster  Willen  nnd  emstliehe  Heinnng  mit 
Beserrining,  diese  obstehende  Instraction  nach  Unterschied  der  Zeit  nnd  Er- 
fordernisse SU  lindern,  zu  mindern  oder  zu  mehren,  auch  nach  Unserem 
gnädigsten  Gutbefinden  auf  erheisoluMuh'  Xotlidnrft  bei  Unseren  Feld-Aruiadeu 
besondere  F»dd-Krie{rs-'/ahlmeister  aiizusti-lb-n.  iinil  alles  Diese»  ZU  verordnen, 
was  Wir  Unseren  Dienst  zu  sein  gnädigst  erachten  werden. 

In  Wiim,  den  25.  Aagusti  1700. 
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13. 

ArtMlfllirtof  Kaiser  Leopold  L  atui  dem  Jalire  1668. 

1. 

AnAnglieb  «oll  Unter  Kri^volk  Uns  dem  rSmieehen  Kaiser  ,  and  dem 
hl.  rSmisehen  Beieh  geloben  und  «ehwtfren,  Uns  and  dem  bl.  Beleb  getrenlich 

ra  dienen,  denen  vorgesetzten  Generalen,  Obristen  und  Offieieren,  fo  von 
wuft  L'^'^etzt  werden,  wider  nml  ireiren  den  Feind  gehorsam  su  sein,  was  sie 
gebieten,  daH  ehrlichen  Kriegsleuten  zustehet. 

2. 

Wer  Meuterei  macht,  oder  dass  er  damit  amgegangen,  fiberfBbrt  wird, 
der  soll  ohne  einige  Ghnade  das  Leben  verlieren. 

8. 

Wer  seinem  Officier  in  CommandoRachen  sich  widersetxt,  der  soll  das 
Leben  verwirkt  haben. 

4. 

Kill  jeder  Kriepsmanii  soll  sieh  j,'ottlosor  Worte  und  Werke  enthalten, 
nnd  den  Sieg  wider  den  Feind  von  Gott  bitten,  und  wenn  zu  dem  Gotte»« 
dienst  umgeschlagen  wird,  sich  dasn  verfügen,  nnd  denselben  nieht  ver- 
Blumen.  Würde  aber  einer  gotteslSsterlieb  reden  oder  handeln,  der  oder 
dieselben  sollen  an  T.eib  und  Leben,  nach  Erkenntniss  des  Obristen  oder 
Rechtens  gestraft  werden. 

5. 

Die  Marketender,  welche  nnter  wXhrendem  Oottesdienst  Wefn,  Bier 
oder  Branntwein  verkaafen,  sollen  ihres  Oetrilnks  verlustig  sein,  nnd 
dasn  mit  Oeld  oder  sonst  gestraft  werden. 

6. 

Ein  jedweder  Kriegsmann  soll  sein  Oewehr  wohl  in  Aeht  nelunen.  nnd 
weder  versetsen,  noch  verpfilnden,  bei  hoher  Strafe. 

7. 

Kein  Duell  soll  weder  von  Offirit  reji,  noch  von  gemeinen  Knechten 
gestattet  werden,  bei  Leib-  und  LebensKtrafe. 

«. 

F^;  ^^l>11en  mich  Diejenigen,  so  sich  an  Secundanten  gebrauchen  lassen, 
ernstlich  abgestraft  werden. 

Alle  TodtsehlXge  sollen  mit  Lebensstrafe  gestraft  werden. 
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10. 

Alle  Malcfizthaten  sollen  nach  peinlicher  HalagetiehtMurdnang  des  hl. 
römiachen  Beichs  gestraft  werden« 

11. 

Ehehmch,  Unsacht,  Hurerei  und  Unkenichheit  wider  die  Natur  coli 
naeh  gemeldeter  peinlicher  HalsgeriehtwHrdnmig  gestraft  werden. 

12. 

Eh  solk'ii  kciuf  Miiitresucn  und  Concubiix-ii ,  weder  im  Feld  noch 
Chuuisouen,  bei  willkürlicher  Strafe,  gehalten  werden. 

13. 

Dieberei,  sowohl  im  Feld  als  Garnisonen,  soll  ernstlich  verlMten  sein; 
die  geringen  Diebstahle  sollen  auf  erfolgte  Bestitution  oder  Erstattang,  nach 
Gelegenheit  des  Delicti  and  seiner  Um^tändi',  auf  Erki'iintiiiss  des  Kri<^s- 
Gericht»,  zum  wenigsten  mit  scharfem  Qefilngniss  oder  Gassenlanfen  ge- 
straft werden. 

14. 

Weldie  Artillerie,  Uunition,  Gkwehr-,  Büst*  and  Zeag-Kammer,  item 
Proviantwagen  hestehlen,  sollen  nach  Befindang  an  Leih  and  Leben  gestraft 
werdra. 

15. 

Ein  Kamerad,  der  den  anderen,  oder  ein  Knecht,  der  seinen  Herrn 
besttehlt,  soll  mit  dem  Strang  nach  Befinden  am  Leben  gestraft  werden. 


16. 

Wer  voreätslich  Feaer  anlegt  in  Freandesland,  soll  mit  dem  Feoer 
gestraft  werden. 

17. 

Häaser,  Planken,  Zttane  and  ftuchtbare  Bäume  sollen  weder  ab- 
gebrochen  noch  beschidigt  werden,  es  wSre  denn,  das«  es  die  annmging- 
liche  Kothdurft  erforderte. 

18. 

Wer  niuthwillig  Aecker,  Wiesen,  Gärten  ruiuirt,  soll  willkürlich 
gestraft  werden. 

19. 

Strassenraub  soll  mit  dem  Bade  gestraft  werden. 

Welcher  Officier  hui  Strassenraub  oder  Dieberei  participirt,  soll  als 
Strassenr&nber  und  Dieb  gestraft  werden. 
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Alle  Öffeotliche  Gewalt  soll  am  Leben  gestraft  werden. 

Mit   gluiulior    Strafe    äullun    Dicjuiiiguii,    ao    uiuuu    dazu  vurfülu-un, 
belegt  werden. 

23. 

Wer  einen   schilt,  der  soll  mit  einer  Geldbiuse  und  Widerruf  ge- 
straft werden. 

24. 

Wer  einen  Meineid  schwört,  soll  mit  Abhauung  sweier  Finger  ge- 
straft werden. 

v?:». 

Zauberei  uoll  mit  dem  Feuer  gestraft  werden. 

26. 

Wer  sich  verweigert,  wozu  er  redlich  commandirt  wird,  soll  als  ein 
Meuterer  gestraft  werden. 

27. 

Keiner  soll,  bei  Verlust  seines  Lebens,  seinem  Wirthe  Gewalt  zufügen. 

28. 

Was  einem  Jedweden  von  dem  Fourier  oder  BoUetirer  für  Quartier  und 
Pliltse  assignirt  worden,  damit  soll  er  bei  exemplarischer  Strafe  su- 
frieden  sein. 

29. 

Nicinuiul,  or  r^fi,  wer  «-r  wull«-.  hoII  zu  oilrr  aus  diM>  Krtninclifiiifuts 
und  Festungen  antierewo  auss-  und  eingehen,  alt«  durch  die  gewöhnlicheu 
Pforten  und  Orte,  bei  Leib-  und  Ixibensstrafe. 

30. 

Niemand  soll  im  Feldlager,  oder  Besatz-  und  FeHtungon,  ohne  Er- 
laubni^B  peiiicH  Itittinci^tcrp  oder  Ifanpf  nmnnes  Über  Nacht  VOn  seiner 
Coinpagnic  absein,  bei  Leib-  und  Lebensstrafe. 

31. 

Welcher  Trompeter  oder  TrommelsehlÜger  sich  von  seiner  Comp«gnie 
begibt,  derselbe  soll  mit  Verlust  seiner  Ehren  vom  Regimente  gejagt  werden. 

32. 

Welcher  die  Wache  versiiumt,  soll  mit  Eisen  und  Bauden,  auch 
Wasser  und  Brod,  oder  nach  Gelegenheit  schftrfer  gestraft  werden. 
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39. 

Wer  trunken  auf  die  Wache  kommt,  boII  mit  ElBen  und  Banden 
bestraft,  oder  aueh  mit  Verlust  seinet  Ehren  vom  Kegimente  Verstössen  werden. 

84. 

Es  soll  Niemand  naeh  besetster  Wache  einen  Alarm  mit  Schreiten, 
Balgen  oder  Behiessen  erregen,  bei  Leib*  nnd  Lebensstrafe. 

35. 

Dir  OfrifiiT,  so  im  Ftldf.  im  I-ufitT.  in  Hfsatziiiig,  auf  ilmi  Wall 
und  l'uBttiU  einua  fusten  i'latzeti  diu  Wachu  hat,  soll  dicsulbu  >yohU'er;;^tiheii, 
bei  Lebensstrafe» 

36. 

Jedennaiui  soll  die  ScIiiM-  ml'-r  HiMh'ri"  Wache  der  flobühr  nach 
respeetucn.  Wvr  dawider  bandelt,  soll  ernstlich  gestraft  werden. 

37. 

Wer  Hand  an  die  Wache  legt,  boU  am  Leben  gestraft  werden. 

* 

38. 

Wer  auf  die  Patrulie  das  Gowehi  zückt,  »oll  am  Leben  gestraft 
werden. 

39. 

Wer  auf  der  Schildwache  sehlilft,  es  sei  im  Feld  oder  Garnison,  oder 
geht,  ehe  er  abgelöst  ist,  von  seinem  Posten,  der  soll  arquebnsirt  werden. 

10. 

Inglciclten  hoU  dum  Officior  widerfahren,  welcher  bei  Visitirung  der 
Wache  nicht  angetroffen  wird. 

41. 

Wer  mit  dtnn  Fi  indf  (  oirrspoiKlirt  oder  su  fechten  sich  weigert,  soll 
als  ein  Verräther  am  Loben  gestraft  werden. 

42. 

Da  auch  der  Commandant  eines  attaquirten  Platzes  einen  seiner 
Officiere  oder  SoUlattMi  von  Aufgabe  des  Platzes  redcA  horte,  oder  sonst 
gewahr  würde,  den  soll  er  aus  dem  Wege  zu  r&nmen  schuldig  sein. 

43. 

Welcher  Commandant  einen  Platz  (nnzeitig)  übergibt,  der  soll  am 
Leben  gestraft  werden,  und  die  gemeinen  Soldaten,  wenn  sie  daran  schnidig, 
soll  der  Zehnte  davon  sterben,  die  übrigen  aber  zn  Schelmen  gemacht  werden. 

44. 

Die  l  eberläufer  sollea,  wenn  sie  wieder  ertappet,  aufgehängt  werden; 
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45. 


Wer  ohn«'  <!rh»'blirhc  Urnachti,  wenn  jrehührUch  abgeblasen  oder  die 
Troinmul  gerührt  wird,  sieb  bei  suiuur  Compaguie  nicht  einfindet,  soll  mit 
Eisen  und  Banden  gestraft  werden. 

46. 

Alle  Henterer,  Verrltiier  nnd  Heller  aollen  ohne  alle  Gnade  gehenkt 
werden. 

47. 

Wer  einige  Worte,  wodnreh  Meuterei  entatehen  könnte,  von  sieh  hören 
läset,  soll  naoh  der  Sachen  Wiehtigkeit  an  Leib  und  Leben  gestraft  werden. 

48. 

Weuij  ganze  Truppen  oder  Coinpaguien,  so  etwa  zum  TreftVn  komuifn, 
ihr  Devoir  nicht  thun,  so  soll  derselbe  OfBcier,  welcher  daran  schuldig, 
E3ire  und  Leben  verwirkt  haben. 

49. 

So  viel  aber  die  geineinen  Knechte  betrifft,  hoII  von  den  Schuldip^n 
der  Zehnte  aufgehängt,  die  Uebrigeu  an  die  gefährlichsten  Orte  commandirt 
werden. 

50. 

Die  Fahnen  und  Truppen,  wekhe  Ft'ldschanzen  oder  Kedouten  verlassen, 
es  wiirc  denn,  das»  hIl'  drei  Stiinnc.  ausgestanden,  und  keinen  Fait^atr. 
bekouiinen,  und  augenscheinlicher  Kuiu  der  Völker  vorhanden  gewesen, 
aoUen  gleiehergestalt  abgestraft  werden. 

51. 

Wenn  ganze  Truppen  solltt-n  abtrünnig  wt-rdon.  sollen  dicet'lbcn  in 
sechs  Wochen  zu  droinmien  citirt,  und  ihnen  sieber  (Geleit  zugesagt  und  gehalten 
werden,  sich  zu  entschuldigen,  kommen  sie  nicht,  so  soll  ein  Jeder,  wenn 
er  gefangen  würde,  aufgehängt  werden. 

Wenn  es  zu  Hataillen  oder  Keneontren  kommt,  soll  sich  Keiner  des 
Plünderns  gebrauchen,  es  t<ei  denn,  «luss  der  Feiud  gänzlich  geschlagen. 
Wer  dawider  handelt,  der  mag  ohne  einiges  Bedenken  von  seinem  Officier 
damiedergestosaen  werden. 

53. 

Alle  Gefangenen  sollen  der  Generalitftt  eingeliefert  werden,  bei  will- 
kfirlicher  titrafe. 

54. 

Kein  Offider,  Obrister,  Obristlieutenant,  Olnristwaditmdster  oder 
anderer  Oflicier  soll  seinen  Soldaten  ihren  Sold,  Löhnung,  Proviant  etc. 
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▼orenthaltoi.  Wer  dawidm  tha^  der  loU  mit  Todoit  der  Charge,  an  Ehr 
und  Leben  aimaehliwrig  geetraft  werden. 

55. 

"Welcher  Capitiin  oder  Rittmeister  die  Musterung  hintergaug4'n,  der 
soll,  als  unehrlich,  der  Charge  verlustig  sein  und  als  eiu  Meineidiger  gestraft 
werden. 

56. 

Sollten  in  etwa  vorgehenden  OocaHioneii  Reiter  oder  Fussknechte 
bleiben,  derselben  Namen  sollen  der  Generalität  alsofort  eingeschickt  werden. 

67. 

Kein  Capitän  oder  Rittmeister  eoll  Macht  haben,  olme  Vorwiseen  der 
Qeneralitit,  einige  Beiter  oder  Soldaten  seiner  Dienste  ra  erlassen. 

58. 

Er  soll  auch  Niemand,  wer  der  aneh  sei,  Hoher  oder  Niedriger,  keinen 
Uebeltliilter,  so  wider  diese  Kriegsartieel  oder  sonst  gröblich  gesOndigt,  arg- 
listig und  wiM^utlich  aufnehmen,  aufhalten  und  verhehlen,  bei  schimpflidier 
Entsetsung  sdner  Charge  oder  auch  wolü  bei  Iieib-  and  Lebensstrafo. 

69. 

e 

Dalinrne  aneh  dienlich  wlre,  dass  ein  mdues  an  diesen  ArÜoeln  gethan, 
oder  gelndert  würde,  dasselbe  soll  doreh  öffentlichen  Trompetensehall  oder 
Trommolschlag  verhündigt  and  dariber  gleiehfalls,  ob  es  in  diesem  Artieds- 
brief  stünde,  gehalten  werden. 

60. 

Anf  dase  nnn  diese  Ärtioel  su  allerminniglieher  'V^ssensehalt  ge- 
langen  mSgen,  sollen  sie  den  B«gimentem  und  Compagnien,  so  oft  es 
nSthig  beAinden  wird,  vom  B^ments>Aaditor  oder  dem  Geriehtssehreiber  yor- 
gdesen  werden. 

14. 

Kalaerliolies  Patent  vom  1.  September  1704*). 

Wir  Leopold  von  Qottes  Gnaden,  erwfthlter  römischer  Kuser,  sa  allen 
Zeiten  Mehrer  des  Reiches  etc.  etc. 

Demnach  Wir  von  Unserer  connnandirenden  Generalität  nnssfällig  ver- 
nommen, dass  bei  den  Kegimenturn  so  viele  Ofiluicrc  unter  verschiedenen 
Vorw&nden  sieh  von  üuren  Stellen  abwesend  befinden,  so  dass  Unsere  Kriegs- 
dienste bei  Torfallenden  Ordinari  -  Verrichtungen  sowohl,  als  anderen 
CMegenheiten  merklieh  leiden,  ja  wegen  solchem  Abgang  der  Offleiere  fast 
verabsäumt  werden,  wodurch  dann  in  ein  oder  drr  anderen  Begebenheit  Uns 
und  dem  (iemeinweseu  unwiederl)ringlicher  Nachtheil  unti  Siliadeu  zustosseu 
konnte;  da  jedoch  eines  jeden  ehrliobenden  Of&cier^  Schuldigkeit  und  Pflicht 

*)  Begistiatur  des  Beiehs-Kriegsministerinau,  Fase.  1704.  (Kandel-Arehiv.) 
FsiesSgs  im  Prf DMD  aaffn     Bavotm.  1.  Baad.  46 
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erfordert,  dass  selbiger  seine  Dienste  zu  versehen  sich  Reissig  und  em^ig 
Mmastellen,  mitkin  dureli  «xa  oder  den  »ndttren  vanittaen  Vorwuid  keinefwege 
sieh  seinen  Befehlen  entliehen  eolle: 

Solchemniich  ordnen  und  wollen  Wir  ernstlich  und  genMMen,  dftU  fÜr- 
derhin  kein  Oborofficier  ohne  Wissen  und  Verwillitrurifi  Unserer  rJonorfiHtüt, 
welche  dan  Connnando  bei  jedem  C\)ri»o  führt,  oder  unseres  Hofkriffr-^ratlies 
selbst,  von  ««einem  Kegimente  oder  »einer  Compaguie  oder  einem  aufgetragenen 
anderweitigen  Befeiilf  in  welchen  Geeehiften  ee  aneh  sein  mSge»  sieh  absentire 
oder  fllmr  die  gegebene  Erlanbnis«  aosbleihen  solle.  Alle  Diiijenigen«  welehe 
öberwähntenuassen  abwesend  sein  würden,  sollen,  wenn  sie  innerhalb 
1  I  Tapen  a  dato  der  ihnen  anbrfohlenen  Stellung  sich  nicht  unfehlbar  b«»i 
ihren  Regimentern  und  Stellen  einfinden,  eo  ipso  absolut«-  cassirt,  deren 
Dienst  und  Stellen  aber  nicht  durch  die  Obristen,  sondern  ex  offo  von  Uns 
oder  Unserem  Hofkriegsrath  orsetst  werden  sollen. 

Welches  denn  Unser  ernstlicher  Wille  und  Unsere  Meinung  ist,  womacfa 
sieh  auch  ein  Jeder  zu  richten  haben  wird. 

(regeben  in  Unsoror  Stadt  Wien  am  ersten  Monatutag  September  im 
1704m  Unserer  Reiche  des  römischen  im  -i?«,  des  huugarischen  im  50»  und 
des  hShdmiscben  im  48>  Jahre. 

Leopold  m.  p.  Karl  E.  Happach  m.  p. 

H.  Gr.  Brenner  m.  p. 
Ad  mandatnm  Sac.  Caes.  Majestatis  proprium 

Karl  Locher  von  Lindenbeimb  m. -p. 

Awang  aus  derFonraglTordinmflr  dea  k.  Genefal-LtoutenantB 

Mtokgrafen  sa  Baden*). 

1.  Kür's  Krste  hat  der  commandin'iide  t)flieier,  wrlclu  r  liic  Ftnira- 
girung  bedecken  soll,  nachdem  er  »ich  nach  dem  Bedürfnisse  poKtirt.  j<-  nach 
EntfSomnng  und  Zeit  einen  seiner  OfBciere  sn  jenem  FcldmarschalloLieutenant 
lurOckzusenden,  welcher  ^denselbigon  Tag  über  auf  Commando  steht''  und 
demselben  berichten  zn  lassen,  wo  er  sich  lu  findet. 

"2.  Von  jedem  U.  jrimente  z\x  Fuss  und  I'tVrd  haben  die  Oliristwacht- 
meister,  in  deren  Abwesenlntit  die  alten  ('itpitüne,  vom  (Teneralstabe  der 
Wagenmeistcr'Lientenant,  und  bei  der  Artillerie  ein  Olierofficier  und  ein 
Wagnnmeister,  ein  Jeder  wine  Fonragirer  an  den  bestimmten  Sammolplats 
an  fuhren  und  dem  Commandanten  des   Foura^ir-Commaudo's   zu  übergeben. 

Das  F"'oura;rir-('<>mmando  soll  enthalten:  2  Cf»rnets  von  jedem  Repimentn 
»  zu    Pferd,    1    Corpora)   jedrr    f'ompajrnie.    und    dann    von  jedem  Rerrimente 

lU  (»emeine.  Die  Fouragir-Abtheilung  eines  Armeekörpers  wird  nach  den 
Flflgeln  eingetheilt  und  je  von  dem  Kltesten  Rittmeisti^r  eommandirt. 

Bei  der  Inffsnterie  wird  von  jeder  Brigade  1  Hauptmann,  dann  von 
jedem  Regimente  1  Fähndrich  zum  Fourapirritto  beordert.  Ist  tlrr  Infanterie- 
Hauptmann  eines  Flugeis  von  höherem  Range,  als  der  betreffende  Rittmeister, 

*)  KriejrA- AnMt.  Atis  des«  lUmolre:  «Kurmsr  HogritT  des  letitsn  Feldsi^^e«  1697 
in  Dentseliland*. 
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io  führt  er  auch  ühvr  »lif8f>n  und  t^vAue  Leute  den  Refehl.  Vorn  OrtuTal- 
staho  wird  der  Wagenineistor  -  Lieutenant" ,  1  Wachtmeister,  1  Corporal 
unil  20  Gemeine  beigegeben.  Die  Artillerie  s^Ut  1  Oberofficier  uüd 
1  Wagenmeister. 

4.  Die  Obliogenlieit  der  Offidere  und  ChKrl^m  bestehet  in  der  Anfideht 
fiber  die  Fonragirer.  Diese  sollen   bdsanimen  bleiben  und  „anders  nichts 

als  Graß  und  was  sonsten  zu  fouragiren  erlaubt  ist ,  fouragiren,  nicht  in 
die  Häuser,  Scheucni,  Wein-  oder  Obstgärten  einbrechen  oder  sonst  dem 
Landinaune  irgend  einen  Schaden  zufügen^. 

5.  Zar  grösseren  Sieheilieit  mnss  der  CosBrniMidiiit  des  Foaragif- 
Commando's  darauf  sehen,  dass  die  Fonragirer  von  den  Begimentem  in 
OHedern  und  mit  Gewehren  Tersehen  seien,  die  vom  Stabe  und  der  Artillerie  aber 
überhaupt  in  guter  Ordnung  ausrücken.  „Nach  solchpr  Observanz  wird  es 
denn  unnöthijr  sein,  wie  bisher  geschehen,  uns  dem  Lager  Itis  an  den  Fou- 
ragirort  za  jagen  und  dadurch  die  Pferde  mutbwilliger  Weise  zu  ruiuiren.'' 

'6.  Dieses  Letstere,  so  wie  das  Verlaoibn  der  Fonragirer  ist  bei  Leib- 
nnd  Lehensstrafe  verboten. 

7.  Die  Infanterie  des  Fonragir-Commando's,  nebst  dem  GeneralstalM 
und  Artillerie,  sammelt  sich  vor  dem  Corp»  de  bataille. 

8.  Die  Cavallerie  jedes  Flügels  stellt  sich  vor  den  Lagerplätzen  der 
Cavallerie  auf. 

9.  Die  „Oardes**,  Carabiniws,  Gendarmerie  und  die  Chrenadiere  an 
Pferd,  „anmalen  sie  meist  ansser  den  Linien  stehen^,  sollen  sieh  bei  ihrem 

niehsten  rechten  oder  linken  Flügel  stellen. 

10.  Die  Grenadiere  su  Fuss  haben  mit  der  Infanterie  bei  dem  Corps 
de  bataille  zu  bleiben. 

11.  Im  Fouragiren  mnss  so.  abgeweehselt  werden,  das«  dpa  ersten 
Tag  der  reehte  FIdgel  yorgehti  den  sweiten  der  Ckneralstab  mit  der  Artillerie 
nnd  der  Infanterie,  und  dann  den  dritten  der  linke  Flügel. 

12.  Die  Officieve  mit  den  Cotnmandirten  bleiben  bei  den  Fouragirern 
80  lange,  bis  die  Fourage  aufgeladen  und.  unter  Bedeckung  der  Corporale 
in's  Lager,  geführt  ist. 

18*  Die  Corporale  abeneogen  sieh  beim  Ans*  nnd  £Inr8eken  (Iber  die 
Anaahl  ihrer  Maansehaft  nnd  melden  sogleieh  dem  Obristwaohtmeister,  wenn 
sie  etwa  einen  Abgang  finden  und  wenn  etwa  der  Eine  oder  Andere  gefangen, 
desertirt  oder  sonst  über  die  Zeit  au8gebHe})en  wäre.  Dieser  meldet  es 
dem  Commaudanten  des  Regimentes,  welchi-r  es  sobald  als  möglich  dem 
eommandirendeu  G-neral  (Feldmarscball-Lieutenant)  des  Tages  anzuzeigen 
haben  wird. 

14.  Die  Stallmeister  und  kleinen  Stababedienten  oder  Knechte  melden 
eich  bei  Ausgebung  der  Parole  bei  dem  Wagenmeister  und  erkundigen  sich, 
was  über  die  Fouragirung  befohlen  worden,  damit  Niemand  bei  der  Gene- 
ralität  oder  dtnn  Stube  sich  mit  Unwissenheit  entschuldigen  könne. 

15.  Täglich  gehen  swei  Profossen  mit  Commaadtrten  ans,  nm  alle 
Diejenigen,  welehe  gegen  obige  Pnnete  fehlen  sollten,  an  I.«eib  oad  Leben 
exAmplarisch  abzustraf<>n,  und  seien  sie  aueh  Leute  des  General-Lieutenants 

oder  anderer  (ienernle   uiiil  Officiere. 

16.  Die  l'rofossen  haben  den  ernsten  liefehl,  hei  l.eib-  und  Leiiens- 
strafe  Jeden,  den  sie  ausserhalb  erwühntcr  Ordnung  betret-en   sollten ,  ohne 
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AnPfhfii  (hm  Hrrrii  odt-r  Diimmts  im  Aiifrosichte  der  Tnippp  „an  Ort  und 
Ende  aufzuhängen",  das  Pferd  aber  uiit  Beschlag  zu  belegen,  bis  es  von  dem 
Eigcnthämer  um  15  fl.  ausgelöst  würde.  Hievou  gebührten  dem  Profossen  9  fl. 
und  seinen  Coromaadirten  6  fl.  (Nfttfirlicb  besog  lieh  die«  nieht  «nf  Dienst-, 
sondern  nur  Mtf  Offidenpfnde;  die  Diens^püside  waren  naeh  der  Abstrafimg 
des  Reiters  geh5rig  zurückzustellen.) 

1 7.  Die  Livree  und  die  Knechte  des  O-eneral-Lieutenante  sollten  nicht 
anders  angesehen  und  tractirt  werden,  als  alle  anderen;  „sowie  Ich  Mich  von 
der  Erlegung  der  dictirten  Pfcrdustrafe  keineswegs  ezimireu ,  sondern  su 
soleher  selbst  olÜBciren  thne*. 

16. 

Fonote  über  die  Disciplin  für  die  Armee  des  General- 
Lieutenants  tfarkgrafen  Ludwig  von  Baden  1697*). 

1.  Naehdem  es  sieh  geseigt,  dass  nicht  nur  allerhand  HuthwiUen 
Desordes  und  andere  Buiolentien  titglioh  verihti  sondern  anch  sogar  wahr- 

gvnomuKMi  wird,  dass  die  ehedem  ausgegebenen  Reglements-  nnd  Disciplin- 
puncte  in  Vergessenheit  oder  vielmehr  Verachtung  kommen  wollejj,  so  sollen 
alle  di»!  erstgemeldeten  publicirten  Pnncte  wiederholt  publicirt  und  allen 
Truppen  der  ganzen  Armee  kundgemacht,  denselben  aber  um  so  unfehlbarer 
Tbllsug  geleistet  werden,  als  künftighin  nicht  mehr  der  Gemeine,  sondern  die 
Coramandanten  der  Begimenter  sa  Fuss  und  Pferd  die  Verantwortung  tragen 
sollen,  zu  soleliem  Ende  selbe  nicht  all'  in  Dasjenige,  was  bereits  befohlen 
ist  ndcr  hcfiilih'n  wird,  dem  Regimente  ausführlich  zn  expliciren,  sondern  auch 
alles  Fleisseß  damb  sein  mögen,  damit  Alles  beobachtet  und  gtmau  vollzogen 
werde,  massen  dieselben  deswegen  zu  Commandanten  der  Regimeuter  ange- 
n<Nnnien  nnd  ihnen  das  CSonunando  anvertraut  worden,  damit  eben  die  Sab- 
ordinirten  in  guter  Disdplin*  gehalten  wem  sollen. 

2.  In  specie  wird  das  Sehiessen  missbraacht;  es  soll  also  kOnftighin 
nicht  nur  Abends  nach  der  ausgegebenen  Parole  das  Schiessen  bei  schwerer 
Strafe  eingestellt  sein,  sondern  auch  während  des  Marsches  und  sonst  das 
übermässige  und  muthwillige  Plänkeln  verboten  und  unterlassen  worden. 

8.  Hat  anhero  die  Erfehrung  gegeben,  dass  manche  Qeneral-Mijore 
und  Commandanten  der  Begimenter  zu  ihren  Adjutanten  sehlechte,  unerfiihrene 
oder  dem  Trünke  ergebene  und  incapable  Leute  gebraucht  haben,  woraus 
dann  folget,  dass  die  ertbeilteii  Befehle,  welche  man  bei  der  Parole  gegeben, 
vergessen  oder  unrecht  ausgerichtet,  daher  auch  nicht  recht  überbracht  worden. 
SSmmfliche  Berten  Generale  und  Commandanten  sind  hiemit  ersucht  und 
erinnert,  nur  taugliche  Leute  aussuw&hlen,  welche  su  solcher  Verrichtung 
genugsam  installirt,  mit  aller  Bescheidenheit  das  Befohlene  übernehmen,  damit 
Jeder  wiffen  möge,  waf»  zu  thun  sei.  üeberdies  aber  sollen  sie  dem  Voll- 
zuge der  Ordre  tleifisig  nachstehen;  wenn  ein  Commando  aupgelit.  die  Tieute 
zur  bestimmten  Zeit  ausrücken  lassen  uud  stets  melden,  wobiu,  mit  wem  und 
woau  Jeder  conunandlrt  seL 


*)  RriPf^H- Archiv.  Ani  den  Uenoiren}  Knrser  Begriff  des  1697  mit  der  Krone 

Frankreich  geführten  Beielis-Klieges. 
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4.  Man  hat  orBchfiii,  daas  sowohl  Herren  Gcnfiralc,  als  Couiiiianilaiiteu 
der  Kegimenter,  uud  auch  audere  Oberofficier«,  weuu  sie  schon  deu  £iuuu 
oder  AaAvcm  wid«r  du  Verbot  ncediren  seken,  tie  Selchet  doch  ungeahndet 
lieaMn,  wiewohl  mit  der  EntsdiuldigaBg,  daie  die  Ueberteetev  nicht  von 
ihrem  Flügel,  ihrer  Brigade,  ihrem  BegioMote  oder  Compagnie  gewcien  srien; 
küiiftifrhin  werden  solche.  Entschuldigungen  nicht  mehr  anpenommen,  sondern 
Jeder  soll  hv\  unausbleiblicher  Verautwortung  Obsicbt  tragen,  damit  alle 
Unordnungen  unterbleiben  mögen.  ^ 

6.  Bei  Jedem  Huiche  beben  sieh  alle  Padc-,  Tregw  and  Hendpferde 
nach'  den  Mehligen  (jenen  dea  llarkgn£ui  Ludwig  von  Beden)  lu  richten 
und  auf  dieselben  zu  folgen,  zumalon  ale  dlljenigen,  so  ausser  cter  Ordnung 
und  Bang  im  Marsche  angetroffen  werden,  ohne  Consideration,  wem  sie 
geboren,  unfehlbar  ausgeplündert  sein  sollen,  „indem  ja  die  Officiere  ver- 
boffentlich  so  lange  als  Ich  auf  die  Ankunft  der  Pferde  warten  können". 

6.  Der  reitende  and  gehende  Treu  jedes  Begimentea  soll  in  seiner 
Ordnung  beisammen  bleiben,  der  Begiaients-Commandant  aber  den  Profoseen 
oder  in  Ermangelung  desselben  seinen  Stellvertreter  mit  einem  Fähnlein  oder 
anderen  besonderen  Zeichen  vcrBchen  lassen.  Der  Profoss  aber  soll  mit  dem 
Trosse  den  im  Marschzettel  angewiesenen  Weg  halten.  „Bei  Uebertretungen 
sollen  ^  liaansUlder  glsbenkt  werden  oder  mm  Wenigsten  ein  Ohr  verlieren, 
die  WeibsUlder  aber  werden  geplfindert  and  bis  enfs  Hemd  aasgesogen.^ 

7.  Zwischen  die  Begimenter  and  Compaguien  soll  man  keine  Knechte 
oder  Jungen  mit  Bagage  oder  was  sonst  zum  Trosse  gehört ,  einBchU'ichen 
lassen ;  bei  Uebertretunpcn  würden  di<>8olben  sogleich  aus  dein  Regimente 
genommen  und  mit  der  im  obigen  Puucte  audictirteu  Strafe  gezüchtigt 
werden. 

8.  Wegen  der  gew$bnUehen  Ablösung  der  Feldwaeht  solle  kfinftig  die 
bestimmte  Zeit  besser  observirt  werden,  und  ein  Obristwachtmeister  dem 
anderen  mit  genOgender  Information  die  Posten  übergfben ,  dabei  auch 
beobachten,  dass  die  einfachen  Schildwaclun  zu  Pfird  durchaus  nicht 
gestattet,  sondern  stets  zwei  auf  einen  Posten  sollen  gesetzt  werden. 

9.  Auf  Mlrsdien  hatten  sich  die  Qoertiermeister  mit  ihren  Foorieren 
hiai%  niebt  sir  bestimmten  Zeit  nnd  den  sonstigen  Weisongen  der.  Harsch- 
Settel  gemSss  an  jenem  Orte  eingefunden,  wo  sie  vom  General-Quartiermeister 
erwartet  wurden.  Sie  hatten  sich  somit  ,,bei  auskommenden  Märschen  f?leich 
nach  der  Schaarwachf*  an  den  bestimmten  Ort  zu  verlugen,  ihre  Fouriere 
gliederweise  aufausteilen  und  so  den  Oeneral-Quartiermcister  zu  erwarten. 
Die  Ansbleibenden  oder  sn  spit  Kommenden  sollten  von  dem  Qeneral- 
Quertiermeister  anfjBesehrieben  and  sn  ihrer  Bestrelbng  bei  dem  Profossen 
nngeseigt  werden. 

10.  I>as  Jagen  während  des  Marsches  war  von  jeher  verboten,  utid 
nun  wird  im  luteresse  der  Jagdhesitzer  dieses  Verbot  bei  schwerster 
Drohung  vereddbrft 

11*  Diese  Poncte  sind  yon  den  Genereien,  Obristen  und  snbordinirten 
Offieieren  den  Gemeinen  genau  an  expliciren. 

Uauptqaertier  Muekenetorf. 

8.  Juli  1697. 
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17. 

Oassation  des  (leiieral-Feldiiiarsdliall-LieateiiaiLts  GrafSm 
von  HUtersdoff  (HMdmdori;  avoh  Hedeorsdorf)  *). 

Uebor  die   bei  diesein   Strafacte  beobachtete  Procedur  berichtet  dai 
OperatioiiH-  und  Befehls-Journsl  Folgendes: 
„Samstag  den  80-  Juni  1693. 

Hoate  VomittagB  ist  die  gmue  Armee  hier  Aiugerfiekt»  naehdem 
gestrigen  Tages  der  Coonaandenr  Obristwachtineister  Ordre  bekommen,  mit 
seine«  '200  Pf«'rdcu  dfu  ppwesonen  General  FML.  Haitersdorf  abzulinlen, 
welcher  in  ciniM-  Kalesche,  von  100  Mann  Infanterie  verwahrt,  aus  llcilltronn  bis 
an  die  Fcldwacht  geliefert  worden,  allwo  er  von  der  Kalesche  abgestiegen  und 
lieh  «af  einen  Bchinderkarren,  dem  der  Seharfriehter  und  sdne  Handlanger  ge- 
folget, aetsen  mttiaen.  Hierauf  ist  er  vor  die  Armee  gebracht,  and  linga 
der  ganzen  Fronte,  von  dem  rechten  bis  nach  dem  linken  Fitigel,  und  von 
dannen  wieder  herunter  bi?  tin'ftt'ii  vm-  dap  Corpo  de  bataille,  allwo  das 
2.  Bataillon  seines  gehabten  Kegimentes  geetanden,  gebracht  worden.  All- 
dorten  ist  von  denen  200  Pferden  ein  Kreia  geaehloBsen,  Er,  Haiteradorf 
von  dem  Seliinderkarren  herunter  genommen  und  durch  den  General-Auditor^ 
Lieutenant  seine  Sentenz  abgelesen  worden,  kraft  deren  ihm  wegen  der 
achändlicheu  Uebergabc  von  lleiilolbcia;  der  Kopf  henmtergeechlagen  werden 
solle.  AI»  ihn  der  Scharfrichter  nun  hiezii  fertig  machen  aollte,  wurde  ihm 
die  Gnade  dabei  auch  abgelesen,  dasa  ihm  zwar  das  Leben  geschenket,  von 
dem  Seharfrichter  al>er  der  Degen  angehängt  und  wieder  abgenommen,  avf 
den  Knieen  in  Stttcke  serbroehen,  8  mal  ums  Geaieht  gesehlagen  und  er  dabei 
auf  ewig  der  öBterreichisehen,  rhdnlSndischen  und  beider  Kreise,  Franken 
und  Schwaben  ErMiindfr  verwiesen  werde.  Hierauf  ist  er  von  dem  Seharf- 
richter wieder  frebumlen  auf  den  Schinderkarreii  gesetzt,  bi.s  über  «lie,  über  den 
Neckar  geschlagene  Brücke  gebracht,  und  allda  fortgejagt,  seine  ganze 
Baamhaft  aber  dem  Fiaco  anerkannt  worden. 

Bei  hSdwter  Strafe  ist  ▼erltoten,  dass  das  gewesene  „Haitersdorfsche 
Kegiment"  künftighin  und  bis  zu  seines  Obriston  Ersetzung,  nicht  anders 
als  das  .. vaeirende  fränkische  negimenf*  genannt  werden,  und  in  dem  Corpo 
de  liataille  aber,  bis  auf  weitere  Verordnung,  als  ein  „(Vj  Platz**  ^namenlo^j 
stehen  bleiben  solle.  ^ 

Ausser  diesem  wurde  Haitersdorf  der  „deutsche  Orden'*  im  Comthnr- 
hause  au  Hdlbtonn  unter  den  flbliohen  Ceremonien  abgenommen. 

Bemerküuswertb  ist,  dass  General  Haitersdorf,  nachdem  er  das  Schloss 
▼on  Heidelberg  den  Fransosmi  fibergeben  hatte,  von  diesen  nidit  wie  sonst 
fiblleh  als  Kriegsgefengener  behandelt  oder  auf  Ehrenwort  entlassen,  sondern 

am  26.  Mai  unter  Escorte  von  60  Dragonern  und  100  Mann  Infanterie  nach 

(;rn?s-(iartach  gebracht  wurde,  wo  man  ihn  in  (Jegenwart  der  Franzosen  in 
Arrest  nahm.  —  Die  französische  Escorte    wurde  durch  einen  kaiserlichen 


*)  Krisgf-Afcbhr,  Feldaeten  von  1690— 9S.  18.  L 
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Lieutenant  mit  30  Pferdeu  und  1  Trompeter  wieder  bi»  nach  Piusheim 
zurückgeleitet. 

Dm  Krtogareeht,  welehes  Haitertdorf  Tonirtheilta»  war  am  30.  Mai 
«ingMetst  woidaa  and  Imtaiid  ans  dem  Oeneral  dar  GaTallerie  Qrtihn  von 

Styrum,  als  Präses,  dem  General-Wachtmeister  Oraf  Latour  (von  der 
Cavallerie)  .  dem  Obristen  F  r  e  u  «1  »■  n  1)  e  r  g  (von  der  ravalleric)  ,  «lern 
General-Wachtmeister  Graf  von  F  ü  r  s  t  e  n  h  e  r  g  und  dem  Obristen  Hern  f  e  1  d 
(von  der  Infanterie)  nebat  den  dazu  gehörigen  Officieren  und  (jiemeinen. 

I 

Der.  Biobtereld. 

^Wir  Richter  geloben  und  schwören  hei  Gott  und  seinem  beJUfren 
Kvangelio,  dass  auf  alle  jetzt  ein-  und  vorkouuneuden  Klagen  und  Antworten, 
Beden  und  Widerreden,  den  Armen  als  dem  Bdchen,  dem  Rddim  ale  dem 
Armen,  naeh  nnserem  besten  Verstindniss  Gewissens  erwigen  und  naeh 

Befindung,  ohne  einiges  Ansehen  der  Person,  darauf  nacb  ilfn  göttlichen  und 
kaiserlichen  Rechten  und  insonderheit  den  kaiserlichen  Kriegsarticeln ,  und 
denen  öffentlich  geschehenen  Geboten  und  Verboten  gemäss,  helfen  recht 
richten  und  urtheilon,  auch  solches  weder  um  Gunst,  Freundschaft  oder 
andere  Yerwandtniss,  noeii  ans  Fareht,  Fdndschaft,  Hass,  Neid  und  Wider» 
willen,  viel  weniger  um  Geeelienk,  Gift  und  Gaben,  am  allerwenigsten  aber 
einen  Sehaldigen  befreien  oder  einen  Unschuldigen  condemniren,  sondern  der- 
massen,  dass  wir  es  sämmtlich  gegen  den  iillgercchten.  gjospen,  alhnäcliti-ren 
Gott  vor  seinem  strengen  Gericlite  und  unserem  N.  N.  verantworten  künuen, 
als  wahr  uns  Gott  helfe  durch  Christum  Jesum  seinen  Sohn.^ 

19. 

Der  Falmeneld. 

„Thr  sollt  geloben  und  schwören,  dass  Ihr  Ihro  Kaiserlichen  Majestüt 
Kriegsdiensten,  bei  Euren  angewiesenen  Compagnien  wollet  forthin  treu  sein 
und  bleiben,  Euch  auch  von  der  geheiligten  Fahne  nimmermehr  treulos  und 
ehrvergessener  Weise  entaiehen  oder  ansreissen,  sondern  den  jetst  verlMenen 
Kaiserliehen  Kriegsartienln,  bei  Vermeidung  der  datin  angedrohten  sehweren 
Strafen  an  Leib  und  Leben  getreulich  nachkommen,  unsem  vorgesetzten 
Generalen  und  Obristen,  subordinirten  Kommandanten,  wie  auch  Hünimtlichen 
Herren  Officieren,  gebührenden  Respeot  und  (iehnrsam  leisten,  dero  erthcilende 
Ordres  und  Befehle,  so  lieb  Euch  Euer  Leib  und  Leben  ist,  in  Ibro  Kaiser- 
liehen  Majestät  AllerhSelist  angelegenen  Commandoeaeheii  aassufflhren, 
mSgliehste  Kittfle  anwenden,  Eneh  wider  Ihro  Kaiserliehen  Ifajestlt  Feinde 
in  allen  Occasionen,  sowohl  in  Besatzung  als  im  Felde,  bei  Belagerung  und 
Schlachten,  zu  Tag  und  Nacht,  es  sei  zu  Wasser  und  zu  Land,  tapfer- 
müthig  gebrauchen  lassen ;  die  Fahnen  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen 
beherzt  und  standbaftig  defendireu  und  verfechten,  auch  £uoh  durchgehends 
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rühnilieli  verlialti'H,  wie  es  rcchtHchaffciicn  SoMatPii,  von  Gottes  und  ihrer 
Ehii'  wegen,  nach  löblicher  Kriegs-  uiul  Keehtsgewohnheit  wohl  anstehet  und 
gebührt.**  —  Die  gesammte  Truppe  wiederholte  nun  folgende  vom  Auditor 
vorgesprocbMieii  Worte:  ^ Alles  dieses,  was  uns  anjetso  vorgeluUteii  wor^n, 
and  wir  gar  wohl  verstanden,  das  wollen  wir  fnt,  stet  mid  trenlidi  Imtieo, 
io  wahr  uns  Oott  helfs»  dnrdi  Jesam  Christum  nasem  Heiland  nnd  Setig- 
maeher.  Amen.** 

MtoMdi-Zettel  auf  don  le.  September  1698*). 

Set.  Philippus  und  Amsterdam. 
Morgen,  geliehi  es  Gott,  bricht  die  Armee  ans  ihrem  hiesigen  Lager 
wiederum  auf  und  nimmt  ihren  Marsch  auf  Otlshdno,  In  weleher  Revier  das 

Lager  geschlagen  werden  soll.  Sobald  Boutesclle  gehhuen  wird,  versammeln 
sich  alle  Quartiermeister,  und  Fouriers  »ammt  der  neuen  Wacht  bei  dem 
Wartenslebcn'schen  Cürassier-Kegiment ,  allwo  selbige  den  Herrn  General- 
Wachtmeister  der  neuen  Wacht  sammt  den  Ober-Quartiermeistem  von  beiden 
Kreisen  erwarten  nnd  alsdann  mit  ihnen  vorausgehen  w^en.  wobei  allen 
Begiments- Quartienneistern  und  Fouriers  ernstlich  anbefohlen  wird,  sich 
zu  obgedachtor  Zeit  präcise  einzufinden  und  auf  dem  Marsche  selbst  ihre 
Truppen  zu  Fu83  und  Pferd  in  guter  Ordnung  zu  halten. 

Die  Caviillcrie  und  lutuntuiie  vom  linken  Flügel  nehmen  ihren  Marsch 
den  geraden  \\'cg  auf  Kfimbach,  lassen  die  sogenannten  Kfimbaeher  Steig 
fort  auf  ihrer  linken  Hand  liogon;  schlagen  sieh  Aber  Feld  anf  gedachten 
Ort,  von  da  über  Stemfels  hin  anf  Dfisterbaeh,  und  so  ferner  durch  den 
.Wald  auf  Otisheim  in'a  Lager. 

Die  Cavallerie  und  Infanterie  rechten  Flügels  aber  gehet  aus  allhie- 
sigom  Lager  auf  Sickingen,  lasset  Ober-  und  Unter-Dortiugon  links,  nimmt 
den  Poetweg  anf  Koittlingen,  OeUbnuni  nnd  so  ferner  anf  Otiahdm  ln*s 
Lager. 

In  eben  diesen  Weg,  als  welcher  SU  d^m  wenigsten  bergicht  ist,  folget 
die  Artillerie  und  der  ganzen  Armee  Hagage,  und  zwar  in  selbiger  Ordnung  wie 
auch  die  Kegiim  iitor  selbst  aufeinaml  gehen,  wobei  ermeldter  Bagage  bei 
hoher  Strafe  bedeutet  wird,  dass  sich  die  Wageu  nicht  unterstehen  sollen 
voransrageliea  oder  ans  ihrer  Ordnung  in  dem  allergeringst«!  su  weichen; 
sodann  aueh  all«  reitende  und  gehende  Tross,  dessen  jeder  Theil  neben  der 
Bagage  seines  Flfigels  hermarschiren  solle,  dass  selber  gänzlich  bei  denen 
Profossen  -  Fahnen  r.n  halten  habe,  auch  nirgend  anders  wo  betreten  lassen 
soll,  und  wird  ein  Lieutenant  mit  30  Pferden,  wie  gewöhnlich  mit  dem 
General  -  Gewaltigen ,  PfaÖ'en  und  Henker  neben  dem  Marsche  hergehen,  und 
alle  Uebertreter,  so  anf  der  Seiten  ertappet  werden,  anfheaken  sn  lassen 
beordert  ist.  AUe  Manlthier,  Trag*  und  Handpferd  wwden  denen  von  Ihre 
hochfiirstlichen  Gnaden  dem  Herrn  General-Llentenant  felgeo,  nnd  den  lUrsch 

nach  der  Infanterie  nehmen. 

Die  alte  Wacht  bleibet  in  dem  Lager  stehen  bis  Alles  ausgeruckt .  ist, 
worauf  selbige  die  Rctrogarde  nehmen,  Alles  was  surückbleiben  will  vor  sieh 

*)  Kriegs-ArciiiT,  Feld-Acteu  cx  1693. 
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hertreiben  nm\    aIso  den   Manch  der  gansen  Armee  mit  guter  Ordanng 

beschlieseeu  solle. 

Es  wird  noch  dieses  angefügt,  dass  wufuru  ein  Wagen  aus  seiner 
Oidamig  TOff^  oder  aaf  die  Seiten  hhxet ,  er  geplSndert  and  der  Knecht  dwnui 
Mi^pelumgen  werden  aolle,  welehee  sieh  andi  tob  Mnolthier  nnd  TragpÜBrden 

verstehet,  derohalben   dann  2  Profossen,    2  PfaffsB  und  2   Henker ,  einer 
vom,  der  andere  neben  tlcr  Armee  liorf^ehen  werden,  um  alle  Verbrecher  gleich 
in  flagranti  aufzuknöpfen,  und  so  dieses  nicht  geschieht,  soll  es  den  Pro- 
fossen und  Henker  selbst  widerfahren. 
Sif :  Hanptqutftier  Zeieenheim. 

Lndwig  Ifnrkgrnf  von  Bnden  m.  p. 
'*  General-Ldeatennnt. 

81. 

Ständisches  Landaufgebots-Patent  vom  9.  Deoember  iroS"";. 

Wir  etc.  etc.  entbieten  allen  und  jeden  lobl.  Landes-Mitgliedern  und 
Herrschaften,  wie  auch  Stadt  und  Märkten,  und  sonsten  inänniglichen  Qeist- 
und  Wt  ltlielieii,  In-  und  Ausländischen,  so  in  diesem  Land  Oesterreich  unter 
der  Enns  sess-  oder  wohnhaft  sind  oder  darinnen  Gülten  und  Unterthanen 
heeitaen»  nnsem .  Dienvt»  GhoM  nnd  guten  Willen  mvor,  nnd  sind  denen- 
■dben  ohne  weitMe  benothigte  Vontellnng,  die  dieiem  Unsem  werthen 
Vaterland,  sowohl  im  Frühjahr  von  Seiten  der  Krone  Frankreich  und  Chur- 
Bayern,  als  auch  den  tumultuirenden  Hungarn  erwachsenen  Gefahren,  auch 
derenthalben  veranstalteten  Gegenverfasaungen,  durch  den  mit  Ihre  kaisl. 
Migestät  Aüergnädigsten  Genehmhaltung  aufgebotenen  und  zu  Michaeli  jüugst- 
hin  wiedemm  erlassenen  30»  Mann»  besonders  aber  die  g^nwftrtige  Annlhe- 
rung  der  bnngariseben  Bebellen  an  die  Grensen  dieses  Landes  von  selbst 
beiden  genugsam  bekannt,  dass  seither  zur  Hintertreibung  des  vor  Angen 
stehenden  Landes-Ruins  die  löbl.  Stände  am  5.  dieses  durch  Patent  zu  publi- 
ciren  uns  durch  Schluss  hinterlassen,  dass  nicht  allein  zu  völliger  Ausar- 
beitung der  in  diesem  Jahre  an  der  March  und  Leitha  angelegten  Schanzen 
nnd  Bedoaten  nnd  deren  Besetsnng,  sondern  aneb  rar  Abtreibung  der  andrin- 
genden fdndliehen  Macht,  der  lö>  an  Xri^sdiensten  tangUdie  Mann  von 
jeder  Herrschaft,  Stadt  und  jedem  Markte  in  seiner  gewöhnlichen  Kleidung 
mit  Ober-  und  Untergewehr  (^als  Flinten,  Carahiner,  Knhr  oder  sonst  brauch- 
baren Musketen,  Degen,  Säbel,  Pallasch  oder  Sau-Zahn),  von  Zeit  der  An- 
meldung des  LandschaftB-Botens  innerhalb  der  nächsten  8  Tage,  da  an  der  Zeit 
Alka  gel<^en,  bei  Cteldstrafe  von  160  iL  Ar  jeden  Mann  nnd  nnansbleiblicbe 
militSrieehe  Execution  zu  stellen,  auch  diese  Mannschaft  von  4  zu  4  Wochen, 
so  lange  die  Gefahr  anhält,  mit  ebensoviel  Mannseliaft,  als  jeder  Herr- 
schaft, Stadt,  oder  jedes  Marktes  Contingent  beträgt,  wiederum  abzulös<!n. 

Das  erstere  Contingent  wird  nicht  entlassen,  bis  das  andere  nicht  an 
dessen  Stolle  tritt 

Die  SammelplItM  sind:  im  Viertel  Ober-Wlener-Wald  an  St  P51ten 
nnd  Tnln,  im  THertel  Unter-Wiener- Wald  su  Halnbnrg,  Bruck,  Trautmanns- 
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dorf,  Wampersüorf  und  Kbeufurth ;  im  Viortul  Obur-Mauubarts-Berg  zu  Horn, 
Eggenburg  und  Lti^fmilois;  im  Viertel  Unter-Masnliute-Berg  la  Mareheok, 
Angern,  Dfimkrnt  nnd  Babenebufg,  ▼on  wannen  dieMS  An^bot  auf  Befehl 
des  Herrn  General -Olffilt  Im  Lande,  an  Ort  und  Ende,  wo  ob  die  Noth- 
durft  crford«!!!,  woUerB  ausgetheilt  und  unter  desselben  Coinmando  stehen 
und  selbem  in  Allem  und  Joden  den  schuldigen  Gehorsam  und  Parition.su 
leisten  haben  wird. 

Jeder  Hann  iet  mit  tXgUch  6  kr.  in  Geld,  welekee  die  „9  Hloeer*)^ 
gntsnmaehen  haben,  auf  die  4  Wochen  im  Vorhinein  zu  verpflegen;  die 
Mannschaft  wird  sich  um  dies  (ield  lA'bensmittel,  deren  Zufuhr  halber  be- 
reits die  Veranstaltung  geschehen,  zu  verschaffen  haben. 

Da  nun  all  Dieses  zur  Couservation  und  Rettung  des  werthen  Vater- 
land!, aneb  in  ^ea  Jeden  Wobl^dirt  in  partienlarl  beatimmt  iat,  ae  haben 
Wir  Verordnete  diesen  IdbL  StSade-Sehlnsa  an  Hlnnigliebea  Wlaaen  and 
Nachricht  erinnern  wollen,  womach  sich  dann  alle  und  Jede  löbl.  Landea- 
Mitglieder  und  Parteien  zu  richten  und  vor  Sdiaden  an  hüten  wiaaen 
werden.  So  beseheben  Wien,  den        Decemher  1703. 

Folgen  die  Unterschriften  der  ständischen  Deputirten. 

82. 

LandanÜBrebots-Patent  wider  die  rebellirendeii  Hnagam**). 

Wir  .1  o  f»  e  p  h  von  Gottes  Gnaden  erwählter  römischer  Kaiser  etc. 
entbieten  allen  und  jeden  christ-  und  weltlichen  Obrigkeiten,  Unseren  Hof- 
Aemtem,  deren  Vertretern,  Hof •  Cavalieren ,  Hofmarschallen,  Statthalters, 
Landmaraeballen,  anvSrderat  aber  den  Landes-Mitgliedem,  Inaaasen,  BOrgem, 
Unterthanen  und  Getreuen,  waa  Wfirden,  Standes  oder  Person  sie  sind,  des- 
gleichen den  Hofbefreiten,  und  sonst  allen  anderen  hoch-  und  niedern 
Standespersonen,  die  sich  in  oder  ausser  Lands  aufhalten,  und  ihrer  Per- 
sonen oder  Güter  halber  Unseren  kaiser-  und  landesfürstlichen  Schutz  ge- 
messen. Unsere  Gnad  und  allea  Oute,  und  geben  Uns  biemit  gnftdip- 
Ueh  au  Temehmen,  wie  daae  swar  der  AUerbdehate ,  d«n  darunter  ewiger 
Dank  gebfilurt,  Unsern  gercehten  kiiiserl.  Waffen  wider  die  abtr&nnigen 
Unterthanen  Unseres  Krbkönigreichs  llun^Mrn  iinliingst  in  Sieben luirpen  an- 
sehnliche Victorias  verliehen,  di<'  selliiLT'  ii  ''rteii  aufgezogene  ReheUen-Maclit 
vernichtet,  und  also  das  Fiirstcnthum  auä  aller  Gefahr,  mithin  auch  das 
Universum  aus  vielen  höchst  schldlicben  Folgen  errettet  Znmalen  aber  die, 
derorten  gegen  die  Setetreiehisehen  Qrensen  sich  ebenfiüls  anhinfenden  Bebellen 
den  in  SiebenbSrgen  erlittenen  Streich  Uns  thtfla  au  revangiren,  andemtheila 
aber  ihren  alldort  zerstreuten  Troupe«  wiedenun  I.uft  zu  machen,  diese 
angrenzenden  Länder  Mähren,  Oesterreich  und  Steyermark  mit  Feuer 
und  Schwert  zu  vertilgen  androhen,  deren  mordbrennerischen  Beginnen  aber 
aller  Orten  an  wehren,  die  genügsame  Gegen-Verfitssung  so  eilfartig,  alt  e» 
die  Noth  und  der  Länder  Heil  und  Wohlfahrt  erfordert,  mit  regulirter  Mann- 
schaft darum  nicht  bewerkatelliget  werden  kann,  iTeil  sowohl  die  Weite  Ent- 

*)  Nämlich  jene,  deren  Wehnuüuucr  eben  nicht  AUHgozogcn  sind. 
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fenvmg  Unserer  Armeen,  als  der  rauhe  Winter  untl  gegenwärtiges  Wett«r  den 
diesfalls  uöthigon  so  geschwinden  Succure  verhindern. 

Also  haben  Wir  bis  die  bereits  aus  Siebenbüigen  im  Herensnieneb 
begriffSenen  Armeen   sich  umllieni:  oder  «ndenreiler  geoogseme  regalirte 

Miliz  auf-  oder  herbeizubringen  sein  mSebte ,  Uns  entBchloesen ,  unterm 
Comniando  des  hoch-  und  wohlgebornen  Unsers  geheimen  Kaths,  Feldmarschalis 
und  bestellten  Obristen,  auch  lieben  getreuen  Guido  CIrafen  und  Herrn  von 
Stisrliemberg^  frdwilliges  Landaufgebot  solchergestalten  publiciren  an 
leflsen,  dess 

1.  .ledermänniglich  im  Land,  er  »ei  angesessen  oder  nicht,  freistehen 
»oll.  sicli  s<('lbst  7.n  Fuss  nder  zu  Pferd  zu  bewaffnen,  oder  aber,  der  wohl 
bei  Mitteln,  aut"  eigene  Kosten  einen  oder  inohrero  Mann  zu  Pferd  oder  zu 
Fuss  aufzubringen ;  und  damit  mau  der  Verpßegung  halber,  auch  sonst 
gehörige  Disposition  sdtlieh  vorkehren  möge,  diejenigen  auf  dem  Land  bei 
eines  jeden  Viertels  bestdlten  Ober-Crnnmissarlo  (in  allhiesiger  Stadl  aber 
bei  Unseren  l^and  •Mar.^challen  ,  die  sodann  das  Weitere  zu  verfügen  wissen) 
sich  alsobald  anzniiiclden,  sodann  wohl  geriietet  in  nachbenannten  Sammel- 
plätzen, als  im  Viertel  Ober-Wiener- Wald  zu  Ybbs,  8t.  Pölten  und  Tuln ; 
Unter-Wiener- Wald  alihier  und  zu  Badens  im  Viertel  Ober-Mannharts-Berg 
Horn,  Krems  nnd  Eggenbnrg;  Unter  -  Mannharts « Berg  tu  Laa»  Zwettel, 
Ellsersdorf  und  Zistersdorf  —  sieh  oder  seine  an%ebraehte  Mannschaft  an 
stellen  nnd  bis  snr  weitem  Uebwnehmnng  auf  ein  oder  andern  Tag  an 
▼erpflegen. 

2.  Sothane  freiwillige  Mannschaft  wird  dann  gehörig  zu  übernehmen 
s^  nnd  nebmi  der  regnHrten  IfUis  eingetheilet  werden.  Von  allhiesigen 
trengehorsamsten  Stinden  wird  dem  Aufgebot  sa  Fass  allein  das  Brod,  •Aem 
zu  Pferd  aber  allein  das  rauhe  und  glatte  Futter,  da  von  den  Stellenden 

die  Mnndportiones  in  (uAd  init^jcgebeii  werden  können,  ho  lang  sie  im  Feld 
stehen,  gereichet;  dif  Munition  für  das  Fussvolk  an  Kunil.  Kraut  und  Loth 
wird  von  Unserem  Feldzeug-Anit  hergegeben,  und  zu  dem  Ende  allerseits 
▼orlKssliehe  Notbduft  rorlinfig  ▼eranstaltet  werden;  jedoeh  wird 

3.  Kdner  Unger  als  höchstens  drei  Monate  wider  seinen  Willen  Kriegs- 
dienste  zu  leisten  obligirt  und  angehalten,  was  aber  der 

4.  Eine  oder  Andere  bei  einer  Action  oder  bei  einer  von  dem  eomnmn- 
direnden  Offieier  erlaubten  Partei,  oder  sonst  in  einem  rebeilisihon  Orte  an 
Heute  erobern  möchte,  solle  ihm  zu  freier  Disposition  eigenthümlich  gelassen 
werden« 

Wie  nnu  hiednroh  JederminnigKch  der  Obbenannteu,  insonderheit 
auch  den  noch  getreuen  Hungarn  Ttiür  und  Gelegenheit  sich  eröfibct,  dass 

sie  zu  erkennen  geben,  und  sich  vor  Anderen  distiuguiren  mögen,  mit  welcher 
Treue,  patriotischen  Liebe  und  Devot  Inn  gegen  Uns  und  das  Vaterland  bei 
solcher  ExtrenrftXt  nnd  auf  der  Spitze  stehenden  Landruin  Jeder  gewogen  sei : 
Also,  leben  Wir  der  Zuvenichti  dass  Keiner  gegen  das  bedrSngte. Vater- 
•  land  so  nnniild  sich  finden  lasso,  und  in  solcher  Gtefehr  sich  entliehen, 
sondern  Jeder  theils  in  Hoffnung  Unserer  sich  vermehrenden  landesfürstlichen 
Huld  und  Gnade,  theils  aus  Begierde  der  zu  erlangenden  B«'nte,  bevorab 
aber  Uns  zu  Gehorsam,  Ehre  und  Devotion  und  Treue,  anch  Erhaltung 
seiner  Freiheit  und  Glorie  sieh  hierunter  tapfer  und  staricmfithig  signalire» 
werde,  das  liebe  Vaterland  vor  den  drohenden  Greueln  und  vor  Verwflstung, 
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Huch  Judur  sich  selbst  und  tein  Eigeiithuni  auf  das  Eilfurtigstti  retten  zu 
helfsn,  und  in  deiMii  8«hadlodiaItiiiig  am  m  viel  begieriger  imd  eifriger, 
ftls  die  meineidigen  Bebellen  eolehee  sn  rraben  nnd  ra  plindem,  beeorget 

zu  sein,  keiiioBditigs  aber  zu  warten:  nftob  Tersäumtcr  Zeit  und  Oelegenhelt, 
die  keiiM'u  Verzug  leidet,  das  Seinipe  zu  spät  in  Foncr  und  AscIil'  beweinen 
oder  wohl  gar  das  Lt'bon  und  Alles  verlieren  zu  müssen.  Daher  obbenannte 
Alle  und  sonst  Jedermäuniglich  sich  und  das  Seinige  sammt  dem  lieben 
Vntefiind,  da  beeonden  der  Verpflegung  halber  Jeder  vergewieeert  iat»  eine 
IdeiBe  Zeit  hindntdi,  nemlieb  drd  Monate,  bis  inmittelst  Unsere  Armeen  mm 
Succura  BnrScken,  nach  äussersten  Kräften  beschützen  nnd  bewahren  an 
helfen,  nnchnial  ganz  väterlich  und  wohlmeinend  gnädigst  un<l  ernstlich  er- 
mahnt: henebt  TiP.  die  so  willig  mit  ihrer  Beihilfe  und  die  sich  tapfer  ver- 
halten worden,  auf  obangeiogenes  Versprechen  und  Unsero  sonderbare  lande»* 
ffirstliehe  Hnld  nnd  Gbade  vertrSatet  haben  wollen,  womaeb  sieh  also  mlnnig- 
lieb  sn  nebten  nnd  rot  grSsserem  Unheil  nnd  Sebaden  sn  bftten  wissen 
wird.  Glegeben  In  Unierer  Stadt  Wien  den  5.  Uonatsteg  Jannar  im 
1706.  Jahre  ete. 

83. 

Montecuoooli's  Verordnung'en,  „welche  man  in  der  Schlaalit 
in  Aolit  zu  nelimen  hat**,  pnblioirt  den  30.  Juli  1664. 

(Vor  der  Seblacht  bei  8t  Gotthard.) 

1.  Die  Armee  soll  in  eben  der  Gestalt,  wie  sie  auf  dem  Biss  abge- 
seiebnet,  geetellet  werden.  (Diese  Ordre  de  bataille  stellte  die  kaiser- 
lichen Truppen  auf  den  rechten,  die  Franzosen  und  AUiirten  anf  den  linken 

Flügel,  die  Reichsvölker  in  die  Mitte,  nach  dem  Grundsatze:  „ilie  besten 
Truppen  auf  dem  wichtigsten  Flügel  und  die  minder  verlftsslichen  in  der 
Mitte  cinzuthcilen".^ 

2.  Das  Bataillon  soll  sechs  Mann  hoch  stehen,  nemUeh  vfor  Beihem 
Pikenirer  nnd  swei  Bethen  Mnsquetirer  Tor  denselboi,  und  dfo  fibrigen 
Alle  müssen  nebeneinander  gestellt  werden. 

3.  Neben  jede  Schwadron  wird  man  Haufen  von  24  bis  25  Mus- 
quetirer  setzen,  welche,  in  dem  Falle  da  sie  ihr  Gewehr  abgefeuert,  und  der 
Feind  heftig  auf  sie  dringet,  sich  unter  die  nähesten  Bataillons  begeben  sollen. 

4.  Die  Mttsqnetirer  sollen  niemals  sogleich  Feuer  geben,  sondern  man 
mnss  dieses  so  einrichten,  dass  nnr  ebi  oder  swei  Glieder  anf  einmal  schiessen, 
damit  unser  Feuer  immer  währe,  und  des  erste  >Glied  wieder  geladen  habe, 
wenn  das  letzte  zum  Schuss  kommt. 

ö.  Eben  dieses  soll  auch  bei  der  Artillerie  in  Obacht  genommen 
werden. 

6.  Man  soll  die  Distansen  richtig  halten,  sowohl  anf  den  Seiten  als 
hinten,  es  mag  bei  dem  Postiren   oder  bei  dem  Amrficken  sein,  damit  die 

Unordnnn^  vermieden  werde. 

7.  Die  Reiterei  mit  schwerer  Rüstung  soll  von  dem  Pnssvolk  nicht 
weggehen,  dem  Feind  nachzusetzen,  auch  muss  sich  dieselbe  durch  dessen 
erste  Flucht  nicht  ankSmen  lassen,  sondern  die  ganze  Schlacht-Ordnung 
mnss  Fuss  rot  Fuss  auf  ihn  dibgcn.  Wenn  er  aber  den  Bficken  kehret,  soll 
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die  leiclit«'  Reiterei  flurch  di«  leer  }rt'la«B«MU'n  Plätze  auf  ihn  losgehen  und 
ihn  verfolgen;  und  wenn  sie  allzuvielen  WidcrstiuKi  findüt,  kauu  sie,  ver- 
inittcUt  eben  dieser  Oerter,  sich  wieder  zurück  ziehen. 

8.  Niemand  mU  bei  Verlust  seiiier  Ehre  und  des  Lebens  sieh  auf  das 
Beatemaoben  begaben,  ebe  nnd  bevor  die  tftridsebe  Armee  völlig  geschlagen 
und  wir  die  Waibbtett  behauptet  haben. 

9.  Man  mnss  sich  das  Schreien  und  Heuleu  der  Barbaren  gar  nicht 
anfechten  lassen,  noch  über  ihre  gross  scheinende  Meng;e  erschrecken ;  aller- 
masseu  solebe  starke  Anzahl  aus  lauter  nichtswürdigem  Gesindel  und  schlecht» 
bewehrter  Canaille  bestehet. 

10*  Die  SehwadMoen,  se  a«f  dem  Hinterhalt  stebea,  selleD  Det^tniseii, 
die  ihres  Beistandes  vomSÄen,  an  reehter  Zeit  aad  aewler  Unefdanag  an 
Hülfe  kommen. 

11.  Ein  Jeder  soll  bei  seiner  Fahne  fechten  und  sich  nicht  b«i  der 
Bagage  blieken  lassen,  bei  Veriost  der  Ehre  und  des  Lebens. 

13.  Die  Offieiere  sollen  ihre  Soldaten  mm  Treftm  anfinnutem  und 
ihnen  beherzt  zureden. 

1 3.  Auf  dem  Marsch  soll  ein  Jeder  seinen  Posten  und  Ordnung  hatten, 
und  nichts  diiraii  ändern,  bis  man  dem  Feind  in  das  Gesicht  kommt,  nemlich 
man  soll  in  Schlacht-Ordnung,  ni^ben  o<ler  haufenweise  hintereinander  oder 
eolonnenweise  marsebiren,  naehdem  es  die  Weite  oder  die  Enge  der  Gegend 
erlanbet. 

14.  Wenn  die  Woge  bequem  sind,  soll  die  Bagage  neben  der  Armee 
herinarschiren;  nnd  wenn  sie  nieht  anf  diese  Art  besehaffen,  mnss  sie  liinten 
nachgeben. 

134. 

Pmuita  vom  GenmdrLieatenaiit  H&rkgrate  Liidwigr 

▼oa  Baden«), 

so  vor  und  in  währender  Action  mit  dem  Feinde  beobachtet  werden 
eolloDi 

1.  Sollen  alle  Befehle  von  denen  Herren  Otteieran  in  guter  Ordmnig 
nnd  mSgliehster  Stille  ohne  Ckschrei  nnd  Ungeduld  ausgetbeilet  und  dem 
Soldaten  zu  deren  Vollziehung  Zeit  gelassen  werden,  damit  er  nicht  durch 
Uebereilung  in  Confusion  gerathe. 

2.  Soll  Niemand  weder  Offieier,  noeh  Gemeiner,  ohne  ansdrfieklich 
empfangender  Ordre,  oder  anaaer  der  ftnaaeraten  Noth  von  aeinem  Poato, 
oder  ans  seiner  Ordnung  weichen,  auch  Keiner  keine  Escadron  oder  Ba- 
taillon von  seinem  Ort  wegführen,  und  sich  an  die  Anderen,  sie  mögen  vor 
sich  oder  hinter  sich  gehen,  im  geringsten  nicht  kehren,  weniger  abzunitzen 
und  aus  sttlbigen  Escadronen  oder  Bataillonen  aufs  Beuten,  Plündern  oder 
sonst  auf  die  Sdten  an  machen  nnteiatehen,  bei  Leib-  und  Lebenaatrafe, 

•)  Die  franz'fstseh  gesrhripbenen  „Maximes*  des  General-Lieutenants  M.nrkgrafen 
Ludwig  von  Baden  »ind  unvollatändig  im  Kriegs- Archiv,  Faso.  13,  1  de»  Jahres  1690, 
dessen  deutsch  geschriebene  «Pnneta*  im  Fase.  IS,  1  des  Jahres  ItM,  ent- 
halten. Bei  den  hier  aus  beiden  Acten  sosaalmengetnigenen  GrandiltBen  sbid  die 
flbenetsten  mit  einem  *  beaeiehnet. 
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auch  «lie  Officioro  mit  der  höchsten  Schärfn  ob  diesen  Puacto  uns  zu  halten 
haben. 

3*  Die  Beiterei  Mlle  aiiaa«r  hSekiler  Noth  nioht  sehieHen,  die  In- 
ÜMiterie  aber,  weil  sie  aller  Orten  mit  der  Beiterei  verniBeht  ist,  solle  ilir 

Feuer  auf  ein  solcho  Wcisn  ab-  und  anstheilen,  dass  sie  ein  bestKndiges  und 
Stet^'s  FoiKM-  iiKicht'u  und  cr1i:iU<Mi  möge,  indem  die  Erfahrun'j  fro^ebpn,  dass 
die  Türk*  )!  hesser  >lurch  die  lauge  Continuation  als  die  Stärke  des  Feuers 
in  Rospect  gebaltun  werden. 

4.  Well  aber  gleiebMls  obsenriret  worden,  dass  selUge  an  Zettea 
auch  die  von  Weitem  und  einsehiebtig  kommenden  Sehfisse  an  apprehendiren 
pflegen,'  alB  Böllen  die  Commandanten  der  Infanterie  an'  dem  Ende  von  jedem 
Bataillon  etliche  Leute  detachiren,  von  Weitem  zu  »carmuziren  und  den 
Feind  abzuhalten,  doch  dass  sie  nicht  weiter  :i,  4  bis  5  Schritt  vor  dein 
Bataillon  avanciren»  und  stehen  bleiben,  auch  im  Weichen  keine  Unordnung 
vemrsaeben  mdgen,  welehe  hti  diesem  so  gesehwinden  Feinde  anders  aiehC 
als  höchst  gefährlich  Bein  könnte. 

.').  Weil  das  Fussvolk  obbesagtermassen  zwi»cben  der  Reiterei  ein- 
getheilet  ist,  und  also  mit  selber  zugleich  agiren  muss,  wenlen  iille  Comman- 
danten der  Escadronen  und  Truppen  zu  Pferd  wohl  Acht  geben,  und  einen 
soloben  gemachai  Sehiitt  marsehiren,  dass  die  InCuiterie  ihnen  allesmt  gleieh 
gefeigen  m6ge  nnd  nieht  ausser  Athem  gebraebt  oder  fibertrieben  werde, 
auch  dans  man  von  beiden  Seiten  nicht  zu  hart  anschliesse,  damit  sie  Plata 
nnd  die   Arme   frei   behalte,    ihr  Gewelir  der  Nothdurft  nach  zu  gebrauclii'n. 

<").  Wann  <lie  Noth  oder  Gelegenheit  sich  ereignete,  dass  man  etliche 
Escadronen  oder  Bataillone,  us  sei  viel  oder  wenig,  aus  der  ersten  Linea 
herans  sieben  thtte,  sollen  die  auf  beiden  Seiten  stehen  bleibenden  Escadronen 
oder  BatiUllone  an  ihrer  Rechten  oder  Linken,  nachdem  sie  «tehen,  sieb  also* 
gleich  wieder  sasammenschliessen,  und  zwar  solches  ohne  alles  Qesebrei  oder 
anderer  Bewegung,  als  ihnen  befohlen  wird. 

7.  Desgleiclien  ict  zu  beoabachten,  wenn  zi'hn,  zwidf  oder  mehr  Esca- 
dronen ans  der  ersten  Linea  genommen  würden,  dass  alsiianu  die  auf  selbiger 
Flanke  eommandlrend^  Generale,  mit  d<<n  unter  sieb  habenden  Beglmentem 
den  Plata  ersetaen,  nnd  die  Linea  also  schliessen  sollen,  dass  sie  die  Ersten 
sonteniren  mögen,  im  Fall  sie  von  dem  Feinde  sarSckgetrieben  wurden, 
wobei  Diejenigen,  so  von  dem  Feind  zurückgetrieben  werden,  wohl  Acht  haben 
müssen,  dass  sie  sich  nicht  auf  «lie  Escadronen  werfen,  die  sie  souteniren 
sollen,  wetehe  Letztere  hingegen  denen  Ersteren  auch  auf  Art  und  Weis,  wie 
es  am  sichersten  geschehen  kann,  genügsamen  Plata  roaehen,  dass  sie  ohne 
Unordnung  sich  hinter  ihnen  wiederum  sammeln  und  stellen  mögen. 

8.  Sollte  aber  die  erste  Linea  f»ammt  beiden  Flanken  gegen  den 
Feind  zu  uvaneiren  beordert  wenlen.  wird  alsdann  die  zweite  Linea  ihren 
Platz  uehmen,  sich  zwischen  der  lut'anturie  anschliessen,  und  diu  Erstere,  wie 
oben  gedacht,  au  souteiüren  haben. 

9*  Nachdem  aum  dftem  wahrgenommen  worden,  das«  in  derim  Znfilllen  die 
ersteren  Escadronen  wler  Hataillone  zurück  getrieben  werden,  die  anderen, 
so  dieselbe  Hecundiren  und  <ti  ii  F.  inil  aufhalten  sollen,  zu  Zeit«'n  sich  mit 
ihnen  verwirren,  und  beide  niiteinander  in  einen  unverf<ehen«Mi  Sehreckeu 
und  Confusion  gerathun,  wo  doch  keine  Gefahr  zu  befürchten  ist ,  als 
werden  die  Officiere  hierinfalb  den   gemeinen  Mann   mit  absmderlicbem 
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Fleise  untorweipeti .  das?  er  wips«-.  was  er  zu  thun  habp.  und  nicht  jetzt 
besagter  Unordnung  die  Sachen  zu  weit  kommen  lassen,  noch  glauben,  dass 
Flicliendeii  «n^mlulten  oder  die  GonfiuiioB  la  femedtrai  genug  sei,  sondern 
man  mos«  ^  Soldaten  wohl  Begriff  maeben,  daee  die,  so  vom  Feind  wriehen, 
notliwendig  verloren  »ein  müssen,  wann  sie  auf  Di^enigen  sich  werfen,  tob 
donon  sie  pnutenirt  w»T(1t'ti  ?ollen,  auch  dass  sio  nicht  weiter  als  bis  zu 
(lit'scn  Letzteren  verfolgt  werden  kf'tnnen,  daher  sich  selbst  in  ihren  Unter* 
gang  nicht  werden  »türzen  wollen. 

.  10.  Ein  gleichmässigen  Verstand  hat  es  uiit  denen,  so  die  Ersten 
eeenndiren  eoUen,  welehen  man  hingegen  wohl  einbinden  muss,  daee  der 
Feind  zwar  die  Zertrennten  sehlennig  tu  verfSolgen  pfl^,  doeh  nieht  weiter 

hoch  länger,  als  bis  er  wiederum  geschlossene  Trup]ien  vor  sieh  findet«  nnd 
dass  die  Ersteren  indessen  sich  wieder  stellen,  und  sie  gleichfalls  sottteniren, 
da  aber  diese  ordentliche  Gegenhilf  nicht  beobachtet  würde,  uothwendig 
beide  miteinander  verloren  gehen  müssen. 

11.  Zudem  ist  ferners  wohl  zu  merken,  wann  einige  Escadronen 
oder  Truppen  andere  sn  souteniren  beordert  werden,  daee  selbige  sieh  nieht 
^erad  hinter  die  ersten  auf  den  Weg,  Ober  welehen  eelbe  snrück  kommen, 
stellen,  sondern  allezeit  von  der  Seiten  zu  secundiren  suchen  sollen,  damit  sie 
nicht  von  denen  Weichenden  über  Haufen  geworfen  werden. 

12-  Sollen  die  Commandauten  der  Regimenter  keine  Soldaten  zu  Pferd 
oder  zu  Fuss  bei  der  Bagage  lassen,  bei  hoher  Strafe,  sondern  Alle  zu  ihren 
Compagnien  aiehen  nnd  bei  selben  ihren  Dienst  Terriehten  naehen,  ansser 
der  dismontirten  Beiter  nnd  Drafoner,  welche  bei  der  Bagage  können  gelassen 
werden«  * 

*13.  Das  erste  Glied  soll  sein  Feuer  bewaliren,  nnd  damit  das  der 
anderen  drei  Glieder  nicht  unterbrochen  werde,  hat  man  es  unter  den  Sec- 
tionen  und  I'lutons  wohl  zu  vertlieileii. 

1  l.  Hingegen  sollen  alle  Knechte  und  Tross  insgesammt  bei  tler  Bagage 
bleiben,  und  keiner  bei  Lebensstrafc  voraus  zum  Ueuten  oder  Plündern  gelassen 
werden,  damit  der  Soldat,  welcher  feehten  nnd  in  seiner  Positur  bleiben 
BDiiiss^  soleh  ihm  sn  seiner  Zeit  gebflhrenden  Vertheils  nicht  beraubt  werde. 

*15.  Man  lasse  sieh  nieht  durch  das  Oeschrei  der  Türken  verblüffen, 
noch  weniger  darf  man  es  beantworten,  da  es  nur  ein  Ilinderniss  für  das 
Gehorchen  ist.  Mit  der  tiefsten  Stille,  grüssten  Kuhe  und  mit  Vertrauen  auf 
seine  Generale  und  Officiere  erwarte  der  Soldat  den  unfehlbaren  Sieg. 

16.  Solle  sich  Niemand  auf  die  Ungarn  kehren,  weil  sie  dne  ganz 
andere  Weise  znro  Kriegen  haben  (sondern  immer  geschlossen  bleiben). 

17.  Muss  man  den  Soldaten  zu  erkennen  geben,  dass  wir  mit  Türken. 
Tataren  und  derlei  Hüchtigeni  Feinde  zu  thun  haben,  von  welchem,  wann  man 
geschlossener  haltet,  und  wohl  thuet,  nichts  zu  besorgen,  hingegen  aber 
blos  vom  Uebelthnen  Glefahr  habe,  auch  dass  diese  flflehtigen  Völker  alleseit 
ihrem  Feinde  in  Riieken  sn  kommen  suchen;  derohalben,  wann  etwas  der- 
gleichen an  ein-  oder  anderen  Ort  geschehet.  Keiner  sich  deshalben  um- 
kehren, sondern  auf  die  vor  ihm  stehejuien  Generale  und  Officiere  das  Vcr- 
traiifii  haben  solle,  dass  selbige  schon  behöriger  Knd  dem,  was  diesfalls  zu 
besorgen  wäre,  behörig  abzuhelfen  wissen  werden,  und  auf  allen  Fall  schon 
die  nSthige  Vorsehung  veranstaltet  seL 
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18«  Werden  die  sBih^^  latemdle  eder  Plitee  iwieebin  deaen  Eics- 
dronen  enf  lb^;«ide  Wdse  in  halten  Hia,  dees  nemlieh  in  der  ereten  Linea 

solche  niolit  Ober  zehn  Schritt  aoetragea,  in  der  anderen  aber  können  sie 
wohl  weit  von  einander  gelassen  werden,  auch  besagte  ander«'  Linea  soweit 
von  der  ersten  zurück  bleiben,  dans  sie  keine  Gefahr  habe,  von  selbiger  über 
Haufen  geworfen  zu  werden,  zumalen  alle  Beweganfpen  vor  sieb  hinaus 
aUeseit  leloliter  «ad  deberer,  ala  larilck  geschehen  können. 

*19.  Wer  seine  Bintiidlnnf  verUiat,  wer  flieht  nnd  vaabt,  irird  anf 
der  Stelle  niedergemacht. 

*20-  Die  Generale  und  OiTicii  re  sind  für  die  geringste  VernachlässiganK 
▼or,  während  und  nach  der  Schlacht  verantwortlich. 

*21*  Auf  3  Alarm-Schüsse  haben  alle  Fourageurs  und  Abwesenden  rasch 
in  das  Lager  mrttelEsnkehren.  Niemand  entfome.iieh  ohne  Erlanhniss. 

*32.  Jeder  Offieier  des  G^eneralstahes  lagert  ht&  seiner  Brigade,  nnd 
gibt  auch  von  dort  seine  Befehle  aus. 

«23.  Ein  Ohri!*tlieutenant  gibt  mit  BOO  Reitern  die  FeldweAhe,  besehütst 
die  Fourageurp,  nml  bleibt  '24  Stunden  im  Dieneto. 

*24.  Um  die  Feldwache  zu  unterstützen,  marschirt  zuerst  die  Bereit- 
Schaft,  welehe  sich  mit  Eintritt  des  Abends  vor  der  Front  ihres  Lagers  ge> 
rfistei  Tersanunslt 

*25.  Ein  General-Major  hat  34  Stunden  Inspection  über  die  Feldweehe 
nnd  die  Bereitschaft,  er  iat  verpflichtet,  sie  oft  zu  vißitiren. 

*26.  Die  Bagage  formirt  hinter  dem  zweiten  Treffen  eine  Wagenburg  bei 
Gelegenheiten  oder  an  Puncten,  wo  eine  solche  Barriere  nothwendig  ist. 

*27«  Kein  Soldat  hat  seine  Fshnen  nnd  Standarten  an  ▼erlassen,  nm  sn 
▼erfolgen  oder  Anderem  nachsugehen,  wenn  die  Schlacht  gewonnen  ist. 

*28.  Einen  getödteten  General  hat  der  nächste  anwesende  Generul  zu 
ersetzen ;  ohne  seinen  Rang  zu  untersuchen,  wozu  gewöhnlich  die  Zeit  mangelt, 
soll  ihm  Alles  gehorchen,  als  wie  Jenem,  welcher  durch  den  Tod  oder  eine 
sehwere  Verwundung  seinen  Posten  verlassen  musste. 
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Brandt.  Gosohiehte  de»  Büriegswesens.  Handbibliothek  für  Ofificiere.  Berlin 

1828—1838. 

Braun,  Emest.  NoviBsimum  fundamcntum  et  praxis  artiUeriae.  Danzig  1687» 

Brunei,  J.  Histoire  gön^rale  de  l'artillerie.  Paris  1842. 

Bfieehing,  Dr.  Anton  Friedricli.  Erdbeeehreibnng.  8.  Auflage.  Hambarif 

1787—1792. 

—  Magazin  für  neue  llistorie  und  Geographie.  Hamburg  1767 — ITO.'U 
Bulifon,  Antoinp.  Journal   du   voyago   d'Italie   de   l'invineiblp   et  glorieux 

monarque  Philippe  V.  roi  d'  Espague  et  de  Naplcs.  Naples  1704. 
Chambray,  Marquis  de.  Ueber  die  Verindemngen  in  der  Kriegskunst 

seit  1700  bis  1816.  Aus  dem  FransSsisehen,  von  einem  OfBcier  der 

Berliner  Garnison.  Berlin  1830. 
Ciriaey,  F.  von.  Chronologisehe  IVliersieht  der  (xeschiohte  des  prenssischen 

Heeres  etc.  Herlin  und  Posen  1820. 
Corpus  Juris  niilitaris  novissiuium.  Leipzig  1724. 
Crousasi  A.  Ton.  Die  Organisation  des  brandenbnrgisehen  und  preussisehen 

Heeres  seit  1640.  Berlin  und  Wriesen  1873. 
De  Fer.  Les  forces  de  rEnrope.  Paris  1696. 

De  1  a  y  e  r  g u  e,  Jacques.  NouTSan  exercice  du  gabion  et  de  la  fssdne. 

Vienne  1698. 

D'E  1  V  e  r  t,  C  h.  Ritter.  Zur  Cultur-Geschiohte  Mährens  und  Oesterreichiseh» 
Schlesiens.  L  TheiL  (XV.  Band,  Schriften  der  historiseh-statistisehen 

Section  der  k.  k.  mähiiseh-sehlesischen  Gesellschaft  sur  Beförderung  dea 

Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde.)  Brünn  1866. 
Deu ts e h-ö B t e r  r  (> i  (■  h i  s eher  ausgelegter  Adler.  Maauacript  aus  der 

k.  k.  liof-ßibliothek. 
Dumont.  Histoire  mUitalre  dn  prinee  Engtee  de  Savoye,  du  prince  et  due 

de  Uarlborough  et  du  prinee  de  Nassau-Frise.  La  Haje  1799~'1747. 
En  dt  er,  Martin.  Karte  von  Ungarn.  Nürnhfrg  1084. 

Excreitiuni  des  löl)l.  General  Graf  Wallis'sehen  Regimentes  zu  Fuss 
8amV»t  dessin  Kriegsgebräuchcn.  Salo.  1705.  (Hof-Bibliothek.) 

Püschen,  Johann  Gottfried.  Des  befeiftigten  Europa  erste  Centuria,  bestehend 
in  Einhundert  Plans  theils  befestigter  Stildte  und  SchlSsser  etc.  Nüm- 
borg  1727. 

FeigiuB,  Job.  Constantin.  Wunderbarer  Adlerscbwung  oder  fernere  Gesehiobts- 
Fortpetzung  Orte  Iii   redivivi   »■  t   continuati   etc    Wien  1604. 

Flein  Illing,  H.  F.  von.  Der  vollkominene   deutsche   Soldat.   Leipzig  1726. 

Geissler,  Adam  Friederich  der  Jüngere,  (beschichte  und  Zustand  der 
königlich  grossbritannisohen  Kriegsmaeht  an  Wasser  nnd  sa  Lande  yon 
den  frühesten  Zeiten  bis  ans  Jahr  1784.  Dessau  und  Leiprig  «1784. 
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Q-erftfch,  F.  Dan  östcrreichipclie  Hpier  von  Kcrdiimnil  II.  römiHch-dfititPchon 
Kaificr,  bis  Franz  Josef  L  Kaiser  von  Oesterreich  (^Litbographirte  Ab- 
bildungeu^.  Wien. 

Getehiehte  und  gegenwivt^er  Ziutaiid  dor  c1iimieli«iidien  Amee.  Dras- 
den  1801. 

OfrSrer,  Fr.  August.  G«8e]iielkte  des  18.  JahrhundertB.  Nach  dem  Tode 

deg  Vcrfa^por?  heransgegeben  von  Dr.  .1.  B.  Weisp.  SchaflTliauflpn  1862. 
Ghillany,  Dr.  F.  W.  Diplomatisches  Handbuch.  Nördlingen  1855  — 1868. 
Girard,  H.  Traite  des  applicationB  tactiques  de  la  fortitication.  Paris  1874. 
Gothaitehar  gMMloglselier  Hof*Kft]«nder. 

Gonlon.  H^noirM  ponr  l'attaqne  et  la  d^fSenae  d'une  plaee.  Amsterdam 

1706—1764. 

—  Bericht  von  Belagerung  nnd  Vertheidigung  einer  Festung  etc.  Aus 
dem  Französischen  übersetzt.  Nürnberg  1761- 

(Gr  äff  er.)  Geschichte  der  k.  k.  Kriegsvölker.  Wien  1600. 

GreTenits,  W.  von.  Organisation  und  Tdttik  der  Artillerie,  und  Gesehiehte 

ihrer  taktischen  Ausbildung.  Berlin  1824. 
Grabern,  Joh.   Sebastian.  Neuer    und    gründlicher    Unterriobi  Ton  der 

heutigen  Fortification.  Nürnberg  1700- 
(jruignard^  Chevalier  de.  L'öcole  de  Mars.  Paris  1725. 
Hammer,  Jos.  von.  Des  osmanischen  Reiches  Staatsverfassung  und  Staats- 

Terwalfcnng.  Wien  1816. 
Hauber,  Dr.  Eberhard  David.  Versuch'  einer  umstftndliehen  Historie  der 

Landkarten  etc.  Ulm  1724. 
Uayne,  .1.  C.  G.  Abhandlung  über  die  Kriegskunst  der  Türken  etc.  Wien 

1788. 

Heller,  F.  Hilitärisehe  Conrespondens  des  Prinsen  Bugen  yon  Savoyen.  Wien 
1848. 

—  Der  Feldzug  1702  in  Italien.  (OesterreichiBehe  militirisehe  Zeitschrift. 

Wien  1818.  III.) 

Honne  am  lihyn.  Culturgesthichte  der  neueren  Zeit.  Leipzig  1870 — 1872. 
Hey  er,  Joh.  Gottfried.  Geschichte  der  Kriegskunst,  seit  der  ersten  Anwen- 
dung des  Schiesspulvers  etc.  Odttingen  1797 — 1800. 
Hdbner,  Johann.  Oenealogisehe  Tabellen.  Leipsig  1738— > 1737. 

—  Museum  pengraphicum,  d.  i.  ein  Verzci«  linisH  der  besten  Landkarten,  so 
in  Deutschland,  Frankreich,  England  und  Holland  TOn  den  besten 
Künstlern  sind  gestochen  worden.  Hamburg  1746. 

— >    Kurse  Fragen  aus  der  alten  und  neuen  Geographie.  Leipzig  1767. 
Jfthns.  Das  frans8sische  Heer.  Leipsig  1878. 

Kausler,  F^.  von.  Leben  des  Prinzen  Engen  von  Savojen.  Freibnrg  im 

Breisgau  1838. 

Khevenhüller,  des  Genoral-Feldmarschalls  Graten  von  — , Übservations-Panetc 

für  sein  Dragoner-liegimeut.  Wien  1734 — 1748. 
Koch,  de.  Histoire  abrig^e  des  traitte  de  paiz.  Entiftrement  refondu,  aug- 

ment^  et  eontinu«  psr  F.  SeboelL  Paris  1817 — 1818. 
Kolb,  G.  F.  Geschichte  der  Uenschheit  nnd  der  Cultur.  Pforsheim  1848. 

Leipzig  1869—1870. 
Kolbmann,  Ulrich,  kaiserl.  Hauptmann.  Entwurf  Gymnasif   militarip.  oder 

unvorgreitlichos   Dafürhalten    wie   ein    hoher   Potentat    oder  Kriegs- 
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fürst,  sowohl  in  Fried-  als   Kriegsseiteu  mit  Schlucht   uuU  ^^eringeo 
Unkosten  etlich  Tausend  jimge  woUexereirte  HftnnBchaflt  erhalten  und 
aufbringen  kann.  Klagenfurt  1699. 
Kolterffj,  Hiekael  von.  Orts>Lexikon  der  Linder  der  nngariechen  Krone. 
Budapest  1875. 

Kostka,  Johann.  Otwerrationes  über  den  k.  Articals-Brief  Leopold  L  Wien 

1721. 

Kurz,  Franz.  Geschichte  «1er  Lanthvrhr  ob  der  Edup.  Linz  1811. 

L  e  o  p  o  1  d's  des  Grossen,  rüinisdien  Kaisers,  wunderwiirdigcs  Leben  und 

Thaten,  ave  geheimen  Naehriehten  erSAtet  Leipzig  1709. 
Littrow,  J.  J.  von.  Handbuch  aar  Umreehnung  der  Torsfigliehsten  Mflnaen, 

Masse  nnd  Oewichte.  Wien  1870- 
Lflnig,  Joh.    Christian.    Corpus   juris    militaris   des    heiligen  rSmieehen 

Keichs.  Leipzig  1723. 
M  a  j  1  Ii  t  h,  Johann  Graf.  Qeschichte  der  Magyaren.  Wien  nnd  Regensburg 

1828— 185S. 

Haldonero,  Joannes  Franciscus.  Synopsis  militaris;  oder  kurzer  Begriff, 
worinnen  enthalten:  die  kayeerl.  Krio^rs-Articnl  mit  ihren  sonder- 
baren Anmerkungen.  Nürnberfr  1687 — 1721. 

Mall  et,  Allain  Manesson.  Les  travaux  de  Mars  ou  la  fortitication  nouvelle. 
Paris  1672. 

MarsiglL  L'^tat  militaire  de  l'empire  ottoman,  ses  progrlie  et  sa  döea« 

denee.  La  Hayc  et  Amsterdam  1732- 
Mayer n,  Franz  Ferdinand  von.  U«'bor  den   Geist    der  Befestignngsknnst  In 

den  voischicili-nf'n  Gofcluchtsopochon.  WiiMi  1848. 

Meyer,  Dr.  .Moriz.  Hauidbuch  der  Geschichte  der  Feuerwaflfen  -  Technik. 
Berlin  1836. 

Meynert,  Dr.  Hermann.  Gesehicbte  des  Kriegswesens  und  der  Heeresver- 
fassnng  in  den  verschiedenen  Lindern  der  dsterreirhisehen  Monarchie. 

Wien  18')  2. 

Miethen,  Michael.  Neuere  mriöse  fJest'hützbcfohn'ibung.  Dresden  170.'). 
Mo n  t e  c  u  f  c  0  1  i,  Kaimund  Fürst.  HcfondtTf  uml  <.'elieiin«'  Kril>L'^^!l;l^•1ln^■1lt>■n. 

worinn*-n  die  Anfangsgründe  der  Kriegskunst  sehr  deutlich  beschrieben 

sind.  Leipzig  1730* 

—  Mtooirea,  divis&i  en  trois  libres.  Amsterdam  et  Loipsig  1756. 

—  Baimondo,  Opere  ^;  —  corrette,  aecresciute  cd  illnstrate  da  Giuseppe 
Gras  PI.  Torino  1821. 

Mor  1  !i .  1>.  T.  lie.  Li  hrbu«  li  der  Artillerie-WiK^cnschaft.  Aus  dum  iSiiauiM-heu 
von  J.  G.  Iloyor.  Leipzig  1795 — 1707. 

Müller,  Franz.  Die  k.  k.  österreichische  Armee  seit  Errichtung  der  stehen- 
den Kriegsheere  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Prag  1845. 

Mfinich,  Friedrieh.  Gesehiehte  der  Entwicklung  der  bayerischen  Armee  seit 

zwei  Jahrhunderten.  München  18G4. 
Nelken  breche  r.  Taschenbuch  der  Müns-,  Mass-  nnd  Gowirhtskuude.  Wien 

1800. 

Noordeu.    Europäische    Geschichte    des     18.    Jahrhunderts.  Düsseldorf 

1870—1874. 
Nonvelle  fortifieation.  Amsterdam  1698. 
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Oasterrcichischf  rjoprhir  Ii  t«(|n  ollen.  Hprniisp^opeben  von  der  hip- 
torischen  (  nmniission    «Irr  k.    \kad(nnic  der   Wipspiischaften   in  Wien. 

Pftieal,  Adrien.  llistoire  de  l'urmec  et  de  tou»  les  r^ginients  depuis  les 
preroiers  tempe  de  U  monarclu«  fras^aise  jasqu'ä  nos  jonrt.  P«rifl 
1847—1858. 

Pelet,  de  Yanlt,  et.  Mdmoires  militnircs  relatives  k  Im  laeeenion  d*£B- 

pagne  sous  Lniii?  XIV.  Paris  IH'Jf) — 1845. 
Phillips.  Deutsche  Keichs-  und  lieclitsge-chiehte.  München  1859- 

Piringer,  Michael  von.   Ungarn»  Bandcrien   und   derselben  gesetzmässige 

Kriegsverfassung  überbanpt.  Wien  1816. 
Pdlits.  Der  Rheinbund;  historisch  nnd  statistiseh  dargestellt  Leipsig  1811* 
P  r  a  1 0  b  e  V  r  r  :i.  Eduard.  Was  hat  Steyermark  in  den  Tfirkenkriegen  für 

Kroatien  gethan  ?  Graz  1848. 
Quiucy,  Marquis  de.  Uistoiro  militaire  du  rttgno  de  Louis  le  Grand.  Paris  * 
172C. 

Regal,  General-Feldmarsehall-LieateDant.  Reglement  nber  ^n  k.  Regiment 
SU  Fuss.  Nürnberg  1728. 

Ridler,  J.  W.  Archiv  für  Geschichte.  Wim  1831. 

11  i  m  p  1  e  r,  (ieor^.  Die  befcfitigte  Festiin;.'.  l'raTikfurt  1071. 

Küstow,  W.  Die  Lehre  vom  neueren  K.'stuii^'skrie;^.  Leipzig  IHI'O. 

Saiut-Julieu,  Chevalier  de.  Gründlicher  Unterricht  von  der   Thcuria  und 

Praxi  der  heutigen  Bflchsenmeisterei  etc.  Aus  dem  Französischen  von 

Aug.  Branden.  Frankfurt  und  Leipsig  1713. 

Saint-Simon^  Himolres  eomplets  et  anthentiqnes  du  due  de  — ,  snr  le 

sieclc  de  l^oui»  XIV.  et  la  r^gencc;  collationnös  sur  le  manuserit  ori* 

ginal  par  M.  Cheruel.  Paris  1856—1858. 
Sanaon.  Karten  der  Niederlande  im  Heginne  iles  18.  Jahrhunderts.  .Vmsterdam. 
Scherr,  Dr.  .Johannen.  (Jepchiclite  deutscher  Cultur  und  Sitte.  Leipzig  18.')  L 
SchlosBcr,  F.  C.  Weltgeschichte  für  da»  deutsche  Volk.  Unter  Mittrirkung 

des  YerCassers  bearbeitet  von  Dr.  G.  L.  Kriegk.  Frankfurt  a.  M. 

1844—1848. 

Schneller,  Dr.  Jnl.  Frans.  Geschichte  Ton  Oesterreich  und  Steiennark. 

Dresden  1828. 

S  i  c  h  a  r  t,  von.  Geschichte  der   königl.  hannoverischen  Armee,  llannover 

1866. 

Sicmienowicz,  Casimir.  Vollkommene  Geschütz«,  Feuerwerk-  und  Büehaen- 
meisterei  -  Kunst.  Ans  dem  Lateinischen  von  Thom.  Leonhard  von 
Beeren.  Frankfurt  a.  M.  1676. 

Skork.  Das  Volk  und  Keich  der  Osmanen,  in  besonderer  Darstellung  ihrer 

Kriegsverfassuiif^  und  ihre»  KriegswcHens.  Pirna  18'29. 

Surirey  de  Saint-K'emy.  Menioires  d'artillerie  Purin.  1707.  La  Haye  1741. 

T  h  e  a  t  r  u  m  t  u  r  o  p  n  e  u  in,  oder  ausführliche  uud  wahrhaftige  Beschreibung 
aller  und  jeder  denkwürdiger  Geschichten,  so  sich  hin  and  wieder  in 
der  Welt,  fBmehmlich  aber  in  Europa  und  Deutschlanden,  sowohl  in 
Religions-  als  Prophan-Wesen,  vom  .labre  cini-^ti  ir.i7  bia  auf  das 
Jahr  1729  etc.  zugetragen  haben.  Frankfurt  a.  M.  UMi — 17.'{8. 

Ty  r  n  I  e  r  L  a  n  d  z  u  z  u    s-0  i  d  n  u  n  g  und  Tn.structiou.  Innsbruck  1704. 

Tyroler  Merkwürdigkeiten  uud  Geschiebten. 
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Valentin i,   Freiherr  von.  Die  Lehre  vom  Kriege.  III.  Theil.  Der  Türken- 

kriflg.  BarUn  1880. 
VaniSek,  Fr.  SpedaUGMchiolite  d«r  MiUtirgrema ;  an«  Origioalqiiellaii  und 

Quellenwerken  geschöpft.  Wien  1875. 

Vattban,  Marschall  von.  Angriff  und  Belagerung  fester  Plfttee.  Einzig  voll- 
ständige und  officielle  Ausgabe,  besorgt  durch  M.  Augoyat.  Sinn-  und 
wortgetreu  übersetzt  von  einem  preussiscben  Officier.  Berlin  1841. 

Yaalt,  de.  Siehe  Pelei. 

Vehsei  Dr.  Eduard.  Geeehichte  der  dentoehen  H8fe  eelt  der  Befomatton. 

Hamburg  1851  —  1858. 
Vi  sc  her,  Matthäus.  Kurte  von  Nicder-Oesterreich.  1697. 
Vorlesungen  über  Kriegsgeschichte  von  J.  von  H(ardeggj.  Stuttgart  185G. 
Weiss,  Carl.  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Wien  1871. 
Weiss,  Dr.  J.  B.  Lelurbnch  der  WeltgescUclite.  Wien  1859 — 1868. 
Wo  11^  Dr.  Adam.  Die  Hofkammer  unter  Kaiser  Leopold  I.   (Band  XI  der 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen  Ciasse  der  k«  Akademie 

der  Wissenschaften.)  Wien  18.')3. 
—    Fürst  Wenzel  LobkoMritz,  erster  geheimer    Kath   Kaiser  Leopold  I. 

1009 — 1677.  8dn  Leben  und  Wiricen.  Hit  Portrit  Wien  1869. 
Wnrsbaeh,  Dr.  Constant  Ton.  Biograpliisches  Ledkoa  des  Kaisertiinnis 

Oseteneieh.  AVi.  n  ih.')6 — 1867. 
Zastrow,  A.  yon.  Geschichte  der  beständigen  Befestignngsknnat.  Leipsig 

1854. 

Z  e  i  1  e  r  u  s ,  Martin.  Neue  Beschreibung  des  Königreichs  Uungaru  und  dazu 
gehörigen  vornehmsten  St%dt,  Landen  und  Oerter  etc.  Leipzig  1664. 
Znstand  der  k5n^I«  prenssisehen  Armee  im  Jahre  1783  nnd  knnge- 

fasate  Geschichte  dieses  Heeres  von  seiner  Stiftung  an  bis  auf  jetzigen 
Zfitrn.  Nebst  einer  kurz_'»"t'issttMi  N  lohriobt  von  der  chur-liannöveriBchen 
und  chur-sächsischen  Armee.  Breslau  1782. 
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Seite    42,  SMle  8      o.  lies:  halbem  tt  albem. 
„      57,     „     3  n  n    „     lOUiiier  st.  MSaer. 
„      88,  Reichsstädte     „     Dinkelsbfihl  st  Dankelsbahl. 
„    116,  Zeile  6      n.    „     gflnsUgen  et.  gOnstigsten. 
„    119,  Alinea  1,  Zeile  4  v.  u.  lies:  Kärrner  st.  KKrner. 
P    134,  Zeile  4  v.  v.  lies:  Kinzig  st.  Kinsing. 
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bastionirten  st.  bastonirten. 
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Panaro  st.  Tanaro. 
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r> 
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7> 

pulsirt  flf.  pulgirte. 

m 

172, 

» 

16 

V. 

0. 

r> 

dasaelbo  st.  das  sc-lbn. 

221,  Hussaren,  Zeile  1,  3  und  6  V.  o.  lies:  Dolinitny  st.  DollniHny. 

373)  Alinea  4,  Zelle  1  v.  o.  lies:  Zwischen  den  Bataillonen,  den 
Haupt-Divisionen  und»  st  Zwisehen  den  Bataillonen  der  Haupt- 
Division  und. 

482,  Zeile  1  v.  u.  lies:  Regiment  st.  Regimen. 

500,  „    12  V.  o.    „     Montfcrrat  st.  Monferrat. 

501,  „    13   „  „     r,     Copola  8t.  Couola  (?). 

626,  Alinea  2,  Zeile  4  v.  o.  lies:  starke  Stellungen  hinter  st.  starke 
Stellungen,  Stellungen  hinter. 
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